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Herth 

Dr. Hermann E. Ludewig, 

Rechtsanwalt in Neu-Nork. 

Geehrter Herr! 

Vor nun gerade zwanzig Jahren ſuchte id), an einenr heitern Auguſttage, 

nach mühſamer Wanderung einen fchattigen Ruheplatz an der Strafe, welche 

aus dem ſchwäbiſchen Unterlande gum obern Necfar führt. Bei einem Becher 

duftigen Weines verſank ich in Traumereien, und bald auch in einen Schlummer, 

aus welchem fernhertinender Gefang mid) weckte. Um eine Waldesece, die Steige 

finan, famen einige hodybepacte, mit Zweigen und Bandern geſchmückte Wagen 

auf das Dorf zu. Neben den Pferden fehritten Manner, Weiber und Kinder 

fangfam einher. Bor der Schenfe, in deren Lindenlaube ich fap, hielt der Zug. 

G8 waren Auswanderer, welchen Freunde und Verwandte bis hierher das Geleit 

gegeben Hatten. Debt vertaufdten fie die Sträuße am Hute mit jenen der Dae 

Heimbleibenden, fangen nod) ein ländlich Lied, tranfen zum letzten Male aus 

demfelben Glafe und nahmen unter Thranen yon einander Abſchied. Die Cinen 

gingen zurück in die tannenbeſchatteten, vom Haren Neckar durchrauſchten Thaler 

des Schwarzwaldes, die Wnderen zogen hinab an den Rhein und weiter über 

dads Weltmeer, um an den WAlleghannies, am Obio oder am Miſſiſſippi cine 

neue Heimath zu fuchen. 

Mir ift jener Bag unvergeflid) geblieben. Diefe ſtämmigen Bauersleute 

weinten wie die Kinder. Als ich horte, wie fie ber Noth und Steuern, Sol 

datenftand und Amtmann klagten, und Glück hienieden nur nod in der Neuen 

Welt hofften, als ic) fah, wie fie fummervoll den letzten Scheideblick auf die 

grimen Berghalden zurückwarfen, und dann langfam, faft gogernd liber die nachfte 

Hohe hinwegwanderten, bemachtigte fich meiner eine tiefe Wehmuth, welche feit- 

dem oftmals in mir nadhgezittert iff, Was id) in Vortragen bei Luden in Jena, 

bei Heeren in Gottingen, bei Wlerander von Humboldt und Ritter in Berlin 

liber Wmerifa gehört, was id) in Biichern über die weſtliche Erdhälfte geleſen 

hatte, war mir nicht ſo tief in die Seele gedrungen, als jener Abſchied. Es 

dauerte Tage lang, ehe mein Frohſinn wiederkehrte. Später habe ich Tauſende 

von Auswanderern mit ruhigerm Gemüthe den Rhein oder die Weſer hinab— 

ſchwimmen ſehen, denn in reiferen Jahren pflegen Verſtand und Einſicht das 
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Gefühl zu bemeiftern, und ich hatte mich allmalig überzeugt, dap die Auswan— 

derung nicht bloß cin nothwendiges Uebel fei. Aber ſchlimm genug, daß unjere 

fleißigen Landsleute auf der andern Seite ded grofen Weltmeeres feine felbftan- 

digen Colonien bildeten, aus weldhen cinft ein grofer, unabhangiger deutſcher 

Staat hatte erwachfen können. Bet unferer heimifdyen, durch die Cigenfucht dev 

Dynaften und Tetrarden genahrten Zerriffenheit, gehört ja aud) heute noch die 

PVerfolgung groper Zwecke und wiirdiger nationaler Plane gu den unmöglichen 

Dingen. Wie die Sachen einmal liegen, müſſen wir Deutſchen es fir cin Glück 

erachten, daß Amerika gu einem Aſyl geworden ift für die Hunderttaufende un 

ferer Europamüden, welche auf der andern Seite ded Atlantiſchen Oceans zwar 

nur , Humus fiir fremde Staaten” bilden, aber doch Brot und Freiheit finden. 

Seit jener Wanderung durch Schwaben habe ich Amerika nicht mehr aus 

den Augen verloren. 

In einem vielbewegten und an Erfahrungen reichen Leben ift mir die per- 

fonliche Unabhangigfeit immer ais eines der höchſten Giiter evfchienen; id) habe 

deshalb niemals um einen fogenannten Staatsdienft mid) beworben, und allemal 

ohne das mindefte Zaudern Antrage abgelehnt, die mir „Amt und Würde“ hat- 

ten geben können. Denn wer mag in unferm modernen Polizeiftaate im Voraus 

ermeffen, wie Lange Chre und Ueberzeugung es ihm geftatten, in einem Staats. 

amte 3u verharren? Ich zog es vor, dem Vaterlande in der Preſſe zu dienen, 

und diefe nad) beften Kraften würdig zu vertreten. Gegentiber der Zerſplitterung 

der geiftigen Thatigfeit, weldye von der Leitung groper politiſcher Vagblatter un— 

zertrennlich ift, fühlte ich ftets dad Bedürfniß, mich zu concentriren, und theilte 

meine Mufeftunden zwiſchen handelspolitiſchen und amerikaniſchen Studien. 

Durch mehrjahrigen Aufenthalt. in Bremen, wohin ich in wenigen Wochen wieder 

dauernd tiberfiedele, erhielten diefe Studien neue Anregung; dort ftellte ſich mir 

cine Fille vortrefflichen Materials zu Gebote, und lebhafter miindlicher Gedan- 

fenaustaufd mit vielerfahrenen und weitgereiſten Männern war geeignet, meine 

Anfichten zu läutern und mir umfaffende Geftchtspunfte zu eröffnen. ud) Sie, 

geehrter Herr, haben ſchon im Jahre 1847 mir literariſche Quellen zur Verfü— 

gung geftellt, die mir ohne Ihre Gite unzugänglich geblieben waren, 

Allmalig entftand der Blan, ein allgemein verftandliches Werf über Amerika 

zu ſchreiben. Meine Berechtigung dazu wollte ich durch einige Vorläufer do- 

cumentiven, durch Monographien, 3. B. durch eine Gefchichte des Seminolen- 

frieges in Florida, Und ich gedachte eben ans Werk zu gehen, als dev Ausbruch 

der groper Bewegung von 1848 mic) nod) cinmal, halb und halb wider mei— 

nen Willen, in die Kreiſe politijcher Thätigkeit drängte. Ich habe mich derſelben 
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fobald als möglich wieder entzogen, um jenen Blan auszufiihren. Die Wus- 

arbeitung ded vorliegenden Bandes, welder eine Schilderung von Nord-Amerifa 

bringt, fallt in die Zeit vom Mai 1850 bis in den Juli 1854. Mitten in dem 

Sammer, weldyen eine verblendete und frevelhaft vermeffene Reaction auf unſer 

unglückliches Deutſchland hauft, mitten unter den Verheerungen jener aſiatiſchen 

Seuche, von welder meine Vaterftadt furchtbar heimgefucht wurde, und unter 

ſchweren Krankheiten, welche theure Glieder meiner Familie an den Nand ded 

Todes brachten, hat mir diefe Arbeit Ruhe und wabhrhafte Erquicdung gewährt. 

Denn eS liegt, gegentiber den welfen und faulen Zuftanden der WAlten Welt fo 

unendlid) viel Erhebendes und Tröſtliches im Hinblice auf den Norden Ame— 

rikas, wo fic) cin neues Leben in wunderbarer Kraft und üppiger Friſche entfaltet. 

Ich hätte dem Werke leicht eine ſchulgelehrte Faſſung geben und daſſelbe 

ſehr reichlich mit Citaten ausſtatten können. Allein das Buch iſt nicht auf eine 

beſtimmte Klaſſe von Leſern berechnet, es macht keinen Anſpruch auf ſyſtematiſche 

Behandlung. Was ich erſtrebte, iſt in folgenden Worten einer vorläufigen An— 

kündigung vom November 1850 angedeutet: „Von Jahr zu Jahr gewinnt der 

wechſelſeitige Verkehr zwiſchen der Alten und der Neuen Welt an Ausdehnung 

und Wichtigkeit. Durch die Dampfſchifffahrt iſt Amerika uns gleichſam vor die 

Thür gerückt worden. Die weſtliche Erdhälfte entwickelt ſich in der großartigſten 

Weiſe; der materielle wie der geiſtige Einfluß, welchen ſie namentlich auf Deutſch— 

land übt, ift in ftetem Wachſen. Schon leben auf der andern Seite ded Welt— 

meeres nahe an ſechs Millionen unferer Brüder; ſchon ift bei uns faum eine 

Familie, faum ein Geſchäftsmann ohne nahere oder entferntere Begiehung zu 

Amerifa, das fiir Staatswefen und Gewerbſamkeit, fiir Handel, Weltverkehr und 

Gefittung überhaupt eine tief in alle unfere Lebensverhaltniffe eingreifende Be- 

beutung gewonnen hat, und längſt thatig und beftimmend in die Gefchicte der 

Menſchheit eingreift. Für jeden denfenden Menfchen ift e8 von erheblichem In— 

tereffe, bleibt e3 cin unabiweidsbareds Bedürfniß, mit den Verhaltniffen dieſer Neuen 

Welt fic) genauer befanut gu machen, und eine richtige Anſchauung derfelben zu 

gewinnen. Gr will fehen, wie die Buftinde der Urbewohner des Landed beſchaf— 

fen waren, als Europäer juerft in Amerika dauernd fic) niederliefen; und er 

wird mit Theilnahme das Sdhidfal verfolgen, welded den rothen Menſchenſtamm 

bedrangt, der in cinigen Landern einen hohen Grad eigenthümlicher Civilifation 

erreidhte, Bauwerke ſchuf, die an Grofartigfeit hinter den gewaltigften der Alten 

Welt um nichts zuriidftehen, und madhtige Staaten gründete. Gr wird mit In— 

tereffe betrachten, wie durch fiihne Wbenteurer ein Erdtheil erobert, durd) fleifige 

Anbauer befiedelt, durch unerfdyrocene Reiſende erforfdt wurde, der im Norden 
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yom Gife ftarct, und durch alle Klimate hindurch bis in die ſüdliche falte Zone 

hineinreicht. Gr will fehen, wie die europäiſchen WAnftedelungen allmalig em— 

porwuchſen, in welder Weife fie unabhangig wurden, ihre Staatseinrichtungen 

begriindeten, und wie diefe auf den Volkscharakter und das Gedeihen der neuen 

Gemeinwefen cinwirfen; — in welder Weife der materielle Wohlftand wuchs, 

und worin die Gründe und Urfachen feines beifpiellofen Gedeihens fliegen; — 

wie fid) im Fortgange der Zeit die Anſiedelungen mehrten, neue Staaten erho— 

ben, das innere Land mit feinem unerſchöpflichen Reichthum an Crzeugniffen 

aller Art nad) und nad) der Cinwanderung und dem Fleiße thatiger Menfdyen 

erſchloſſen wurde, und wie Schifffahrt und Handel cine Ausdehnung gewannen, 

vor welder frithere Sahrhunderte nidjt einmal eine Ahnung Hatten.“ 

Ich kannte fein Werk, welded von diefem Standpunfte aus einen Gee 

ſammtüberblick Amerikas giebt. Deshalb habe ich den Verſuch gemacht, mit 

Benugung mander bisher in Curopa wenig befannter Quellen auf wiſſenſchaft— 

lider Grundlage in flarer, allgemein verſtäudlicher Darftellung, ein ſolches zu 

entwerfen. Dem Lefer übergebe id) meine Arbeit mit der entfdiedenften An— 

ſpruchloſigkeit. Gin Blicé auf das Inhaltsverzeichniß deutet an, welche Stoffe 

id) behandelte, das Buch felbft zeigt die Wrt und Weife, in welder ich fte bee 

handelte, Sd) bemerfe hier nur, daß die ftatiftifchen Angaben zumeiſt yom jüng— 

ften Datum find, und theilweife bid in die Mitte diefed Jahres reichen. 

Das Buch widme ich Ihnen, geehrter Herr. Ste haben fich um die Lites 

ratur der nordamerikaniſchen Geſchichte große Verdienfte erworben; Sie verwenden 

feit nun bald zehn Sahren mit Aufopferung einen nicht geringen Theil. Shrer 

Zeit darauf, unſeren in Neu-York einwandernden Landsleuten uneigennützig mit 

Rath und That beizuſtehen. Sie ſind auch in Ihrer neuen Heimath, für welche 

Sie ein ſo feines und gründliches Verſtändniß haben, ein Pfleger deutſcher Wiſ— 

ſenſchaft, und halten Ihr altes Vaterland in gebührenden Ehren. Sie ſind in 

Amerika ein würdiger und hochachtbarer Vertreter deutſcher Bildung und deut— 

ſcher Biederkeit. 

Genehmigen Sie freundlich dieſe meine Zuſchrift umd die beſten Grüße, 

welche ich Ihnen über den Ocean zurufe! 

Braunſchweig, 15. Auguſt 1851. 

Karl Andree. 
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EGinlecitun g. 

Amerika ſcheidet in einer ununterbrochenen Landſtrecke von etwa zweitauſend 

deutſchen Meilen den atlantiſchen Ocean vom ſtillen Weltmeere. Der neue 

Continent bildet einen feſten Wall, welcher unmittelbaren Schiffsverkehr zwiſchen 

Europa und dem öſtlichen Aſten auf weſtlichem Wege nur im Süden des fünf— 

zigſten Breitengrades erlaubt. Seine Maſſe bedeckt einen Flächenraum von ein— 

hundert fünf und zwanzig Graden der Breite und einhundert vier und dreißig 

Graden der Länge. Vielfach vom Meere eingeſchnitten, reicht er vom nördlichen 

Polarmeere bis in die ſüdliche kalte Zone. Als Hauptgezimmer und Rückgrat 

für dieſe große weſtliche Erdhälfte erhebt ſich die große Cordillere, welche vielfach 

in mehren Zügen neben einander ſtreicht, und ſo entſchieden den Charakter eines 

Kettengebirges trägt, wie keine andere Bodenerhebung. Dieſes Hochgebirge ragt, 

bei einer Kammhöhe von ſechs tauſend bis vierzehn tauſend Fuß, in einzelnen 

Gipfeln bis über zwanzig tauſend Fuß empor. Auf der Landenge von Panama, 

dem ſchmalen Bande, durch welches die beiden großen Halben des Continents 

zuſammenhängen, ſattelt die Cordillere am tiefſten ein; die niedrigſte Erhebung 

zwiſchen beiden Weltmeeren beträgt etwa ſechsthalb hundert Fup. Auf dieſem 

Punkte wird der erſte Schienenweg zur Verbindung beider Oceane gebaut. 

Die verſchiedenen Ketten des Gebirges laufen auf langen Strecken mit ein— 

ander parallel, ſtreichen in geleiſtger Richtung, und ſchließen Hochflächen ein, 

welche dem ganzen Continente ein beſonderes Gepräge verleihen. Gleichermaßen 
eigenthümlich und von beſtimmendem Einfluſſe auf die Bodenentwickelung erſcheint 

es, daß dieſes Ruͤckgrat faſt überall hart an der weſtlichen Seite lagert, und 

ſchroff und ſteil zum Meere abfällt. Denn hier haben die Küſtenterraſſen oft eine 

Breite von nur wenigen Meilen; nirgends erreichen ſie eine ſolche von fuͤnfzig 

Stunden. Die eigentliche Flächenbildung Amerikas liegt durchaus nach Oſten 

hin, in einer Ausdehnung bis zu ſechs- und neunhundert Stunden. In dieſen 

weiten Ebenen haben die großen Stromſyſteme für mannigfache und breite Ent— 

wickelung einen Raum, der ihnen in Weſten mangelt. 
Andree, Amerika. I. 1 



2 Cinleitung. Die Gebirge. 

Cin Bli€ auf die Charte zeigt, daß der sweitaufend Meilen lange Gebirgs- 

gürtel fid) unter verſchiedenen Benennungen vom 54, Grave ſüdlicher Breite bis 

zum nördlichen Cismeere zieht. Im Siiden erhebt ſich die patagoniſche Cordil- 

(eve; jene von Chile, nachdem fie Versweigungen nad) Often ausgeſchickt, febt 

fid) dure) Peru fort, wo fie erft aus zwei, weiter nördlich aus drei durch ver— 

fchiedene Querketten mit einander verbundenen Barallel-Gebirgen befteht. Hier 

find die Quellbezirke der grépten Strdme Süd-Amerikas. Bon Peru aus ftreicht 

die Cordillere durd) Quito und Neu-Granada weiter, und fallt auf dem Iſth— 

mus yon Panama bis zu einer Hiigelfette ab. 

Im ſüdamerikaniſchen Often lagern auf den weiten Hochflächen Brafiliens 

mehre Bergfetien, die im Allgemeinen eine mit der Küſte gleichlaufende Richtung 

einhalten. Sie ftehen in feiner unmittelbaren Verbindung mit der großen weft- 
lichen Gordillere; das tiefe Langenthal ded Landed Chiquitos trennt das weft 

liche Brafilien yom öſtlichen Ober-Peru. Die Hochlande von Guyana zwiſchen 

dem Amazonenftrom und Orinoco erſtrecken fitch tief ind Land hinein; auch fte 

bilden mehre PBarallelfetten, gleid) dem Kiftengebirge von Venezuela, welches nach 

Norden zu ſteil abfallt, wahrend im Weften des Maracaibo-Sees das Schnee— 

gebirge von Santa Martha als ein fir ſich allein und abgefondert daſtehendes 
Maffengebirge erfcheint. 

Im Norden der Landenge fteigen die Cordilleren von Guatemala wieder gu 

beträchtlicher Höhe empor. Nachdem fie einen WAuslaufer durch die Halbinfel 

Yucatan vyorgefdoben, ſenken fie fic) auf dem Iſthmus von Vehuantepec aberz 

mals. Bon dort an tragen fie cinen neuen Chavafter; fie ftellen fich oft als 

Randgebirge dar, welche Hochflachen umſäumen, und fallen in ſchmalen Stufen 

nad) beiden Meeren hin ab. Mit vollem Rechte hat man deshalb ſagen fornen, 

daß in Folge diefer Geftaltung der Gebirge die Hodhebenen Nord-Amerifas als 

breite Gebirgsriiden, jene von Süd-Amerika dagegen im WAllgemeinen als zer— 

klüftete Hochthaler erſcheinen. In Merico liegen die höchſten Gebirgsgipfel auf 

der Scheitelflache felbft, Die nordamerifanijche Central-Cordillere wird als Fort 

febung des öſtlichen mericaniſchen Randgebirgeds betrachtet; fte erſtreckt fic) unter 

dem Namen der Felfengebirge, — Rocky- oder StonyMountains — bis in den 

hohen Norden hinauf. Den Hochften Gipfel bildet, unter 43° nördl. Breite der 

Fremonts Pic, der fic) in der Gruppe des Windflufgebirges, der grofen Waſ— 

ſerſcheide zwiſchen beiden Meeren, bis zu 12,730 Fup erhebt. WAber Hoher als 

dads Felfengebirge gipfel die nordamerikaniſchen See- Alpen, die von der Süd— 

ſpitze der Halbinfel Californien bis Unaliafchfa und zu den Wleuten der Weft 

fiifte entlang ſtreichen. In diefer Kiiftenfette, in weldyer nod) manche Vulfane 

brennen und rauchen, wie denn überhaupt dic dem Meere zunächſt Liegenden 

Retten, auch in Süd- und Mittel-Amerifa, die thatigeren Vulkane haben, erhe— 

ben fic) einzelne Gipfel bis zu 14,540 Parifer Gus. Die Gebirgssitge von 
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Teras und Arkanſas, welche ſich bid im die Nahe bes Miſſiſſippi vorſchieben, 

gelten als Fortſetzungen oder vielmehr Ausläufer der öſtlichen Cordillere Mexicos. 

Zwiſchen dem Miſſiſſippi und dem atlantiſchen Ocean ſtreichen die Alle— 

ghannies, gleichfalls als Kettengebirge. Canada und Labrador haben ihre be— 
ſonderen Höhenzüge. Die Gebirgsmaſſen im Polarmeere erſcheinen als verein— 

zelt, gleich jenen Weſtindiens, die auf Cuba und Haiti ſich bis zu einer Höhe 

von mehr als achttauſend Fuß aufgipfeln. 

Die Hochebenen ſteigen in Braſilien noch nicht zu zweitauſend Fuß empor 

und in Guyana nicht viel höher. Sie gleichen wegen der vielen auf ihnen 

lagernden Bodenerhebungen mehr einem Gebirgslande als einem Tafellande. 

Die cigentlidhen PBlateaur haben in Merico eine Höhe bis 7000 Fuß, im Peru 

eine ſolche bid 12,000 Fuß. Zwiſchen dem 37, und 43, Grade bieten die 

Rody-Mountains Hodjebenen in einer Ausdehnung dar,wie man fie faum fonft 

auf der Erde findet. Bom öſtlichen Kamme des Gebirges bis zur californiſchen 

Seekette, erbhalt ſich ununterbrochen eine Anſchwellung des Bodens von fünf- bis 

fiebentaufend Fuß uͤber dem Meere, — cin grofied, meift dürres und menſchen— 

leeres Been, das fogenannte Great Bafin, das an Flacheninhalt nur um ein 

Fünftel hinter Deutſchland zurückſteht. Die Hochebene, welche den breiten Rucen 

ber mericanifdjen WAndeSfette felbft bildet, erhalt fic) fortwahrend auf einer Hohe 

von mehr als vierthalbtaufend bid zu fiebentaujend Fuß; von der Hauptſtadt 

Mexico bis Santa Fe, einer Wegeslange von beinahe flinfhundert Stunden in 

gerader Ridjtung, bildet der breite, wellenfirmig verflachte Ruͤcken der merica- 

niſchen Andeskette felbft diefes breite Hochland, das nicht als die Anſchwellung 

eines Thales zwiſchen zwei Bergfetten betrachtet werden muß, wie das eben er— 

wahnte Great Bafin zwiſchen dem Felfengebirge und den See-Alpen, oder die 

Hochebene des Titicacas Seeds zwiſchen der öſtlichen und weſtlichen Kette von 

Bolivia *). 

Da das Hodhgebirge der Weftfeite WAmerifas ganz nahe liegt, und als 

ſchneebedeckte Mauer fic) unweit der Küſte erhebt, fo geftattet es dieſer Feine man— 

nigfaltige Entwicelung und erlaubt feine reiche Gliederung. So hat der Weit- 

rand, da ihm tiefe Meereseinſchnitte und größere Buſen fehlen, eine mangelhafte 

und unginftige Bildung; uͤberdem liegt er von Europa abgekehrt. Auf der 

mannigfad) ausgezacten, vielfad und zum Theil reich gegliederten Oſtküſte, bil- 

bet dagegen das Meer eine Menge yon Buchten, Halbinſeln und vorjpringenden 

Landzungen, obwobhl im nordlidjen Theile haufiger als im ſüdlichen, und bie 

Ströme bilden an ihren Mimdungen Deltas, pofitive und negative. Das Vers 

*) Ulerander von Humboldt hat in den Anſichten der Natur, Stuttgart und Ti 

bingen, 1849. Thl. I. S. 54 bis 69 und 344 bis 350, die Rejultate der neneften Fore 

ſchungen zuſammengeſtellt und in cinen Rahmen gefapt. Wir kommen jpater bei unferer Dare 

fteflung von Neu-Mexico und Galijornien auf den Gegenftand juried. 
4? 



4 Cinleitung. Gebirge und Stromſyſteme. 

Haltnif der Küſtenentwickelung gum gefammten Flacheninhalte ftellt fic) bet Sird- 

Amerifa (321,000 Geviertmeilen und 3400 Meilen Küſte) wie 1 zu 91, bei 

Nord- Amerifa (342,000 Geviertmeifen und 6000 Meilen Küſte) wie 1 zu 57. 
Der weftlihen Küſte der ſüdlichen Halbe mangeln große Bufen und Meereseinz 

ſchnitte vollig; auch die Bufen yon Panama, Tehuantepec und Californien in 

Mittel- und Nord-Wmerifa haben nur geringen Umfang; im Norden der Mün— 

dung des Columbia werden die Cinfchnitte meift nur durd) nahe vorliegende 

Inſeln gebildet, und dringen nicht tief ind Land. Deshalb hat der Weft 

abhang nur wenige Strome yon Erheblichfeit, den Columbia und den Colorado. 

Und auch diefe beiden find nur mangelhaft entwickelt; der letztere fließt durch 

cine Wüſtenei, her erftere hat eine Reihe von Fallen und Stromfchnellen, und 

ift wegen einer grofen Sandbanf vor {einer Mündung fir die Schifffahrt im 

höchſten Grade gefabrlich. 

Die Entwicelung der Stromſyſteme ijt durch die orographiſchen Verhält— 

niffe bedingt. In Amerifa find nicht, wie in der alten Welt, Hochgebirgsland 

und Tiefland durch Stufenlander vermittelt. Dieſe ausgleichende Form, welche 

Uebergange bildet und dem Boden Mannigfaltigfeit giebt, mangelt der weftlichen 

Erdhälfte im Wgemeinen eben fowohl wie das Maffengebirge. Bei der Ebenen— 

bildung, welche, wie wir ſchon bemerften, ganz entfchieden vorwiegt, gewinnen 

Die unteren Laufe der Strdme eine ungeheure Wusdehnung, und in den weiten 

Slachen fteht auch ihrer cigenfinnigften Entwickelung und Verflechtung fein Hin- 

Dernif entgegen. Die größten GeflieBe verdanfen meift dem weſtlichen Hochge- 

birge ihren Urfprung; fte ftrdsmen zum Theil, wie der Meiffiffippi, deſſen Lauf 

fich durch mehr als fünfzehn Grade der Breite erſtreckt, durch fehr verfchiedene 

Klimate; fie erhalten aud) yon den im Often fich erhebenden Kettengebirgen eine 

Menge von Zufliiffen, und wälzen daher cine ganz ungeheure Waſſerfülle in den 

Ocean, So empfangt der Miffiffippi GeflieBe zugleich vom Oftabhang des Fel- 

fengebirges, von der weftlichen Abdachung der Alleghannies, dem ſüdlichen Abfall 

der Landhohe an feinem Quellbezirke und yon jenem der nördlichen Seenplatte. 

Der Amazonenftrom bildet ein Wufnahmebecen für Gewaffer von der großen Cor— 

dillere, von den braftlianifchen Gebirgen und der Sierra PBarime, und fallt erſt 

nach einem Laufe von ſechszehn hundert Stunden, felbft einem Meer vergleichbar, 

in den Ocean, 

In den amerifanifchen Hochgebirgen liegen oft die Quuelfgegenden groper 

Stromgebiete ganz nahe bei einander, fo zum Beifpiel des Mio del Norte, Miſ— 

fourt und Columbia. Gn Süd-Amerika bewirkt häufig eine beinahe unmerfliche 

Bodenwölbung, cine fogenannte Mefa, cine Waſſerſcheide. So flach ift oft das 

Land, daß große Stromfyfteme durch formliche Gabeltheilungen mit cinander in 

Perbindung fiehen, und daß der Orinoco in feinem obern Laufe einen rm, 

det Caffiquiare, in den Mio Negro fendet, welder fich in den WAmazonenftrom 
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ergicBt. In Nord-Amerifa werden die Zufliifje des Miffiffippi und des Sanct 
Lorenz oft mur durd) ganz Furze Strecken Landes, fogenannte Tragplätze — 

Portages — von einander getrennt, weshalb man fie ohne erhebliche Mühe 
burd) Randle mit einander in Verbindung bringen fonnte. Verſchiedene Strdme 

verſchwimmen buchftablic) in einander, Befonders im Geldnde des Amazonen— 

ſtroms und de8 Orinoco erblicen wir ein labyrinthiſches Geflecht von Strom— 

rinnen, die auf hunderten yon Meilen feine fortlaufende Bodenerhebung yon 

nur hundert Fuß darbieten, und wo auf hundert Meilen Stromlauf faum hun— 

dert Fus Fall vorhanden ijt. Die Ulanos am Orinoco, die Bosques am 

Amazonenfirom und die Pampas am La Plata erheben ſich alleſammt ſchwer— 

lic) mehr al8 dreihundert Fuß liber den Spiegel des atlantiſchen Oceans, Diefe 

drei grofen Niederungen und Stromgebiete mogen allerdings einſt Been gro— 

fer Seen gebildet und als ein grofes Binnenwaſſer die weſtliche Cordillere yon 

den öſtlichen Gebirgen Süd-Amerikas getrennt haben. 

Weil die Cordilleren nicht den Charafter der Maffengebirge tragen, ſon— 

Dern alS RKettengebirge fireichen, und nur ſelten breite Kämme jeigen, fo wird 

durch fie die Bildung von Alpenſeen nicht begiinftigt, Die Flüſſe finden feine 

großen Becken, in welchen fie fic anfammeln fonnten, fondern brechen in raz 

ſchem Laufe durch ſteile Hochthaler, Wo ſolche Aufnahmebccken ftch finden, 

find fie von nicht erheblichem Umfang, den fagenreichen LViticaca-See in Bolivia 

allein ausgenommen. Dem Flachlande Süd-Amerikas mangelt gleichfalls die 

eigentliche Seen-Bildung. Stehende Wafferfammlungen, Steppenfeen, find ale 

lerdings in Patagonien, am Pilcomayo und Vermejo vorhanden; fie find aber 

im Stromgebicte des La Plata nur periodifd) und zumeiſt nur als grofe 

Morafte zu betrachten, wie der vielbeftrittene Xarayeds-See, und in Bolivia 

die Laguna von Nogaguado. Jn Patagonien empfangen diefe, meift falziged 

oder brafiges Wafer führenden, Steppenbecéen Flüſſe mit unvollfommenem Laufe, 

welche ihnen aus unfruchtharen Wiifteneien etiva in der Weiſe zuſtrömen, wie 

in Nord-Amerika, auf dem Great Bafin, dem großen Salzfee der Mtormonen 

und dem damit in Zufammenhang ftehenden Utah-Cee. 

Weit haufiger al im Süden verwiſchen fid) in Nord-Wmerifa die Unterz 

{chiede von Flug und See. Das grofe Seenland jenfeits des viergigften Bret- 

tengraded bildet in der Geftaltung der weftlichen Erdhalfte cinen ganz charafte- 

riſtiſchen Zug, für weldhen ſich nur in Schweden und Finnland cin Analogon 

findet. Es giebt nirgends auf der Erde eine größere Anſammlung ſüßen Waſ— 

ſers als in den canadiſchen Seen, die einen Flächenraum von der halben Größe 

Deutſchlands bedecken. Als Binnengewäſſer ſtehen ſie an Ausdehnung nur 

dem kaspiſchen See nach, der indeſſen ſalziges Waſſer enthält. Etwa unter 

der Breite der Miſſiſſippiquellen und da wo die Waſſerſcheide zwiſchen dem 

St. Lorenzſtrom, dem Abfluß des großen canadiſchen Süßwaſſermeeres, und 
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den in die Hudſonsbay fallenden Gewäſſern liegt, vom 42. bis 67. Grade, erz 

hebt fic) cine felftge Hochflache, die fogenannte arktiſche Felſen- oder Seen— 

Platte. Auf ihr liegt cin Gewirr yon unzählbaren Flüſſen und yon Seen, die 

zum Theil unfertig find, lediglich als lagunenartige Stromerweiterungen erfcheinen 

und bei hohem Wafferftande verfdhiedene Stromfyfteme mit einander verbinz 

den, gum Beifpiel durd) den Athapesco-See jene des Columbia und des 

Mackenzie, welches Lestere dem Cismecre angehört. Fir den grofen Handels- 

verkehr find diefe Gewaffer von Feiner Crheblichfeit, fie erleichtern aber den 

Pelzhändlern das Vordringen ins innere Land ſehr weſentlich. Sie ſind prak— 

tikabeln Landſtraßen vergleichbar, auf welchen allein die Verbindung zwiſchen 

den Forts der Hudſonsbay-Geſellſchaft ſtattfinden kann, welche vom Stillen 

Ocean bis an die Hudſonsbay über die große Einöde zerſtreut liegen. Die 

ganze Ebene yon der Mündung ded Miſſtſſippi bis an das nördliche Eismeer 

erreiht nitgends eine Hohe von mehr als fechszehnhundert Fup. 

Neben reicher Kiiftenentwicelung und oceanifcher Gliederung der Oftfeite 

und fo ausgedehnten Wafferverbindungen im Binnenlande, wie fein anderer 

Erdtheil fie befikt, erſcheint die Snfelumgiirtung Wmerifas yon geringer Erheb— 

lichfeit. Nur am Golf von Merico und im caraibifden Mteere, die man 

gufammengenommen als das amerikaniſche Mittelmeer bezeichnen Fann, tritt eine 

gropartige Geftaltung von Cilanden hervor. Der weſtindiſche Archipelagus 

bildet zwiſchen der Nord- und der Slidhalfte des Continents eine Brücke, die 

zumeiſt unter tropifdyem Himmel liegt und für Ackerbau und Handel, Schifffabrt 

und Politik eine hervorragende Bedeutung gewonnen hat. 

Die Eigenthümlichkeit der klimatiſchen Verhaltniffe Wmerifas wird von 

Humboldt mit folgenden Worten meifterhaft angedeutet: „Schmalheit der vielfach 

eingeſchnittenen Befte in der nördlichen Tropengegend, wo eine flliffige Grund- 

fladye der Atmofphare einen minder warmen auffteigenden Luftftrom darbietet; 

weite Ausdehnung gegen beide beeifte Pole hin; cin freter Ocean, wher den die 

tropiſchen kühleren Seewinde wegblaſen; Flachheit der öſtlichen Küſten; Ströme 

kalten Meerwaſſers aus der antarktiſchen Region, welche, anfänglich von Süd— 

weſt nach Nordoſt gerichtet, unter dem Parallelkreis von 35 Grad ſüdlicher 

Breite an die Kiften yon Chili anſchlagen, und an ben Küſten von Peru bis 

zum Kap Parifia noördlich vordringen, ſich dann ploglich gegen Weften wendend; 

die Zahl quellenreicher Gebirgsfetten, deven ſchneebedeckte Gipfel weit über alle 

Wolfenfhichten emporftreben, und an ihrem Abhange herabfteigende Luftftromun- 

gen veranlaffer; die Siille der Flüſſe von ungeheurer Breite, welche nad) vie- 

{en Windungen ſtets die entferntefte Küſte fuchen; fandlofe und darum minber 

erhigbare Stepper; undurchdringlide Walder, welche, dem Boden vor den 

Sonnenftrahlen fhitbend oder durch ihre Blattflächen warmeftrahlend, die fluß— 

reiche Ehene am equator ausfiillen, und im Innern des Landes, wo Ge⸗ 
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birge und Ocean am entlegenften find, ungeheure Maffen theils eingefogenen, 

theild felbft erzeugten Waſſers aushaucen: — alle dieje Verhältniſſe gewähren 

bem fladen Theile von Wmerifa ein Klima, das mit dem afrikaniſchen durd) 

Feuchtigheit und Kühle wunderbar contrajtirt. In ihnen allein liegt der Grund 

jenes üppigen, faftitrogenden Pflanzenwuchſes, jener Frondofitat, welder der 

eigenthümliche Chavatter ded Neuen Continents iſt.“ 

Auf dem Hochgebirge alfo lagert faft unter allen Breiten ewiger Schnee; 

in den tropiſchen Gegenden ftreidht der Oftpaffat weit ins Land hinein; im Nor- 

den find weſtliche und noͤrdliche Windrichtungen vorherrfchend. Der ganze Con- 

tinent hat fein einziges größeres Gebirge, das yom Weften nad) Often Lauft, 

fie ziehen vielmehr alle in der Richtung der Mittagslinie. Das im Weſten 

der Cordillere liegende Land hat im Allgemeinen ein gleidhmapiges, den Breiten 

angemeffened Klima, wahrend die Oftjeite vielfach erceffiven Temperaturwechſeln 

unterliegt. Es mangelt, wie ſchon oben bemerft wurde, die allmalige Abſtufung 

ded Geldndes, welche cinen allmaligen Weehfel zwiſchen Warme und Malte gu 

vermitteln geeignet ware. Zwiſchen den Wendefreifen weicht der Warmeftand 

ber cingelnen Lander ded Wlten und des Neuen Continents unter gleichen Boden— 

verhältniſſen nicht wefentlid) von einander ab, aber in Amerifa hat man aud) im 

heißen Himmelsftride tropiſche Hike und arktiſche Kalte im ſchroffſten Ueber- 

gange ganz nabe bei cinander. Der Wetterwechſel ift häufig und ploplics, der War 

megrad wegen her angedeuteten Urſachen im Allgemeinen geringer als in den 

anderen Erdtheilen, und der Neue Continent feuchter. Insbefondere Nordamerifa 

reidht nur mit einem ſchmalen Streifen in den heißen Erdgürtel hinein, während 

es den falten Nordwinden voͤllig preisgegeben ift, die, von Feiner quer laufen— 

den Gebirgsſchranke gehemmt, in den weiten Ebenen nirgends in ihrer Kraft ge 

brochen werden und zudem uͤber weite Flächen von Cis, Schnee und faltem 

Waſſer wehen, Nur die der Seeluft mehr ausgeſetzte Weſtküſte, weldye ocea— 

niſch erſcheint, im Gegenfage zu dem mehr continentalen Often, hat, wie bereits 

gefagt, ein den Breitegraden entipredyendes Klima. Je continentaler das Land 

wird, um fo mehr nimmt die Warme von Weften nad) Often ab, Aber diefe 

Unterfchiede nefmen von den höheren Breiten zu den niedrigeren ſchnell ab, und 

verſchwinden ſchon unter dem dreißigſten Grave faft gänzlich. Es ift eine interef- 

fante Erſcheinung, daß die Südgränze, bis gu welcher in Amerika dieſe Ver— 

ſchiedenheit des Klimas im Oſten und Weſten reicht, auch die Südgränze für 

ben Aufenthalt der Eskimos bildet. Während fie an der atlantiſchen Seite bis 

zur Südküſte von Labrador, alfo bis an die Mündung des Sanct Lorenz herab 

wohnen (50 Grad nördlicher Breite), fommen fie an der Nordweſtküſte nicht 

flidlicher al8 bis zum fechdzigften Grade. 

Fort Vancouver unfern der Mündung des Columbia, 45° 37/, liegt etwa 

einen Grad nordlicher als Eaftport in Maine, 44° 54, und dod) ijt die mitt 
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{ere Sahrestemperatur des erftern nur etwa 8 Grad F. höher als jene von Caft- 

port, und gleichfalls höher fiir jede eingelne der vier Jahreszeiten. Der Unterz 

ſchied betvagt im Winter, wo er am höchſten iff, 18° und im Friihling 8°; jener 

zwiſchen den heifefter und kälteſten Tagen ftellt fic) im Gort Vancouver auf 

78°, in Gaftport auf 104° F. Die Weft- und Nordweſt-Winde, welche cine 

Haupturfache der Verfchiedenheit des Klimas zwiſchen den einander gegentiber 

liegenden Küſten des atlantiſchen Oceans, alfo zwiſchen Weſt-Europa und dem 

Sftliden Nord-Amerifa, bilden, find in Amerifa Landwinde, Diefe herrſchen ſo— 

wohl im Binnenlande als an der Meeresfiifte vor, weftwarts hin bid zu der 

Linie, welche die Zufliiffe des atlantiſchen Meeres von jenen des grofen Oceans 

ſcheidet. Durch die Richtung der Gebirgsglige werden, wie ſchon weiter oben 

angedeutet worden, die klimatiſchen Verhältniſſe Nord- Ameritas beftimmt, Die 

Ketten Laufer yon Norden nad) Süden; von Often nad) Weften ſehlen fie. Der 

Wind nimmt die gleidimapige Temperatur der Waffermaffen an, über welche er 

hinweht; deshalh haben die am Meere oder an und zwiſchen grofen Seen lie— 
genden Lander ein gleichmapigeres Klima. Die Halbinfel Neu-Schottland zeigt 

mildere Temperaturverhaltniffe als hie ſüdlicher liegende Küſte von Maine. Die 

ungleiche Bertheilung der Temperatur zwiſchen dew verſchiedenen Jahreszeiten wird 

an der atlantiſchen Küſte durch die Seewinde modificirt, deren Temperatur im 

Sommer allemal kühler und im Winter warmer ift, als fene des umliegenden 

Landes, Durch forgfaltige Beobachtungen ijt ermittelt worden, daß unter den- 

ſelben Breiten, weftlic) bis gum 96° der Lange das Klima mehr und mehr une 

gleich wird, je weiter die Gegend von der Meeresküſte entfernt liegt. Der grofte 

Unterfhied fallt auf die Wintermonate, deren mittlere Temperatur unter derfelben 

Breite am Miffiffippt fechs bis acht Grad niedriger iff, als an der atlantifdyen 

Küſte. Die Differenz zwiſchen den kälteſten Tagen im Sabre ift noch viel be- 

trächtlicher, da fie auf zwölf und dreizehn, und in einem eingelnen Falle fogar 

auf neunzehn Grad fteigt. Weiter nad) Weſten hin, im Norden des viergigften 

Grades, ift das ganze Land cine offene, baumloſe Prairie, und den yom Eis— 

meet herüberſtreichenden Winden völlig ausgefest. Die Felfengebirge machen die 

klimatiſche Gränzſcheide. Der klimatiſche Einfluß der Wlleghannygebirge, die im 

Allgemeinen fünf und zwanzig bis ſechs und dreißig deutſche Meilen von der 

Küſte entfernt ſtreichen, und zwiſchen Neu-York und Nord-Carolina etwa zwan— 

zig Meilen breit find, bildet keine klimatiſche Gränzſcheide von Erheblichkeit *). 

*) Nach Gallatin, in der Einleitung gu ſeinem Werke über Hale's Indians of North- 

West America and Vocabularies of North America. New-York 1846. ©. XXVI. ff. Der 

Generalftabsarzt der Vereinigten-Staaten-Armee, Lawfon, hat intereffante Beobachtungen und 

Forſchungen angeftellt uber die oben im Text berührten Gegenftinde, welche aud Humboldt in 

feinen Anſichten der Natur (S. 162 ff.) beriihrt, nad Forry’s im Jahre 1842 erſchiene— 

ner Schrift liber das Klima der Vereinigten Staaten. Wir fligen hier Ciniges nad 



: Einleitung. Klimatiſche Verhaltniffe. Pflanzenwuchs. 9 

Die Feuchtigkeit des Klimas begünſtigt in Amerika einen Pflanzenwuchs, 
deſſen ſaftige Laubfülle und Ueppigkeit ſogar von jenem des oſtindiſchen Archipe— 

lagus nicht übertroffen wird. Selbſt auf den Steppen zeigt er große Dauer 

und Kraft, und unter allen klimatiſchen Guürteln große Eigenthümlichkeiten in 
ben Vegetationsformen, Die Urwalder nehmen im Siiden wie im Norden nod) 
einen Naum von vielen taufend Geviertmeilen cin. In Brafilien haben fie theil- 

weife eine Breite yon fünfzig Wegftunden, am Amazonenftrome dehnen fie fich 

auf einige hundert Stunden faft ohne alle Unterbredyung aus, und werden von 
den mannigfaltigfter Baumformen gebildet. Denn die Cinformigfeit der norz 

diſchen Waldungen mit ihren gefelligen Pflanzenarten geht den tropiſchen Wale 

bern ab, die aus ungefelligen, vereinzelt lebenden Baumen zuſammengeſetzt find, 

Selbſt die Geftrauche bilden in Braſilien eine Art yon Urwaldern, die Caraseos; 

in den fogenannten Cattingos erheber fich nur einzelne Baume über dichte Gee 

wirre von Schlingpflangen und Geſtrüpp. Seine riefenhafteften Formen zeigt 

Lawfon und Gallatin hinzu. Die großen canadifchen Binnenfeen wirfen auf das umliegende 
Land, in ähnlicher Weiſe, wie das Meer auf die Küſtengegenden. Sie bedecken eine Fläche von 
94,000 engliſchen Quadratmeilen. Der Ontario liegt nur 232 Fup engl. wher dem Meeres— 

ſpiegel, die Hohe der anderen wedhfelt zwiſchen 565 bis 596 Fug. Die mittlere Tiefe des Crie 
beträgt achtzig, jene dev tibrigen von 500 bi 1000 Fug. Die Wirkung, welche diefe Waſſer— 

maſſe ausübt, ergiebt fic) bet einem Vergleiche des Mlimas von Niagara (43° 15/ n. Br.) mit 

dem von Portsmouth in New-Hampſhire (43° 4’) und Prairie du Chien, das gleidhfalls unter 

Derfelben Breite liegt; eben fo bet einem Vergleiche zwiſchen Michillimacinaf, am Zufammenfluffe 
des Michigan- und Huronjees, mit Fort Snelling an der Mündung des St. Petersfluſſes in 

Den obern Miſſiſſippi und Caftport in Maine. Die angeftellten Beobachtungen bekräftigen die alte 

Annahme, daß die mittlere Jahrestemperatur, in fo weit lediglich die Breite in Frage fommt, 

in ftirferm Verhaͤltniſſe abnimmt, je mehr dev Abjtand vom Aequator zunimmt. Zum Veifpiel: 

Eaſtport 44° 54’ 
Unterſchied der Breite swifdhen : {und St. Auguitin 29° Bo- 1 440 By 

; : A Cajtport 42° 93/ } S ~ 2 h § 0 4 Unterfhied der mittleren Fahrestemperatur L St. Auguitin 72° 66! 29° 64 

oder etwa zwei Grad Fahrenheit fiir jeden Breitengrad. Ferner: 
Faſtpor 40 

Unterſchied der Breite zwiſchen; See | 70 49 
t und Fort Monroe 37° 2/ f 

Eaſtport 42° 95/ ) : 

Bort Monroe 61° 43/ s pt 

oder 29 4’ Fahrenheit fiir jeden Grad der Breite. Cin weiteres Beifpiel : 
Gort Monroe, 37° 2 und St. Auguitin, 29° $0’; Unterſchied der Breite 7° 12’; Mitte 

flere Sahrestemperatur des erftern 64° 43’, des letztern 72° 66’, Unterſchied 14°23’ oder 1° 56/ 

Fahrenheit flix jeden Breitengrad. Man hat beobachtet, daß in ähnlicher Weife den Miſſiſſippi 

entlang, von der Mündung de3 St. Petersflufjes bis nad) Neu-Orleans, welche beiden Oert— 

lichfeiten um 14° 43’ Breite von einander entfernt find, das Verhältniß fid) auf 1° 72’ F. 

für den Breitengrad ftellt; aber gwifdhen der Muͤndung des St Peters in Breite 44° $3’ und 

St. Louis, etwas unterhalh der Miſſourimündung, unter Br. 38° 28’ ftellt es fid) auf 1° 92/ 
F. für den Breitengrad; und zwiſchen St. Louis und einem Beobachtungspunkte in der Nabe 

von Neu-Orleans, Br. 30°10’, betragt es 1° 58’ F. auf den Breitengrad. WAllein der große 
Unterſchied zwiſchen Plätzen unter gleicher Breite und auf derfelben Höhe liber Dem Meere tritt 

Unterfdhied der mittleren Fahrestemperatur : 
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aber der Pflanzenwuchs nicht zwiſchen den Wendefreijen, wo Baume von 150 

bis 200 Fuh gemeffen worden find, fondern in den Waldern Oregons. Man 

hat am Ohio Platanen von viergig Fuß Umfang gemeffen. Der Durdymeffer 

ber afrifanifden Affenbrotbäume ift betradhtlider; in der Emu-Bay auf Van 

Diemensland, alfo unter einem gemäßigten Himmelsftridhe, wachſen Eucalyptus. 

arten bid zu 230 Fuß Hohe, bei einem Umfang von 66 Fup dicht über der 

Wurzel. Bei Wftoria an der Mündung bed Columbia erreichen Baume aus 

dein Geſchlecht der Coniferen cine Hohe von 300 Fuß, und mit Recht geben die 

Anfiedler diefen Rieſen des Pflanzenreichs die Benennung „Könige der 

Tannen.” *) 

Die PBflanzenfundigen haben den ungeheuern Reichthum an ſolchen Ge— 

widen verzeichnet, welche dieſem Crodtheil eigenthümlich und allein angehören, 

und der alter Welt fremd waren. Zu denfelben gehören unbeftritten das Welſch— 

forn und die Kartoffel. Den Mais will man in wildem Zuftande in den Miſ— 

hauptſächlich in der Vertheilung der Temperatur zwiſchen den verfchiedenen Monaten und Jah— 
resgeiten hervor. Am Miſſiſſippi ift der Winter Filter und der Sommer warmer als an der atz 

lantiſchen Küſte. Fir Fort Snelling am Mijfiffippi (44° 53’) und Caftport am atlantiſchen 
Meere (449 4’; fo beftimmt American Almanac for the year 1850 die Lage, wabhrend 

Gallatin confequent 44° 44 angicht,) ftellen fic) folgende Temperaturverhaltnifje, in Graden nad 

Fahrenheit herans : Sort Snelling Eaſtport 

4. Mittlere Fabrestemperatuyr . . . . . 4S. 83. 42. 95. 

2. Mittlere Wintertemperatuy . . . . . 415. 95. 22. 95. 

3. Mittlere Sommertemperatur. .  . 72 u his 62. 10. 

4. Mittlere Temperatur des kälteſten Monats 13. 58. 20. 68. 

5. Mittlere Temperatur des wärmſten Monats 73. 47. 64. 58. 
G. altefter Tag im Jahre. . . 2. 2. — 26. — — 

7. Waͤrmſter Tag im Jahre. .. . 93. — 91. — 
8. Scala zwiſchen dem wärmſten u. Pilteften Tage 119. — 104. — 

Sir Prairie du Chien am Miſſiſſippi 430 3’, im Gegenſatze zu Portsmouth, 

43° 4 ergicht fic) Folgendes : 1) Prairie du Chien 45° 52’. Portsmouth 47° 21’. — “ag re⸗ 

ſpective: 19° 90’ und 28° 39’, — 3) 70° 79’ und 63° 72’. — 4) 18° 4 und 24° 50’. 

5) 741° 44’ und 67° 89’. — 6) — 25° und — 6°. — 7) 95° und 91°. — 8) 120° und 97°. 

*) Oregon and California in 1848, by J. Quinn Thornton, New York 1849. 

Vol. I. p. 349. I have learned that pines have been measured there that were, at a 

hight between six and a dozen feet above the ground, thirty nine or forty feet in cir- 

cumference, their bark was nearly a foot thick, the tree perfectly straight, and between 

two and three hundred feet high. In many portions of: the country (Oregon), situated 
between Puget Sound and Mount Harrison, many of the forests consist of spruce, some 
of the fallen trees in which have been measured and found to be 265 feet in lenght. 

Einer dieſer gemefjenen Stamme ‘hatte zehn Fuß über der Wurzel zwölf Fup im Durchmeſſer, 
und da, wo die Spitze durch den Sturz vom Hauptſtamme abgebrochen war, noch anderthalb 

Fuß im Durchmeſſer. Dieſer Stamm muß mindeſtens eine Höhe von dreihundert Fuß erreicht 

haben. Thornton fügt noch hinzu: „Dieſe Bäume wachſen ſchnurgerade, und bis zu einer Höhe 
von 130 Fup treibt Fein Zweig aus ihnen heraus.“ Dieſe Baume am Oregon find demnach 
Die höchſten Gewächſe, welche dem Erdboden entfeimen; ein Geetang (Macrocystis pyrifera 

oder Fucus giganteus) ijt bis ju 338 Fuß Lange gemeſſen worren. 
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fionen von Paraguay gefunden haben, wabricheinlid) hat er feine urfpriinglide 

Heimath zwiſchen den Wendekreiſen, gewip ijt, dag er den Bewohnern der alten 
Welt vor der Entdeckung eben fo unbefannt war, wie die Kartoffel, als deren 

Stammland maw bisher ziemlich allgemein Chili betrachtet hat. Im Reiche der 

peruanifden Incas ift fie cultivirt worden, fie hatte fic) als Gegenftand des 

Ackerbaues bis nad) Neu-Granada verbreitet; ungewiß bleibt noch immer, wer 

fie zuerſt nach Europa bradhte. Es ſcheint, daß die Kartoffel nicht bloß in Süd— 

Amerika wild wuchs; denn ein ſehr zuverläſſiger und kundiger Beobachter, Joſtah 

Gregg, welcher acht Züge über die weſtlichen Prairien von Independence in 

Miſſouri nach Santa Fe gemacht und ſich im nördlichen Mexico neun Jahre 

lang aufgehalten hat, fand fie in den Gebirgsthälern von Neu-Merico wild 

wachſen. So viel wir wiffen, ift dtefe Angabe in Europa nod) wenig befannt; 

wir wollen deshalb die betreffende Stelle hier dem Wortlaut gemäß einſchalten. 

Gregg fagt: „Die RKartoffel (patato, la papa), obwohl in Neu-Merico erft in 

fer fpater Zeit, erft unlangft angebaut, ift ohne alle Frage eine einheimiſche 

Pflanze. Sie wird nod) in vielen Gebirgsthalern in wildem Zuſtande gefun- 

ben; fie ift aber fein und felten grofer als Hafelniiffe (filberts), Daraus 

folgt, daß dieſes Nahrungsmittel nicht ausſchließlich in Suͤd-Amerika zu Hauſe 

gehort”. *) Walter Raleigh fand ſie in Virginien einheimiſch, und brachte 

ſie unter ihrem dort einheimiſchen Namen Openawg nach Europa. Schoolcraft 

bemerkt in ſeinem Werke über die Irokeſen, daß ſie noch heute bei den Völkern 

algonkiniſchen Stammes Opineeg heiße (die Inflexion eeg bedeutet die Mehr— 

zahl). Aber kein nordamerikaniſcher Stamm hat dieſes werthvolle Gewächs an— 

gebaut; der Indianer nahm ſie, gleich anderen eßbaren Wurzeln aus der Erde, 

und lernte erſt von den Europäern, ſie regelmäßig anzupflanzen und zu pflegen. 

Saft alle nutzbaren Gewächſe der übrigen Erdtheile haben in Amerika ein 

angemeffenes Klima und einen Boden gefunden, der ihnen vollfommen zufagt; 

fie find gleichfam einheimiſch geworbden, wie unfere Getreidearten, das Zuckerrohr, 

der Oelbaum, der Indigo, die Südfrüchte, der Kaffe 2. Die nad) der weft 

lichen Erdhälfte hinübergebrachten Vegetabilien, die einheimiſchen Nutzhölzer, die 

große Anzahl officineller Pflanzen, die Vanille und die Kafaobohne, die Baume 

wolle, und fo viele andere, find Gegenftinde, welche auf den Welthandel und 

auf die Sitter und Gewohnheiten aller Culturyslfer de3 Erdballs den größten 

Einfluß uͤbten. 

*) Josiah Gregg, Commerce of the Prairies, or the Journal of a Santa Fé 

trader during eight expeditions across the great western Prairies. Vierte Auflage, Phila— 

delphia 1849. I. 156. Gr fand in den Gebirgsthalern von Neu-Mexico auch eine Art einhei- 

mifdhen Flahfes, der wild wächſt und in jeder Hinficht Dem linum usitatissimum gleicht; 

chen fo eine wildwachſende, entfdhieden einheimiſche Art von Tabak, welche die Cingeborenen 
Punche nennen. 
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Wenn in Amerifa die PBflangenwelt vielfache Wehnlichfeit mit fener in den 

übrigen Erdtheilen aufiveift, fo ift fie dod) im Großen und Allgemeinen wefent- 

lid) von der letztern verſchieden; die Whweichung tritt im Süden ftarfer hervor 

als im Norden, wo aber doc) aud) die Nadelhölzer ihre Befonderheit haben, 

und unter det Laubbaumen viele bei uns nicht cinmal eine verwandte Gattung 

befiten. , Wenn”, fagt Georg Forfter *), ,in den Waldern yon Canada, im 

Schatten jener einheimiſchen Baume, die jedem andern Erdboden fremd find, 

Hin und wieder einige Pflänzchen aufiproffen, die aud) im Norden von Curopa 

angetroffer werden, — was ndthigt uns, fie von den Wefen ihrer Wet in une 

ferm Welttheile abftammen zu laffen? Was Hindert uns zu glauben, daß die- 

felbe unbefannte Energie, wodurch gerade dieſe Formen ſich bei uns erzeugten, 

einft auch jenfeits des altantiſchen Meeres wirkſam geweſen fei? Welch einen 

Vorzug haben die ſchwediſchen und deutfchen Haiden yor den canadifdyen, daß, 

wenn auf beiden einerlei Pflanzen fich unter verfchiedenartigen eingemifdt finden, 

wir die amerifanifden von europäiſchem Samen herleiten follten? Unftreitig 

ift es nicht fehwerer, fic) 3u denfen, wie in Canada cin Wintergriin (Pyrola) 

zwiſchen den Wurzeln der Weymouthfiefer oder der Sproftanne, und durch die— 

felbe Kraft mit dieſen, als wie eS in Deutfehland unter den gemeinen Kiefern 

und Weiftannen und durd) diefelbe Kraft mit diefen, zuerſt hervorgehen fornte, 

Wo die Natur es vermochte, den Erdhoden mit Millionen Weymouthsfiefern, 

Weißcedern, Sproftannen zu ſchmücken, fonnte es ihr ein Leichtes fein, zugleich 

andere Bflanzengeftalten zu bilden, die vermdge einer volligen Aehnlichkeit dev 

Umftinde auch in unferm Welttheil entftanden. Die ſcholaſtiſche Grübelei, welche 

in einem dunkeln 3eitalter aus Unfunde der im dufern Sinne gegebenen Welt, 

auf halbwahre, einfeitige Beobachtungen, allgemeine Grundfage gu gründen fic 

erkühnte, hat mit dem Sage der Sparfamfeit im der Natur, dem man cine 

bloß relative Zuläſſtgkeit wohl gönnen fonnte, Verwirrung geftiftet.” 

Auch die Thierwelt bietet in Amerika ganz eigenthümliche Formen dar. 

Dem Eisbär und dem Hirſche, dem Clennthier und dem Rennthier, welche nebſt 

dem Wolfe und tem Fuchfe, dem braunen Bar, dem Dachs, dem Biber, den 

Ottern rc, zugleich Bewohner der nördlichen Halfte beider Continente find, 

„haben Manche über die Behring sftrape eine Brite gebaut, vermöge weldyer fie 

aus Adams Paradiefe nad) Louifiana und Neu-Merico gewandert fein follen”. 

Aber diefe einfeitigen Borftellungen halten gegenüber dem gefunden Menſchenver— 

ftande und der Wiffenfchaft nicht Stich, Die Pflanzen Amerikas, auch wenn fie 

mit europäiſchen oder aſiatiſchen durchaus tibereinftimmen, find ganz gewif ur- 

wüchſige Erzeugniffe der Neuen Welt; eben fo find die Thiergattungen allejammt, 

*) Shilderung des Nordens von Amerifa; Sammtlidhe Schriften, Leipzig 1843, 

Bo IV. 155. 
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mit alleiniger Wusnahme der nachweislid) aus fremden Gegenden eingefiihrten 

oder jener, weldje in den nördlichen Polargegenden über Cisfchollen wandern, 

wahre Autochthonen, urſprünglich einheimiſche Geſchöpfe dev weſtlichen Erdhälfte. 

Zudem werden die Aehnlichkeiten von den Verſchiedenheiten bei weitem über— 

wogen. Der Biſon, der Jaguar und der Kuguar, das Peccari und das Pa— 

tira, welche dem Eber gleichen, das Aguti, die Ameiſen- und Inſektenfreſſer, das 

Ai, das Lama und Alpaca, die Kolibri- und Papageyenarten weichen alle we— 

ſentlich von den Thieren der Alten Welt ab, als deren Vertreter und Verwandte 

ſie erſcheinen. Das Gleiche iſt mit den Affen der Fall. Und wer möchte in Ab— 

rede ſtellen, daß der graue Bär und die Stinkthiere, die Beutel- und die Pan— 

zerthiere, der ſogenannte Prairiehund und das ſüdamerikaniſche Vizcacho, daß 

Nandu und Wandertaube, der Hokko und die amerikaniſchen Stelzenläufer, Kai— 

man und Klapperſchlange und unzählige andere Thiere nicht urſprünglich ameri— 

kaniſch ſeien? Die Natur iſt in den verſchiedenen Erdtheilen in eigenthümlicher 

Art und Weiſe thätig geweſen, und die Schöpfung, deren Kraft ſich in der un— 

endlichſten Fille und Mannigfaltigkeit darlegt, hängt durch Nuancen zuſammen, 

denen man haufig nur dadurch die Originalität abſprechen kann, daß mam her 

Natur felbft 3wang anthut. Die Thierwelt des Neuen Continents bildet cin Ganzes, 

bas fiir fic) dafteht; fie ift dem Boden entftammt, auf weldjem fie lebt, Der 

Lowe und der Tiger find nicht aus WAfrifa und Bengalen taujend Meilen weit 

burd) dads Meer geſchwommen, wm in Amerifa in Jaguar und Kuguar umge- 

wanbdelt zu werden, und der Tuyu und Sabiri gewif nidt mit ihren ſchwachen 

Fittigen uͤber den atlantiſchen Ocean geflogen. Die Thiere, weldje in Merico 

und Peru, am Orinoco oder am WAmajonenftrome wohnen, Geſchöpfe, welde 

nur innerhalh Heifer Klimate (eben können, find ſchwerlich Cinwanderer aus 

Aſten. Bevor fie an ihr Ziel in WAmerifa gelangen fonnten, Hatten fie vorher 

nothwendig in der cifigen Zone wandern und [eben müſſen, alfo unter einem 

Himmelsftriche, in welchem fie vermöge ihrer natürlichen Befchaffenheit nicht 

bauern und überdies fic) nicht ernähren können. Niemand hat nocd den Sag 

auifgeftellt, daß alle iber die Erde verbreiteten Thiere in Amerika entftanden 

und von dort aus nach den übrigen Welttheilen gezogen feien. Wher der eine 

face, naturgemafe und fo leicht begreifliche Sab, daß die Natur felbftthatig die 

fiir jede Gegend der Erde angemeffene Schdpfung ins Leben gerufen habe, ift 

einer orientaliſchen Stammſage halber durch ganze Flözgebirge künſtlicher und 

naturwidriger Einwendungen überſchüttet worden. Man hat ein einziges irdi⸗ 

ſches Paradies angenommen, man hat daſſelbe einſt ſogar nach dem kalten 

Kaſchmir verſetzt, das vor dreitauſend Jahren vielleicht noch einen großen See 

bildete; man verlegte es nach dem armeniſchen Hochlande, an den Euphrat 

und nach anderen Gegenden, die eben ſo wenig als Paradieſe erſcheinen, als die 

überſchwemmten Ufer des Marañon oder die vom Winde gepeitſchten Steppen des 
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argentinifden Landes, Man ftellt die Behauptung auf, daß einft die beiden 

Erdhälften durch weite Landſtrecken mit ecinander in Zufammenhang geftanden 

Hatten, und diefed Zwifchenglicd als Brice flir die Wanderung von Menfchen 

und Thieren aus Aſien nach Amerika gedient habe, Dagegen könnte man fraz 

ger: weshalb eine ſolche „Brücke“ lediglic) von den Menſchen und Thieren der 

Sftliden Crdhalfte gur Wanderung nad) Weften benutzt worden fei, aber nicht 

yon den Bewohnern der Weſtwelt gu Wanderungen nad Often? Der geiftvolle 

und poetiſche Mythus der Hebraer Hat als folcher feinen grofen Werth und 

feine volle Berechtigung; es rechtfertigt fid) aber in feiner Weife, der Wiſſen— 

fchaft und der Matur felbft unnatürlichen Zwang anzuthun, um einer morgenz 

ländiſchen Stammesfage eine Autorität beizulegen, auf welche fie in feinerlei 

Weife irgend welchen Anſpruch machen fann. Alle Volfer haben ihre Sagen, 
es giebt deren in Wmerifa, die an Tiefe und poetiſcher Auffaſſung hinter denen 

der alten Welt nicht zurückſtehen; und die cine ift nicht „rechtgläubiger“ als die 

andere, Viele Stämme feite ſich unmittelbar yom höchſten Wejen ab, das fie 

gefchaffen hat; fie haben die gleiche Selbftjucht mit den Juden, fich fiir „aus— 

erwählt“ zu halten, Uns fpridjt die Stammfage der Srofefen an. Diefe leug— 

nen, gleich den übrigen Indianern, daß fie auslandifcher Herkunft feien, und be- 

haupten, ihe Urſprung und ihre rechte Heimath fet in Woneo, Amerifa, Das 

höchſte Weſen habe fie vorzugsweiſe unter feinen befondern Schutz genommen, 

und um dem Bolfe, welchem eS cine befondere Hautfarbe verlichen, Beweife 

feiner Liebe und ſeines Wohlwollens zu geben, habe es cin groped weites Land 

für daffelbe gefchaffen. Wenn die Stamme von ihrem Urfprung reden, fo wei- 

fen fte immer auf irgend einen geographifchen Punkt hin, der etwas befonders 

Auffallendes und Ausgezeichnetes an fic) tragt. Die Srofefen verlegen ihr „Pa— 

radied” nad) Norden Hin *). „Wer hat denn die freifende Erde betradhtet in 

jenem entfernten, und ganz in Unbegreiflidhfeit verſchleierten Zeitpuntte, da Thiere 

und Pflanzen ihrem Schooße in vieler Myriaden Mannigfaltigfeit entfproffen, 

ohne Zeugung von Ihresgleichen, ohne Samengehaufe, ohne Gebdrmutter 2 Wer 

hat die Zahl ihrer urfpriinglidyen Gattungen, ihrer Autochthonen gezählt? Wer 

fann uns berichten, wie viele Cingelne yon jeder Geftalt in gang verſchiedenen 

Weltgegenden fid) aus der gebarenden Mutter weichem, vom Meere befruchtetem 

Schlamme organifirten? Wer ift fo weife, der uns [ehren forte, ob nur Cine 

mal, an Ginem Orte nur, oder zu ganz verſchiedenen Zeiten, in ganz getrennten 

Welttheilen, fo wie fie allmalig aus de3 Oceans Umarmungen hervorgingen, or— 

ganifche RKrafte ſich regten?“ **) 

*) Schoolcraft, Notes on the Iroquois, or contributions to American history, 

antiquities and general ethnology. Albany 1847. p. 64. 

*) Georg Forfter, IV. 293. Malte Brun, Précis de la Géographie univer- 

selle. Paris 1835. Tome XI. 17. 
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Wir halten auch den amerifanifdyen Menſchen, den ,,Cingeborenen”, „In— 

dianer“, fiir eit der weſtlichen Crdhalfte urthümliches, ihr felbftandig angehören— 

ded Gefehlecht, welded mit jenem Paare im Parariefe, von dem die Sage 

eines morgenländiſchen Volkes die ganze Menſchheit abjtammen läßt, nichts zu 

ſchaffen hat. Die Amerikaner ſind weder aus dem Lande der Mongolen, noch 

von den Inſeln der Malayen gekommen. Man hat nicht nöthig, die Einer— 

leiheit des Menſchengeſchlechts, die Abſtammung Aller von einem einzigen 

Paare anzunehmen, und die Schopferfraft des höchſten Weſens willkuͤrlich einzuen— 

gen und zu beſchränken, und kann doch, mit dem größten Naturkundigen und Na— 

turforſcher Deutſchlands und des Jahrhunderts, annehmen, daß das Menſchenge— 

ſchlecht ſene Cinheit habe, „Die vielen Mittelſtufen der Hautfarbe und des Schä— 

delbaues, die Analogie der Abartung in anderen wilden und zahmen Thierklaſſen, und 

die ſicheren Erfahrungen, welche uͤber die Gränzen fruchtbarer Baſtarderzeugungen 

haben geſammelt werden können“*), fallen wiſſenſchaftlich ohne allen Zweifel 

ſchwer ind Gewicht, aber weit mehr als ſolche phyſiſchen, äußerlichen Merkmale 

ſpricht, nicht etwa fiir die Cinerleiheit, fondern flix die Cinheit, der dem Men- 

ſchen innewohnende Geift, die von Gott ihm eingepflangte Vernunft, die ihn, 

gleichviel welche Hautfarbe er trage und welchem Erdtheile er entiproffen fei, gum 

Menſchen macht. Die paränetiſche Theologie, weldye ſich neuerdings mit bem 

Urmenſchen und der praadamitifden Erde fo viel gu ſchaffen macht, und einer 

vermeintlichen Rechtgläubigkeit halber dem höchſten Wefen und der Wiſſenſchaft 

fo manchen Zwang anthut, wiirde fic) viele Sorgen und Muͤhe erfparen, wenn fie 

lediglich dieſes Moment hervorhoͤbe. Der berühmte Phyfiolog Johann Miller 

Halt die Menfchenraffen fiir Formen einer einzigen Art, und bemerft, es laſſe ſich 

nicht aus der Erfahrung ermitteln, ob die gegebenen Menfdenraffen von 

mefreren oder nur einem Urmenſchen abjtammten. Humboldt fligt hingu, daß 

„die geographifden Forſchungen über den alten Sig, die fogenannte Wiege des 

Menſchengeſchlechts in der That einen rein mythifden Charafter haben.” 

Gin fleifiger und geiftvoller Arzt in Philadelphia, Samuel Morton, hat im 

Laufe von ſechszehn Jahren nicht weniger als fiebenhundert menſchliche Schädel 

aus allen fünf Erdtheilen auf bas Grindlichfte unterſucht. Vierhundert derfel- 

ben gehoͤren amerikaniſchen Bolfern an. Jn einer Anzahl kleinerer Schriften 

und in einem grofien Prachtwerke *) hat er dad Ergebnis feiner Forfdungen 

niedergelegt, bad im Wefentliden auf Folgendes hinauslauft. Sowohl alle 

) Sumboldt, Kosmos I. 379. 

**) Crania Americana, or a comparative view of the skulls of various abori- 

ginal nations of North and South America; to which is prefixed an Essay on the varie- 

ties of the human species. Illustrated by 78 plates and a coloured map. By Samuel 

Morton. Philadelphia 1839. Folio. 
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anatomiſchen Facta als alle übrigen Zeugniſſe, welche uns durch die Wiſſen— 

ſchaft an die Hand gegeben werden, zwingen uns, ſäͤmmtliche amerikaniſche Ein⸗ 

geborne — mit alleiniger Ausnahme des Eskimo, des ſogenannten Polarmenſchen — 

als Angehörige einer und derſelben großen Gruppe zu betrachten. Vom Kap 

Horn bis zum fünfzigſten und ſechszigſten Grade nordlicher Breite tragen fie 

alle ein und daſſelbe phyſiſche Gepräge. Eben ſo weiſen ſie eine nicht minder 

beachtenswerthe Uebereinſtimmung geiſtiger und moraliſcher Begabung auf, durch 

welche ſie von der übrigen Menſchheit abweichen; die Glieder und das Band, 

durch welche fie angeblidy mit den Menſchen der alten Welt zuſammenhängen 

follen, bleiben, falls fie überhaupt vorhanden find, erſt nod) aufjufinden, Sn 

fehr frühen Zeiten mögen Europäer oder Aftaten mit Abſicht oder durch Zufall 

nach Amerika gefommen fein, wie vor acht Jahrhunderten die Normannen. Diefe 

fremden 3ufdmmlinge können möglicherweiſe einigen Cinflug auf die Sprade 

und Lchensweife der cingebornen Amerifaner gehabt haben, die Gefittung derfel- 

ben gedndert, dicfelbe gefteigert haben. Uber für Alles das mangelt eS indefjen 

an jeglichem Beweiſe. Doch auch abgefehen von einem folder, und eine ſolche 

Einwanderung zugegeben, erhebt fic) doch gleid) die Frage: Wo find jene Frem— 

den geblieben? Und die Antwort lautet: Wenn deren wirflid) jemals nach Ame— 

rifa famen, fo find fie längſt in den Wellen einer zahlreichen einheimiſchen Be- 

voöͤlkerung verſchwommen, die in ihrer ganzen phyſiſchen Eigenthümlichkeit aud) 

nicht einen einzigen Zug fremder Dazwiſchenkunft oder Vermiſchung aufweiſt. 

In allen Oertlichkeiten des großen weſtlichen Continents iſt der Indianer in ſei— 

ner äußern Erſcheinung ganz und gar ein und derſelbe Menſch, und dem We— 

fen aller anderen Raffen unähnlich. Die ungabligen indianifden Volker und 

Stimme find nicht bloß durch eine ihnen gemeinſchaftliche Geſichtsbildung und 

Complerion, durd) diefelben moraliſchen und geiftigen Eigenſchaften mit einander 

verknüpft, fondern auc) durch den Bau ihrer Sprache. Für dieſe durchaus ein- 

heimiſche Verwandtſchaft zeugen ferner ihre Bauwerke und ihre Alterthümer, an 

denen wir überall daffelbe conftructive Talent, nur in verfehiedenen Graden der 

Ausdehnung und Entwicelung finden, in Yucatan und in Palenque, auf den 

Inſeln im Titicaca-See, wie in den über das Miffiffippithal zerſtreueten Erdhü— 

geln. Wer Orten trifft das Auge auf dieſelben Erfindungen und Kinjte, wenn 

fie aud) bier roh und noc in den Anfangen find, dort dagegen für eine hohe Stufe 

yon Ausbildung und Kunſtfertigkeit Zeugniß ablegen, Alles ſpricht fiir Cine 

grofe und eigenthitmlic) homogene Raſſe. Und diefe Amerikaner insgefammt, 

ftammen nicht etwa von einem aftatifchen oder einem amerifanifden Urpaar ab, 

fondern wie Morton meint, vor mehreren, vielleidht von vielen Paaren, welche 

yon Anbeginn fiir die verfchiedenen Oertlichkeiten paffend organifirt waren, und 

fic) fiir bad Land cigneten, im welchem zu Leber ihre Beſtimmung war. Er ver- 

weift namentlicy auf die Feuerlander, welche gum Wandern ungeſchickt find, Mit 
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andern Worten: die amerifanifden Menſchen find wahre, echte und volle Au— 

todjthonen, Ureinwohner ded großen weſtlichen Continents, und in forperlicher 

wie in geiftiger Bezichung unter fic) auf das engfte und innigfte verwandt. — 

Sv die Anſicht Mortons *), 
Man hat darauf hingewiefen, daß der ganze phyſiſche Typus der Amerika— 

ner, Hautfarbe, Schädelbildung und Geſichtswinkel, gropere Aehnlichkeit mit jenem 

des oſtaſiatiſchen als mit fenem der Menſchen kaukaſiſchen Stammes oder mit den 

Negern Habe, die als ertreme Raſſen begeicdynet werden. Wher Niemand fann 

behaupten oder nachweifen, daß der amerikaniſche Typus ein und derſelbe mit 

*) Man hat bekanntlich den Amerikanern nicht blog die Malayen, die Tunguſen, die Chinefen re. gu 
Stammvatern gegeben, fondern auc) dic — Yuden. G8 gieht nod) heute Manner, welde in 

allem Grnfte den Patriarchen Abraham gum Stammwvater des rothen Menſchen machen. Cin 

Freund in Amerika hat uns eine Nummer der New-Yorf Sun vom 22. Januar 1849 ge: 

ſchickt, in dev wir eine ergötzliche Probe ethnologiſcher Phantafien finden. „Ein Major Noah 

hat in den Sunday- Times vom 24. Fanuar abermals behauptet, die verlorenen gehn Stimme 
Israel — welche man neuerdings im Oriente wieder aufgefunden gu haben qlaubt — hatten 

die Prachtſtädte in Mexico und Yucatan gebaut. Denn: — Die WAmerifaner tragen ein ſcharfes 

aſiatiſches Geprige, und 41) Sie glauben an einen Gott. 2) Vet ihren religiöſen Feierlichkei— 

ten richten fie fid) nad) dent Neumond. 3) Sie theilen das Jahr in vier Jahreszeiten. 4) Jn 
ihren Tempeln haben fic cine Bundeslade. 5) Die Völker find in Stamme getheilt, und haben 

einen Ober-Sachem an ifrer Spike. 6) Sie haben Opfergefese, Abwaſchungen, Heirathen, ver— 

bicten den Genuß gewiffer Speifen; ihre Sagen, ihre Geſchichte, ihr Charakter, ihr Ausſehen, die 

Verwandtſchaft ihrer Sprache mit der Hebraifchen zeugen fur jüdiſche Abkunft — and finally 

that everlasting covenant of heirship exhibited in a perpetual transmission of its seal 

in their flesh, a custom only of late relinquished. Die Kanaaniter, Phonicier, entdecten 

Ameria fiinfoundert Jahre vor dem Auszuge der Kinder Israel aus Aegypten und baucten die 

Pyramiden von Palenque, Cholula, Otumba, Tlascala und anderen Stadten; fie führten die 

Hieroglyphen, den Thierkreis, Heerftrafen und Brücken cin aus Tyrus, Aegypten, Babylon und 

Karthago. Das ergiebt fid) aus ciner Stelle im Buche Gra. Dieſe verforenen zehn Stämme 
marſchirten ftandhaft von den Lindern am Mitielmeer durch gang Aſien, bis gur Nordoſtküſte. 

Ginige blieben in der Tatarey, andere gingen nach China, wo fie feit ſechsßzehn Jahrhunderten 

{eben und jest ſehr zahlreich ſind. Aber die Hauptmaſſe nahm ihre Richtung nach der Behrings— 

ſtraße. Die Muthigſten hielten ſich im Norden, an der Hudſonsbay und Grönland; die höher 

Civiliſirten zogen an der Küſte des ſtillen Oceans herab, durch Californien nach Mexico, Mittel— 

Amerika und Peru, und trafen dort auf ihre alten Feinde, die Phönicier, welche von ihnen aus 

Dem Lande gejagt wurden. Israeliten waren ſchon in Californien anſäſſig, als die vielbefpro- 

chenen Schiffe Salomons ihre dreijährige Reife machten, um Gold aus Ophir gum Tempelbau 

zu holen. Sie find mm feit Sahrhunderten auf amerikaniſchem Boden ſeßhaft, und erwarten 

ruhig und in Geduld die Zeit der Erlöſung.“ Go Major Noah, der fic) gum Beweiſe für die 

Richtigkeit feiner Aufſtellungen auf Wilhelm Perm, Mackenzie, Bartram, Beltrami, Manaſſeh 

Ben Israel, den Carl von Crawford, Gomara, Acoſta, Major Long und andere Schriftſteller 

beruft! Sdoolcraft, dem man ſchon vor Jahren feine gelichten Jrofefen gu Juden machen 

wollte, ruft über den hebraifirenden Blödſinn ärgerlich aus: It would be easy, did the purpo- 

ses of this work require it, to show the futility of the proofs, derived from the supposed 

coincidence of customs, which have been brought forward with so much learning and 

so little of the true spirit of research, to prove the descent of the american Aborigines 

from that ancient and peculiar people. Notes on the Iroquois, ©. 429. 
2 

Undree, Amerika. I. 
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bem oftafatifdjen, dem mongoliſchen, fei. Gin Blick auf naturgetreue Abbildungen 

nordamerifanifder Eingeborenen, wie 3. B. Pettrid) in Baltimore und Morton 

fie gegeben haben, und wie der Maler Catlin fie dargeftellt, macht ſchon erheb— 

liche Zweifel gegen eine ſolche Anſicht rege. Wlbert Gallatin, nod) in her An— 

ficht befangen, die WAmerifaner feien wahrſcheinlich aus Aſien eingewandert, 

dufiert: wenn man nicht etwa annehme, dap fie Crzeugniffe einer befontern 

Shipfung feien, fo könne man eine Whftammung von aſiatiſchen Bolfern 

ftatthaft erachten, da der beiderfeitige Typus Aehnlichkeiten darbiete *), Wher ein 

Beweis für eine aftatifthe Abftammung ift damit nicht geliefert; man könnte eben 

fo fliglich cine amerikaniſche Abſtammung der Aſiaten behaupten. Sir die Annahme 

einer Einwanderung von Aſten her feblt ed aber nicht nur an Beweiſen, fondern 

aud) an Wahrſcheinlichkeiten. WAllerdings trifft eine Verbindung über den engen 

Meeresarm, welder das nordweſtliche Amerifa yom nordöſtlichen Aſien trennt, nicht 

eben auf erhebliche Schwierigkeiten, und die Kurilen, die Wleuten und Unaliaſchka 

fonnten als cine Brice swifchen beiden Erdveſten angefehen werden. Uber dieſe 

lage im ungiinftigften Klima, in einer Gegend, welche ſtets von Barbaren be- 

wont war, Nod) heute fommen WAnwohner beider Küſten herüber und hinüber, 

allein dicfer Umſtand beweift nichts gegen die Urfpriinglichfeit und Urthümlichkeit 

der Amerikaner. Nimmt man aber einmal fremde Cinwanderung an, fo ware 

allerdings cine ſolche aus Aften nidjt in foldjem Maaße unhaltbar als aus 

Sfandinavien oder gar aus Phonicien. 

Malte Brun **) fucht Aehnlichkeiten der amerifanifdhen Raffe mit der mon- 

goliſchen und malayifchen. Gr fonnte fie aud) mit anderen finden, denn es 

handelt fic) eben um — Menſchen. Doch fügt der gelehrte Dane ridjtig hinzu, 

diefe Aehnlichkeit erftvece fic) nur auf die Hautfarbe, nicht aber auf wefentlidere 

Momente, 3. B. Schadel, Haar und Gefichtsprofil, Wer Hales WAbhandlung 

liber die Wanbderung der malayifden Volfer in Polynefien fennt**) und in 

Berghaus phyſikaliſchem Atlas die Charte der Meeresſtrömungen im Stillen 
Ocean überblickt, wird eine malayiſche Cinwanderung ſchwerlich annehmen. Wl 

lerdings find viele Inſeln im Stillen Weltmeere durd) malayiſche Kolonien be- 

völkert worden, aber diefe Koloniſation der Malayen, welche mit ihren Piroguen 

aud) gegen den Wind fteuerten, fallt in fo ſpäte Zeit, daß der malayifde Ure 

fprung der Bewohner von Otaheiti und Hawaii ſogleich flar wurde, als Wore 

*) Gallatin, Conjectures on the Origin of american civilisation, in Transactions of 

the American Ethnological Society. New-York 1848, Vol. IL 175. ff 
*) Précis XI. 22. 
“*) United States Exploring Expedition during the years 1838 — 1842, under the 

command of Charles Wilkes. Theil VII. enthalt die Ethnography and Philology, by Ho- 

ratio Hale, philologist of the Expedition. Philadelphia 1846. 4to. Ueber die Wandez 

rungen der oceanifden Stämme von S. 417 bis 169. 
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terbitcher ihrer Spradjen nach Europa famen *), Bisher ijt im den amerifani- 

ſchen Sprachen aud) nicht einmal eine leife Spur malayiſcher Sdiome gefunden 

worden. Unfer deutſcher Linguift Severin Vater, hat in feiner Whhandlung 

liber die Bevslferung Amerikas da und dort eine, oft nur fcheinbare, Ueberein- 

ftimmung mit aſiatiſchen Sprachen gefunden, aber auch gleich hinzugefügt, fie 

fonne weiter nichts beweifen, als höchſtens ganz vereingelte Verbindungen und 

theilweife Cinwanderungen. Der Polynefier ift vorgugsweife ein das Meer lieben- 

der und feefahrender Menſch, was der WAmerifaner nirgends war, nicht cinmal 

auf den weftindifden Inſeln. Dagegen meint Malte Brun eine ,, geographifche 

Verkettung“, einen Zufammenhang zwiſchen den Sprachen Amerikas und Afiens 

gefunden zu haben, Ueberblicken wir aber, wie er dieje Behauptung durch Zu⸗ 

fammenftellen von Wörtern annehmbar zu machen ſucht **), fo ſehen wir, wie 

richtig die Bemerfung ded Sprachforſchers yon der Gabeleng ijt: „daß wir von 

ben meifter Sndianerfpraden nur mehr oder minder Zuverlaffige Worterfamme- 

lungen haben, welche bet dem eigenthiimliden, polyfynthetifdyen Bau der ameri- 

fanifdjen Sprachen, ohne RKenntnif der Grammati€ nur eine ſehr unfichere 

Grundlage fiir etymologifde und ſprachvergleichende Bemerfungen darbieten **)“. 

Auf fo unfichern und durchaus ſchlüpfrigen Boden glaubt Malte Brun feine 

Meinung ſtützen zu fonnen, daß einft aftatifde Stämme, vorzugsweiſe von 

finniſcher Abſtammung, dem Eismeere entlang über die — unvermeidlich im- 

mer den Nothanker abgebende — Behringsſtraße nach Amerika eingewandert 

ſeien. Hier hätten ſie ſich einerſeits bis Grönland, andrerſeits bis Chili aus— 

gedehnt. Auch hätten Stammverwandte der Chineſen, Japaner und Kurilen 

dem Geſtade des großen Oceans entlang ſich nach Süden hin, wenigſtens bis 

Mexico verbreitet, und Sprachverwandte der Tunguſen, Mandſchu, Mongolen 

und — Tataren ſeien, über die Höhen des Neuen Continentes wandernd, bis 

nach Mexico und ins Apalachengebirge gekommen! Dieſes Kartenhaus hat 

Malte Brun ſehr luftig aufgebauet. Er fitgt hinzu: „keine dieſer drei — will— 

kürlich angenommenen — Einwanderungen war zahlreich genug, die urſprüngliche 

Weſenheit der einzelnen Völker Amerikas auszutilgen. Die Sprachen dieſes 

Continentes haben ihre Entwickelung, ihre grammatikaliſchen Formen, und ihre 

*) Gallatin in Transactions of the American Ethnological Society. New-York 

1845, I. 176. 

*) Précis, XI. 41. sqq. Hier einige Beifpiele: Berg, im Araukaniſchen Pire; im Ju— 
kagiriſchen Pea; im Oſtjäkiſchen Pelle; im Andi, einem kaukaſiſchen Dialect, Pil. — Feld, 

im Haitiſchen Konuko; im Jakutiſchen Chonu; im Sapanefifdjen Kuni; was Diftrict bedeutet; 

im Chineſiſchen Kué (Rénigreich). — Hohe, im Akadiſchen Pamdemu; im Mordwiniſchen 
Pando; im Mokſchan Panda; im Qufagirifdjen Podannie, hod. — Uns fallt das befannte 

Witzwort Voltaires ein: Alfana vient d’equus sans doute, 2¢. 
**) Sn einem Auffage: „Ueber Schriften in den Spraden der Indianerſtämme,“ Halleſche 

Literaturseitung 1847, Nr. 209. 
2* 
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Syntar unabhiangig von jedem fremden Einfluß bewahrt, Dieſe Cinwanderun- 

gen fanden gu einer Zeit ftatt, da die aſiatiſchen Volker nur bis Zwei, höch— 

fens bid Drei zählen fonnten, und als fie in ihren Sprachen die Fürwör— 

ter noch nicht völlig ausgebildet atten.” Als wenn eS Völker geben fonnte, die 

yom Altai und Ural bis Chili zu „wandern“ im Stande waren, und dod) 

nur erft bis zwei zählen fonnten, oder als ob überhaupt Menſchen denfbar 

waren, die nicht bis drei zu zählen vermöchten! 

Für cine angebliche Whftammung aus Aſien, oder das Heriibertragen einer 

Cultur aus diefem Erdtheil nach Amerika ift bid jest auf philologiſchen Wege 

nod) nichts zu beweifen. Die Anzahl der jest in Amerika lebenden Bndianer 

hat man jüngſt auf etwa zwölf Millionen Köpfe veranfehlagt; fie reden mehr 

als 438 Sprachen, welche in etwa sweitaufend Mundarten zerfallen. Einzelne 

Worterahnlichfeiten in der Sprachen der Alten und Neuen Welt fommen bez 

greiflicher Weife yor; mehr als hundert amerikaniſche Sprachen find in ihrem 

grammatifalifden Bau mit einander fehr ibereinftimmend, aber in den Wortern 

weichen fte gänzlich und durchaus von einander ab. 

sm Sahre 1837 befand fich Schoolcraft, der Entdecker der Miffiffippiquel- 

len, cin gründlicher Kenner der Gndianer und ihrer Spraden, im Lande der 

Huronen, Wabhrend feiner Unterhaltung mit Oriwahento, einem angefehenen 

Manne unter den Wyandots, bemerfte er: ,Wir, die weifen Leute, glauben, 

dap alle Menfehen yon Cinem Manne und Einem Weibe abjtammen, welche 

Gott in cinem Lande jenfeits des Meeres ſchuf. Sprecher wir aber yon den 

Sndianern, fo fagen wir: Wie konnten fie über das Neer fommen ohne Sdhiffe, 

und wann find fie gefommen, und aus welchem Lande?” Der Wyandot entgegz 

nete: , Wir glauben, daß der Grofe Geift die Erde gefdhaffen und Menſchen 

aus ihr gemacht hat. Wir glauben, er hat die Sndianer in diefem Lande ge— 

ſchaffen, und fie find nicht übers Meer Hieber gefommen*)”, 

WS am Ende des fünfzehnten und im Verlaufe des fechszehnten Sabrhun- 

derts die Europäer den weftliden Continent nach und nach kennen lernten, fan- 

den fie deffen Bewohner auf ſehr verſchiedenen Bildungsftufen und trafen auf 

ſchroffe Gegenfage. Cine grope Anzahl Feiner Stämme lebte in rohem Zu— 

ftande, aber e8 gab aud) blühende Staaten mit einer zahlreichen ackerbautrei— 

benden Bevslferung, mit fcharf ausgepragten Negierungsformen und ausgebil- 

deten religiöſen Syftemen, fein ausgefonnenen, von einem vielfach verſchlun— 

genen buͤrgerlichen Verkehr zeugenden Rechtsbeftimmungen, mit Theifung der Ar— 

beit und cinem Gewerbfleipe, welcher die Eroberer in Erſtaunen verfeste. Die 

Bewohner diefer Staaten kannten manchen Luxus, trugen feingewebte und dauer- 

Haft gefarbte Kleider aus einheimiſcher Baumwolle, hatten allgemein anerfannte 

*) Schoolcraft, The Indian in his Wigwam, or Characteristics of the Red Race 
of America. New-York 1848. p. 196. 
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Taufehmittel, verftanden ftch auf die Bearbeitung der Metalle, das Eiſen aus. 

genommen, atten große, mit prachtvollen Vempeln und Paläſten gegierte Stadte, 
Fannten eine finnreide Bilderfchrift und waren theilweife in der Beobachtung 

der Erſcheinungen des geftirnten Himmels weiter vorgerückt als einſt die Grie— 
den und Romer. 

Die WAmerifaner, als befondere Gruppe, als befonderer Menſchenſchlag bee 

trachhtet, haben flanged, ftraff herabhangended ſchwarzes Haar, vorftehende 

Bacenfroden und dünnen Bart. Die Wugen find flein, fliegen tief und ſte— 

hen oft ſchräg einwärts. Die Nafe ift breit und gebogen, der Mund ift grog, 

die Lippen find aufgefdrwollen und zuſammengedrückt; die Farbe ijt brauntich 

in verfdhiedenen Abſtufungen ). Diefe Züge gelten im Grofen und Allge— 

meinen; im Einzelnen und Befondern treten mance Modificationen ein, Es ijt 

im höchſten Grade fehwierig, diefe amerikaniſche Menſchheit in Unterabtheilungen 

zu bringen und fie fo genau zu charafterijiren, dap alle Merfmale völlig zu— 

treffen. Die bisherigen Verfuche find durchgängig nicht geglückt; allen haftet 

etwas Willfitrlidjes an. Morton begniigt fid) deshalb auch, indem er den 

Polarmenſchen (Esfimo) als abgefondert betrachtet, mit der Cintheilung in 

zwei grofe Gruppen. Die eine, welche er, ganz willfiirlich, mit der Benennung 

der toltekiſchen belegt, ohne 3weifel weil er feinen genau bezeichnenden Wusdruc 

finden kann, begreift die Boler, welche fic) auf cine hohere Bildungsſtufe empor- 

gearbeit hatten, die andere bezeichnet er als amerifanifde Familie und diefe 

theilt er in vier Zweige. Der appaladhifde Zweig umfaßt alle Völker 

Nord-Amerifas — die Mericaner ausgenommen — und die Stimme im Norz 

den de8 WAmazonenftroms und im Often der Andes. Der Kopf ift abgerundet, 

die Naſe breit, vorftehend und gekrümmt, der Mund breit und gerade, die Zähne 

beinahe vertifal, die Wugen braun und wenig oder gar nicht frag; Hals und 

Nacen fang, die Bruft breit und felten tief, Körper und Glieder musfulos und 

felten fett. Diefe Volfer find kriegeriſch, grauſam und rachſüchtig, fie find dem 

Swange, den das civilifirte Leben mit fic) bringt, im tiefften Innern abgencigt 

und haben in geiftiger Entwidelung und miblichen Künſten nur fehr geringe 

Fortſchritte gemacht. Der brafilifde Zweig, ther welcdhen auch Spir und 

Martius und der Pring von Neuwied fo werthyolle Nachrichten geqeben, ift 

liber cinen grofen Theil Süd-Amerikas, im Often der Andes verbreitet, und 

haufet zwiſchen diefen Lesteren und dem atlantijchen Weltmeere, dem WAmazonen- 

ftrome und dem fa Plata. Die Korperbildung diefes Zweiges ift im Ganzen 

Dem des appalachifchen gleich, nur ift die Naſe wohl etwas breiter und ausge- 

dehnter, der Mund und die Lippe find breiter, die Augen Hein, mehr oder weniger 

ſchräg geftellt und Liege weit auseinander; der Hald ift kurz und dic, Körper 

*) The skull is small, wide between the parietal protuberances, prominent at the 
vertex, and flat on the occiput. Morton Crania, p. 6, 
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und Gfieder find voll und beinahe plump. In geiftiger Beziehung ſtehen fie 

init den appalachiſchen Volfern etwa auf gleider Stufee Dea patagonifdhe 

Zweig begreift die Nationen im Süden des [a Plata bis zur Magellans-Strafe 

und die Stämme in der Gebirgen Chilis, Sie zeichnen fic) im Allgemeinen 

durch ſchlanken Wuchs, feine Formen und, namentlich die Wraufaner, durdy unz 

gebändigten Muth aus, Die Angehörigen des feuerlandifd en Zweiges, der 

nur wenige taufend Köpfe zählt, ſchweifen durch eine traurige Wildniß. Sie ha- 

ben cine fleine Geftalt, dicen Kopf, breites Geftdht und kleine Augen; der Bruft 

faften ift breit, der Körper plump, das Knie di, das Bein übel geftaltet. Das 

Haar ift ftraff, grob und ſchwarz, und die Farbe ganz braun. In geiftiger 

Beziehung ftehen fie fehr tief, es mangelt ihnen fogar die Reugierde, welde man 

fonft bet allen Wilden antvifft; fie kümmern fich nur um das, wads ſich unmit— 

telbar auf ihr augenblicliches Bedürfniß bezieht. Der Unterfchied gwifdyen den 

Seuerlandern und anderen Wmerifanern ift ohne allen Zweifel auch eine Folge 

der Einwirkung des Klimas und der höchſt ungünſtigen Oertlichkeit, durch welche 

ganz beſondere Lebensgewohnheiten bedingt werden. 
Alle Amerikaner haben langes, ſchwarzes, ſtraffes Haar; es kommt nie ge— 

lockt vor, wie bei den Polyneſtern, oder wollig wie beim Neger. Der Bart 

iſt bet den meiſten Völkern ſehr duͤnn, und wo er hervorwächſt, pflücken ſie ihn 

aus, wie überhaupt das Haar am Körper. Aber die Behauptung, daß dem 

Indianer der Bart fehle, iſt eine Fabel. Mackenzie bemerkte ihn insbeſondere 

bei den Chippewyans, den Sklaven- und den Hundsrippen-Indianern im ho— 

hen Norden; Lewis und Clarke fanden volle Bärte bei den Schopunniſch 

im Weſten der Rocky-Mountains, La Peéroufe desgleichen bei den Indianern 

Neu-Californiens; und Molina bemerkt, daß in Chili Indianer fo volle Bärte 

trugen wie die Spanier, Schoolcraft fand Greife mit langen weißen Barten 

unter den Potawatomis. Die Haut dev Wmerifaner darf man im Allgemeinen 

nicht als fupferfarbig bezeichnen.  Biele Stämme bemalen ihre braune Haut 

mit rother Barbe, und fie hat dann allerdings Aehnlichkeit mit der Farbe ded 

Kuypfers. Humboldt bemerkt, daß die Bezeichnung der Indianer als kupfer— 

farbiger Leute niemals zwiſchen den Wendefreifen habe entftehen können, und 

Morton hat nie einen fupferfarbigen Jndianer gefehen. Die Hautfarbe ift viel 

mehr braun, in verfdhiedenen Wbftufungen bei verfdhiedenen Stammen, aber 

man kann faum genau bezeichnen, womit etwa diefes Braun der Haut vollfom- 
mene Aehnlichkeit befibt. Das Zimmtbraun trifft in manden Fallen beinahe 

zu, papt aber aud) nur in fehr befdyranttem Maaße. Manchmal wird das 

Braun fehr hell, manchmal fireift 8 nahe an das Schwarz. Helle Stamme, 

3. B. die Guaharibos und andere, fand Humboldt am obern Orinoco; der 

Fürſt von Neuwied fal hellfarbige Menſchen mit röthlichem Wnflug auf den 

Wangen unter den Botocudos, Das Klima hat nur eine fehr untergeordnete 
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Einwirkung auf die Verfdhiedenheit der Hautfarbe. Die Puelches und andere 

patagonifde Stimme, die unter dem falten Himmelsftride leben, find bei wei- 

tem dunfler al8 die WAbiponen und Mocobis in den Pampas, oder die Botocu- 

bos unter dem ſüdlichen Wenbdefreife, oder die Anwohner des Orinoco, Die 

Charruas, deren Haut beinahe ſchwarz ijt, wohnen in der gemagigten Zone und 

bie eben fo dunteln Californier dreifig bid vierzig Grad nordlid) vom Aequator. 

Die toltekiſche Familie begreift, nad) Morton, die civilifirten Volfer von 

Mexico, Peru und Bogota, vom Rio Gila unter 33 Grad noͤrdlicher Breite, 

bem Weftrande des Continents entlang bis yu den Gränzen yon Chili. Dod) 

waren in Nord- und Mittel- WAmerifa die Völker diefer Familie Uber ‘bas Land 

yor einem Ocean bis zum andern verbreitet, während fie in Süd-Amerika 

hauptſäͤchlich die Hochebene auf der Cordillere und den ſchmalen Küſtenrand 

einnahmen, und im Süden durch die Atacamawüſte begränzt waren. Die Ci— 

viliſation der Muyscas oder Bogoteſen im heutigen Neu-Granada ſtand, wie 

die geographiſche Lage des Landes, mitten inne zwiſchen jener der Peruaner und 

Mexicaner. Die Voͤlker der toltekiſchen Familie waren überall yon barbariſchen 

Stämmen umgeben *). 

Gin großer Theil der Eingeborenen führte cin Jägerleben; eigentliche Fi— 

ſchervoͤller finden wir nur im Feuerlande und in Nordweſtamerika; es gab aud) 

Agriculturvslfer, welche vorzugsweiſe oder ausſchließlich vom Ertrage eines rez 

gelmäßig bewirthſchafteten Bodens lebten. Bei manchen Nationen war die Jagd 

Haupthefhaftigung der Manner, wahrend die Weiber Getveide baueten. In den 

tropiſchen Tieflandern, wo die Natur ihre fchaffende Kraft auf die üppigſte Weife 

in einem wunderbar mannigfaltigen Pflanzenwuchſe zeigt, gewinnen die India- 

ner den Lebensunterhalt ohne alle Mühe, wahrend auf den meift an Wald und 

Wild armen Hodhebenen fein Sagerftamm dauern forte, und die Menſchen viel- 

mehr auf den WAcferbau ganz und gar angewiefen find, Im Norden des Wen- 

defreifes fand man aderbautreibende Bolter nur in Neus Merico, theilweife am 

weſtlichen Colorado und an den Strdmen, welche in den californiſchen Meer- 

bufen fallen, etwa von der Nordgranze der halbcivilifirten Nationen Mericos 

bis Culiacan, und yon da ab bid zu der Bergfette, welche diefe Flüſſe vom 

Rio Gila ſcheidet. Dieſe Ausnahme abgeredynet, war in Nord-WAmerifa im 

Weften der Cordillere fein Ackerbau vorhanden. 

Gallatin hat genau die Gränzen angegeben, bis wohin in Nord-Amerika 

die Agricultur der Cingeborenen fic) verbreitete. Nach Often hin zieht er fie bis 

zum Kennebec und Penobfeot in Neus England, nad) Norden bis gum Sanct 

Lorenz und zu den canadifden Seen, obwohl in einzelnen Fallen die Irokeſen 

noch weiter nordlid) hinauf Korn faeten. Im Often des Miſſiſſippi, innerhalb 

*) Morton Crania americana. p. 62 bis 86. 
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der bezeichneten Nord und Oft- Grange, nur das nördliche Wisconfin abgerech— 

net, trieben alle Indianer, vorzugsweiſe aber die mehr nad) Süden wohnenden, 

den Ackerbau in größerer oder geringerer Ausdehnung, insbefondere die Srofefen. 

Als im Lande der Choftas das Wild beinahe ganglich verſchwand, legten fie ſich 

mit Gifer auf den Anbau des Bodens, Der Ertrag der Jagd bleibt immer ein 

befdhrantter, weil diefelbe einen weiter Flächenraum erfordert, Jägervölker find 

deshalb nie zahlreich und feiner ftarfen Vermehrung fahig. Auf dem rechten 

Ufer des Miffiffippi war im Norden ded 41, Grades der Breite und weftlid von 

97 Grad der Lange wenig oder gar fein Ackerbauz nur yon den Sahks- und 

Suchs-Indianern, einem Algonkinerſtamme, der erſt fpat Uber den Miſſiſſippi hin— 

Tibergezogen war, von den Ofagen und anderen ſüdlichen Siour wurde der 

Boden beftellt. Auch lebten nördlich unter 46 und 47 Grad einige in feften 

Dorfern ſeßhafte Stamme am Miffouri, nämlich die zu den Pawnis gehdrenden 

Riccaras, die Mandanen und Minnetaren. Wud) die Indianer am ſüdlichen Red 

River und jene in Teras bis zum Nueces baueten Mais, nicht aber die an der 

Küſte wohnenden. 

Alle acferbautreibenden Indianer cultivirten diefelben Gewadfe: Mais, Boh- 

nen (Frijoles) und cine Kürbisart. Der Mais gehört urſprünglich den Landern 

zwiſchen den Wendekreiſen an; alle jenfeit derfelber wohnenden Volfer haben da- 

her ihren Ackerbau aus jenen Gegenden überkommen, und da man in Amerika 

nur diefe eingige Getreideart anbauete, fo (apt ſich mit Beftimmtbheit behaupten, 

daß der amerifanifche Ackerbau auch feinen Urfprung in Amerika hatte. Man 

kann den fogenannten Gumpfreis (Zizania aquatica, Linné) aud) als eine Gee 

treideart betrachten; aber diefe Wafferpflanze wird nicht befonders angebaut, 

wächſt im Norden und ift Uber cinen nicht fehr ausgedehnten Naum verbreitet. 

Die Stamme im Weften des Miſſiſſippi, mit Cinfchlug der Pawnis und 

der ſüdlichen Siour, jagten den Büffel (amerikaniſchen Biſon, Bos americanus), 

ber feine wahre Heimath in den großen Prairien zwiſchen dem Miffiffippi und 

den Felfengebirgen hat, und nicht über den 62, Grad nach Morden hinaus geht; 

vorzugsweiſe durchftreift er bis jet in allerdings ſtark gelichteten, aber immer 

nod) unzählbaren Heerden, dic Ebenen im Often des Rio del Norte, insbefon- 

bere jene gwifdjen dem 31. und 50, Grade der Breite, So weit die Bifonten 

ziehen, werden fie vom Indianer verfolgt; wo fie in Menge regelmapig zu 

beftimmten Jahreszeiten erſcheinen, bildet ihr Fleiſch das Haupinahrungsmittel 

der Stämme, und der Ackerbau bleibt bet Seite. Die Hauyptfette der Felfenge- 

birge trennt vom AS, bis 52, Breitengrade die Zuflüſſe des Columbia yon den 

Quellen ciniger Gewaffer, die fic) in den Saskatſchewan, alfo in die Hudfons- 

bay, ergießen. Zwiſchen 48 und 42 Grad find die Mette, welche hier die 

Waſſerſcheide bilden, nicdriger als die Hauptgebirge. Dieſen Umftand benusgt 

ber Büffel; in diefen Oertlichkeiten dringt er weit nad) Weften vor, und den 

a 
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Lewis oder Schlangen-Fluß, cinen Hauptarm des Columbia, ziemlich tief hinab. 

Hohe und ſteile Berge überſchreitet ev miemals; deshalb hat ev nicht bis ins 

eigentliche Oregon vordringen können. Einzelne Büffelheerden ftreiften einft aus 

den weftlichen Wiefenfteppen über den Miſſiſſippi nad) Often in die Waldregion 

und verbreiteten fic) von den grofen canadiſchen Seen ſüdlich bis nad) Tenneffee. 

Auch bis in den Often der Wlleghannies, namentlid) nach Virginien, wo man 

fie [angft ausgerottet hat, find fie gegangen. Bon ihrem fcharfen Inſtinkt gelei- 

tet famen fie dorthin über den fehr fanft anfteigenden Gebirgszug, welder den 

nordöſtlichen Oberlauf des Roanofe yom Grofen Kenhawa trennt, alſo da, wo 

man jest, diefem Biffelpfade entlang, den Samesflug mit dem Obio in Ver- 

bindung bringt *). 

Die Esfimos find in Betreff ihrer Nahrungsmittel auf die Küſte und das 

Meer angewiefen. Der Fiſchervölker im Nordweſten haben wir bereits erwahnt, 

*) 68 ift häufig bemerft worden, daß die Wmerifaner nicht verftanden haben, den Biſon 

gu zähmen und dag ihnen deshalh die Zwiſchenſtufe ded Hirtenlebens, welche in der Geſchichte 

Der alten Welt von fo gropem Einfluſſe war, vollfommen mangelte. Neuerdings hat Alexan— 
Der von Humboldt (Kosmos IL. 489; Anſichten der Natur I. 72.) darauf bhingewiefen, wie 
wichtig eine Nachricht G omara’s, Historia general de las Indias, Gap 214 fei, der zufolge 

im Nordweften von Mexico, unter 40° Breite nod) im 16.Sahrhundert ein Volksſtamm lebte, 

Deffen größter Reichthum in Heerden gezähmter Biſons, (Buyes con una giba sobra la cruz) 

beftand. Prescott in feiner Conquest of Mexico, New-York 1844. T. DI. p. 416, bes 
merft, nach Gomard, daß fie von diefem Ochſen mit einem Hoder got their clothing, food 
and drink, which last, however, appears to have been only the blood of the animal, 

und Humboldt fiigt hingu: „denn die Mild, oder wenigftens der Nichtgebrauch derſelben 
fcheint vor der Anfunft der Curopder, allen Cingeborenen des Neuen Continents, mit den Bez 

wopnern von China und Cochinchina gemein gewefen ju fein.” Prescott und Humboldt, 

welcher bei Erwähnung Gomara’s diefen ausdrücklich als „ſehr glaubwürdig“ bezeichnet, ſcheinen 

mit jener Angabe einverſtanden. Aber Gallatin, Origin of American Civilization, in Trans- 

actions of the American Ethnological Society. New-York 1845, I. 201. macht Einwen— 
Dungen. ,,Gomara,” fagt er, „mag durch falſche Gerüchte irre geflihrt worden fein, durch 
Marden von der WArt, wie der Mönch Marcos de Nica fie in Umlauf brachte. Wber die ein- 

zigen Expeditionen in jene Gegenden waren damals, alg Gomara ſchrieb, die Des Vasquez und 

De Soto und De Vacas Reifen; und diefe widerfprechen ausdrücklich jener Behauyp- 

tung.” Vor Kurzem will cin amerifanifder Reifender (Scenes in the Rocky Mountains, Oregon, 

California, New-Mexico, Texas and Grand Prairies, including descriptions of the different 
races inhabiting them. By a New-Englander, Philadelphia 1846) im fernen Weſten einen 

Stamm gefunden haben, den er Mundies nennt und als „weiße Indianer“ bezeichnet. 

Seiner Angabe nad wohnen fle in einem Gebirgsthale der Sierra de los Mimbres, an einem 

Zufluſſe des Rio Gila, im äußerſten Nordwejten der mexicanifden Proving Sonora, Sie zahlen nur 

etwa 800 Perfonen, wohnen in Höhlen, treiben Ackerbau, haben viele Pferde, Kuͤhe und Schaafe, 

beſitzen mance Künſte des civilifirten Lebens, ſpinnen undweben, haben eine patriarchalifche Rez 

gierung mit republifanijder Unterlage, find moralifdhe Leute, and make butter and cheese. 
I. R. Bartlett, the Progress of Ethnology. New-York 1848. p. 16, Die Glaubwür— 
Digkeit Des ungenannten Neu-Cnglinders mug erſt nod) erprobt werden. Treiben die Munchies 

ober Mawkeys, falls fie in der That vorhanden find, Rindviehgucht, fo wiirden fie, wie ſchon 

die Pferde- und Schaafzucht beweiſt, diefelbe von den Spaniern gelernt haben. 
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Ganze Stämme [eben dort von Lachfen, welde in Menge die Strome befuchen, 

und von Wurzeln. Wm San Sacramento, awifden 39 und 41 Grab, traf 

Dana, cin Gelehrter, der mit Wilkes die amerifanifche Entdeckungsreiſe madhte, 

cin Volk, deffen Hauptnahrung aus Cicheln beftand, die ein nicht unſchmack— 

hafted Brot liefern. Die armfeligen Yamparicas ober Wurzelfreffer, die India- 

ner an Salmon Trout River und in der californifden Wüſte nahren ſich mo- 

natelang von Heuſchrecken und anderen Infeften, weldje fte trocknen, gerftampfen 

und mit Samereien vermiſcht, gu einer Art Kuchen verbacen. In der nordame— 

rifanifdjen Hylaa, der Waldregion, hauſet alfo der Hirſchjäger, deſſen Weiber 

aud) einigen Ackerbau treiben; die Prairie wird vom Büffeljäger durchſtreift, in 

den weſtlichen Wiiftencien finden wir den Wurzelgraber und Wfridophagen. 

In Süd-Amerika ift auf den Pampas bas europäiſche Rindvieh, welded 

ſich in ungeheurer Menge vermehrt, gum Theil vollig wild geworden. Dort 

haben Sndianerftimme und ſpaniſche Rinderhirten, Gauchos, ſich allmalig in 

Nomaden umgewandelt. Die Pehuendhen in Chilt Leben, gleich den arabiſchen 

Beduinen, in Zelten. Sn Mexico und Californien find, wie in den argentini— 

ſchen Staaten und hem ſüdlichen Braſilien, Heerden von vielen taufend Haup- 
tert das Cigenthum ecingelner Gutsbefiger. Dads Pferd, aus Europa nach dem 

weftliden Continent verpflangt, hat fics, gleid) dem Rindvielh, ganz auferordent- 
lich vermebrt und lebt wild in Heerden beifammen, Mit wunderbarer Leichtig— 
feit haben die Indianer fich den Gebrauch der Roffe angecignet, aber nicht zu 

Künſten des Friedend, fondern fiir Kriegs- und Raubzüge. Manche find, gleich 

den Mongolen der aftatifdyen Stepper, wahre Reitervölker geworden; allein in der 

roving Gran Chaco und in Paraguay, hat man gwangig folder Reitervölker, 

„Amerikas Tataren”, gezählt. Wher aud) in Patagonien und Brafilien, und zwi— 

ſchen dem Miffiffippi und den Felfengebirgen ftreifer dergleichen, Tataren“, und die 

Apaſches und Komantſches im Norden fiehen an Keckheit unb Gewandtheit gu 

Roß hinter den Guaycurus, Charruas, Abiponen und Pehuenſchen nicht im 

Mindeften zurück. In Oregon haben viele Sahre lang Weife und Indianer 

vorzugsweiſe fic) von Roßfleiſch genährt. 

Die Art und Beſchaffenheit der amerikaniſchen Civiliſation erörtern wir an 

einem andern Orte. Hier mag in Bezug auf das eben Geſagte bemerkt werden, 

daß fie, weil es den Amerikanern an Zug- und Laſtvieh, und den Jagervolfern 

aud) an dem Verſtändniß den Büffel zu zähmen mangelte, nothwendig eine be- 

gränzte und gebunbene bleiben mufte, Völker, welche die Verarbeitung und den 

Gebrauch des Eiſens nicht kannten, befanden fic gegentiber den Bewohnern der 

alten Welt in einer unvortheilhaften Lage. Dads Llama, ein keineswegs ftarked 

Thier, bilder nur einen divftigen Crag flir Kamecl, Schaaf, Stier und Pferd; 

Süd⸗Amerika hatte feinen Bifon, und in Nord-Amerika, wo das Llama feblt, 

{ebte derfelbe weit entfernt von Mexico in den norddftliden Chenen. Erwägt 
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man alle Umftinde und geht man nicht von vorgefaften Meinungen aus, fo 

fommt man zu der Ueberzeugung, daß bas Staatswefen, die Kunft, die Betrieb- 

famfeit, die ganze Civiliſation der amerifanifden Menſchheit durchaus dem Neuen 

Continente eigenthiimlich, und ihm eben fo urſprünglich und bejonders angehö— 

tig find, wie der amerikaniſche Menſch felber cin Erzeugniß ded Bodens ijt, auf 

weldyem er wohnte. Einwanderer aud der alten Welt Hatten den Getreidebau, 

die Benugung des Eiſens, den Gebraud) des Viehes und die Buchftabenfdhrift 

niemals vergeffen; von alle dieſem ift aber in Wmerifa aud) nicht eine Spur zu 

finden geweſen. 
Die urthümliche Civilifation Wmerifas ift durch die europäiſchen Croberer 

zu Grunde gerichtet, die Sndianer wurden durd) fie in ihrem innerften Leben ge- 

brodjen. Bon den alten Culturftaaten find langft nur nod) fteinerne Trimmer 

uͤbrig. Die Palafte im: Heliadenreiche der Incas find in Schutt und Staub 

zerfallen. Die Kaiferburgen der Azteken find bem Boden gleich gemacht wor- 

ben, die Teocallis haben chriftlichen Kirchen Blab gemacht. Cin ,, dritter Licht 

punft aufdammernder Bildung“, das Reid) der Muyscas auf dem Hodhlande 

yon Bogota, ift feit Sahrhunderten erlofden. Kaum eine Sage deutet an, von 

wem einft jene grofen Brachtftadte in Chiapas und Yucatan erbauet wurden, 

deren Trümmer uns mit Erftamen und Bewunderung erfüllen. Ueberall ift der 

weife Mann durch fein Schwert und feine tiberlegene Bildung Herr des Ameri— 

faners geworden. Das alte Amerika verfchwindet nad) und nach, das neve 

tragt den Stempel europäiſcher Cultur, die awifdhen der Hudfonsbay und oem 

la Plata, awifden dem atlantiſchen Ocean und bem Stillen Weltmeer die man— 

nigfadhften Whftufungen darbietet, und fic) unter amerikaniſchen Cinfliiffen wieder 

in neuer und eigenthümlicher Weife geftaltet. 

Die erften Europäer, welche Wmerifa befuchten, waren normannifde See— 

fahrer. Sie gründeten WUnftedelungen auf Island und Gronland, und entded- 

ten feit 986 Küſtenſtrecken ded nordamerifanifden Feftlandes. Cin deutſcher 

Mann, Tyrer, fand in den Waldern Weintrauben; er nannte darum die Ge— 

gend Vinland. Bon Island und Gronland aus find fpaterhin mehrfach Reiſen 

nad) dem ſüdweſtlich gelegenen Continente unternommen worden, Wenn aud) 

damals Normannen fid) dauernd an den neuengländiſchen Küſten niedergelaffen 

haben follten, fo ift dod) aufer cinigen in Stein gehauenen Schriftzeichen nidts 

yon ihnen übrig geblicben. Ihre Fahrten nad Vinland, Markland und Hellu- 
land trugen das Geprage der Wikingerzüge, fie blieben ohne Folgen und haben 

weber fiir Europa nod fiir Amerifa Bedeutung gewonnen. Cin halbes Jahre 

taufend fpater fand der Genuefe Columbus die „Neue Welt” nicht fir ,, Caftilien 

und Leon” allein, fondern fir die Volfer Curopas, von welchen die meiften 

fid) einen Antheil im , neuen Indien” gu fichern wuften, Dem gerade damals 

fhwunghaften und aufs Aeußerſte ervegten UnternehmungSsgeifte war yon nun an 
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in Oftindien und in dem Weftlande gugleich ein weites Feld gedffnet, Tauſende 

yon ſtreitbaren und kühnen Männern, welche in Spanien gegen die Mauren ge- 

kämpſt, ſuchten und fanden neue Abenteuer und Gold in Weſtindien, in Mexico 

und ſpäter in Peru. Die erſten Eroberungen und Anſiedelungen waren das 

Werk von Europäern romaniſcher Abſtammung; die germaniſchen Völker folg— 

ten ſpäter nad), Die Grauſamkeiten der Spanier in Amerika find ſprüchwört⸗ 

Lich geworden. Sie führten Krieg nicht mur gegen ſchwache vereingelte Stamme, 

fie trafen auch auf grofe und madhtige Staaten, deren Beherrſcher uber viele 

Taufende von Kriegern geboten. Dagegen fanden die Portugicjen, als fie in 

Brafilien ſich feftfesten, nur Indianerhorden, welche gegen berittene, mit Feuer- 

waffen verfehene Soldaten keinen erfolgreichen Widerftand gu leiſten vermochten. 

Spanier und Portugiefen, Franzoſen und Englander find alleſammt mit här— 

tefter Grauſamkeit und Gewaltthatigteit gegen die Cingeborenen verfahren, feine 

biefer Nationen ift fret von Schuld, wenn auch der einen weit groferer Antheil 

zur Laft fallen mag, als den tibrigen, Die Entdecker und Eroberer fuchten in 

Amerika yorzugsweife Gold und überhaupt edle Metalle; die Abenteurer wollten 

cin Dorado finder, an deffen Daſein fe glaubten, und deffen vermeintliche Reich— 

thiimer, welche der Sage zufolge unerſchöpflich waren und ihres Gleichen anf 

Erden nicht hatten, die Cinbiloungstraft erhitzten. Die Herrſchaft der Spanier 

in Amerika ftand auf Zwang und Unteriochung der Cingeborenen; in ihren 

Anftedelungen wurde der Boden von Slaven aus Wfrifa oder gefnedhteten Ame⸗ 

rikanern bebauet; ſie bekehrten die Ungläubigen mit Gewalt zum katholiſchen 

Chriſtenthume, und brachten Feudalismus und Hierarchie in die Länder, welche 

ſie flix Spanien ausbeuteten. Sie ließen als Herren und Gebieter Neger und 

Indianer für ſich arbeiten. In ihren Kolonien gab es keine gewerbſame 

weiße Bevölkerung, die redlich im Schweiße ihres Angeſichts ihr Brot verdie⸗ 

nen wollte. 

Die Spanier waren, wir wiederholen es, nach Merico, Peru und an den 

Orinoco gezogen, um Schage zu gewinnen, und fic) für Europa gu bereichern. 

Gewif Hat die ſpaniſche Negierung nach und nad) viele gute Gefebe gegeber 

und zweckmäßige Anordmungen getvoffen; fie gewahrte aud) den Indianern am 

Ende Schutz gegen Willkür und Bedrückung. Aber das ganze fpanifdje Roloz 

nialweſen rubete auf falſcher Unterlage und fonnte nicht dauern. Es gründete 

ſich nicht auf den Pflug, ſondern auf dads Schwert. Die Koönigreiche im der 

Neuen Welt wurden lediglich als Anhängſel der ſpaniſchen Krone betrachtet, und 

nicht ihrer felbft wegen verwaltet, fondern vorzugsweiſe zu dem Zwecke, das Va— 

terland mit Gold und Silber gu verforgen. Und dieſes war nicht ſtark genug 

bevdlfert, um grofe Maffen fleipiger WAuswanderer in die über den Norden und 

Siiden verbreiteter Kolonien zu fenden, So blieb in Neu-Spanien, wie in 

Peru die weife VBevslferung in der Mindergahl, fie vermiſchte ihr Blut mit ic 
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nem der Neger wid Indianer. Was won ihr die Meinheit der Hautfarbe be- 

wahrte, fühlte fic) durd) das Monopolfyftem der Regierung, und die Bevorgu- 

gung europäiſcher Spanier zurückgeſetzt, und war bereit das europäiſche od) abe 

zuſchütteln, ald die Gelegenheit guͤnſtig erſchien. Spanien verlor alle feine Bee 

fibungen auf dem amerifanifden Feſtlande, als die Creolen ſich unabhangig 

madten. Sie haben ihren neuen Staaten republifanijde Verfaffungen gegeben, 

find aber darum doch nicht frei geworden, Wn die Stelle der Ordnung, welche 

die Spanier aufrecht zu erhalten wußten, ift ein wirres Durcheinander getreten, 

Die Revolution wurde nicht von Biirgern gemacht, welche nach dem Siege, und 

nachdem die Unabhangigteit geftdert war, wieder zum Pfluge oder im die Werk 

ftatt zurückkehrten, ſondern von mifvergniigten ſtolzen Creolen, WAbenteurern, 

Miſchlingen und Indianern. Es fehlte das bürgerliche Element, welches über— 

haupt dem ſpaniſchen Amerika abgeht. Daſſelbe hat gegen die ſpaniſche Herr— 

ſchaft lediglich die Dictatur ehrgeiziger, habſüchtiger Generäle und einer trägen, 

zu Meutereien geneigten Soldateska eingetauſcht. Alle dieſe ſpaniſchen Republi— 

ken ſind ohne Zukunft, vielleicht das einzige Chili ausgenommen, weil daſſelbe 

ein vorzugsweiſe Getreide bauendes Land iſt, in welchem viele weiße Grundbe— 

ſitzer ſelber ihren Boden bebauen *). 

Wir finden heute alle dieſe neuen Republiken in einem Zuſtande großen 

Verfalles. Seit beinahe vierzig Jahren bilden fie den Schauplatz fiir zerruͤttende 

Bürgerkriege. Allein in Mexico zählte man ſeit der Unabhängigkeitserklärung 

bis zum Jahre 1846 nicht weniger als zwei hundert ſieben und dreißig Revo— 

lutionen! Seitdem hat ſich ihre Zahl noch vermehrt, und in der argentiniſchen 

Republik find kaum weniger Pronunciamientos, Aufſtände und „glorreiche Er— 

hebungen“ vorgekommen. Ueberall im ehemals ſpaniſchen Amerika iſt der Creole 

ausgeartet, er hat die alte ſpaniſche Kraft verloren, und bei manchen liebenswiir- 

digen Eigenſchaften, die auf den erſten Anblick beftecjen können, feblen ihm dod 

namentlich zwei Hauptmomente, ohne welde Völker und Staaten miemals ge 

deihen Ednnen, Fleiß und ſittliche Spannkraft. Nur der alte caſtilianiſche Stolz ijt 

ihn übrig geblicben; er iſt aber bei ihm ohne alle Berechtigung und erſcheint 

nur als widerwartiges Zerrbild. Selbſt der perſönliche Muth, die Tapferz 

feit der Conquiftadoren ift gewichen und hat im Merico der armſeligſten Seigheit 

Plas gemacht. In den Staaten am californifden Meerbuſen und in jenen, 

welche an dad Gebiet der Komantſches und Apaſches granzen, werden faft alle 

jährlich grofe und volkreiche Stadte von einer geringen Anzahl kecker Indianer 

4) Die Geſchichte der ſpaniſchen Kolonien hat jüngſt in Deutſchland einen fleißigen Bear— 

beiter gefunden, Franz Kottenkamp, in deſſen: Geſchichte der Koloniſation Amerikas von der 

Entdeckung an bis auf unſere Zeit. Frankfurt amt Main 1850. Bis jest ift nur der erfte 

Band erfchienen, welcher die ſpaniſche Kolonifation und Herrſchaft von der Entdeckung bis 1809 

enthalt. 
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gebrandfdagt oder ausgeraubt, Alle Reifenden fchildern einftimmig den Cha- 

rafter der Mericaner in der unvortheilhafteften Weiſe; fie werden dargeftellt als 

trig und kraftlos, feig, verrätheriſch und voll von abgeſchmacktem Aberglauben. 

Der Spanier haben fie ſich entledigt, aber der Indianer ift dem Meſtizen, diefer 

bem GCreolen entfrembdet, und die Raſſenfeindſchaft ſchwächt fic nicht etwa ab, 

fondern fteigert fic) von Jahr zu Jahr. Es fehlt an jeder Grundlage fir cin 

freied Staatsweſen; es mangelt im Lande an jeder Hoheren Bildung und an 

allem Verſtändniß fiir die Selbftregicrung; die Republik ift in Merico, wie in 

ben übrigen ehemals ſpaniſchen Kolonien nur ein bloßer Name; in der Wirklich— 

feit herrſcht der Soldatendespotismus. Gin foldjer Staat kann fid) neben einem 

ftarfen unternehmenden Nachbar nicht behaupten; ſchon hat die Zerſtückelung be- 

gonnen, Texas, Californien und Neu-Mexico find nad) und nad) abgetrennt 

worden, und Niemand wird es bedauern, daß Merico einft den WAnglo-Ameri- 

fanern als Beute zufallen wird, und aus der Gewalt unfahiger Creolen in jene 

einer fleifigen und civilifirenden Macht übergeht. 

Noch troftlofer und wverwirrter hat ſich die Lage der Dinge im den mittel- 

amerikaniſchen Republifen geftaltet, wo der Raffenfrieg in lichterlohe Flammen 

ausgebroden ift. Sn Guatemala haben die Weifen alle Mühe, der Indianer 

und Miſchlinge einigermafen Herr zu bleiben; fchon mehr als einmal ift dad 

Heft ihren Handen entwunden worden; fie muften es geſchehen Laffen, daß cin 

Trommelſchläger indianifder Wbftammung die höchſte Gewalt ausübte. In Yu— 

catan können fid) die Creolen der Indianer nur dadurd) erwelren, daß fie 

kuͤhne Abenteurer aus Nord-Amerifa in ihre Dienfte genommen haben. Mud) in 

ben drei columbifchen Nepublifen gebricht eS an jeder Stetigheit, und die Zuckun— 

gen nehmen fein Ende. Hier droht freilich von den Indianern weniger Gefahr, 

aber die Zahl der Weißen ift dod) auch hier ſtark in der Minderheit. In den 

argentiniſchen Staaten, weldye gumeift von Nordfpanien, insbefondere aus den 

baskiſchen Landen, aus Afturien und Galizien ihre Anſtedler erhalten haben, be- 

wahrten die Weißen wenigſtens ihren angeftammten Muth, indeffen find fie in 

ben weiten Pampas, in ihrer Zerſtreuung und Vereinzelung, und nachdem fie 

bie Viehzucht zu ihrer Hauptbeſchäftigung gemacht, nicht in der Geſittung fort- 

gefdritten, fondern vielmehr roher geworden, und nad) blutigen BiirgerFriegen 

einem Dictator anheimgefallen, Nirgends tritt der Wntagonismus der verſchie— 

denen Raſſen ſtärker Hervor, ald in Peru. ede der drei Hautfarben bildet eine 

befondere Klaffe. Bor der Unabhangigéeit muften alle drei den Spaniern gehor- 

chen, Die Revolution brad) die Macht der Weifen, die Meftizen gewannen die 

Oherhand und begannen cine einflußreiche politiſche Stellung einzunehmen, 

wiihrend die Leute „aus blauem Blute“, namlich die von unvermifdter fpanifder 

Herkunft, fich zwar geſellſchaftlich als Ariſtokratie behaupten, im Ucbrigen aber 

pon den an Zahl und Rührigkeit ihnen überlegenen Meſtizen in die zweite Linie 
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zuriicfgedrangt worden find. Die meiften Prafidenten, weldye im Laufe des feit 
der Schlacht von Ayacucho verfloffenen Vierteliahrhunderts einander folgten, 

waren farbige Manner; fie rühmten fic) Nachkommen Mancy Capacs und der 

Sohne der Sonne ju fein, In den Gndianern ift das WAndenfen an das Reid 

ber Incas nod) nidjt erlofden, und die Meſtizen erhalten daffelbe immer friſch 

und [ebendig. Alle drei Klaffen, fo wenig innern Zufammenhang fie aud) 

miteinander haber, ſind jedoch in der Abneigung gegen die Curopder einig; fte 

fehen in den fleifigen Handwerkern und RKaufleuten, welche nad) Peru fommen, 

lediglich Glücksritter, die ihnen ihr edles Metall aus dem Lande führen. Und 

bod) fonnen dieſe Republifer allefammt nur dann gu einem geordneten Staats- 

weſen, zu Rube, Wobhlftand und Blithe gelangen, fobald fte ununterbrodyen 

einen Zuwachs frifcher Krafte aus Europa erhalten. Ihre gegenwartigen Be- 

wohner find nicht im Stande, dad wiift liegende Land angubauen; fie bedürfen 

riiftiger Arme, und erblicken dod) im fremben Cinwanderer ihren Feind! 

Die Unabhangigkeitserflarungen der fpanifden Kolonien gingen aus dem 

Beftreben Hervor, einmal die fpanifde Herrſchaft zu befeitigen, und diefer Swed 

wurbe erreidht; fodann wollte man die freiſtnnigen Sdeen des neuern Europa und 

ber grofen nordamerikaniſchen Republik aud) in Merico, Columbia, Peru rc, Zur 

Geltung bringen; in diefem Beftreben ift man feither völlig gefcheitert. Mirgends 

wirfen die eingelnen Volksſchichten und Klaffen zu einem gemeinfamen Siele; die 

gegenfeitige Abneigung hat zu unaufhorlidken Bürgerkriegen und gu feindlidyen 

Kampfen der neuen Nepublifen unter einander gefuͤhrt. Die Raffe der fpanifdyen 

Creolen ift im Wusarten und WAbleben begriffen, und ed ſcheint keinem Zweifel 

unterworfen, daß fie, wenigftens in manchen Landern, die Herrfchaft vollig den 

Mifchlingen wird einräumen müſſen. Vielleidht haben die Weifen aus roma— 

niſchem Stamme auf die Dauer feine Zukunft in dem Welttheil, welchen fie zu- 

etft eroberten. Offenbar mangelt ihnen der innere Trieb und die Wusdauer, dad 

mit den Waffen Erkämpfte aud) zu behaupten und zu benugen. Nur allein 

Chili, auf das wir fchon friiher Hindeuteten, mag aus der Verwirrung ſich zu 

einem blühenden Staate erheben. In den übrigen Republifen find mehr Cle- 

mente der Zerrüttung als der Ordnung und Feftigfeit vorhanden und bis jet 

erfcheint e8 nod) fehr ungewif, ob fie aus dieſem ,,Mittelalter” fic) gu einer 

neuen Zeit heraufarbeiten werden. 

Das grofe Kaiſerreich Brafilien befindet fic) in einer eigenthümlichen Lage, 

Ringsum von fpanijdhen Nepublifen umgeben, bildet es die eingige Monarchie 

in Amerika. Uber diefe hat cine republifanifdye Unterlage; die Staatsverfaffung 

fommt in der Praxis mannigfach mit der nordamerifanifden überein, und dem 

Monardhen fteht nur ein bedingted Einſpruchsrecht zu. Wuf der ganzen Erde 

giebt es fein zweites Land, das fich an Lage und Fruchtbarfeit mit Brafilien 

meffen fonnte, Cine Küſtenſtrecke von mehreven hundert Meilen, mit einer gro— 
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fen Anzahl Hervlicher Hafen, einem Syftem groper Ströme, die das Reidy bis 

tief ind Innere hinein mit Leidhtigfeit gugdngiq machen, eine faft ununter- 

brochene Abwechſelung yon Gebirg und Chene, und ein beinahe überall vortreff— 

fiched und gefundes Klima zeichnen diefes Kaiſerreich aus, das fic) über einen 

Slahenraum yon dreißig Breitengraden und vom ſüdlichen atlantijchen Ocean 

bis an den Fup der Andes ausbreitet. Seitdem Brafilien felbftandig geworden, 

ift aud) ihm der VBiirgerfrieg nicht erfpart geblieben, und man hat im Süden 

wie im Norden Verſuche gemacht, einzelne Provinzen abzulöſen. Aber im All— 

gemeinen iſt in Folge der Stetigkeit in der höchſten Staatswürde, welche dem 

Ehrgeize ruhmſüchtiger Soldaten unerreichbar bleibt, der Zuſtand der Dinge in 

Braſilien weit günſtiger als in den ſüdamerikaniſchen Scheinrepubliken; das 

Land hat in Anbau und Wohlſtand von Jahr zu Jahr Fortſchritte gemacht, 

die bürgerlichen Zuckungen übten immer nur auf einzelne Theile ihren hemmenden 

Einfluß, und ließen das große Ganze unberührt. Dieſes Reich, zehnmal größer 

als Deutſchland, und völlig dazu geeignet mehr Menſchen zu ernähren, als ganz 

Europa zählt, wird jetzt von höchſtens ſiebenthalb Millionen bewohnt, von denen 

an drei Millionen Sklaven, etwa eine Million Weiße von zum Theil gewiß 

nicht reinem Blute, die Uebrigen aber Miſchlinge und Indianer ſind. Die Be— 

ſiedelung des großen Landes iſt noch in den erſten Anfängen; im Innern fehlt 

es gänzlich an größeren Städten, und Geſchäftsleben findet ſich nur in den Han— 

delsplätzen an der Küſte. In Mexico und Mittel-Amerika und den ehemals 

ſpaniſchen Kolonien im Süden find, wie wir ſchon bemerkten, gleichſam ganze 

Miſchlingsnationen entſtanden, und dieſe Meſtizen ſtehen zu den Weißen in einem 

feindlichen Gegenſatze. In Braſilien iſt die Vermiſchung der Raſſen noch viel 

weiter gegangen, und die Amalgamation verſchiedener Volksbeſtandtheile beinahe 

vollendet. In vielen Gegenden findet man gar keinen weißen Mann, und nicht 

der Meſtize, der Abkömmling des Europäers und Indianers, ſondern der Mu— 

latte hat entſchieden das Uebergewicht. In Braſilien allein gilt keine Ariſtokra— 

tie der Haut; die verſchiedenen Raſſen leben friedlich und in Eintracht mit und 

neben einander; es giebt keinen andern Unterſchied als den zwiſchen dem Freien 

und dem Sklaven, und ſelbſt dieſer iſt weniger herabgewürdigt, als in andern 

Ländern. Die Verfaſſung macht keinen Unterſchied zwiſchen Weißen, Farbigen 

und Schwarzen, und wenn die beiden letzteren ſich auch gern „Senhores Blan— 

cos“ (Herren Weißen) auch dann nennen laſſen, wenn das Ebenholz und Kaf— 

febraun ihrer Haut dieſe Benennung Lügen ſtraft, ſo geben ſie doch keine Un— 

terordnung unter den Europäer zu, und ſind alle gleich ſtolz darauf, echte Bra— 

ſilianer, Brasileiros verdadeiros, zu ſein. Im Heere dienen Neger als Gene⸗ 

raͤle, die meiſten Officiere find aus gemiſchtem Blute, Mulatten ſitzen im Mi— 

niſterrath des Kaiſers; die Weißen bilden alſo längſt keine bevorzugte Klaſſe mehr. 

In Braſilien haben die verſchiedenen Raſſen ſich raſcher zu einer Geſammtheit 
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verſchmolzen, als einft die germanifden Croberer in Gallien und Spanien mit 

bert beswungenen Völkerſchaften, oder al8 die Normannen mit den Angelfadfen; 

und fie leben, wie gefagt, nicht in ſchroffem Antagonismus, Das große Land 

swifchen dem Aequator und bem ſüdlichen Wendekreije fcheint dazu beſtimmt, dem 

Neger und dem Mulatten Gelegenheit su freiefter Entwickelung aller Kräfte und 

zur Entfaltung aller ihnen beiden innewohnenden Fähigkeiten gu geben; nicht 

wie auf Haiti, wo Schwarze und Farbige unter einander in Streit Leben und 

die Europäer haſſen und abhalten, fondern in friedlichem Verkehr mit den Wei— 

fen und unter fortwahrendem Einfluſſe derfelben. Dort wird fic) alfo aud) im 

Fortgange der Zeit herausftellen, welder Civilifation, unter den glinftigften Um— 

ſtänden die ſich denken Laffer, die Neger und Mulatten fahig find. Die ſüdlich— 

ften Rrovinzen Brafiliens werden allem Anſchein gufolge einft einem felbftindigen 

Staatenbund bildben, aber das Land im Norden yon Santa Catharina oder 

Rio Janeiro bleibt ohne Zweifel meift im der Gewalt der AUfrifaner und der 

Mifhlinge. Hier wird ein für die Menſchenkunde im höchſten Grade inter- 

effantes Problem geldft werden. 

Wir haben der Sklaverei erwahnt, Mit Recht emport fic) dad Gefühl bet 

dem Gedanfen, daß cin Menſch des ander Menſchen willenlofes Werkzeug fein 

folle, Aber die Sklaverei ift eine Thatjache, welche vorhanden war fo weit un— 

ſere geſchichtliche Kunde reicht. Der ſchwarze afrifanifche Mann, der Reger, ift 

immer und allemal wo er mit Menfehen andern Stammes in Berührung fam, 

denfelben untergeordnet gewefen. Selbſt der Indianer Nord-Amerikas macht ihn 

zu feinem Slaven, wie einft der Aegypter, wie der WAraber und Maure, wie 

der Weife in der Neuen Welt. Es giebt fein ſchöneres Beftreben, als dahin zu 

wirken, den Schwarzen aus der Sklaverei zu erldjen. Wir Deutfehen haben 

feinen Antheil am Grund und Boden Amerifas, uns trifft aber auc) nicht der 

Vorwurf, daß unfer Volk fic) jemals am Slavenhandel betheiligt hatte. Bet 

uns ift feine Stadt mit Negerſchädeln gepflaftert, wie man wohl bildlid) von 

Liverpool gefagt hat. Bom moralifehen Standpunft aus wird Niemand die 

Sklaverei vertheidigen wollen, vielleicht mit Ausnahme eingelner Sflavenhalter 

und Negerzüchter. Wenn eS fich aber praktiſch um die Abſchaffung einer Cine 

richtung handelt, die ziemlich allgemein in Amerika felbft als cin Uebel und als 

ein Unglück anevfannt wird, damn reidjen die Wünſche der Philanthropen und 

Abolitioniften nicht aus, fondern es kommen auch die Sutereffen und das ganze 

Dafein vieler Staaten und vieler Millionen cinzelner Birger in Frage*). England 

hat in feinen weſtindiſchen Kolonien einen großen, zugleich durch Menſchenfreundlich— 

feit und politiſche Beweggriinde beftimmten Verſuch gemadyt, und mit ungeheuern 

*) Man flagt den Geldwerth der Slaven in Nord- und Süd-Amerika auf etwa vier tau— 

fend Millionen preupifder Thaler an. 

Andree, Umerifa. I. 3 



34 Cinleitung. Die Sflaverei. 

Gelbdopfern feine Sflaven freigefauft. Die franzöſiſchen Wntillen unterfiegen demſel— 

ben Erperimente. Der Erfolg ift bis jest entfchieden ungünſtig gemefen; denn im 

heißen Klima arbeitet der Neger freiwillig mir, um feine einfaden Bedürfniſſe 

beſtreiten zu können. Sn den Vereinigten Staaten, wo die Sflaverei als cine 

wahre WAchillesferfe erfcheint, wird fie nur allmalig befeitiqt werden fonnen, und 

es gehört zu den Freveln menfchenfreundlidher WUbolitioniften, daß fte durch un— 

verſtändigen Eifer den Sklaven ein härteres Loos bereitet und den Tag der 

Freilaſſung weiter in die Ferne hinausgerückt haben. Die Abſchaffung der Skla— 

verei iſt ebenſowohl eine Frage der materiellen Intereſſen und der Zeit als der 

Philanthropie. Die Bemuͤhungen, dem Sklavenhandel von Afrika nach Amerika 

zu ſteuern, ſind bisher durchaus geſcheitert. Die europäiſchen Kreuzer an der 

Guineaküſte haben Hunderte von Schiffen aufgebracht, die mit Negern beladen 

waren. Aber die bei Weitem größere Zahl der Sklavenſchiffe erreicht ihr 

Ziel, und in Brafilien werden Jahr aus Jahr cin mindeſtens fünfzigtauſend 

WAfrifaner eingeführt. Hundert Schiffe, und unter ihnen manche Dampfer, find 

ununterbrocken in einem Handel befchaftigt, der gewinnbringender, wenn aud 

gewagter ift, als irgend cin anderer, Roftet der Meger an der Küſte von Whrifa 
im Ginfauf etwa dreißig preupifde Thaler, fo wird er nach der Landung in 

Brafilien mit zwei- bis dreihundert bezahlt. Die Schiffe, in welchen man dad 

Menfchenfleifh, oder wie der Kunſtausdruck lautet, „das Ebenholz“ ab- 

holt, find meift auf englifden Werften gezimmert, die Waaren, gegen weldye 

man daffelbe eintauſcht, in englifden Sabrifen verfertigt worden. Wie lange in 

Nord-Amerifa, auf Cuba und Portorico die Sflaverei nod) dauern wird, ftebht 

dahin; in Brafilien, das für den Anbau tropiſcher Cryeugniffe ungemeffenen 

Raum darbietet, wird fie um fo weniger einem nahen Erlöſchen ausqgefest fein, 

da im jenem Lande die öffentliche Meinung entſchieden gegen die Abſchaffung ſich 

ausſpricht. Die ſüdamerikaniſchen Nepublifen haben ſich der Sklaverei entledigt. 

Wenn cinft die kühnen Gauchos der argentinifden Staaten die weniger ftreitba- 

ren Brafilianer unter ihr Jody zwängen, und, wie fie ſich deffen ſchon gerithmt, 

einft die Nolle uͤbernähmen, welche die Mandſchu in China gefpielt, dann würde 

allerdings WAusficht vorhanden fein, daß cinft aud) in Brafilien die Negerſklaverei 

zum großen Theil befeitigt würde. 

Uebrigens gerath die Sflaveret durch den Drang der Umftande, Brafilten 

allein ausgenommen, mehr und mehr ing Gedvange; ihr Kreis verengt fid) von 

Jahr zu Sahr. In den BVereinigten Staaten ift fle im nördlichen Theile nach 

und nach abgeſchafft worden; fie wird allmalig nach dem mericaniſchen Meer- 

bufen und nach der heifen Zone hingedrangt, an die caraibifdye See und in das 

Gebict des WAmazonenftromes, Auf den WAntillen Hat fie fic) mur auf Cuba und 

Portorico gefriftet. Vielleicht wird einft, wie wir oben ſchon anbeuteten, der 

Neger eine amerikaniſche Heimath am Marafion finden, wo Boden und Pflanz 
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zenwuchs üppiger find als felbft im Nigerdelta oder in Mozambique. In den 

gemäßigten Klimaten ruhet die Natur gleichſam einige Monate lang aus, und 

hält Winterſchlaf. Aber an der Mündung des Amazonenſtromes ſind Meer und 

Land in ununterbrochenem Ringen, iſt die Vegetation ſo gewaltig, daß ſie dem 

Meere immerfort Boden abgewinnt. In jenem heißfeuchten Klima darf der weiße 

Menſch keine dauernden Niederlaſſungen zu gründen wagen. Aber der Neger kann 

gerade dort, vermöge ſeiner ganzen körperlichen Begabung, den Kampf mit dieſer 

tropiſchen Natur beſtehen; er, und nur er allein, vermag dieſen Boden anzubauen, 

hier den Urwald zu lichten und wenigſtens eine gewiſſe Summe von Civiliſation in 

dieſen, den Europäern auf immer verſchloſſenen Wildniffen einheimiſch zu machen, 

Hier fteht ihm nichts im Wege, ſich Verhältniſſe zu ſchaffen, wie er fte wünſcht; 

die Weifen werden ihm vollfommen freien Spielraum gewähren. Uns ſcheint 

es feinem Zweifel unterivorfen, daß der Gang der Cultur und die Nothwendig- 

eit den Neger cinft auf die heiße Zone beſchränken werden, welder er urſprüng⸗ 

lich angehört. 

Siid-Amerifa iſt in vielfacher Hinſicht vor der noͤrdlichen Hälfte des Erdtheils 

bevorzugt. Es iſt reicher und fruchtbarer, und gegen die wunderbare Entwickelung 

der Stromſyſteme des la Plata und des Amazonenſtromes verſchwindet jenes des 

Miſſiſſippi beinahe in Nichts. Nur fehlt es der jetzigen Bevölkerung an Kraft 

und Trieb. Wäre das Land, ſtatt von Creolen und Miſchlingen, von Anglo— 

Amerikanern und Deutſchen beſiedelt, ſo würden längſt Dampfſchiffe bis an den 

Fuß der großen Cordillere hinauf ſteuern, und der weite Raum mit Meierhöfen 

und forgfaltig bebaueten Aeckern überſäet fein, Die Volksmenge hat ſich im fpaniz 

ſchen Amerifa feit den Unabhängigkeitskriegen nicht etwa vermehrt, fondern fie ift 

zurückgegangen. Die Indianer in manchen Gegender einſt von Miſſionären müh— 

fam zur Arbeit herangebildet, find gum grofien Theil in die alte Barbarei zurückgefal— 

fen. Die Stadte haben, einige Ausnahmen abgerechnet, an Volksmenge nicht zugenom— 

men, fondern find meift, von der frühern Blithe unter der ſpaniſchen Hervfchaft, herabge- 

ſunken. Nichts zeugt im romaniſchen Amerika yon gefundem und fidjerm Fortſchritt. 

Die Stadt Pard an der Miindung des WAmazonenftromes, am Ausgangspunkte 

einer Binnenſchifffahrt von mehr als zwolftaufend, vielleiht von zwanzigtauſend 

Wegftunden, mit dem üppigſten Hinterlande und dev herelichften Weltlage, zählt 

faum 15,000 Ginwohner und wurde hundert Jahre cher gegründet als Neue 

Orleans am Miffiffippi. Das ganze ſpaniſche Amerika, Weftindien mit einge- 

rechnet, hatte dret hundert Sahr nad) dev Entdeckung höchſtens fünfzehn Millio— 

nent Bewohner. Dayon waren und find etwa cin Siinftel Weise, fo viele wie 

in Nord-Amerifa der einzige Staat Neu-York zählt. Und rechnet man fiir das 

gefammte Amerifa im Süden der Vereinigten Staaten aud) volle fünf Millionen 

Weise, fo ftellt fic doc) als Ergebnis heraus, daß die Gefammtmenge der weifen 

Bevölkerung, nach drei Sahrhunderten, bei Weitem nicht einmal jener gleichkommt, 
3* 
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welche feit dreißig Sahren fich im Weften der Alleghannies, zwiſchen diefem Gee 

birge und dem Miffiffippi niedergelaſſen hat. Von den reichlich zwei und zwan— 

zig Millionen Bewohnern der Vereinigten Staaten, hie gu Anfang des laufen⸗ 

den Jahrhunderts noch nicht vier Millionen zählten, ſind gegen neunzehn Mil— 

lionen Weiße. 

Hier zeigt ſich der Einfluß des germaniſchen Stammes, der politiſchen und 

religiöſen Freiheit und des Triebes zur Arbeit, gegenüber dem romaniſchen Volks— 

charakter, dem politiſchen und kirchlichen Zwange, und der Trägheit, an einem 

ſchlagenden Beiſpiele. Die ſüdamerikaniſchen Ströme ſind madhtiger als die nord— 

amerikaniſchen, die Prairien ſind nicht ſo fruchtbar als die Ebenen am Orinoco 

und Parana. Aber im Norden waltete der Pflug vor, im Süden das Schwert. 

Der Puritaner fam aus anderen Beweggriinden in die mit tiefem Sdynce bedectte 

neue Heimath, als der Conquiftador in den jonnigen Stiden; der Pionier im 

Norden, der das Land erforſcht, der Squatter, welder fic) auf der Wieſenflur 

oder im Walde zuerſt anbauet, gleichfam der Weiſel für den nadhfolgenden Bie— 

nenſchwarm, ift cin vow Haufe aus gang anders gearteter Menſch als der mit 

feinem Roſſe vollig in Eins verwachfene, Minder hütende Gaucho in den Pam⸗ 

pad; der Pflanzer, welder Kaffe, Zucker und Cacao von Negern bauen läßt, 

fteht in anderen Berhaltniffen als der beſcheidene Ackersmann, der felbft fein 

Feld mit Weizen und Mais beftellt. 

Nord⸗Amerika ift vorzugsweife germanifd geworden. Die Spanier haben 

Florida abgetreten, die Frangofen Louiftana. Jn Unter-Canada, wo bie Letzte⸗ 

ren längſt engliſcher Oberherrſchaft gehordjen, find fie uͤberflügelt worden. In 

den Vereinigten Staaten haben alle Abtheilungen der großen germaniſchen Familie 

ihre Vertreter, und miſchen ihre Säfte wieder unter einander. Die in Europa 

vereinzelten Glieder wachſen auf dem neuen Boden zu einem Leibe, die ſich in 

einander verflechtenden Zweige zu einem gewaltigen Stamme zuſammen: Englän— 

der, Schotten, Deutſche, Holländer, Schweden und Norweger. Und dazu kommt 

noch leichtes Blut ded keltiſchen Irländers. Der angelſächſtſche Stamm und bas 

germaniſche Wefen nahmen einft auf dem Eilande Gritannien einen infularifchen 

Chavatter an. Auf einem Feftlande, wo heute faum nod) die Wüſte ſcheidend 

und trennend einwirft, gewinnt er unter eigenthümlichen phyſiſchen Bedingungen 

und durch Vermiſchung und Nebeneinanderfeben mit verwandten Volksgenofſen 

wieder cin voͤllig continentales Gepräge, ohne doch den oceaniſchen Scharfblick 

einzubüßen, welcher den engliſchen Stamm auszeichnet. Er entfaltet eine wun— 

derbare Ausdehnungskraft; und wie einſt vor anderthalb tauſend Jahren die 

germaniſchen Voöͤlker aus Deutſchland zogen, um das ganze römiſche Europa gu 

bezwingen, ſo haben die continentalgewordenen Angelſachſen in Nord-Amerika 

ſich den Neuen Continent in der geſammten Breite bis zu den Geſtaden Cali— 

forniens zu eigen gemacht, und dem längſt ſprüchwörtlich gewordenen 
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, Saxon thirst for. boundless.sway” yolled Gentige gethan. Aber fie zerſtö— 
ren nicht, fondern bauen auf, und wo fie einreifen, fchaffen fie zugleich. Der 

neugermaniſche Staat in Amerika unterfcheidet fic) weſentlich yom europaifchen 

Staate. Gr beruhet auf Foderalismus, auf einem Principe, bas ben eingelnen 

Theilen fo viele Freiheit und Selbſtthätigkeit qeftattet, als das Intereffe des Ganz 

zen irgend vertragen will, Gr hat die reprajentative Demofratie auf breitefter 

Grundlage eingeflibrt, er erfennt feine bevorgugten Stellungen an, und verwirft 

alles Feudaliftifdhe und Monarchiſche. WAN und fede Union zwiſchen Staat und 

Kirche ift von ihm vollfommen befeitigt worden; das politifche Regiment weiß 

nichts von irgend einen firchlichen Bekenntniſſe. Dieſe Grundfage ftehen in une 

beftrittener Geltung; fie durchdringen das gefammte Volfs- und Staatsleben, 

beherrfchen Nord-Amerika, und wirfen mit Macht auf Europa zurück, während 

fie im ehemals fpanifchen Gebiete nod) nicht zum Durchbruche gelangten, Bom 

Creolen unterfcheidet fic) der Neugermane WAmerifas aud) darin, daß ev nie mit 

den Indianern und Negeri fich in der Ausdehnung vermiſchte, wie e8 yon je- 

nem geſchah. MNirgends haben bei ihm die Mifehlinge an Zahl die Oberhand 

gewonnen, oder audy nur irgend welchen Einfluß üben fonnen, Der Angel— 
fachfe civilifirt die anderen Raſſen, oder er weihet fie dem Untergange. 

Die Vereinigten Staaten von Nord-Wmerifa find aus den dreizehn engli-z 

ſchen Kolonien erwachſen, welche feit Anfang des fiebengehnten Jahrhunderts am 

atlantifden Ocean yon den Grangen Acadiens bis hina gu jenen Floridas ge- 

gründet wurden. Man ftellt gewöhnlich die Behauptung auf, daß fie ihr Ent- 

fiehen dem Hang und Drang nach religisfer und ſtaatlicher Freiheit verdanken; 

aber diefer Sag ift nur unter Einſchränkungen gültig. Die Puritaner waren bei 

der Grindung von Virginien, beider Carolina, Neu-YorF und Neu-Hampſhire 

nicht betheiligt; wohl aber lagen bei der Befiedelung yon Maffachuferts, Rhode— 

Ssland, Connecticut, Pennfylvanien und Maryland firchliche Beweggründe vor. 

Puritaner, Quäker und Katholifen alleſammt wollter dem Drucke der engliſchen 

Hodhfirche fich entziehen. Die erſten Cinwanderer aus England gehörten verz 

fchiedenen Klaffen und man kann fagen auch verſchiedenen Volksſtämmen an, da 

im fünßehnten und ſechszehnten Jahrhundert noch nicht alle Gegenſätze zwiſchen 

Sachſen und Normannen erlofdjen waren, und dann in Cavalieren und Buritanern 

nachwirften, Neuz England wurde vorzugsweiſe puritaniſch und angelſächſiſch; 

feine Bewohner waren ernft und finfter bis zum Fanatismus, finnend und grü— 

bend, aber fleifig und zäh faft bis zur Hartnacigfeit, und voll unbeugfamen 

Muthes. Sie paften fiir ihr faltes Land. In Virginien, Carolina und Maz 

ryland war das normannifde Clement tiberwiegend, das Wefen der Cavatiere, 

die in ganzen Schaaren nad) WAmerifa ftrsmten, als in England die Rundköpfe 

gur Herrſchaft gelangten. Sie bradjten ihre monarchiſchen Geſinnungen und ihre 

feudaliſtiſchen Anfichten und Gewokhnheiten mit hinüber; das Recht der Erſt— 
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geburt, und die Hof- und Staatskirche. Sie bildeten cine Lanbdariftofratie, lie— 

fen ihre Felder vor Sflaven beftellen und arbeiteten nicht felbft. Aber der Bo- 

den Nord-Ainevifas ift den Standesvorrechten und den Privilegien nie günſtig 

geweſen. Selbft die Cavaliere fonnten und mochten erbliche Bevorzugungen nicht 

aufrecht erhalten, nachdem fie wahrend einiger Menfchenalter die reine Luft der 

Sreiheit eingeathmet hatten. Den engliſchen Cinwanderern folgten Hollander, 

Shotten, Deutſche und franzöſiſche Calviniften, lauter unternehmende und ſtark— 

muthige Menſchen; denn die Tragen, Schwachen oder Kranfen wagten die ge- 

fahrvolle Meife über den Ocean nicht. 

Die Bewohner der dreizehn Kolonien hatten ihre Freibricfe und Verfaſſun— 

gen. Sie fonnten ſich, fern von England und fern vom Hofe, fret und felb- 

ftindig entwickeln; fie hielten oft in heißem Streite mit den Statthaltern und 

ber Krone an ihrem guten Rechte, und als das Mutterland ihnen Ungebühr 

zumuthete, und nachdem jeder Verfuch zu billiger Ausgleichung fehlgeſchlagen 

war, erflarten fie fich fiir unabhangig, behaupteten die Unabhangigfeit mit den 

Waffen und bildeten cine Republik. Im angelſächſiſchen Amerika war der Frei— 

ftaat cine Nothwendigkcit; alle Bedingungen zu thm waren gegeben und vorhan- 

ber; im fpanifden Amerika war die Republik, fir welche die Unterlage und die 

rechten Menſchen fehlten, cin Zufall. Daher ift die Entwicelung und Geſchichte 

in beiden fo grundyerfchieden, und wird es immer bleiben. Die Mord-Amerifa- 

nev ftellten feine Theorie auf, entwarfen feine neuen Plane gum Neubau des 

Staates. Sie hingen mit Vorliebe an ihren alten freien Einrichtungen; fir dieſe 

griffen fie zum Schwerte. Als der englifde Monarch fie ungerecht befteucrte, 

ſchrieben ſie ihm und dem britiſchen Parlamente den Whfagebrief. Cie fonnten 

cites Königs entbehren, und ſchufen fich in ihrem Congreffe cin eigenes Par 

lament. 

Vor nun gerade einhundert Jahren, 1750, ergab eine Abſchätzung der Be— 

yolferung in den dreizehn Kolonien, die Summe von 1,046,000 Seelen. Die 

Abſchätzung von 1850 wird ohne Zweifel ein Reſultat von zwei und zwanzig 

bis drei und zwanzig Millionen liefern. Allein im Hafen von Neu-York lande— 

ten 1848 europäiſche Einwanderer 191,907, und im Jahre 1849 ſchon 232,000! 

Die Staaten zwiſchen dem Meere und den Alleghannies gleichen einem madyti- 

gen Bienenforbe, der feine Schwarme über die ganze Breite des Continented 

ausſendet. Dieſer atlantiſche Often hat cine Küſte von 1000 deutfchen Weg- 

ftunden Lange; da8 Land am mericaniſchen Golf cine foldye von 800, die Küſte 

yor Oregon und Ober-Californien yon mehr als 800. Der Miffiffippt und die 

weftliden Binnengewaffer werden auf einer Strece yon etwa 8000 Stunden mit 

Dampfſchiffen befahren, deren die Vereinigten Staaten auf den Stromen, Seen 

und Meeren weit über taufend zählen. Sn der Gewerbſamkeit, welder fie zu 

gefundem Emporwachſen und Gedeihen fraftigen, verſtändig bemeffenen Schug ge- 
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wabrien, beginnen fie auf den Weltmärkten felbft gegen England den Mitbewerb 

auszuhalten, ihre Handelsmarine, welche ſchon jest die Ziffer. von dvitthalh Mil 

lionen Tonnen erreicht, und mit etwa einmal Hhunderttaujend Seeleuten bemannt 

ift, fteht Ledighich fener von Grofbritannien nad. Der Often und Weften find 

burd) cin ausgedehntes Mes von natürlichen und künſtlichen Waſſerſtraßen und 

Gifenbahnen in bequeme Verbindung mit cinander gebracht worden, und yom 

Sanct Lorengftrome bis in das Delta des Miſſiſſippi ziehen fich elektromagnetiſche 

Drahte. Die materielle Wohlfahrt der Vereinigten Staaten hat in der Weltge- 

ſchichte fein Gegenſtück, und fiir die Raſchheit eines folchen Fortſchrittes und eines 

ſolchen Gedeihens giebt eS fein Beifpiel, Im Jahre 1607 erſchien in der Che- 

fapeafebay cin Schiff mit WAuswanderern, den erſten, welche aus England in 

ber Abſicht famen, cine dauernde Niederlaffung zu gründen. Dieſe einhundert 

fünfzig Anſiedler baueten Jamestown in Virginien, wählten 1619 ihre Volks— 

vertretung, bekamen Antheil an der Regierung und erhielten 1621 für Virginien 
eine geſchriebene Verfaſſung, ihren Freibrief. Das war der Anbeginn der Ver— 

einigten Staaten. 
Gegen Ablauf des verfloſſenen Jahrhunderts begann der Strom der Ein— 

wanderung ſich nach Weſten zu lenken; das Miſſiſſippithal, ein Land von der 

Ausdehnung Europa's zwiſchen Norwegen und Kap Matapan wurde beſiedelt. 

Von Frankreich wurde Louiſiana, von Spanien Florida erworben; Merico wurde 

gezwungen Teras, Neu-Mexico und Californie aufzugeben. Der nordamerifa- 

nifche Adler taucht nun feine Sdhwingen in die grofen canadifden Seen, in 

den atlantifden Ocean, in den mexicaniſchen Golf und in die Wogen des Stillen 

Weltmeeres. Seit 1792 bildete fich im Weftgebiete cin Staat nad) dem anz 

bern, und im raſcher Folge trate Kentucky, Tenneffee, Ohio, Indiana, Miſſiſſippi, 

Alabama und Michigan in den grofen Bund, Aus dem alten Louifiana, das 

in den Handen der Frangofen gleichſam leblos war, find feit 1812 nicht weni- 

ger ald fünf Staaten erwachſen: Louiſitana, Miffourt, Arkanſas, Jowa und 

Misconfin; ein fechster, Minnifota, ift in der Bildung begriffen; vielleicht ſchon 

cin fiebenter, Nebrasfa. Florida und Teras traten 1845 in die Union, welder 

eben jest nody der Mormonenftaat Deferet (Utah) in der Wüſte, Neu-Mexico 

und Californien hingugefiigt werden, nachdem Oregon ſchon feit einigen Jahren 

al8 befondered Gebiet anerfannt worden ift. In diefem gewaltigen Lande ift 

Raum fiir hunderte von Millionen fleifiger Menſchen. Die Bewohner dieſes 

Rieſenſtaatenbundes bilden eine Bevölkerung mit gemeinfamen Intereffen. Unge- 

achtet der grofien Ausdehnung ihres Gebietes ift unter ihnen weit mehr vorhan— 

den, was fie zufammentnipft, als was trennt, Und wenn cinft bet einer Bolfs- 

menge von ſechszig oder achtzig oder hundert Millionen und mehr die Union 

in verſchiedene Beftandtheile zerlegt werden follte, fo wird die Trennung cite 

friedliche fein. Nord-Amerifa macht in leichteſter, Staunen erregender Weife den 
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großartigſten politiſchen Verſuch, und bis jetzt iſt derſelbe glänzend gelungen. 

Gin Föderativſtaat von dreißig Monarchien wird unter allen Umſtänden eine 

Fehlgeburt fein miiffen; im den dreifig reprajentativen Demofratien Nord-Ame— 

rifas wirkt feit ſechszig Jahren das föderative Princip in ficherer und ftetiger 

Weife, und jede Schwierigkeit, welche etwa auftaudte, hat nur dazu gedient, 

die unermeßlichen Bortheile der Union Heller ins Licht zu ftellen, und darzuthun, 

wie eng die moralifden, politifden und Handels-Sntereffen zwiſchen allen Thet- 

{en find. Die Stimmurne, in welche jeder Birger feinen Willen nicderlegt, wht 
gropere und nachhaltigere Wirkſamkeit, als in Curopa Polizei und ſtehende Heere; 

in den jungen Republifen wurde für den Volksunterricht freigebiger geforgt, als 

in irgend cinem Staate der alten Welt, und das religidfe Clement bedarf Feiner 

Staatstirde, um das ganze Volk zu durchdringen. Da durd) den Dampf Naum 

und Zeit nahezu vernichtet find, und aud) zwiſchen weit entfernten Gegenden der 

Verkehr mit wunbderbarer Leidhtigfeit unterhalten wird, fo ift die wedhfelfeitige 

Ginwirfung aller Theile ftets lebendig, und die Intereſſen verſchlingen fic) immer 

enger. Durch die Union find die einzelnen Staaten mit cinander verſchwiſtert; 

fie gewährt allen ihren Glicdern Macht, Ruhm, Voriheile und Wohlthaten. Nur 

in und mit der Union gelten die Einzelnen in der Welt, die enge Verbriiderung 

ber Staaten ift au ihrer Größe unentbebhrlich, und giebt ihnen eine Gewähr fir 

die Dauner der republifanifden Regierungsform *), 

Cin Vergleich zwiſchen der Geſchichte Curopas und fener yon Nord-Amerifa 

wahrend der Zeit feit der erften franzöſiſchen Revolution, fallt in jedem Betradhte 

sum Vortheil der Vereinigten Staaten aus. Die alte Welt wurde durch Kriege 

zerriittet, ein Soldatentaijer beherrſchte Europa, warf Königreiche über den Hau— 

fen, das Blut floß in Strömen, und tauſende von Millionen wurden für un— 

productive Zwecke und monarchiſchen Ehrgeiz vergeudet. Nach dem Falle des 

Gewaltigen haben die Völker nicht aufgehört, gegen ihre Beherrſcher ſich auf— 

zulehnen, und weit über eine Million Soldaten ſtehen in Waffen, um die 

Völker niederzuhalten und den Leidenſchaften der Monarchen und ihrer Cabinete 

dienſtbar zu ſein. Vor ſechszig Jahren war das ganze Miſſiſſippiland noch 

eine Einöde, eine ausgedehnte Wildniß, in welcher nur einige wenige Anſiede— 

lungen zerſtreut lagen. Auch dieſes Reich iſt erobert worden, aber nicht von 

Soldaten mit wehenden Fahnen und klingendem Spiel, ſondern vom Fleiße des 

*) Waͤhrend ver heftigen Congreß-Debatte über die Zulaſſung Californiens, in welcher die 

Sklavenfrage ſich als ſcharfe Ecke in den Vordergrund rückte und von einzelnen Rednern die 

Auflöſung der Union in Ausſicht geſtellt wurde, ſprach im Repräſentantenhauſe gu Waſhington 

der Abgeordnete Mac Lanahan aus Pennſylvanien am 19. Februar 1850 folgende Worte: 

„Die Union fol und mug erhalten werden. Diefe Ration hat nur Gin Herg. Feder Puls- 

ſchlag deffelben Flopft fir die Union. Dieſe Union iſt außer Gefahr. Wenn der Con- 

greß und der Prafident fie nicht erhalten können, fo werden es zwanzig Millionen Birger thun. 

Eine elektriſche Kette umſchliugt fie mit einem innigen Bruderband.” 
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Bauern, der Geſchicklichkeit des Handwerfers, dem unternehmenden Geifte der 

Kaufleute. Sie haben Sümpfe ausgetrocnet, Walder gelichtet, Strafen gebahnt, 

Kanale gegraben, Schiffe gezimmert und blühende Staaten gegründet; fie haben 

binnen zwei Menfehenaltern jene Wiiftenet mit zehn Millionen betriebfamer Men- 

ſchen bevolfert, und den Kuͤnſten des Friedens, der bürgerlichen und religidfen 
Sreiheit, der Gefittung überhaupt cine neue Heimath beveitet. In diefen fechs- 

zig Jahren ift im Miſſiſſippilande nicht fo viel Blut im Kampfe gegen die In— 

dianer vergofjen worden, wie in einer einzigen Schlacht, weldye die Solbdaten 

der europaifden Reiche zu Hunderten geſchlagen haben, und gwar die meiften zu 

voͤllig unnützen oder geradezu ſchädlichen Zwecken. Aus den europäiſchen Krie- 

gen und Eroberungen iſt kein Segen aufgekeimt, aber in dem durch friedlichen 

Fleiß und Schweiß eroberten Weſtlande herrſcht Gedeihen und beiſpielloſer Wohl— 

ſtand. Auf ſeinen Strömen wird ein Binnenhandel getrieben, der jenem zwi— 

ſchen Europa und Nordamerika gleich kommt. Vor 1817 wurde der Verkehr 

zwiſchen Neu-Orleans und dem Oberlande durch zwanzig Barken vermittelt, die 

zuſammen keine fo große Laſt trugen, wie heute cin einziges Miſſiſſippi-Dampf— 

boot. Gegenwartig überſteigt die Einfuhr und Ausfuhr dieſes Weſtlandes den 

Werth von mehr als dreihundert und funfzig Millionen preußiſcher Thaler, 

und nicht Hunderte, ſondern Tauſende yon Städten erheben ſich in der friihern 

Einöde. 

Die Vereinigten Staaten bedecken einen Flächenraum, der an Ausdehnung 

hinter jenem Europas, Rußland mit eingerechnet, nur um wenige tauſend Ge— 

viertmeilen zurückſteht. Bis vor Kurzem war alles Leben und aller Verkehr auf 

den Oſten und das Miſſiſſippiland beſchränkt; in die Prairien und über die 

Gebirge im fernen Weſten drangen nur einzelne Handelsleute mit ihren Kara— 

wanen, Fallenſteller, die auf den Biberfang auszogen, und an Entbehrun— 

gen und Gefahren aller Art gewöhnte Pelzhäͤndler. Seit der Beſtedelung der 

Stromthäler des Columbia und Willamette wurde Oregon den Intereſſen der 

Bewohner in den älteren Staaten näher gerückt, und nachdem ſich in Califor— 

nien die alte Mythe vom Pactolus verwirklichte, und dieſes Land kaum drei 

Jahre in den Händen einer germaniſchen Bevölkerung ſich befindet, iſt an der 

früher gleichſam todten Weſtküſte ein regſames Leben und Streben erwacht. Dort, 

am Stillen Weltmeere, erwächſt ein neues Reich, das wiederum vielen Millio— 

nen eine Heimath zu bieten vermag. Dieſe neue und junge Bevölkerung kommt 

ausgeruͤſtet zugleich mit der Energie, welche Abhärtung des Körpers, Arbeitsge— 

wöhnung und Hang zum Reichwerden verleihen, und der Energie eines kräf— 

tigen republikaniſchen Bürgerthums, einer auf geſunder Unterlage ruhenden 

Civiliſation. Von Californien aus wird eine neue Weltbewegung beginnen; der 

Welthandel wird ſich in neue Bahnen lenken. Gegenüber der nordamerikaniſchen 

Weſtküſte liegt der Orient der alten Welt, — liegen Indien, die großen und 
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reidjen Cilandfluren der Sundainſeln und der Philippinen, liegen Auſtralien und 

NeueSeeland, China und Japan, welche allefammet fic) auf die Dauer der Cine 

wirkung ded frifehen und ſcharfen Geifted nicht entziehen können, welder dieſe junge 

unternehmungsluftige Bevslferung beſeelt. Sie hat denſelben kühnen Muth und 

mehr Ausdauer, als einft die ſpaniſchen Croberer, Die WAnfiedler zwiſchen der 

Sierra Nevada und dem grofen Ocean find yon Haufe aus an harte Wrbeit 

gewohnt, bedürfen der Negerfflaven nicht, lichen die Freiheit, und wiſſen, daß 

die Grofe und die Macht, die buͤrgerliche Wohlfahrt und bas materielle Gee 

deihen eines Volkes von der WArt und Weije abhangen, wie es die Kräfte der 

Natur fic) unterthan zu machen weiß. Die Siege, welche Pflugſchaar, Senſe 

und Hace erringen find allemal dauernder, als die durd) das Schwert erworbe— 

nen Lorbeeren. In den feither vom Fubtritt weifer Manner faum berührten Sirecken 

im Weften der Cordillere und der Seealpen, an den Gebirgen und Flupthalern, wo 

man edle Metalle, und bas Gifen, werthvoller als Silber oder Gold, aus dem 

Schooße der Erde grabt, fteigen große Stadte voll gefchaftigen Lebens gleichſam 

fiber Nacht empor; und der neubeackerte Boden giebt reidyen Ertrag. Unauf— 

haltfam drangt wieder eine neue Volferwanderung auf dreifader Bahn, man 

fonnte fagen [awinengleich, gu dem neuen Dorado: — auf dem wweiten Seewege 

um das Vorgebirge Horn, auf der gefährlichern und beſchwerlichern Bahn durd) 

die Einöden und über die Sehneegebirge zwiſchen Miffiffippt und dem Ocean, und 

liber die Landenge von Panama. 

Erſt feit Californien dem Unternehmungsgeifte germaniſcher Männer fich er— 

ſchloſſen, ift die ganze Weſtküſte Amerifas yom Oregonlande bis gum ſüdlichen 

Chili zu thatigem Leben erweckt worden, Fir alle dieſe Küſtenländer, welche 

ſeither paſſiv dagelegen, iſt die Zeit gekommen, thätig und beſtimmend auf die 

Geſchicke der weſtlichen wie der öſtlichen Welt einzuwirken. Durch den Handel mit 

dem Morgenlande, insbeſondere durch die Schätze Indiens, haben ſich einſt Ale— 

randria, Venedig, Portugal, Amſterdam und die Städte Oberdeutſchlands zu 

Macht und Reichthum erhoben. Das Erbe Aller hat England angetreten. Fort⸗ 

an wird es feinen Gewinn mit den Nordamerifanern wenigftens theilen müſſen. 

Diefe begreifer, daß fie, durch Erwerbung dev Weſtküſte fir den Handel mit 

China, wher Europa einen grofen Vorfprung gewannen, und legen Hand an 

die Verwirklichung des Planes, den Handel zwiſchen dent Often Affens und 

Curopa quer durch ihr Land zu leiten, und ihm fomit cine neue Bahn gu off 

nen, welche fie gu Herren ded gefammten WelthandelS machen muß. Deshalb 

legen fie Schienen ther die Landenge von Panama, deshalb ſtreben fie dabhin, 

einen Kanal durch dem Iſthmus von Tehuantepec zu graben, und vom Miſ— 

ſiſſppi aus cine Eiſenbahn nad) San Francisco zu bauen. Deshalb end- 

Lich erleichtern fte die Verbindung mit der Weſtküſte durch eine ganze Flotte von 

Dampfſchiffen, und knüpfen durch taufend Bande den Verfehr immer enger. Für 



Ginleitung. Umſchwung im Welthandel. 43 

ben Handel mit den tropifdyen Gegenden haben die Vereinigien Staaten gleichfalls 
cine glücklichere Weltlage als Curopa, deffen ſüdlichſte Spitze nicht ber den dreißig— 

ften Grad nordlicher Breite hinausreidt, wahrend alle Ströme Indiens ſüdli— 

der liegen. Der Curopder, welder feine Erzeugnijjfe nad) dem Gangeslande 
fenbet, um defen Producte einzutauſchen, muß fein Schiff um Afrika herum— 

fender, und barf daffelbe vor WAblauf von neu Monaten nicht zurückerwarten. 

Gin Segelfhiff von San Francisco wird faum halb fo viel Zeit nothig ha- 

ben. Die Miffiffippimiindung ift nur etwa swolf bis dreigehn hundert Stunden 

yon jener ded WAmazonenftroms entfernt, und liegt fener des Orinvco nod 

weit naher; cin Schiff aus Neuz Orleans fegelt in dret bis vier Woden nad) 

Pard oder Angoftura und bringt in derfelben Zeit feine Ladung an den Miſſiſ— 

fippi. Einſt wird der größte Theil des tropifdyen Handels beider Crdhalften 

in nordamerikaniſche Verkehrsbahnen gelenft werden, 

Denn es fehlt den Vereinigten Staaten an feiner Grundlage, an feiner 

einzigen Bedingung zu einer materiellen Entwicelung und zu einer Groge, wie die 

Welt fie noch nicht geſehen. Ihre Hülfsquellen find ausgedehnter, als fie irgend 

cit europäiſches Land befist. Sie haben fruchtharen Boden fir die Erzeugniffe dev 

gemäßigten und heifer Zone, dichte Walder und üppige Wieſen. Sie beſitzen 

in unerfhopflicher Fille gwolfmal fo viel Kohlen als ganz Curopa, und in 

aähnlichem Verhaltniffe mehr Cifen und Gold, Blei und Kupfer. Und dazu 

weite Kiftenftrecen mit trefflichen Hafen, fchiffbare Strdme und Seen in Menge, 

ſchon jest mehr als zwölfhundert deutſche Meilen Cifenbahn, dreitauſend deutſche 

Meilen elektriſche Telegraphen, und eine unvergleichliche Weltlage zwiſchen Aſien 

und Europa. Dieſer Vortheile iſt das amerikaniſche Volk ſich wohl bewußt, 

und in ihm reichen ſich der kühne Unternehmungsgeiſt des Angelſachſen, und 

die ausdauernde Beharrlichkeit des Deutſchen brüderlich die Hand. 

Bisher war England die herrſchende Macht auf der See ). Wie die 

britiſchen Inſeln cinft Schwärme von Angelſachſen und Normannen in fic) auf— 

nahmen, die cin neues Staatsleben und neue Cultur auf keltiſchem Boden bee 

gründeten, fo hat dieſes Grofbritannien feit dvitthalbhundert Jahren ſeinerſeits 

wieder Schwaͤrme in die weſtliche und öſtliche Welt ausgeſandt, welche angelſäch— 

ſiſche Geſittung dort verbreiten, wo nur Rohheit und Barbarei herrſchten. So 

iſt angelſächſiſches Weſen auf dem Feſtlande Nordamerikas, in Weſtindien, an 

den Küſten Südamerikas, auf der Südſpitze von Afrika, in Indien und auf 

bem indiſchen Archipelagus, in Auſtralien und auf Neu-Seeland in unbeſtrittener 

Herrſchaft. Die Welt iſt von einem Gürtel germaniſchen Volkes umſpannt. 

*) Das Motto vor Simmonds Colonial Magazine lautet: ,,The chart of our Colo- 

nies is a chart of the World in outline; for we sweep the Globe, and touch 

every shore.“ 



4h Einleitung. Madht und Größe der Vereinigten Staaten. 

England mag, wenn es einft yon feiner gewaltigen Hohe herabjinfen follte, immer 

nod) mit Stolz vom ſich fagen, dap es feine Sohne über die ganze weite Welt 

ausgeſandt, und feine Sprache und Geftttung in folcher Ausdehnung verbreitet 

habe, wie fein Staat, fein Volk vor ihm. 

Man hat geaupert, Amerika habe feinen Orient, Wohl hat es ifn. Sein 
Morgenland ift die Alte Welt. Aus diefer hat ed ſich ergänzen müſſen, und 

auch in Zukunft wird es befruchtende Keime aus Europa empfangen. Hegel 

ſagte, Amerika ſei „bisjetzt nur der Wiederhall der Alten Welt und der Ausdruck 

fremder Lebendigkeit geweſen.“ 

Aber was für ein Ausdruck! Der junge gewaltige Rieſe hat die europäiſchen 

Bande geſprengt; er riihrt ſeine Glieder in friſcheſter Jugendſtärke und froher 

Jugendluſt. Dem alten Europa iſt er längſt über die Schultern emporgewach— 

ſen. Er hat einen ungeheuern Raum zu freieſter Entfaltung aller ſeiner Kräfte. 

Ihn hemmt kein veraltetes europäiſches Erbgetrümmer. Und bevor einige Men— 

ſchenalter verfließen, werden die Vereinigten Staaten nicht bloß die Geſchicke von 

ganz Amerika, ſondern auch jene Europas und des alten Oriented beſtimmen. 

„Westward the star of empire takes its way!“ 
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Erſtes Hauptſtück. 

Island und Grönland. 

Das altnorwegijdhe Freithuin wurde gebrodjen, als im neunten Jahrhun— 

bert cin madhtiger Hauptling, Harald Schonhaar (Harfagr), die übrigen fleinen 

Seefinige fic) unterwarf, welche bisher in Unabhängigkeit an den Fohrden und 

auf den Inſeln vor der Küſte geherrſcht hatten. Der Konig eignete ſich Grund 

und Boden in dem von ihm eroberten Lande zu, legte Steuern auf, und feste 

Farle ein, die in feinem Namen Recht ſprachen. Solchem Zwange mochten die 

Hauptlinge fich nicht fligen; viele verliefen das Vaterland, gogen als Wifinger 

auf WAbenteuer aus, vder als Unfiedler nach einem yor Kurzem entdeckten 

Lande. 

Sm Jahre 861 war Naddodd, ein Seerduber, auf einer Sahrt yon Nor— 

wegen nach den Fardern, weithin nach Nordoften an ein Land verſchlagen wor- 

bent, das er weit und breit mit Schnee bedect fand. Er nannte es Snjoland. 

Wenige Sabre fpater wurde cin ſchwediſcher Seefahrer, Gardar, auf einer Reiſe 

nad) den Hebriden, an die Oſtküſte jenes Schneelandes getrieben. Er umfegelte 

daffelbe und belegte die Inſel, auf welder er 864 cin Haus gebaut, mit dem 

Namen Gardarsholm. Mach feiner Rückkehr verbreitete fic) die Kunde von 

bem neuentdeckten Lande überall in ganz Norwegen, und reizte die Unternel- 

mungsluft der kühnen Wifinger. Flofi und Fara fuhren nach den Shetlands 

Inſeln und ben Fardern, und fteuerten dan dem hohen Norden zu. Auf freier 

See ließen fie, nach altnordiſchem Braud, heilige Vogel fliegen, welche ihnen 

bie Lage ded Landes andeuten follten. Der dritte ihrer Naber geleitete fie nach 

Gardarsholm, das fie wegen der Menge von Treibeis in den Buchten Is— 

land nannten. Bald folgten andere Wifinger aus Norwegen, um auf einer 

Inſel, wo die Manner vom Drucée der Könige und Tyrannen frei waren“, 

cine Zuflucht zu ſuchen. Sechszig Jahre lang dauerte der Zug der Auswande— 

rung faft ohne alle Unterbredyung; fie wurde einſt fo ſtark, dab Harald fürchtete, 

fein Koönigreich könne entvdlfert werden, und deshalh Fedem verbot, Norwegen 

ohne feine befondere Erlaubnip zu verlaffen. Bevor ci Fahrhundert verfloß, 
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war ganz Island, fo weit es irgend bewohnbar ift, mit Anſiedlern gefiillt ; 

denn auc) aus den übrigen nordiſchen Reiden und von den britiſchen Inſeln 

war Zuzug gefommen. Die Slander zeichneten fic) vor allen übrigen Bewoh— 

nern des ſkandinaviſchen Nordens durch unbegwingliche Freiheitsliebe aus, durd) 

fiihnen Unternehmungsgeift, durch Scharffinn und beifenden, weitgeflirdyteten 

Wik. Isländiſche Seefahrer durchfehnitten alle damals befannten Meere; is- 

ländiſche Dichter wurden im ganzen Norden mit Ehren aufgenommen *). 

Die UAnfiedler brachten aus der alten Heimath ihre geſammte fahrende Habe 

mit in dads neue Vaterland; aud) die Erde, auf welcher die Altäre ihrer Gotter 

geftanden, Hatten fie nicht vergeffen, Mit ihnen famen, als Gefolge, ihre 

Freunde und Verwandten. Als ihre Bahl mehr und mehr anwuchs, ſchufen fie 

fich cine Regicrung; wie in Norwegen verſammelten fie ſich zu cinem Thing und 

nahmen 928 cin fiir die gange Infel gültiges Gefes an, das [ebendig im Volfe 

{ebte und erft nad) Ablauf von gwei Bahrhunderten niedergeſchrieben wurde, 

Durch daffelbe wurde die Inſel in vier Theile getheilt, die wieder im drei Unter- 

abtheilungen zerfielen, mit Ausnahme der nördlichen, welche man wegen ihres 

qrofen Umfanged in vier gerlegte, Die Unterabtheifungen waren in Bezirke 

(Hreppar) gefondert, gewöhnlich in zehn. Seder Abtheilung ftanden Beamte vor, 

bie das Volk wählte. Die Bezirksvorſteher, Hreppftiorar, ſprachen Recht, forge 

ten fir Aufrechterhaltung der öffentlichen Sittlichfeit und verwalteten das Armen— 

weſen. In einem von der Natur fo ftiefmiitterlid) bedachten Lande galt Ar— 

muth, wenn fie felbftverfehuldet und Folge der Tragheit oder eines Verbrechens 

war, fir ein politiſches Vergehen. Dads Gefes war in dtefem Punfte uner- 

bittlich ſtreng. Wer in Folge eigener Schuld arm geworden war, verlor fein 

Biirgerrecht, und blieb von allen Volfsverfammlungen ausgeſchloſſen. Kinder, 

weldje mit und beim Betteln aufwuchfer, büßten fo lange alles Anrecht Cigen- 

thum zu erben cin, bis fie drei Sabre lang fic) auf ehrenwerthe Art durch Ar— 

beiten ernahrt atten. C8 war ausdrücklich verboten, Bettler zu unterſtützen, 

und fie waren harten und graufamen Strafen unterworfen *), Um Armuth 

zu verhüten, war der ganze Bezirk ſolidariſch verpflichtet, Jeden zu unterſtützen, 

welcher ohne ſeine Schuld in Armuth verfiel. Brannte ſein Haus ab, kam ſein 

Vieh bei Schneeſtürmen oder durch Seuchen um, ſo traten Geſchworene zuſam— 

men und ſchätzten binnen vierzehn Tagen den Schaden ab. Wer im Alter 

dürftig wurde, mußte von ſeinen Verwandten oder in gewiſſen Fällen vom Be— 

zirk unterſtützt werden. Die Vorſteher der einzelnen Provinzen waren zugleich 

*) Die Entdeckung von Amerika durch die Isländer im zehnten und eilften Jahrhunderte. Von 

K. H. Hermes, Braunſchweig 1844. 
) Lex de ejusmodi mendicis impune castrandis etiamsi cum eorundem nece conjunc- 

tum foret. Ne videlicet hostiatim vivendo liberos gignent similes parentibus. Tit, de 

pupil. cap. 33. 
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Richter und Priefter, fte filhrien in den Verfammlungen den Vorſitz und wach— 

ten uͤber die heiligen Gebrauche in den Tempeln. Ihre Stelle war im Allge- 
meinen erblich; fte gewabhrte aber keine befonderen Vorrechte und feine belang- 

reidjen Einnahmen. In ſämmtlichen Wbtheilungen wurde jährlich zum Minde— 

ſten einmal beim Haupttempel große Volksverſammlung gehalten. Der Lag— 

mann war der oberſte Richter der ganzen Inſel; er führte auch im Althing 

oder der großen allgemeinen Volksverſammlung den Vorſitz. Im Einver— 

nehmen mit den übrigen Vorſtehern konnte er das Geſetz auslegen, und im 

Nothfall es auch abändern und verbeſſern; als oberſter Beamter lag ihm zugleich 

die Pflicht ob, daſſelbe zu vollziehen. Anfangs war der Lagmann und zwar 

vom Althing, auf Lebenszeit gewählt worden, ſpäter auf kürzere Zeit. Die Is— 

länder datirten ihre Zeitrechnung nach dem Anfang der Wahl ihrer Lagmänner, 

deren binnen 332 Jahren — ſo lange dauerte die Republik — einunddreißig 

auf einander folgten. Unter ihnen war der berühmte Snorro Sturleſon, der 

Verfaſſer der Edda. Das Althing, die allgemeine Volksverſammlung, wurde 

jährlich im Mai am Thingvalla-See abgehalten und dauerte vierzehn Tage. 
Jeder freie Mann hatte Zutritt und das Recht, ſeine Meinung zu äußern. 

Das Chriſtenthum fand auf Island ſchon unter den erſten Anſiedlern Be— 

kenner; nach langen Kämpfen zwiſchen den Anhängern Odins und Thors und 

den Anhängern der neuen Lehre, gewann die letztere einen vollkommenen Sieg. 

Die Inſel bekam ihren Biſchof, der in Erfurt ſeine Bildung, in Bremen die 

Weihen erhalten hatte. Lange Zeit fügten ſich die isländiſchen Geiſtlichen dem 

Gebote der Eheloſigkeit nicht, erſt als die Unabhängigkeit verloren war, zwang 

mart ihnen der Cölibat auf. Mit dem Heidenthum erloſch die alte Anhänglich— 

feit an das Geſetz; man fonnte fich Lange Zeit in das Chriftenthum nicht recht 

hineinfinden, Allmälig verwandelte fic) die Wriftofratie der Hauptlinge in eine 

Oligarchie, welche das Land mit ununterbrochenen, blutigen Kämpfen erfüllte, 

in denen man fic) um Hiilfe und Unterftiigung an dew norwegifden Konig Haz 

Fon wandte. Dieſem unterwarf ſich Island im Jahre 1261; es verpflichtete 

ſich zur Zinszahlung an den neuen Herm, der ihm dagegen Schutz der alten 

Sreiheiten und Rechte und freien HandelSverfehr mit Norwegen verſprach. Die 
übermüthige WAriftofratie wurde gebandigt, die Fehden hörten auf, aber die Un— 

abhingigfeit war dahin. Einſt blüheten Dichtkunſt und Geſchichtſchreibung auf 

Island; als die Skalden keine großen Thaten ihrer Landsleute mehr zu beſin— 

gen fanden, verſtummte ihr Lied; die Jahrbücher ſchrumpften zu dürren Auf— 

zeichnungen zuſammen, und wurden zwei volle Jahrhunderte völlig unterbrochen. 

Dem Gedeihen der Inſel ſchlugen vulkaniſche Ausbrüche und peftartige Krank 

heiten tiefe Wunden. Island hat ſich, ſeitdem es norwegiſche und ſpäterhin 

däniſche Provinz geworden, völlig leidend verhalten. Aber um die Wiſſenſchaft 

haben ſich ſeine Bewohner dadurch ein großes Verdienſt erworben, daß ſie die 
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altnordiſche Sprache reiner bewahrten, als die übrigen Sfandinavier, und eine 

Literatur fchufer, ohne welche für uns keine Schliiffel gum vollen Verftandniffe des 

nordiſchen WAlterthums vorhanden fein würde. Die alten Sagas, die Edda und 

die Gefesbiicher find bis auf unfere Zeit gefommen. 

Island, obwohl fernad von allen Strafen hes grofen Weltverkehrs gele— 

gen, unterbielt cine verhältnißmäßig lebhafte Verbindung mit der Frembde. 

Im Mittelalter famen norwegifche und deutſche Kaufleute und Fiſcher von den 

britiſchen Inſeln an feine Kiften; yor Entdedung der großen Bank bei Neu 

fundland war Sealand bas grofe Borrathshaus für den Handel mit Stod- 

fiſch. Sm Sabre 1477 hat Chriftoph Columbus dieſes ferne „Tyle“ von 

England aus befucht, und, wie man mit Wahrſcheinlichkeit vermuthet, Nachrich— 

tet yor der Entdeckung der nordamerifanifden Küſte, Vinlands, erhalten. Is— 

{ander ftudirten auf deutſchen Hochſchulen; einige von ihnen, die in Wittenberg 

mit Luther befreuntet geworden waren, brachten die Reformation nach Jsland, 

gegen deren Vertheidiger ſchon 1530 ein aus Schweden gefommener Priefter 

eine Buchdruckerpreſſe aufſchlagen lie. Als die Bibel in die islandijche Sprache 

überſetzt und gedruct worden war, blieb der Sieg jener neuen Lehre, die ſich 

unangefochten bis heute behauptet. 

Die Isländer, einſt ſo kühn und kriegsmuthig, hatten allmälig den Ge— 

brauch der Waffen verlernt. Im ſiebenzehnten Jahrhundert konnten Seeräuber 

aus England und Frankreich, und 1627 ſogar Barbaresken aus Algier unge— 

ſtraft die Küſten plündern, und aus dem menſchenarmen Lande Hunderte von 

Gefangenen in die Sklaverei nach Afrika abführen; die Vulkane verſchütteten bei 

wiederholten Ausbrüchen weite Strecken angebaueten Landes; dem Wahnſinn 

der Hexenverfolgungen fielen auch hier viele Opfer, und im Anbeginn des acht⸗ 

zehnten Jahrhunderts rafften die Blattern ein Drittel der geſammten Bevölkerung 

hinweg, während einige Zeit nachher in Folge von mehrjährigem Mißwachs und 

einer Hungersnoth zehntauſend Menſchen zu Grunde gingen. Nachdem das 

Althing volle neun Jahrhunderte hindurch beſtanden, wurde es zu Anfang un⸗ 

ſeres Jahrhunderts aufgelöſt, bis es in Folge des letzten Umſchwunges in den 

daͤniſchen Staatsverhältniſſen neuerdings, obwohl in anderer Geſtalt, wieder 

hergeſtellt worden iſt. 

Island war mit Norwegen an die Krone Dänemark gefallen, und iſt bet 

derfelben geblieben, Nur einmal gewann die Snfel einen Schein von Unab- 

hangigteit, als 1809 cin von engliſchen Kaufleuten unterſtützter Dane, Sorgenfer, 

den Statthalter abfeste, und dai Symbol einer neuen Republit, eine blaue 

Slagge mit dvet weißen Stockfifchen, fiir eine furze Jett aufhipte. 

Die , Wunderinfel, auf welder das Feuer der Unterwelt die Cisdede durch⸗ 

bricht, und wo ſiedendheiße Quellen unter ewigem Schnee hervorſpringen,“ ge 

hört geographiſch zu Amerika und liegt im nördlichen Oceane etwa in glei⸗ 
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cher Breite mit dem Drontheimer Lande in Norwegen und mit der Behrings— 

Straße (13° 20’ und 240 31/ weſtlicher Lange von Greenwich; 630 23/ und 
66° 33/ nordlicher Breite). Der nördlichſte Punft, Refsnes, beriihrt faum der 

Polarkreis, bas islandifche Nord-Kap reicht nicht bis gu demfelben hinan. Die 

Lange der Infel mag 120, die Breite etwa halb fo viele Wegftunden betragen. 

Das ganze Ciland ijt durchaus vulkaniſch, es gleicht einem Bruchſtück aus einer 

zertrümmerten Schöpfung, und verdanft fein Entſtehen vulkaniſcher Crhebung. 

Die von einem wilden Ocean gepeitſchte Küſte erhebt fich fteil und zerriſſen; 

Föhrden, d. h. tief ins Land eindringende Buchten, zerklüften das Land, bilden 

enge Thaler, und find durd) hohe, weit ins Meer heraus vorfpringende Berg— 

fetter von einander getrennt. Gerade diefe Oertlichkeiten wählt ſich der Islander 

vorzugsweiſe zum Wohnſitz; fie find den Stürmen weniger ausgefest, erleichtern 

bie Verbindung mit der Küſte und ihre Strandwiefer gewahren dem Viel ſaf— 

tige Weide. Die Bergketten ftreiden von Südweſten nad) Nordoften und ſchlie— 

fer cine grofe Wiifte ein. Trachytgeftein und Laven wechſeln mit wageredyt 

lagernden Trappformationen ab, Wenn der Seefahrer der Inſel fic nahert, 

erblicét er, nod) bevor die Ritfte ihm zu Geſicht kommt, am fernen Kimm fleine 

weife Wolfen, in denen er bald hohe, mit Schnee bedeckte Berge erfennt. Gr 

unterfcheidet Sniofell und andere Jökull, d. h. Berge mit Schnee und Cis bee 

dedt, deren einige fic) bis an fechstaufend Fuß erheben. In mandyen dtefer is- 

ländiſchen Gletſcherberge dauert noch Heute die vulfanifche Thätigkeit fort *). 

In cinem grofen Theile der Inſel find Feuer und Cis in ununterbrodenem 

Kampfe um die Herrfchaft; die Zahl der Vulfane, von deren Ausbrüchen wir 

Runde haber, wird auf 27 oder 29 angegeben, und jene bed Krabla und 

Hela find gum Theil genau befchrieben worden. Der lebtere erhebt ſich, im 

flidweftlidyen Theile der Inſel, über einem mit Lava, Bimftein, Aſche, halb ge- 

ſchmolzenem Geftein und Schlacken bedectten Gelände. Ringsum ftarren fleinere 

Krater, die alleſammt Feuer ſpeien, wenn der Hekla ſelbſt in Thätigkeit geräth. 

Der Gipfel dieſes kegelförmigen Berges läuft oben in drei Spitzen aus, deren 

Krater meiſt mit Schnee bedeckt ſind. Der ganze Berg iſt zerriſſen und zerklüf— 

tet, und eine große Schlucht an der Weſtſeite reicht von ſeinem Gipfel bis zur 

Sohle. Sie mag bei einem Ausbruche im Jahr 1300 entſtanden ſein, als, den 
isländiſchen Jahrbüchern zufolge, der Hekla „in der Mitte auseinanderriß“; bei 

fpateren Eruptionen iſt fie theilweiſe mit Lava, Sand und Aſche ausgefüllt wor— 

den. Einſt umgab fruchtbares Land dieſen Vulkan, aber daſſelbe iſt nun längſt 

yon Lava, Bimſtein und Aſche bedeckt. Fünf Stunden im Umkreiſe wächſt Fein 

Grashalm, keine Pflanze, und nur armſelige Trümmer zerſtörter Wohnungen 

*) Nad Krug von Nidda mißt Oeraefe Jökull 5927, Smorfield 5775, Eyafialla oder 

Oefter Jökull 5685 Fuß. Fir den erſtern wurde bisher die Höhe auch auf 6240 Fuß ange— 

geben, jene des Hefla auf etwa 5200. 

Andree, Amerifa. J. 4 



A) Der Hefla und der Krabla. 

deuten an, dap Hier cinft Menfehen wohnten. Bor Ankunft der erften Anſiedler 

fheint der Hefla lange geruht zu haben; im nfange des zwölften Jahrhunderts 

begann er ſich gu rithren, und feitdem hat er etwa zwanzig Ausbrüche gehabt, 

yon denen jene im April 1766 als die gewaltigften gefchildert werden. Einige 

Erderſchütterungen gingen voraus; damn brad) ploplich eine fehwarze mit Feuer 

gemiſchte Sandfaule aus dem Krater hervor, und warf unter furdtharem Ge— 

tofe glihende Maffen Bimſtein unt’ magnetifde Steine acht bis neun Stunden 

weit ind Land hinein. Der nad) Nordweften gefchleuderte Sand bedecite den 

Boden auf ciner Strece yon fünfzig Stunden vier Zoll hod) und verfinfterte die 

Luft dermafen, daf man in dem fiebenzig Stunden weit entfernten Thingore 

nidht zu unterfdheiden vermodyte, ob ein Blatt Papier weif oder ſchwarz war. 

In dem gleichfalls ſtebenzig Stunden weit nach Norden Hinliegenden Holum 

glaubte man Sterne durch die Sandwolfen ſchimmern zu ſehen. Am 9, April, 

fiinf Tage nach dem CErdbeben, brach die erfte Lava hervor, und am 23, Mai 

cine mächtige Wafferfaule. Mad) einigen Unterbrechungen fchleuderte der Berg 

eine fo ungeheure Menge von Steinen empor, daf man fie mit Bienenſchwär— 

men verglich; man horte das Getöſe auf zwanzig Stunden Cntfernung, und 

weit und brett bebte der Boden. Bis gu den Orkney-Inſeln trieh der Wind die 

Aſche, und erfdyrecite die Bewohner, welche ploglich „ſchwarzen Schnee“ fallen 

fahen, deſſen Urſache fie ſich nicht erflaren fonnten, Der Isländer blict mit 

Scheu auf einen Berg, der fo gewaltige und zerſtörende Wirfungen aufert. Mur 

Wenige wager es, ihn bid gum Gipfel zu befteigen. Der Volksglaube 

nimmt an, dab oben auf dem Hefla ununterbrodhen Schwefel quelle und fiede, 

und daß riefenhafte Vogel mt eifernen Schnäbeln jeden Zudringliden zurück— 

ſcheuchen. Unter in der ewig brodelnden Gluth werden die Seelen dev 

Böſen gemartert, und man hat, fagen die Sslander, geſehen, dap ganje 

Schwärme hollijcher Geifter die Seelen der Verdammten in den Abgrund gee 

ſchleppt haben. 
Als vulkaniſchen Hauptheerd im Norden betradhtet man den Krabla mit dem 

Myvatn See. Ringsum liegt eine ganze Gruppe yon feuerfpetenden Bergen, die 

Ebene ift weit und breit mit heißem Schwefel und kochendem Schlamm bedeckt, 

und diefe phlegräiſchen Gefilde im hohen Norden brannten einft, nebft den fie 

iiberragenden Bergen, flinf yolle Jahre, yon 1724 bis 1730, beinahe ohne Un- 

terbredyung. Aus dem Krabla drang cine „Steinfluth“, welche das Waſſer 

deS Seed auf langere Zeit zum Sieden brachte; die Ortfchaft Meifiahilt wurde 

pon der heifer Lavafluth zerftirt; die Kirche blieb nur verſchont, weil der Strom 

fich an der Mauer des Gottesackers brach und cine andere Richtung nahin, Bet 

Tage leuchtete er mit blaulicher Flamme, bei Nacht glänzte er hell, und farbte 

hen ganzen Himmel roth. Die Bulfane im Skapta-Bezirk verſchütteten 1783 
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einen Fluß, die Sfapt-aa, und cin ganzes Thal*). Ringsum war das Feuer 

in folcher Thatigkeit, daß kurz vor diefem Ausbruche fic) im Südweſten von 
Reikianes eine neue Inſel aus dem Meere erhob, die zwei Jahre fpater wieder 

verſchwunden war. Die Cingeborenen im Süden behaupten, bei den offenbar 

vulkaniſchen Weſtmanna⸗Inſeln fei das Meer einige Mal „ganz in Feuer gewe— 

fen”; gewif ijt, daß 1583 cin Bremer Schiff Slammen aus der See hervor— 

brechen ſah. 

Heiße Quellen ſind über ganz Island verbreitet. Springen ſie hoch 

empor, ſo heißen ſie Hverar, quellen ſie ruhig, Laugar; noch andere heißen 

Oellkildar oder Bierquellen. Man findet ſie über die ganze Inſel verbreitet, 

und manche, wie jene am Torfa Jökull, laſſen ihre Dampfwolken mitten aus der 

Maſſe des Gletſchereiſes emporſteigen. Selbſt im Meere ſind ſie zu ſpüren, und 

im nördlichen Theile des inſelreichen Breida Fiord erhält das Waſſer durch ihre 

Einwirkung eine höhere Temperatur. Weit berühmt ſind die oft beſuchten und 

vielfach beſchriebenen Geyſer bei Skalholt. In einer kleinen Fläche ſpringen 

mehr als fünfzig heiße Quellen aus dem Boden. Im ſiebenzehnten Jahrhun— 

dert ſollen die Waſſerſäulen derſelben regelmäßig alle vier und zwanzig Stunden 

emporgeſtiegen ſein; aber dieſe Regelmäßigkeit verlor ſich, ohne Zweifel in Folge 

von Erderſchütterungen, und man hat ſpäter binnen vier und zwanzig Stunden 

wohl vier große Aufwallungen gezählt. Die Höhe, bis zu welcher die Waſſer— 

ſaͤule emporſteigt, iſt fruͤher uͤbertrieben angegeben worden, zu 360 Fuß; glaub— 

würdige Augenzeugen ſchätzen ſte auf achtzig, manchmal auf neunzig Fuß. Ohl— 

ſen will 1804 ein Aufſteigen des großen Geyſer bis zu 212, des Strokr oder 

ſogenannten kleinen Geyſer bis 150 Fuß beobachtet haben. Andere Reiſende 

ſanden ein Aufſteigen bis zu 80, 90, manchmal auch bis zu 150 Fuß, und auf 

dieſem Stande hielt ſich die Säule länger als eine Stunde. Die Geyſer treiben 

alſo ihr Waſſer nicht in genau abgemeſſenen Zeiten empor, ſondern unregelmä— 

ßig; bald ſteigen ſie ſehr hoch, bald nicht. Als Barrow ſie im Jahre 1834 

beſuchte, mußte er fünf und dreißig Stunden warten, ehe der Geyſer thätig 

*) Diefe Ausbrüche der Skaptaa-Jökull boten ganz merkwürdige Erſcheinungen dar. Man 
hat den Lavaſtrom, welcher im Flußthale herabfloß, auf fünf und zwanzig Stunden Länge, und 

fünf bis ſieben Stunden Breite abgeſchätzt; und jenen im Bezirke von Hverfisfliot auf zwanzig 
Stunden Lange bei drei Stunden Breite. Im engen Stromthale der Skaptaa ſtieg der Lava— 

ſtrom bis zu mehr als fünfhundert Fuß Höhe, in der Ebene bis zu einhundert Fuß, an 

mancher Stelle fag er acht bis zehn Fug dick. Cin Jahr nach dem Ausbruche, im Juli 1784, 

war er nod) fo heiß, daß Niemand ihn betreten fonnte, und nocd immer ſtieg Dampf aus 

ibm empor. Selbſt 1794 hatte er eine hohe Temperatur, und viele feiner Spalten waren mit 

heißem Waſſer gefüllt. Die Maſſe der gu jener Zeit ausgeworfenen Stoffe ijt ungehener. Man 

hat fie auf ctwa 80,000,000,000 Kubifellen berechnet; fie ijt alſo bedeutender als die ganze 
Maſſe des über 3000 Fuß hohen Hekla. Binnen zwei Jahren kamen in Folge diefer Gruptionen 

um: etwa 1300 Menſchen, 28,000 Pferde, 11,500 Stück Rindvieh und 130,000 Schaafe. Bis 

nad den Faröern wurde die Aſche geſchleudert; auf Island ſelbſt entſtanden Seudhen. 
4* 
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wurde; die Wafferfaule hob: fid) bis zu etwa 80 Fup. Die werthyollfte Bee 

fdreibung der Geyfer hat Krug von MNidda gegeben. Die Thalebene, in wel 

cher fie liegen, das Haufadal, ift etwa cine halbe Stunde breit; fie hat marſchi— 

gen Wiefenboden, und ift im Norden yom Bald Jofull, im Süden von einer 

fehshundert Fup hohen Hiigelfette umgeben. Die Quellen find zum Theil mit 

fpiegelflarem Waffer gefüllt, zum Theil entfteigen ihnen heiße Dampfe und cin 

wenig Schlamm. Der grofe Geyfer felbft liegt auf einem dreifig Fuß hohen 

Hiigel, von etwa sweihundert Sus im Durdhmeffer. Sein Becken hat ſechszig 

Fuß in die Quere, ift ſechs oder fieben Fuß tief, und verlauft nad) unten hin 

in cine fiebenzigq Fuß tiefe Röhre. Der Strofr liegt etwa anbderthalbhundert 

Schritte nad) Siidweften hin, auf einem nur flinf Fuß hohen Hiigel. Das 

Aufwallen der Geyſer gewahrt einen grofartigen und erhabenen Anblick, wäh⸗ 

rend man bei den zahlreichen Schwefelgruben im Lande ſich eines Gefühls der 

Unbehaglichfeit und der Beflemmung nicht erwebrt; denn der Schwefel ift im 

Sluffe, der Schlamm wallt und fiedet, und man hort die Wafer im Snnern 

ziſchen und brodeln. Der Schwefel, welcher die Krufte der Thonlagen bildet, zeigt 

fic in den Herrlichften Kryftallifationen. Vielfach findet man den Surturbrand, 

cin fofftles, leidht werfohltes Holz, bas mit Flamme brennt, und den Cinwohnern 

erheblichen Mugen bringt. 

Das Klima der Inſel wiirde milder fein, wenn die Winde nicht haufig 

ungeheure Maffen Treibeis an die Küſten drangten, welche die Kalte in einer 

Weife fteigern, daß oft zwei bis drei Ernten verloren gehen. Denn der Wind 

fegt machtige aus Eistheilen gebildete Säulen über bas Land, und der Pflan- 

zenwuchs fann nidjt gedeihen. Sm fechszehnten Dahrhundert hatte Island dret 

und vierzig ſchlechte und unter dieſen vierzehn Hungerjahre. Die cine Jahreszeit 

folgt rafd) auf die andere; Frühling und Herbjt fehlen; der Sommer beginnt fpat 

im April, aber nod) im Suni find oft die Buchten mit dickem Eiſe belegt. In 

Reifiavif fallt das Thermometer mandymal auf — 13° und fogar auf — 26° F. 

und fteigt im Sommer auf 82°; im Bogar-Fiord hat man e8 in der Sonne 

auf 1049 §. gefunden. Zu Beffaftadir bei Reifiawif ift die mittlere Sabrestem- 

peratur 39° 2° in ber Mitte der Inſel ftellt fie fid) aber nur auf 36°5° und 

in den nördlichen Theilen nur ein wenig tibet den Gefrierpunft. Das Waffer 

ift heftigen Wechſeln unterworfen, und nod) im Suni fallt Schnee. Die heftigen 

Stitrme, welche bas ganze Jahr hindurd) über die Inſel hinpeitfden, find dem 

Pflanzenwuchſe noch weit nadjtheiliger als felbft die Kälte; faft ununterbrochen 

ift e3 windig; aber diefer Luftzug vertreibt den Nebel. 

Bei magerm Boden und fo rauhem Klima fann der Pflanzenwuchs feine 

grofe Mannigfaltigteit aufweifen, dod) hat man auf Island 870 Pflanzenſpecies, 

und unter ihnen 472 Phanerogamen gezahlt. Wber die Zahl der Baume und 

Sträucher überſchreitet nicht 32, Außer einigen aus Birfen und Weiden befte- 
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Henden Dickichten giebt es keine Waldungen. Selbſt jene der Vorzeit haben 

immer nur aus Zwergbäumen beſtanden, welche eine Höhe von etwa zwölf 

Sus erreichten. Nie hat ein Schiff aus Holz gezimmert werden können, das in 

Island gewachfen ware, aber die Meeresftrdmungen führen ungeheure Mengen 

yon Treibhol; an die Nordküſte. Bn den felfigen Thalern, wo fein Gras 

wadhft, find die Steine mit Cetraria islandica, Fjallagrag, bedect. Dieſes be— 
riihmte Isländiſche Moos wird im Sommer meiſt yon Frauen cingefammelt, 

und bildet fiir die Bewohner einen eintraglichen Handelsartifel. Bei fo armſe— 

licher Flora fann die Fauna nicht zahlreich ſein. Island hat als einheimiſch 

betrachtete Vierfüßer nur zwei Füchſe, den Polarbaren und cine Maus yon 

Gronland her auf den Cisfchollen befommen. Hunde, Kagen, Pferde, Kühe, 

Ziegen und Schaafe find aus Europa eingeführt worden; das Rennthier, wel 

ches ſich ſtark vermehrt, brachte man erft 1770 aus Norwegen. Aber an den 

Küſten und im Meere wimmelt es yon Seehunden, deren fich fechs oder fieben 

Arten bet Island aufhalren. Ihr Sleifch wird gegeffen, ihre Felle und ihr 

Thran yon den Kaufleuten gefudst; auch das Walroß (Trichecus rosmarus) 

und das See 2 Cinhorn (Narwal, Monodon monoceros) find haufig. Den 
Walfiſchfang haben die Islander verlernt. Im Mittelalter wurde der isländiſche 

Falfe überall in Europa geſucht, und ftand hoch im Preiſe; feit die Falfenbei- 

zen nicht mehr üblich find, wird bas ſchöne und Huge Thier nur nod) felten 

ausgeführt. Die Küſten find mit Strandvögeln bedecét; der Cidervogel liefert 

reichen Ertrag, und der wilde Sdwan (Cygnus musicus) [aft in Zwiſchen— 

taumen melodiſche Tone horen, wenn der Froft dem Thauwetter Platz machen 

will, Möwen und Sturmydgel flattern in unzähligen Schaaren über dem 

Meere, da an mandhen Theilen der Kuͤſten reichen Ertrag an Kabeljau, Stock: 

fiſchen und Dorſch liefert. 

Höchſtens der neunte Theil der Inſel iſt bewohnt, und ſchwerlich auch mehr 

des Anbaues fähig. Zu keiner Zeit hat Island viel über 50,000 Einwohner 

gezählt; die ohnehin in Betreff ihrer Nahrungsmittel faſt mehr auf die See als 

auf das Land angewieſen ſind. Keine Stadt erreicht die Größe eines mittel— 

mäßigen Dorfes in Deutſchland, und die Bevölkerung des bedeutendſten Platzes, 

Reikiavik, überſteigt nicht 700 Seelen. Die meiſten Ortſchaften liegen in 

Südweſten, der verhältnißmäßig das mildeſte Klima hat. Das ebengenannte 

yrauchende Dorf”, ift Sig des Statthalters und cines Biſchofs, und hat das 

höchſte Gericht fir die ganze Inſel. Es liegt in ciner dren Moorgegend, auf 

welder einzelne Felſenmaſſen lagern. Die eingigen mafjiv fteinernen Wohnge— 

baude find jene des Statthalters und des Biſchofes. Die Haufer am Meere 

werden meiftens yon danifden Kaufleuten bewohnt. Reikiavik hat cine im 

Sabre 1794 geftiftete königliche Isländiſche Gefellichajt, und cine 8000 Bande 

flarfe Bücherſammlung. Der Hafen ijt gut, da er Schug gegen die Wellen 
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und zudem guten Ankergrund darbietet; der Handel mit Landeserzeugniſſen erz 

heblich genug. Bom 25, Juni bis Cnde Juli wird cine große Meſſe gehalten, 

zu welder die Landleute aus allen Theilen der Inſel Thran, Fiſche, alg, 

Butter, Fuchsbälge, Schwanhäute und Wolle bringen, gegen welche fie Cifen, 

Mehl, Leinen, Baumwolle, Tabaf, Branntwein und Kaffe eintauſchen. Die 

Sternwarte von Reifiavif ijt 1774 gegründet worden, und liegt unter 64° 8/ 

nordlicher Breite und 21° 55/ weftlicher Lange yon Greenwich. 

Die übrigen Ortſchaften find leicht gefchildert. Beffaftadir oder Beſſe— 

ftadt, unweit von Neifiavif, hat cine gelehrte Schule mit allerdings dürftigen 

Einrichtungen; der Unterricht wird von nur drei Lehrern beforgt. Hafna 

Fiord ift cin Weiler, den hin und wieder ein fremdes Schiff befucht; zu Saur— 

boer, im Norden yon MReifiavif, wurde die erfte chriſtliche Kirche gebaut; zu 

Reifholt an der Siidfeite des hedeutendften Fluffes der Inſel, der Hvitaa, Lebte 

Snorro Sturlefon; die Hohle von Surtshellir wird durd) Lava gebildet 

und ift die größte der Infel. Bei Haufadal legen die Geyſer; Skalholt, der 

alte Biſchofsſitz, einſt das norbdifce Athen genannt, weil hier die Wiffenfchaften 

eifrig gepflegt wurden, ift num ein armfefiger Weiler. Weftlich liegt das ſchon 

oben erwabnte Thingvalla, wo von 928 bis 1690 die allgemeine Volfsyer- 

ſammlung unter freiem Himmel gehalten wurde, Seitdem hielt man fte in 

cinem geraumigen Haufe, bis das Althing 1800 nach Reifiavié verlegt wurde, 

Die Bezivfe von Weſt- und Oft-Sfaptaafells, welche dem größten Theil der 

Südküſten in fid) begreifen, find am dünnſten bevolfert. PBortlands Huf, 

unter 63° 25/ bildet den ſüdlichſten Punkt der Inſel. Der Süden ift yom Nor— 

ben durd) die ſchon erwähnte Wüſte gefchieden; im letztern ift der Boden weniger 

unfrudthar, und der Fiſchfang giebt reichen Crtrag. Bei Huſevik landete 

Gardar 864; Eyafiord iſt nächſt Reifiavié der bedeutendfte Handelsplag; er 

zählt zwanzig Haufer (65° 40’ 30“ n. Br., 18° w, Lange von Greenwid).) 

Der Nordweften unterhalt feiner Lage wegen nur geringen Verkehr mit den übri— 

gen Theiler der Infel; feine Bewokhner haben ein alterthümliches Geprage bee 

wahrt. Das islandijde Nordkap erhebt ftch als nackter Fels bis Zu einer 

Hohe von 1800 Fuß. Im Siiden des 65° liegt das VBorgebirge Sneefield, 

das man füglich als cine Landzunge bezeichnet, die ſich zwanzig Stunden in’s 

Meer hinaus erftrect. Im Norden wird fie vom Hvam Fiord begränzt. Auf 

einer fleinen Snfel deffelben, bei Breidabolftadr, hatte ſich Eirek der Rothe ein 

Haus gebauet; wund von hier aus fegelte er gu der Fahrt aus, auf welder er 

Gronland entdeckte. Zum Sehluffe erwähnen wir noch der Küſte bet dem Heinen 

Hanbdelaplage Stappen, Dort fteigen die Londrangar, gwei von der Natur 

qeformte Obelisten, aus dem Meere bis yu einer Hohe von 240 Fuß; die 

Stappenfelfen haben WAehnlichfeit mit den berühmten Bafalten von Staffa auf 

ben Hebriden. Bafaltpfeiler, theils wagerecht geſchichtet, theils ſcheitelrecht ſtehend, 
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und in phantaſtiſche Geftalten zerklüftet, erheben fich auf einer weiten Strecke dev 

Küſte entlang, und bieten einen erhebenden Anblick dar, 

Die heutigen Islander, Nachkommen der ftreitharen Wifinger, find blond, 

haben blaues Auge, mittlere Größe und wegen Mangels an guter und reidslicher 
Nahrung einen ſchwächlichen Körper. Der melancholiſche Charatter ihrer Inſel 

fpiegelt fid) in ihrem Gemiithe und in ihrer Lebensweiſe ab. Sie hauſen zwi— 
ſchen Dem braufenden Meere und den tofenden Vulfanen, in einem wild zerriſ— 

fenen Lande, haben Mühe und Noth ihren Lebensunterhalt zu gewinnen, und 

find daher ernjthaft, finnend, rubig, aber dod) nicht ohne heftige Leidenſchaften. 

Sie ertragen die groften Entbehrungen mit gefaftem Muthe, find nicht leicht zu 

grofen Anftrengungen gu bewegen, aber doch ausdauernd. Sie beobachten ſcharf, 

haben viel Urtheil und halten 34h an alten Sitten und Bräuchen. An ihrer 

Heimath Hangen fie mit treuefter Liebe, und oft befchleicht fte im fernen, von der 

Natur hod) begiinftigten Landern das Heimweh. Gn den fogenannten Stadten 

wohnen Manche in norwegiſch eingerichteten Haufern; aber die Wohnungen der 

Uebrigen zeugen von ber grofen WArmuth der Infel. Die Hlitten beftehen bis 

gu einer Hohe von etwa vier Fuß aus unbelhauenen Steinen. Zwiſchen denfel 

ben find Schichten ausgeſtochenen Rafens regelmafig eingefiigt; fte halten die 

Sugluft ab. Das auf den Wänden ruhende Dach befteht aus Brettern und ift 

mit Raſen bedeckt. Fenfter hat die Hiitte nicht; höchſtens vertritt eine dtiftere 

Scheibe die Stelle derfelben, und auch diefe findet man nicht allenthalben. Gin 

Sag, weldem man den Boden ausgeſchlagen, dient ftatt ded Schornfteins; oft 

entweicht aber auch der Rauch nur aus einer im Dache gelaffenen Oeffnung. Die 

Küche nimmt einen eigenen Raum im Innern ein, iſt aber manchmal audy neben 

das Wohnhaus gebaut, und mit demfelben durch einen Langen Gang verbunden. 

Gedielte Fußboͤden fehlen; das Hausgerath ijt im höchſten Grade einfach; Sinn 

für Nettigkeit und Zierlichkeit iſt nicht vorhanden, wohl aber widerwärtige Un— 

reinlichkeit. In Folge des häufigen Genuſſes von Fiſchen, der ärmlichen Le— 

bensweiſe, der dumpfen Luft in den Wohnungen und des Mangels an korperli— 

her Bewegung, ift cin läſtiger Ausſatz häufig, welcher der Clephantiafis gleicht. 

Unter fo ungiinftigen Umſtänden bleibt eS zu verwundern, daß dod cin Ginn 

fiir geiftige Ausbildung ziemlich verbreitet ift. Die Schilderungen der Reifenden 

mogen in dieſer Beziehung mandymal übertrieben fein; gewiß bleibt, dap die Is— 

lander mit geiftigen WAnlagen reid) ausgeftattet find. Faft Alle können leſen und 

{Areiben, und fein Mädchen darf Heirathen, wenn es nicht lefen fann*), Das 

*) Der Mijfionar Henderfon ſprach 1844 auf Island mit cinem Manne über Perfien, 

und erwähnte einer int Jahre 1229 erlaſſenen Verfiiqung der Schahs. Cin Knabe meinte, das 
fet eine alte Verordnung, aber cin nebenftehender Bauer fiel beridtigend ein, dak die Mohame— 

Daner nach der Flucht des Propheten, nad der Hedſchra, rechneten. In der Mitte des vorigen Jahrhun— 

derts befanden fid) die Islander offenbar auf einer fehr niedrigen Stufe. Der hamburgifche 

Dirgermeifter Anderfon, der vor nun hundert Jahren feine ,, Nachrichten von Island” ſchrieb, 
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Leben verfließt ihnen ſchlicht und einfach; ſie fiſchen und beſorgen ihr Vieh; in 

den Mußeſtunden ſpielen ſie Schach, oder leſen, und erzählen einander Die Ge- 

ſchichte ihrer Vorfahren. 

Die Geiſtlichen, obwohl Hauptträger der Geſittung auf Island, [eben in 

den allerdürftigſten Berhaltniffen. Manche haben nur zwanzig bis vierzig Tha— 

fer jährliche Einkünfte, und der Sdhotte Hofer traf einen Prediger, der febr 

frantic) war, und deſſen Familie bie Kopfe und Eingeweide der Fiſche auflas, 

welche die Dienerſchaft dieſes Reiſenden bet Zubereitung der Speifen weggeworfen 

hatte. Mackenzie fand den Probft eines Bezirkes fo arm, daß diefer geiſtliche 

Würdenträger, der aber doch eine beträchtliche Sammlung von Biichern hatte, in 

feiner Keidung und äußeren Erſcheinung cin fo armfeliges Bild darbot, dab der 

Reifende daffelbe gar nicht {childern modhte. Wenn frühere Berichterftatter auf 

dem Felde arbeitende, Heu mähende Bauern angetroffen haben wollen, die ein 

elegantes Latein ſchreiben —, eine Angabe, deren Richtigkeit wir dahin geſtellt 

ſein laſſen, — ſo iſt es doch gewiß, daß jetzt auf Island viele Geiſtliche ſehr 

anſtrengende Handarbeiten verrichten, Torf graben, und um nothdürftig ihr 

Leben zu friſten, neben dem Pfarramte das Handwerk eines Grobſchmiedes be— 

treiben. Die meiſten Kirchen befinden ſich im allertraurigſten Zuſtande. 

Islands Reichthum, wenn vom einem ſolchen die Rede fein kann, beſteht 

in Pferden, Hornvieh, Schafen und dem Ertrage der Fiſcherei. Die Ausfuhr 

mag ſich im Ganzen jährlich auf den Werth von 200,000 Thalern belaufen. Von 

höherer Betriebſamkeit ift feine Spur vorhanden. Der Handel war tm fieben- 

zehnten bis in die Mitte ded achtzehnten Jahrhunderts Monopol einer däniſchen 

Gefellfchaft, wurde von 1776 an im Namen des Königs von Dänemark verz 

waltet, nach zehn Jahren allen Unterthanen fret gegeben und feit 1816 auch 

Ausländern geftattet, die indeffen noch einigen Belaftungen und Einſchränkungen 

unterliegen. Auf der Inſel ſelbſt iſt wenig Geld im Umlaufe; der Handel wird 

daher durch Tauſch bewerkſtelligt. Am beträchtlichſten iſt die Production der 

Wolle, die den Schafen jedoch nicht abgeſchoren, ſondern ausgezupft wird. Die 

Ausfuhr dieſes Artikels betrug in manchem Jahre bis zu viertauſend 

Schiffspfund. 

Island, „deſſen Bewohner zwiſchen dem Eiſe des Poles und den Slammen 

ber Unterwelt eben”, hat feine Zeit gehabt. Es wird weder flir den Welthandel, 

entwirft cine febr düſtre Schilderung: „Die Meiften find abergläubiſch und leichtſinnig im 

Schwoͤren: fo daß Mancher fich fein Gewiſſen macht, fir ein paar Mark wider feinen nächſten 

Blutsverwandten einen falſchen Eid gu thun, find zänkiſch und boshaftig, rachgierig, hämiſch 

und tückiſch: unmäßig, geil und unzüchtig, betrüglich umd diebiſch.“ Gr tadelt an ihnen die 

Völlerei. „Durchgängig iſt ihr liebſtes Getränk Branntwein, worin ſich jung und alt, Mann 

und Weib auf's ſchändlichſte beſülen oder beſaufen.“ S. 124 u. 136. Der Geiſtlichkeit ge— 

bührt, wie Mackenzie an mehren Stellen ſeines Werkes über Island nachweiſt (z. B. S. 

395 ff. der deutſchen Ausgabe), das Verdienſt, die Zuſtände gum Beſſern gefehrt zu haben. 
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nod) fiir die geiftige Entwickelung jemals wieder yon Bedeutung werden, wohl 
aber ſtets wegen der grofartigen Aeußerungen der Naturkräfte, weldye die Inſel 

darbietet, wegen der Cigenthimlichfeit feiner Bewohner und ihrer reichen und 

anziehenden Gefchichte, cin intereffanter Fleck Erde bleiben*). 

Nod) weit Sder und unwirthlicher iſt Grönland, das Paul Cgede mit 

vollem Rechte als cin „häßliches und recht fürchterliches Land” bezeichnet. Gin 

islandifder Seefahrer, Gunnbjörn, hatte cine WAngahl kleiner Inſeln entdectt, 

welche er Gunnbjörns Klippen nannte, und bald darauf im Weften Land gefehen, 

bas jedod) von ihm nicht näher erforfeht wurde. Gin auf Island wegen Tod- 

flags fiir vogelfret erflarter Mann, Eirek der Rothe, Thorvalds Sohn, verließ 

die Inſel im Jahre 982 und fegelte nach der Küſte, welde Gunnbjorn geſehen 

hatte. Gr hielt es fiir zweckmäßig, derfelben cinen guten Namen — Gronland 

— zu geben, damit cine um fo grofere Zahl Isländer ſich beftimmen ließen, 

dahin auszuwandern, und grimdete 986 die Miederlafjung Brattahild. Seine 

Genoffen baueten fid) auf anderen Punkten an. Diefe Anfiedelungen der Isländer 

waren in zwei Bezirfe oder Bygds getheilt; zwiſchen ihnen lag eine Wuͤſtenei. 

Der Hftliche war der volfreichere; der weftlide beftand nur aus vier Sprengeln 

mit etwa einhundert Hofen. Das Chriftenthum wurde auch auf Gronland gleids 

nad) der Befiedelung cingeflihrt; die Koloniften lebten in ähnlicher Weije wie ihre 

Stammyerwandten auf Island. Sie waren durch cin unwirthliches Meer yon 

der Ubrigen Welt getrennt, und oft Lange Zeit ohne allen Verfehr nad) aupen; 

den Tod ded Biſchofs Alpho, der 1378 ftarb, erfuhr man in Norwegen erft nad) 

Ablauf von ſechs Jahren. Es iſt fehr wahrſcheinlich, dap der fogenannte 

Schwarze Tod, welcher um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts verheerend 

durch ganz Europa zog, wie in Island und Norwegen fo auch in dem ſchwach 

bevolferten Grönland zahlreiche Opfer hinwegraffte. Die übrig gebliebenen Ko— 

foniften wurden bald nachher von einem ihnen bis dahin unbefannten Volfe, den 

Sfrallingern, d. h. den Eskimos, überfallen, und feit dem fünfzehnten Jahrhun— 

dert, in welchem vielleicht noch einige ſchwache Ucberrefte der Kolonien vorhanden 

waren, dadjte man faum nod) an Grönland, das feinem Schickſale überlaſſen 

blieb, bis 1578 Konig Friedrid) der Zweite von Dänemark einen tüchtigen See- 

fahrer, Magnus Henningfen ausfandte, um die alten Kolonien wieder aufzuſu— 

chen. Dieſes Bemiihen miflang, aber bald nachher befchifften die engliſchen 

Entdeer Martin Frobijher und Davis die nordiſchen Gewäſſer, und gaben 

nähere Kunde fiber die Geftaltung der Weſtküſte yon Gronland, welche durd) die 

*) Gliemann, Befchreibung von Island, Wltona 1824. J. Barrow, Cin Befud auf 

der Inſel Island im Gummer 1834. Deutſche Ausgabe, Stuttgart 1836. George Steuart 
Makenzie, Reife durch die Inſel Jsland im Sommer 1810. Deutſche Ausgabe, Weimar 

1815. Johann Anderfon, Nachrichten von Island, Grönland und der Straße Davis 

u. f. w. Hamburg 1746. Anhistorical and descriptive account of Iceland, Greenland and 

the Faroe Islands, Edinburgh 1840. rug von Nidda in Karftens Ardhiv Bo. VIL 
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nad) Davis benannte Strafe yom übrigen Amerika getvennt ijt, Im Laufe ded 

ſiebenzehnten Jahrhunderts fubren yon Zeit zu Zeit einige däniſche Seeleute auf 

Gronland, theilweife um dort Gold yu fuchen, aber fie fanden weder edle Me— 

talle noch eine Spur der alten Niederlaffungen*). 

Ginen armen Pfarrer zu Vaagen in Norwegen jammerte e8, daß feine 

Landsleute, yon denen man feit Sahrhunderten nichts mehr vernommen hatte, 

alles chriftlichen Troftes beraubt bleiben follten. Er beſchloß fie aufzuſuchen umd 

ihren das Eyangelium wieder zu bringen, Seit 1708 war er unermidlich, die 

nothigen Mittel gu einer Fahrt nad) Gronland zuſammenzubringen; er reifte 

yon Ort zu Ort, um mündlich Theifnahme für fein Unternelymen zu erregen, ev 

feste feinen Blan in Schriften auseinander. Man verhöhnte und verdächtigte 

ihn. Gr jedoch gab feine Pfarre auf, nachdem fei wackeres Weib ſich ent- 

ſchloſſen hatte, ihn mit ihren vier Kindern in die ciftge Wüſte zu begleiten, und 

endlich, 1721, hatte er von Brivatleuten neuntaufend Thaler zuſammengebracht. 

Als die Miffionsbehsrde ihm dann ein Jahresgehalt von dreihundert, und dev 

däniſche Konig als Geſchenk eine Summe yon zweihundert Thalern auswarf, 

fonnte er im Mai unter Segel gehen. Er landete am 3, Juli 1721, mit fechs 

und vierzig Begleitern, im Baalsfluffe, 64° n. Br. und bauete ein Haus von 

Brettern und Erde. Das war der Beginn der neuen Befiedelung Gronlands, 

Egede fand allerdings die alten ſkandinaviſchen Koloniſten nicht, aber er ſetzte 

nun fein Leber davan, die Esfimos bas Chriftenthum zu lehren. Und er hat, 

unterſtützt yon feiner Frau, ausgeharrt und gehandelt, wie ein wahrer Mann 

und wie cin Held, mit apoſtoliſcher Standhaftigtcit und Begeifterung. Er evtrug 

Hunger und Entbehrungen aller Art; es drückte ihn nicht danieder, als nach 

zehnjährigen Bemühungen ihm längere Zeit alle Unterſtützung ausblieb, und er 

für ſich und feine Familie , die Grütze zur Seehundjuppe auf ciner Silberwaage 

abiwiegen” mufte. Hans Egede wurde in feiner ſegensreichen Wirkſamkeit von 

feinem Sohne Baul unterftiigt; und bald famen aud) Herenbuter, die zugleich 

als Seelforger und als Handwerfer den Cingeborenen ein gutes Beiſpiel gaben. 

Grönland erfeheint al3 eine Maffe yon grofen Inſeln, die „durch cin 

Meer von Sunden” vielfach zerfehnitten find, Es befteht aus Bergen, elfen 

und Gismaffen, es ift eit Bild des Chaos und ded ewigen Winters. Bom 

amerikaniſchen Feſtlande wird es durd) die Davisftrafe und die Baffinsbay 

getrennt, die oftliche Küſte wird vom GCismeer beſpült. Unbefannt ift dte Aus— 

dehnung nach Norden und nad) Weften; die Cange ‘Der Kuͤſte mag fechshundert, 

die Breite de Landed unter dem 789 n. Br. vielleicht dreihundert Stunden be- 

tragen, dex ſüdlichſte Punkt, das Kap Farewell (Omenarsorsoak der Esfimos, 

aud) Statenhut genannt, 59° 48’ n. Br. u, 43° 54’ w. L. vow Greenwich), 

*) Godske Lindenow 1605; Carſten Rifardfen 1607; Gens Munk 1619; David Daneel 

oder Nelleſſen 1652, und 1653 u. 1654; Otto Axelſen 41670. 
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ift von der See aus ſchon in weiter Ferne ſichtbar. Was im Süden des acht 

und fechdzigiten Breitengrades liegt, wird als Siid-Gronland bezeichnet. Das 

Innere bes ganzen großen Dreiecks ift völlig unbefannt; die europäiſchen Anſie— 

belungen liegen an der Weſtküſte zerſtreut, umd zählen zwiſchen ſechs- bis fteben- 

taufend Bewohner. Ucberall tragt Gronland cinen gebirgigen Charatter, flache 

Stellen find auch an der Küſte mur ſelten, vielmehr erheben ſich Hohe Berge und 

fteile Klippen oft unmittelbar aus der See, namentlid) auf den Landsungen und 

Vorgebirgen, Auf dieje nur yon Gis und Schnee bedeckten ſchwarzen Mauern 

zeigt fich aud) nicht cine Spur yon Pflanzenwuchs, nicht einmal das farglichfte 

Moos. Häufig ift fein lebendes Weſen gu fehen, feine Möwe, Fein Seehund, 

höchſtens ein einſam fliegender Nabe, Die Höhen reichen insgemein nicht über 

dreitauſend Fuß hinaus, ſind aber doch mit ewigem Eis und Schnee bedeckt. 

Die Hjörtetakken (hie Hirſchhörner) bei Godhaab auf der Weſtküſte erheben 

ſich vielleichht bis nahe an 5000 Fug, und der über 4000 Fuß anſteigende Kun— 

nak iſt an ſeinen Abhängen gleichſam mit Eis überzogen. Die Linie des ewigen 

Schnees liegt, der eigenthümlichen klimatiſchen Verhältniſſe wegen, hier tiefer, 

als der bloßen Berechnung nach der Fall fein müßte, nämlich unter Breite 60° 

auf 3664, alfo etwa auf Brocenhshe, und unter 70° auf 1550 Fup. 

Das ganze innere Land ift zerviffen und wegen der in hen tiefer Spalten 

lagernden Gletfher, in welche nie cin Sonnenſtrahl dringt, vollfommen unzu— 

gängig. Alle Verfuche, von der Weſtküſte nach Often hinüber zu dringen, find 

geſcheitert; die kühnen Männer, welche das Wagſtück verſucht haben, fanden 

lediglich Abgründe und hohe Berge, Schnee, Eis und Felſen, alſo eine noch 

troſtloſere Oede, als die mit Klippen und Inſeln beſäeten Küſtenſtrecken. Die 

Gletſchermaſſen des innern Landes ſchieben ſich bis tief in die Föhrden und 

Buchten ein, und haben manche derſelben gänzlich ausgefüllt. An anderen 

Stellen bildet das Eis weit in die See hinausreichende Vorgebirge. Wo das 

Gletſchereis mit dem Salzwaſſer in Berührung kommt, bildet es eigenthümlich 

geſtaltete Maſſen. Wenn es die ſteilen Abfälle und Abhänge allmälig hinunter— 

gleitet, wird es von den Wellen angenagt, aber an Umfang nicht vermindert, 

da immer neues Eis nachdrängt und durch Niederſchlag von oben hinzuwächſt. 

Kann die vorſpringende Maſſe nicht länger ihr eigenes Gewicht tragen, dann 

trennt ſie ſich von jener an der Küſte haftenden ab und ſtürzt in ungeheuren 

Bruchſtücken in die Tiefe, bildet ſomit jene Eisberge, welche in den nördlichen 

Meeren ſo häufig ſind. An einzelnen Stellen bilden ſie feſtliegende Maſſen, die 

auch im Sommer nicht weichen; manchmal überwölben ſie, gleich Domen, ganze 

Meeresarme, wie das große Eisblink zwiſchen 61 und 620, das weithin einem 

Nordlichte vergleichbar glänzt. Unter meilenlangen Eisbrücken dringen mit einem 

furchtbaren Getöſe ungeheure Blöcke hervor. Die Hohe der Eisberge beträgt oft 

1000 Fuß; viele derſelben bilden ſich in ſehr hohen Breiten, ſchwimmen nach 
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Siiden herab, und werden vermittelft der großen ſüdweſtlichen Strömung in fol- 

cher Menge an die Oſtküſte getrieben, daß fie nicht felten das Meer zwiſchen ihr 

und Island vollig verftopfen. Den ganzen Sommer hindurd) fiegen fie an der 

Südküſte um Kap Farewell, an der Weftjeite bis zu 62 und in manchen Jahren 

bis zu 66 und 679; im September und October verſchwinden fie, und erfcheinen 

wieder im Januar, Jn der Disfo-Bay hat man Cisberge gemeffen, die drei- 

hundert Faden tief im Waffer lagen, und deren Hohe alfo zweitauſend Fuß über— 

ftieg. Wn der Oſtküſte reichen manche zwiſchen einhundert zwanzig und einhun- 

dert fünfzig Fup über den Wafferfptegel empor; und da nur der ftebente oder 

achte Theil ſichtbar ijt, fo faonn ihre Hohe nicht unter neunhundert bis 

taufend Fuß betragen. Dabei haben fte mandymal eine halbe Stunde im Um— 

fange, und enthalten eine Maffe von taufend bis fünfzehn Millionen Kubikfuß 

und cin Gewicht von vierzig bid fünfzig Millionen Tonnen. Wahrend fie fich 

im Meere allmalig zerſetzen, nehmen fie oft die wunbderbarften Geftalten an; ſie 

gleichen Paläſten, Kirdhen, alten Burgen mit Vhorwegen, SFenftern und Thürmen; 

Alles erfcheint wie aus weifem Marmor gearbeitet und erglänzt tim Sonnen— 

{hein wie yom reinfter Silber. Wuch ahneln fte Schiffen oder Baumen und 

Thieren, ftrahlen auch wohl in Hellem Regenbogenglanze. Wber wer ihnen 

nabet, wird von gewaltigem Schauer durchbebt; denn oft ſtürzt die Cismaffe in 

einander 3ufammen, und wie in den Alpen mandymal dem Saumroffe die Schelle 

abgenommen wird, damit ded Glöckleins Klang nicht die Schneelawine erwecke, 

fo Halt im grönländiſchen Meere der Esfimo fein Ruder an, und giebt feinen 

Laut von fich, wenn er dew wunderbaren Cisbergen ſich nabet. 

Gin beträchtlicher Theil von Grönland liegt im Süden des Polarkreijes 

und hat dod) cin weit ftrengered Klima als Island oder Morwegen, da alle srt- 

lichen BVerhaltniffe gufammenwirfen, um die Kalte zu fteigern. Die große dreieckig 

geftaltete Land- oder ridhtiger ausgedrückt Eismaſſe, welche von der Südſpitze bis 

vielleicht zum Bol hinaufreicht, bildet cine „unerſchöpfliche Vorrathsfammer fir eifige 

Kälte.“ Das Land erhebt fic) faft unmittelbar yon der Küſte zu einer Hohe 

von zwei⸗ bid dreitaufend Sup, und die feuchte Seeluft ift auf daffelbe ohne 

ginftige Einwirkung. Die große Wequinoctialftrdmung liegt den grönländiſchen 

Küſten fern, während dagegen die Polarftrsmung, welche Cisfelder und Cisberge 

herabtreibt, dieſe Geftade berührt. Gerade in der fehr furzen Sommerzeit 

erſcheint dieſes Cis in grofen Maffen; im Winter verſchwindet es theilweife. 

In Uppernavif (729 48) ftieg die Kälte fchon oft auf — 36° ja auf — 48° 

Fahrenheit. Dann berſten fogar Felfen, das Cis dringt den Rauchfang hinab 

bid in den Heifen Ofen, und bildet über demfelben eine Wölbung, in welder flr 

den absiehenden Rauch nur eine fleine Oeffnung bleibt. Kocht man Fleijch, fo 
find die äußeren Theile deffelben ſchon längſt gar, wenn die inneren nod fo 

fteinhart gefroren find, daß man fie mit ſcharfen Meffern nicht zerſchneiden kann. 
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Branntwein und felbft Spiritus gefrieven zu einer 6 oder gallertartigen Maffe. 

Ron der See fteigt cin rauchartiger Dampf empor, den der falte Wind zu klei— 

nen Gisnadeln umgeftaltet. Das Klima der oftlichen Küſte ijt nod) weit ftrenger, 

als jened der weſtlichen Seite. Der Sommer beginnt im Juni, und bald ftellt 

fic) cine fo drückende Hise cin, das manchmal das Thermometer bis auf 86° F. 

im Schatten fteigt. Wher yom April bis Auguſt find die Nebel häufig, und die 

liber das Gis ftreichenden Winde machen auc) im Sommer Pelsfleider zu einer 

Nothwendigkeit. Sm Auguſt beginnen die Nachtfröſte, aud) fällt bereits wieder 

Schnee, der indeffen yor October nicht Liege bleibt. Sehr haufig find die Nord- 

liter, weldhe yor 1716 in Island, Schweden, England, Uberhaupt in Europa 

faft unbefannt waren. Die eigenthümlichen Wirfungen dev ungleichen Strahlen— 

brechung, welche durch die verſchiedene Temperatur und Dicdhtigfeit der verſchie— 

denen Luftfchichten hervorgebracht wird, bringer merkwürdige Erfcheinungen her- 

yor. Die nordifde Spiegelung oder Kimmung hebt Oertlichfeiten uͤber ihre 

wirfliche Lage empor, indem fie unter dem Geftchtstreije liegende Gegenftande 

ſichtbar macht, und oft diefelben gebrochen oder verfehrt erſcheinen läßt; fie zau— 

bert Thirme, Burgen und Stadte herauf, ganz fo wie die Fata Morgana im 

Siiden. 
Es ergiebt fich von felbft aus her Befchaffenheit diefes Landes, daß feine 

Pflanzen- und Thierwelt dürftig fein müſſen; beide forrmen im Wllgemeinen mit 

jener ded benadhbarten Island überein. Die Wohnplage der Menfchen find an der Küſte 

gerftreut und gleichen einander; europäiſche Miederlaffungen liegen nur auf der 

Weftfeite, meift auf fleinen Inſeln. Esfimos follen bis zum 78° hinauf wobhnen, 

alfo bi8 dahin, wo die Baffinsbay endet. John Roß fand unter 76° Cingebo- 

rene, die nod) vom Norden Her gefommen waren, Sie unterhalten mit den ſüd— 

licher wohnenden Eskimos keinerlei Verkehr, da fich zwiſchen 74 und 76 Grad 

ein maffiges, weit ind Meer vortretendeds Gebirge erhebt, welches die Südgränze 

des fogenannten Arktiſchen Hochlandes bildet. Diefe hochnordiſchen Gronlander 

hatten keine Kunde von ihren Sprach- und Stammverwandten, ſie kannten nicht 

einmal Boote, hatten aber einen Häuptling. Nördlich von 710 liegen die 

Vrowen (Frauen) Inſeln, und auf einer derſelben haben die Dänen Upper— 

navif gegründet, die nördlichſte aller europäiſchen Niederlaffungen, unter 72° 

A8/ n, Br. Jest wird fie nur von einigen Gsfimofamilien bewohnt. Süuͤdli— 

cher fiegen die WUnftedelungen an der Disfo- Bay, die von den Walfifchfangern 

beſucht werden, 3. B. Egedesminde, und Godhavn auf der Inſel Disfo, 

wo der Statthalter flir Nordgrönland feinen Sig hat. Nady Süden hin ijt die 

Küſte von zahlreichen Fohrden eingeſchnitten, die ind Innere bis zum Fuße der 

Gletfcher reichen; auf fleinen Inſeln liegen die Niederlaffungen Sukkertoppen 

und Neu-Herrnhut, die erfte von denen, welche die Mähriſchen Britder 

grinbeten. Das yom ehrivitrdigen Hans Egede 1723 angelegte Godhaab 
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fiegt, unter 64° 10/5” n, Br, und 51° 42° 15” w. Lange, am Baals-Gluffe, 

und ift Sig ded Statthalters von Süd-Grönland. Lidhtenfels wurde 1754, 

Frederikshaab unter 62°, 1742 gegründet. Sitdlid) von 61° beginnt der 

Bezirk von Julianenhaab, in welchem man Spuren islandifder Niederlaffun- 

gen gefunden hat; hier, meint man, habe das alte öſtliche Bygd gelegen. Buz 

fianenhaab ift der volkreichſte Ort im Lande, er befteht feit 1775. Wud) bei 

ner Herrnbuterfolonie Lichtenau gewahrt man alte Trümmer. Die Süd— 

fpige der Snfel Sermeſoak wird in der Regel als Kap Farewell begeidy 

net, aber die cigentliche Lage deffelben ift achtzehn Stunden weiter ſüdlich. Die 

ſüdlichſte Niederlaffung in Gronland, Friedridsthal yerdanft, feit 1824, ihr 

Entftehen den Herrnhutern, welche im Sinne Egedes noc) heute in der ſegens⸗ 

reichſten Weiſe wirken. 

Unſere Kunde über Oſt-Grönland beſchränkt ſich auf das, was Sco— 

resby und Graah mitgetheilt. Der Letztere, ein däniſcher Seemann, befuhr die 

Küſtenſtrecke im Süden von 65° 1/, n, Br. Ende Mais 1828 fam er in Grön⸗ 

land an, und ſegelte im nächſten Jahre nach der Oſtküſte, welche ev in einem 

grönländiſchen Weiberboote befuhr. Ueberall fand er Cis, Fable Selfen, hin und 

wieder Swergweiden und Swergbirfen bis zu zwei Fup Hohe und einige Beeren. 

Cin Eisblink, defen ſteile Abhänge meilenweit der Küſte entlang laufen, nannte 

er die Colberger Haide 64° 9 n. Br.; etwas nördlicher fand er cine 

vierfache Reihe Cisherge vor ungeheurer Hohe. Unter 65° 15/ 26% bei Danz 

nebrogdse mit dem Holmsnes, Fehrte er um, überwinterte unter 639 22/ zu Nu⸗ 

farbif, Litt im nächſten Sabre, da er feine Entdeckungsreiſe weiter fortſetzen 

wollte, entſetzliche Hungersnoth, friſtete ſein Leben nur mit Beeren und kam am 

19. October 1830 wieder in Nennortalik an. Zwiſchen 65° 14’ und 690, wo 

Scoreshys Entdeckungen beginnen, ift die grönländiſche Küſte vollig unbefannt 5 

bie Gismaffen machen fie burchaus unzugängig. Unter 74° erblickte diefer eng— 

liſche Walfiſchjäger, dem die Wiſſenſchaft manche wichtige Aufſchlüſſe verdankt, 

zuerſt Land, das weiter nach Norden hinauf durchaus den öden grönländiſchen 

Charakter trug. Der nordlichfte Punkt, an welchem er landete, die Traill In— 

fel, liegt unter 720 12/; hier fand er, wie an manchen anderen Stellen, Spuz 

ren der Eskimos. 

Man hat viel und lange dariiber geſtritten, ob die isländiſchen Niederlaſ⸗ 

ſungen, welche als öſtlicher Bygd bezeichnet wurden, auf der Oſtküſte oder, 

gleich dem weſtlichen Bygd, gleichfalls auf der Weſtſeite lagen. Erhebliche 

Gründe ſprechen flix die letztere Anſicht. Nur auf der Weſtküſte hat man Ueber— 

bleibſel alter Anſiedelungen gefunden, namentlich Stücke von Gloden und ande— 

res Metall, beſonders im heutigen Bezirk Julianenhaab, und bis beinahe zum 

730 hinauf runiſche Denkmäler, während an der Oſtküſte, bis jetzt wenigſtens, 

keine Spur aufgefunden worden iſt, welche darauf hindeuten könnte, daß dieſe 
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unwirthbarſten Geftade jemals von europäiſchen Menſchen su bauerndem Aufent— 

halt gewählt worden wären. 

Die Gronlander gehören entſchieden dem Eskimo-Stamme an; ihre Kör— 

perbeſchaffenheit, ihre Sprache und Lebensweiſe bezeugen, daß ſie Mitglieder je— 

ner „Polarmenſchen-Familie“ ſind, welche überall im hohen Norden, von Lapp— 

land bid zur Baffinsbay und zur grönländiſchen Oſtküſte, am Meeresgeſtade 

und man möchte ſagen mitten in Eis und Schnee wohnen, ſo weit der See— 

hund gefunden wird. Die grönländiſchen Eskimos nennen ſich ſelbſt Innuit, das 

heißt Manner oder menſchliche Weſen. Sie ſcheincn erſt ſpät, etwa im vier— 

zehnten Jahrhundert, auf der Weſtküſte angelangt zu ſein: als „Skrällinger“, 

welche mit den islaͤndiſchen Anſiedelungen in feindliche Berührung kamen. Es— 

kimos haben einſt in Nord-Amerika bis nach Vinland, alſo bis Neu-England 

herab gewohnt; als dieſe Gegenden fünfhundert Jahre ſpäter abermals von den 

Europäern entdeckt wurden, lebten dort Indianer. Man meint deshalb, die 

Eskimos ſeien von dieſen weiter nach Norden hinaufgedrängt worden, und aus 

ihren Wanderungen erflare es ſich, daß fie erſt fo ſpät nach Gronland gelangt 

ſeien. Sie ſind von kleiner unterſetzter Geſtalt, werden oft dick, haben breites 

plattes Geſicht, ausdrucksloſe Augen, kleine Naſen, dicke Unterlippe und grobes 

ſchwarzes Haar, das über ihr gebräuntes Geſicht herabhängt. Doch iſt ihre 

Haut eher hell als dunkel, erſcheint aber ſchmutzig in Folge der Unreinlichkeit, 

und dinftet einen widerwartigen Fettgeruch aus, der dem Europäer faſt uner— 

traglicy wird. Sm Süden findet man ſchlankere Geftalten, mit hübſchen Geſich— 

tern und fpredyendem Blick. Der Gronlander ijt gern trage und im Wllgemeinen 

qleichgitltig gegen das was um ihn her vorgeht, aber insgemein gut aufge— 

raumt, munter und luſtig. Selten fommt es zu Zank oder gar zu Streit, kaum 

zu heftigen Worten. Gr ift veränderlich, kümmert fic) nur um das unbedingt 

Nöthige und zunächſt Liegende, und wenn es fein fann, ſchläft ev Vag und 

Nacht Hinter einander. Die Eitelkeit tritt bet diefen Eskimos ſtark hervor, ihrer 

Meinung zufolge kommt fein andered Volk ihnen gleich, und wenn fie einen 

Srembden loben wollen, fo fagen fie: „er ift fo gut erzogen als wir,“ oder: „er 

fingt an, ein Innuit zu werden.” BVerbredyen und Gewaltthaten kommen nur 

felten vor; wer fic) an cinem Andern vergeht, wird öffentlich ausgefpottet. Denn 

bie Grdnlander beſitzen einen ftarfen Hang zur Satire, und cine ſcharfe Sunge. Egede 

hatte Anfangs von derſelben viel zu leiden. Sie verglichen ſeine große Naſe mit den 

Hirſchhornbergen; als er ihnen Chriſti Leben und Leiden erzählte, bemerkten ſie: 

„Wäre er zu uns gekommen, wir würden ihn geliebt haben, und gehorſam ge— 

weſen ſein. Welche tolle Menſchen, die denjenigen tödten, der lebendig machen 

konnte!“ Sie lieben ihre nächſten Verwandten, ſind aber unempfindlich gegen 

das Unglück Derer, welche ihnen nahe ſtehen, und es rührt ſie wenig, wenn die 

zu Grunde gehen, denen es an Angehörigen fehlt. 
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Sie bilden weder cinen Staat, noc haben fie eine Regierung oder irgend 

cine Obrigfeit. Dieſe Erſcheinung erflart fid) aus dem einfachen Umſtande, daß 
fie aller diefer Cinrichtungen nicht bedürfen. Sie haben feine Feinde, mit denen 

fie Krieg führen muͤßten, unter cinander Leben fie in Frieden, alles Cigenthum 

ift rein perfonlidy, die See ift cin Gemeingut Aller, und da ihr Land feinen 

Ackerbau vertragt, fo bedürfen fie auch Feiner Felder, Feder lebt wie er mag, 

ohne dadurch cinen Andern gu fchadigen. Co Lange das Meer Seehunde lie— 

fert, der Eskimo fomit Thran und Felle hat, um feinen Magen ju füllen und 

feinen Koͤrper zu warmen, fo lange wird er mit fic) in Frieden Leben und viele 

Lafter civilifirter Voslfer gar nidjt fennen. Nicht einmal Hauptlinge find vor- 

handen, Wuffallend bleibt es, dap, wie wir ſchon weiter oben bemerften, Roß 

bei den Esfimos im Arktiſchen Hochlande eine Art yon Konig fand, der ſich 

yom Ertrage der Fifderet und Jagd einen Antheil vorweg nam, Im Some 

met wohnen fte in Zelten, im Winter in Haufern oder richtiger in Hütten, die 

flinf bid ſechs Fuß hoch, zwölf brett und bis zu hundert Fup lang find, da 

mehre Familien unter ein und demſelben Dache zu leben pflegen. Die Wände 

find im Innern mit Fellen behangt, damit die Seuchtigfeit und der Luftzug ab- 

gehalten werden. An der Mauer läuft cine Bank, liber der Thranlampe, welche 

zugleich den Ofen und den Heerd erſetzt, hangt cin fteinerner oder ciferner Keffel ; 

die Fenfter werden nicht etwa aus Glasſcheiben, fondern aus Cingeweiden der 

Sechunde und Walfifche verfertigt. Den Cingang bildet ein Langer enger Gang, 

durch welchen die heiße Luft entweidt, umd obwohl feine Thür vorhanden ift, 

fo herrſcht in der Hütte doch eine ſolche Warme, daß die Gronlander felbft im 

Winter faft unbefleidet in derfelben ſitzen. Cin Europäer fann in foldjem Dunft 

und Schmutz nicht ausdauern, 

Da der Grönländer hauptfachlid) von dem Ertrage lebt, den die See ihm 

gewaͤhrt, fo wendet er grofe Sorgfalt auf den Bau feines Bootes, das er mit 

groper Gewandtheit gu rudern und zu lenken verſteht. Das Kayak oder Manz 

nerboot ift etwa zwölf bid vierzehn Fuß lang, nur anderthalh Fup breit, zwölf 

Zoll tief, hat ein aus Holz und Fiſchbein zuſammengefügtes Geripp, das auf 

beiden Seiten mit waſſerdicht gemachten Häuten überzogen iſt, und ein Ge— 

wicht von hoͤchſtens dreißig Pfund. Jn dev Mitte befindet ſich eine mit einem 

Reifen verſehene Oeffnung, in welche der Eskimo hineinkriecht. Dann befeſtigt 

er ſeinen aus Seehundsfellen verfertigten Rock an demſelben, und ſitzt nun mit⸗ 

ten auf dem Meere vollkommen trocken. In ſeinem leichten Nachen fliegt er ſo 

ſicher wie cin Seevogel uͤber die Wellen hinweg, aud) bei der ſtrengſten Kaͤlte 

iſt er warm von ſeinen eigenen Ausdünſtungen. Selbſt wenn das Kayak um— 

geſtülpt wird, ſo genügt ein Ruderſchlag, um es wieder ins Gleichgewicht zu 

bringen. Wer aber ſein Ruder verliert, iſt unrettbar verloren. Die Umiaks 

ſind Weiberboote, noch einmal ſo lang, drei bis viermal ſo breit als die Kayaks, 
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fehr claftifeh, aber mit flachem Boden und darum nur fiir eine ruhige See geeig— 

net. Sie werden yor vier oder flinf Weibern gerudert, denen auch bei den Es— 

fimos die fehwerften WArbeiten aufgeblivdet werden. Sie müſſen Kleider und 

Stiefel, Umiaks und Kayaks machen, Felle gerben, Kleider trocknen, Haufer bauen, 

Zelte auffehlagen, Kinder warten und fodhen, denn der Mann halt es feiner une 

wiirdig gu arbeiten; feine Aufgabe bejteht allein davin, Seehunde zu fangen 

und Vogel zu fchiepen. Da es eine reichen Grönländer giebt, fo bringt die 

Braut auch feine andere Mitgift gu als gefunde Arme. C8 ift aber ländlich 

und fittlich, dap fie nach der Bewerbung, um welche die Weltern fic) niemals 

bekümmern, fich fperrt und ziert, cin paar Tage lang weint, davauf einige Male 

fort in die Verge lauft, yon wo der Bräutigam fie zurückholt. Vielweiberei iſt 

erlaubt, fommt aber feltern und nur dann vor, wenn die erfte Frau finderlos 

bleibt; in diefem Falle bittet fte felber den Mann, fich eine zweite Gefabhrtin zu 

wählen. Will der Mann ſich yon der Frau fcheiden, fo macht er eine Zeit 

lang cin finfteres Geftcht, und verlapt das Haus, ohne gu fagen, wohin er 

geht. Diefen Wink verfteht die Frau, pack ihre Habe gufammen und zieht mit 
ben Kindern gu ihren Angehörigen. Dieſe Lestere werden nie’ Forperlich gezüch— 
tigt, ja nidjt einmal getadelt. 

Das Land ware felbft fir Esfimos unbewohnbar ohne die Seehunde, 

welche ihnen fo unenthehrlich find, wie dem Lapplinder das Rennthier. Sie ef- 

fen iby Fleiſch, bedecten fic, ihre Boote und Haufer mit dem Selle derjelben, 

dads Fett giebt ihnen Licht und Warme. Sie erlegen das Thier mit einer Hare 

pune, an welder cine Blafe befeftigt ijt, Seevögel Helfen als Nahrung aus; 

mandymal machen die kühnſten Muderer aud) Jagd auf den Walfiſch, aber nur 

in Gemeinſchaft mit den Dänen. Dann wafdhen fie ſich und legen ihre beften 

Kleider an, weil fie meinen, der Walfiſch möge fie nicht leiden, wenn fie Schmug 

am Leibe triigen, Der Mühe die Kochkeſſel gu reinigen, find die Weiber über— 

hoben; fie iff Den Hunden zugefallen, welche mit ihren Zungen Alles glatt 

lecken *), 

Die Sprache der grönländiſchen Eskimos kann nicht anders als arm und 
dürftig fein, da dieſem Volke alle künſtlichen und verwickelten Verhaltniffe fehlen. 

Für abſtracte Begriffe mangelt es ihnen an Worten; haben ſie doch nicht ein— 

mal eine Religion. Sie kennen nur wenige Adjectiva, aber gleich den übrigen 

amerikaniſchen Sprachen, die alleſammt polyſynthetiſch ſind, ſehr viele Suffixa und 

Affixa; ſie können daher vielerlei auf kurzem Wege ausdrücken, aber in einer 

Ein grönländiſcher Küchenzettel wird von Cranz mitgetheilt. Cr beſteht aus folgenden 
Gerichten: 1) gedörrte Häringe, 2) getrodnetes, 3) gekochtes, 4) halb rohes halbverfaultes See— 
hundsfleiſch, 5) gekochte Alken (Seevögel), 6) cin Stück von einem halbverfaulten Walfiſch— 

ſchwanze, — das Hauptgericht, worauf die Gäſte gebeten waren, 7) gedörrter Lachs, 8) gedörr— 

tes Rennthierfleiſch, 9 Confituren mit Kräkebeeren, mit dem Magen yon Rennthieren vermiſcht, 

10) daſſelbe Gericht mit Thran angemacht. 

Andree, Amerika. I. 5 
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Weife, daß dads eingelne Wort uns ſehr überladen erſcheint. Die Sprache ift 

daher, wie Paul Egede ſich richtig ausdrückt, „ungemein ſchwer“ gu erlernen. Für 

concrete Gegenſtände, mit denen die Grönländer umgehen, und die ihnen in ih— 

rem eigenen Lande aufſtoßen, haben fie dagegen einen großen Reichthum *). 

Ihre Jahre rechnen ſie nach Wintern, aber über zwanzig hinaus zählen ſie nicht, 

und obwohl ſie ihren Stammbaum viele Geſchlechter hinauf nachweiſen, ſo weiß 

doch kein bejahrter Mann wie alt er eigentlich ſei; mehr als zwanzig iſt „viel, 

ſehr viel, nicht gu zählen.“ Bom Schreiben hatten fie vor Ankunft ter Miſ— 

ſionaire keinen Begriff. Eine Geſchichte hat dieſes Volk natürlich gar nicht, 

und was an Ueberlieferungen etwa vorkommt, iſt dunkel. Das Wenige, was 

bei ihnen von religiöſen Vorſtellungen ſich findet, erſcheint ganz roh; ſie haben 

in ihrer Sprache kein Wort für Gott, und eben ſo wenig beten ſie; aber der 

Glaube an eine Fortdauer der Seele iſt vorhanden. Torngarſuk, ein guter Geiſt, 

iſt ſo groß wie eines Mannes Finger, und ſterblich; Manche ſtellen ſich denſel— 

ben aber auch als einen weißen Bären, oder als einarmigen Rieſen vor. Ne— 
ben dieſem mächtigen Geiſte giebt es kleinere für Feuer, Waſſer und Luft, Torn— 

garſuk hat ein Weib oder eine Mutter, in welcher das Princip des Böſen ver— 

körpert gedacht wird. Sie wohnt auf dem Meeresgrund, wird von Seehunden 

bewacht und gebietet den Fiſchen. Dieſe Mythologie wird von den Zauberern 

oder Angekokks nod) weiter ausgeſchmückt. Dieſe Betrüger haben großen Ein— 

fluß, geben Orakel, beſchwören Kranke und verkündigen Witterungswechſel. Sie 

haben unter ſich eine beſondere Sprechweiſe eingeführt, die das Volk nicht ver— 

ſteht, da ſie alle Worte metaphoriſch oder in einer entgegengeſetzten Bedeutung 

gebrauchen, aber nur bei ihren Hexereien. Dieſe Zauberer unterhalten den Glau— 

her, daß fie im Dunkeln Heren ſehen könnten, welche Hörner haben und yon den 

Fingern bis zum Ellbogen ſchwarz find. Gegen vermeintliche Heren verfährt 

der ſonſt ſo milde und ſanfte Grönländer ganz unmenſchlich. Eine „Illiſeetſook“ 

wird aus der Hütte oder dem Zelte geriſſen, erſtochen und in Stücke geſchnit— 

ten; jeder bei der Hinrichtung Betheiligte verzehrt ein Stück vom Herzen, da— 

mit der Geiſt der Ermordeten ihn nicht beunruhigen könne. Insgemein wird 

*) Hier einige Beiſpiele: Das Zeitwort Innuvok bedeutet: er lebt, iſt ein Menſch. Davon 

iſt abgeleitet: Inrugigpok, er ijt ein hübſcher Menſch; Innurdlukpok, er ift ein übelgeſtalteter 

Menſch; Innukulukpok, er ijt cin unglücklicher Menſch; Innuksiorpok, et ijt ein guter Menſch; 

Innukpilukpok, er ift cin fchlechter Menſch; Innuksisimayok, er ijt ein Menſch wie ein Grön— 

{ander ; Innungorpok, er fingt an cin Gronfinder gu werden. Fir Cis haben fie eine Menge 

Ausdruͤcke. Io ift das Gis an den Fenftern, Sermaek Gis das auf den Bergen liegt, oder 

an Booten und Schlitten feftgefroren ijt, Sikko, flaches Gis auf dem Waſſer, Kaungak Das 

Gis, welded durch Ebbe und Fluth von der Mite an fich über das BWaffer legt, IIluliak cin 

ſchwimmender Eisberg, Sermersoak, das fefte Cis, Das auf Dem ganzen Hochlande liegt, Kan- 

nik heißt Schnee fo flange ev ſich noch in dev Luft befindet, Aput der Schnee, welder auf der 

Erde liegt. 
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cine alte ſchwache Frau, der eS an einem Beſchützer felt, fiir cine Here erflart. Sie 
glauben an Tornak oder Schuggeifter, und tragen als Amulete Fuchskiefern, 
Rabenköpfe, Falkenklauen und dergleichen am Halſe. Es iſt ihnen ſehr ſchwer 
geworden, am chriſtlichen Himmel Gefallen zu finden, da derſelbe nicht das auf— 
weiſt, worauf ſie den höchſten Werth legen, nämlich Seehunde. Sie glauben, 
daß Alles, was ſie am Himmel und auf Erden ſehen, ſeinen Urſprung aus ih⸗ 
rem Lande habe. Das Himmelsgewölbe dreht ſich rund um einen hohen ſpitzen 
Berg im Norden herum; den großen Bär vergleichen ſie mit einem Stuhle, auf 
welchem fie ihre Taue und Harpunen zum Seehundsfange befeſtigen; der Gürtel 
Orions beſteht aus Grönländern, die an den Himmel verſetzt wurden, als ſie 
den Weg zu ihrem eigenen Lande nicht finden konnten; das Siebengeſtirn ſind 
heulende Hunde, die einen Bären unter ſich haben. Die rothſchimmernden Sterne 
eſſen Seehundsleber, die weißen Seehundsnieren; das Nordlicht kommt von den 
Seelen der Abgeſchiedenen her, wenn ſie Ball ſpielen. Am Himmel iſt ein gro— 
Bes von einem Damme umgebenes Waſſer; läuft es über, fo wird ed zu Regen, 
bricht der Damm, ſo ſtuͤrzt der ganze Himmel herab. 

So weit der Einfluß der Herrnhuter reicht, ſind dieſe Vorſtellungen meiſt 
verſchwunden, wie die Hauptträger derſelben, die Zauberer. Das Chriſtenthum 
iſt auch bei den bekehrten Groͤnländern noch ſehr dürftig und roh, aber die Be— 
mühungen der unverdroſſenen Sendboten haben doch ſchon ſehr ſegensreiche 
Früchte getragen. Neben dem Evangelium lehren ſie auch was von Handwer⸗ 
ken für die Eskimos paßt, und ſchützen dieſelben gegen die Uebervortheilung im 
Handel. Als Egede nach Grönland kam, wo vor ihm holländiſche Walfiſch— 
jäger hin und wieder die Küſten beſucht hatten, bemerkten die Eingeborenen: 
„Warum ſind die Holländer nicht eben ſo willig uns Gott kennen zu lehren? 
Ihre einzige Sprache iſt: Speck, Speck, den Kübel voll!“ Der Handel mit 
Gronland wird jest von den Dänen betrieben, welche jährlich etwa cin halbes 
Dugend Schiffe hinfenden. Sie holen Eiderdunen, Seehundsfelle, Walroß— 
zähne, Pelzwerk, Fiſchbein und Thran, und bringen Schießbedarf, Meffer, Werte, 
Nadein, Pyeilfpisen, etwas Leinen- und Baumwollenwaaren, Tuch, Tabac, Mehl, 
Thee und Kaffe. Der Branntweinverfauf ift verboten. Dev ganze Ein- und 
Ausfubrhandel mag ſich auf etwa sweimalhunderttaufend Thaler belaufen *), 

*) Ge ift vorgugsweije Tauſchhandel, und wird fir Rechnung der däniſchen Regierung von 
der ,Direction des königlichen grönländiſchen und farbiſchen Handels“ getrieben. Sie ſchickt 
jaͤhrlich acht Schiffe nach Groͤnland, und hat einen Gewinn von etwa 23,000 Thalern 



Zweites Hauptſtück. 

Die Polarreiſen. 

Bemühungen, 

eine nordöſtliche und nordweſtliche Durchfahrt gu finden. 

1. Die alteren Reiſen. 

Columbus hatte den richtigen Sak aufgeftellt: Wenn die Erde eine Kugelz 

geftalt hat, fo muß man auf weſtlichem Wege eben jo wohl zur See nach 

Indien gelangen fonnen, als in öſtlicher Richtung. Durch) die Meifeberidhte des 

Marco Polo war in Curopa die allgemeine Aufmerkſamkeit auf das Wunder— 

fand Kathay im fernen Oftafien hingelenft worden; die übertriebenſten Gerüchte 

yom Reichthum des ,,Tartarchans” erhigten die Gemiither, und unter den See- 

fahrern befchaftigten fic) mance mit dem Gedanken, nach diefem Lande gu fteuern. 

Columbus war unter ihnen der glücklichſte und thatfraftiqfte. Als er bisher une 

befannte Lander entdecéte, wahnte er dem Goldlande Kathay nahe gu fein. Spater 

nannte man die neu entdeckten Gegenden Weftindien, und ihre Eingeborenen In— 

dianer, Der Name Wmerifa (Americi terra) wurde nicht, wie man Lange 

angenommen hat, von Amerigo Vefpucci vorgeſchlagen oder der Neuen Welt 

beigelegt, fondern yon einem deutſchen Geographen, Martin Waldfeemiller, aus 

Sreiburg im Breisgau, im Sabre 1507*), 

Aber nicht Columbus war der Erfte, welder das Feftland von Amerika 

entdedte, fondern ein Venetianer, Cabot. 

Soham Cabot fam 1494 aus Stalien nach Briftol, um dort Handel zu 

treiben. Dem tüchtigen Seemann, dem Südländer yon reger Cinbilungstraft, 

*) Waldfeemaller CHylacomylus) war Vorfteher einer Druckerei gu St. Dié in Loth- 

ringen. Die Fleine Weltbefchreibung, in welder der Name Amerika zum erſten Male vorfommt, 

führt Den Titel: Cosmographiae Introductio, insuper quatuor Americi Vespucii Naviga- 
tiones. S. Deodati 1507. Humboldt hat die fo Lange ftreitige Frage in feinen: Kritiſchen Un— 
terfuchungen liber die hiſtoriſche Entwickelung der geographiſchen Kenntniſſe von der Neuen Welt 

und die Fortfchritte der nautiſchen Uftronomie in dem 13. u. 16. GSabrhundert, deutſche Aus— 

gabe von J. L. Ideler, Berlin 1836 FF. gründlich unterfucht und gum Abſchluſſe gebracht. 

Die Ergebnifje feiner Forfchungen hat er im Kosmos II. 489 fF. allgemein faßlich zuſam— 
mengeftellt. 
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ließen die Lorbeeren, weldje fein Landsmann Columbus erworben, feine Rube. 

Wenn diefer auf flidweftlidem Wege Land gefunden hatte, fo mufte aud) im 

Nordweften Land fliegen. Dieſe Anſicht entwidelte Cabot dem engliſchen Konige 

Heinrich dem Siebenten, an weldhen der große Genueſe fid) cinft vergeblich ge— 

wandt atte, ehe er nad) Spanien ging. Der Venetianer fand giinftigere Auf— 

nafme, und erbhielt fir fid) und feine drei Sohne Ludwig, Sebaftian und 

Sancho ein königliches Patent, durch welches er berechtigt war, „nach allen 

Theilen, Gegenden und Meeren, im Often, Weften und Norden” zu ſegeln, unter 

englifder Flagge, mit fünf Schiffen, und gu unterwerfen, gu beſetzen und im 

Beſitz gu halten als des Königs Statthalter alle Stadte, Wobhnorte, Burgen und 

Inſeln, welche fie entdecfen wiirden. Die Ausrüſtung der Schiffe mußte von 

ihnen felbft beftritten werden; der fünfte Theil ded Gewinned der Unternehmun— 

gen follte dem Könige zufallen, der dagegen allen Waaren die Cabot aus den 

endedten Landern nach Briftol heimbringen wiirde, vollige Zollfreiheit gewährte. 

Cabot trat feine Fahrt erft im Fruͤhiahr 1497 an; am 24, Sunt um flinf Ube 

Morgens erblicte er im Weſten zuerſt Land, das er Prima Viſta nannte, Er 

hat alfo vierzehn Monate vor Columbus das Feftland der Neuen Welt geſehen. 

Im Sommer 1498 ging eine zweite Erpedition unter Segel, weldye der drei und 

zwanzigjährige Sebaftian Cabot befebligte. Er ging weit nad) Norden Hine 

auf, vielleicht bis gum 679 n. Br., und fteuerte darauf ſüdlich bis Florida, Cr 

hatte bemerft, daß an den Küſten von Neufundfand und Labrador das Meer 

yon Stockfiſchen wimmelt. 

In England verfolgte man, wegen der innern Unruhen, die Entdeckungen 

Cabots nicht weiter. Aber ſie hatten in Portugal Aufſehen erregt. Caspar 

Cortereal fuhr mit zwei Schiffen in der von Sebaſtian Cabot vorgezeichneten 

Bahn, und fand Terraverde, d. h. einen Theil der Kuͤſte von Labrador. Er 

ſegelte derſelben entlang, bemerkte, daß ſie ſich immer weiter hinauf erſtreckte und zog 

daraus den Schluß, daß ſie bis in eine andere Gegend reiche, welche im ver— 

gangenen Jahre (von Cabot) geſehen worden war. Die Portugieſen hatten auf 

dieſer Entdeckungsfahrt mehr ald fünfzig Eskimos geraubt, welche „ſich vortreff— 

lich zur Arbeit paſſen und ganz vortreffliche Sklaven abgeben.“ Schon zwanzig 

Jahre früher war von ihnen an der Weſtküſte von Afrika das Fort Elmina ge— 

qriindet worden, um von dort aus den Sflavenhandel gu betreiben. Bald nad) 

feiner Rückkehr trat Cortereal eine sweite Reiſe nach dem Norden an, auf wels 

cher er cine Strafe, man meint zur Hudfonsbay, erreichte. Durd) einen Sturm 

wurde er von ſeinen Gefahrten getrennt, umd man hat nie wieder etwas von 

ihm gehört. Sein Bruder Michael Cortereal, welder ihn aufſuchen wollte, 

ift gleichfalls nicht wieder zurückgekehrt. Die Eskimos entgingen alſo dem bittern 

Schickſale, das man ihnen in Portugal zugedacht; fie wurden nicht Gegenftand 

des Sklavenhandels. 
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Sebaſtian Cabot hatte nach feiner nordiſchen Fahrt cine Reife nach Bra- 

filien unternommen, war 1512 in die Dienjte Spaniens getveten und sum Mit- 

gliede des Raths von Indien ernannt worden. Gin 1516 in Spanien entwor- 

fener Plan zu einer Expedition, welche eine nordweftlide Durchfahrt auf 

fuchen follte, mufte aufgegeben werden, da Konig Ferdinand ftarb, Cabot kehrte 

nad) England zurück. Hier gelang es ihm, jenen Plan ins Werk zu ſetzen, 

aber er war ohne Folgen, da die Schiffsbemannung unter 67° 30’ n. Br. in 

Meutered ausbrach. Es leidet faft feinen Zweifel, daß Cabot wabhrend diefer 

Fahrt, wenn nicht die Hudfonsbay dod) wenigſtens die Hudſonsſtraße erreidhte. 

Auch die Franzofen nahmen Theil an den Fahrten nach der Neue Welt, 

und auch bei ihnen gab ein Staliener die Anregung zu Entdeckungsfahrten. Cin 

Florentiner, Giovanni Verazzano, fubr der Kitfte Nordamerifas entlang von 

34 bis 50° n. Br, ex fah alfo die Geftade der Vereinigten Staaten, landete 

im heutigen Georgien, verfehrte mit den Cingeborenen und warf {pater in der 

Penobscotbay feine Aner aus. Dieſe Neije fallt ind Sahr 1524, Zehn Jahre 

fpater umſchiffte Safob Cartier Neufundland, befuchte den St. Lorengbufen und 

fuhr durch die Strafe von Belle-Isle zurück. 1535 beſuchte er abermals den 

yon ihm entdeckten Golf, fand die Snfel WAnticofti, und fteuerte den grofen Strom hin- 

auf bis zu einer indianifchen Ortſchaft Hochelaga. Mit den Cingeborenen unterbhielten 

bie Franzoſen freundfchaftliden Verkehr. Sie waren nicht wenig erftaunt, al8 die 

Sndianer „aus langen Röhren fo lange Rauch fogen, dab er ihnen, wie der 

Oualm aus dem Schornitein, aus Mund und Naje fam’. Sie lernten das 

Tabadrauden. Da wo cinft die Wigwams von Hodhelaga ftanden, erhebt 

fid) nun die Stadt Montreal mit 50,000 Ginwohnern. Cartier fam am 6. Sult 

1536 wieder in feiner Baterftadt St. Malo an, aber die Franzofen legten da- 

mals nod) wenig Gewicht auf Canada, weil man dafelbft weder Gold nod) Sil 

ber gefunden hatte. Nur ein Edelmann aus der Picardie, Sean Frangois de la 

Roque, Sieur de Roberval, ließ fic) vom Könige die Genelhmigung ertheilen, 

eine Niederlaffung in Canada zu gründen. Der Konig gewabhrte ihm den Titel: 

Herr von Norimbega, General-Lieutenant und Vicekönig im Canada, Hochelaga, 

Saguenay, Neufundland, Belle-Isle, Carpon, Labrador, der gropen Bay und 

ber Stockfiſchinſel (Baccalaos). Cartier mufte vorausfegeln und Bahn brechen. 

Da er aber fo unvorfichtig gewefen war, wabhrend feiner früheren Meife einen 

alten Hauptling gu entflifren, der in Franfreid) geftorben war, fo fand er jebt 

in den Indianern erbitterte Feinde. Mur unter großen Beſchwerden gelang ed 

ihm, in der Nahe des Heutigen Quebec, ein Fort angulegen. Endlich fam 

Roberval; er überwarf ſich bald mit Cartier, der ifn feinem Schickſal überließ. 

Bon dem Herrn von Norimbega u. f. w. hat man nie wieder etwas gehört. 

Die Englander waren inzwiſchen nicht unthatig gewefen. Sie hatten 1527 

zwei Schiffe nad) Nord-Amerifa ausgeriiftet; daffelbe war 1636 der Fall. Auf 
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Diefer letztern Fahrt erreidjten fte Cap Breton. Als dann Gouard der Sedhste, 

cin dem Seewefen mit Leidenfdhaft sugethaner Monarch, den Thron beftieg, wurde 

ber Entdecungseifer aufs Neue belebt. Cebajtian Cabot war, nach 1517, zum 

aweiten Male nad) Spanien gegangen, und yon Karl dem Fünften freudig em— 

pfangen worden. Man übertrug ihm das widhtige Amt eines Piloto mayor; er 

nahm 1524 Theil an dem berithmten Conclave zu Badajoz, welded uͤber die 

Streitigfeiten zwiſchen Spanien und Portugal in BetrefF der Molukken tind der 

befannten papftlidjen Theilungsbulle entſcheiden follte. Cabot wollte nach den 

Molukken fahren, er befuchte den (a Blataftrom, welden er bis nad) Paraguay 

hinaufſegelte, machte fpater mehre Seereijen, kehrte aber, als das Wlter nabhete, in 

fein Geburtsland zurück. Eduard wufte den erfahrenen Seemann zu wiirdigen, 

gewährte ihm flir feine Dienfte einen Jahresgehalt, und als fic) in London cin 

Verein unternehmender Handelsleute bildete, trat Cabot an deffen Spike. 

Gr führte den Brauch ein, die Schiffe mit Blei zu befchlagen, was in Spanien 

ſchon ſeit längerer Zeit herkömmlich war; Kupferbeſchläge kommen erft in fpa- 

terer Zeit vor. Jene Kaufleute rüſteten Schiffe aus, um im Nor doſten Ent 

deckungen machen zu laſſen. Wn die Spitze der Erpedition ſtellte man den Gir 

Hugh Willoughby; Richard Chancelor, Stephan Burrow und Arthur 

Pet waren Theilnehmer, und Sebaftian Cabot entwarf die Berhaltungsbefebhle 

flir die „Reiſe nad) Kathay“. Wm 20. Mai 1553 lichteten die drei Schiffe ihre 

Anfer, waren Mitte Juli unter 669 n. Br. an der Küſte von Norwegen und 

beſuchte Wardsehuus. Am Nordcap wurde Chancelors Schiff von jenem 

Wiloughbys in einem fürchterlichen Sturme getrennt, beide fahen einander nie 

wieder, Sir Hugh fam auf feiner Weiterfahrt nad Nowaja Semlja, bemiihete 

fic) vergebens, höher nad) Norden vorzudringen, fehrte nad) Wardöehuus zurück, 

und fteuerte dann der öden Kifte ded ruffifdhen Lappland entlang bis zur Muͤn— 

dung der Artſchina, ,, ohne Leute oder irgend etwas zu finden, bas einer Woh— 

nung ähnlich ſähe“. Co Lauten die Lester Worte in feinem Tagebuche, das 

zwei Jahr fpater von einigen ruſſiſchen Fifdhersleuten aufgefunden wurde, Es 

fag neber dem erfrorenen Körper Willoughbys; die ganze Bemannung der beiden 

Schiffe war durd) Hunger und Kalte umgefommen. Schiffe und Leiden follten 

nad) England heimgebracht werden, verfanfen aber unterwegs im tiefer Meere. 

Chancelor war glücklicher. Er hatte in Wardsehuus vergeblich auf Willoughbys 

Ankunſt geharrt, war nad) Norden gefteucrt ,,in cine unbefannte Gegend der 

Welt und fo weit, daß endlid) gar feine Nacht mehr war, fondern immer Helle 

und Sonnenfdein ber der machtigen und gewaltigen See’. Er gelangte ins 

Weife Meer, und landete bei Archangel, wie er von Fifdern erfubr, die 

nie zuvor ein fo groped Schiff gefehen Hatten, und Anfangs vor ihm flohen. 

Als er fie uͤberholte, warfen fie fic) vor ihm auf die Knie und wollten ihm die 

Füße küſſen. Gr aber behanvelte fie leutfelig und wurde ſeitdem von ihnen und 
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ihren Freunden reichlich mit Lebensmitteln verforgt. Chancelor bat um Erlaub- 

nif, Moskau zu befuchen, erhielt fie vom Kaifer Johann Waſſiljewitſch, wurde 

freundlid) empfangen, und legte den Grund gu dem eintragliden Handel, 

welder feitdem zwiſchen England und den Mosforwitern getrieben worden ift. 

Die UAntheilhaber, welche die Crpedition ausgeriiftet hatten, bildeten nun die 

„Moskowitiſche Compagnie” und fandten Chancelor 1555 abermals auf eine 

Handels- und Entdecungsreife aus. Sie gelang; er brachte nicht mur einen 

Gefandten des moskowitiſchen Großfürſten, fondern auch cine Ladung im Werthe 

yor zwanzigtauſend Pfund Sterling zurück nach Gropbritannien.  Wahrend 

Chancelor abermald cine Reife antrat, auf welder er fein Leben einbüßte, rü— 

ftete die Moskowitiſche Compagnie 1556 nocd) cin Schiff aus, dads fie unter 

Stephan Burrows Befehl fiellte, Crft nach dreimonatlicher Fahrt, im Bult, 

gelangte es in die Waigatz-Straße, traf dort auf „ungeheure Haufen Cis”, ware 

beinahe von einem Walfifche umgeſtürzt worden, drang bis jenfeits der Petſchora— 

Miindung vor, mufte aber unvervichteter Dinge umkehren. Auch die beiden 

yon Arthur Pet und Jackman befehligten Barken, welche fich 1580 in die Wai— 

gatzſtraße wagten, mußten der drohenden Cismaffen halber umkehren. Seitdem 

fanden die Reiſen nach Nordoften in England feine Gunft mehr. 

Wohl aber glaubten die Hollander auf dieſem Wege einen vortheilhaf- 

fen Handelsverkehr mit Indien erdffnen gu fonnen, welder feither ausſchließlich 

in den Handen der Spanier und Portugiejen war, Die Generalftaaten fester 

dem, welder den neuen Weg entdecéen wiirde, cine Belohnung von fünfundzwan— 

zigtaufend Gulden aus und gewährten ihm überdies ein Handelsmonopol flir einen 

Zeitraum yon acht Jahren, Unternehmende Kaufleute riifteten drei Schiffe und 

eine fleine Barfe aus, welche ciner der geſchickteſten Seeleute Hollands befeh— 

ligte, Wilhelm Bareng feegelte am 5. Sunt 1594 aus dem Verel und war 

fon am 23. deffelben Monats an der Kolamündung in Lappland, Hier 

trennte fic) das kleine Geſchwader. Barentz fteuerte nördlich nach Nowaja 

Semlja hin, wahrend die übrigen Fahrzeuge unter Cornelis Nay den alten 

und befannten Weg durch die Waigatz-Straße nahmen. Bareng war am 29, Juli 

unter 779 n. Br., am nördlichſten Punkte von Nowaja Semlja, dem Eiscap, 

wo Gismaffen ihm den Weg verfperrten. Nay war am 21, Sult unter 70° 

20/ n. Br, an der Waigatz-Inſel, fand dort viel Treibholz, und fegelte ins Kae 

riſche Meer. Er glaubte den Weg nach Indien gefunden zu haben. In Hol- 

Land wurden deshalb fieben voll mit Waaren beladene Schiffe ausgertiftet, die, 

abermals yon Bareng befehligt, am 2. Suli 1595 Amfterdam verließen. Cie 

kehrten im September unvervichteter Dinge aus der Waigatzſtraße zurück. Der 

Unternehmungsgeift der Hollander war aber audy jest nod) nicht entmuthigt; 

Bareng und Johann Cornelis Ryp gingen in gwei Schiffer am 15, Mai 
1596 abermald in See, Sie fanden unter 749 30/ die Bären-Inſel (Cherie— 
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Giland) und bald nachher, am 19. Sunt, unter 80° 11/ n. Br, eine noch 

größere Infel — Spisbergen. Won dort fteuerte Bareng nad) der Küſte von 

Nowaja Semlja, deffer nordöſtlichen Punft, Cap Naffau, er umfegelte. Hier 

gerieth er in dichtem Nebel zwiſchen dad Cis, und mußte mit ſiebenzehn Gefähr— 
ten unter 769 n. Br. im dent fitrehterlichften Lande der Welt uͤberwintern. Bon 

Ende Auguft bis gum 14, Juli des nächſten Jahres dauerte die Gefangenſchaft 

in diefer falter Wijftenci. Wm 20. Gumi fühlte Bareng, das fein Ende nahe. 

Gr fap vor einigen Charten, die er betradhtete, bat dann, daß man ihn in ein 

Boot hebe, blicte ftarr auf das Meer und verſchied. Seine Gefahrten wurden 

yon ruſſiſchen Barken aufgenommen, und trafen bei Kola einige holländiſche 

Fahrzeuge, in welchen fie heimfuhren. Von jenen neunzehn, welde auf No- 
waja Semlja tberwinterten, waren nody gwolf am Leben. 

Nach vielen vergeblidhen Bemühungen war es endlich im Jahre 1576 einem 

tüchtigen Seemann, Martin Frobifher, gelungen, dem Grafen von Warwid 

fiir eine nor dweſtliche Entdecungsreije Theilnahme einzuflößen. Drei Schitfe 

wurden ausgeriiftet von nur fünf und dreifig, dreifiq und 3ehn Tonnen Gebhalt ! 

Mit folden armfeligen Fahrzeugen wagte fic) Frobifher im die gefahrlicjen 

Meere des Hohen Nordeng. Xm 14. Juli fah er unter 619 n. B. die Küſten 

yon Sid-Gronland, verlor feine Binaffe mit vier Mann im Sturme; fein ane 

derer Gefährte, der Gabriel, fteuerte heimlid) nach Europa zurück. So war er 

allein, Wher er verlor dew Muth nicht, fegelte mitten durch das Cis nach 

Südweſten und traf unter 62° 2/ n, Br. auf die Küſte von Labrador. Unter 

63° 8/ gewabhrte er cin Vorgebirge, dads er als ſüdliche Spike einer groper 

Durchfahrt erfannte. Jn diefe Straße, Frobifhers Straße, fubr er etiva 

ſechszig Meilen weit hinein; er fand am Lande Esfimos, yon denen er einen 

taubte und mit nad) England zurückbrachte. Jest glaubte man die Durchfahrt 

nad) Kathay endlich gefunden zu haben; es fragt fic) aber, ob in der nachften 

Zeit {chon wieder eine Expedition ausgeriiftet worden ware, wenn nicht jufallig 

ein ſchwarzes Mineral mitgebracht worden ware, das man fiir goldhaltig erach— 

tete. Die Londoner Goldſchmiede und Miinzwardeine hiclten es für gut, und Fro— 

bifher wurde von Neuem ausgefandt, weniger um eine Durdhfahrt zu finden 

oder Bie gefundene weiter zu erforfdjen, als um Gold zu holen. Diesmal gab 

man ihm ein Fonigliches Schiff von etwa zweihundert Tonnen Gebalt, nebjt 

zwei Fleineren. Gr verließ Blacdwall am 26, Mai 1577, war am 16, ult 

am Gingange der Frobijher Strafe, hatte am 22, Auguſt etlidje hundert Ton— 

nen Erz gefammelt, und fam glidlid) heim. In England entftand allgemeine 

Aufregung; die Königin meinte, es fei num fir England eine Gegend entdect 

worden, die gwar nicht fo fruchtbar aber an Goldreichthum mindeftens fo viel 

werth fei, als das fiidlichere Indien der Spanier; die Kaufleute ſchwärmten und 

berechneten im Geifte ſchon ungeheuern Gewinn; die Gelehrten glaubten, die 
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nordweſtliche Durchfahrt fei mun gefunden. Es herrſchte damals cin ,, gelbed 

Fieber“, fo ftaré wie heute das californifdye Goldfieber. Gin Ausſpruch im 

Buche Hiob, demgemäß , Gold aus dem Norden fommt”, hatte ſchon im dreiz 

gehnten Sabrhundert Danen und Norweger veranlaft, Gold in Grönland 3u 

fuchen ; jebt meinte man in England, ungeheure Schage entdecft gu haben. Die 

mit der Prifung beauftragten Beamten erftatteten abermals cinen fo giinftigen 

Bericht, bap im Sabre 1578 cine ganze Flotte ausgeriiftet wurde. Clifabeth 

wollte im nordiſchen Goldlande auch cine WUnfiedelung gründen, und Bergleute, 

Solbaten, junge Edelleute, Goldſchmiede, Backer, Zimmerleute und anvere Hand- 

werfer gingen an Bord ber aus fünfzehn Schiffer beftehenden Flotte. Sie 

wurde in die Hubdfonsftrape verſchlagen, von einer Niederlaffung fonnte feine 

Rede fein, und die golddürſtigen Wbenteurer waren hoch erfreut, als fie, ohne 

Gold oder andere Metalle, wieder in England feſten Boden unter den Füßen 

hatten*), 

Die Englander hatten bisher noch nicht daran gedadht eigentliche Mieder- 

faffungen in Amerika zu gründen. Erſt im Jahre 1583 begann ein Mann aus 

Devonfhire, Sir Humphrey Gilbert, fid) mit Kolonifationsplanen ernftlid) zu 

beſchäftigen. Wher zweimal miflangen ihm feine Bemühungen; nidtsdeftowent- 

ger riiftete er cine dritte Erpedition aus, um mit zweihundert ſechszig Mann, 

die er auf fünf Schiffe vertheilt hatte, Befig von Neufundland zu ergreifen. Die 

Königin Clifabeth hatte ihm erlaubt, alle „heidniſchen und barbariſchen Lander“, 

welche ev entdede, in Beſitz zu nehmen, nur folle er thr huldigen und den fünf— 

ten Theil von allem Gold und Silber, das man finde, an die Krone abgeben. 

Gilbert fam nach Neufundfand, aber am Ende blieben ihm von flinf Schiffer 

nur noch zwei. Auf dem fleinften, dem „Eichhörnchen“, von zehn Tonnen Laft 

30g et, nachdem alle feine Hoffnungen gefdheitert waren, feine Flagge auf. Am 

9. September erhob fich ein flirchterlidher Sturm. Sir Humphrey Gilbert trat 

auf das Verdeck, hiclt ein Buch in der Hand und fprach der Mannſchaft Muth 

ein. ,, Wir find dem Himmel auf der See eben fo nahe wie auf dem Lande“, 

rief er den Leuten auf dem andern Schiffe gu, als daffelbe bet Einbruch der 

Dunfelheit vorbeitrieb. Bald war die kleine Barke aus dem Geftdhte entſchwun— 

den, aber nod) einige Stunden fang fah man, wie fte mit einem Licht am 

Mafte auf und nieder ſchwankte. Gleich nach Mitternadht war von dem Lidhte 

*) Das vermeintlihe Gold war nichts weiter als goldgelber Schwefelkies, Marcafit, der 

fid) namentlich auf Labrador, ingbefondere am Catilinabhafen, in der Nahe von Cap Bonaz 

vifta findet. Es ijt cine ſchwere, glingende, gelbliche Maſſe, und fo hart, dag fie am Stab 

Funken gieht, und allerdings oft mit Kupfer, Arfenif, Silber und Gold gemifdt. C. A. An— 
ſpach Gefchichte und Beſchreibung von Neufundfand und der Küſte Labrador. Aus dem Cngz 

liſchen. Weimar 1822. S. 170 ff. 
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nichts mehr zu fehen; das Schifflein mit Gilbert war cine Beute der Wellen 

geworden. 

Als ſeit Frobiſhers unglücklicher Reiſe ſieben Jahre verfloſſen waren, tra— 

ten abermals mehre Londoner Kaufherren zuſammen und beſchloſſen „„ju Gottes 

Ruhm und zum Nugen ihres Landes, alle Gedanken an Gold und Silber bei 
Seite gu laffen”, und einige Schiffe ausguriiften, lediglich zu dem Behufe, eine 

Durchfahrt nad) Indien zu entdeden. Sie fauften zwei Barken, den ,,Sonnenz 

fein” yon flinfzig, und den „Mondſchein“ von fünf und dreißig Tonnen Gee. 

halt. Den erftern bemannten fie mit dret und gwanzig Mann, darunter vier 

Spielleute, den gweiten mit neungehn Mann. Die Leitung der Fahrt übernahm 

Mafter Sohn Davis aus Landridge in Devonfhire, „ein Mann, der fic) auf 

hie Grundfage ber Schifffahrtsfunit fehr wohl verftand.” Die Fahrzeuge gingen am 

7. Suni 1585 yon Dartmouth unter Segel und fteuerten nad) der Südweſt— 

flifte von Gronland. Von dort hielt Davis feinen Cours nad) Nordrweften, und 

gelangte in den Meeresarm, welder nach ihm die Davis-Strafe genannt wird. 

Am 6. Auguft landete er unter 66° 40’ n. Br. am Mount Raleigh, erreichte 

am 11. deffelber Monats ein Vorgebirge, das er Gottesgnaden-Cap nannte, 

denn als er um daſſelbe herumgefteuert war, glaubte er die erſehnte Durdfahrt 

entdedt gu haben. Cr fubr eine beträchtliche Strecke weit hinein, mufte aber 

der Stiirme und des Nebels halber umfehren, und war am 30. September wie— 

der in England. Am 7. Mai 1586 lichtete er, diesmal mit vier Schiffen, aber- 

mals die Anker, traf Mitte Juli unter 60° 8’ auf grofe Eismaſſen, fteuerte der 

Kiifte entlang und entdedte unter 66° 33’ n. Br. 70° w. L. und ſpäter an 

anderen Punkten Land. Wm 4, September, unter 54° n. Br., hatte er aber- 

mals „Hoffnung“ die Durchfahrt gu finden; da aber die Jahreszeit bereits weit 

vorgerückt war, fo fehrte er heim. Auf feiner dritten Reiſe, welche er am 19. 

Mai 1587 begann, fam er bis 72° 12’, mufite dort cine andere Richtung eine 

ſchlagen, und trieh an der Cumberlands: und an der Hudfonsftrape voriiber. 

Much diefe dritte Reife war vergeblich. Chen fo wenig als Davis fand Georg 
Way mouth 1602 die Durdfahrt oder Kathay. 

Die Fahrten Stephan Bennet’s nad) Nordoften 1603, und Cunninge 

ham’s, der 1605 mit Safob Hall im Dienfte des Königs yon Danemarf 

Gronland befuchte, waren von eben fo geringer Erheblichfeit wie die Reife Foz 

hann Knight's welden 1606 cin Sturm nad) Neufundland verſchlug. Aber 

1607 fandte die Moskowitiſche Compagnie einen ausgezeichneten Seemann aus, 

Heinrich Hudfon, ber wo möglich eine Paffage gerade tiber den Pol hin— 

weg entdeden follte. Wm 1. Mai lichtete er die Anker feines Fleinen Fahrzeu— 

ges, fah Land unter 73° n. Br., fubr nordsftlic) und gab der RKiifte den Nae 

men Hold with hope. Am 27. Suni dammerte die Küſte Spitzbergens durch den 

Mebel; er fubr derfelben bis zum 81° entlang und fteuerte darauf nad) Grön— 
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fand hinüber. Ende uli begann eS ihm an Lebensmitteln zu feller, und er 

ſah fic gur Umkehr gendthigt. Aber im April 1608 fteuerte er abermals nad 

Norden, war am 3, Suni am Nordcap, fand unter 75° Gis, hatte ununter- 

brochen mit diefem und dichtem Nebel gu kämpfen, mufte die Hoffnung aufgeber 

eine Durchfahrt zu finden, landete unter 72° 12’ auf Nowaja Semlja, und 

hatte abermals cine eben fo beſchwerliche als vergebliche Fahrt gemadt. Bald 

nachher finden wir ihn im Dienfte der holländiſch-oſtindiſchen Compagnie, in de— 

ren Auftrage er nun eine nordweſtliche Durchfahrt ſuchte. Auf dieſer Reiſe, 

ſeiner dritten, entdeckte er die Küſte von Neuyork und den Strom, welcher ſeinen 

Namen führt. Seine vierte Fahrt trat er von der Themſe aus am 17. April 

1610 an. Mehre Privatleute, welche immer nod) an die Möglichkeit einer nord- 

oöͤſtlichen Durchfahrt glaubten, namentlich Sir Sohn Wolftenholme und Sir 

Dudley Digges, rüſteten für ihn cin Schiff von fünfzig Tonnen aus. Wher 

Hudſon fuhr nicht nach dem Nordeap fonderm nad) Island, ſteuerte Dann nach 

Weften und fand die ſchon von Davis geſehene Inſel Refolution. Von dort 

ab fam ev auf ſüdlichem Gourfe in die Hudſonsſtraße. Wahrend das Schiff, 

bie Discovery, eine Harter Stand im Cife hatte, entftand unter der Mannz 

ſchaft cine Meuterei. Wm 141, Juli fand er, unter 62° 9’ n. Br., die Gotted- 

gnade⸗Inſeln, fa dann ein weites, offenes Wafferbecen vor fics, und glaubte 

feft, im Stillen Weltmecre angelangt zu fein. Das Vorgebirge, weldhes dent 

ſüdweſtlichen Bunt der Hudſonsſtraße bildet, nannte er Cay Wolftenholme, 

Am 10, Auguft aber war fein Schiff im Eiſe eingefroven, die Lebensmittel wa— 

rent faft aufgezehrt, und als nach cinigen Tagen abermals Thauwetter eintrat, 

brach wieder cine Meuterei aus, Hudſon hatte in England einen jungen Men- 

fen, Green, dev daheim nicht gut thun wollte, an Bord genommen, und un⸗ 

terwegs mehrfach Veranlaſſung gehabt, ihn ſcharf zu tadeln. Der Elende ſchwor 

ihm Rache und wiegelte andere Matroſen auf. Als am 22. Auguſt Hudſon 

aus ſeiner Kajüte trat, ergriffen ihn die Meuterer, warfen ihn mit acht kranken 

Matroſen in ein Boot, überließen die Unglücklichen ihrem Schickſale, und ſegel— 

ten fott. Gleich darauf plünderten ſie die Vorräthe, wurden im Eiſe umherge— 

trieben und rannten am Cap Digges feſt. Hier traten ſie in Verkehr mit Es— 

kimos, von denen ſie nachher uͤberfallen wurden. Die eigentlichen Meuterer, 

welche dem großen Seefahrer unbarmherzig dem Tode preisgegeben hatten, wur— 

den vow der Wilden erſchlagen. Die uͤbrigen kamen abgemagert und ausge— 

hungert nach Irland. 

Die Nachricht von dem großen freien Meere, welches Hudſon für einen 

Theil des Großen Oceans gehalten, ſpornte die Engländer zu neuem Eifer, und 

Thomas Button wurde 1612 mit zwei auf achtzehn Monate mit Lebens— 

mitteln verſorgten Fahrzeugen ausgeſandt, um die letzten Entdeckungen weiter zu 

verfolgen. Gr fuhr in die Hudſonsbay und landete unter 570 10’ n. Br, im 
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Port Nelfor, an derfelben Stelle, an weldjer fpaterhin die Hudſonsbay-Com— 

pagnie einen ihrer Hauptpoften anlegte. Dort überwinterte Button. Im folgens 

ben Sabre erreichte er unter 65° dad heutige Cap Comfort; er war überzeugt, 

daß cine nordweftlidje Durchfahrt vorhanden fei. Die Moskowitiſche Compagnie 

beauftragte indeffen einen Seemann, Jonas Poole, 1610, abermals cine Fahrt 

Liber den Pol zu wagen; als er aber bei Spigbergen anlangte, jog ev es vor, 

cine reiche Ernte auf der Walrofjagd gu machen, und fic) weiter nicht um eine 

Polfahrt zu kümmern. Safob Hall wurde 1611 nad) Gronland geſchickt, um 

port Gold und Silber aufyufinden; Gibbons, der in die Hudfonsbay fegeln 

follte, wurde an der Küſte von Labrador, da wo jest die Herrnhuter-Niederlaſ— 

fung Nain fiegt, vom Eiſe eingeſchloſſen. Robert Fotherby fur 1610 nach 

Spisbergen. Man mus die Wusdauer der Mosfowitijden Compagnie bewun- 

dern, weldhe immer nod) nicht den Muth verlor, denn fie riiftete 1615 wieder 

cin Schiff aus, weldyes Bylot befehligte; Wilhelm Baffin war Steuermann, 

Sie fuhren in die Hudſonsſtraße, nachher in den For-Canal, bis zur Southampton- 

Inſel und dann nach Reſolution-Island. 

Im folgenden Jahr erbhielt Baffin den Wuftrag, der grönländiſchen Küſte 

entlang und die Davis-Strafe bis zum achtzigſten Grade hinauf gu fegeln, und 

dann nad) Weften und Süden bis zum fechszigften Grade hinab zu fteuern, 

Nachher follte er feinen Cours fo einvichten, daf er „nach Yedyo und Japan“ 

komme. Mm 26. Marz 1616 ging er in See, Auf dieſer Fahrt gelangte er 

in die Baffinsbhay, beftimmte in derfelben eine Anzahl von Punften, 3. B. uns 

ter 77° 30/ den Walfifdhfund, und bemerfte im Thomas Smith-Sunde 

eine auffallende Abweichung der Magnetnadel. Auf der Fahrt nad) Süden fand 

er den Jones-Sund, und bemerfte am 12. Suli unter 74° 20’ n. Br. eine 

große Ginfahrt, den Lancaſter-Sund, der damals yom Eiſe gefperrt war, 

und durch welchen erft nad) gweihundert Jahren ſich Barry eine Bahn brad, 

Baffin wollte fpater von Japan aus eine Durchfahrt nad) Often fuchen, wurde 

aber in Indien wahrend eines Gefechtes erſchoſſen. Er gehdrt gu den kühnſten 

und umfidtigften Mannern, welche je die nordiſchen Meere beſchifften. 

Wir haben nod) cine ganze Reihe arktiſcher Erpeditionen zu erwahnen, von 

denen freilid) die meiften ohne befonders wichtige Ergebniffe geweſen find. 

Hawridge fubr 1618 oder 1619 in die Hudſonsſtraße. Der däniſche Konig 

Chriftian der Vierte rüſtete 1619 zwei Schiffe aus, die Jens Munk befebhligte. 

Gr fegelte erft in die Davis-, dann in die Hudfonsftrafe. In einer Anwande- 

{ung jener widerwartigen und frazzenhaften Eitelkeit, weldje fo viele Danen 

auszeichnet, nannte er die Hudfonsftrafe Chriftiansftrafe, die Hudfonsbay 

Mare novum 2¢, Er itberwinterte in der Chefterfieldb-Cinfahrt. In Eng- 

fand ſuchte Luke For neve Theilnahme flr die nordweſtliche Durdfahrt gu 

erregen. Gr verließ Deptford am 3. Mai 1634, fuhr in die Hudfonsbay, war 
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im Juli an der Kiifte der Inſel Southampton, und fand am 27., unter 

649 10’ n. Br, eine Inſel, welde er als Sir Thomas Nowe’s Welcome 

bezeichnete. Diefer Name ift auf die Strafe Ubertragen worden, welche die 

Hudfonsbay yom Norden nad) Süden mit der Frozen-Strait und alfo mit dem 

Sor-Canal verbindet. Die Briefe, welche For an den Kaiſer yon Sapan mit 

genommen, brachte er unerdsffnet zurück nach England. Bn demfelben Sabre 

Hatten Briftoler Kaufleute den Capitin James ausgeſchickt; er fegelte in die 

Hudfonshay, deren flidlichfte Bucht von ihm den Namen erhalten hat, überwin— 

terte unter Enthehrungen und ftrengfter Kalte, und fehrte im folgenden Jahre 

heim, ohne irgend welchen Zweck erreicht zu haben. 

Seitdem war es Langer als ein Menfhenalter fil von CEntdecungen im 

Norden, bis ein eigenthümliches Verhältniß den erfalteter Cifer belebte; die 

Sranzofen nämlich Hatten yon Canada aus die nordliden Cindden durdhftreift, 

und trieben einen ſehr gewinnreiden Pelzhandel. Cin Herr von Gro ffelies 

erfubr auf feinen Reifen, vom den Indianern, daß fic) im Morden ein 

groped Meer befinde. Es war die von den CEnglandern entdedte Hudfons- 

bay, Groffelies wagte mit einigen unternehmungsluftigen Gefährten einen Zug 

nad) den Küſten des den Franzoſen bis dahin unbefannten Meeres, traf dort, 

unweit ded Heutigen Fort Nelfon, auf einige Englander, mit denen er in bluti— 

gen Streit gevicth, und brachte cine werthvolle Ladung Pelzwerk nach Quebec. 

G3 war ihm far geworden, daß die Griindung von Handelspoften in jenen 

fernen Gegenden dem Pelzhandel eine große Wusdehnung geben und betrachtliche 

Portheile abwerfen miiffe; er betrieh daher den Plan, folche Miederlaffungen an— 

gulegen, am franzöſiſchen Hofe. Als er dort fein Verſtändniß fand, theilte er 

feine Anſichten dem engliſchen Gefandten in Paris, Montagu, mit, der fogleid 

beqriff, daß er mit einem tltchtigen Manne gu ſchaffen habe, und daß ed fic) um 

einen verftindigen Blan handle. Er fchictte den Herrn von Groſſeliez nach 

England zu dem ſehr einflußreichen Prinzen Rupert, der willig auf die Bor- 

ſchläge des Franzofen einging, und 1668 den Caypitin Gilliam mit einem 

Shiffe ausrtiftete, das mit Groffelies im die Hudfonsbay fuhr. Die Crpedition 

uͤberwinterte im RNupertSfluffe und baucte Fort Charles, die erfte engliſche 

Nicderlaffung in fener Gegend. Pfalzgraf Nupert erwirkte, in Gemeinfdaft mit 

bem Herzog von Albemarle und andern Lords, 1669 cinen Freibrief fiir die 

„Company of Adventurers of England trading into Hudsons Bay‘, welche 

ben Theilhabern und ihren Nachfommen den Alleinhandel in der Hudfonsbay und 

Hudſonsſtraße gewahrte, und ihnen Hoheitsrecht und Gerichtsbarkeit ber alles 

Land und alle an daffelbe grangenden Gegenden verliclh, welche nidt etwa ſchon 

im Beſitze anderer chriftlichen Fiarften oder Staaten fich befanden, Dieſem unge- 

meffenen Naume an der Küſte und im Innern gab man den Namen Ruyper ts— 

Land; es nimmt einen Fladenraum ein, der etwas groper ift als ganz Curopa. 
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Die Hudfonshay-Sefellfchaft, welde im Laufe von beinahe zwei Sahrhunderten 

ganz ungeheure Gewinne gemacht hat, befindet fich bis heute im Beſitze aller ihr 

bamals ertheilten Vorrechte. Wie alle Gefellichaften, die eintragliche Monopole 

zu vertheidigen haben, war fie ſtets argwöhniſch, und mit vollem Rechte wirft 

man ihr vor, daß fie den geographifden Entdeckungen wenig oder gar Feinen 

Vorſchub geleifiet habe, Erſt im der neueften Zeit Hat fie angefangen, auch der 

Wiſſenſchaft einige Dienfte zu leiſten. 

Seit etwa cinem Jahrhundert waren die Reifen nach Nordoften in England 

außer Gunft gefommen; man hatte daran vergweifelt, in diefer Richtung eine 

Durchfahrt zu finder. Als aber auch auf weftlidyem Wege alle Unternehmun- 

gen frudtlos waren, nahm man 1675 jenen Plan wieder auf, und fchictte den 

Capitan Wood 1676 mit einer dem Staate gehsrenden Freqatte und einem flei- 

neren Schiffe nad) Nordoften. Er fah das Nordcap, Nowaja Semlia, die Wat 

gatzſtraße und viel Cis; feine Fahrt war eben fo fruchtlos wie die friiheren; aber 

fie war die Leste, weldye von England aus nad Nordoften unternommen wurde; 

man dadhte nicht mehr daran, im Norden um Europa und Aſien herum nad) 

Indien zu fahren, 

Im Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts verbreitete ſich die Nachricht, 

dag irgendwo im nördlichen Theile der Hudfonsbay reiche Schage von Kupfer lagen. 

Karl Kneight, Gouverneur der Factorei am Nelfonfluffe, rüſtete einige Schiffe 

aus, und nahm grofe mit Eiſen beſchlagene Kiſten an Bord, um fie mit werth— 

yollem Erze zu fiillen. Barlow und Vaughan ftaden mit den Fahrzeugen 

in See, aber man hörte nichts mehr yon ihnen. Etwa fünfzig Sabre fpater 

fanden Walfifchidger einige Ueberrefte der Expedition auf der Marmor-Infel, an 

der Chejterfield-Cinfahrt. Samuel Hearne erfuhr fpater von einem alten 

Esfimo, das die Schiffe an jener Inſel überwinterten, nachdem fie ſchwer be- 

fhadigt worden waren. Sie fonnten im folgenden Sommer nicht aus dem 

Gife heraus; im zweiten Winter ftarben von fünfzig Menſchen dreipig; im 

Sommer blieben yon diefen nur fünf brig, julegt nur zwei, die Tagelang auf 

einem hohen Felſen hac) Rettung ausſchaueten und bitterlicy weinten. Der 

Legte fan leblos zu Boden, als er dem eingigen brig geblicbenen Gefahrten cin 

Grab grub, Capitin Scroggs, welchen die Hudfonsbay-Gefellfchaft ausjandte, 

um die Verlorenen aufzufinden, madhte cine vergebliche Neife. Bon fener Mi b- 

dleton's, der die Kupfergruben aufſuchen wollte, wurde nichts veroffentlicht. 

Die Compagnie fah fic) aber in Folge wieder WAndrangens von Außen her gee 

nothigt, 1741 cine zweite Erpedition auszuriiften, welde Middleton und 

Moor befehligtn. Sie fanden das Wager-Inlet und die Repulfebay, 

aber natürlich feine Durchfahrt und eben fo wenig Metalle, Das Gleiche war 

mit der Fahrt der beiden Schiffe „Dobbs Galley” und ,, California” der Fall, 

mit welden Moor und Smith 1746 nad) der Hudfonsbay fuhren. Sie über— 
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winterten beim Fort Yor, überzeugten fic) im nachfter Sommer, daß die Wa— 

gerſtraße fic) im Lande verlief, und famen unverridsteter Dinge heim. Heinrich 

Ellis, der die Crpedition begleitete, hat fic) damals bemüht, mit hundert 

Gründen darzuthun, daß dieDurchfahrt vorhanden fet; aber man war endlich) in 

England der immer und immer wieder getäuſchten Hoffnungen miide geworden und 

riftete in den nächſten dreißig Jahren feine Schiffe zu Entdeckungsreiſen in jene 
Gegenden aus. 

Von England und Holland aus hatte man die nordöſtliche Durchfahrt 

immer nur auf dem Wege um das Nordeap und bei Nowaja Semlja oder 

Spitzbergen gefucht; der Norden der Weſtküſte Amerifas war unbefucht geblieben, 

da die fpanifden Seefahrer fic) nicht bis in hohe Breiten hinaufwagten. Co 

wenig man über die eigentliche Lage und den Zufammenhang des Polarmeeres 

Kunde hatte, eben fo wenig wußte man auch über die Nordoftgranze Wfiens und 

Die Nordweftgrange Amerikas. Es war dunfel, ob beide Continente yon einanz 

Der getrennt waren oder in Verbindung ftanden. Als Gar Peter der Große 

fih 1717 in Holland aufhiclt, wurde diefer Gegenftand zwiſchen ihm und eini- 

gen Mannern, welche fir Cntdeckungsreifen lebhafte Theilnahme hegten, eifrig 

beſprochen. Damals fapte er den Entſchluß, eine Erpedition auszurüſten, welche 

Die ftreitige Frage entſcheiden follte. Aber erft am Ende feiner Tage ging er 

daran, feinen Blan ausführen gu laffen. Während feined Lester Kranfenlagers, 

und gleichjam auf bem LTodtenbette, fchrieh er mit eigener Hand Inftructionen 

fiir den Womiral Apraxin und fcharfte diefem dringend ein, unverweilt Hand 

ans Werk gu legen. Dem Vefehl des großen Kaifers gemap follten zwei grofe 

mit De verſehene Boote in Kamtſchatka oder fonft an einer paffenden Oertlich- 

Feit gebaut und mit ihnen die Nordoftfiften Afiens erforfeht werden, namentlich 

mit Rüuͤckſicht auf einen etwaigen Zufammenhang mit Amerika; auch befahl er, 

genau zu unterfudyen, ob ſchon irgend cin nordamerikaniſcher Hafen Cigenthum 

der Europäer fei, und verlangte eine moglichft forgfaltige Aufnahme der Küſten. 

Keters Plan fand an Katharina der Erften eine cifrige Vollftrederin. An die 

Spite der Erpedition trat Beit Behring; unter ihm dlenten als Lieutenants 

Sypangberg und Tſchirikoff. Wm 5. Februar 1725 verlicfen fie, von 

einer Anzahl tüchtiger Handwerker, namentlich Zimmerleuten begleitet, St. Pe— 

tersburg, famen nach Langen und befchwerlidjen Reifen und Unterſuchungen in 

verſchiedenen Theiler Sibiriens, zu Ochotzk an, wo ein Schiff fir fie gebaut 

Worden war, und gingen in der Mitte des Sult 1728 yon Kamtſchatka aus un- 

ter Segel. Sie fteuerten nad) Nordoften, erforfchten die Küſten und erfubren 

unter 649 30/ n. Br. von den Tſchuktſchen, daß das Land fortwahrend nad) 

Weften hin ſtreiche. Diefe Angabe fand Behring richtig; er ſchloß mun, dag 

beide Erdtheile mit einander in feinem 3ufammenhange ftinden. Während ſei— 

ner zweiten Reife, im Jahre 1729, bemühete ſich Behring vergeblich, die ameri- 
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kaniſche Kiifte zu erreichen. Seine dritte und letzte Erpedition trat er, als Com— 

mandeur, erſt 1741 an, in Begleitung derſelben Offiziere, welche ſchon 1725 ihm 
beigegeben, ſeitdem aber zu Capitäns ernannt worden waren. Auf dem Schiffe 

„St. Peter” befehligte Behring, auf dem „St. Baul” Tſchirikoff. Ihnen ſchloſ⸗ 

ſen ſich der Aſtronom de Lisle de la Croyere und der deutſche Naturforſcher 

Steller an, deſſen Tagebuch die Ereigniſſe während der Erpedition treu und leb— 

haft ſchildert. Die Inſtructionen lauteten: die Schiffe ſollen oſtwärts nach dem 

amerikaniſchen Feſtlande, ſüdlich nach Japan ſegeln und endlich den Verſuch 

machen, die viel beſprochene Durchfahrt durch das Eismeer zu bewerkſtelligen. 

Die Fahrt nach Japan unter Spangberg und Walton gelang vollkommen. 

Der „St. Peter“ und „St. Paul“ verließen den Peterpaulshafen in Kamt— 

ſchatka am 4. Suni 1741. Auf der ihnen von der ruſſiſchen Akademie überge— 

benen Charte war ein Land verzeichnet, das angeblich ſüdöſtlich von der Süd— 

ſpitze Kamtſchatkas lag und das der Spanier Juan de Gama einſt entdeckt ha— 

ben ſollte. Aber gerade nach Oſten hin, wo allerdings Land vorhanden iſt, 

war ſolches nicht eingetragen worden. Nachdem ſie lange vergeblich nach Ga— 

ma's Land geſucht hatten, ſteuerten ſie endlich bis zum 500 n. Br. nördlich 

und wollten eben gemeinſchaftlich den Cours nach Oſten einſchlagen, um an 

die amerikaniſche Küſte zu gelangen, als ſie durch Sturm und Nebel von ein— 

amber getrennt wurden. Tſchirikoff erreichte jene Kuͤſte unter 56°; fie war ſteil, 

ſtarrte von Felſen, und da die Brandung hoch ging, mußte er in tiefem Waſſer 

Anker werſen. Die Mannſchaft zweier Boote, die er nach einander ans Land 

gehen ließ, wurde von den ſchlauen Eingebornen getödtet. Tſchirikoff kehrte nach 

Kamtſchatka zurüuͤck. 

Drei Tage fpater als dieſer Land entdeckt hatte, fa aud) Behring Amerikas 

Kiifte, die von der See aus einen grofartigen Anblick darbot. Schon in einer 

Entfernung von ſechszehn deutſchen Meilen gewahrte man den madtigen St. 

Eliasherg. Bon hier aus fegte man die Fahrt fo weit nad) Norden hin fort, 

bis ‘die Küſte eine Richtung nach Südweſten nahm und das Segeln zwi— 

ſchen cinem Gewirr von Inſeln in Hohem Grade gefahrlid) und beſchwerlich 

wurde, Das Schiff konnte daher nicht bis gum 65° n. Br. hinaufſegeln. Am 

30. Juli entdeckte Behring unter 56° die fogenannte Foggy-Inſel (Tummanoi 

Oftrog), und bald nachher wurde die Bemannung vom Scharbock heimgeſucht. 

Jn der Hoffnung, gutes ſriſches Waſſer zu finden, fteuerten fie abermals nad) 

Norden. Auch Bering wurde frank und mufte den Befehl an feinen Lieutenant 

Warel abtreten. Erſt hatter fie mit Weftwinden zu kämpfen; fie erblictten eine Küſte, 

und darn erhob fich cin Sturm, der volle ſiebenzehn Tage andauerte, Andreas Hef 

felberg, der deutſche Steuermann des Schiffes und feit flinfjiq Jahren auf See, 

erflarte, daß er ein fo ſchreckliches und fo fang anhaltendes Unwetter nod) nicht erlebt 

habe. Allmälig waren beinahe alle Matrojen erfranft; einſt waren nur zehn 
6 
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von ihnen dienftfahig, und aud) dieſe fo ſchwach, dap fie die Segel nicht zu 

Handhaben vermochten. Unter diefen Umftinden beſchloſſen Behring und Warel 

nach Kamtſchatka zurück gu fehren; ohnehin war die Jahreszeit ſchon weit vorge- 

rückt. Wm 4. November erblictten fie unter 56° nh. Br. Land; die Kalte war 

faft unertraglic), die Leute wurden immer ſchwächer, viele ftarben, man hatte 

fein Waffer mehr, und beſchloß, um jeden Preis und auf jede Gefahr fic) 

friſche Vorrathe von einer Inſel zu holen. Zwei WAnfertaue bradjen, eben mollte 
man jum dritten Male einen Anker auswerfen, als das Schiff von einer ge- 

waltigen Woge uber einen Felfendamm hinweg in rubiges Waſſer geſchleudert 

wurde, Da lag es nun, rings von Klippen umgeben, und obwohl man nicht 

mehr weit von Kamtſchatka entfernt war, blieb unter diefen Umftanden dod) nichts 

anders übrig, al auf dicfer öden Snfel, welche nad) Behring benannt worden 

ift, gu überwintern. Man fchaffte die am ſchwerſten Crfranften auf die mit 

hohem Schnee bedeckte Snfel. Manche derfelben gaben den Geift auf, fobald fie 

aus dem Schiffe an die frifche Luft famen. Deshalh wurde Behring felbft in 

Decfen gewidelt, als ihn vier Mann auf einer Traghahre ans Land fchafften. 

Zum Glück waren auf der Inſel viele Seeottern vorhanden, deren man nad) 

und nad an neunhundert erlegte; auch an blauen und weifen Fuüchſen war Fein 

Mangel. Uber fie zeigten ſich im höchſten Grade unverſchämt und gefrapig; fie 

zerriſſen die Leichen, ehe dicfe nod) begraben waren, und ſchnoberten an den um— 

Herlicgenden Kranken herum, im denen fie bereits eine willfommene Beute wit- 

terten. Einige Matrofen ftarben vor Kälte, andere yor Hunger; aud) Warel 

wurde franf, als er das Land betrat. Doh allmalig erholten fich viele, wahr— 

ſcheinlich in Folge ded friſchen Waffers und weil das Fleiſch der Seeottern ge- 

fund war. Gin an den Strand getriebener Walfiſch bildete ihr ,, Speifemaga- 

zin”; wenn es fonft an Nahrungsmitteln feblte, mupte Fleiſch von diejem Un- 

geheuer aushelfen. Endlich am 8, December ging es mit Belring gu Ende; er 

ſtarb eines armfeligen Todes und wurde im vollen Sinne des Wortes lebendig 

begraben. In der Höhle, in welder er lag, rollte fortwahrend Sand von oben 

Hera, den ev auf feinen hath erftarrten Gliedern liegen lief, weil er ihn warmte. 

Bald war fein Körper beinahe völlig bedeckt, und als er ausgeathmet hatte, 

mufte man ihn gleichfam ausgraben, Cr war ein tichtiger und unternehmen- 

ber Seefahrer; von ihm wurde die bis dahin ungewiffe Frage entſchieden, ob 

Amerika mit Wfien zufammenhange. Die von ihm entdeckte Strafe, welche 

beide Continente fcheidet, wird flir alle Zeit feinen Namen tragen. Auf der wü— 

ſten Behrings-Infel rubt fein Leichnam unter einem Kreuze. Dreifig feiner Ge- 

fährten ftarben auf dieſem Gilande; die überlebenden erreidhten im Auguſt des 

nächſten Jahres das nur dreifig deutſche Meilen entfernte Kamtſchatka. 

Wir haben weiter oben erwahnt, daß die Hudfonshay-Compagnie zwei Ex— 

peditionen ausgeriiftet hatte, um die Kupfergruben 3u entdeden, welche man irgend- 
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Wo an der noͤrdlichen Küſte der Hudfonsbay finden gu fonnen meinte. Die im 

Norden des Churchillfluſſes hauſenden Indianer Hatten fo häufig Stücke Kup— 

fers mit in die Factoreien gebracht und ſo feſt behauptet, daß dieſes Metall in 

einer nicht gar großen Entfernung vorkomme, daß der Gouverneur des Forts 

Prinz Wales beſchloß, ſich von der Richtigkeit dieſer Ausſage zu überzeugen. 

Gin kuͤhner, muthiger, abgehärteter Mann, Samuel Hearne, erbot ſich, jenen 

Kupferfluß aufzuſuchen, den die Indianer Nithaſan-ſandezeh oder fernen Me— 

tallfluß nannten. Hearne trat ſeine Reiſe am 6. November 1769 an, mußte 

aber umkehren, als ſeine indianiſchen Begleiter ihn unterwegs verließen. Am 23. 

Februar 1770 brach er abermals auf, fam bis 64° n. Br, und erreichte auch 

biesmal fein Ziel nicht. Gr zog indeffen, nicht im Geringften entmuthigt, am 

7. December auf feine dritte Neife aus, und erreidjte am 13. Juli des folgen- 

ben Sahred eine Hügelkette, von weldyer er den Kupfergrubenfluß erblickte. 

Hearne fand wenig Metall an deffen Ufer, aber er löſete ein gropes Problem, 

und feine Reife bildet cinen wichtigen Abſchnitt in der Geſchichte der amerifa- 

niſchen Entdecungen. Bis dahin hatte man angenommen, daß der grofe Con- 

tinent fic) in einer ununterbrodjenen Maffe bis gum Pole erftvee; jest aber 

wurde durch Hearne aufer allen Zweifel geftellt, Daf die Nordküſte Ameri— 

fas bie Stidgranze des Polarmeeres bildet. Etwa zwanzig Sabre 

fpater fam eine weitere Beftatigung hinzu. Cin Beamter der Nordweft-Com- 

pagnie (ciner Handelsgeſellſchaft, welde mit der Hudfonsbay-Compagnie in erz 

folgreicyen Mitbewerb getreten war), Alerander Mackenzie, entſchloß fid) zu 

dem kühnen Wagſtück, abermals mitten durch Nordamerifa bis zum Cismeere 

yorzudringen. Am 3. Suni 1789 brady er vom Fort Chipewyan am Atha 

basta-See auf, erreichte am 29. deffelben Monats den Strom, weldyer nad) ihm 

den Namen führt, fam durch das Land der Hundsrippens und der Sklaven-In— 

dianer, und gelangte in jenem der fogenannten Zanker unter dem 69° n. Br. ans 

Gismecr. Gr fand unter 699 14/ an der fogenannten Walfiſchinſel eine 

Menge von Walfifchen in einem Waffer, das Ebbe und Fluth hatte. Cs war 

ausgemadht, daß er den Arktiſchen Ocean erreicht hatte. Derfelbe Shotte 

war aud) der erfte Mann, welder von Often nad Weften vom Meer gu Meer 

durch Amerika drang. Auf feiner zweiten Reife, im Jahre 1793, erreichte er am 

20. Juli die Kiifte, welche der Golf von Georgien befpiilt, unter dem fünfzig— 

ſten Grade der Breite. Mackenzie glaubte nicht an dads Borhandenfein einer 

nordweſtlichen oder nordsftlichen Durcdhfahrt; aud) Vancouver war derfelben 

Anficht. Die Bemithungen Kotzebue's, der 1825 mit dem Schiffe y Deurif’ 

in die Behringsſtraße fuhr, unter 68° n. Br. der amerifanifdjen MKufte entlang 

fteuerte und in bem nach ihm benannten Sunde feine Durchfahrt gefunden hat, 

waren eben fo vergeblich, wie fo viele frühere Berfuche. 

Bevor wir unfere ſchlichte, einfade Erzaͤhlung über die fritheren arktiſchen 
6* 
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Reiſen ſchließen, müſſen wir nod) Einiges hinzufügen. In England waren die 

Pläne, eine Durchfahrt über den Pol bewerkſtelligen zu können, faſt ein Jahr— 

hundert lang in Vergeſſenheit begraben geweſen, als ein Privatmann, Daines 

Barrington, ſie bei der Admiralität wieder in Anregung brachte. Dieſe rüſtete 

zwei ihrer Schiffe aus; das erſte ſtellte ſie unter den Befehl ded Capitäns Con— 

ftantin Phipps (nachherigen Lord Mulgrave); das zweite befehligte Capitän Skef— 

fington Lutwidge, der als Schaluppenführer den nachher ſo berühmt gewor— 

denen, damals nach ſehr jungen Horatio Nelſon an Bord nahm. Die Fahr— 

zeuge gingen am 4. Juni 1773 in See, erreichten Spitzbergen, kamen bis 800 

37n. Br., litten im Eiſe große Gefahr, und kehrten, wie alle vor ihnen, unver— 

richteter Dinge nach England zurück. Da man ſich endlich überzeugt hatte, daß 

auf dieſem Wege die erſehnte Durchfahrt nicht zu finden war, ſo beſchloß man, 

im Stillen Weltmeere einen Verſuch zu machen, und wählte keinen geringern 

Mann als den großen Weltumſegler Jakob Cook. Cr ſollte von Weſten nah 

Oſten ſteuern. Mit ſeinem alten berühmten Schiffe, der Reſolution, ging er 

am 12. Juli 1776 in See; Capitän Clerke, welcher die Discovery führte, 

ſollte am Vorgebirge der Guten Hoffnung mit ihm zuſammentreffen. Im März 

des folgenden Jahres befanden ſich Beide an der Küſte von Neu-Albion; ſie 

entdeckten den Nutka-Sund. Cook ſchiffte von dort ab nad) Norden bis zum 

65°, nachdem er zuvor die Cooksſtraße und die Halbinjel Aliaſchka naher er— 

forfcht hatte. Unter 65° 45’ dublirte er ein groped Borgebirge — has Cap 

Prinz-Wales —, bhefuchte die St. Lorenzbay, war am 11, Wuguft 1777 

genau in der Mitte der Behring sftrafe, gleidweit yon Aſien wie yon Amerika 

entfernt, benannte eine Landfpibe auf der Küſte des Lebtern, unter 67° 45’, nach 

Lord Mulgrave, und fand unter 70° 43’ n. Br. einen zwölf Fup dicen Cis- 

damm. Hier liegt bas Eiscap, welded lange der äußerſte Punkt blieb, wohin 

in jener Gegend ein Schiff vordrang, bis in unferen Tagen Beedhey ther 

Dafielbe nad) Often hinaus gefahren ijt. Cook fand feine Durchfahrt; auf dev 

Rückkehr wurde er auf den Hawati-Infeln erfchlagens Clerfe ftarb im Peterpauls- 

hafen. Mach ihnen ift die amerikaniſche Nordweſtküſte mehrfach unterſucht wor— 

den; aber Meares kam nicht über den 500, und Pickersgill und Young, 

die gemeinſchaftlich mit Cook wirken ſollten, erreichten keine höheren Breiten als 

68° 10’ und 72/ 42/ N. 

2 Die neueren Reiſen. 
Pon Johann Roß, 1818, bis 1830. 

Polle zwei Sahrhunderte hindurd) hatte man fic) abgemithet bald eine nord- 

weſtliche, bald cine nordöſtliche Durdhfahrt gu entdeden, oder das erfelnte Ziel auf 

dem Wege liber den Pol gu erreichen. Wher aller Cifer und alle Geſchicklichkeit waren 
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vergeblich gewefen, alle Reijen ohne Ausnahme mißlungen; nicht einmal das 

cigentliche Polarmeer war entdeckt worden, und faum fannte man einige wenige 
Punkte deffelben. Man hatte beträchtliche Summen und vicler Menſchen Leben 
nutzlos geopfert, freilid) aber auch die Erdkunde erweitert; doch wußte vor hundert 

Jahren fo wenig wie heute irgend Jemand gu fagen, wo, in welder Gegend, 

an weldjer Kuͤſte, ob hoch im Norden oder unter tieferen Breiten die Durchfahrt 

liege. Die Geographen waren nicht felten rathlos; jede neue Reiſe ſtieß die 

nach früheren Entdecungen entworfenen Charten wieder um. Cortereals Land 

hatte man frither hod) im den Norden verlegt, nach und nach verſchwand es vole 

lig; die Frobifher- Strafe Lief einſt durch Gronland, und es gab eine Zeit, in 

der man fogar das Dafein der Baffinshay bezweifelte. Und um Beijpiele aus 

der neuern Zeit anzuflihren: wo Roß 1818 Gebirge gefehen haben wollte, da 

fand Parry freies Waffer, und wo Deafe und Simpfon cine Meeresſtraße ent- 

deckt zu haben vermeinten, hatte Nae feftes Land unter feinen Füßen. Wher den 

einmal feftgewadhfenen Glauben an das Vorhandenfein der vielgefuchten und 

nie entdeckten Durchfahrt wollte man ſich nicht rauben laſſen, obgleid) die Stim— 

men gewidhtiger Manner faut davor warnten, daf man noch Langer einem 

{uftigen Wahngebilde nachjage. Wir haben oben fchon der Anſicht Macken— 

zie's und Vancouvers erwähnt. Unfer vortrefflider Georg Forfter, der mit Cook 

bie Reiſe um die Erde gemacht hatte, ſchrieb vor nun ſechszig Jahren: 

„Feſt ſteht bas Factum, daß die Unmöglichkeit ciner nordweftliden 

Durdhfahrt in ciner ſchiffbaren Meeresgegend erwiefen ift, und feft 

wird es ftehen, bid cine neue RKataftrophe der Erde Neptuns und Plutos Rei— 

chen neue Gränzen abſteckt ).“ Die Vertheidiger neuer Unternefmungen mad) 

tet dagegen geltend, man dürfe nicht nachlafjen mit dem löblichen Eifer; was 

noc) nicht gefunden fet, könne noch entdecft werden; man fet verpflichtet, das 

Genie aufyumuntern, den Handel zu befördern, die Schifffahrt auszudehnen; finde man 

die Durchfahrt, fo werde England neben dem Ruhm auch fehr evhebliche Vor— 

theile fic) fichern, und feinen Manufakturwaaren betrachtlichen Abſatz verſchaffen. 

Damals glaubte man noch daran, daß die Ourchfahrt unter einer Breite gefun— 

den werden könne, welche einen regelmäßigen Handel und cine mit ciniger Sie 

cherheit zu berechnende Schifffahrt durch die „Straße“ möglich made, Bor 

hundert Sahren, als von der Nordweſtküſte Amerikas erft ſehr dlirftige Kunde 

nad) Europa gefommen war, hegten Viele fogar die feltjame Meinung, die 

„Straße“ habe auf der Oftfiifte ihren Eingang, laufe durch das Feſtland und 

miinde irgendwo in Californien! Bon dort fonne man Pelzwerk, aus dem in— 

nern Lande Kupfer holen, auch „dürfe man fich ſchmeicheln, in Landern, die mit 

*) Uferander Mackenzie's Reifen von Montreal durch Nordweftamerifa nad dem Eis— 

meer und der Süd-See in den Jahren 1789 und 1793. Nebſt einer Geſchichte des Pelzhandels 

in Canada, Ans dem Engliſchen. Hamburg 1802. S. 879. Georg Forfter, IV. 120. 
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milderem Klima gefegnet feien, nod) werthvollere Sachen ju finden.” Man 

meinte Gold, Der Eintauſch jener Waaren follte vermittelft engliſcher Fabrifate 

ftattfinden, und deren Abſatz aud) auf Japan ausgedchnt werden. Co Hatten 

bie Englander bei an fid) unpraktiſchen Plänen dod) immer praktiſche Zwecke im 

Auge. Unbegreiflic bleibt es aber, daf Manner, welche fich auf Reiſen nach der 

Hudfonsbay von den Schwierigkeiten und Gefahren überzeugt Hatten, die von 

jeder Expedition nach jenen Gegenden unzertrennlich find, fort und fort die Be— 

hauptung aufftellen fonnten, die nordweftlidje Durchfahrt werde weit leichter und 

ungefährlicher fein, als eine Fahrt um da8 Cap Hoorn; erflarten fie dod) Seden, 

ber gegen bie Richtigkeit foldjer Anſichten Zweifel erhob, für einen neidſüch⸗ 

tigen Phantaſten. Ellis ſuchte 1750 in einer langen Vorrede und zehn ausführ— 

lichen Capiteln, aus den Richtungen der Winde und der Meeresſtrömungen, und 

den Zeugniſſen und Ausſagen der Indianer den Beweis zu führen, einmal daß 

die Durchfahrt gar nicht hoch nach Norden hinauf liege, ſodann daß ſie ſehr 

breit · und keineswegs durch Eis geſperrt oder nur behindert ſei. Vielmehr biete 

ſie eine ſo bequeme Fahrt, daß ein Schiff mit Leichtigkeit und Sicherheit im 

Laufe eines einzigen Sommers hin und zurück ſegeln könne *), 

Die Nordweſtküſte wurde in den Jahren 1786 und 1787 von Capitän 

Mear es beſucht, aber nicht in den hoheren Breiten. Seine Fahrt reichte vom 

Nutka⸗Sunde bis 49° 37/ n. Br. Ueberall fand er große Inſeln vor dem Geſtade 

und ein Gewitr von Sunbden und Ginfabrten. Cr giweifelte gar nidt dar- 

an, daß der ganze weite Raum vom St, Georgd-Sunde an der Wefffiifte 

bis zur Hudfonsbay und Davisftrafe von einem ungeheuern Ardhipelagus aus⸗ 

gefüllt werde, und daß durd) dieſe Cilandflur hinburd) eine ſchiffbare Straße 

aus dent Stiller Weltmeere in dem WAtlantifehen’ Ocean fibre. Zu diefer An— 

nahme bewog ihn befonderd ein Umſtand. Gr fand in manchen diefer Sunde 

Eisinſeln, welche feiner Anficht gufolge fic unmöglich an der weſtlichen Seite 

Amerifas Hatten bilden können, die allerdings ein weit gemapigteres Klima hat 

als der Often. Dieſes Cis miiffe fic) alfo nothwendig irgendwo in den Oftli- 

chen Meeren gebildet haben und durch Sirdmungen in ſchiffbaren Meeresſtra⸗ 

fen nach der Weſtküſte hinuͤbergetrieben ſein. Vancouver, ein Seemann aus 

*) Voyage à la Baye de Hudson, fait en 1746 et 1747 par les Navires le Dobbs- 

Galley et la California, pour la découverte d’un Passage au Nord-ouest ete. Par 

Henri Ellis. Leide 1750. Wir haben dieſe franzöſiſche Ueberſetzung benutzt, Da und Feine 

Urfhrift gur Hand war. Das Buch enthalt eine Menge werthvoller Nachrichten. Daß ein im 

Uebrigen fo verftindiger Mann die oben erwahnten Anſichten aufitellen fonnte, und fic alle 

Miihe gab, diefelben mit grofem Aufwande von Scharfſinn gu vertheidigen und fie als ausgemacht 

und unumſtoͤßlich Hinguftellen, ijt Legeichnend fiir jene Zeit. Wir wollen hier hinzufügen, daß 

auch von Nord-Amerika aus einige Expeditionen nach dem Norden ausgerüſtet wurden. Wher 

die Reſultate der Argo, Capitän Swaines, 1753, und des Virginiers Wilder, 1772, waren, 

gleich den engliſchen Fahrten, ohne irgend ein Ergebniß von Belang. 



Wiederbeginn der Entdedungsreifen. 87 

Coofs Schule, der eine andere Meinung aufftellte, und eben aus der Beſchaf— 

fenheit der Nordweſtküſte zu erlautern fuchte, daß feine ſolche Durchfahrt vorhan— 

den ſei, wurde dafür auf das Heftigſte angefeindet. 

Allmälig war man es indeſſen in England überdrüſſig geworden, ſich in 
ſeinen Hoffnungen wieder und immer wieder getäuſcht zu ſehen. Großbritannien 

wurde in Kriege auf dem europäiſchen Feſtlande und in Amerika verwickelt, es 
hatte ſeine Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe auf Oſtindien gelenkt, wo es ein mäch— 

tiges Reich gründete; und während der Lange Kampf gegen Frankreich geführt 
wurde, blickten die, welche an geographiſchen Entdeckungen lebhaften Antheil 

nahmen, vorzugsweiſe auf Afrika, aus deſſen Innern ſeit Mungo Park jeder 

neue Reiſende neue Wunder zu berichten hatte. Die nordweſtliche Durchfahrt 

kam erſt wieder in Anregung, als in Europa allgemeiner Friede herrſchte. Ein 

geiſtvoller Mann, der ſich um die Wiſſenſchaft und deren Förderung große Ver— 

dienſte erworben hat, begann die gelehrte Welt und die Seefahrer abermals für 

Entdeckungen im nördlichen Eismeere gu intereſſiren. Sir John Barrow, 

Sekretär der britiſchen Admiralität in London, drang in die Engländer, den 

Ruhm und die Ehre einer Entdeckung der vielbeſprochenen Durchfahrt nicht einem 

anderen Volke gu überlaſſen. Mit unermüdlicher Thätigkeit, mit nicht geringem 

Scharfſinne und einer reichen Fülle yor Kenntniſſen, ſuchte er das Daſein jener 

Durchfahrt zu beweiſen. Er ſtellte die Geſchichte der früheren Expeditionen und 

Entdeckungen überſichtlich zuſammen *), und war, man kann wohl ſagen aud 

nicht einen Tag miifig, um dahin zu wirken, das das große Problem endlich 

geloft werde. So gab er den Antrieb zu der Reihe yon CEntdeckungsfahrten, 

welche feit 1818 von England aus, nad) Nordoften, nad) Nordweften und gegen 
den Bol hin unternommen worden find. 

Wir haben bei der Beſchreibung Gronlands erwahnt, daß an der Ofte 

küſte deffelben feit Sahrhunderten cine Schranke undurchdringlichen Eiſes liegt, 

welche zuweilen den gangen Meeresarm zwiſchen Gronland und Island ausfüllt. 

Als in den Jahren 1815 bis 1817 Walfifchiager beridjteten, das Eis im hohen 

Norden fei in Folge ungewohnlic) milder Winter und warmer Sommer in all 

gemeine Bewegung gerathen, glaubte Barrow, der rechte Zeitpunft für neue 

Erpeditionen fei endlich) gefommen. Bon den alten Hoffnungen, die Durchfahre 

alS Handel8- und Sdhifffahrisweg zu benugen, war allerdings ſchon Lange 

Feine Rede mehr; wohl aber follte eine bisher in kimmeriſches Dunkel gehüllte 

wiſſenſchaftliche Frage endlich ihre Erledigung finden. Schiffe, welche aus Oſt— 

indien und Wmerifa nad) Curopa fuhren, oder nad) Halifar und Neufundland 

fieuerten, Hatten im atlantifden Meere, bis hina zum 40° n. B., ungewöhnlich 

ftarfe und zahlreiche Maffen ſchwimmenden Eiſes gefunden; fie waren durch 

*) Chronological history of arctic voyages. By Sir John Barrow. London 1818. 
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madhtige Cisinfeln von gewaltigem Umfange tagelang in ihrer Fahrt gehemmt 

worden; ein grönländiſches Fahrzeug war an der Küſte von Labrador cilf 

Tage lang von Cisbergen und Cisflarden eingefchloffen; und dieſe gefrorenen 

Maffen führten ganze Felfen, und eine Menge von Schutt und Cand und 

Treibhol; nad) Süden hina *), Scoresby, ein ganz ausgezeichneter Seefabrer, 

meldete der Wdmiralitat, er habe im gronlandifden Meere 1817 cine Strecée von 

adjtzehntaufend engliſchen Geviertmeilen zwiſchen 74 und 80° n. Br. geſehen, 

welche während der letztverfloſſenen zwei Jahre völlig eisfret geworden. Viele 

waren jest Uberzeugt, daß nicht nur eine Durdfahrt, fondern aud) ein Weg 

liber den Bol moglich fet, fallS cin erfahrener und unternehmender Seemann 

zwiſchen der nun vermeintlid) eisfreien Küſte yon Oftgronland und den weſtli— 

chen Geftaden Spigbergens nad) Norden fteuere. Man hoffte endlid) auf vere 

{chiedenen Wegen in das eigentliche Polarmecr zu gelangen, bi wohin, wie wir 

fchon weiter oben andeuteten, zur See nod) Miemand yorgedrungen war. Die 

Entdecungen der aAlteren Reifenden befchranften fic auf Strafen, Budhten und 

Ginfahrten an der Oſtküſte. Ware Baffin in den Lancafterfund gefahren, fo 

hatte er, wie Barrow meint, „jene See entdect, welde mit dem Stillen Ocean 

in Verbindung fteht, und man fann nicht fagen, was diefer tüchtige alte Seefahrer 

*) Parry hat in der Beſchreibung feiner erften Reife die techniſchen Ausdrücke, welcher die 
Seefahrer im Cismecre ſich bedienen, gufammengeftellt und erflart. Iceberg, Eisberg, ijt 
ein vereingelt vorfommender Eisberg. Field, cin Cisfeld, ift cine in der Regel fehr dike Eis— 

flice, welche vom Maftforbe aus ſich nicht überſehen (apt. Mann man das Cisfeld überſehen, 
jo nennt man es Floe, ©isflarde. Bay-Floe ift eine Flarde, die fich gang vor Kurzem aus 

Bay-ice, d. h. neuem oder Sungfernets gebildet hat. Hammocks find Eisklumpen auf einem 

Felde oder einer Flarde, Pack ift eine Maffe von Eisklumpen, wenn diefe ſich nicht überſehen 

lafjen, Patch aber, wenn fie fic tiberfehen laſſen. Loose-ice, loſes Cis, Eismaſſen, welche 

Dicht neben cinander ſchwimmen, durch welche fic) aber das Schiff einen Weg bahnen Fann. 

Sailing-ice, Segeleis, wenn eS fo zerſtückelt iſt, daß es dem Schiffe beim Hindurchfahren 

Feine erheblidhen Echwierigfeiten bereitet. Brash-ice, ijt morfde3 Cis, das ſchon in Fleinen 

Sticen ſchwimmt. Cake-ice, gufammengebadenes Eis, weldhes fic) in der erften Halfte 

Ded laufenden Jahres gebildet hat. Heavy-ice, ſchweres Cis, das noch febr tief geht, und 
völlig compact iſt. Calf, ein Kalb, ein Eisſtück, dad fich vom Untertheile eines Berges oder Feldes 
losmacht und an die Oberfläche treibt. Cine Barrier, Eisſchranke, fyerrt das Fahrwaſſer quer 

liber. Tongue, cine Sunge, cine Cismaffe, welche von einem Berge oder einer Flarde wages 

recht Herausragt, fic) aber unter dem Wafferfpiegel befindet. Sie iff bei rubigem Waſſer leicht 

fidthar. Lead, ijt ein Canal im Gife, durd) welden das Schiff fahren fann. Lane over 
Vein, d. §. Gang oder Ader, ijt ſchmal und liegt zwiſchen Feldern. Blink, Eisblink, ift 

ein eigenthümlicher Schimmer in der Atmoſphäre, den man fat immer gewahrt, wenn man ſich 
einem mit Schnee bedeckten Lande oder Cisfelde naht. Watersky, Wafferhimme!l; die 

Luft fieht wie verdunfelt aus; fie deutet cine vom Eiſe freie Stelle im Meere an, und bildet einen 

Gegenfak zum Eisblink. Dock, cin Dod. Gin künſtliches Dock macht man, went man in 

eine Flarde ein Viereck mit Sägen hineinfdneidet. Dadurd wird das Schiff gegen den Drud 
anderer Eismaſſen gefichert, und läuft feine Gefahr eingeflemmt (nipped) zu werden. Gin 

natürliches Dock ift cine kleine Bucht, welche das Cis von felbft gebildet hat. Beset, cinge- 

feoren, ift cin Schiff, wenn es fo vom Eiſe umgeben ift, daß es unbeweglich liegen bleiben mup- 
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und feine Zeitgenoffen nicht Wes ausgeridtet haben wiirden!” Sie wiirden 
ſchwerlich mehr ausgeridtet haben als Manner yon der Tüchtigkeit Parry’s und 
Franklins. Bisher wußte man allerdings nicht viel mehr, als daß ein Polar 

meet vorhanden fei, welded Hearne, Cook und Mackenzie gefehen hatten. 

Barrow nahm aber als ganz guverlaffig und unbeftreithar an, in der Davis— 

ftrafe, der Hudfonsftrafe und an der Kiifte von Spighergen fei eine nad) Site 
den geridtete Stromung vorhanden; deshalb miiffe es auch eine Wafferverbine — 
dung zwiſchen dem Stillen Weltmeere und dem Atlantiſchen Ocean geben; und 
bas durch die Behringsftrafe dem Polarmecre gugefiihrte Waffer fließe irgend- 

wo in den Atlantifdyen Ocean ab, Das Polarmeer ift ein ungeheures Waſſer— 

becfen zwiſchen Europa, Afien und Amerika. Bn Aſien beſpuͤlt es von No— 

waja Semlja unter 50° öſtl. Lange, bis zum Oftcap an der Behringsſtraße un— 

ter 170° weſtl. Lange, cine Küſte von 140 Grab Uusdehnung; von Nowaja 

Semlja 50° öſtl. Lange bid zur Baffinsbay in etwa 70° weftl. Lange, 120 Grad 

Kiiftenausdehnung; und weiter von der Baffinsbay bis zum Cap Pring yon 

Wales an der Bebhringsftrafe, unter 168° weſtl. Lange, nod) 100 Grad. 

Barrow hat es nod) erlebt, daß alle feit 1818 meift auf feinen Betrieb 

unternommenen Expeditionen das ihnen vorgeftedte Ziel nicht erreicht haben, 

und die Frage, um welche eS ſich handelte, heute nod) fo dunkel ift, wie vor— 

mals, Gr mift aber die Sdhuld den Seefahrern bei, welche nicht dem auf Par— 
ry's erfter Fahrt eingeſchlagenen Wege folgten. Deshalb orang er bei der Ad— 
miralitat darauf, daß Franflin die Weifung erhielt, in den Lancafterfund und 
die Barrowſtraße gu fahren, ſich dann fo weit als möglich ſüdlich 3u Hatten, und 

„in gerader Linie” nad) der Behring sftrafe zu fteuern! 

Gewiß haben die Reiſen von Frobiſher bis auf Franklin, RKellet, Moore 
und Rae herab die Wiffenfchaft ganz ungemein gefdrdert. Die Naturfunde 
in faft allen ihren Zweigen hat durch diefelben weſentlich gewonnen; nicht min— 
der Haben die Seefahrer cine Menge widhtiger Erfahrungen gemacht und viele 
davon find insbhefondere den Walfiſchjägern zu Gute gefommen. Daf aber, wie 
Barrow meint, England einen ,,nationalen Selbftmord” begehe, wenn es abz 
lafje, bevor das Ziel erreicht fei*), wird Niemand behaupten, der fic) nicht 
durch Fanatismus oder eigenfinnige Rechthaberet felber verblendet, Barrow ift 
als hochbetagter Greis geftorben; die engliſchen Seefahrer haben fic) mit Ruhm 
bedeckt, und alle Welt hegt tiefe Hochachtung wor dem Muthe, der Gecſchicklich— 
keit, der Ausdauer und Unerſchrockenheit ſolcher Männer wie Parry, der beiden 
Roß, Franklin, Beechey und fo vieler Anderer. Für praktiſche Zwecke wuͤrde eine 

*) Voyages of discovery and research within the Arctic Regions, from the year 
1818, to the present time etc. By Sir John Barrow, actatis 82. New-York 4846. 
18. 22 ff. Die amerikaniſchen Abdrücke engliſcher Werke find meift Dreimal, oft viermal fo 
wohlfeil als die theuren engliſchen Ausgaben. 
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nordweftlide oder nordöſtliche Durchfahrt ohne all und jede Bedeutung fein, 

Aber wer auch nicht , Utilitarier” ift, fondern Lediglich die Intereffen der Wiffenfchaft 

inS Auge fapt, mus ſich fagen, dap jede künftige Fahrt ins Polarmeer nur cine 

Ausbeute liefern könnte, die ſchon mit eines eingigen Menſchen Leben zu theuer 

erfauft ware, Hoffentlich ift Franklin der Leste gewefen, welder dem Wahnge— 

bilde einer nordweftliden Durchfahrt zum Opfer fallt. 

1. Die erfle Reiſe des Capitiin Bohann Nof. 1818. 

Barrow wirkte fo erfolgrerdy, dab es ihmgelang, die offentlide Meinung und 

die Wdmiralitat in England zu Gunfien neuer Entdechungsreifen nach dem Nor— 

ben zu ftimmen. Man beſchloß gleichzeitig zwei Erpeditionen auszufenden; nad) 

Norftwefter und nad dem Pole. Die evftere leitete Fohann Ro fh; er befeb- 

ligte dad Schiff Sfabella von 385 Tonnen und 57 Mann; mit ihm fur im 

Schiffe Wlerander, von 252 Tonnen und 37 Mann, Lieutenant Wilhelm Cduard 

Parry. Beide Fahrzeuge, vortvrefflid) ausgeriiftet, verließen die Themfe am 

18, April 1818, dublirten am 27. Mai das Cap Farewell, und muften bei 

ber Waygat-Inſel Weftélifte von Gronland) einige Tage lang, in Gefellfchaft 

yon nicht weniger als vierzig Walfifchfahrern, liegen bleiben, weil die Cismaffen 

jede Weiterfahrt hemmten. Endlich gelang es ihnen, fich vermittelft der Sagen 

eine Strece Weges durch das Cis zu bahnen; gleich nachher wurden fie wieder 

„eingeſperrt“, Famen mit Mie los, hatten Sturm, und geriethen in große Ge- 

fahr. Denn die Schiffe triebe gegen einander, die Cisanfer und RKabeltaue 

brachen, ein Boot wurde in fleine Stücke zerdriidt, und man mufte jeden Au— 

genblic erwarten, dap die Maften über Bord gehen wiirden. Wie durd) ein 

Wunder entgingen fie der Vernichtung. Als endlidy der Sturm nachließ, gee 

wahrten fie, unter 75° 54’ n. Br. cine Kifte, das fogenannte Arktiſche Ho ch- 

land, das jedoch von Roß nicht näher unterfudht wurde. Er ging nicht ans 

Land, fam aber in haufige Berührung mit einem dort haufenden Eskimoſtamme, 

deffen wir ſchon bei der Beſchreibung Gronlands gedadt haben. Sein Dolmet- 

ſcher Sackhouſe oder Saccheous, felbft ein Esfimo aus einem ſuüdlichern Lande, 

fonnte fic) feinen Stammyerwandten im hohen Norden verftandlid) machen, und 

ihnen unwiderleglich darthun, daß die Schiffe nicht etiwa „große Vögel“ feien. 

Nachdem Roß und Parry der Küſte ded Arktiſchen Hochlandes entlang gefteuert 

waren, befubren fie die Gunde, welde Baffin gwar benannt, aber nicht näher 

unterfudt hatte. Auch Roß eilte flüchtig am Wolftenholme- und am Walfiſch— 

Sunde vorither, und aud) den Thomas Smith-Sunb hat er nicht erforfdt. 
Er henannte die beiden Vorgebirge, weldje am Cingange deffelben liegen, nad) 
ber Sfabella und dem WAlerander, fdjencte aber die Cinfahrt, und wollte 
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cinmal im Gingange undurddringlide Cismaffen, fodann aber jugleid) aud) in 

einer Entfernung von achtzehn Leagues“ (deren drei auf die gewoͤhnliche eng- 

lifche Meile gehen) bas Ende dieſes Sundes gefehen haben. Da ed fich gee 

tabe bei diefer Cinfahrt um die widstige Frage handelte, ob Gronfand im hoz 

hen Norden vom Meere umfloffen, alfo eine Inſel fei, fo ift die Saumſeligkeit 

bes Capitins Roß mit Recht bitter getadelt worben. Gr hat überhaupt auf 

feiner Damaligen Reife weber Umficht nod) grofe Tüchtigkeit bewahrt: denn aud) 

auf der Hohe des Jones-Sundes freuzte er vier Tage lang, ohne aud nur cin 

Boot auszufenden. Die Cinfahrt zum Lancafter-Sunde war vyollfommen 

fret von Gife, das Senkblet geigte bis gu taufend Faden Liefe an, die ganze 

Bemannung glaubte dort den Cingang zur norbdrweftliden Durchfahrt gefunden 

zu haben, und bald aus dem Stillen Ocean Briefe nach England fdjreiben zu 

fonnen, Wher Roß wagte fic) nur höchſtens zwanzig deutſche Meilen weit in 

diefes Wafer, wollte am 31, WAuguft deutlid) gebirgige’ Land gefehen haben, 

und Fehrte um, wahrend Barry fiir cin fo auffallendeds Benehmen gar Feinen 

Grund finden fonnte. Die Schiffe befuchten dann nod) den Cingang zur Cum— 

berlandftrafe und kehrten nad) England zurück, wo fie im October anfamen, Es 

unterliegt gar feinem Zweifel, daß Johann Roß damals feiner Aufgabe nicht ge- 

wachſen war. Cr hat fie diirftig geldft, feine Reiſebeſchreibung ift ohne erhebli- 

den Werth und obendrein in manden Beziehungen unvidtig *). 

2. Buchans Polar-Reife. 1818. 

Den Befehl tber die zu einer Reife nad) dem Pol ausgertiftete Expedi— 

tion erbielt Capitin David Buchan. Sein Schiff war die Dorothea; den 

ihe beigegebenen Trent commanbirte Lieutenant Franflin; mit ihm waren 

zwei andere Manner am Bord, weldhe nadmals grofen Ruhm erwarben, Bac 

und Beedey, Der Lehtere hat, fünf und zwanzig Sabre fpater, eine febr 

anzichende Befchreibung dieſer Reiſe verdffentlidht. Sie begann im Friihlinge 

1818, und miflang, wie alle früheren und fpateren; der Bol wurde nicht er— 

reicht. Die Schiffe follten zwiſchen Spitsbergen und Gronland durdfahren, 

ohne fid) am Lande aufzuhalten, und möglichſt raſch an den Pol zu gelangen 

fuchen. Aber im Sturm und Nebel wurden fie getrennt, trafen an dem nordöſt— 

liden Punkte von Spigbergen, an ber Magdalenabay, wieder mit einander 

gufammen, fuhren durch halbgefrornes Waffer nad) Weften, und vernahmen von 

cinigen Walfifchiagern, daß in diefer Richtung fuͤnfzehn Schiffe eingefroren feien. 

*) Der alte Barrow hat ihn (S. 25 bis 48) der allerbitterften Mritif unterworfen. Sie 
ift Leidenfchaftlicy, aber nicht immer ungerecht. Roß war geradezu nachläſſig, und ,feine Bes 

fdreibung ijt nicht das Papier werth, worauf man fie gedrudt hat’. 
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So fteuerte denn Buchan nordlid, gerieth aber in cine Flarde, in welcher er 

volle dreizehn Tage lang eingefdloffen blieb, und die ihn nad) Siiden tried. 
Gr mufte im Fair-Haven Schutz fuchen, um die fchwer beſchädigten Schiffe aus- 
zubeffern, ftad) am 6, Suli wieder in Gee und erreichte 80° 15/ n, Br., 
alg er abermals auf eine undurchdringliche Eisſchranke ſtieß. Drei Wochen war 

er wiederum vom Gife eingefdloffen, und unter 80° 34/ gab er alle Hoffnung 

auf, weiter nad) Norden gelangen zu können. Darauf wollte er die Oſtküſte 

yon Gronland befucen, und fubr dem Rande bes Paceifes entlang. Die 

Dorothea wurde aber in einem Sturme mit folder Gewalt auf daffelbe 

geſchleudert, daß fie verloren ſchien. Mur nod) eine Wusfidht zur Rettung war 

librig; die Schiffe mußten geraden Wegs in die Eismaſſen hincinbohren, und fie 

thaten es, als die ſich uͤbereinanderthͤrmenden und an einander reibenden Maſ— 

fen ein fo fürchterliches Geraufch machten, daß das Sdhiffsvolf die Stimme der 

befehlgebenden Offiziere nicht hören konnte. Der verhangnifvolle Wugenbli€ war 

ba; nachdem bie Schiffe fic) einen Weg durch) das leichte Cis gebahnt, famen 

fie mit der feften Maffe in Bertihrung. Alle am Bord wurden durd) den ge- 

waltigen Stoß su Boden gefchleudert, die Maſten Frachten und beugten ſich, die 

Schiffsgloden ſchlugen an, aber hie Fahrzeuge wurden nicht zertrümmert. Cie 

Famen wieder in offene See; doch war bie Dorothea in einem ſolchen Zuſtande, 

daß fte nur mit Muͤhe abermals Fair-Haven erreidjte. Franflin bat, mit dem 

Srent, der weniger gelitten hatte, nod) einen weitern Verſuch machen zu duͤrfen, 

ethielt aber Buchans Genehmigung nicht, weil bas Wagſtüuͤck zu tollfihn gewefen 

ware. Nachdem beide Schiffe wieder ausgebeffert waren, traten fie die Ruͤckreiſe an*). 

*) Sn Folge diefer Fahrt wurde zuerft Johann Franklins Name allgemein beFannt, 

jene3 Manned, defjen Schidjal Das Intereſſe der gangen gebildeten Welt in Anſpruch nimmt. 

Der kühne Seefahrer hat ein vielbewegtes Leben gefiihrt. Cr wurde 1786 zu Spilsbury in 

Lincolnfhire geboren, und trat 1800 in den Seedienft. Als Schiffscadet (Midshipman) diente 

ex auf dem Polyphemus in dem Treffen vor MKopenhagen, am 2. April 1801, und fegelte bald 

Darauf mit Flinders, im Schiffe Snvegiftigator, nad) Neue Holland, auf die befannte Ent— 
Dekungsreife aus. Am Bord der Porpoife Litt er am 17. Auguft 1803 an einem Morallenz 

viffe an der Cato-Bank Schifforuch, ging darauf an Bord eines Oftindierfahrers, und nahm 

Theil an ver Schacht mit dem franzöſiſchen Admiral Linois, am 18. Febrauar 1804. Gleidh 

nad feiner Ankunft in England wurde er auf den Bellerophon verfest, und kämpfte mit in der 
Schlacht von Trafalgar. Bm Jahre 1808 finden wir ibn als Lieutenant auf dem Linienfchiffe 

Redford, welches die portugieſiſche Königsfamilie von Liffabon nach Brafilien geleitete. Spaterhin 

Diente er auf dem Blockadegeſchwader vor Vlieſſingen, und 1814 bei der Expedition gegen Neu— 

Orleans, wo er in dem Treffen am Lake Borgne verwundet ward. Cr hatte fic) immer durch 

Scharfſinn, Muth und Thatigkeit ausgezeidhnet. 1818 fubr er mit Buchan nad) Spitzbergen, 

erhielt im April 1819 den Befehl über cine Expedition, welche uͤber Land, von der Hudſonsbay 

aus, nach dem Kupfergrubenſtrome ziehen, deſſen Mündung genau beſtimmen und die im Oſten 

deſſelben liegende Küſte des Polarmeeres erforſchen ſollte. Wir werden dieſe Expedition, welche 

bis 1822 dauerte, im Fortgang unſerer Schilderung näher beſchreiben. Ce erreichte auf der— 

ſelben die ſogenannte Umkehrſpitze (Point Turnagain), unter 68° 49/ n. Br. und 109° 25° 
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Buchan hat aud) die Cherie-Infel befucht, 74° 33%, welche 1603 von 

Stephan Beret ihren Namen erhielt. Cr fand dort eine fo ungeheure Menge 

yon Walroffer, daß die Bemannung eines einzigen Schiffes mehr als neunhun- 

bert biefer gewaltigen Thiere binnen fieben Stunden tddtete, Beechey beftatigt 

in feiner 1843 erſchienenen Beſchreibung diefer Reife die Bemerfung fritherer 

Seefahrer, daß das Walroß eine ganz ungemeine Zärtlichkeit fie feine Jungen 

Hegt, und diefelben mit dem größten Muthe vertheidigt. In der oben erwahnten 

Magdalena Bay auf Spisbergen lagen vier madhtige Cisberge, von welchen der 

fleinfte zweihundert Fuß über den Wafferfpiegel emporragte. Da diefer am 

Abhange eines Gebirged fich erhebt, und dem Anſchein nad) wegen feiner eigen— 

thümlichen Lage hinab zu ſtürzen droht, fo nannte man ihn den hangenden Cis- 

berg. Der größte fener Cisherge erſtreckt fic) einige Meilen weit ing Land hin⸗ 

ein; manche der in der Nähe liegenden Gletſcher waren zehntauſend Fuß lang 

und bis dreihundert Fuß hoch; ſie erhoben ſich ganz ſenkrecht vom Boden bis 

zu Thurmeshöhe. Wir haben ſchon bei Grönland darauf hingewieſen, daß 

die Esfimos ihre Ruder aus dem Waſſer nehmen und tiefes Schweigen beobach— 

ten, ſobald ſie ſich einem uͤberhängenden Eisberge nähern. Beechey war Zeuge, 

daß eine Lawine yon einem ſolchen herabftiirgte, als in der Entfernung von einer 

Viertelftunde Wegs cin Gewehr abgefeucrt wurde. Raum war der Schuß ge- 

than, alg man vom Gisberge her ein donnergleides Getdfe vernahm, und gee 

wahrte, wie eine ungeheure Maſſe ſich ablofte und ind Meer ſtürzte. Die 

Mannfhaft des Bootes glaubte fern genug zu fein, um feine Gefahr beforgen ju 

duͤrfen, und fah bem Schaufpiel rubig zu. Aber die See gerieth in wilde 

Bewegung, und bas Boot wurde von einer hohen Welle weit aufs Ufer ge 

ſchleudert und beinahe zertriimmert, An einem heitern Tage hatten Beechey und 

Franklin Gelegenheit, mit Muße zu beobadhten, in weldher Weiſe jene Cisberge 

ins Meer gelangen, die oft bis in ſehr niedrige Breiten hinabſchwimmen. Cie 

hatten fic) einer grofien Cismauer genahert, um eine tiefe Höhle am Grunbe 

derfelben zu unterſuchen. Ploötzlich vernahmen fie cin Geräuſch wie von einem 

Kanonenſchuß, und faher wie ein grofed Sticke Cis von einer Hobe, die reich⸗ 

lich zweihundert Fuß betrug, in die See hinabglitt und dieſe zu Schaum peitſchte. 

Im erſten Augenblick gewahrte man keine Spur von der großen Maſſe; gleich 

weſtlicher Linge, und legte im Ganzen eine Stree von 4350 engliſchen Meilen zurück. Im 

Sabre 1828 finden wir ihn auf einer neuen Reiſe nach dem Norden, um eine nordweſtliche 

Durchfahrt gu fuchen, imt Zujammenwirfen mit Beechey und Parry, die von anderen Seiten her 

Das grofe Problem gu loöſen trachteten. Nach feiner Ruͤckkehr erhielt er 1827 von der geograz 
phiſchen Gefellfhaft zu Paris die grofe goldene Chrenminge. Im Jahre 1830, wahrend der 

Unruhen in Griechenland, befehligte er ein Kriegsſchiff im Mittellaͤndiſchen Meere, war fpater eine 

Seitlang Gouverneur von Vandiemensland, und trat am 3. Maͤrz 1845 feine lebte Entdeckungs— 
reife mit dem Grebus an, um durch den Lancafterfund zur Behringsſtraße eine nordweſtliche 

Durchfahrt zu ſuchen. Shillinglaw, Narrative of Arctic Discovery, London 1850. 172. 
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parauf aber hob fie fich mindeftens hundert Fuß aus den Wellen empor. Als 

pas Meer rubig war, ruderte man naher hinan und fand, dap der Berg etwa 

cin Viertel engliſche Meile im Umfange hatte und ſechszig Fuß aus dem Waſſer 

emporragte. Man berechnete fein Gewicht auf 421,660 Tonnen (jede von 

2040 Pfund). Die Weſtküſte von Spigbergen ift verhältnißmäßig mild, und von 

Thieren weit mehr belebt, als man in einer fo hohen Breite wohl erwartet. Cs 

fhwarmt yon Alfen, Tauchern, Kormoranen und Möven; bas Meer ift belebt 

durch Walroffe und Seehunde. Die Alca alle ift in fo ungeheurer Menge vor- 

handen, daß ihre 3iige oft cine Lange von dret engl. Meilen Hatten; und fo dicht 

waren fie, daß auf einen Schuß dreifig Stic fielen. Dieſe fliegende Säule 

{haste Beechey auf achtzehn Fuß Breite und etwa eben fo viel Hohe, und be- 

rechnete, daf cin einziger Zug diefer Wlfen aus mindeftend vier Millionen 

Individuen beftand. Das erſcheint auf dem erften Blick übertrieben, ift es aber 

nicht, wenn man bedenft, daß cin Mann wie Audubon einen eingigen 3ug von 

amerifanifdyen Wandertauben am Obio, auf mehr als 1,115,000,000 Individuen 

berechnete! Die Eidergänſe waren gleidfalls in grofer Menge vorhanden; man 

fonnte feinen Sdhritt gehen, ohne auf ihre Nefter gu treten, welche tapfer yon 

ihnen vertheidigt wurden. Naheten fich Füuͤchſe, fo bedectten fie eilig die Eier mit 

Dunen, und überzogen ſie mit einer gelblidjen Flüſſtgkeit, welche nicht nur die 

Warme in der Giern zurückhält, fondern auch die Füchſe abſchreckt. Diefe und 

Eisbären ſah man in grofer Zahl. Bon allen arktiſchen Gegenden ſcheint Spig- 

bergen die reichfte Thierwelt zu haben. 

3. Parry's erfle Reife. 1819. 

Roß hatte verfaumt, den Lancafter-Sund gründlich zu erforfden. Nad 

feiner Ruͤckkehr äußerten die Offiztere, weldye an der Erpedition Theil genommen 

Hatten, die Anficht, daß gerade in fener Gegend cine Cinfahrt vorhanden fein 

muiffe, welche tief ind Arktiſche Meer führe. Die Admiralität riiftete deshalb 

abermals zwei Schiffe aus, den Hekla, cin Bombenſchiff von 375 Tonnen und 

58 Mann, und den Griper, eine Zwolffanonen-Brigg von 180 Tonnen und 

36 Mann. Jenen befehligte Parry, diefen Lieutenant Liddon. Am Bord 

befanden fic) aud) diedmal mehrere Manner, welche fic) fpater bei den Cnt 

dedungen im Norden ruͤhmlich ausgezeichnet haben, 3. B. Sabine, Beechey, 

Jakob Clarke Roß und Hoppner. Parry erbhielt Befehl, insbefondere den 

Lancafter-Sund yu erforſchen, und wenn er in demfelben auf Hinbderniffe 

ftofe, den Jones- und den Thomas Smith-Sund genau gu unterfuden, alfo 

nachzuholen, was yon Johann Roß verſäumt worden war. 

Die Schiffe wurden mit Vorrathen auf zwei Jahre verfehen und gingen 
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am 8, Mai 1819 unter Segel. Gegen Ende Suni befanden fie fid) am Ein— 

gange der Davisftrafe. Als fie am 3. Juli den nordlidjen Polarkreis paffirten, 

fteuerten fte an mehr ald fünfzig grofen Eisbergen vorüber, und weiter nördlich 

zählten fie auf einmal vom Maftforbe herab nicht weniger als act und adhtzig, 
die fleineren ungerechnet. Parry uͤberzeugte fic) unter 73° n, Br., daß er die 

Weſtküſte der Baffinsbay unméglich erreichen werde, wenn er nicht mitten in das 

Gis hineinfteuere. Das Wageſtück gelang; am 30. Juli befand er fic) in der 

PoffeffionBay, am firdlidjen Ende ded Lancafter-Sundes, vier Woden friher 

als im verfloffenen Jahre Roß, der doch vierzehn Tage Borfprung an Zeit ge 

habt hatte. Sn diefer Meeresgegend erblidte man einft im Laufe eines Tages 

zwei und achtzig grofe Walfiſche. Wm 1. WAuguft fubren die Entdecker mit 

einem friſchen Oftwinde in den Lancaſter-Sund hinein. Sie waren in der hodyften 

Spannung, benn eS fragte fid), ob endlich hier eine freie Cinfahrt in’s Polar 

meer vorhanden fei. Als fie Hundert Meilen in den Sund hineingedrungen 

waren und nody immer Waffer fanden, wuchs ihre Zuverſicht. Die vermeintlide 

Gebirgstette, welche Roß mit dem Namen Crofers Range bezeichnet hatte, wies 

fic) als eine geraumige Bay aus; weiter weftlid) war das Meer gleichfalls breit 

und voͤllig vom Gife frei — es war die Barrow-Strafe —, und fo fider 

qlaubte die Mannſchaft fid) mun im Polarmeere, fo feft meinte fie die nord- 

weftlide Durchfahrt gefunden gu haben, daß Manche ſchon ausredneten, wie 

weit man nod) bid zum Eiskap in der Nahe der Behringsftrafe zu fteuern habe. 

Aber am Ende der Barrow-Strafe trafen fie auf eine Cisfdyranfe, welche die 

Weiterfahrt in nordlicher Richtung hemmte. Parry fegelte deshalb nad) Siiden, 

um dort eine Cinfahrt zu erforſchen, in welche er 120 Meilet weit hineinfegelte. 

Hier. wurde allmalig die Compaßnadel fo langſam und unregelmafig, dag fie 

gar nidjt gu benugen war, — wegen der Nahe des fpater von Jakob Roß ent- 

deckten magnetifdjen Poles. Die Pring-Regentseinfahrt, denn diefen Namen 

ethielt das Snlet, nahm an Breite zu, und auch hier glaubte man einen Schritt 

weiter zum Ziele gethan zu haben, als plötzlich wieder eine undurchdringliche 

Eisſchranke ſich erhob. Beim Cap Kater, unter 71° 53/ 30“ n. Br. und 900 3 

A5” w. L. kehrte Parry um. Am WAusgange der Prinz-Regentseinfahrt, vor 

der Leopolds-Inſel, lag nod) Gis in ungeheuren Maffen, und ed fiel didhter 

Schnee. Dod) am 2A. Auguft wurde bas Meer wieder frei, und nichts hemmte 

die Weiterfahrt nad) Weften. Am folgenden Tage wurde die vier und zwanzig 

Meilen breite Wellingtone-Strafie entdedt, aber nicht naher unterſucht, weil 

es darauf anfam, fo weit al8 miglid) nad) Weften vorzudringen. Die Schiffer 

benannten cine Anzahl von Inſeln, an denen fie voriiberfubren, 3. B. Cornwallis, 

BHathurft und Byam Martin (75° 10’ n. Br.)z auf diefer letztern fanden fie 

Spuren von Esfimos, Rennthieren und Moſchusochſen. Am 4. September 

Hatten der Hefla und Griper den 110ten Meridian weftlid) von Greenwich erreidyt 
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(unter 74° 44/ 20’ n, B.) und damit Anſpruch auf Erhebung einer Belohnung 

yor flinftaufend Pfund Sterling, welche vom Parlament flix diejen Fall ausge- 

fest worden war, Sie befanden fic) an der Südküſte der Melville-Inſel, 

und ließen dort am 5. September zum erſten Mal ſeit ihrer Abreiſe von England 

bie Anker fallen. Parry beeilte ſich, die günſtigſte Zeit flr Seefahrer im Polar- 

meere, den Septembermonat, zu weitern Entdeckungen zu benugen, aber ſchon am 

8. und 9. ftrdmten unaufhörlich ungeheure Cismaffen heran und die Schiffe 

waren bald fo eingefroren, daß man fte nicht mehr lenken konnte. Schon am 

14. September war der Winter mit aller Strenge eingetreten. Um die beiden 

Fahrzeuge in Sicherheit zu bringen, mußte ein Canal ins Eis geſägt werden, 

der reichlich eine halbe Stunde lang war. 

So lagen denn der Hekla und der Griper in ihrem Winterhafen, und ſie 

blieben dort bis zum Auguſt des folgenden Jahres. Dieſe Ueberwinterung auf 

einer der Nordgeorgiſchen Inſeln gehört zu den intereſſanteſten Epiſoden 

in der Geſchichte der Seefahrten aller Zeiten. Volle zehn Monate lang lagen 

pier und neunzig Europäer auf einem dev ödeſten und grauenhafteſten Plätze dev 

Erde, mitten in ciner mit Schnee und Cis bedectten Wildniß, in monatelanger 

Nacht, entfernt von Allem was Leben Heist, durch Taufende von Meilen yon 

ber Heimath getvennt, den Stürmen preisgegeben,. in einer flirchterlichen Einſam— 

feit, in welder fogar ein aus dem Schnee hervorragender Stein gu einem Segenz 

ftande der Beobadhtung und Aufmerkſamkeit wurde. Auch in diefem Winterlager 

bewies Parry cine ganz ausgezeichnete Tichtigheit, grofe Menſchenkenntniß und 

ungemeine Charakterſtärke: Eigenſchaften alfo, welche feinen Gefährten das gropte 

Pertrauen einflößen muften, Vor aller Dingen forgt er fiir gute Ordnung 

und Neinlichfeit bet der Mannſchaft, weil er weiß, daß davon hauptſächlich in 

jenem ſtrengen Klima die Gefundheit abhängt; er überdacht die Schiffe, um die 

Leute gegen die rauhe Luft, Schnee und Wind gu ſchützen; er läßt VBoote, Tau— 

wert und Segel ans Land ſchaffen, um Naum yu gewinnen, auf weldhem die 

Matrofen fich zu jeder Tageszeit die nvthige Bewegung machen können. Nad) 

allen Anftrengungen und Nithen einer weiten und gefahrvollen Reife waren fie 

alle gefund und von heiterffem Sinne, Parry forgt ferner durch finnveide Vor⸗ 

kehrungen dafür, daß namentlich die Schlafſtätten trocken und warm gehalten 

werden; er ſelber ſieht ſie täglich nach, brauet Bier, und verordnet, daß in Betreff 

von Vertheilung der Lebensmittel die Offiziere auch nicht den geringſten Vorzug 

vor den gewöhnlichen Matroſen haben. Die Leute werden alle zweckmäßig ge⸗ 

kleidet. Aber Parry's Sorgfalt geht noch weiter. Da ein langer Winter bevor— 

ſtand, ſo ſcheint es ihm eine ſeiner Hauptpflichten zu ſein, auf Ergötzlichkeiten zu 

ſinnen, um dic tödtliche Langeweile gu verſcheuchen; deshalb richtet ev eine Schau— 

bühne cin, Lieutenant Beechey tbernimmt die Lcitung derfelben, und am 5, No- 

vember wird zum Jubel der gangen Bemannung die erſte Darftellung gegeben. 
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Sodann verfaffen die Offiziere cine North Georgia Gazette and Winter 

Chronicle, fo daß der Hefla und der Griper auf der Inſel Melville nicht ohne 

cine Zeitung find, welche Sabine redigirt; ihr Inhalt tragt weſentlich bei, die 

Heiterkeit der Mannſchaft und der Offiziere felbft gu beleben, Wher Sabine erz 

bauct im Winterhafen auch eine Sternwarte und cin Haus, in welches die maz 

thematifden Werkzeuge gefdhafft und Beobachtungen angeftellt werden. Parry 

bringt, um den ausgefandten Dagern die Rückkehr gu erleichtern, auf den Bergen 

Signalftangen an; er [apt Maketen fteigen, wenn fid) Semand verfpatet; er forgt 
für friſches Waſſer zum Trinfen, und läßt von Zeit zu Zeit das Gis an den 

Shiffen abfagen. Ende Octobers hat er in feiner Kajüte von halb zehn Uhr 

Morgens bis halh drei Ubr Nadymittags nod) Tageslicht genug zum Lefen und 

Schreiben, und fann ſich bet verhältnißmäßig milder Luft an dem unbeſchreiblich 

ſchönen Aufgang und Untergang der Sonne erfreuen. Bin November beobadhtet er 

Mittags die Sterne, namentlid) jene von zweiter Größe im großen Baren; Nord- 

Lichter, Mondshofe und Mebenmonde werden immer haufiger, und Sabine beobach— 

tet die keineswegs felten vorfurrmenden Meteore. „Am kürzeſten Tage hatten wir die 

erfte Hälfte des höchſt melancholifchen Winters Uberftanden, und dennoch, Dank dem 

vielfaltigen Zeitvertreib, welchen wir ausgefliigelt, das Langiweilige deffelben fo wenig 

empfunden, daß an diefem Tage Seder darüber verwundert war, wie fchnell die 

Zeit vergangen fei. Es feblte viel daran, dab Mangel an Beſchäftigung einge- 

treten ware; ich mufte fogar einige Male hore, die Mannſchaft habe nicht die 

nothige Muße, ihre Kleider auszubeffern. Ich freute mich, meinen Zweck erreicht 

gu haben. Sechs Tage der Woche gingen unter fteter Arbeit hin. Der Sonntag 

ward ftetd feierlich begangen, und auf beiden Schiffen ordentlider Gottesdientt 

gehalten mit Vorlefung einer Predigt. Das beim Gottesdienft auf den Schiffen 

gewöhnliche Gebet ward aber geandert, und fo eingerichtet, dap es mehr auf die 

ganz befondern Umſtände pate, unter denen wir uns befanden. Der Ernft und 

Gifer, den unfere Leute bei diefem Gottedsdienfte zeigten, bewies in nicht geringem 

Grade die Tüchtigkeit hres Charakters, und diefe Neligiofitat trug gewif nicht wenig 

dazu bei, daß fte in ihrem ganzen Betragen und in Beobachtung ihrer Pflichten 

immer, mit fehr wenigen Wusnahmen, fic) fo mufterhaft zeigten, wie fie es 

gethan.4 Die Strenge der Witterung fteigerte fic) allmalig immer mehr; am 

Falteften Tage, dem 16. Februar, fiel das Thermometer auf — 55° F. und blieb 

fünfzehn Stunden lang auf — 54° Bei grofer Kalte war jeder Ton auferor- 

dentlich weit zu hören; man yernahm das Gefprach, weldhes cine halbe Stunde 

weit vom Schiffe geflthrt wurde, auf diefem ganz deutlich. Bet folcher Tempe— 

ratur fal aus geringer Entfernung der Athem eines Menſchen dem Pulverdampfe 

gleich), und der Hauch einer auf dem Eiſe arbeitenden Truppe einer dichten weißen 

Wolfe, Gm April legte Parry ein Gärtchen an, und faete Radieſe, Zwiebeln, 

Senf und Kreffe. Die Blatter der evfteren waren am Ende Juli * einen Zoll 
Andree, Amerika. J. 
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fang, von ben übrigen ging nichts auf; nur Erbſen fchoffen ins Kraut, Bor 

dem Schluſſe des Octobers waren die Rennthiere und der Moſchusochs über 

bas Gis nad) Süden gezogen, im Mai kehrten fie wieder. Selbſt der Polarhafe 

war wabrend ded Winters auf der Inſel Melville nicht gu erblicken; aber Wolfe 

und Füchſe blieben. Wm 3. Februar wurde, in Folge der Strahlenbrechung, ein 

Theil der Sonnenſcheibe wieder ſichtbar, am 7. erſchien fie völlig über dem Kimm, 

nachdem ſie vier und achtzig Tage hinter demſelben verborgen geweſen war. Am 30. 

April fand ein großer Umſchlag in der Temperatur ſtatt, und allmälig fanden ſich 

Vögel und auch vierfüßige Thiere aus dem Süden ein. Aber an ein Aufgehen 

des Eiſes war in den nächſten vier Monaten noch nicht gu denken. Deshalb unterz 

nahm Parry erſt eine Landreiſe durch die Inſel Melville, und gelangte nach 

großen Beſchwerlichkeiten an der Nordküſte derſelben ans Meer. Das Eis war dort 

vierzehn Fuß vier Zoll dick. An der Weſtküſte fand Sabine viel Moos, Gräſer, 

Zwergweiden, Sarifragen und einen bliihenden Ranunculus am 9. Sunt. Gegen 

Ende dieſes Monatd begann das Cis unrubig gu werden, und am 17, Juli eve 

reichte die Warme 60° F., den höchſten auf der Inſel Melville beobadhteten Tem— 

peraturftand. Aber die Schiffe wurden nicht yor dem 1, Auguft aus ihrer zehn- 

monatlichen Gefangenfhaft im Winterhafen erloft (74° AP A94 ny, Bey: 1400 

AS! 29 w. L.), an demfelben Tage, an welchem fie vor einem Jahre in dew 

Lancafter-Sund gefteuert waren, Das Meer bet diejen Nordgeorgifmen 

oder beffer Parry-Inſeln ift höchſtens ſechs Woden im Jahre, und aud) dann 

nur theilweife, frei vom Eiſe. Die ganze Fagdausbeute hatte binnen Langer als 

drei Bierteljahren monatlich nur vierthalh Pfund Fleiſch für den Mann gegeben. 

Und in dieſer Meeresgegend ſollte Franklin die nordweſtliche Durchfahrt ſuchen, 

in fo Sden Landen die Mannſchaft zweier Schiffe von dem Ertrage der Jagd 

unterhalten*) ! 

Am 15. Auguſt 1820 gingen ber Hefla und der Griper wieder unter Segel. 

Am flidweftliden Ende der Inſel trafen fie jedoch abermals auf diefelbe undurch— 

bringlidje Eisſchranke wie im vorigen Jahre, und von einem hohen Berge Herab 

fa man nad) Weften hin das Meer, fo weit der Blick reichte, mit Cis bedeckt. 

Parry vermuthet, daß weithin eine zweite Schranke ſich erhebt, welche dem Eiſe 

cin Treiben nach Weften hin unmöglich macht. Die Mannſchaft hatte in der 

Langen Nacht auf der Inſel Melwille fich oft die tritben Stunden mit dem Gedanken 

verſüßt, den nächſten Winter unter dem milden Klima der Hawaii-Inſeln gu verleben; 

dieſe Ausſicht ſchwand allmalig, als die Schiffe auch nad) Süden hin ſich in ihrer 

Weiterfahrt gehemmt ſahen. Dort lag nach Weſten hin in 1130 48/ w. L. das 

*) Das hat man nämlich in engliſchen Blättern mehrfach verſichert. Parry's Leute, die 

ſehr eifrige Sager waren, erlegten in zehn Monaten auf der Inſel Melville: 3 Moſchusochſen, 

24 Rennthiere, 68 Haſen, 338 Gänſe, $9 Enten, 144 Schneehühner, zuſammen an Gewicht 

3766 Pfund fiir 94 Leute. Und Franklin hat 138 Kopfe an Bord. 
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Banfs-Land. Hier Fehrte Parry um, er fonnte nicht mehr weiter. Seine ganze 

Mannfhaft hat er, mit Ausnahme eines ſchon in England erfrantten Matrofen, 

fo friſch und gejund juritefgebracht, wie fie ausgefahren war; aber die nord— 

weſtliche Durchfabrt hat er vergebens geſucht. 

4. Frauklins und Richardſons Landreife bis an die Kiifle des 

Polarmecres. 1819 bis 1822, 

Wahrend Parry eine nordweftlidhe Durchfahrt vermittelft des Lancafter-Sundes 

und der Barrows Strafe fuchte, wurde bei der britifchen Admiralität der Plan 

angeregt, die Küſten des Polarmeeres erforſchen gu laſſen, welches Hearne und 

Mackenzie ſchon vor längerer Zeit erreidht Hatten. Falls Parry und Liddon 

etiva die Kiifte in der Umgegend des Kupfergrubenfluffes erreichten, fonnte eine 

Dorthin gefandte Crpedition dieſen Reifenden hiilfreic) an die Hand gehen. Den 

Befehl uber diefelbe erhielt Franflin; gu feinen Vegleitern gehsrten unter andern 

Doctor Richardſon, Georg Bac und ein engliſcher Seemann, Hepburn. 

Die Reijenden verliefen England am 23, Mat 1819, fubren nach der Hud- 

fonsbay, waren bei der Inſel Refolution nahe daran Schiffbrud) 3u leiden, 

gelangten aber dod) am 30. Auguſt nad) der York-Factorei, einem Poften der 

Hudfonsbay-Gefellfchaft, von welchem aus fte nidjt yor dem 9, September auf— 

brechen fonnten. Und nun begann eine Wanderung, die an Gefahren, Leiden 

und Entbehrungen faum ihres Gleiden hat, und die wir ſchon dedhalb aus- 

fuͤhrlicher ſchildern müſſen, weil fte zeigt, mit welchen furchtbaren Schwierigfeiten 

die Landreiſen bis zur Nordküſte Wmerifas und an den Geftaden dieſes unwirth— 

baren Meeres verbunden find. 

Franklin erreichte die Factorei oder das Fort Cumberland-Houfe am Fidhten- 

infel-See am 22, October, nachdem er auf einer Wegftree yon etwa dreihun— 

bert und ſunfzig Stunden zehn verfchiedene Ströme und neun Seen befahren 

hatte, Obgleid) die Jahreszeit ſchon weit vorgerückt war, fo beſchloß er dod 

unverzüglich weiter nad) Norden gu gehen und nach Carlton-Houſe aufzubrechen. 

Das geſchah am 18, Januar 1820; Bac und Hepburn begleiteten ihn, wabhrend 

Doctor Richardſon und der SchiffScadet Hood vorerft in Cumberland-Houfe zu— 

rückblieben. Nachdem er vierhundert und zwanzig Stunden Weges bei einer 
Kalte von 40 bid 50° F. unter Null zurückgelegt hatte, traf er am 20. Mar; 

im Fort Chipewyan cin. Dorthin famen im Juli Richardſon und Hood nad, 

und am 18. deffelben Monats brad) die Expedition, welcher ſich etwa ſechszehn 

canadiſche Reiſediener, fogenannte Voyageurs, angeſchloſſen hatten, auf, um nod 

zu rechter Zeit dic Muͤndung des Kupfergrubenfluffeds zu erreichen, an welder fie 

ihr Winterlager aufzuſchlagen gedachte. Allein trog aller WAnftrengungen muften dic 
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Wanderer, unter 649 28’ n, Br. und 113° 6/ w. L. Halt machen. Sie hatten 

yom Fort Chipewyan eine Strecke yon 275 Stunden zurückgelegt, baueten eine 

Hiitte, ſchoſſen viele Rennthiere, fammelten Vorrathe und ließen durd) Back nod 

mehr Lebensmittel aus Fort Providence am grofen Sflavenz See holen. Im 

Juni 1821 begann die Weiterfahrt auf dem Kupfergrubenfluffe, und am 14, verließ 

Franklin felbft diefes fogenannte Fort Enterprife, das er in Rückſicht auf fpatere 

Erlebniffe nachher als cin ,, Haus de3 Elends, Jammers und Weh's“ bezeichnet 

hat. Che er abreifete, verſprachen ihm Akaitſcho, cin Hauptling der RKuypfer-Indianer, 

und ein Beamter der Nordweft-Compagnie, Wenbel, dap bis fpateftens gum Sep- 

tember im Fort cine betrachtliche Menge von Vorrathen niedergelegt werden follte. 

Am 18. Juli erreichte er die Mündung des Kupfergrubenfluffes; fie liegt 

etwa 160 Stunden vom Fort Enterprife entfernt, Wm 21, beftieg der ganze 

Zug zwei ſchwache Kahne aus Birfenrinde, und wagte fid) in fo gebrechlichen 

Fahryeugen auf das nordliche Polarmeer, Franklin fand die Küſte frei von (Sis 

und ſteuerte nad) Often. Nach Norden Hin lagen viele felfige, öde Cilande, und 

man gewabhrte nad) jener Richtung hin cin Eisblink, welches immer andeutet, 

taf grofe Maffen Gis vorhanden find. Ebbe und Fluth waren ſchwach; die 

Strimung ging, faum bemerfhar, nach Often hin. Nun gewann vie Kirfte ein 

rauheres Anſehen, die Felsmaſſen waren zerklüftet, und bald erhob fic) ein ſteiles 

hohes Vorgebirge, an welchem das Cis in groper Menge zufammengetrieben fag. 

Nachdem die Kahne nur mit genauer Noth dem Untergange entromnen waren, 

umſchiffte Franklin das Cap Barrow und landete im Detention-Hafen, 

ben er mit dieſem Namen belegte, weil er einige Tage Lang in demfelben vom 

Eiſe eingeſchloſſen war. Wm 30, fteuerte er um das Cap Kater und gelanate 

in eine ticfe Bucht, welche er den Arftifden Gund nannte; in denfelben ergiept 

fic) ein Strom, der Hood- Flug, Dann unterfudhte er das Bathurſt-Inlet, 

das er nahe an vierzig Stunden tief fand, nahm die Oſtküſte des Krönungs— 

golfes (Coronation Gulf) auf, glaubte am 10, Auguſt wieder in offener See 

su fein, befand ſich aber mitten in einer großen Bay, welche er nad Lord 

Melville benannte*). Uber mit diefer Erforfehung tief ins Land eindringender 

*) Die Engländer ohne Ausnahme find in der Wahl von Benennungen fiir neu entdeckte 

geographiſche Puntte im höchſten Grade unglücklich. Gewiß erſcheint es in dev Ordnung, daß 

wichtige Entdeckungen nach Denen benannt werden, welchen man die erſte Kunde von ihnen ver— 

dankt. So iſt nichts billiger, als daß z. B. der große Fluß weſtlich vom Kupfergrubenſtrome 

Mackenzie-, daß der Thlew-ee-chow-dezeth oder große Fiſchfluß Backfluß heißt; den 

Kupfergrubenſtrom könnte man füglich den Hearne nennen. Aber dieſe ewigen Melville's und 

Bathurſt's, und Mulgrave's und Sandwich, Flaxmann, Griffy, Pelly und wie ſie weiter heißen, 

ermüden und verwirren, weil fie fo oft und in gang verſchiedenen Lagen vorkommen. Die Gez 

ſchichte Lote dod) ganz andere Namen in reichſter Auswahl dar, und ftatt zwanzig verfchiedene 

Punkte nach Wellington zu benennen, follte man haufiger die Namen aud anderer verdienſtvoller 

Manner berückſichtigen, ohne ſich ängſtlich an irgend eine Nationalitat zu binden. 
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Buſen war viel foftbare Zeit verloren gegangen; die Expedition hatte die Kifte 

nur auf einer Strecke von etwa fiebentehalb Langengraden öſtlich yom Kupfer— 

grubenflufje unterfudht. Als man fic) überzeugte, daß mit den fehr befchadigten 

Kähnen nicht weiter fortzufommen war, mufte Franflin darauf verzichten die Ree 

pulfe-Bay zu erreichen — ein ohnehin fehr fanguinifder Blan —, und er fteuerte 

zurück, nachdem er den auferften Punkt, welchen er erreicht hatte, als Umkehr— 

ſpitze (Point Turnagain) bezeichnet. Die Lebensmittel reichten nur noch auf 

wenige Tage aus; die Jagd gab nur geringe Ausbeute, und von weiteren Ent— 

deckungen konnte keine Rede ſein. Franklin beſchloß daher nach dem Arktiſchen 

Sunde zurückzufahren, und am Hood-Fluſſe entlang, wo er Wild zu finden 

gedachte, nach Fort Enterpriſe zu gehen. In dieſem Fluſſe liegen mächtige 

Waſſerfälle. Eines Abends ſchlug Franklin ſein Lager am untern Ende einer tiefen 

Schlucht auf, die an manchen Stellen nur einige wenige Ellen breit war, und 

doch erhob ſich auf beiden Seiten der Rand ſteil bis zu zweihundert Fuß empor. In 

dieſe Schlucht ſtürzt der Fluß mit donnerndem Getöſe iber zwei hohe Cascaden 

hinein. Hier mußten zwei kleine Nachen gebaut werden, da das Waſſer für 

die größeren zu ſeicht war, und am 1. September wurde die Reiſe fortgeſetzt. 

Man wollte auf möglichſt geradem Wege das Fort zu erreichen ſuchen, und 

zunächſt nach dem Point Lake gehen, der nur etwa ſiebenzig Stunden weit ent— 

fernt lag. Aber gleich im Anfang wurden die Reiſenden von Schneeſtürmen heim— 

geſucht, mußten Tagelang ohne Feuer am Boden ſtill liegen, und erlitten bei 

einer Kälte von 20 Grad die härteſte Pein. Mitten im Sturm, der kaum nach— 

ließ, mit ſteifgefrorenen Gliedern, mußten ſie ſich endlich doch zum Aufbruch 

entſchließen; Franklin fiel vor Hunger und Erſchöpfung in eine Ohnmacht. 

Seitdem folgte ein Mißgeſchick dem andern. Der Wind wehete ſo ſtark, 

daß er die Männer, welche die beiden Nachen trugen, oft zu Boden warf; dieſe 

letzteren ſelbſt wurden beſchädigt und endlich ſogar, wider Franklins Wiſſen und 

Willen, ganz zurückgelaſſen. Die Erde war tief mit Schnee bedeckt, die Sümpfe 

waren überfroren, aber noch nicht ſo ſtark, daß man ſie hätte überſchreiten können; 

bei jedem Schritte ſanken die Wanderer bis an die Knie ins Waſſer. Endlich 

konnte ein Feuer gemacht werden, und nach dreitägigem Faſten wurde der letzte 

Reſt der Vorräthe aufgezehrt. Er beſtand aus etwas Pfeilwurz und Suppe aus 

Fleiſchbrühetafeln. Die canadiſchen Reiſediener waren, um ſich die Laſt zu erleich— 

tern, unbeſonnen genug, ſogar ihr Fiſchereigeräth wegzuwerfen. Endlich nach 

drei unter Entbehrungen aller Art verlebten Wochen kamen fie in ein Hie 

gelland, dad mit großen Steinen und Felſen uͤberſäctt war. An dieſen Steinen 

wadhft eine graue Flechtenart, welche die canadiſchen Reiſediener als „Felſenkal— 

daune“ bezeichnen“). Sie wird, wenn Hungersnoth eintritt, gekocht und ge— 

*) Tripe de roche, eine Flechte aus dem Genus Gyrophora. 
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geſſen; aber ihr Geſchmack erregt Ekel, fie führt Durchfall herbet und ijt nicht 

gefund. Allein ohne dieſes armfelige Gewächs ware die ganze Expedition eine 

Beute des Hungertoded geworden. Als willfommene Gottesgabe betradyteten fie 

einen Mofchusochfen, weldhen die Sager fhoffen, und mit wahrem Heißhunger ver- 

zehrten fie erft was das Thier im Magen hatte; dann afen fie die Eingeweide 

mit nidjt geringer Befriedigung. Hatten fie fpaterhin nur eine foldje ,, Gotter- 

mahlzeit“ gehabt! Wm 26. September erreichten fie dads Ufer ded Kupfergruben- 

firomes. Hier fühlten fte ſchmerzlich, wie unverftandig die Canadier gehanbdelt 

atten, als fie die Nachen zurückließen. Acht volle Tage, und noch dazu bet hei- 

terem Wetter, vergingen mit dem Entwerfen yon Plänen, wie man über den 

nahe an zweihundert Ellen breiten Strom fommen follte. Die Slechten wurden 

feltener, das islandifde Moos, aus weldem man einen Brei fodte, war zu 

bitter, die Kälte fo ftarf, das fic) Miemand mehr recht erwarmen fonnte, und ed 

wurde fiir ein wahres Gli erachtet, als Doctor Richardſon Haut und Knodyen 

von cinem Rennthier fand, welches die Wolfe verzehrt Hatten. Aus beiden wurde 

eine Mahlzeit bereitet; die Knochen brannte und zerſtieß man, die Haut wurde 

gefotten, und obendrein fo viel vom Leder der Schuhe als irgend entbehrt werden 

fonnte. Als einige Tage {pater etliche Rennthiere gefdhoffen wurden, überſtieg 

der Subel alle Gränzen. Wber diefer Vorrath war in wenigen Tagen aufaes 

zehrt, und alS man rathlos am RKupfergrubenfluffe lag, war wieder die alte Hun— 

gersnoth eingetreten. Man bauete cin Floß aus Weidenholz; aber es war grim, 

ging {wer im Waffer und an Rudern feblte es. Gin in Fäulniß übergegangenes 

Rennthier galt fiir einen Leckerbiffen, denn es gab den Ermatteten einige Kraft. 

Als alle Verfuche über den Strom gu gelangen fcheiterten, erbot ſich Doctor 

Richardfon, fo ſchwach und abgemattet er auch war, hinüber gu ſchwimmen. 

Nachdem man ihm eine Leine um die Bruft gebunden, fprang er in's Wafer; 

baffelbe war aber fo falt, daß er feine Arme nicht mehr gebraudyen fonnte, Gr 

warf ſich auf den Ricken, ſchwamm noch cine Stree weiter und fant dann 

ploplicy unter. Raſch zog man ihn an's Ufer; an einem mit Weidenholz gee 

nahrten Feuer fam er allmalig wieder zu fich felbft. Franflin war fo matt, das 

ev fid) faum auf den Beinen erhalten fonnte; Richardfon, Bak unb Hood waren 

faft eben fo entfraftet; die Canadier hatten fic) völliger Versweiflung hingegeben; 

nur Hepburn verlor den Muth nicht. Wn Ende gelang eS doch nod, einen 

Nachen aus Weidengeflecht herzuſtellen, das fie mit getheerter Leinwand überzogen. 

Sebt fonnte Ba vorausgefandt werden, um vom Fort Enterprife aus, das nur 

zwanzig Stunden entfernt war, Indianer zu Hilfe zu ſchicken. Er nahm dret 

Mann zur Begleitung mit, Wm 5. October fester fich die Andern in Beme- 

gung, muften fid) aber bald in zwet Abtheilungen fondern, da manche von ihnen 

nur langſamer fort formten, al8 die übrigen. Richardſon, Hood und Hepburn 

erboten fic), mit den Schwächſten an einer paffenden Stelle zurück zu bleiben, 
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wahrend Franflin dem Fort zueilte, das jetzt nur nod) zwoͤlf Stunden weit 

entfernt fag. Drei Stunden war ber weitefte Weg, den im Laufe eines 

Taged Leute zurücklegen fonnten, die Feine andere Nahrung hatten, als etliche 

Loth gefhabten und zu Brei gekochten Leders, deren Glieder erſtarrt waren, und 

bie ſich glücklich ſchätzen mußten, daß fie nod) die Reſte alter, abgetragener 

Schuhe verzehren konnten. Wher in diefer ſchweren Bedrängniß haben fie nie- 

mals verfaumt, Morgens und bends ihren Gottesdienft abzuhalten. Die eine 
Abtheilung, welde Franflin leitete, beftand aus neun Mannern; fie mufte ber 

eine tief Liegende Ehene wanbdern, welche mit Schnee bededt war. Cin Canavier, 

Belanger, und Michel, eine Irokeſe, baten zu Richardſon guriidfehren zu diirfen; 

daſſelbe thaten der Reifediener Perrault und der Staliener Fontano. Bon die— 

jen Vieren hat nur der Irokeſe Richardfons Lagerplag erreicht. Bet Franflin 

befanden fic) nod) Adam, Peltier, Benoit, Samandré und ber getreue Dolmet- 

ſcher Auguſt. Am 11. October erblictten fie endlid) bas Fort, aber im demſel— 

ben befand fic) auch nidt eine [ebende Seele; Alles war ode und leer; man fat) 

feine Vorrathe, feine Gndianer. Als die ſchwer ermiideten, dem Hungertode 

nahen Manner eine Zeitlang ftumm und vergweiflungsvoll ba gefeffen, brachen 

fie in bittere Thränen aus. Nachdem fte fitch cin wenig gefammelt, fanden fie 

einen Settel, in welchem Bac ihnen melbete, daß er weiter gegangen fei, um die 

Indianer aufzuſuchen; dod) feien er und feine Begleiter fo ſchwach, daß es zwei— 

felhaft bleibe, ob fie Fort Providence erreichen wuͤrden. Ciner yon feinen Leuten 

etfror unterwegs. 
Als die armen fo ſchwer enttäuſchten Dulder das Haus näher unterfuchten, 

fanden fie einige wabrend ded frühern Wufenthalts von ihnen weggeworfene 

Rennthierhaute; auch gelang es ihnen, unter alter Aſche hinweg emige Knochen 

hervorzuſuchen. Damit und mit dem Pergamente, welches in den Fenjtern die 

Glasſcheiben erfegte, bereiteten fie cine Suppe aus Sdhneewaffer. WS fie eben 

rund um das Feuer fafen und bas Haar yon einer Nennthierhaut abjengten, 

trat der Dolmetſcher ein; er war ganz abgehungert. Am folgenden Abend frm ein 

mit Gis und Schnee bedecter Mann, vor Kalte faft erftarrt.  Unterwegs hatte 

er das Ungliic gehabt, in einen Strom gu fallen; jegt fant er fait entſeelt gu 

Boden. Er brachte Nachricht von Bac, der nod) immer feine Indianer gefun- 

den hatte. Nachdem diefer Bote vier Tage im Fort geweſen, trat er am fünf⸗ 

ten wieder den Ruͤckweg an. Man gab ihm als Mahlzeit ein Stück gebrann— 

der Rennthierhaut mit. Unter dieſen Umſtänden beſchloß Franklin mit zwei Bee 

gleitern auſzubrechen, um wo moͤglich Fort Providence gu erreichen. Aber fie 

waren ſo ſchwach, daß ſie in ſechs Stunden nur zwei Wegſtunden zurücklegen 

konnten. Es war bitter kalt, der Wind drang ihnen durch Mark und Bein. 

Am andern Tage ſtürzte Franklin einen Felſen hinab und zerbrach ſeine Schnee— 

ſchuhe. So mußte er nach Fort Enterpriſe gleichſam zurückkriechen, während 
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feine Gefahrten Benoit und Auguſtus weiter gingen. Sm Fort fand er die Buz 

rückgebliebenen noch am Leben, aber fie lagen am Boden und weinten unaufhsr- 
lich. Raum fonnte er fie bewegen, einige Nahrung gu ſich zu nehmen. Er fel 

ber war fo matt, dap er fic) nur mit Mühe von der Bank erheben fonnte. 

Rennthiere weideten in Menge ringsumber; allein Miemand war kräftig genug, 

eine Flinte 3u Halter ober gar zu zielen. Wher aud) in fo grauenvoller und 

gang versweifelten Lage verlor Franflin den Muth nicht, und ſuchte die Ber- 

zweifelnden zu tröſten. Als er ihnen am 29. October WAbends eben Zuverfidht 

einflopte und yon naher Rettung ſprach traten Nichardfon und Hepburn cin, 

Hood febhlte; von Perrault und Fontano hatte man nichts mehr gehört. Frank. 

lin bemerfte, daß Richardſons Stimme fo hohl flange, als komme fie aus dem 

Grabe, und diefer gab dieſelbe Bemerfung zurück. Sie glichen eben Alle leben— 

bigen Leiden. Hepburn ſchoß cin Huhn; fte theilten es — das erfte Fleiſch 

feit cin und dreißig entfeblidjen Tagen. Nachdem fie es verzehrt, 30g Hepburn 

fein Neues Teſtament und fein Gebetbuch heryor und [as daraus vor. us 

diefer Quelle fdopften fie neuen Muth und fefte Zuverſicht. Am andern Tage 

reinigte er das Haus; er ermunterte fie fic) Bewegung zu machen, ging mit 

Richardfon auf die Jagd, wahrend ber ganz abgeſchwächte Franflin nad) Kno— 

den und Rennthierhauten umberfrodh. Abends erzählte Michardjon was er 

inzwiſchen erlebt. Nachdem er ſich von Franklin getrennt, fam am 14. Octo- 

ber der Srofefe Michel allein zu ihm, und brachte Fleiſch mit, angeblich von 

einem Wolfe. Wher es blieb fein Sweifel, dab es Menſchenfleich war und daß 

der Srofefe die beiden Canabdier Perrault und Belanger ermorbdet hatte, um fie 

qu verzehren. Das ganze Benehimen des Indianers war mehr als zweideutig; 

bald wurde auc) Hood hinterliftiq von ihm erfchoffen, und da Richardſon und 

Hepburn fic) überzeugten, daß er audy ihrem Leben nachftelle, fo brannte ihm 

jener eine Kugel durd) den Kopf, und begab ſich dann auf den Weg nach Fort 

Cnterprife, wo er mit Hepburn nad) einer unendlich mühſeligen Reife von feds 

Tagen anlangie. Hier hungerten nun bie Whgemagerten und hofften auf Mettung. 

Zwei Canadier erlagen dem Hunger; die vier nod) Mbrigen Sranflin, Richardfon, 

Hepburn und Adam, mußten die Leichen liegen Laffen, denn fie felber waren fo 

ſchwach, daß ed ihnen oft grofe Muüͤhe machte, fid) im Liegen von einer Seite 

auf Die andere gu wenden. Als am 7, November Franklin aus dem Fort gez 

wankt war, um etwas Holz gu holen, hörte er einen Flintenſchuß. Endlich 

war, da ſchon Wes verloren fchien, Hilfe gefommen; Indianer, welche Ba 

hergejandt, brachten Lebensimittel. est wurden die Todten aus dem Haufe ge- 

fchafft und beerdigt, Die nun Gefattigten gewannen neue Kräfte und fonnten 

an 16, November das ,, Haus des Jammers“ yverlaffen. Bon den Indianern 
wurden fie wahrhaft liebreid) behanbdelt. Diefe gaben ihnen ihre Schneeſchuhe 

und gingen den Wankenden zur Seite, um fie gu ſtützen, fobald fte ftraudhelten. 
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Bald begegneten fie auch einigen mit Hunden befpannten Schlitten, welche man 

ihnen aus Fort Providence entgegen gefchictt Hatte. Die Weiterveife von Fort 

Krovidence nad) Montreal in Canada ging ohne jenen Unfall yon Sratten. 

5. Parry's zweite Reife, mit Lyon. 1821 bis 1823. 

Wahrend Franklin in den nordiſchen Eindden feinen Muth und feine Stand- 

haftigfeit fo ruhmreich bethatigte, ging man in England mit dem Blane um, 

wieder einen Verſuch zu machen, um die nordweſtliche Durchfahrt zu entdecken. 

Parry meinte dieſelbe in einer niedrigeren Breite finden zu können; auch ſei nicht 

unwahrſcheinlich, daß Sir Thomas Rowe's Welcome und das Pring Regents- 

Inlet mit cinander in Verbindung ftanden. Wenige Monate nad) der Rückkehr 

yon feiner erſten Reife war er deshalb abermals in Thatigfeit. Die Admirali— 

tat gab ihm das Bombenſchiff Fury von 375 Tonnen; das ihm beigegebene 

Schiff Hefla befehligte Lieutenant Lyon, der ſchon durch) Entdeckungsreiſen in 

Afrika befannt geworden war. Wm 8, Mai 1821 gingen beide Fahrzeuge in 

See, waren am 2. Suli bei der Inſel Refolution am Cingange der Hudfons- 

Straße, trafen dort, wie gewöhnlich, auf Cisherge und heftige Stromungen, fro— 
ren cin, wurden umbergetrichen, und befanden fic) Wnfangs Auguft bei der Inſel 

Southampton. Hier war Parry unſchlüſſig, ob er verfuchen follte, die Repulfe- 

bay auf dem Wege durch die von Middleton benannte Frozen2 Strait, Gefrorene 

Sirafe, zu erreidhen, oder ob es zweckmäßiger fei, rund um jene Infel herum 

und in die Welcome hineinzufahren. Nad) langem Erwägen beſchloß er, gera- 

den Wegs auf die noch problematiſch gebliebene Frozenz Strait losjufteuern; 

wenn fie vorhanden war, fo hatte er feiner Anſicht nad) mindeſtens sweihundert 

Stunden Weges gefpart. Am 15, erreichte er, am Ende der Inſel Southamp- 

ton, einen Flaren Wafferipiegel, die Herzog von Dorf-Strafe; aber gleid) 

darauf fah er fid) mitten in cinem Gewirr von Inſeln, im Treibeis und in einer 

heftigen Stromfluth, die von Often herdrang. Dazu fam Nebelwetter, und ohne 

eS zu wiffen, befand fid) Parry in der Repulſe-Bay, wo er auch nicht ein 

Stück Cis fand, und fich bald überzeugte, daß hier von einer Verbindung mit 

dem Polarmecre gar feine Rede fein fonnte. Das Land, welches die Bay ume 

ſchließt, erhebt ſich bid gu taufend Fuß Hohe. So verließ Parry dieſe Bucht, 

fteuerte in cin Labyrinth von Inſeln, madhte fic) unter groper Gefahr aus dem 

Gife frei und wurde durch Stürme bis zur Inſel Baffin getrieben, fo daß er ſich 

am 3. September wieder auf demfelben Punkte befand, auf weldem er ſchon 

am 3. Auguſt geweſen war. Darauf begann er, aufs WAlergenauefte die Küſten 

au unterfudjen, fam in Lyons- Inlet, und mufte ſich dort yor der Siidoft- 

ſpitze der Halbinfel Melville, auf der fogenannten Winterinfel, nad) einem 



106 Parry’s zweite Neife. Scoresby. 

ſichern Wufenthaltsorte umfelhen, Hier befchaftigte er feine Mannſchaft in der— 

felben nützlichen Art wie wahrend feiner fritheren Reiſe, nur dap jest zu den 

Porftellungen auf der Schaubiihne nod) muſikaliſche Unterhaltungen und Conz 

certe hinzu kamen. Auch gewabhrten diesmal die Esfimos, welche fich zahlreich 

cinfanden, manchen Zeitvertreib. Cie benahmen fic) im Allgemeinen fehr rubig 

und angemeſſen; man befuchte ihre Wohnungen und hatte Gelegenheit, das finns 

reiche Verfahren zu bewundern, womit dieſe Polarmenjchen ihre Winterhiitten zu 

wolben verſtehen. Während eines lebhaften Verkehrs, der volle vier Monate 

andauerte, bewiefen fie ſich durchaus ehrlich und rechtſchaffen. Einzelne zeigten 

ſich intelligent, und kannten die Küſte ſo genau, daß ſie eine Skizze derſelben 

auf dem Papiere entwerfen konnten. Wm 8. Juli 1822 ſägten die Matroſen 

einen Canal durch das Eis, und die Schiffe ſtachen wieder in Seez aber gleich 

nachher fanden ſie neue Hinderniſſe in mächtigen Eismaſſen, welche eine Strömung 

von Norden her auf ſie zutrieb. Ueberall fanden ſie Eis und nichts als Eis; 

vier Wochen müheten ſie ſich ab, nach Weſten vorzudringen, ohne nur eben ſo 

viele Stunden Wegs weiter zu kommen. Deshalb beſchloß Barry eine Landreiſe 

ju unternehmen, ging am 14. Auguſt an die Kuͤſte, gelangte am 18. auf eine 

Halbinfel und fand am Nordende derfelben eine yon Often nad) Weften Laue 

fende Strafe, die etwa eine Stunde breit war und cine ftarfe Strömung nad) 

Often hatte. Cr nannte fie die Furye und Heflaz Strape, obgleich cin 

Verfuch, mit den Schiffen durch das Gis in fie hineinzudringen, miflang. Cinige 

feiner Leute, welche die Nordküſte devfelben unterfuchen muften, kamen dreipig 

Stunden weit nad) Weften, erreichten 70° 5/ n. Br. und fahen, daß die gegen- 

liberliegende Küſte nad) Süden abbog; der untiberfehbare Ocean war mit Cis 

bedeckt. Jetzt fuchte Barry zum zweiten Male Winterquartiere, und brachte die 

Schiffe gu Iglulik in Sicherheit, nachdem er fie durd) einen 4343 Fup Lanz 

gen ins Gis gehauenen Canal gezogen hatte. Wud) im Laufe diefer Winter- 

zeit unterhielt er Lebhaften Berkehr mit den Eskimos. Diesmal wurden die 

Schiffe erjt am 8. Auguſt 1822 aus ihrem Cisgefangniffe evldft, und auch das 

erft, nachdem wieder ein Canal gefagt worden war, der eine halbe Wegftunde 

Lange hatte, Parry hegte den ‘Blan, Lebensmittel fiir cin Jahr vom Hefla auf 

die Fury gu fehaffen, jenes Schiff Heimgufenden, mit diefem letztern aber nod) cin 

Jahr Langer in diefen arftifchen Gegenden zu bleiben. Indeſſen die Wergte thaten 

Ginfprache, weil dadurch die Gefundheit der Bemannung gefährdet fei. Da ſich 

aud) andere widhtige Erwägungen auforangten, fo beſchloß er, möglichſt raſch 

nad) England zurückzukehren, wo man ihn ſchon verloren gegeben hatte. 

Sng wifden war Scoresby 1822 im grönländiſchen Meere umbergefteuert ; 

Elavering und Sabine waren 1823 im Griper in die Gewäſſer von Spig- 

bergen gefegelt und über den 80° n. Br. Hinausgefommen; dort und an den 

Kiften Oftgronlands wurden von ihnen Beobachtungen mit dem Bendel angeftellt. 



Parry's dritte Neife. 107 

6. Parry's dritte Neife. 1824. 

Schon im Jahre 1824 riiftete ſich Barry abermals zu ciner Expedition; 
auch jest wollte er die nordweſtliche Durchfahrt auffuchen, insbefondere aber das 

Innere des Pring Regents-Inlet genau erforfden, weil er vermittelft deffelben 

einen Weg zum grofen Polarbecten finden gu fonnen glaubte, In Gemeinſchaft 

mit dieſer Erpedition follten nod) dret andere wirfen; man wollte diedmal die 

„Durchfahrt auf vier verfchiedenen Seiten pacer.“ So ging Parry wieder mit 

dem Hela, Hoppner mit der Fury unter Segel, am 19, Mai 1824, Sie 

famen in der Baffinsbay nur fehr langſam vorwärts, und muften im Borwen- 

Hafen im Pring Negents- Inlet überwintern. Während fie vom Eiſe eingefdloffen 

lagen, unternahm 3. Clarfe Roß eine Reife gu Lande nad) dem Norden, wäh— 

rend Lieutenant Sherer den Süden erforſchte. Jener hatte in der Barrow- 

Strafe offenes Waffer geſehen, der Letztere die Küſte bis Herab zu 721,0 n. Br. 

aufgenommen; er mufte wegen Mangels an Lebensmitteln umfehren, ohne bis 

zur Fury- und Heflaftrafe hinabfommen ju fonnen. Wm 22, Februar erblicte 

Parry, zum erfter Male feit 122 Tagen, wieder die Sonnenfdeibe; am 20, 

Juli fonnte er Port Bowen verlaffen und nad) der Weſtküſte bes Inlets fteuern. 

Diefer entlang hielt er ſüdlichen Cours, wurde am 28. yom Eiſe eingeſchloſſen 

und war bid zum 1. Wuguft in grofer Gefahr. Damals befand er fic) in 72° 

42’ n, Br. und 91° 50! w. L. Die Fury wurde an die Kiifte gedrangt und 

war nidjt mehr zu ſteuern. Der Hefla rannte auf den Grund und fap feft. Als 

bie Fury bei Hochwaffer wieder fosfam, fand Parry fie im kläglichſten Zuftande ; 

unablaffig muften vier Pumpen in Bewegung bleiben, um fie nothdiirftig Uber 

dem Waffer zu halten. Am 18. wurde fie in einen künſtlichen Hafen gebracht, 

der aus Eisbergen befland, die auf dem Boden feftlagen. Bei naherer Unterfu- 

chung überzeugte man fid) von der fernern Unbrauchbarkeit ded Schiffes; der 

ganze Rumpf deffelben war beſchädigt und lek. Die Mannſchaft ging an Bord 

ded Hefla, aber die Vorrathe muften im Wrack zurückgelaſſen werden. Der 

Hefla wurde nad) Port Neill an der Oſtküſte der Regents-Einfahrt gefteuert, fo 

gut als möglich ausgebeffert, und ging dann, am 31. Auguſt, nad) Europa 

zurück. Alſo abermals eine mißlungene Reife. 

Wir haben eben gefagt, daß in England nod) dret andere Erpeditionen 
ausgeriifiet worden waren. Die erfte, unter Capitin Lyon, follte den Punkt 

erreichen, an dem Franklins Ucberlandreife geendigt hatte. Die gweite befehligte 

Franklinz; er follte mit Richardſon und Bae ther Land vom Macensiefluffe 

weftlid) an der Küſte bid an die Behrings-Strafe vordringen; die dritte Leitete 

Beedey; fie ging zur See nad) der Behrings-Straße. 
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7. Lyons Reiſe. 1825. 

Es handelte fic) darum, die Unterfucdungen an den Kiiften der Halbinfet 

Melville gu vervollftandigen, und jene des Polarmeeres bis zur Umkehrſpitze gu 

erforſchen. Lyon fegelte am 19. Suni 1825 yon England mit dem Griper’ 

aus; ber Snap, von Lieutenant Bulloc befehligt, begleitete ihn bis zur Cine 

fahrt in die Hudfonsbay, gab dort eine Menge von Vorrathen und Lebensmit- 

ten an ifn ab und febrte um. Am 22, WAuguft befand fic) der Griper auf der 

Hohe der Inſel Southampton und fteuerte in die Welcome-Strafe. Hier wurde 

der Compas nutzlos, die See ging fewer und hohl, machtige Wellen ſchlugen 

auf dad Verdec, ringdum lag dicker Nebel, mehre Anker gingen verforen. Das 

Schiff gerieth in feichtes Waffer und die Mannfchaft glaubte jeden Augenblick, 

dap Alles gu Ende gehe. Bhr ganzes Heil hing an einigen wenigen Ankern. 

Die Faffung und der Muth, welchen Alle in fo drohender Lebensgefahr zeigten, 

find in der That bewunderungswirdig. „Ich befahl,” fehreibt Capitin Lyon, „daß 

jeder Mann feine wärmſten Kleider anlegen und irgend ein nützliches Werkzeug 

in die Hand nehmen follte. So brachten alle ihr Gepac hinauf und fleideten 

fich an. An dieſen athletiſchen Geftalten, die entéleidet yor mir ftanden, ſah 

id) aud) nicht einen einzigen Muskel gucen, gewahrte nirgends auch nur ein 

leiſes Zeidyen von Furcht. Wls das Gebet verleſen war, fester fic Alle in 

Gruppen zufammen, um fich vor dem überſchlagenden Seewaffer zu ſchützen und 

eit wenig zu ſchlafen. Dd) felber war feit drei Tagen und drei Machten in fein 

Bett gefommen. Nie hat es eine ergreifendern Auftritt geqeben als damals auf 

bem De meines kleinen Schiffeds, als alle Hoffnung auf Lebensrettung yon uns 

gewichen. Der Charafter des britiſchen Seemanns ift fretlich allgeit titchtig, 

aber ich hatte e3 nie fiir möglich gehalten, dab unter eit und vierzig Perſonen 

aud) nicht cin einziger Klagelaut erténte. Seder war im Frieden mit feinem 

Nachbar und mit der Welt.” Wie durd) cin Wunder wurden fie gerettet und 

Lyon nannte dieſe Bucht die Gottesgnaden-Bay. Aber fon am 12. 

September, vor dem Wager-Inlet, Hatten fie abermals fürchterlichen Sturm; 

aud) der letzte Anker ging ihnen verloren. Die Crpedition fehrte um, ohne all 

und jedes Mefultat. 

8, Fcanklins 3weite Landreife. 1825. 

Franklin hatte evprobt, daß die leichten Nachen aus Birfenvinde, deren fic 

bie Indianer und canadiſchen Reiſediener auf den Strdmen und Binnenfeen 

Nordamerifas bedienen, ſich zu Fahrien in dem mit Cis angefiillten Polarmeere 
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in feiner Weife eignen. Die Admiralität ließ daher gu Woohvich, nach Frantlins 
Angabe, Boote aus Mahagony- und Eſchenholz, und nod) ein gang leichtes aus 
Eſchen mit Urberzug von Mac-Intofh-Zeug bauen, Die Erpedition verließ Liver- 

pool am 16, Februar 1825, erreichte im Marz Neuyork, ging bis in den Grofen 

Barenz See, wo fie ihr Winterlager aufſchlug, wahrend Franklin, yoran wie 

immer, mit einigen Begleitern den Mackenzie hinabfubr, um fic) yon dem Stande 

des Eiſes im Polarmeere zu überzeugen. Die nordoftliche Miindung des Stromes 

erreichte er am 14, Wuguft, unter 699 14’ n. Br., 135° 57/ w. L. Nad Nore 
den hin [ag das Meer; von ciner nahen Inſel erblictte er nach Südweſten das 

Selfengebirge. Wm 5. September eilte er gum Winterlager am Grofen Barenz 
See zurück, in welchem nun Vorfehrungen zu einem acht- bis neunmonatlicyen 

Mufenthalt getroffen wurden, Seine Leute nannten es Fort Franklin, 65° 

11/ 56” n, Br., 123° 12/ AA” w. L. Am Weihnadhtstage waren 60 Menſchen 

in der Halle vyerfammelt, alle frol und guter Dinge: Englander, Hochſchotten, 

Canadier, Esfimos, Thipewayans, Hundsrippens und Haſen-Indianer, Krihs, 

Weiber und Kinder. Wm 28, Suni 1826 war Cisgang auf dem Mackengie, 

und die Boste fubren ftromab bis zum 3, Suli. Dann theilte fic) die Erpedition. 

Franklin und Bac gingen mit zwei Booten und vierzehn Leuten, unter weldyen 

abermals der getreue Dolmetſcher Wuguft, nad) Weften, wahrend Richardſon und 

Kendall gleichfalls in zwei Booten, fammt zehn Mann, nad) Often hin aufbraz 

chen, um bis an den Kupfergrubenftrom zu gelangen. 

Am 7. Juli hatte Franflin die Mündung des Mackenzie erreicht; am 13. 

wurde er durd) Gis gehemmt, das von der Küſte fic) weit ins Meer hinein er— 

ftrecite. Wm 15. gelangte er zum Babbage-Fluß, gerieth aber wieder in cin 

GCislabyrinth und dicen Nebel. Schon war cin Monat verlaufen, und gerade 

bie Zeit, welche flir die Fahrten in jenen Gegenden am wenigften unginftig ift; 

er hatte nur zehn Langengrade (hier 187 Stunden) zurückgelegt. Bon dem 

Punkte, an weldyem er ſich befand, hatte er bis zum Ciscap nod) weitere gehn 

Langengrade zurückzulegen. Cr wußte nidt, daß 75 Stunden weftlid) ein von 

Beedhey ausgefandtes Boot feiner harrte. Deshalb Fehrte er am 18, Auguſt 

am ReturnzReef, 70° 24’ n. Br., 149° 37’ w. L, um, und befand fic am 

21. September wobhlbehalten wieder im Fort Franklin. Richardſon war dort 

{hon vor ihm angelangt, nachdem er binnen Monatsfrift feine Wufgabe glücklich 

gelöſt und cine bis dahin unbefannte Kiftenftrecte genau unterſucht hatte, Cr 

war unterwegs mehrfad mit Eskimos zufammengetroffen, und bis Cap Bat- 

hurft, 70° 30’ n. B., 1279 35/ w. L., gefommen. Während er dem Geftade 

entlang fciffte, hatte er nad) Norden Hin nicht eher Land gefehen, als unter 

117° w. L., als er in dic Dolphine und Unions Strafe einfubr. Wm 1. 

September waren ſämmtliche Theilnehmer der Expedition wieder im Fort Grant: 

lin, wo fie abermals uͤberwinterten, um im Fribjahre heimzukehren. 
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9. Beechey's Reife in die Behringsftrafe. 1825. 

Capitan Beechey verlies mit dem Schiffe Bloffom England am 19. Mai, 

fubr um das Cap Hoorn, beſuchte Valparaiſo, die Ofter-Infel, die Pitcairn— 

Gruppe, fteuerte von Otaheiti nach Hawaii, von dort nad Kamtſchatka und er— 

reichte Ende Juli de8 folgenden Jahres, 1826, die Chamiffo-Infel im Rogebue- 

Sund, wohin Franffin kommen follte, im Fall ed ihm gelange, ungehindert fo 

weit nad) Weften vorzudringen. Beechey bewährte fich als cinen eben fo tüchtigen 

Seemann, wie fpater ald geiftvollen und unterrichteten Schriftſteller. Cr fegelte 

mit der Bloffom nach Norden, wurde aber an weiterm Vordringen yom Eiſe 

aufgehalter, ald er einen Punkt nahe dem 71° n, Br. erreicht hatte. Cinen 

Zuſammenſtoß mit dem feindlichen Clemente mufte er um fo mehr vermeiden, 

da einmal feine Verhaltungsbefehle ihm zur Pflicht gemacht hatten, fic) nicht 

einſchließen gu laſſen, und ferner fein Schiff fiir eine fogenannte Eisfahrt nicht 

geeignet war. So kehrte ev denn im den Kotzebue-Sund zurück, von wo ev 

einen feiner tüchtigſten Seeleute, Elfon, mit acht Mann nad) Often hin aus⸗ 

fandte. Diefer kühnen Mannern gelang e8, über das Eiscap hinaus bis zu 

einem Punkte vorzudringen, welchen fie dic Barrow-Spige nannten, An 

demſelben Tage aber, an weldem Elfon yon dort nad) dem Kogebuez Sund zurück— 

fehrte — 18. Auguſt —, war Franklin, wie wir oben ſchon bemerft, am Re- 

turn Reef angefommen, Ware der Lewtere weiter vorgedrungen, fo wiirde er 

ohne Zweifel abermald in die allerbedenflichfte Cage gefommen fein. Als der Winter 

herannabete, legte Beechey auf der Chamiffo-Infel einige Vorrathe nieder, und 

becilte fic) dann, mit der Bloffom aus der Behrings-Strafe gu fommen, Gr ging 

nad San Francisco in Californien, nad) den Hawaii-Inſeln und Canton in 

China, verforgte fic) aufs Neue mit Lebensmitteln, fteuerte dann abermals nad) 

ber Behrings⸗Straße, fand aber von Franflin dort feine Spur. Im October 

1827 trat er feine Ritereife an, und fam am 12. October 1830 nach England 

zurück, wo Franflin ſchon cin Jahr vor ihm eingetroffen war, 

10. Parry's Reiſe nad) dem Pole zu. 1827. 

Mit jener ,, ftiermapigen” Ausdauer, durch weldje die Englander als Nation 

fo grof und madhtig geworden find, verfolgten fie aud) jest nod) die nordiſchen 

Entdeckungen. Die vielen mißlungenen Fahrten ſchienen ihren Eifer nur noch 

zu ſteigern. Während man fuͤr den Augenblick an einer nordweſtlichen Durchfahrt 

verzweifelte, wurde ein Plan entworfen, den Nor dpol in beſonders zu dieſem 

Behuſe ausgerüſteten Booten zu erreichen, welche durch das Schiff Hekla bis 
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in hohe nordiſche Breiten hinaufgebradht werden follten. Dieſe Erpedition, liber welche 

ber unermidlide Parry den Befehl erhielt und gern übernahm, gehört allerdings 

gu Den wunderfamften, die je gemacht worden find. Der kühne Seefahrer war 

eben erft von feiner miflungenen Nordweſt-Fahrt heimgefehrt. Im Verkehr mit 

Franklin äußerſte diefer Letztere, er halte es für moglich, bis zum Pol in Schlit— 

ten vorzudringen, und Scoresby theilte mit, daß er in fehr hohen Breiten weite 

Strecken vollfommen glatter Cisfladen gefehen habe. Die Admiralität gab den 

in Bezug auf eine Polfahrt entworfenen PBlanen ihre Genehmigung, und lief 
ganz eigenthümlich eingeridtete Boote bauen. Cie waren 20 Sus lang, 7 Fuß 

breit, und fo ftarf wie nur irgend möglich. In wafferdichten Räumen fonnten 

die wiſſenſchaftlichen Werkzeuge, Lebensinittel und Kleider ficher aufbewahrt wer— 

den, Der neunzehn Fup hohe Maſt war aus Bambusholz, alfo zugleich zäh, 

biegfam und fehr leicht. Die Planfen der Fahrzeuge waren yon Vannenz, Eſchen— 

und Eichenholz, dreifach übereinandergelegt, und fv, daß zwiſchen den einzelnen 

Brettern waſſerdichte Leinwand und getheerter Filz lag. Nichts wurde verſäumt, 

um die Expedition zweckmäßig auszurüſten. In jedem der beiden Boote ſollten 

zwei Offiziere und zwölf Mann Platz finden; jedes hatte ein Gewicht yon 

3753 Pfund zu tragen mit Einrechnung aller Vorräthe. Zudem waren vier 

Schlitten am Bord, ſo daß man mit den Fahrzeugen beliebig auf dem Eiſe fah— 

ren oder im offenen Waſſer rudern konnte. An Parry ſchloſſen ſich J. Clarke 

Roß an und Crozier, derſelbe, welcher 1845 als Capitän des Terror mit 

Franklin ausgeſegelt iſt. Barry ging am 4, April 1827 mit dem Hekla in 

See und war am 19. gu Hammerfeft in Norwegen, wo er acht vortrefflid) abe 

gerichtete Rennthiere und cine Ladung Rennthiermoos als Futter an Bord nahm. 

Er fegelte dam in höchſt ſtürmiſchem Wetter nad) Spisbergen. Die günſtigſte 

Zeit war ſchon vortiber, ald er endlich ſeine „Reiſe zum Bol” beginnen fonnte. 

Er fal ein, dap nun das Ziel ſchwerlich erreicht werden würde, lief Daher die Renn- 

thiere zurück, verwandelte die Schneeſchuhe in Schlitten, auf welche dads Gepäck 

geladen wurde, und’ verlies am 22. Suni das Schiff. Die Boote waren fir 

ein und ſiebzig Tage mit Lebensmitteln verfehen. Auf einer Fahrt von vierzig 

Stunden war das Meer fo glatt wie ein Spiegel. Ws man an den Rand 

ded Eiſes gelangte, fand man daffelbe nicht ald eine fefte gufammenhangende und 

ebene Maſſe, fondern es war loſe, mandymal dünn, vielfad) rauh und von einer 

fo grofen Menge Canale durchſchnitten, daß ungemeine Unftrengungen nothig 

waren, die Fahrzeuge weiter gu ſchaffen. Mit dem Umladen ging viel Zeit verz 

fore, weil oft viermal bderfelbe Weg hin- und zurückgemacht werden mußte. 

Parry hatte es von vornherein für zweckmäßig erachtet, nur bet Nachtzeit gu 

teifen und am Tage zu ruben. Freilich war die Nacht gleichfalls hell, da die 
Sonne nicht unterging; aber der Schnee und das Cis Hatten dann nicht den 

ſtechenden Glang, welcher haufig den Augen fchadet und die Leute „ſchneeblind“ 
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madht. Am Tage war es aud) warmer, die Mannfchaft fonnte dann ihre durch— 

naften Kleider trodnen, und bei Nacht war der Schnee etwas Harter, fo daf 

ian nicht fo tief einfanf. Dagegen hatte man aber wieder dichte Nebel, die oft 

in hohem Grade unbequem wurden. Bei diefem Verfahren wuften haufig die 

Leute gar nicht, wie e8 an der Zeit war, Wenn fie Wbends fic) von ihrer 

Schlafftatte gum Tagewerf erhoben, wurde das „Morgengebet“ gelefen und die 

Nachtkleidung abgelegt, die aus Hpelsgefiittertem Zeug beftand, und nun dem 

Reifeanzug Plag madte. Es galt gleich, ob derfelbe trocen oder naß war. 

Denn fobalb man cine Feine Strecke Weges zurückgelegt hatte, war er doch 

wieder feucht. Darauf wurde Schiffaswieba und Kakao als Frühſtück genoffen, 

und nachdem Wlles in Ordnung gebracht war, begann die Weiterreife. Wm 

Tage hielten die Leute reihum Wacht, um das Cis ju beobachten und weife 

Baren abzuhalten. Am Morgen , wurde der Tag mit dem Abendgebet geſchloſ— 

fen”, und die ermüdeten Menſchen ergaben fic) dem Schlaf „mit einem Grade 

von Behaglichfeit, den wohl nur Wenige unter ſolchen Umſtänden fir möglich hal 

ten”, So fchlief man immer fieben Stunden auf ſchwimmenden Cisflarden im 

hochnordiſchen Meere. 

Aber der Zug fam nur muhſam vorwärts. Das Cis war nicht etwa 

glatt, fo daf, wie Scoresby es einſt gefunden hatte, „ein Wagen viele Meilen 

weit darüber hinrollen könnte,“ fondern uneben, Dazu fam haufiger Regen. 

Die Fahrt ging langfam, fo daß fie binnen vier Stunden oft nicht eine halbe 

Stunde zurücklegten. Manchmal waren die grofen Schollen in heftiger Bewe— 

gung, und es war eben fo gefahrlich, auf denfelben, als zwiſchen ihnen gu fein. 

Am 25, Suni Hatten fie ihre befchwerliche Neife unter 81° 13/ n, Br. begonnen; 

am 29, Sunt befanden fie ſich unter 81° 23/ n. Br., waren alfo nur wenig 

nad Norden vorgerückt. Dieſes ungiinftige Refultat verheimlichten die Offiziere 

der Mannſchaft; fie begriffen, daf fie nicht bis gum Pole fommen würden, bo— 

ter aber Alles auf, um wenigftend 83° n. Br. zu erreichen; im diefem Salle 

hatte die Mannſchaft einen Anſpruch auf eine vow der Admiralität ausgeſetzte 

Belohnung von Taufend Pfund Sterling. Doch wurde diefer Umftand geheim 

gehalten, Die Leute alle benahmen fich, trok der gropten Anſtrengungen, fürch— 

terlichen Regens, dichten Nebels, eben fo dichten Schneegeſtöbers, in jeder Bezie- 

hung mufterhaft, und meinten nur manchmal unter Lacheln, es dauere doch 

fehr lange, bis man den 83° erreiche. Häufig mußten fie auf allen Vieren krie— 

den, um nur ein wenig vorwärts zu kommen. Wm 22. Juli waren fie unter 

829 43/5”, am 26. unter 82° 40/ 23”, alfo zuriidgetrieben worden, obwohl fie 

unabläſſig vorwärts nad) Norden gedrungen waren, Der Wind webete ftark 

aus Mitternacdht, und trich die Eismaffen nad Siiden. Barry fah, daß er auf 

jede Hoffnung, weiter zu fommen, von nun an verzichten müſſe. Nachdem 

feine Leute flinf und dreißig Tage lang ununterbrochen grofe Muͤhſeligkeiten er- 
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buldet, gab er ihnen einen Rafttag. Sie hatten 580 engl. Meilen zurückgelegt, 

und dod) war aud) nidjt das geringfte Refultat erreicht worden. Wm 27. Juli 

Fehrten fie dem unnahbaren Pole den Rien, waren am 11. Auguſt wieder 

in offener See und erveidyten am 21. in Hefla Cove auf Spigbergen das ihrer 

harrende Schiff. Der höchſte Punt, den Parry erreicht hat, am 23, Juli, war 

82° 45/ n. Br. Diefer ausgezeichnete Seemann war, wie Barrow fich ausdrückt, 

falthlitig in Gefahren, unter fdwierigen Umftanden nie um Auskunſtsmittel yerz 

legen, ſichern, ſcharfen Slices, unermüdlich und ſtets am Plage. Seine Leute 

Hegten vor ihm Ehrfurcht und waren ihm in hohem Grade anhänglich. Reijen 

nad) dem Norden Hat er feit der miflungenen Fahrt nad) dem Pole hin 

nicht mehr gemacht; ev befleidete eine Zeitlang cin höheres Amt in Neu-Siid- 

wales und ftelht feit lange im Dienfte der englifden Wdmiralitat, als Director in 

der Abtheilung für Dampfſchifffahrt. 

11. Die zweite Keiſe des Capitän Johann of. 1829. 

Der Altere Roß hatte ſich ſeit ſeiner mißlungenen Reiſe in der Baffinsbay, 

1818, nicht mehr an Entdeckungen im Polarmeere betheiligt. Nachdem zehn 

Jahre hintereinander die Bemuͤhungen aller anderen Seefahrer und Landreiſen— 

den gleichermaßen fehlgeſchlagen waren, beſchloß er abermals in See zu ſtechen. 

Auf Unterſtützung der Admiralität hatte ev nicht zu rechnen, wohl aber auf die 

eines reidjen Brivatmannes, Felir Booth, der mit 17,000 Pfund Sterling 

cine Expedition zu unterftiigen genecigt war, wahrend Roß felber 3000 Pfund 

Sterling für diefelbe aufwandte. Er faufte cin Dampfſchiff, die Victory, 

nahm einen Arzt, einen Zahlmeifter und neunzehn Matrofen an Bord, und 

fuhr am 23, Mai 1829 aus der Themje ab. Jafob Clarke Roß, welcher ſich 

feit 1818 auf mehren Reiſen nad dem Norden als tlichtigen und wiſſenſchaftlich 

gebildeten Seemann ausgezeichnet hatte, begleitete auch diedmal ſeinen Oheim. 

Die Victory war fein flir die Fahrt geeignetes Schiff; die Radfaften der Dampf— 

fchiffe können im Polarmeere zwiſchen den Cismaffen dem Fortfommen nur hin— 

berlich fein, und bie Maſchinen waren beinahe unbraudbar, Roß hatte fir 

taufend Tage Lebensmittel an Bord, einen Vorrath Kohlen, die beiden Boote, 

welche Franflin wabhrend feiner lester Fahrt benugt hatte, und ein kleines Fahr— 

zeug von ſechszehn Tonnen, den Krufenftern, im Schlepptau. Schon in den 

erſten Wochen zeigte ſich die Untauglichkeit der Victory; fie verlor am 14, Juni 

in einem Sturme den Vorbdermaft, und mufte zu Holfteinburg in Gronland 

einlaufen, wo fie ausgebeffert wurde. Im Uuguft erreichte Roß den Lancafter- 

Sund und befudhte die Küſte, an welder die von Parry zurückgelaſſene Fury ge- 

{cheitert war. Die aus derfelben ans Land gebrachten Boote, Lebensmittel rc. 
8 Undree, AUmerifa. 1 
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waren in vortrefflichem Zuftande, vom Wrack felber fah man feine Spur mehr. 

Am Cap Garry, an der Weſtküſte im Innern der Pring -Regentseinfalrt, be- 

gann die eigentliche Entdeckungsfahrt. Roß ſteuerte ſüdweſtlich, unterſuchte viele 

Buchten und Inlets, und wurde am 1. October unter 700 n. Br. 900 w. L. 

von einer Eisſchranke an weiterm Vordringen gehemmt. Hier mußte er ſeine 

Winterquartiere aufſchlagen. Das von ihm entdeckte Land nannte er Boothia 

Felix. Auch dieſe eiſigen Wüſteneien werden von den Eskimos beſucht. Bon 

ihnen erfuhr Roß, daß etwa zwanzig Stunden nach Südweſten hin zwei große 

Meere lägen, die nur durch einen ſchmalen Streifen Landes von einander ge— 

trennt ſeien. Dieſe Angabe beſtätigte ſich als vollkommen richtig, als im April 

Jakob Roß jene Gegend beſuchte. Cr fand, daß dads noͤrdlich gelegene Land 

mit dem ſüdlichen durch zwei Ketten gebirgigen Landes in einer Breite von drei 

bis acht Stunden verbunden war. Während einer zweiten Ausflucht unter— 

ſuchte er die Geſtade dieſes Boothia-Iſthmus und die weſtlich liegende Küſte, 

welche er bis zum 990 w. L., alſo bis zu 120 Stunden von Franklins Um— 

kehrſpitze entfernt aufnahm, Sie ſchien ihm nach jener Richtung hin fortzulau— 

fen. Auch cine etwa fünfzehn Stunden lange Strecke des nördlichen Iſthmus 

wurde auf dieſer Wanderung durchforſcht; die Landenge nimmt eine weſtliche Rich⸗ 

tung und iſt die Landſchranke für das weſtliche Meer, welches hier einen Golf 

bildet. Dem Meerestheile zwiſchen dieſem und dem früher aufgenommenen nach 

Süden hinliegenden Lande gab man vollkommen paſſend den Namen James 

Roß-Straße. Ucbrigens war der Winter von 1830 auf 1831 felbft für diefe hoch— 

nordiſchen Gegenden furchtbar fiveng; der Thermometer fiel auf 920 F. unter den Ge⸗ 

frierpunkt. Im Sommer wurde das Land im Norden des Iſthmus beſucht, und J. C. 

Roß nahm weitere fünf und zwanzig Stunden Küſte nach Nordweſten auf. 

Dieſer Ausflug des jüngern Roß iſt für die Wiſſenſchaft von großer Be— 

deutung geworden, da ev während deſſelben den Magnetiſchen Nordpol ent— 

deckte. Ueber die Lage dieſes Poles hatten ſchon andere Seefahrer, insbeſondere 

Parry und Franklin Berechnungen gemacht, welche der Wahrheit ziemlich nahe 

kamen; aber die Stelle, an welcher derſelbe ſich wirklich befand, erreichten ſie 

nicht. „Es bedurfte“, ſchreibt Jakob Roß, „noch der Beobachtungen an ande— 

ren Orten, welche dieſem erſehnten, faſt geheimnißvollen Platze näher lagen, um 

denſelben mit größerer Sicherheit und Genauigkeit zu beſtimmen, als es nach 

den bereits angeſtellten Beobachtungen möglich war, ſo daß der Beobachter ſich 

zu überzeugen vermochte, er habe ihn gefunden, indem die Nadel von der per— 

pendiculären Linie durchaus nicht abwich, er mithin ſeinen Fuß an eine Stelle 

ſetzte, wo der Pol wirklich zwiſchen ihm und dem Mittelpunkte der Erde war.“ 

Roß durfte hoffen, daß ihm die Löſung eines großen Problems vorbehalten ſei. 

Man hatte dieſen Pol unter 700 n. Br. und 98° 30/ weſtl. Lange vermuthet. 

Auf feinem Ausfluge im Sahre 1830 war er dem Punkte bis auf etwa fiinf Stun- 
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ben nahe gefommen; es feblte ihm aber damals an den nöthigen wiffenfdhaftlichen 

Inſtrumenten. Im Laufe des nachften Winters ftellte er eine Reihe magnetifcher 

Beobachtungen an, und beftimmte die Lage des Magnetiſchen Poles genauer 

ald bisher. Am 27, Mai 1834 machte er fich wieder auf den Weg. Wm 31. Mai 

früh befand er fich, feinen Beredmungen zufolge, nur nod) fieben Stunden weit yom 

Magnetiſchen Nordpol. ,, Meine Sehnſucht, diefen las zu erreichen, geftattete 

mir nicht, etwas zu unternehmen ober gu dulden, das meine Anfunft an diefem 

Punkte hatte verzsgern können. Bch beſchloß daher, den gropten Theil des Gee 

paces und der Mundvorräthe zurück zu laffen, und nicht mehr mitzunehmen, 

als durchaus nothig war. Denn ich beforgte, ſchlechtes Wetter oder andere 

Zufälle mochten mir die Möglichkeit rauben, an einen Punkt gu gelangen, den 

zu erreichen mein ſehnlichſter Wunſch war. Wir traten nun einen ſchnellen 

Marſch an, beharrten aus allen Kraften, und erreidjten am 1. Juni 1831 um 

acht Uhr früh den berechneten Blas. Ich muß es Anderen überlaſſen, ſich 

den freudigen Stolz zu denken, als wir endlich bei dem großen Ziele un— 

ſeres Ehrgeizes angelangt waren. Es war uns faſt, als hätten wir Alles 

gethan, weswegen wir ſo weit hergekommen, als wäre unſere, Reiſe mit al— 

len ihren Beſchwerden zu Ende und als bliebe uns nichts mehr übrig, als 

heimzukehren und für den Reſt unſerer Tage glücklich zu ſein. Allerdings 

gab es Nachgedanken, welche uns ſagten, wie viel wir noch zu dulden und 

zu arbeiten hatten, aber ſie drängten ſich damals nicht auf; und wenn ſie es 

gethan hätten, würden wir ſie in unſerer damaligen Aufregung weggebannt 

haben, Denn wir waren glücklich, und wünſchten es fo Lange zu bleiben, als 

wit fonnten.” Da wo der Magnetiſche Nordpol liegt, ijt die Küſte fehr nie— 

brig, erbebt fic) aber eine halbe Stunde cinwarts zu Hügeln von fünfzig bis 

ſechszig Fuß Hohe. Die Natur hat fein Denfmal errichtet, um den Ort zu be- 
zeichnen, welchen fie zum Mittelpunfte einer ihrer grofen und verborgenen Mächte 

gewählt hat. Roß pflangte die britiſche Neidsflagge auf und nahm in Grof- 

britanniens und König Wilhelms des Vierten Namen Befis vom Nordpol. 

Mus Bruchſtücken von RKalffteinen erricjtete man einen Hügel, unter welchem 

man cine Blechbüchſe mit einem Papiere barg, auf welchem die Thatſache dev 

Entdecung und das Ergebnis der wiſſenſchaftlichen Beobachtungen an Ort und 

Stelle verzeichnet war. ,, Wir bedauerten nur, daß wir nicht die Mittel beſaßen, cine 

Pyramidve von groferer Dauerhaftigkeit zu bauen, die im Stande geweſen ware, 

etwaigen Zerſtörungsverſuchen der dort haufenden Eskimos zu widerſtehen. Aber 

wenn es auch die Pyramide des Cheops geweſen ware, fo hatte fie unter den Gefüh— 

len dieſes aufregenden Tages unfern Ehrgeiz kaum mehr befriedigen können. Die 

nbrdliche Breite diefes Orted betrug 70° 5/ 17, die weſtliche Lange 96° 46/ 45“.“ 

Roß war, nach Ausweis feiner Snftrumente, dem Magnetiſchen Nordpol bis auf eine 

Minute nahe gefommen, den Puntt ſelbſt, wo er liegt, hat er nicht beſtimmt. Die 
8* 
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Declination feiner Magnetnadel zeigte 89° 59’; ed fehlte alfo mur eine Minute. 

Der Magnetiſche Nordpol liegt an der Oftflifte von Boothia Felir, am Aus— 

gange der James Roß-Straße in das fogenannte Konig Wilhelms ~Meer. 
Erſt im Herbft 1831 gelang es, die Victory aus dem Felir-Hafen heraus 

zu bringen, in weldjem fic, von Cis eingefdloffen, uͤberwintert hatte. Aber alle 

Bemiihungen, um die Hftliche Spige von Boothia Felix zu fteuern, waren verz 

geblich. Auch war feine Ausſicht vorhanden, dads Schiff retten gu fornen, und 

da die Lebensmittel nur bis zum Suni 1832 ausreichten, fo blieb feine Ausſicht 

auf Rettung, wenn man nicht den fogenannten Fury- Strand erreidjte, Wm 29, 

Mat 1832 brachen die Neijenden auf, und nad) einer ungemein beſchwerlichen 

Wanderung ber eine Strecke von Hhundert Wegftunden über Land und raubes 

Gis, erveidten fie, vom Hunger und Anftrengung erſchöpft, den rettenden Strand, 

Hier baueten fie eine Hiitte, und benugten die Vorrathe von der Fury, Bor 

dem 1. Auguſt war das Meer nicht fret. Wm 1. September erreichten fie die 

Leopold-Inſel. Bon einem hohen Vorgebirge herab fahen fie, daß das ganze 

Pring Regents-Inlet, die Barrow- Strape und der Lancaſter-Sund vollig mit 

Gis bedeckt waren. Whermals war ein ftrenger Winter nahe, und ed blieb nichts 

übrig, al8 wieder gum Fury-Strande zurückzukehren, wohin fie fest nicht einmal 

die Boote mitnehmen fonnten, die in der Batty-Bay zurückgelaſſen werden muß— 

ten. Sm Sulit 1833 machten fie fic) abermals auf den Weg, um den Cingang 

oder vielmehr für fie den Ausgang des Pring Regents-Inlets gu erreichen. 

Diesmal fanden fie freies Waffer, fteuerter am 25, Wuguft durd) das Navy 

Board-Inlet und fahen am andern Tag ein Schiff, das jedod) einen günſtigen 

Wind benuste und nach Stidoften fur. Bald nachher fam wieder ein Schiff in 

Sicht; auch dieſes fuhr weiter, ohne fie zu bemerken, und fdon Hatten fie alle 

Hoffnung aufgegeben, als Windftille eintrat, und ein Boot ihnen entgegen ge- 

fandt wurde, Das rettende Schiff war die Ffabella von Hull, einft (1818) 

yon Capitän Roß befehligt! „Als der zu uns gefommene Steuermann diefe 

Worte gefagt, rief ich, daß ich felbft dieſer Capitan Roſſ umd diefes hier die 

Mannſchaft der Victory fei. Der Steucrmann war im hoehften Grade erftaunt; 

er verficherte unglaubig in Betreff meiner Wusfage, und in barſchem Tone, daß 

id) ſchon feit zwei Jahren todt ware. Ich überzeugte ih jedoch leicht, daß er 

fic) einer voreiligen Vermuthung hingegeben. Hatte er ſich die Mühe genommen, 

uns näher zu betrachten, fo hatte unfer bärenähnlicher Anzug ihn überzeugen 

können, daß er in uns Feine Walfifdhfahrer vor fic) hatte, und daß wir auf un- 

feren Mien, in unferen Barten und abgemagertem WAnfehen den Beweis trugen, das 

id) wahr geredet. Bald folgte cin herzlicher Glückwunſch in echtem Seemannsityl ; 

man wiederholte mir, dap wir feit Langer Zeit von ganz England zu den Todten 

gerechnet worden waren. Mit ungefdorenem Barte, ich weiß nicht feit wie Lanz 

get Zeit ſchmutzig, in die Feben der Felle wilder Thiere gehüllt, abgemagert bis 
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auf die Knochen, und blaß wie Gelpenfter, bildeten wir zu den wohlgenaͤhrten 

und wohlgekleideten Leuten um uns einen ſchroffen Gegenſatz. Wir hatten nun 

die Abenteuer der Victory und die Geſchichte unſerer langen Leiden zu erzählen. 

Kranke wurden gepflegt, jedem Matroſen ſein Platz angewieſen, und es geſchah 
für uns Alles, was Wohlwollen und Liebe nur thun konnten. Seit langer 
Zeit an ein kaltes Bett auf hartem Schnee oder nacktem Felſen gewöhnt, konn— 

ten nur Wenige auf dem guten Lager ſchlafen, das uns endlich wieder zu Theil 
geworden. Ich ſelbſt mußte mein Bett verlaſſen und die Nacht auf einem Stuhle 

zubringen. Den Uebrigen ging es nicht beſſer. Erſt die Zeit konnte uns von 

Dem entwöhnen, was uns ſchon zur andern Natur geworden war.” Der Caz 

pitin der Sfabella, Humphrey, hatte cinen kühnen Verſuch gemacht, durch die 

Pring Regents-Cinfahrt bis zu den Leopolds-Gnfeln zu gelangen, wo er Spu— 

ren von Roß und der Victory zu finden hoffte; denn fie felbft hielt er längſt 

fiir verloren. Aber unterwegs hatte cin Cisfeld ihm das weitere Vorbdringen 

unmoͤglich gemacht. Wm 19, October war Roß nach einer Abweſenheit yon 

{anger als vier Jahren wieder in London. Die Expedition hatte gwar die nord- 
weſtliche Durchfahrt nicht gefunden, aber dod) erhebliche Refultate geliefert. Man 

Fennt nun bie Lage des Magnetiſchen Nordpols, Boothia Felix war entoedt, die 

Angabe der Estimos, welche zu Franflin von einem Binnenmeere geſprochen, 

war ald richtig bewährt. Die Expedition hatte nur drei Mann verloren, Das 

Parlament belohnte die Wusdauer ded VefehlShabers der Victory mit fünftau— 

fend Pfund Sterling; die waceren Seeleute erhielten fiir die Daucr ihrer Reife 

Doppelter Sold und wurden auf den Werften mit ecintraglichen Aemtern verfehen. 

Roß felbft wurde befdrdert und Felir Booth zum Baronet erhoben. 

12. Backs Landreife 3um Polarmecre, um Voß aufzuſuchen. 
1833 bis 1835. 

Wahrend man Jahre fang yon der Victory nichts hörte, war man in 
England nicht mipig, und entwarf Blane zur Erldfung bes Capitäns Roß. 
Als die Regierung beſchloſſen hatte, cine Erpedition auszuriiften, um ihn aufzu— 
ſuchen, eilte Gapitin Bad, cinft Franklins und Richardfons Begleiter, aus 

Italien herbei, um feine Dienfte anzubieten. Auch die Hudſonsbay-Geſellſchaft 
gab willig Lebensmittel und ſtellte viele Hülfsquellen zur Verfügung, insbeſondere 
auch mehre Nachen und Boote. Im Februar 1833 ging Back nach Amerika 
ab, begleitet von einem tüchtigen Arzt und Naturforſcher, Dr. King, und drei 
Seeleuten; die uͤbrige Mannſchaft ſollte aus tüchtigen canadiſchen Jägern be— 
ſtehen. Sein Reiſeplan war in den von der Admiralität ausgeſtellten Verhal— 
tungsregeln genau verzeichnet. Er ſollte den Weg einſchlagen, welchen die Pelz⸗ 
Handler gewöhnlich nehmen, und vom Großen Sklaven-See nad) Nordoſten 
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gehen, um den Thlew-eez chow -dezeth oder Grofen Fifchflus, jest Backfluß 

genannt) zu erreidyen, und auf diefem bis zum Polarmeer hinab fchiffen. Wn 

den Ufern des Stroms follte er cin Haus zum Ueberwintern aufſchlagen, dann 

aber wo moglich unverweilt nod) felbft den Fluß evforfhen, bis ans Meer zu 

fommen fudjen, an der Muͤndung eine weithim fidjthare Landmarke erridyten, 

und ſchriftlich die Nachricht guriiclaffen, dap er im Frühjahre wieder fommen 

werde. Die Weifung lautete ferner dahin, dap im Winter zwei zum Befahren 

ded Polarmeeres gecignete Boote gezimmert würden; mit diefen follte er wo mög— 

lid) gum Gap Garry fahren, wo die Fury fcheiterte Calfo bis in Pring Re- 

gents-Snlet!!), Wn der Kiifte, namentlich in der Fury- und Heflaz Stragfe, falls 

er dorthin fommen witrde, follte genau darauf geachtet werden, ob irgendwo 

Spuren von Roß vorhanden ſeien; trafe er mit diefem zuſammen, ehe er das 

Cay Garry erreicht, fo follte er rafd) umfehren und ihn mit gu einer der Nie— 

berlaffungen der Hudfonsbay-Compagnie nehmen, fonft aber emſig nachforſchen, 

ob nicht irgendwo von ihm eine ſchriftliche Bemerfung aufufinden fei. In fet- 

nem Falle diirfe aber Bac fic) länger als etwa bis zur Mitte ded Wuguftmo- 

nats vorwagen, um ficher in fein Winterlager zurückkehren zu können. Fände 

et, daß es zweckmäßig erſcheine, auc) im folgenden Sommer wieder cine Erpe— 

dition 3u unternehmen, fo bletbe ihm foldyes unbenommen, ls aber im Octoz 

tober 1833 Roß zurück fam, ſchickte man eiligft andere Verhaltungsregei an 

Bac; er follte demgemäß nur hauptſächlich die nordöſtliche Küſtenſtrecke un- 

terſuchen. 

Am 8. Auguſt traf Back zu Fort Reſolution am Großen Sklavenſee ein. 

Die dort anweſenden Indianer warnten ihn vor der höchſt gefährlichen Fahrt 

auf dem Großen Fiſchfluſſe, deſſen Lage und Lauf ſie aber ſelbſt nicht kannten, 

und empfahlen ihm den Kleinen Fiſchfluß, deſſen Ufer mit Bäumen beſtanden 

ſeien und Ueberfluß an Wild hätten. Am 11. Auguſt ſchiffte ſich Back auf dem 

Großen Sklavenſee ein, und fuhr der Küſte deſſelben entlang, die ſich oft bis 

zu einer ſteilen Höhe von 1200 Fuß erhebt, und einen ſo ſchauerlich erhabenen 

Anblick darbietet, wie kaum die Alpen, Am 19. Auguſt erreichte er den Hoar— 

froſt- oder Reif-Fluß, mußte häufig ſeine Fahrzeuge über Tragplätze ſchaffen 

laſſen, und litt entſetzlich durch Sandfliegen und Moskitos. Nachdem er eine Menge 

kleiner Seen, Flüſſe, Waſſerfälle und Stromſchnellen hinter ſich hatte, gewahrte er 

an 26, Auguſt einen weitausgedehnten Waſſerſpiegel, den Aylmer-See. Von hier 

aus ſandte er nach Norden und Nordweſten vier Mann aus, um zu ſehen, 

wo etwa der Große Fiſchfluß ſtröme. Sie fanden denſelben ſchon am folgenden 

Tage, als eben Back ſelbſt ihn entdeckt hatte, wo er aus den Suſſex-See 

hervorfließt, in welcyem er feinen Urfprung hat. So ſchifſte ev fic) am 31, Au— 

guft auf dem Bac-Fluffe cin. Am Moſchus ochſen-See begann cine Reihe 
der gefährlichſten Stromſchnellen, fiir welche feine Nachen viel gu ſchwach 
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waren, Dedhalb trat er Hier den in hohem Grave gefahryollen Ruͤckweg an. 

Die canadiſchen Ruderer lenften den ſehr befchadigten Kahn mit bewunderns- 

wiirdiger Gewandtheit, aber am Ah-hel-deſſy war er nicht mehr braudybar, und 

ber noch übrige Theil des Ruͤckwegs mufte zu Fuß gemacht werden, über ſpitze 

Steine, an Felfenabdgriinden hinweg, wo cin einziger Febltritt unbedingt den 

Tod zur Folge gehabt hatte. Als er fic) auf dem Gipfel eines hohen Berges bee 
fand, ging eben die Sonne unter, Am fernen Gefichtstreife lagen der Wr tile 
lerie-See und nod) ein anderer Wafferfpiegel. „Die Scene, welche ſich hier 

yor meinem Blice entfaltete, war mir durdaus meu und ich hatte in der Alten 

Welt nie etwas Aehnliches gefehen. Es war nicht die finftere und rauhe Schön— 

Heit, die man oft in den Alpen zu bewundern hat, und nod) weniger die ſchöne 

Abwechſelung zwiſchen Hiigel und Thal, zwiſchen Wald und Flur, welche den 

Reiz ciner europäiſchen Landſchaft bildet. Hier hielt fein Gegenftand das umber- 

ſchweifende Auge auf, bas ungehindert endloſe Linien abgerundeter Felfenhiigel 

überblickte, deren Abfälle vielfach zerriffen waren, und fo ercentrifde Formen bil- 

deten, daß keine Seder fie zu beſchreiben vermag. Die ganze Gegend glich einem 

yom Sturmwinde gepeitidten Oceane, den plötzlich eine allmachtige Kraft in 

Stein verwandelt hatte. Nur hie und da wuchs ſpärlich etwas braunes oder 

dunfelgriines Moos, das einen Gegenfag zu der todten Oede bilden fonnte; 

allein auch das war yom Brande verdorrt, und die grauen oder ſchwarzen 

Stämme der Vergfichten, die in wilder Unordnung am Boden umberlagen, erz 

ſchienen mir als Leichname einer dahingeſchwundenen Vegetation. Es war ein 

Gemalde gräßlichen Ruins. Und wie foll ich einen Begriff von der furchtba— 

ren Pein, von der unbefdhreiblidjen Qual geben, mit welcher die Gandfliegen 

uns heimſuchten? Wenn wir in die engen Thaler hinabfteigen, oder fumpfige 

Streden durchwaten mufien, dann wwirbelten fie in fo unermefliden Schwärmen 

auf, daß im buchftabliden Sinne des Wortes die Luft verfinftert wurde; es war 

durchaus unmodglid) zu fehen oder zu ſprechen. Denn wo nur irgend die Haut 

entblößt war, da fafen fie dicht neben cinander, flogen in Mund und Naſen— 

[Scher und verfesten uns ſchmerzhafte Stiche. Von unfern Gefidhtern floß das 

Blut fo ſtark herab, als ware es mit Blutegeln bededt, der Schmerz brannte 

wie Feuer, war yon Entzündung begleitet und hatte einen Schwindel im Gee 

folge, der uns halb toll machte. Wenn wir irgendwo anhielten, was haufig 

geſchehen mußte, dann warfen fic) meine Leute, die Sndiancr nidjt ausgenommen, 

mit dem Gefidht 3u Boden und achzten vor Schmerz und Qual.” Giner der 

Begleiter Back's, der friher mit Franklin gereift war, erzählte, dieſer Letztere 

_ habe es fic) zur Regel gemadht, Feine Sliege gu tödten; wenn ihn bie Mücken 

ftachen, fudhte er fie weggublafen, und pflegte wohl gu fagen: „die Welt ijt groß 

genug und hat Raum genug fitr uns beide”. 

Da wo ber Wh-hel-deffy in den Grofen Sflaven- See fallt, hatte cin 
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Beater der Hudfonsbayz Compagnie, Mac Leod, inzwiſchen bas Winterhaus 

aufgebauct. Sie nannten es Fort Reliance. WAber es war feine Herberge 
der ,Quverficht”, fondern cin WAufenthalt des Jammers und Elends, wenn auch 

nicht in fo hohem Grade als Franklins Fort Enterprife. Schon feit swei Jahren 

hatte die Jagd nur ſchlechten Crtrag gegeben. Das Wild war aus dem offenen 

Lande fortgezogen und den fernabgelegenen Waldern zugeeilt. Maſſen von 

Sndianern famen herbeigezogen. „Der Hunger mit feinem diirren Knochenarme 

folgte ihnen überall hin, lähmte ihre Kraft und ſtreckte fie leblos auf das 

falte Schneebett. Cin Vater hatte fein Weib und feine Kinder getddtet, und das 

nod) rauchende Fleiſch gefreffen! In der Halle ded Fort Reliance lagen fie um 

das Feuer herum und röſteten Stücke von den Rennthierhauten zum Mable.“ 

Bac hatte längſt für ſich und feine Leute mit fparlidhften Mahlzeiten verlieb 

nehmen miiffen, und fonnte ihnen nur wenig Speife abgeben. Und in diefer 

Noth ſtieg die Kälte auf 102° F., — beinahe 50° Reaumur! „In Fühlloſig— 
feit und dumpfer Verzweiflung ftarrte der Vater vor fich hin, die Mutter mithete 

ſich vergebens ab, mit hohler, wie aus einem Grabe hervortdnender Stimme 

dads Kind gu befchwidhtigen, weldyes ächzend und wimmernd an ihrer yertrocdneten 

Bruft hing. Und das ift nur Cine yon den vielen Sammerfeenen, welde uns 

umgaben. Uber nicht einmal cin Gemurmel des Unwillens entſchlüpfte dem 

Munde der Manner.” Bei einem Thermometerftande yon — 62° F. war cine 

Flaſche mit Schwefeläther nach Verlauf von einer Viertelftunde an den Seiten 

mit Gis belegt, auf dem Grunbde fag ein dicer, wie mit Blumen anſchießender 

Bodenſatz; falpeterfaureds Aether wurde nad) zwei Stunden tribe, brandige Hol3- 

faure gefror binnen weniger als ciner halben Stunde bet einer Temperatur von 

— 57° §.; weftindifder Num wurde binnen wenigen Minuten dick, gefror aber 

nicht; cine Oberflade von vier Zoll Queckſilber wurde in ein Näpfchen gethan 

und der freien Luft audsgefest; nad) Verlauf von zwei Stunden war ed hart. 

Den Menfchen fprang die Haut auf, alled trodene Holz bekam Riſſe. Nichts 

alg der heulende Wind unterbrach die ſchreckbare Stille und Ruhe in der une 

frudhtharen und öden Wüſtenei. 
Am 25. UApril erhielt Back die Nachricht, dab Roß glücklich Heimgefommen 

fei. Bald traf er Vorkehrungen, um den Strom hinabzufahren, grub die Vor— 
rathe, weldje ev zurücklaſſen mufte, in die Erde, verrammelte das Fort, und 

war am 1. Suli am MofehusochfenzSee, dem Punkte, an welchem ex im Sabre 

vorher umfehren mußte. Die Fahrt den Back-Fluß hinab gehort gu den ge- 

fährlichſten und befefiverlichften, die jemals gemacht worden find; eine Strom- 

ſchnelle, cin See, ein Wafferfall folgte dem andern, häufig verdnderte er feinen 

Lauf. Wm 28. Suli fam Baek, nachdem er die Seen Pelly, Garry und Mace 

dougall hinter fic) hatte, an den Franklin-See, und erfuhr von freundlichen 
Esfimos, die ihm hülfreiche Hand leifteten, dap ev fich im der Nahe des Meeres 
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befand. Gr erreichte daffelbe am Borgebirge Victoria, Hier alfo war die 
Muͤndung des Vhlew-ee- chow, der auf feinem reifenden, vielfach gefriimmten und 
gewundenen Laufe von 530 geographifden (engliſchen) Meilen ein Land durch⸗ 
ftromt, fo unftuchtbar und ode, daß wir aud) nicht einen einzigen Baum an 
feinen Ufern erblicten. Nachdem er viele Seen mit Harem Horizonte gebildet, 
die den Schiffer oftmald irre fithren, und Wafferfalle, Cagscaden und Strom— 
ſchnellen, im Ganzen nicht weniger als drei und achtzig, ergießt er unter 679 
11‘ n. Br. und 94° 30/ w. L. fein Waffer ins Polarmeer. 

Bats Verſuche, das Meer gu befahren, find gefcheitert. Nachdem er die 
Irby- und Mangles-Bay unterfudt, fand er Cis fowohl nad Often wie nad 
Weften hin; den Plan, bis gur Umkehrſpitze, fei es zu Waffer oder zu Lande, 
vorzudringen, mufte er fallen laſſen. Als er fic) unter 689 13/57” n. Br. und 
949 58’ 1 w. L. zur Ruͤckreiſe entſchloß, entfaltete er die britiſche Flagge, und 
war nad) einer wiederum höchſt beſchwerlichen Fahrt am 27, September, nad 
einer Abweſenheit von etwa vier Monaten, wieder im Fort Reliance. Bon 
dort brady er im Marz nad) Stiden auf, und fam drittehalb Jahre nach feiner 
WAbfahrt wieder in England an. 

13. Bachy Seereife in die Polargegenden. 1836, 

Bald nach feiner Rückkehr trat er cine andere Reife an. Die geographiſche 
Geſellſchaft in London hielt eine Unterſuchung der Frozen-Strait, weldye aus 
dem Frozen-Canal zur Nepulfebay flirt, für erſprießlich, und bewog die Admiralitat, 

ein Schiff, den Terror, auszuriiften, uͤber welchen Bac den Befehl übernahm. 

Es ward ihm freigeftellt, je nad) Umftinden und Gutdiinfen in den fogenannten 
Wager-River oder in die Repulfebay gu ſegeln. Man machte davauf aufmerffam, 
daß die Fury und der Hefla 1821 ohne Schwierigkeit in die gefrorene Strafie 

hineinfahren fonnten, wabrend 1824 der Griper in Thomas Rowe's -Welcome 

auf viele Hinderniffe geftofen fei. Bac wählte die erftere Richtung. Einer 

feiner Offizieve follte die Kuͤſten unterfudjen und Beobachtungen anjtellen, er 

felbjt aber das gwifchenliegende Land bis sur Oſtküſte ded Pring Regents -Inlet 
erforfden, und cine Abtheilung nach Norden zur Fury- und Hela Strafe 
ausfenden, wahrend eine andere die Kuͤſte ded Feftlanded bid zur Mündung ded 
Bac -Fluffes und wo moͤglich nod) weiter weſtlich bid zur Umkehrſpitze verfol- 
gen ſollte. Seltſamer Weiſe hatte man ihm dringend eingeſchärft, in jedem 
Salle im Laufe de3 Jahres wieder nach Europa zurückzukehren; man nahm mit 
Sicherheit an, daß er den Zweck feiner Reife raſch erreichen werde. Wber das 
Gegentheil war der Fall. Das Ziel wurde nicht erreicht und Bac mußte, nod 
dazu im Gife felbjt, uͤberwintern. Am 14, Juni 1836 fegelte er mit 72 Mann 
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am Bord ded Terror aus der Themfe, und war Ende Juli in der Davisftrafe. 

Ron nur an — wie gewshnlidh bei den Fahrten iefer Art — Cisberge, Nebel, 

brohende Gefahren, Esfimos, Cis und immer wieder Cis, Der Terror fror - 

cin, mufte cit andermal „bohren“, und lag den ganzen September tiber vor Cap 

Comfort feft, und Fonnte weder an die Rückfahrt denfen nod) daran, die Re- 

pulfebay gu erreiden, Der Terror fag in einer „Eiswiege“, und wurde in und 

mit derſelben von den Meereswellen hin und hergefdhautelt. Im November 

wurbe bas ſchwimmende Gefängniß etwas fefter; die Mannſchaft bauete Schnee— 

mauern um bas Schiff, und fpielte fogar, wie einft jene Parry's, Komdbdie. 

Aber es wollte fein Frohfinn einkehren; das Fahrzeug tried bis gum 10 ult 

mit dem Eiſe umber! So raſch als möglich wurde die Rückreiſe angetreten. 

Der Terror ging bald darauf mit J. C. Roß in das ſüdliche Polarmecr, und 

ſpäter, unter dem Befehl Crogiers, mit Franflin nach der Lancafterftrape. 

14. Deafe’s und Simpfons Reifen an der Kiifle des Polarmeeres. 
1837, 1838 und 1839. 

Zwiſchen dem weſtlichſten Punkte, welchen Franflin auf feiner Reife 1825 

erreidht, und jenem, bids wohin nad Often der von Beechey ausgefandte 

Elſon vordrang, war eine Stree von etwa achtzig Stunden noch unbefannt. 

Diefe wurde 1837 von zwei Beamten der Hudfonshay-Compagnie, Peter 

Warren Deafe und Thomas Simpfon, aufgenommen, fo daß nun eine Kü— 

ftenlinie von etwa fechdzig Langengraden auf der Charte verzeichnet ift, Bon 

evheblidem Intereſſe ift die Neife, welche die beiden genannten Manner im fol 

genden Sahre antraten, Am 6. Suni 1838 brachen fie vom Fort Confidence am 

Großen Baren-See auf, fubren den Deaſe-Fluß hina und befanden fic) am 

1. Suli an der Muͤndung des Kupfergrubenftromes. Als am 417, das Gis 

aufging, begannen fie ihren Kampf mit den Elementen, umſteuerten Cap Barrow, 

den nordweftlidjen Punkt vom Bathurft-Inlet; der nördliche Horizont war mit 

Gis bedeckt, fo daß fie nidt geraden Wegs zur Umkehrſpitze vordringen konnten, 

fondern einen Umiveg von ſiebenzig Stunden durch den Arktiſchen Sund gu 

machen gezwungen waren, Auf einer der Barry-Inſeln fanden fie ein Stück 

gediegenen Kupfers; dublirter am 9. Auguſt Cay Flinders, und wurden ein 

und swanzig Tage vom Eiſe umſchloſſen, an derſelben Stelle, wo Franflin 1821 

offenes Meer gehabt hatte, Da es chen fo unmöglich war, mit den Booten 

porwartd als riciwarts zu fommen, fo beſchloß Simpfon cine Landreiſe von 

etwa zehn Tagen. Gr erreichte Cap Franklin, von wo die Küſte nad 

Nordoften lief; nach Norden lag Land, überall Land; et befand fich im Köni— 

gin Bictoria’s Kronungs-Golf. Hier ftieg die Fluth drei Fup, die be- 
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trachtlichfte Hohe welde er im Polarmeere beobadhtet hat. Nad) feiner Rückkehr 

zu den Booten wurden dieſe aus dem Eiſe gefagt. Man erreichte den Kupfer— 

grubenftrom, und legte die Fahrzeuge an einer paffenden Stelle nieder, nahm 

„das Buͤndel auf den Rien” und war am 14. September 1839 wieder im 

Fort Confidence. Im folgenden Jahre fubren beide Manner abermals den 

Kupfergrubenftrom hinab, und unterfudten den Richardſon-Fluß, welder 

fic) in Backs Inlet ergießt. Sie fteuerten wieder jum Cap Barrow, fanden den 

Krönungs-Golf theilweife frei, und waren am 28, Juli am Cap WAlerander, 

689 56/ n. Br., 106° 40’ w. L. Von dort ab famen fie in eine große Budht, 

bie fic) bis 67° 40’ ſüdlich evftrectt, und in der eine Inſel, eine Bay neben der 

andern liegt. Sie fubren der Kuͤſte entlang nad) Often, und üuͤberzeugten fich, 

daß Boothia Felix, durch die Simpfons-Strafe, vom amerifanifden Feftlande 

getrennt fei. Um ju beftimmen, ob auf der Oſtſeite ein ähnliches Verhältniß 

ſtattfinde, ſteuerten ſie weiter, erblicten das Vorgebirge Victoria, welded Bac an 

der Mindung des grofen Fiſchfluſſes benannt hatte, und fahen bald nachher in 

der Ferne Land, ohne Bweifel eines der ſüdlichen Vorgebirge von Boothia. 

Hier fehrten fie um, und erreichten, nachdem fie zuvor nod) Victoria-Land unter 

ſucht Hatten, Fort Confidence am 24. September 1839, Ihre Fahrt ift die 

langfte, weldye je in Booten auf dem Polarmecre gemacht worden. 

15. Franklins und Croziers Fahrt im Erebus und Cerror. 1845. 

Waͤhrend engliſche Reifende zu See und Land den hohen Norden erforſchten, 

war Sames Clarfe Roß bemüht geweſen, im fidlichen Polarmeere neue Lander 

zu entdecken. Seine mehriahrigen Fahrten brachten fiir die Wiſſenſchaft erhebliche 

Refultate, und Barrow benuste diefen Umftand, abermals eine Expedition angure- 

gen, von weldyer er fiir die nordweſtliche Durchfabrt einen Erfolg hoffen gu 

fonnen meinte. Der Erebus und Terror, die beiden Schiffe, welche eben aus 

ben ſüdlichen Polargewaffern zurück gekommen waren, liefen fic) ohne grofe 

Koften fiir cine neue Reife ausrüſten, und erbhielten jedes eine Dampfmaſchine und 

eine archimediſche Schraube. Franklin befebligte den Erebus, Crozier, der 

fid) ſchon auf friiheren Reiſen ald trefflichen Seemann bewahrt, den Terror. 

Gin Transportſchiff begleitete fie bis im die Davis -Strafe, um dort ihre Vor— 

rathe gu ergänzen. 

Diefe Expedition hat die Aufmerkſamkeit und Theilnahme der ganjzen gee 

bildeten Welt in Anſpruch genommen. Am 26, Mai 1845 verließ fie die Themfe; 

fie wurde von dem Walfifehfahrer Prince of Wales am 26, Juli 1845 unter 

749 48’ n. Br., 669 13’ w. L. geſehen. Damals Hatten fic) beide Schiffe an 

einen Eisberg feftgelegt, und harrten darauf, daß die Cismaffe, welche die Mitte 



424 Franklins und Croziers Reifeplan. 

ber Baffinsbay anfillte, aufgehen und fic) in Bewegung feben follte, Wm Bord 

befand fid) Wes wohl und in befter Ordnung. Seitdem hat man von ihnen 
nidjts mehr yernommen, 

Der Reifeplan, weldhen die Admiralität in London entworfen hatte, läuft 

im Wefentliden auf Folgendes hinaus. Franklin follte fo rafdy als möglich die 

weftlide Seite der Baffinshay und den Lancafter-Sund zu erreichen fuchen, 

die vor Parry und von Walfiſchjägern befucht werden, und wahrſcheinlich nicht 

yom Gife verfperrt feien. Cr werde die Inſel Melville erreiden fonnen; man 

hoffe auperdem, daß er die Strece vor 900 engliſchen Meilen swifdyen diefem 

Runfte und der Behring sftrafe gleichermaßen ohne Hinderniffe finden werde. Cr 

follte nidjt eta irgendwo anhalten, um die Meeredstheile, welche nad) Norden 

oder Stiden hin mit der Barrow-Strafe in Verbindung ftehen, gu unterfuchen, 

fondern ohne allen Zeitverluſt nad) Weften hin yordringen, etwa unter 74!/,° 

n. Br., bid er die Lange von Cap Walfer, etwa 98° w. L., erreicht habe. Bon da 

ab follte er Wes aufbieten, um auf ſüdlichem und weftlichem Wege bis zur 

Behrings-Straße zu gelangen. „Wir verweifen Sie insbefondere auf dieſen 

Theil des Polarmeeres, weil er die befte Wusftcht fiir eine Durdhfahrt nach dem 

Stillen Weltmeere darbietet, und weil der Hefla und der Griper im Jahre 1820 

auf der Hohe yon Cap Dundas, dem ſüdlichen Punkte der Inſel Melville, cine 

madhtige Einſchranke fanden. Es würde Zeitvergeudung fein, im fener Richtung 

neue Verſuche gu machen. Sollte indeffen Ihr Vordringen nad) der oben ange- 

deuteten Richtung hin durch fefte Eismaſſen verhindert werden, und follte freies 

Wafer zwiſchen den Inſeln Deyon und Cornwallis vorhanden fein, fo mogen Sie 

in Erwägung ziehen, vb jener Canal nicht einen praftifablern Ausgang aus dem 

WArchipelagus und leichtern Zugang zur offenen See darbietet. Sollten Sie in 

jener Gegend überwintern miiffen, fo wiirden Sie reiflich in Erwägung ziehen, 

ob fte im nachften Sommer durch die eben erwähnte Strafe fahren oder bet der 

ſüdweſtlichen Richtung beharren wiirden.” Die Womiralitat machte darauf auf— 

merkſam, daß die Infelgruppen, welche yon der amerikaniſchen Küſte des Polar- 

meeres nad) Norden bis in cine nod) nicht ermittelte Breite hinauf liegen, weſt— 

warts nicht viel über den 120. Langengrad hinausreidhen, und daß jenfeits deffelben 

bis zur Behringsſtraße von der Küſte aus Fein Land geſehen worden fey. Gelinge 

bie Durchfahrt, fo folle Franklin nad) der Hawaii- Gruppe (Sandwichs-Inſeln) 

fahren und einen Offizier mit Berichten nad) Panama fenden. Man empfabl 

ihm, vor den Cafimos wohl auf der Hut gu fein, beide Schiffe immer moglichft 

nahe bet ecinander zu alten, eine Trennung zu vermeiden, und yon Zeit zu eit 

Flaſchen ins Meer zu werfen, in welden Papiere mit den Nefultaten der wiffen- 

ſchaftlichen Forſchungen nicderzulegen feien. Der Erebus war ein Schiff von 

378 Tonnen und hatte 70 Mann am Bord, der Terror, yon 326 Tonnen, 68 

Mann; beide waren auf volle drei Jahre reichlich mit Borvathen aller WArt verſehen. 
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Drei Jahre verfloffer, ohne daß irgend eine Nachricht yon Franklin einge- 

laufen war, Man beſchloß in Cngland Sdhiffe ausjuriiften, um ihn aus dem 

Eiſe gu erldfen, denn man gweifelte faum, daß er nod) am Leben fei. Die Rez 
gicrung fandte drei Crpeditionen zugleich aus, Die erfte follte verſuchen, von 

Weften her, alfo von der Behringsſtraße aus, ins Polarmeer zu dringen; eine 
zweite follte den Mackenzie Hinabgehen und die Küſte swifdyen der Muͤndung 

beffelben und dem Kupfergrubenftrome unterfuchen, und eine dvitte durch den Vane 

cafter-Sund und die Barrowſtraße gerade nad) Weften fahren. 

16. Kellett und Moore im Herald und Plover. 1848, 

Der Plover, vom Capitin Moore befehligt, verließ am 1, Sanuar 1848 

Sheernef, um bet Panama im Stillen Weltmecre mit bem Herald, Capitan 

Kellett, zuſammenzutreffen, und mit diefem nad) dem Peterpaulshafen in Kamtſchatka 

gu fahren, dort Dolmetſcher an Bord gu nehmen, und wo möglich am 1, Sul 

in der Behring sftrape zu fein, Won Port follte die amerifanifde Küſte ſoweit 

alg immer möglich nad) Often hin befahren und fiir den Plover ein ftcherer 

Winterhafen gefucht werden, Alsdann follien zwei Walfiſchboote oder eine ruſ— 

ſiſche Baidare, welche man mitnahm, die Küſtenfahrt weiter fortfegen, wo mög— 

ich mit der zweiten Crpedition am Macengie ſich in Verbindung fesen, und ge- 

get Einbruch der ftrengern Jahreszeit zum Plover zurückkehren. Im Frithjahr 

waren mit Hilfe der Eskimos weitere Züge der Küſte entlang zu unternehmen. 

Der Plover fegelte ſchlecht, erreichte erft im Wuguft die Sandwichs-Inſeln, mufite 

an der Küſte von Kamtſchatka iberwintern, und war am 14, Suli 1849 vor 

der Chamiſſo-Inſel im Kogebue- Sunde, wo er mit dem Herald zufammentraf. 

Zum nadften Winterhafen fir den Plover wabhlte man Wainwrights-Inlet, und 

fandte dann vier Boote mit fünf und swanzig Mann, die auf fiebenzig Lage 

Lebensimittel am Bord hatten, zur Erforſchung der Kiifte aus. Sie wollten bis 

jum Mackenzie fahren und im Laufe des Jahres 1850 wieder zurückkehren. 

Ciner ihrer Offigiere hatte den Blan, am Mackenzie landcinwarts und bis zur 

Sactorei Dork gu gehen, um Berichte uͤber die Expedition nach Curopa zu be— 

fordern. Der Plover hat sftlid) vom Ciscap überwintert; der Herald war iim 

October 1849 zu Mazatlan. 

17. Ridardfons und Rae's Reiſe zur Mündung des Mackenzie. 1848. 

Richardſons Uufgabe beftand darin, die Küſtenſtrecke zwiſchen dem Macken— 

zie und dem Kupfergrubenftrom genau zu unterjuden, um an mehren Punkten 
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Lebensmittel cingugraben, und im Frühjahr 1850, nachdem er am Grofen Sfla- 

yenfee tiberwintert, nad) Europa zurückzukehren. Er war insbefondere angewie— 

fen, Landmarfen an hervorragenden Punkten gu errichten, und bet denfelben Fla— 

ſchen niedergulegen, in weldjen Weifungen und Nachrichten flr Franflin aufbes 

wahrt find, namentlich aud) an der Trennungsfpibe (Point Separation) am An— 

fange des Mackenzie-Deltas, auf der Walfiſch-Inſel, die vor dem Lebtern liegt, 

am Gap Bathurft (70° 31/ n, Br.) und Cap Barry (70° 59. — Mit 
Richardfon ging Dr. Sohann Rae, ein ganz ausgezeichneter Reifender, der ſchon 

im Sommer 1846 im uftrage der Hudfonsbay-Compagnie eine Erpedition von 

Sort Churchill an der Hudfonsbay bis zur Mepulfebay und von da ab über 

ben Sfthmus gemacht hatte, welcher die Halbinjel Melville mit dem nordöſtli— 

chen Winkel des amerikaniſchen Continents verbindet. Cr war dann nad) der 

Repulfebay zurückgekehrt, hatte dort in einer mit Fellen bedeckten Hiitte, die er 

Sort Hope nannte, tiberwintert, und im Mai 1847 eine weitere Reife ange- 

treten, um die Weſtküſte der Halbinfel Melville aufzunehmen. Auf defer kühnen 

Fahrt in der fogenannten Committee-Bay, einem Theile des Golfes von Boo— 

thia, gelangte er bid in die Nahe der Fury- und Hefla-Strafe. Diefer Mann 

war vollfommen geeignet, cine arktiſche Landerpedition mit Richardſon gu ma 

chen, nidjt minder der Oberfactor Bell, ein Beamter im der Factorei York. Die 

beiden Erfteren verliefen am 25, Marz 1848 England und waren am 15, Juni 
in Cumberland-Houfe. Am Methye-Tragplag trafen fie mit Bell zuſammen, 

nahmen Bergleute und Sappeure mit fic, und befanden fic) am 4, Wuguft am 

Polarmecre. Dort fanden fie etwa dreihundert Esfimos, und fpaterhin an 

PVorgebirgen und weit in die See hineinreidyenden Landſpitzen noch viele andere. 

Aber alle evElarten, daB fie weder Schiffe nod) eine Spur von foldhen gefeher 

atten, Schon am 22, Auguſt ftellte fich bei ſcharfer Kälte neues Cis ein, und 

bie Schneeſtürme begannen, doch gelang es, unter grofen Muͤhſeligkeiten zwi— 

ſchen den BVorgebirgen Hearne und Kendall weiter zu fahren (am Krönungs⸗ 

golfe). Schon war Alles mit Schnee bedeckt, die ohnehin ſehr befdadigten 

Boote mufiten verlaffen, und die Reife nad) Fort Confidence am Grofen Baren- 

See zu Lande fortgefebt werden. Der Zweck derfelben, die Kitfte zwiſchen dem 

Mackenzie und Kupfergruben-Strome zu erforſchen, war allerdings erreicht, aber 

yon Franflin feine Gpur gefunden worden. Richardſon bedauert, dap det 

Stand des Eiſes ihn verhinderte, das Wollafton-Land (die Nordküſte der 

Dolphins und Union-Strafe) zu beſuchen. „Die Oeffnung zwiſchen Wollajton- 

Land und BVictoria-Land ift mir immer yon grofer Wichtigkeit erfchienen, denn 
offenbar fommt aus ifr und durd) fie die Fluth in den Krdnungsgolf, und geht 

weſtwaͤrts durd) die Dolphine und Union-Strafe, nad) Often hin ums Cay Aler— 
ander, Franklin war angewiefen worden, vom Cap Walfer fiidwarts zu 
ſteuern; es tare fomit moͤglich, etwa in der Richtung nad) jener Straße hin gu 
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fegeln. Wenn er die Barrow-Strafe fo offen gefunden hat, wie einft Parry 

mehrmals, fo ift er, meiner Ueberzeugung jgufolge, gerade weftlidy nach Cap 

Malfer und von dort fidbweftlid) gefteuert. Sn diefem Falle wurden feine Schiffe 

höchſt wahrſcheinlich in einer der Strafen zwiſchen Victoria-, Banks und Wol- 
lafton-Land eingeſchloſſen. Diefe Meinung gewinnt aud) dadurd an Wahr— 

fheinlichfeit, dab nirgends Spuren oder Trimmer von denfelben aufgefunden 

worden find.” Den Wuftrag, die oben erwähnte Oeffnung zwiſchen Wollafton- 

und Victoria-and zu unterfudjen, ethielt Dr. Mae. Ridhardfon lies im Mar; 

1849 yom Grofen Baren-See aus eine Menge Vorrathe an den Kendallflus 

fhaffen. Mae wollte, fobald im Juni der Deaſefluß vom Eiſe fret war, mit 

einer Anzahl abgeharteter canadifder Meifediener und mehren indianifden Jä— 

gern folgen, und im Suli den Kuypfergrubenftrom bis zur See hinabfahren. Von 

ba ab gedachte er in moglichfter Eile yom Cap Krufenftern nad dem Wollafton- 

Lande überzuſetzen, nordwärts vorzugehen, und überall Landmarfen zu errich— 

ten, namentlich an der Nordküſte von Banks-Land, falls er bis dahin vordrin— 

gen konnte. Auch hatte er mehre andere indianiſche Dager gedungen, die wäh— 

rend des Sommers 1850 an der Muͤndung de8 Kupfergruben-Stromes bleiben follen, 

um jeder dort etwa eintreffenden Crpedition hilfreid) an die Hand zu geben. 

Richardfon trat mit Bell im Marz 1849 feine Ruͤckreiſe an, und landete im No- 

vember in England. 

18. 3. €. Wof und Bird mit der Enterprife und dem Inveftigator. 1848. 

Das erftere Schiff von 470 Tonnen, unter Roß, hatte 70, bas gweite von 

420 Tonnen gleihfalls 70 Mann am Bord; aud) gab man ihnen cine kleine 

Dampfſchaluppe mit. Sie ſtachen am 12, Suni 1848 in See, follten geraden- 

wegs durch die Barrow-Strafe fahren, und die Kiiften Hier wie in der Wel- 

lington-Strafe genau unterfuchen, dann die Küſten zwiſchen Cap Clarence und 

Cap Walfer erforfden. Da die Geftade von Nord-Somerfet insgemein dicht mit 

Gis bededt find, fo follten fie fehr vorſichtig zu Werke gehen, um dort nicht 

eingeſchloſſen gu werden. Trafen fie eine paffende Hafenftelle an ber Garnier- 

Bay oder bei Cap Rennell, fo follte Roß den Anveftigator dort feftlegen, und 

yon dieſem Punkte aus die Kuͤſte nach Weften erforſchen, wo möglich aud) die 

Weſtküſte yon Nord-Somerfet und yon Boothia bis zum Cap Nicolai, während 

eine andere Abtheilung nad) Süden vorzudringen und fid) gu tberzeugen hatte, 

ob der auf den Charten nod) unaudsgefitllte Raum aus freier See befteht, durch 

welche moͤglicherweiſe Franflin hatte fahren fonnen, oder aus einer Strafe yon 

Inſeln, zwiſchen denen er viclleicht eingefroren fei. Bm Gommer 1849 follte 

bie Dampfſchaluppe nach dem Lancafter-Sunbe gehen, und dort mit Walfifchfah- 
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rern 3ufammentreffen. Die Enterprife, alfo ihren Gefahrten im Winterhafen 
zurücklaſſend, hatte die Weifung, nad) Weften gu fahren, um je nach Umftanden 

den Winterhafen oder Banks-Land zu erreichen, und yon dort aus nad allen 

Seiten hin Leute auszufenden, die nad) Spuren yon Franflin fudyen würden. 

Ynsbefondere fam eS darauf an, die Umriffe ded weftlidhen Theiles von Banks 

Land zu beftimmen, und geradenwegs bis zum Cap Bathurft an der Küſte ded 

Seftlanded vorzudringen oder nach Cap Parry und dann zum Delta ded Mackenzie. 

Eine andere WAbtheilung follte bie Oftfiifte von Banks Land erforfden und von 

dort zum Gap Krujenftern oder Cap Hearne geben. 

Roß hatte aus Uppernavif in Gronland unterm 12, Suli 1848 an die 

Admiralität geſchrieben, es ſcheine ihm zweckmäßig, den Snveftigator nad Cuz 

ropa heimzuſchicken, falls er nach einer zweiten Ueberwinterung über Franklins 

Schickſal keine Kunde von den Walfiſchjägern erhalte, die im Frühling 1849 

England verließen. Er wollte dann mit dem Inveſtigator allein ſeine Nachfor— 

ſchungen fortſetzen. Die Admiralität war dagegen der Anſicht, daß ſich die 

Schiffe in keinem Falle trennen dürften, und ſandte deshalb ein Schiff ab, welches 

dem Inveſtigator einen neuen Vorrath von Lebensmitteln und zugleich dem Capitän 

Roß die Weiſung bringen ſollte, die Wellington-Straße aufs genaueſte zu 

erforſchen, weil man wußte, daß Franklin dieſen Canal fiir ſehr wichtig hielt, 

und vielleicht in denſelben hineingeſteuert war, wenn er im Süden und Weſten 

ſich gehemmt ſah. Alſo ging der von Saunders befehligte Nordftern am 

16. Mai 1849 in See, um den Inveſtigator aufzuſuchen, und Whaler Point 

am Eingange von Port Leopold, oder falls ihm das unmöglich werde, die 

Caps York, Crawfurd, Hay oder die Poſſeſſion-Bay zu erreichen. Nachher 

ſollte er die großen Gunde der Baffinsbay erforſchen, aber auf keinen Fall uͤber— 

wintern. Der Nordſtern wurde 1849 zuletzt unter 740 3/ n. Br. und 59° 40/ 

weftl. 2. gefehen. Wabhricheinlid) ijt er gu weit nad) Weften vorgedrungen 

und hat überwintern müſſen. Die Wdmiralitat hatte jedem Schiffe, ohne 

Unterſchied der Nationalitat, eine Belohnung von 20,000 Pfd. Sterling ausge- 

fest, welded unmittelbar behiilflich fein wiirde, Franflin aus dem Eiſe zu befreien, 

und die Gemabhlin des unternehmenden Seefahrers hatte diefer Summe aus eiges 

nen Mitten nod) weitere 3000 Pfd. hingugefitgt. 
Wahrend man in ganz Curopa ängſtlich auf den Wusgang aller bdiefer 

Expeditionen gefpannt war, traf ploglid) am 3. November 1849 J. C. Roß in 

England cin und erftattete cinen Bericht, der nichts weniger als günſtig Lautete, 

Nachdem er im Suli 1848 Uppernavif in Gronland verlaffen, hatte er von 

Walfiſchfängern erfahren, daß im Laufe bed Jahres fein Schiff bis an die Weft 

feite der Baffinshay gelangen finne, weil eine undurchdringliche Eisſchranke das 

Vordringen Hemme, Unter grofen Mühen und Gefahren fteuerte er daher norb- 
lic), gelangte unter 751/.° n, Br. und 68° w. L. in offeneds Wafer, befuchte 
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Ponds-⸗Bay und Poffeffion-BVay, ohne von Franklin eine Spur ju finden, und 

warf taglic) Fäßchen mit Papieren aus, auf weldyen er Nachricht von feiner Fahrt 

gab. War Nebelwetter, ſo feuerte er Schüſſe ab; bei Nacht ließ er Raketen und 

blaue Lichter ſteigen, und hielt ſeine Schiffe möglichſt nahe an den Kuͤſten. Von 

Cay York ſteuerte er öſtlich zum Nordoſt-Cap, wo er auf eine ſieben Stunden 

breite Eisſchranke traf, die gwifdjen den Schiffen und den Leopolds-Inſeln ſich 

ausdehnte. Deshalb fegelte er weiter nördlich in der Barrow-Straße, unterfudhte 

alle Buchter und fand die Wellington-Strafe ganz vom Eiſe gefdhloffen. Auch 

ſadweſtlich traf er nidts als Gis, und gwar in fo ungeheuren Maffen, daß er 

glaubte, daffelbe fei dort niemals in foldjer Menge vorhanden gewefen. Am 14. 

September gelang es ihm, Port Leopold zu erreichen, wo der Inveftigator über— 

wintern follte. Da die Enterprife unmöglich die Inſel Melville erreichen konnte, 

fo legte fie fic) unweit ded andern Schiffes vor Anker. Waͤhrend der Winter 

monate Lief Roß cine grofe Anzahl Polarfüchſe in Fallen fangen, denen er 

fupferne Halsbander umlegte. Wuf denfelben hatte er verzeichnet, wo ſich feine . 

Schiffe befanden, wo Vorrathe von Lebensmitteln lagen. Wahrend eines Aus— 

flugs 3u Lande, den er im April antrat, erforfdhte er viele Sudhten, und nahm 

bid gum 5, Suni verfchiedene Küſtenſtrecken auf. Er fam bis 72° 38’ n. Br. 

und 95° 40/ w. 2. und fand, daß eine fehr female Landenge das Bring Ree 

gents⸗Inlet von dem weftliden Meere an der Creswell- und an der Brentford- 

Bay trennt. Seine Ucherzeugung ging dabhin, daß er, wenn Franklin je an der 

Nord- oder Weftfiifte von Nord-Somerfet gewefen fei, Spuren von ihm hatte 

entdecken müſſen. Am 6. Suni trat er feine Rückreiſe an und erreichte feine 

Schiffe am 23, deffelben Monats. Bon diefen aus waren ingwifden mehre 

Expeditionen unternommen worden, 3. B. nach der Nordküſte der Barrow-Straße, 

und nad) der Oſt-⸗ und der Weſtküſte ded Pring Regents-Inlet. Nirgends war aud) 

nur das Geringfte von Franflin zu finden, und ed blied fein Zweifel, daß der 

Grebus und Terror in dieſen Gegenden des Polarmeeres nicht vom Eiſe einge- 

ſchloſſen waren. Nichtsdeſtoweniger Hiclt er es fire zweckmäßig, fo weit als 

moͤglich nad Weften yorzudringen. Bm Auguſt lies er die Schiffe aus dem 

Eiſe herausfagen, fonnte aber erft am 28. freies Waffer gewinnen. Er bauete 

am Leopoldshafer ein Haus und hat in demfelben Brennſtoffe, Lebensmittel für 

cin Jahr, die Dampfſchaluppe des Inveftigator und andere nützliche Sachen gu- 

rückgelaſſen, damit Franflin fic) derfelben bedienen könne, falls ev dieſen Punkt 

erreichen ſollte. Dann ſteuerte er der Nordküſte der Barrow-Straße zu, um die 

Wellington⸗Straße genau zu unterſuchen, und wo möglich bis zur Inſel Mel- 

ville vorzudringen. Uber ſechs Stunden weit von der Küſte traf er auf feftes 

Gis, das fic bid an3Land erftredte und im Jahre 1849 gar nicht aufgegangen 

war. Auch hatte das neve Gis ſchon fünfzehn Zoll Dicke erreicht, und an 

manchen Stellen reichten die dreizehn Fuß breiten Sagen nidt aus, um das 
9 Andree, Amerifa. J. 
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uͤberjährige durchzuſägen. Shon hatte Roß auf die Hoffnung verzichtet, die 

Heimreiſe antreten zu können, als plötzlich das Eisfeld, welches mehr als fünfzig 

Stunden im Umfang hielt, ſich nach Oſten hin in Bewegung ſetzte, und die 

eingeklemmten Schiffe der Südküſte des Lancaſter-Sundes entlang trieb. Von dort 

ab ſchwamm es an die Weſtküſte der Baffinsbay, und bis auf die Höhe der 

Pondsbay, wo plötzlich wie durch ein Wunder die mächtige Maſſe in Millionen 

Trümmer auseinander ging. Die Schiffe gewannen freies Waſſer. Auf der 

Rückfahrt nach Europa trafen ſie auf keine weiteren Hinderniſſe. 

19. Die neueſten Erpeditionen nach den Polargegenden. 1850. 

Alle dieſe Reiſen, welche wir ſeither in Umriſſen ſchilderten, waren veranlaßt 

und eingegeben durch ſeemänniſchen Entdeckungseifer, durch Ehrgeiz und Ruhm— 

begier, durch wiſſenſchaftlichen Trieb oder durch Eigenſinn, der eine einmal gefaßte 

Meinung nicht preisgeben wollte. Seitdem aber die Verſuche, Franklin zu 

retten, in den Jahren 1848 und 1849 fehlgeſchlagen waren, hielt man es in 

England mit vollem Rechte für eine Ehrenpflicht, noch einmal in großartigſter 

Weiſe Alles aufzubieten, den Erebus und den Terror aufzuſuchen. Man nahm 

als ausgemacht oder doch als wahrſcheinlich an, daß beide Schiffe noch vor— 

handen ſeien und daß ihre Bemannung nicht Hungers geſtorben ſein könne, da 

ſie Lebensmittel für reichlich drei Jahre an Bord hatte, und mit denſelben 

füglich auch vier Jahre und länger ausreichen konnte. Der Ertrag der Jagd, 

meinte man, miiffe ergiebig ausfallen, da im Frühjahre zahlreiche Rennthierheerden 

vom Continente nach dem Wollaſton- und dem Victoria-Lande hinübergehen, 

wo außerdem Vögel in Menge niſten und die Seehunde häufig ſeien. Habe ſich 

doch auch Dr. Rae an den unwirthlichen Küſten der Repulſebay einen Winter 

über ernähren können, und ſei doch der ältere Roß, den man längſt aufgegeben, 

wieder nach Europa zurückgekehrt. Sehr bald muß ſich zeigen, ob dieſe Anſichten 

durch den Erfolg gerechtfertigt werden. Nichts iſt verſäumt worden, um über 

das Schickſal von Seefahrern ins Klare zu kommen, von denen man ſeit nun 

fünf Jahren ohne alle Kunde blieb. Am 20. Januar 1850 ſind der Inveſtigator 

und die Enterpriſe abermals in See geſtochen, um diesmal unter Leitung von 

Collinſon und Mac Clare yon der Behrings-Straße aus, im 3ufamnienz 

wirfen mit dent Blover, Küſten, Cis und Meer zu durchforſchen. Sie wurden 

auf das Trefflichfte und Sorgfamfte ausgeriijtet, und mit zweckmäßigen Heizungs- 

apparater und Lebensmitteln auf drei Salve verfehen, Der Plover foll bis zum 

Herbſt 1853 in jenen Gewäſſern bleiben, wahrend die beiden anderen Fahrzeuge 

den Verſuch zu machen haben, ob ſie von der Behrings-Straße bis zur Inſel 

Melville vordringen können!! Dorthin iſt auch in der Richtung von Often her 
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urd) die Lancafter- Strafe cine ganze Anzahl yon Schiffer unterwegs, welche 

theils die engliſche Regierung ausfandte GReſolute, Cap, Anſtin, Wifi ftance, 

Capt. Ommanney, Pionier, Lieutenant Osborne) und theils Privatleute aus- 

riifteten (die Lady Franklin, Capt, Benny, und die Sophie), Auch der alte 

Johann Roß iſt mit dem Felir nod) cinmal nad) Norden aufgebroden, und 
Rae wird feine Bemihungen gleichfalls an der Nordküſte WAmerifas fortfesen, 

Die Erpeditionen erhalten yon der ruſſiſchen Regierung und der Hudfonsbay- 

Compagnie wirffame Beihiilfe, und in den Vereinigten Staaten hatte man 

den Plan gefaßt, gleichfalls cine Crpedition auszuſenden, die in grofartigem 
Maßſtabe ausgefiihrt werden follte, Wir wiffer, indem wir dieſe Zeilen 

ſchreiben, noch nicht, ob fte gu Stande gefommen und nad dem Norden hin 

abgegangen ift. 

Die im Jahre 1850 nach dem Polarmeere ausgefandten Schiffe werden 

ohne Zweifel die letzten fein; man wird ficherlich neue Unternehmungen aufgeben, 

welche auc) im günſtigen Salle nur ſehr unerhebliche Refultate zu liefern vermögen. 

Man wird nicht ferner in Cindden vordringen, welche die Natur dem Menſchen 

für immer verjchloffen hat. Mach dem Nordpol Hin find felbft die Wunder unferer 

neueſten Civilifation machtlos; auch) der Damypf fann gegen das ftarrende Cis 

nichts ausrichten. Sede weitere Cntdeckungsfahrt ware ohne Nusen wie ohne 

irgend cin Intereſſe. Die nordweſtliche Durchfahrt Hat eigentlich gar feinen 

Sinn mehr, feit man über Suez fo bequem nach Indien und über Banama an 

die Nordweftflifte Amerifas gelangt. Wo der Magnetiſche Nordpol liegt, wiſſen wir 

längſt; Barry ift bis über den 82, Grad nordlicher Breite gefommen. Ueberall 

findet man Schnee und Cis und Eis und Schnee. Und ware die Durchfahrt 

vorhanden, fo könnte ein Schiff fte — man weiß nicht wo — lediglich durch 

Begünſtigung eines feltenen Zufalls bewerkſtelligen. Da dieſer Gegenftand fo 

allgemeines Intereſſe erregt, und in der Gefchichte der Entdeckungsreiſen immer 

von groper Erheblichfeit fein wird, fo faffen wir hier am Schluſſe unferer Darz 

ftellung einige Hauptmomente zuſammen. 

Seit drei Sahrhunderten find alle Verſuche, das grofe Problem zu löſen, 

vollfommen mißlungen, obwohl gerade die ausgezeichnetſten Seemänner und 

Landreiſenden daffelbe gu löſen trachteten. Franklin hatte Befehl, in die Barrow— 

Straße hinein zu ſteuern. Bon dort fonnte er, nach der in England allgemein 

verbreiteten Anficht, auf vier verſchiedenen Wegen ins Polarmeer gelangen. 

Ginmal, wenn er nad) Süden ging, durch Bring Regents-Inlet in den Golf 

von Boothia und weiter durch die vermeintliche Deaje’s und Simpjons - Strafe ing 

cigentliche Meer, Oder nach Sitdweften, durch die noc) unbefannte und noch 

nicht erforſchte Gegend zwiſchen Pring Megents-Cinfahrt und Banks -Land, Oder 

drittens nad Weften Hin durd) die Strafe zwiſchen Banks-Land und der 

Inſel Melville, Oder endlich viertens nad) Norden durch die Strafien, durch 
9* 
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welche die PBarry- oder Nordgeorgifchen Inſeln von einander getrennt werden. 

Aber diefe vier Strafen find allefammt mehr ober weniger illuforifd. An der Stelle, 

wo die Deafe’s und Simpfons-Strafe liegen follte, hat Rae Land gefunden, 

und die Sundpaffage fallt damit weg. Ueber jene nad) Siidweften wiffen wir 

weiter nidts, alg was Parry vor dreißig Jahren über diefelbe bemerfte. Cr 

fand gerade nad) Süden hin von dem Bring Regents-Inlet bis zum Banks— 

Lande gwei Sommer hinter einander eine fefte Eisſchranke, „ſo feft wie ein 

Continent”, Lage dort cine Durchfahrt, fo könnte fie nur zwiſchen und jenſeits 

der Inſel Melville und Banks-Land gu finden feien, oder gwifchen den Parry— 

Inſeln. Aber Parry bemühete fich vergeblich, in dieſen Richtungen durch das Cis 

qu ſteuern. Zweijährige Beobachtungen und Bemühungen brachten ihn zu der 

Ueberzeugung, daß cigenthimliche Umftinde am Südweſtende der Inſel Melville 

der Schifffahrt fo hinderlich feien, daß alle Verfuche, in jener Breite weiter nach 

Weften vorzudringen, fcheitern mufpien. C8 wird feine kühne Schlupfolgerung 

fein, wenn wir aus Parry's eigenem Berichte vermuthen, daß dort Land fei, oder 

wenigftens bas Cis zu allen Seiten feft und unbeweglich liege. Bring Regents- 

Inlet ift eine Bay mit nur cinem WAusgange und immer von Cis verftopft; hier 

ift gleichfalls keine Durchfahrt möglich. Zwiſchen der Inſel Melville und Banks- 

Land eben ſo wenig, denn beide ſind entweder durch feſtliegendes Eis oder wahr— 

ſcheinlicher durch eine ſchmale Landenge mit einander verbunden. Somit kann 

ein Schiff durch die Barrow-Straße nicht ins Polarmeer gelangen, wenn kein 

Weg zwiſchen den Parry-Inſeln in nordweſtlicher Richtung vorhanden iſt. Dort 

ſah Barry theilweiſe offenes Waſſer, insbeſondere war der Wellington-Canal gan; 

von Eis frei, und in demſelben eine Strömung aus Nordweſten bemerkbar, die 

entweder von Gronland herfließt, oder vielleicht aus einem Ocean, der im Morden 

und Nordweſten der Parry-Inſeln liegt. Wo Parry und Franklin eine Durchfahrt 

ſuchten, kann keine ſolche vorhanden ſein, wohl aber möglicherweiſe vermittelſt 

der Wellington-Straße, welche Franklin im Nothfalle zu unterſuchen ermächtigt 

war. Aber wenn ein Schiff auch ins Polarmeer gelangt, ſo hat es darum die 

Durchfahrt noch nicht gefunden, ſondern iſt lediglich in eine Gegend vorgedrungen, 

uͤber welche uns bisher alle Kunde fehlt. Niemand weiß, welche Ausdehnung 

dort das Meer hat, und wie die Strömungen in demſelben beſchaffen ſind. Die 

Nordküſte des Feſtlandes ſelbſt kennen wir jetzt, ſeit den gleichzeitigen, oben er— 

wahnten Unterſuchungen Franklins, Elſons und Beechey's. Die Strecke zwiſchen 

der Beechey⸗Spitze, 150°, und der Barrow-Spitze, 157° weſtlicher Länge, haben 

Deafe und Simpfon beſucht und verzcidynet. ber die Beftimmung der Nordfiijte 

des amerifanijchen Feftlanded ift etwas ganz Anderes als die Entdecung ciner 

fchiffoaren Durchfahrt. Bom Großen Ocean bid zur Barrow-Sypibe ift fie 

mandmal moglich, obwohl felbft ftir Boote mit grofen Befdpverden und Gefahren 
verknuͤpft. Aber im Ojten der Barrow -Spige liegt nad Norden hin Cis un’ 
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wieder Gis, unb dieſes rückt fic) didht bis ans Feftland, das dort aus einer Maffe 

gefrorenen Schlammes beſteht und ein fo abſchreckendes Bild darbietet, daß Deafe 

fic ded Nebels freuete, der eine ſolche Gegend feinem Auge verhillte. Mm Ende 

Juli fand er am Gap Halfett den Boden vier Zoll unter der Oberfläche fo 

fteinhart gefroren, daß er feine Zeltftangen einfdblagen fonnte. Das Reiſen war 
fo beſchwerlich, daß er in vier Tagen nur zwei Wegftunden zurücklegte. An 

einer ſolchen Kuͤſte giebt eS ſicherlich keine nordweſtliche Durchfahrt. Im Norden 

ber Barrow-Spitze ſah Elſon Strömungen nad) Norden zu, aber Beechey über— 

zeugte ſich, daß dieſelben beim Cap Lisburne eine Richtung nach Nordweſten 
nehmen, und das Waſſer ſomit im Norden auf Widerſtand trifft. Dieſe Strö— 

mung iſt nur eine locale und ſteht mit dem Ocean nach Norden hin in keinem 

Zuſammenhange. Ein Hineinſteuern in die Eismaſſen im Norden der Behrings— 

Straße iſt nicht thunlich. Aus Beechey's Reiſebericht erſieht man, daß das feſte 

Eis, welches bis auf eine Stunde, ja bis auf eine halbe Stunde Weges vor 

der Barrow-Spitze liegt, von dort allmälig bis zum 70° n. Br. zurücktritt, und 

eine undurchdringliche Schranke bildet. Wie weit ſie reicht, iſt unbekannt, und 

man weiß überhaupt nicht, wo das weſtliche Ende der vermeintlichen Durchfahrt 

liegt, und wenn Sranflin den öſtlichen Cingang im Wellingtons Canal gefudyt 

hat, fo fragt ſich immer, wie weit er vordringen fonnte. 

Giebt e8 in der That cine Durchfahrt, fo bilden wahrſcheinlich die Barrow- 

Strafe und der Wellington-Canal das öſtliche und irgend cin Punkt im Norden 

oder Nordweſten der Behrings2Strafe das weftliche Ende *). 

*) Bir wollen hier noh erwahnen, daß fdhonim elften Jahrhundert von der 

Wefer aus eine Expedition gegen den Nordpol hin unternommen wurde. 

Der Bremer Erzbiſchof Adalbert (4043—1072) hatte Kunde von derſelben, und theilte diefe 

Tem Adamus Bremenſis mit, der in feinem Werke De situ Daniae, cap. 247 Folgendes meldet: 

In Friesland hatte man davon gefproden, daß bet geradem Cours von der Weſermuͤndung aus 

gegen Norden nad) dem Pol hin fein Land angutreffen fei. Frieſiſche Seemanner beſchloſſen zu 

unterſuchen, ob diefe Angabe richtig fei. Sie fubren über die Nordfee in den fogenannten 

Tridhter, dD. h. den Meerestheil zwiſchen Norwegen und Sdhottland, ließen die Orkaden gur Linken 

fiegen und paffirten Ssfand. Bon da lagen fie gerade Nord an und kamen an die „äußerſte 

Nordaxe der Erde“. Sie fielen plötzlich iv jene ſtockfinſtere Nacht des rauhen Oceans, wo man 

faum eine Hand vor Augen fehen fonnte, und geriethen in einen heftigen Seeftrom, der einige 
von ihren Schiffen fortrif und verſchlang. Die übrigen erreichten eine Meeresgegend, in welder 
ihnen die Strömung günſtig war. Als fie aus der Eiszone heraus waren, kamen fie unerwartet 
gu einer hohen, von Klippen umſchloſſenen Inſel. Sie fandeten, um das Eiland gu befehen, 

und fanden um die Mittagszeit Menfchen in unterirdifaen Höhlen, vor welchen ungemein viel 

goldenes und metaflenes Geſchirr fag. Einen Theil davon nahmen fie mit an Bord. Auf eine 

mal famen Manner von augerordentfidher Linge bhinter ibnen her. Bor denfelben fiefen große 

Hunde. Einer der Friefen ward eingeholt und zerriſſen; die anderen erreichten ihre Schiffe, und 

die Rieſen brüllten ihnen nach. Die kühnen Seefahrer kamen gurtic nach Bremen und erzählten 

Alles der Reihe nad dem Erzbiſchof Wlebrand, Adalberts Vorgänger (4032—1043). — Der 

mit dem Seewefen fehr vertraute Frieſe K. J. Clement bemerkt über diefe Polar-Reiſe (Wefers 

Seitung Nr. 19411) Folgendes: „Adams von Bremen Skizze ift durftig genug, aber vie That— 
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ſachen find wahr. Jenſeits 83° n. Br. faufen alle Ebben nordwarts. Jn diefe Strimung find 

jene Seeleute hineingerathen, und das find die ,,Strudel” (Voragines), wovon der Mond 

fafelt. Man fonnte damals viel näher an den Pol hinan, denn in jedem folgenden Jahrhundert 
ift uns das Cis näher gerückt, am meijten in Den Drei letzten. In unferen Gegenden, fagt 
Adant, nannte man jene See, namlich das Cismeer, die Leberfee, welche ſchon vor dem elften 

Jahrhundert den Frieſen hefannt gewejen fein mug, da man in Frieslind wupte, daß zwiſchen 

der Wefermiindung und dem Nordpol auf geradem Cours fein Land angetroffen werde. Bon 
$3° n. Br. gieht der Strom des Weltmeeres an Den Küſten der weſtlichen Eisländer fidwarts. 

Diejen Strom friegten jene Friejen auf der Heimkehr gu fafjen bis nach Island hinunter, und die 

Snfel, an der fie fandeten, mug eine Der Shetlands- oder Orkneys-Inſel gewefen fein, wo nok 

Die unterirdiſchen Wohnungen, die fogenannten Pichtenhäuſer, vorhanden find, deren ich 

viele felbjt gefeben. Die Bewohner waren ſkandinaviſche und däniſche Seeräuber, die auc) daz 
mal3 nod in gang Weſt-Europa herumraubten und unermepliche Schätze an edlem Metalle 

un Gay Wrath nad den Norderinſeln ſchleppten. Sie führten oft Hunde bei fid. Cine 

ſolche Exvedition gu Wafer fest Crfahrenheit im Seeweſen bet unferm Küſtenvolke in jener 

alten 3eit voraus. Cine Cntdeungsreife diefer Art oder irgend einer Art kommt in der ganzen 
altffandinavifchen oder isländiſchen Literatur nicht vor.“ 



Drittes Hauptſtück. 

Amerika im Morden des fünßzigſten Dreitengrades, 

Wir haben gefchildert, wie unternehmende Meijende zur See und zu Lande 

fic abmuͤheten, eine Durchfahrt zu finden und das nördliche Eismeer zu erfor— 

ſchen; wie nach und nach einzelne Theile der Inſelmaſſen im Polarmeere bis zum 

78. Grade der Breite und das innere Land von Amerika im Norden des 50. Gra— 

des bekannt wurden. Der Continent wurde in ſeiner ganzen Breite von Cap 

Canſo in Neu-Schottland bis zur Mündung des Columbia, auf einer Strecke 

von nahezu vierzehnhundert Stunden durchwandert. Man kennt ihn nun von 

Gronland bid zu den Aleuten, von Labrador bis zum Königin Charlotte-Sund, 

yom Obernfee bis zur Barrow-Strafe, vom Saskatſchewan bis zur Mündung 

ded Mackenzie Stroms, 
Gin Blick auf die Charte zeigt, weld) cin Gewirr von Inſeln und Halb- 

inſeln, Ginfahrten und Durchfahrten und Strafen die Polarlander bilden. Ihr 

Charakter ift im Wefentlichen überall derfelbe; Land und Meer find mit Schnee 

bedeckt oder ftarren yom Eiſe, „das Gis ifthier, und das Gis ijt dba, und Gis ift 

allenthalben,” wie cin Dichter ſich ausdrückt, — fowohl im Baffin-Parry- 

Ardhipel, d. h. dem Lande im Siiden der Barrow-Straße und im Weften der 

Davis-Strafe und Baffinsbay, als in Nord-Devon im Norden der Barrow- 

Strafe, auf den Nordgeorgifden oder Parry-Infeln mit dem Banks. 

{ande, auf Grönland, Spigbergen und San Mayen, und an den Ki- 

ſten bed Eismeeres bid zur Behrings-Strafe. In der Cinleitung wiefen wir 

darauf hin, daß der Unterſchied in den klimatiſchen Verhaltnifjen zwiſchen dem 

Often und Weften Nord-Amerikas in der tropiſchen Gegenden verſchwinde. Die— 

felbe Erfcheinung zeigt fid) nach dem hohen Norden hin unter 60°; aud) hier 

qleidht jener Gegenſatz zwiſchen dem Often und Weften ſich aus, und das Klima 

am Nortonz und am Kogebuez Sunde weicht nicht erheblich ab von jenem der 

Baffins-Bay oder der Pring Regents-Cinfah rt. 

Wir faffen im der folgenden Schilderung alle Landftrecten zuſammen, welche 

etwa unter dem fiinfigften Grade im Süden von einer Linte begranzt wer— 

den, die fich yom Sanct Lorenzbufen im Often bis zur Juan de Fuca-Strafe im Wee 

ſten erftrectt, Sm Norden derfelben liegen alfo das Gebiet der Hudfonshay-Gefell- 

ſchaſt, das Ruſſiſche WAmerifa und die Polar-Lander, Der Flächeninhalt diejer Lanz 

dermafje kommt etwa jenem yon Europa gleich. Im Often wird fie vom Atlan— 
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tiſchen Meere beſpült, im Weften brandet das Stille Weltmeer, im Norden 

ftarrt dad Polarmeer yon Cis; in daffelbe reidht das Feftland bis zur aufer- 

ften Spite von Bovthia Felix hinein. Der bet weitem größte Theil diefer un— 

geheuren Landerflache gehort der atlantiſchen Abdachung an; denn mehr als die 

Hilfte Nordamerifas wird von Stromen und Seen bewäſſert, welche ihre Fluthen 

dem Meere im Often zufenden. Die arktiſche Abdachung erhebt fid) nicht bedeu- 

tend ber den Meeresfpiegel, die Waſſerſcheide ift oft beinahe ganz unmerflid) und 

verſchwindet Haufig ganz, fo dap die Gewaffer gugleid) nad) Norden und Often 

ihren Abzug haben. Dagegen wird der Weften nach allen Seiten hin yon 

hohen Gebirgen durchzogen und ift durd) eine fteile Felfenfette yon den beiden 

obigen Abdachungen vollig getrennt. 

Die Mifte des Stillen Weltmeeres Hat yom californifden Mecrbufen bis 

zur Fuca-Strafe nur wenige Cinbudtungen, und diefe dringen nicht tief ins Land 

ein; auch iff te auf diefer Strecée ofne Inſeln von irgend einem Belang. Dagegen 
gewinnt fie im Norden ded 49, Grades einen ganz andern Charafter, denn nun 

folgt cine Bucht, eine Cinfahrt auf die andere; dicht vor ihr liegt eine ganze 

Reihenfolge von Hafelungen und GCilandfluren, die man wohl mit dem Gee 

famminamen des Nordweftliden oder Quadra-Vancouver-Archipela— 

gus (48 bis 58° n. Br.) begeidhnet Hat. Weiter im Norden bildet Kodiak 

der Mtittelpuntt für eine andere Gruppe im Südoſten der Halbinfel Aliaſchka. 

Im Weften diefer letztern läuft, etwa unter 54% der WArchipel der Wleuten bis 

in die Nahe vor Kamtſchatka. 

Im weftlidjen Theile Nord-Amerikas lagern tiberall hohe Gebirge. Am 

nidhfter der Kuͤſte erheben fich dic See-WAlpen oder die Schneegebirge (Sierra 

Nevada) von Californien und Oregon, die man jest als ein Glied des grofen 

Gebirgsfyftems der Andes betrachtet, da fie mit den letzteren durch Verbindungs- 

glicder im Zufammenhange ftehen. Im Morden de3 441° nimmt das Gebirge 

einen beinahe ganz nördlichen auf, erhebt fich in einzelnen Gipfeln bis gu 

12,000 und 16,000 Fup, und zieht bis zum 63°, Es iſt noch nicht ermittelt 

worden, ob der Schinwetterberg, unter 58° 51’ (13,824 Parijer Fup), und 

der höchſte Berg des Feftlandes yon Nord-Amerifa, der St. Elias, 60° 174, 
(16,500 Bar. Fuß), diefer Kette angehören, oder ob fte in der Verlangerung einer 

weſtlichen Parallelfette liegen, welche im Norden des Columbia fic) vom Haupt 

gebirge absweigt, und nur in ihren höheren Theiler in den Gebirgen der Kite 
fteninfeln aus dem Meere emporragt. Man meint, daß das Gebirge noch weiter 

nad Norden hinauf fich betrachtlid) ausbreite; gewiß ift, daß es fic) durch Ali— 

aſchka und die Aleuten fortfest. Die See-Alpen tragen einen durchaus vulka— 

niſchen Charafter. Sm Often derfelben liegen die Nody-Mountains, das 
Felfengebirge. Zwiſchen 42 und 44° n. Br. und 109 bis 112° w. L. bilden die 

Windriver-Mountains einen Gebirgstnoten, von welchem vier grofe Ketter 
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austaufen. ene, welde nad) Norden Hin ſich abldft, behält den Namen bed 

Selfengebirges; doc) bezeichnet man fie jenfeits des 55. und 60, Graded wohl 
aud) al8 Ti dhippewayan- Gebirge (Chipewyan Mountains), Sie bewabrt 

yom 50° an eine der Küſte parallele Richtung, und hat eine Menge von hohen 

Fegelfirmigen Gipfeln, die gum Theil in die Region des ewigen Schnees hin— 

auffteigen. Zwiſchen 52 und 53° erheben fic) der Hooker, 15,700, und der 

Brown, 15,900 engliſche Fuß, dicht über einer Cinfenfung, die etwa 7500 

Sup tiber dem Meeresfpiegel liegt, und als Punch-Bowl auf der Charter 

verzeichnet iſt. Sie bildet einen Paß, die fogenanute Athabasta-Portage, 

welden die Pelzhändler auf ihren Reiſen nach Weften und gurii jest gewöhn— 

fic) einfehlagen, wenn fie von ihren Niederlaffungen am Unjigah oder am Sas— 

katſchewan zu jenen am Tacoutche-Teſſe ſich begeben. In der Punch-Bowl liegt 

ein kleiner See, aus welchem der nördliche Arm des Columbia ſeinen Abfluß 

hat; wenige Schritte von demſelben liegt ein zweiter, eben ſo kleiner Waſſerſpie— 

gel, aus welchem der weſtliche Arm des Athabaska ſtrömt, cin Zufluß des Macken— 

zie, ſo daß hier alſo die Quellgebiete zweier Flüſſe dicht neben einander ſind, 

von welchen der eine in den Stillen Ocean, der andere in das Eismeer mündet. 

Und in ganz geringer Entfernung nach Süden entſpringt der Saskatſchewan, 

welcher oſtwärts zum Winnipeg-See und weiter in die Hudſons-Bay abfließt. 

Zwiſchen 42 und 500 n. Br. liegen Quellbäche, welche in den Miſſouri fal— 

len, vielfach denen ganz nahe, welche den Columbia ſpeiſen, und weiter im 

Norden jene des Unjigah nur dreihundert Schritte von jenen des Tacoutche-Teſſe 

ober Fraſer. Im Norden des 53. und insbeſondere des 55° n. Br. werden die 

Selfengebirge niedriger, erreidjen nur nod) etwa 4000 Fuh Hohe, gehen aber in 

die Breite, und bilden nicht ferner eine gleichförmige, ununterbrodhen fortlaufende 

Gebirgsfette, fondern beftehen mehr ans verfdhiedenen Gruppen, welche durch 

Ginfenfungen von einander getrennt find, Auf der Weftfeite liegen ihnen grofere 

Langenthaler vor, die ſich zwiſchen ihnen und cinem andern Zuge niedrigerer 
Berge ausdelnen, die in paralleler Richtung mit ihnen ſtreichen. So ift es mög— 

lid, daß Fluͤſſe, weldhe hier auf der Weftfeite entipringen, noch weite Strecten 

der Bafis des Gebirges entlang nad) Norden oder nad Siiden hin fließen und 
daſſelbe dort, wo es niedriger wird, nad) Often hin durdybredjen können, 3. B. 
ber Liard oder Turnagain, der Peel und der Unjigah, 

Aud) im Weften der Felfengebirge hat bas Land eine grofe Menge von 
Seen, namentlid) am obern Frafer, am Simpfon und am Clarfe. Newz Cale 
Donien, ein Landftridy, der fic) 250 Stunden in die Lange und 200 Stunden 
in die Breite ausdehnt, foll fo viele Seen enthalten, daf ein Sechstel des ge- 
fammten Slacheninhalted von denfelben bedect wird. Allein die Weftfeite fann 
wegen ihres entſchieden gebirgigen Charakters feine fo grofen und ausgebildeten 
Fluß⸗ und Seen-Syfteme entwickeln, wie die Oftfeite; größere Ehenen liegen nur 
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am obern Laufe der Zufliiffe ded Columbia, Die Gewaffer ftromen durch tiefe 

Schluchten, über felfigen. Boden und diirves Erdreich, bilden gefährliche Strom- 

ſchnellen und hohe Wafferfalle. Der Frafer ift unter ihnen der bedcutendfte, 

und aud) er ift nur in feinem obern Laufe ſchiffbar. 

Im Often der Felfengebirge dent ſich dagegen cine weite Ebene aus, die 

gum Eismeere und zur Hudfonsbay abfallt, und cine Breite yon ſechshundert 

Stunden erreicht. Gn ihr finden die Strdme und Seen Naum yu grofer Aus— 

dehnung. Ins Polarmeer ergießen fic) der Back- oder Grofe Fiſchfluß, der 

Kuypfergrubenftrom und der Ma ckenzie. Gr ift nachft dem Miffouri und 

dem St, Lorenz der Langfte Strom Nordamerifas; fein’ Gebiet fommt an Aus— 

dehnung jenem ded Columbia gleich; es beqreift den Liard oder Durnagain- 

fluf, den Hay, den Unjigah ober Sricdensflup, den Elk-River oder 

Athabasta, und den Athabasfa-See, den Grofen Sklaven- und 

Grofen Barenfee. Der bedeutendfte von den Stromen, ‘welche in die Hud- 

fonsbay fallen, der Saskatſchewan, ift auf einer Strecke yon vierhundert 

Stunden fchiffoar; er ſtrömt durch weite Prairien und fallt in den Winni— 

peg⸗See, in welchen von Siiden her der Red-River mit dem WAffiniboin 

einmündet. Aus dem See ftrdmt der Nelſon, den man als den untern Lauf 

des Saskatſchewan betrachtet, dem Meere zu; ſüdlich von ihm münden der Hayes 

und der Severn, welcher aus dem Favourable Lake abfließt; nördlich aber der 

Churchill oder Miſſinipi, der auf einer langen Strecke die Völkergruppe der 

Tſchippewäyans von jener der Algonkiner trennt *), Die Waſſerſcheide gegen 

Süden wird von einer Landhöhe oder einem Landrücken gebildet, der am Atlan— 

tiſchen Ocean beginnt, und zwiſchen Canada und dem Gebiete der Hudfons- 

bay nach Weften hinläuft. Dieſe Erhebung ſteigt bis zu 1500 und 2000 Fuß, 

bietet aber nirgends den Charakter eines Gebirges oder auch nur eines Hügel— 

landes dar. Die Abhänge ſelbſt ſteigen ſehr ſanft an, die Höhen beſtehen aus 

moraſtigem Boden; nur wo der Landruͤcken Fluͤſſe oder Seen einfaßt, fällt er 

ſteil und klippig ab. Bom Obern- und Huron-See folgt er einer nach Nord— 

weſten ſtreichenden Linie im Norden der Miſſiſſippiquellen und im Often des 

Winnipegſees; vor dort ab ftreidht er nordwarts und ſcheidet die Zuflüſſe ded Po— 

larmeeres von jenen der Hudfonsbay, An der Weſtſeite ift fein Abfall ſteil. 

Viele Flüſſe im Süden des fünfzigſten Grades gehören dem Stromgebiete des 

Miſſiſſippi an, aber keiner derſelben iſt geeignet, einen großen und praktikabeln 

*) Wir finnen, da wir Fein ſyſtematiſches Werk und Fein Handbuch fehreiben, hier auf das 

Gingelne nicht naber cingehen. Wer über die betreffenden Details ſich zu unterrichten wünſcht, 

findet ausführliche und genaue Angaben vortrefflich geordnet in der neueſten Ausgabe von 

Steins Handbuch der Geographie und Statiſtik. Sie iſt von Profeſſor Wappäus in Göt— 

tingen beſorgt worden, einem fleißigen Gelehrten, dem an gründlicher Kunde über Amerika ge— 

wiß nur Wenige gleich kommen. 
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Perbindungsweg zwiſchen dem Atlantiſchen und Stillen Weltmeer abzugeben. Der 

Miffouri und der Yellowftone biegen in weiten Krümmungen auseinander, der 

Platte⸗Fluß ſtrömt allerdings yom Süd-Paſſe, dem Hauptübergangspunkte durch 

das Gebirge, bis zu ſeiner Muͤndung beinahe ganz öſtlich; allein er iſt außer— 

ordentlich ſeicht, und vermag an den meiſten Stellen oft nicht einmal Nachen zu 

tragen. Doch iſt an ſeinen Ufern die Ebene ſo geſtaltet, daß Wagen von Miſ— 

ſouri nach Oregon fahren können. Des Athabaska-Tragplatzes in der Punch— 

Bowl haben wir ſchon erwähnt; weiter nördlich überſchritt Mackenzie, dem Laufe 

des Unjigah folgend, 1793 das Gebirge, und ſeitdem ſind dort manche andere 

Pelzhändler ihm gefolgt. Lewis und Clarke überſtiegen daſſelbe unter 47°; auch 

unter 521/,, am obern Laufe ded nördlichen Saskatſchewan-Armes iſt ein gang— 

barer Paß wohl zuweilen benust worden; er wird aber feltener gewählt, als der 

Tragplag zwiſchen dem nordlichen Arme des Columbia und dem Med deer River, 

der in den Elk- oder Athabasfaflus fällt. Wir werden die Art und Weife, in wel— 

cher die Pelzhändler diefe Wafferftrapen zu benugen pflegen, weiter unten darftellen. 

Im Siiden des 60° ift das Land am Stillen Ocean im WAllgemeinen we— 

niger falt al8 am Atlantiſchen Meere. In den Strecken, welche mit Wisconsin, 

Canada, Neus Schottland und Neufundland unter denfelben Breiten liegen, alfo 

in Oregon und auf der Snfel Quadra- Vancouver, liegt in den ebenen Gegen- 

ben der Schnee felten (anger als vier Wochen und in manchen Gegenden feblt 

Gis. In jenen Theilen der Weſtkuüͤſte, welche mit Virginien und den Carolinas einerz 

fei Parallele haben, alſo Obercalifornien, befteht der Winter nur in einer naſſen 

Jahreszeit; Untercalifornien, in der Breite yon Florida und Georgien, tragt ſchon 

ein durchiveg tropiſches Geprage und hat Sabre, in weldyen fein Megentropfen 

fallt, Der Weften ijt aber im Süden vor Oregon nur unregelmäßig mit Waſ— 

fer verforgt, im Norden vor Californien dagegen ſtark bewäſſert. Ueberall yom 

35° aufwarts wird die Küſte Haufig yon dichten Nebel heimgeſucht. Das hier 

Gefagte gilt befonders yon dem Geftadelande; dad Klima im Innern wird vor— 

zugsweiſe durd) die Erhebung ded Bodens bedingt. In Neus Caledonien, am 

Stuarts-See, unter 544/,9, hat der Winter ſehr kalte Tage; gewöhnlich fallt 

Mitte Novembers Schnee, der erft im Mai verſchwindet. Die weiten baumloſen 

Ebenen im Often der Felfengebirge, welche fich gegen den Miſſiſſippi hin abdachen, 

find nicht minder duͤrr, wie jene auf der Weftfeite. Es regnet in den Sommer— 

monaten nicht haufig; eigentlich fruchtbar iſt das Land nur fo weit die Flüſſe 

es bewaffern; cin groper Theil befteht aus dürrem, theilweife mit Salz geſchwän— 

gertem Sande, Klima und Boden beffern fich, fe naher man von Weften her 

dem Miffiffippt kommt; fie werden mehr atlantiſch. Wher im Norden des 50° 

fallt auf beiden Seiten der Felfengebirge mehr Regen, dod) tm Wefte weniger 

alg im Often, und die Kälte fteigert fich im einer Weife, daß Ackerbau auch in 

den ſüdlichen Theilen nur in fehr befdyranftem Umfange moglich tft. 
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Dieſe nördlichen Einöden nehmen, wie ſchon bemerft, einen ungeheuren 

Flächenraum ein, der etwa eben fo groß ift als die Landmaſſe im Norden einer 

angenommenen Linie, welche man vom Biskayiſchen Meerbujen durch den Löwen— 

bufen (den fogenannten Golf von Lyon), bas Adriatiſche und Schwarze Meer 

bis zum Kaspifchen und Aral-See goge, und von ba in nordöſtlicher Richtung 

bis nad) Ochotsk im öſtlichen Cibirien. Sie bedecien zwanzig Breitengrade 

und weit Tiber cinhundert Langengrade, Die von Capitin Back auf feiner Land— 

reife von Neuyork bid zum Golf von Boothia zurückgelegte Streck vergleicht fein 

Begleiter Richardfom mit Hem Wege, der ein Reiſender gu durdymeffen hatte, 

welder etwa in Neapel einen Kahn beftiege, eine Menge von Sliffen hinauf und 

Hina fibre, und fein Fahrzeug häufig Uber Tragplage fchaffen ließe, bids er 

endlich nach) Archangel am Weißen Meere gelangte. Und dieſe weite Region be- 

fteht abwechſelnd aus Thal, Hiigelland, wüſten Flächen, Wäldern oder Prairien. 

Das fogenannte Prairieland nimmt ben ſüdlichen Theil ein; es liegt 

auf dem Gebiete der fecunddren Gebirgsarten, zwiſchen den Kalkſtein-Ablagerungen 

und den Felfengebirgen, im Weften der Gewaffer, welche fic) vom Walderz See 

bis zur Mündung ded Mackenzie hinabziehen. Diefe Region wird von vielen 

Flüſſen durdhftromt, die in ihrem langen Laufe fich trage durch die weite Chene 

winden, zur Zeit der Wafferfhwellungen das Land weit und breit überſchwemmen 

und befruchtenden Schlamm ablagern. Desiwegen zeigt fic) dort nicht felten ein 

uͤppiger Pflanzenwuchs; aud) waren einige Strecen des Anbaues fahig; allein 

ber bei weitem größte Theil ift dürr und fandig, dabei jedoch meift mit dichtem 

Grafe bedect. Hier, auf den „Prairien“, find die Weidegriinde unzähliger Büffel— 

Heerden, Hirſche und Rehe; auch der graue Bar bewohnt eingelne Theile 

diefer Region, in welcher nad) Süden gu die Wiefengriinde fich mehr und mehr, 

bis zu einer Breite vow dreihundert Stunden, ausdehnen und an einer Stelle 

por tem See Manitoba bis an den Fuß der Felfengebirge reichen. Die hin 

und wieder auf den Flächen fich erhebenden Hügelketten, die dicht bewaldeten 

Stromufer und die klaren Seen geben eingelnen Theiler des Prairielandes einen 

malerifdyen und erquicenden Anblick; fie gleichen mehr einem wohlgepflegten Park 

alg einer amerifanifchen Wildniß. Wher im der mitilern Region mangelt ed 

völlig an Holz: die Sager miiffen auf ihren Wanderungen Feuerung mitnehmen 

ober fich, wie der Araber in der Wüſte mit Kameelmift, mit dem Diinger der 

Biiffel behelfen. Der Hauyptftrom diefer nördlichen Prairien ift der Saskat— 

ſchewan. Wiahrend das Land im Süden deffelben ganz flac) und eben erfcheint, 

zeigt eS nach Norden hin cine vielfad) gebrochene Oberflache und bewaldete Hügel. 

Am Unjigah oder Friedensfluffe verengen ſich die Prairien; fie find durd) Wald. 

firecfen von cinander getrennt und verlaufen fic nördlich in dem Winkel zwiſchen 

dem River of the Mountains und dem Grofen Sflavenz See. 

Nod) weit ausgedehnter ijt die Region der Walder, meift auf dem Gee 
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biete der Urgebirge. Sie reicht von der Hudfonsbay bis zu den Felfengebirgen 

und an eingelnen Stellen bis zum Cismeere, und ijt die Heimath der pelztragenden 

Thiere, Ihre Nordgrange bezeichnet die Linie, bis wobhin der ſchwarze Bar, der 

Suchs, der Luchs, der Biber, der amerikaniſche Hafe und bas Elenn wohnen. 

Sie zieht fic) um fo höher nad) Norden, je weiter fie fic) yon der Hudfonsbay 

entfernt, und zeigt das allmalige Wuffteigen der Iſotheren oder Linien der gleichen 

Sommerwarme genau an. Wn der Kifte der Hudfonsbay, in der Nahe von 

Fort Churchill, hören die Walder gleich im Norden des 60. Breitengrades auf, 

dreißig Stunden landeinwärts fteigen fie rafd) weit höher hinan gegen Weft 

nordweft, underreichen unter 65° den Grofen Bären-See. Die Pechtanne findet 

man in dem WAlluvialdelta des Mackenzie nod) unter 68 Grad; und faft eben fo 

weit reichen Birken und Pappeln. Die Waldregion charakteriſirt fic) durd) 

Wafferfalle, viele Seen und Ströme mit Flußſchnellen und Cascaden, welche die 

Fahrt auf denfelben weit miihfamer machen, als auf den Gewaffern des Prairie— 

landed. 

Sm Norden der Waldregion fliegen unfruchtbare, offene Einöden, die 

fogenannten Barren-Grounds. Sie nehmen den nordweſtlichen Winkel ein, 

der im Weften vom Kupfergrubene und Grofen Sflaven-Fluffe, dem Athabasfa 

und dem Deer und WollaftoneSee, im Süden yom Churchill oder Miſſinipi 

begränzt wird; im Norden und Often liegt bas Meer. Hier reicht der polare 

und arktiſche Charafter des Landes ticfer nach Suͤden al8 in irgend einer anderen 

Gegend. Nur an den Ufern der Flüſſe wachfen Geftrauche und Baume, aber 

fie find zwergartig; der Boden befteht aus Urgebirgsarten; feine Crhebungen 

bildben nur Hiigelreihen, die Felfen find zum Theil mit efbaren, wenn aud) übel 

ſchmeckenden und wenig nahrhaften Flechten bedeckt. In den groferen Thalbecen 

fiegen Flare, fiſchreiche Seen, die meift durch enge Schluchten, welche ein Slugs 

fillt, in Verbindung ftehen. In dieſen troftlofen wilden Einöden ftreifen Renn— 

thiere, Mofchusodfen, Wölfe und Polarflichfe umber, die Menſchen fliehen diefe 

Gegend; nur cin armſeliger Stamm der Tſchippewäyans, die fogenannten Karibou- 

Eſſer, ftreifen in ihr umber. — Die Bodenbefchaffenheit der Nordweſtküſte haben 

wir ſchon oben angedcutet; wir fommen fpaterhin darauf zurück. 

Die Strdme und Seen find beinahe alle auferordentlid) reich an Fiſchen. 

Mangelten diefe, ſo würden weder die Sndianer, nod) die über das Land ver- 

breiteten, in den eingelnen Poften der Hudſonsbay-Geſellſchaft wohnenden 

Europäer fic) den nöthigen Lebensunterhalt verfchaffen können, da an grofen 

vierfüßigen Thieren in manden Gegenden nicht fo viele vorhanden find, dap man 

fic auf die blofe Ausbeute der Jagd gänzlich verlaffen könnte. Deshalb fangt man 

Die gum Wintervorrathe beftimmten Fifche im Herbſt, fobald der erfte Froft das 

Waffer mit einer Eisdecke tiberzogen hat. Wm meiſten ſchätzt man den foge- 

nannten Weißfiſch (Attihawmeg, Coregonus albus), der bis zu vier Pfund 
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ſchwer wird, gefund ijt, vortrefflich fchmect, da er nie widerfteht, immer mundet, 

und gleichſam als tagliches Brot betrachtet wird. Im Friihling werden Forellen 

in groper Menge gefangen; der Hecht läßt ſich su allen Sahreszeiten fodern, fommt 

aber in den weftlich der Felfengebirge flicBenden Gewaffern nicht vor. Der Kare 

prem ift haufig; aus dem Rogen der Lota maculosa bacen die Pelzhändler 

Brot und Theefuchen. Cin Lacs, der Salmo Mackenzii, fommt aus dem 

nördlichen Eismeere bis in den Sklaven-See, geht aber nicht weiter nach Süden; 

liberhaupt laichen die Lachfe in den Stromen, welche ins Cismeer fallen; Roß 

fand fie im Golf von Boothia; in ganz ungelheurer Menge erfcheinen fie aber 

befonders in den Stromen an der Weſtküſte, wo fie das Hauptnahrungsmittel 

der Indianer bilden. 

Wenn der lange Winter weicht und die Sonne Kraft genug hat, die Eis— 

decke und den Schnee aufzulöſen, entfaltet ſich auch in dieſen nordiſchen Gegenden 

ein reiches Inſektenleben, das zu ſeiner Entwickelung nur einen beträchtlichen 

Grad von Sommerwärme verlangt; auch der höchſte Kältegrad ſchadet den 

Larven nicht. Die Anzahl der Species nimmt gegen den hohen Norden hin ab. 

Aber gerade dort ſind immer noch die Moskitos eine entſetzliche Plage für 

Menſchen und Vieh; wir haben früher mit Back's eigenen Worten geſchildert, 

in welcher Weiſe er mit ſeinen Reiſegefährten von dieſen Inſekten heimgeſucht 

wurde. Auf der Inſel Melville fand Parry eine kleine Spinne, Scoresby auf 

der Oſtküſte von Grönland zwei Schmetterlinge. 
Es iſt ſchon oben bemerkt worden, daß Bäume bis zum Delta des 

Mackenzie vorkommen. Am höchſten nad) Norden wächſt die Weißtanne; ſie 

erreicht, etwa zehn Stunden vom Polarmeere, am Kupfergrubenſtrome, nod) eine 

Hohe von zwanzig Fuß. Den Indianern leiſtet fie erheblichen Nutzen; denn 

mit den kleinern Wurzeln, die fie Watapeh nennen, befeſtigen ſie die einzelnen 

Theile der Birkenrinde zuſammen, aus welcher ſie ihre Nachen verfertigen; das 

Harz erſetzt ihnen den Theer, und im Nothfalle benutzen ſie auch die Rinde 

dieſer Tanne, um Fahrzeuge daraus zu machen. Sie iſt der einzige Baum, welchen 

die Eskimos grün ſehen. Die Birke und die Schwarztanne kommen bis zum 

659 MN. Wo die Pinus Banksiana wächſt, fehlen andere Baume; ſie liebt 

trodenen Gandboden, und erreicht in glinftiger Lage cine Hohe von vierzig Fuß. 

Dagegen hat die amerikaniſche Lärche unter 65° cine Hohe von nur feds, höch— 

ftens act Fuß, wahrend dic Pinus Lambertiana, weldje Douglas im nördlichen 

Californien unter 43°, etwa fünfzig Stunden vom Meere fand, ſich bis zu dritt- 

halbhundert Fuß erhebt; in Oregon haben cingelne Nadelbaume eine noch gropere 

Lange, und weifen bid zu neunhundert Jahresringen. Die Weiden find überall 

auf feuchtem Boden verbreitet; mehr im Sitden, am Winnipeg- See, gleidjt die 

Vegetation jener des nördlichen Canada; man findet dort neben Cedern, Ulmen, 

Ahornbaumen, aud) Cichen. Sehr reich find die nordiſchen Gegenden an beeren— 
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tragenden Strauchen. Die Frudt yon Empetrum nigrum (Rauſchbeere oder 

Krahenbeere) giebt den Enten eine faftige Speife. Mit dem Safte yon Rubia 

tinctorum färben die Indianer die Kicle der Stachelfchweine, welcher fie fich 

zum Pus und Schmuck bedienen, fcharlachroth; einen ſchwarzen Färbeſtoff bee 

reiten fie aus Erlenrinde mit etwas getrodnetem und geſtoßenem Sumpfeiſenerz, 

gelbe Farbeſtoffe aus der getrockneten Wurzel eines Waſſerſchierlings. Die Frucht 

der Cornus alba mäſtet den Bären, und die gequetſchte Rinde der Azalea 

nudicaulis heilt friſche Wunden; ein Aufguß auf Ledum palustre wird als 

Thee getrunfen. Die Aronia ovalis bildet cin LieblingSgericht bei den meiften 

Feſten der Indianer; fie machen mit ifr das Biiffelfleifc nod) ſchmackhafter. 

Auch Erd-, Heidele und Himbeeren find haufig. Im Sider des Winnipeg- 
Sees wachft ber Sumpfreiß, den die Sndianer cinherbften. Die Flora der nordi— 

ſchen Gegenden Amerifas ijt arm und dürftig im Vergleich zu jener unter gleichen 

Breiten in Europa, wo 3. B. auf den Shetlands-Inſeln und den Orfaden unter 

dem ſechszigſten Grade die Wiefen den Winter hindurd) grin find und den 

Schafen zur Weide dienen. Iſt aber in folchem Meeresflima der Winter mild, 

fo ift dagegen auch der Sommer nicht warm. Cine ftrenge Winterfalte oder 

niedriger Stand ber mittleren Jahrestemperatur hat vergleidhungsweife nur einen 

geringen Einfluß auf das Wachsthum der Getreidearten und nüutzlichſten Vege- 

tabilien, Denn daffelbe hangt vorzugsweife yon der Intenſivität und anhaltenden 

Dauer der Sommerwarme ab, Br der Cinleitung haben wir darauf aufmerffam 

gemacht, daß die Whnahme der mittlern Jahrestemperatur, welde yon der wach— 

fenden Breite abhangt, in Nord-Amerika weit bedeutender fei, als in Europa; 

auc) ift namentlic) im Binnenlande der Unterfchied zwiſchen der Winterfalte und 

der Sommerwarme viel groper und die Zunahme der Hike im Frihling weit 

plötzlicher. Wn der Nordfiifte des Huron Sees, der mit dem Bufen von Venedig 

unter gleicher Breite liegt, ift das Land volle feds Monate mit Schnee bedect ; 

die mittlere Demperatur der drei Gommermonate betragt 70° F. und entipricht 

jener von Bordeaur. Cumberlandhoufe (53° 47/ n. Br.) hat gleiche Breite mit 

Holftein, liegt aber unter der Sfothermlinie yon 32° F., oder 0° R., die in Europa 

bis jum Nordcap, unter 719 n. Br., auffteigt; dagegen ift die Gommerwarme 

höher als jene von Paris oder Briiffel. Die klimatiſchen Eigenthümlichkeiten 

find in dieſen Theilen yon Nord-Amerifa eine Folge der befonderen Geftaltung 

Des Landes. Die ganze nad) Norden laufende Küſte ift von vielen Bufen, 

Buchten und Sunden eingeſchnitten und yon zahlreichen Inſeln begrangt, zwiſchen 

welchen das Treibeis bis tief ind Jahr hinein fid) halt, ohne aufzuthauen. Schmilzt 

e8 dann im Sommer, fo wird eben dadurch die Warme vermindert, wabhrend 

im Winter das init Gis bedeckte Mecr die Kälte nicht etwa verringert. Sm Norden 

des 56, Breitengraded ift der Boden dicht unter der Oberflade bas ganze Bahr 

hindurch gefroren; an der Kiifte thauet er im hoöchſten Sommer nicht tiefer als 
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pret Fup auf, und unter 642, am Grofen Barenfee, nur zwanzig Zoll*). Dag 

diefe gefrorene Unterlage den Pflanzenwuchs nicht hemmt, beweiſen die Wal 

der; dev Furze, aber heiße Sommer ruft eine hübſche Flora ins Leben, bringt 
manche nitglichen Früchte zur Neife und befordert das Gedeihen der Grafer und 

Seggen **), 

Das Klima der Lander im Polarmeere und der nördlichſten Gegehden 

haben wir ſchon früher gefchildert. Milos ijt daffelbe im Often der Felfenge- 

birge nirgends, am unwirthlidften aber am Bolarmeere und in den Barren— 

Grounds, wo weder Gebirge nod) Walder Schus geben. 

Alle diefe Gegenden wiirden ſchwerlich jemals yon Europäern befucht wor— 

ben fein, wenn fie nicht die Heimath einer grofen Menge von Thieren waren, 

deren Pelz auf allen Handelsplätzen Curopas, Amerifas und Chinas gefdhagt, 
gefucht und theuer bezahlt wird. Obne die Pelzjäger und Pelshandler waren uns 

diefe fogenannten Pelzländer (die Fur Countries) gewif nur zu einem fehr 

geringen Theile befannt. Denn was Finnte Reifende vermogen, in die cifigen 

Wuͤſten Labradors, in die diiftern falten Walder am Mackenzie, in die ditrren 

Prairien am Saskaͤtſchewan ober in die ſchneebedeckten Felfengebirge einzudrin— 
gen, wenn nicht die Sucht nad) reichem Gewinn? Seit beinahe zwei Jahrhun— 

derten ift das Land im Norden Canadas und im Weften ber Hudfonsbay von 

den Jägern oder Händlern allmalig immer weiter erforfdt worden; durch feine 

Hinderniffe abgefchrect, drangen fie, wie Macenzie und Hearne, bis an die 

Küſten des Polarmeeres, oder wie Harmon, Drummond und mandye Wndere, bis 

an den Stillen Ocean und die Grangen des ruſſiſchen Nord-Amerikas. Kein 

anbderer Gewerbzsweig hat fo bedeutende Cinflinfte und fo betradhtlide Procente 

gebracht, wie der Pelzhandel; und da er nod) heute von Widhtigfeit und 

fein Betrich und was damit zufammenhangt, in mancher Beziehung yon Interz 

eſſe ift, fo wollen wir dieſen Gegenftand ausfithrlid) erdrtern. 

In der Pelslandern Halt der Froft, fobald er einmal eingefest bat, lange 

Zeit ohne Unterbrechung an. Diefer Umſtand ift von Cinflug auf die Vertheifung 

ber gras⸗ und frauterfreffenden Thiere, denn er bedingt das Vorhandenſein von 

Nahrungsmitteln, und die Exiſtenz der Naubthiere, welche zum Theil werthyol- 

les Pelzwerk liefern. Ueberall findet man in dieſen Gegenden Bären zerſtreut. 

Der ſchwarze amerifanifde Bar, Ursus americanus, liefert einen werth— 

*) Bei Fort Good Hope am untern Mackenzie ſtürzte eine ſteil überhängende Uferwand in 
den Flug. Sie wurde von Lefroy gemeffen, der den Erdboden bis gu 46 Fup Tiefe gefroren 

fand. Notes of a twenty five years’ service in the Hudsons Bay Territory. By John 

M’Lean London 1849. II. 230. 
™) NidGhardfon, im Anhange gu Bads Reife durch Nordamerifa bis zur Mündung des 

Großen Fiſchfluſſes und an den Küſten des Polarmeeres. Aus dem Engliſchen von Karl 

Andree, Leipzig 1836. VI — VIII. 



Die Thierwelt. Die Biren. 145 

voller Pelz. Er ift der Heinfte ſeines Geſchlechtes, wird felten hoͤher als fuͤnf 

Fuß und lebt von Wurzeln und Beeren, Eiern, Vsgeln, Fiſchen und vierfüßi— 

gen Thieren. Dem Menſchen iſt er nicht gefahrlich, er greift ihn nur an, wenn 

er gehest wird, und weicht ben Jägern gern aus, die ihn im Sommer nur ſel— 

ten erlegen fonnen, falls nicht feine Neugier ihm Verderben bringt. Denn vers 

nimmt er Gerdufd) ober wittert er Gefahr, fo ftellt er fid) auf die Hinterfüße, 

fieht fid) nad) allen Seiten um und verrath feinen Zufluchtsort oder fein Sager. 

Nahet der Winter heran, dann fucht er fich cine Ruheſtätte, gewöhnlich unter 

einem gefallenen Baume, und Halt feinen Winterſchlaf, nachdem hoher Schnee 

ihn umbillt hat, Weil er um dieſe Jahreszeit einen vortrefflichen Pelz tragt 

und fehr wohl genabhrt ift, fucken die Indianer ihn auf; als geübte Barenjager 

wiffen fie den Wufenthalt des Thiers mit bewundernswürdigem Scharffinn auf 

zuſpüren. Obwohl fie e8, wie Richardfon bemerft, für fer eine grofe Ehre halten, 

mit einem fo umftdhtigen und Fraftigen There in verwandtichaftlidjen Verhält— 

niffen zu ſtehen, fo gichen fie ihm doch die Haut ab und zerſchneiden ihn in 

Stücke. Aber fie betrachten ihn dabei mit tiefem Refpecte, und bitten jedesmal 

um Vergebung, daß fie ſich die Freiheit nehmen, ,,der Grofmutter” cin Leid an— 

zuthun. Das Barenfett gilt bei den Indianern fiir einen Leckerbiffen; der Bel; 

wurde in früheren Zeiten wohl mit zwanzig bid vierzig Pfund Sterling begablt, 

während er jest nur gwolf bis flinfzehn Thaler einbringt. Gin dem braunen 

europäiſchen Baren gleidender Ursus lebt vorzugsweiſe in den offenen Cindden, 

und befudt im Sommer aud) die Kiiften ded Cismeeres. Die Indianer fürch— 

ten ihn und verbrennen nidjt gern Knochen, weil der Geruch derfelben ihn her- 

beilodt. Der Polarbar, Ursus maritimus, geht hinauf bid in den höchſten 

Norden, fo weit es Seehunde giebt, welche feine Hauptnahrung bilden. Man 

hat ifn in allen Polarländern gefunden, und die Seefahrer, welche in denfelben 

Uiberwintern, wiffer viel von feiner Starfe und Kühnheit zu berichten. Südli— 

cher al8 bis gum 55° n. Br. kommt er nie; in die Waldregion verliert er fic 

nur zuweilen bei Lang anhaltendem dichten Nebel, uͤberhaupt geht er höchſtens 

fünfzig Stunden weit landeinwärts und nicht ſüdlicher, wie fei Machbar, der 

Esfimo, welder gleichfalls die Küſten nicht gern verläßt. Die trachtigen Weibdhen 

durchwintern in einer Schneehöhle, wahrend die nicht trächtigen und die Manne 

chen weite Reifen wher das Cis machen, um offene Meeresſtellen gu ſuchen. Une 

ter allen ijt ber graue Bar, Ursus ferox, ber ſtärkſte und frafligfte.  lus- 

gewachſen hat er die Größe cines Polarbaren; er begwingt mit Leidhtigfeit den 

größten Bifon und fchleppt denfelben fort, auch wenn ev taufend Pfund Gewicht 

Hat. Kee geht er auf die Menfchen fos, und hat aud) wohl in der Dämme— 

rung Manner, die im Kreife mit andern beim Mahle fafen, überfallen und fort 

geſchleppt. Darum fürchten ihn die Sndianer; feine Vage gilt bei ihnen fiir eine 

eben fo ehrenvolle Trophae, wie die Ropfhaut von einem erleaten Menſchen. 
Undree, Amerika. J. 10 



446 Die Thierwelt. Wolverene, Skunk. Otter. 

Als Drummond in den Felfengebirgen Pflangen fammelte, traf er haufig auf fo unz 

willfommene Gefellfchaft, welcher ex fic) dadurch entledigte, daß er auf feiner gin- 

nenen Botaniſirbüchſe „Muſik machte“, die ihnen zuwider war. Diefer graue 

Bar, der nicht flettern fann oder will, ift auferordentlid) weit verbreitet; er 

kommt ſüdlich bis Merico vor, wird überall in den Gelfengebirgen und 3u bei 

den Seiten derfelben gefunden, im Often bis gum 61° Gr fiebt vorzugsweiſe 

Wilder mit offenen Prairien und grasbewadfenen Hiigeln, und ift befonders 

haufig in Obercalifornien, im Flufgebicte des Gan Sacramento, wo man ihn 

mit dem Laffo fangt und mit Stieren Zweikämpfe beftehen läßt. 

Bis in fehr hohe Breiten hinauf lebt die gefrapige Wolverene, Gulo lus- 

cus, das Quickhatſch der Indianer, cin ſchlaues und kräftiges Thier; Parry 

fand eS nod) auf den Nordgeorgifdhen Inſeln. Die Jager in der Waldvegion 

find ihm befonders gram, weil es die Verftecke plündert, in weldyen fie Lebens- 

mittel bergen und den Koder aus den Marderfallen nimmt. Häufig find Her— 

meline, und Mustela vison oder Wieſel-Iltis, den die canadifden Jager 

Foutereau nennen und mandymal 3zahmen; fein Belz ift dunfler, kürzer und 

yor geringerm Werthe als jener des Baummarders, Mustela martes , der 

die Waldregion bewohnt und hauptſächlich auf Hafen, Mäuſe und Vogel Jagd 

macht. Die Felle find werthyoll; die beften derfelben werden als „Sable,“ d. h. 

Zobelfelle auf den englifchen Markt gebracht; der Pefan, Mustela canadensis, 

welcher mit Unvecht auc) wohl Fiſcherwieſel genannt wird, gleidt dem Marder, 

nur unterfeheidet fich fein Fell, das im Handel als „Woodshocks“ vorkommt, 

durch Farbe und Kürze. Das Stinfthier, Mephitis americana (das Skunk 

der Winerifaner), ift auch im Suͤden, in den Vereinigten Staaten haufig. Es 

hat vollen buſchigen Schwanz, langes ſchwarzes Haar, auf jeder Seite einen 

breiten weifen Streif und fieht hübſch aus, es fprigt aber, wenn es ſich bedroht 

glaubt, cine fo abjcheulich riechende Fliffigkit aus, daß die franzöſiſchen Cana- 

bier dem übrigens harmlofen Thiere den Namen „Teufelskind“ beigelegt haben. 

Sehr gefucht find die Felle der canadifcen Otter, Lutra canadensis, welche 

der europäiſchen gleicht, nur hat fie einen längern Schwanz. Sie geht bis gum 

66° hinauf, und verweilt im Winter vorzugsweiſe gern bet Wafferfallen und 

Stromfdynellen, Die-Seeotter, Lutra marina, [ebt befonders haufig an der 

Nordweftfiifte und meift im Wafer. Man hat fie zwanzig bis dreißig Stun— 

den weit vom Lande im offenen Meere gefehen; in ihrem ganzen Behaben zeigt 

fic UAchnlichfeit mit dem Seehunde. Sene Küſte ift lange Zeit von Ruſſen und 

Engländern nur deshalb befucht worden, weil fie den prachtigen, am Bauch und 

an der Kehle mit Silberhaar glanzenden Belz dieſes Thieres bloß von dort ho— 

fen fonnten. Sie festen ihn frither wie noch jest vorzugsweife an die Chinefen 

ab, die cinen unbegrangten Lurus mit Pelzwerk, insbefondere aber mit Seeotter- 

fellen treiben, und die feinften ſchon mit 150 ſpaniſchen Piaftern bezahlten. Seit 
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man aber dieſem Thiere in ſehr ausgedchnter Weife nachgeftellt, iſt es viel 

feltener geworben. Dagegen ſcheint fid) der Wolf nicht zu vermindern; er 

ftreift bis in die Barrenz Grounds, lebt aber befonders in den Gegenden, wo der 

Bifon und Moſchusochſe weidet. Seinem europäiſchen Vertreter gleicht der 

braune Wolf nocd) am meiften; man findet ihn haufig im Oregonlande, aber 

nicht am Miffouri. Man hat weife, ſchwarze, ſchwarzgraue und geflectte Wolfe 

erlegt, die fic alle von der europäiſchen Art unterfcheiden; der graue Wolf ere 

Halt in den höhern Breiten zur Winterzeit einen weifen Pelz. Das Thier ift 

blutdürſtig, aber feig und fo furchtſam, daß ein ganzes Rubel fic) nicht in die Nahe 

cies Baumes wagt, von weldyem man ein Tuch herabflattern (apt. Sie leiden 

oft fiirdterlid) von Hunger, und fallen dann Wiles an, was von Thieren ihnen 

in den Weg fommt. Die Wolfe wiffen mit groper Schlauheit fic) Beute gu 
verſchaffen. Wenn das Rothwild fich rubig ast, verfammeln fie fic) in großer 

Zahl, bilden einen Halbmond und umſchleichen das weidende Vieh anfangs vor- 
ſichtig. Sobald fie aber ihrer Sache ſicher find und in felsbedectter Gegend ihm 

den Rückzug über die Ebene abgeſchnitten haben, rücken fie ſchneller vorwärts, 

ſchüchtern ihre Beute durch lautes Heulen ein, und zwingen ſie nach der einzig 

offenen Seite hinzufliehen. Dieſe iſt aber ein Abgrund. Wenn das Rudel ein— 

mal in voller Flucht iſt, wird es leicht über die Felſen hinausgetrieben, weil der 

Andrang der hinten befindlichen die vorderen weiter ſchiebt. Liegen die Thiere 

unten zerſchmettert, dann ſteigen die Wölfe hinab und freſſen Alles bis auf die 

Knochen. Uebrigens ſehen in den Pelzländern die Wölfe und die Hunde einan— 

der ſo ähnlich, daß man ſelbſt in geringer Entfernung Mühe hat, die einen von 

den andern zu unterſcheiden. Deswegen bezeichnet man wohl auch die Wölfe 

als wilde Hunde, und die Hunde als gezähmte Wolfe. Nur der fogenannte 

Prairies Wolf, Lupus oder Canis latrans, der am Saskatſchewan und Miſ— 

fouri in grofer Anzahl die Chenen durehftreift, ijt beftimmt cine befondere Art; 

man findet dieſes flinfe und bebhende Thier auch am Columbia. Wenn ver Baz 

ger fein Gewehr auf irgend cin Wild abgedritcét hat, darn ſtürzen die Prairiewölfe in 

Rudeln aus Erdhshlen hervor und warten auf den Abfall der Beute, Der 

Canis familiaris, Varietät lagopus, heißt aud) Hafen-Indianer- Hund, 

weil die Wilden am Großen Sflaven-See unt am Mackenzie ihn benugen; aber 

nicht als Zug- oder Laftthier, denn dafür ift er nicht groß und ftarf genug, 

fondern fiir die Jagd. Er ſchließt fic) gern dem Menſchen an, ijt gut geartet, har 

einen fleinen Kopf, fpibe Schnauze und geradeftehende Obren; feine Füße find 

breit und behaart, der Schweif buſchig. Gr gleicht etwa in der Weiſe dem 

Rrairiewolfe, wie der gemeine Esfimohund dem gewöhnlichen grauen Wolfe. 

Diefe grofen Hunde machen Jagd auf jene kleineren, um fie zu freſſen. So⸗ 

wohl die Indianer wie die canadiſchen Reiſediener eſſen das Hundefleiſch gern; 

nur die Tſchippewäyans, die als ihren Stammvater einen Hund betrachten, 
10° 
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haber Abſcheu yor dem Fleiſche deffelben. Die Tafellis an der Weſtküſte, in 

Neu-Caledonien, halten den Hund als ihren Stammyerwandten hod) in Chren. 

Mac Lean ergahlt: „Ich weiß einen Fall, daß ein Hund zum Nachfolger eines 

zweibeinigen Hauptlings ernannt wurde, und die Obliegenheit ſeines Amtes 

mit moglichftem Anſtand erfüllte. Cr erfchien beim Schmauſe, der zu Ehren ſeines 

geftorbenen Vorgängers veranftaltet wurde und lieferte, allerdings durch cinen Stell- 

vertreter, feinen Wntheil gum Feſtmahl. Der hündiſche Hauptling wurde oon 

feinem Befiger mit fo groper Liebe gepflegt, als fei er fein Kind. Alle behan- 

belt ihre Hunde mit groper Wufmerffamfeit, undrufen 3. B. fomm, mein Sohn! 

Sei ruhig, mein Kind; belle den weifen Mann nicht an, er thut Dir nichts.“ 
Der Balg des amerikaniſchen Fudfes, Vulpes oder Canis fulvus, 

wird bei weitem mehr geſchätzt als dev unſeres europäiſchen, von dem er durd) 

feineres Haar, glänzendere Farbung, dickeve umd kürzere Naje und näher zu— 

fammenftehende Augen fich unterſcheidet. Auch ift er groper, aber im Laufer 

nicht fo ausdauernd und wird vom Wolfe leicht überholt. Cr bewohnt aus- 

ſchließlich die Waldregion, und ftellt an hen Sliffen und Seen den Maufen, 

Lemmingen und Vögeln nad, Die Indianer und Fallenfteller, zum Beifpiel 

in Labrador, haben nicht felter ſchwarze, filberfarbige, Lohfarbige und Kreuz— 

Füchſe als Junge in demfelben Nefte gefunden, cin Beweis, daß diefe alleſammt 

nur Spielarten find. Nie aber fanden fte weife oder blaue in ſolchem Baue; 

dieſe bilden beſondere Arten, ſind dumm und laſſen ſich leicht fangen, während 

jene ſich außerordentlich ſchlau und vorſichtig zeigen. Der kleine Kit-Fuchs, 

Vulpes cinereo-argentatus, gleicht dem aſiatiſchen Korſak und bewohnt die 

Prairien, wahrend der Polarfuchs, Vulpes lagopus, in den Barren-Grounds 

und an den Küſten und auf den Inſeln des Polarmecres wohnt, wo die Sun- 

gen geworfen und grofigezogen werden, Er macht fehr weite Wanderungen 

aufs Gis hinaus und ftreift mandmal bis in die Walder, Dev canadifde 

Luchs, Felis canadensis heift bei den Pelzhändlern Kage (cat); ev bewohnt 

die Waldregion, und macht befonders auf die Hafen Jagd, deren Nord-Amerifa 

mehre Arter zählt. Der amerifanifde Hafe, Lepus americanus, ijt hau 

fig in der Waldregion, Bei den Krihs-Indianern heift er Wawpus, die Pelz— 

handler bezeichnen ihn al Rabbit, weil er in der That unferm Kaninchen ähnlich 

fteht. Selten wiegt er mehr als vier Pfund; im Winter, wo er ſich an den Ufern 

dev Seen und Flüſſe aufhatt, um die Rinde der Birken und Weider gu freffer, 

tragt er cinen didjten ober weifen Pelz; im Sommer ift bas Haar oben braun- 

lich; um bad Auge hat er einen weifen Ring. Man findet ihn befonders haufig an den 

Alluvialufern ded Mackenzie, bis zum 68°; auf den Barren- Grounds fommt 
cine grofere Art yor, Gr wühlt feine Locher, Menſchen und Thiere ſtellen 
ihm nad); die Hafen-Indianer, in deren Lande es an größeren Vierflipern felt, 

ziehen von ihm im Winter hy Hauptnahrungsmittel; fie fangen ihn in Schlin— 
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gen, die fie in den Schnee legen. Der Prairiehaſe, Lepus virginianus, 

wohnt ſüdlicher, bis zum 55° n. Br., in offenen Gegenden oder Waldlichtungen. 
Er gleicht unferm europäiſchen Haſen, hat cin Gewicht von fieben bis zu elf 

Pfund, und fpringt in einem Sage bis ju 21 Fuh weit. Der kleine Lepus 

ober Lagomys princeps, oben ſchwarzbraun, unten grau gefarbt, mit furzem 

dicken Kopfe und runden Ohren, wohnt in den Felfengebirgen zwiſchen 50 und 

60°; Drummond fand ihn an den Quellen des Athabasta, wo er fic) gegen- 
Abend gern auf Steingetriimmer fest und mit lautſchrillendem Tone feine Ge— 

fährten herbeiruft. Er mist nur fieben Boll, hat feinen Schwanz und unterſchei— 
Det fic) auch durd) die Anzahl feiner Zähne von den übrigen Haſen. Der Po— 

farhafe, Lepus glacialis, lebt zu beiden Seiten des Baffinsbay, in den Barz 

renz Grounds, und auf den Infeln des Cismeeres, bis hinauf zum 75% Ueber 

Den 58° geht er nicht nad) Süden, und in die Walder fommt er niemals, Gr 

wühlt feine Loder, fondern ſucht Schutz unter Steinen; im Winter ift fein 

Pelz ſchneeweiß bis auf die Wurzeln, und das Fleiſch dieſes Thieres, welches 

fic) von der arktiſchen Weide, einigen Beerenarten und der fogenannten Labraz 

doriſchen Theepflange nahrt, fehr wohlſchmeckend. 

Von der Bifame oder Mofdusratte, Fiber zibethicus, fommen in 

manden Jahren allein nad England mehr als eine halbe Million Felle, denn 

das Thier ift ungemein fruchthar und wirft im Jahre dreimal Junge. Der Pelz 

dieſes „Muskwaſch“ oder „Watſuß“, wie die Indianer es nennen, gleicht jenem 

des Bibers, iſt aber kürzer, nicht ſo fein und glänzend und wird leicht naß. Der 

Schwanz iſt nicht horizontal ausgebreitet, ſondern läuft nach der Spitze ſchmal 

aus; er iſt etwa acht bis zehn Zoll lang, während der Körper vierzehn Zoll 

mißt. Das Fleiſch hat beſonders im Frühjahre einen ſtarken Biſamgeſchmack, 

mundet aber den Indianern. Das Muskwaſch findet man an allen Sümpfen und 

Teichen mit grasbededten Ufern von 30 bis 70° n. B. Bevor der Froft eine 

tritt, bauct es fid) ein fegelformiges Haus aus Schlamm und Gras über dem 

Wafferfpiegel, gu weldhem der Eingang unter dem Waffer ift, fpater im Sabre 

aud wohl auf dem Gife, unter dem fic) cin Loch befindet. Durch daffelbe 

ſchlüpft es ins Waffer, um has Wurzelwerk zu fuchen, von welchem es fic nährt. 

Sriert das Lod) gu, fo fterben wiele; auch freffer fte fich, nach Nattenart, in 

ftrengen Wintern wohl untereinander auf. 

Bei weitem Has widhtigfte und am meiften gefuchte pelgtragende Thier ift 

der Biber, Castor americanus. Sein Fell, das immer Nadhfrage und Ab— 

nehmer findet, bildet in den Pelsdiftricten die Stapelwaare und die Richtſchnur 

fiir den Werth anderer Artikel. Er iſt über ganz Nord-Amerika von Labrador bis 

gum Grofen Ocean verbreitet, und war einft in grofer Menge vorhanden. Seit 

man ihn aber bis in die verborgenften Schlupfwinkel auffucht, hat ſich feine 

Sahl beträchtlich vermindert, und er wird nun in mandyen Gegenden fünf Sabre 
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fang geſchont, damit ev fich in Ruhe wieder vermehren fann. Die Hudfonsbay- 

Compagnie hat verboten, ihm Stahlfallen gu fteller, weil in dieſen Junge und 

Alte ſich ohne Unterfehied fangen; aber die Trappers oder Fallenfteller, deren 

wir fpater an einem andern Orte ausflihrlicher erwähnen, fangen ihn im Gebiete 

der Vereinigte Staaten nad) wie vor in Fallen, und verfolgen ifn bis in die 

Felfengebirge hinein. Diefe aber bilden, nebft dem Gebicte yor Neu-Caledonien, 

eine fichere 3uflucht fir Marder und Biber, die dort im manchen ſchwer oder 

völlig unzugängigen Oertlichfeiten ungeftdrt haufen, Die Sndianer in der oft- 

lichen Waldregion pflegen jebt, fobald fie einen Bau entdedt haber, die zu demſel— 

ben führenden Candle zu verftopfen, die alten TDhiere mit der Lange gu todten und 

bie Jungen zu verfdonen. Die Felle dieſer lesteren, welche die Pelshandler 

Cub nennen, find werthvoller als die der Alter, welche als „Parchment“, 

Rergament, von ihnen bezeichnet werden. 

Der Biber, Aber welchen vor nun achwig Jahren Samuel Hearne genaue 

Beobachtungen anftellte *), nährt ſich hauptſächlich von der Rinde Llaubtragender 

Baume, namentlich der Pappeln, Birfen und Weiden; aud) an die Erle gebt 

cr, liebt aber befonders die grofen Wurzeln der Seerofe, Nuphar luteum, Sein 

Fleiſch ift wohlſchmeckend und darf bei dem Feſtſchmauſe der Indianer nidyt 

fehlen. Wo der Biber in grofer Anzahl vorhanden iff, bewohnt ev Teiche, Geen 

und Flüſſe umd die kleinen Bache, durch welche die vielen Seen mit einander in 

PVerbindung ſtehen. Diefe letzteren Lagen wahlt er gern, wenn das Waſſer tief 

ift; der Strom macht es ihm bequem, Holz und andere Stoffe feinem Baue zu— 

zuführen. Tiefes Waffer wahlt der Biber, damit eS im Winter nicht bis auf 

den Grund ausfriere; hat er aber den Bau in einem kleinen Bache angelegt, 

deſſen Zuflüſſe der Froſt leicht verſtopft, ſo arbeitet er, durch ſeinen Naturtrieb 

geleitet, dieſem Uebelſtande entgegen, indem er in angemeſſener Entfernung von 

ſeinem Bau einen Damm quer über das Waſſer zieht. Dieſe Damme halt 

Hearne für die künſtlichſte Arbeit der Biber, nicht ſowohl wegen der Zierlichkeit 

des Werkes, als wegen der Feſtigkeit deſſelben und weil es nuͤtzlich iſt. „Es ver— 

räth einen ſo hohen Grad von Klugheit und Vorausſicht künftiger Uebel, die 

nahe an menſchliche Vorſicht gränzt, und vielleicht nur dieſem Thiere eigen iſt. 

Hat das Waſſer im Fluſſe wenig Zug, ſo iſt der Damm beinahe gerade, iſt 

aber der Strom ſtärker fo führen fie der Damm immer in einem beträchtlichen 

Bogen auf, defen cingebogene Seite nad) dem Strome gu gevidhtet ift. Sie be- 

dienen fic) dazu Herabfehwimmenden Holzes, grimer Weiden-, Birken- und 

Pappelsweige, und benutzen Schlamm und Steine, die fo forgfaltig untereinan- 

ber gemiſcht find, daß fte wefentlich zur größern Feſtigkeit des Dammes beitra- 

*) S. Hearne’s Reife vom Fort Pring Wallis in der Hudfonsbay nad) dem noͤrdlichen 

Weltmeere (1769 bis 1772). Aus dem Englifhen von M. C Sprengel, Halle 1797. 
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ger.“ Wo die Viber lange Zeit ungeftort find, werden dieſe Damme nad und 
nad) durd) haufige Wusbefferungen zu ganz feften Wallen, die dem Andrange 
ded Waffers und dem Eiſe widerftehen, und da die Weiden, Birken und Pap⸗ 
peln gewöhnlich Wurzeln ſchlagen und emporſchießen, ſo bilden ſie allmälig 
cine regelmäßig angepflanzte Hee, in welcher auc) Vögel ihre Neſter bauen. 
Ihre Wohnungen verfertigen die Biber aus denſelben Beſtandtheilen wie die 
Damme; die Räumlichkeit iſt immer der Zahl der Inſaſſen angemeſſen; ſelten 
wohnen mehr als vier Alte und ſechs bis acht Junge bei einander. Ueber dieſe 
Wohnungen iſt früher viel Uebertriebenes gefabelt worden. Sie ſind von rohe⸗ 
rer Arbeit als die Dämme und lediglich zu dem Zwecke gebauet, damit das 
Thier eine trockene Stelle hat, auf welcher es liegen kann. Größere Häuſer ha— 
ben zuweilen mehre Abtheilungen, die aber nicht mit einander in Verbindung 
ſtehen. Bei jeder iſt ein beſonderer Ausgang ins Waſſer angebracht. Den 
Schwanz kann der Biber nicht als Mörtelkelle gebrauchen, denn es fehlt dem— 
ſelben an den dazu erforderlichen Gelenken; er hängt herab; wenn der Biber 
aufrecht ſitzt, hat er den Schwanz zwiſchen den Beinen. Er verrichtet alle Ar— 
beit bei Nacht; die äußere Seite der Wohnung überzieht er alljährlich mit neuem 
Schlamm ſo ſpät als möglich im Herbſt, damit dieſe Außenbekleidung ganz 
hart friere, und ihm Schutz gegen das Eindringen der Wölfe gewähre. So— 
bald das Eis aufgeht, verläßt der Biber ſeine Wohnung und ſtreift umher, 
aber ehe das Laub abfällt, kehrt er zurück und bringt Wintervorräthe ein. Will 
er ſeine Wohnung verändern und einen neuen Bau anlegen, ſo fällt er das 
Holz dazu ſchon früh im Sommer, und beginnt die Arbeit im Auguſt. An dem 
Waſſer, wo er ſich angeſiedelt, hält er immer Löcher oder Höhlen bereit, in 
welche er flüchtet, ſobald ihm Geſahr droht. Aber häufig verſperrt ihm der 
indianiſche Jäger dieſen Zufluchtsort, indem er eine Anzahl Stöcke vor demſel— 
ben befeſtigt; er holt dann den Biber mit der Hand oder einem Haken heraus. 

Dieſer kann nicht lange unter dem Waſſer ausdauern; iſt ihm ſein Bau aufge— 

brochen, ſein Schlupfloch entdeckt, ſo muß er ſich fangen laſſen. Weiße und 
ſchwarze ſind ſehr ſelten; in der Gefangenſchaft wird er zahm und ſpielt wie 
ein Kind. 

Allen dieſen hier beſchriebenen Thieren ſtellen die Jäger vorzugsweiſe des 
Pelzes wegen nach; zwar wird auch das Fleiſch der meiſten von den Indianern wie 
von den Europäern gegeſſen; aber es reicht in einem Lande, in welchem Acker— 
bau nur an wenigen einzelnen Stellen betrieben werden kann, bei weitem nicht 
aus, die Menſchen zu ſättigen. Vielmehr bildet neben den Fiſchen, das Fleiſch 
der Hirſche und Rehe, der Rennthiere und des Muſethiers, und der beiden 
Büffelarten das Hauptnahrungsmittel. Mangelte dieſes, fo wiirde auch die 
geringe Anzahl von Menſchen, welche in dieſen weit ausgedehnten Landſtrecken 
hauſen, unmöglich ſich erhalten können. Das Umherſchweifen der Indianer auf 
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bent Prairien und in den Waldern beruht nicht auf Eigenſinn oder Zufall, fondern 

ift cine Nothwendigkeit. Sie miiffen dorthin ziehen, wo in der einen oder ane 

bern Sahreszeit bas Wild fich aufhalt; fie find von demfelben ganz unbedingt 

abhingig. So findet man zum Beiſpiel Rehe und Rennthiere, Hirſche und Bi— 

fonten in beftandiger Bewegung von Weften nach Often, von Süden nad Nor- 

den und umgefehrt, je nad) der Jahreszeit oder den vorherrſchenden Winden. 

So bleiben die Rehbide von November bis Mat in den weftliden Waldern, 

dann ziehen fie oſtwärts, wahrend ihnen zur Zeit der Begattung die Weibdhen 

yon dort entgegen cilen. So erfcheint im nördlichen Labrador die wandernde 

Rennthierart, welche fleiner ift, als diejenige, welche die Walder nicht verläßt, 

im Marz am Ungawwafluffe; fie fommt von Weften her und geht über die Bare 

ten2 Grounds an der Kiifte bis zum Georgsfluffe, wo im Juni die Sungen zur 

Welt fommen. Inzwiſchen haben die Bode, in abgefonderten Heerden, fich ins 

Innere begeben, wo fie bis gum September bleiben, und dann in grofen Maſ— 

fen langſam der Küſte 3u gehen, während gu derfelben Zeit die Weibdhen mit 

den Sungen ihnen entgegen ziehen, und mit ihnen zufammentreffen. Sm Octoz 

ber beginnt die Begattungszeit, und alle zuſammen gichen wieder nad) Weften, 

yon wo fie famen. Die Wanderungen der Hirfche find eben fo regelmäßig. 

Das Mufethier (Movje-Deer, Elenn), Cervus alces, ift eines der größ— 

ten unter den nordamerifanijden Thieren, und wenn es gut genährt ift, wiegt 

e8 bis gu zwölf Centnern. C8 hat hohe Geine, einen furzen Nacen, der das 

machtige und oft fünfzig Pfund ſchwere Geweih tragen mus, laänglichen Kopf, 

tine vorne Uberhangende Schnauze, und ein grobed, dunfelbraunes Fell. Man 

findet diefed Thier, deſſen Fleiſch äußert wohlſchmeckend und faftiq ift und deſſen 

Naſe, Schnauze und Zunge von Feinfehmedern gelobt wird, überall in den 

Pelzländern yon der Hudfonsbay bis zum Stillen Ocean, wo Weiden wachfen. 

Früher lebte es firdlich bis gum Ohio hinab, ijt aber jebt in den Bereinigten 

Staaten ſelten und aud) in Canada nicht mehr haufig. Das Mufethier hat 

einen äußerſt ſcharfen Geruch und cin noch weit feineres Gehör, läuft auferor- 

dentlich ſchnell, obwohl e3 plump ausfieht, und ift ſchwer gu erlegen. Nur wenn 

man eS angefdoffen hat oder zur Begattungszeit ift es gefahrlich; einen Hund 

oder Wolf todtet ein eingiger Schlag mit dem Hinterfuße. Die Haut wird une 

gegerbt zur Verfertigung von Nachen benubt, gegerbt giebt fie cin weiches Leder, 

das man gern zu Mokaſſins verwendet. Das Nennthier, Cervus tarandus, 

fomint in zwei Varietäten yor. Die eine, von den Canadiern Caribou ge- 

nannt, lebt in den Waldern und an der Küſte mehr nad) Süden hin; die an- 

deve befudht die Walder nur im Winter, und durdhftreift im Sommer die Barz 

ten Grounds und das Land an der Küſte des Polarmeeres. Dieſe letztere iſt 

Feiner; ſelbſt ausgewachſene Böcke wiegen nicht mehr als 120 bis 130 Pfund. 

Weber die Csfimos nod) die Hundsrippene und Kupfer-Indianer oder die 
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Tſchippewäyans und die Krihs haben das Rennthier, weldyes ihnen Nahrung 
und Kleidung giebt, gu zähmen verftanden. Das Fleifdy Hat einen beffern und 

feinern Geſchmack als der befte Wild- oder Hammelbraten; cine halbgetrocnete 

und gerdftete Rennthierzunge gilt in den Pelzlandern fiir die grofite Delicateffe. 

Die Haute von ſechs oder fieben im Herbft erlegten Sungen geben fitr einen 

erwachſenen Menſchen einen vollftindigen Winteranzug, der jede Kalte in dem 

Mase abhalt, daß man in demfelben, wenn man fid) in eine wollene Dede 

hilt, aud) die kälteſten Nächte unter freiem Himmel im Schnee lagern fann, 

ohne fic) unbehaglid) zu fühlen. Auch das weiblide Nennthier hat cin Geweih, 

Dafjelbe ijt aber Fleiner als jened beim Mannchen, auch wechſelt es 3u einer 

andern Jahreszeit. In Zeiten der Hungersnoth werden die Rennthierfelle abge- 

fengt und gegeffen; wir haben weiter oben erzählt, daß Sranflin auf feiner 

Landreife hatte gu Grunde gehen miiffen, wenn ihm diefe Speiſe ausgegangen 

ware. Hearne bemerft: „Im Winter werden die Felle der Rehe nur zur Nah— 

tung gebraucht, und wenn die Haare rein abgefhhabt, die Wiirmer herausgedrückt 

und die Felle gehörig weich gefocht find, fo ift es eben Fein zu verachtendes 

Eſſen. Indeſſen fonnten mich die Wilden nie bewegen, die Würmer zu effen, 

welde einige unter ihnen, vorzüglich die Kinder, als Leckerbiſſen verzehrten. Sie 

werden immer toh, ganz Lebendig frijd) aus dem Felle genoffen, und follen wie 

Stachelbeeren ſchmecken!“ Das Rennthier ijt im Sommer dunfelgrau, beinahe 

ſchwarz; jum Winter wird es hellgrau. Weiße Individuen findet man zu allen 

Sahreszeiten, — Der Wapiti, Cervus strongylocerus, ijt gréfer als unfer 

Rothhirſch, als deffen amerifanijden Vertreter man ihn betrachten mus; aufier 

ihm giebt eS nod) mehre andere Hirſcharten. In den Felfengebirgen von Cali 

fornien bis gum 65° n. Br, lebt die Nody-Mountain-3Ziege, Capra ameri- 

cana, die ſehr feine Wolle unter ihren langen Haaren tragt, und das Rocky— 

Mountains Sdhaf, Ovis montana. Dieſes letztere ift groper als dad aſiatiſche 

Argalt oder irgend cin europäiſches Hausſchaf; fein Haar ift kurz, fein und 

biegfam, gleich jenem des Rennthiers, wird aber im Winter hart und zerbredlich. 

Das Thier wird bis gu ſechs Fuß lang und drei Fup hod). In den Prairien 

fireifen Antilopen und Rehe in Menge umber. 

Der Mofdhusods oder Sifamftier, Ovibos moschatus, bewohnt die 

Barren- Grounds und geht im Mai bis 75° n. Br. hinauf, denn Parry traf 

ihn auf der Inſel Melville; im Winter zieht er fich bis in die Waldregion hinab; 

auf Gronland und Spisbergen findet man ihn nicht. Gr lebt, gleich dem Renn— 

thier, vorzüglich von Moosarten, erreicht die Größe des ungehörnten hochſchottiſchen 

Rindviehs und wird bis zu finfhundert Pfund fewer. Sein braunes Haar ift 

gottig und Lang, befonders am Baude, an den Seiten und Hintertheilen, naz 

mentlid) aber an Hals und Bruft, wo ed wie eine Mahne herabhangt und dem 

Thiere cin fürchterliches Anſehen giebt. Dicht auf der Haut tragt er im Winter 
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eine febr feine Wolle, aus welder man Strümpfe verfertigt hat, die feiner ale 

folde von Seide waren. Der Bifamods zieht und weidet in Heerden von adhtgig 
bis hundert Stic; die WAngahl der Stieve ift gering im Verhältniß zu jener der 

Kühe. Wihihrend der Brunft find fie fo ciferfiichtiq auf ihre Kühe, daß ſich 

bent letzteren weder Thier noc) Menſch nähern darf; felbft gegen Raben und andere 

Vogel brillen fie bann cin, Gie fetter, obwohl fie ein plumpes und unbe- 

hülfliches Wusfehen haben, mit Leichtigkeit fteile Felfen hinan, und haben einen 

fo ſichern Tritt wie die Biegen. Das Fleiſch der Fetter Kühe und der Kalber 

ſchmeckt faftiqg und angenehm, aber jened der Stiere riecht und ſchmeckt fo ftarf 

nad) Moſchus, daß man es mur in Zeiten der auferften Hungersnoth geniefen 

mag. Sogar das Meffer, mit weldem man das Fleifch eines alten Stieres 

ſchneidet, muß ganz blanf abgeſcheuert werden, wenn der fcharfe Geruch vergelen 

fol, und der Griff behalt ibn nod) lange Zeit. 

Bei weitem bas wichtigfte Thier fiir das ganze Paivieland im Norden 

Amerikas, wie für die weiten weftlidjen Chenen im Gebiete der Vereinigten 

Staaten, ijt der Bifon, Bos americanus, ther deſſen Verbreitungsfphare wir 

bereits in der Ginleitung gefprodjen haben. In den Pelslandern findet man ifn 

nur zwiſchen 100° weſtlicher Lange und den Felfengebirgen; nördlich geht er ing- 

gemein nur big 62°, felten bis 63° Gr hat, wie man meint, am obern Sas— 

katſchewan und am Unjigah Päſſe gefunden, die ihm cin Vordringen zur Weſtküſte 

moglid) machten. Wuf den Prairien weidet er in zahlreichen Heerden, und fo 

fer auch ſeit Einführung dev Feuerwaffe unter denfelben aufgerdumt worden ift, wie 

unbedachtſam aud) die Sndianer in Zeiten ergiebiger Jagd ohne Unterfchied Kuͤhe, 

Sticre und Kalber ohne Noth erlegen, fo betragt die Bahl der Biffel dod) nod) 

immer Millionen. Das Fleiſch ift wohlſchmeckend und gleicht jenem yom europäi— 

ſchen Rindvieh, befonders das der Kuͤhe, welche feit einiger Zeit trachtig find. 

Gin aus der Kuh herausgeſchnittenes Kalb gilt fiir einen Leckerbiſſen, eben fo die 

Zunge, befonders aber der Hodder, dem die Pelghandler als „Perruͤcke“ bezeichnen. 

Es ift cin ftarfer Mustel, auf weldyem ſich in gewiffer Zeiten eine ftarfe Fettlage 

bildet und der an den langen Fortfagen der erften Ruͤckenwirbel befeftigt iſt. Cr 

fheint beftimmt, den gewaltigen Kopf des Thiered zu ſtützen. Das Männchen 

hat einen ungemein ftarfen Kopf und erreidht ein Gewicht von zwölf bid zwanzig 

Gentnern, wird am Vorderviertel swifchen fechs bis fieben Fuß hod) und bis zu 

neun Sus lang. Wenn die Bifonten verfolgt werden, flüchten fie gern ren Wale 

bern zu, in weldjen fie beim Rennen oft armsdice Baume umreißen; felbft in 

tiefem Schnee Fann der ſchnellfuͤßige Indianer, auc) wenn er Schneeſchuhe tragt, 

fie nicht einholen. Wenn cine aus mehren Taufend Stic beftehende Heerde fich 

in raſche Bewegung fest, drdhnt meilenweit der Boden, und eS gewahrt cin 

furchtbar erhabenes Schaufpiel, wenn die dunkle Maffe bei cinem Prairiebrande 

vor Hem Feuer flieht. 
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Die Curopier, weldhe in den eingelnen Niederlaffungen in den Pelzlandern 

zerftreut leben, würden diefe Gegenden verlaffen und den Pelzhandel aufgeben 
müſſen, wenn die Büffel nicht vorhanden waren, denn ſowohl fie als die in 
ihrem Dienfte ſtehenden Indianer find gum größten Theile yom Fleiſche diefer 

Thiere abhangig; es ift für fie wads fir uns das Brot, Die einzelnen Häuſer 

und fogenannten Forts, welche fie gegründet haben, liegen beinahe allefammt in 

Gegenden, wo weder Getreidearten nod) Kartoffeln gedcihen, und die wenigen 

Riiben und Kohlarten, welde man etwa bauet, reichen bei weitem nicht hin, den 
Bedarf an Nahrung yu decen. Sie haben daher fogenannte Fiſchſtationen 

in Oertlichfeiten, wo die oben nambaft gemadhten Fifchgattungen häufig find. 

Diefe werden von den Indianern gefangen und getrocdnet oder gerduchert; Fleiſch— 

ftationen Legte man in den Prairien an, wo Bifonten und Rothwild in Menge 

vorhanden find, oder am Nordrande der Walder, wo im Friibjahr und Herbſt 

die Rennthiere erſcheinen. Das Büffelfleiſch wird meiſt getrocnet, oder als Pem— 

mican 3ubereitet, der ſowohl fir die anfaffigen Belshandler als fiir ihre Reiſe— 

biencr cin unentbehrliches Nahrungsmittel abgiebt. Der Pemmican, deffen in 

den Werferr Franflins, Bas und anderer Entdecker häufig erwähnt wird, beſteht 

zum größten Theil aus Büffelfleiſch. Die fleifchigen Theile der Hinterviertel 

werden in fehr dünne Streifen zerſchnitten, geddrrt und flein geftampft. Zwei 

Theile diefer Maffe vermiſcht man mit einem Theile Fett und fnetet das Ganze 

in einen ledernen Sac, den die canadiſchen Reifediener Taureau nennen, Er 

enthalt jededmal die Hinterviertel eines Biuffels und wiegt etwa neunzig Pfund. 

Mit zwei Pfund von diefer Speije fann ein Mann auch bet Harter Tagesarbeit 

ſich nähren und fattigen. Im Frühjahr pflegt man die Blatter der ſchmalblättri— 

qen Weidenrisdyen, Epilobium angustifolium, mit Hafermehl und PBemmican 

zu kochen, oder aud) der lester mit Meerrettig, getrodneten Beeren und Korinthen 

zu würzen. Der Pemmican dauert Jahre lang, wenn man ihn gleidy nadydem 

er mit Fett vermiſcht wurde, an einem kühlen Orte trodnen (apt, und yor den 

Ginwirfungen der Luft bewahrt. Man ißt ihn im Nothfalle roh, fonft aber 

in Waffer aufgeldft und gekocht. Haufig haben auch die Guropaer in jenen 

Gegenden Wodhenlang feine andere Speife, und preiſen ſich glüͤcklich, wenn in 

Zeiten der Hungersnoth diefelbe nicht ausgeht*). 

Zweimal im Jahre, wenn die Enten und Ganfe wandern, werden diefe in 

groper Menge gefdhoffen und fiir den Winter eingeſalzen. Die canadiſche 

Gans, Anser canadensis (die Outarde der Canadier), verläßt die Savannen 

yor Florida und Arfanfas, wo fie überwintert, fobald im Norden dev Schnee 

aufzuthauen beginnt. Zwiſchen Mitte Marz und April erſcheint fie im Norden 

*) Much ans Rennthierfleifh, wenn daffelbe in groper Menge vorhanden iff, wird im Nor— 

den Pemmican bereitet. 



456 Die canadifdhe Gans. Buffeljagden. 

des Miffouri, kommt gleid) nacdhher in grofen Zügen in den Pelslandern an, 

verbreitet fid) paariweife umber, und briitet. Am Huron-See, unter 44° n. Br., 

langt fie in den erften Tagen ded April an, unter 61° am Sflaven-See am 

1. Mati, und etwa zehn Tage jpater unter 64° am Grofen Bären-See. Zur 

Brutzeit wird fie mit Leichtigfeit in grofer Menge erlegt. Wenn her erfte Froft 

bie Erde hartet und einige Mal Schnee gefallen ift, eilt die canadiſche Gans in 

grofen Ztigen nad) dem Siiden zurück. Sie fliegt germ wahrend der Nacht vor 

dem Winde hoch in den Liiften und ſchreiet. Dann wiſſen die Sndianer, daß 

bald ſcharfes kaltes Wetter eintritt. Aber fobald fie im Frühjahr erfdeint, be— 

ginnt ein reges Leben, alle Gewebre werden in Ordnung gebradt, und fobald 

man einen fielformig fliegenden Zug in der Ferne bemerft, ſtürzen Weiber, Manner 

und Kinder ins Freie und rufen den Gänſen ein häufiges „Wak!“ gu. Der 

hinter didjtem Graſe oder Geftraudjen verborgene Jager lockt fie aus weiter 

Ferne an, und hat immer auf cine reidye Beute zu recynen*), 

Das Sagen ift in den Pelslandern fein bloßes Vergniigen, es ift ein Gee 

werbe, von defen Betrieb Leben und Familie abhängen. Selbft in den Colonien 

am Red-River, unter 50° n. Br., fiidlid) vom Winnipeg-See, in welchen ein 

ziemlich ausgedehnter Ackerbau getrieben wird, bildet die Biiffeliagd einen Haupt- 

nahrungs- und Erwerbszweig. Die Mehrzahl der Bewokhner in iener Mieder- 

laffung befteht aus alten canadifchen Reiſedienern, welche fid) dort für den Reft 

ihrer Tage aufhalten, und Miſchlingen. Diefe Legteren haben viele Sitten und 

Gewohnheiten der Sndianer bewahrt, und ziehen die Jagd mit ihren Wechſelfällen 

und Herumftreifen in Waldern und auf Wiefen, den rubigen Arbeiten des Acker— 

baued bei weitem vor, Nachdem fie im Friihling nothduͤrftig einige Flecken 

Landed beftellt haben, gehen fie mit Weib und Kind auf die Jagd aus. Cie 

regeln ihre Züge, als gogen fic zu Krieg und Feldfehlacht aus, halten ftrenge 

Zucht und wabhlen Offiziere, welche ein Commandant” befehligt. Gegen Ende 

Suni verlaffer fie, etwa zwölf- bis fünfzehnhundert an der Zahl, die Miederlaffung. 

Seder Sagersmann hat mindeſtens feds Karren und oft mehr bet ſich, fo dap 

cit aus finftaufend Wagen beftehender Zug beijammen ijt. Wud) hat ev einen 

befondern „Buͤffelrenner“, daß heißt ein Pferd, welcher zur Buffeliagd ſehr 

forgfaltig abgerichtet wurde, und dads er emftg pflegt, und mit Glasperlen, 

gefärbten Stachelfchweinficlen und bunten Bändern ſtattlich aufputzt. Der Com- 

mandant ordnet und [eitet den ganzen Zug. Wenn Morgens der Schall dev 

Trompete oder de3 Horned ertint, eilen die Sager gu ihren Noffen, wahrend 
Frauen unt Diener die Zelte zufammennehmen und das Gepaé in Ordnung 

bringen. Gind die Pferde alle beifammen, fo giebt cin zweites Schmettern der 

Trompete dad Zeichen zum Aufbruch, und die Karren ſetzen fich, je gu vieren 

*) Ridhardfon, im Anhange gu Backs Reife, XLV. 
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nebert einander, in Bewegung. Die Sager befteigen ihre Noffe und theilen fich 

in verſchiedene Ziige. Der eine reitet vor hem Gepäck, ber andere ſchließt den 
Zug, der dritte und vierte decken die Flanken. Nach dem dritten Trompetenftope 

bricht die ganze Karavane auf, und marſchirt bis Mittags zwei Uhr; dann weibet 

bas Bich. Beim Nachtlager werden ſämmtliche Karren in einem Kreiſe aufge- 

ftellt, und innerhalb deffelben die Zelte fo aufgeſchlagen, daß fie regelmapige 

Strafen bilden. Den Pferden fpannt man die Vorbderbeine und läßt fte grafen. 

Ausgeftellte Wachen, die regelmäßig abgeloft werden, überwachen die Sicherheit 

des Lagers. In diefer Weife ſchreitet der Zug fort, bid er auf den Weideplagen 

der Bifonten anlangt. Dann fendet der Commandant Spaher aus, die erforfden 

müſſen, in welder Gegend die Heerden fic) aufhalten. Iſt man Uber diejen 

wichtigen Bunt im Klaren, fo wird das Lager aufgefdlagen; die Sager befteigen 

ihre Rennpferde, bilden eine weitausgedehnte, regelmapige Linie und fprengen im 

Galop davon. Nicht ein eingiqer reitet den übrigen aud) nur eine Kopflänge 

yoraus, Sn Schufweite vor der Büffelheerde Halten alle an, laſſen wie aus 

einer Kehle den indianiſchen Kriegsruf erfehallen*), und ſtürmen dann gegen die 

Biiffel cin. Jeder Jäger erfteht fich fein Thier aus und verfolgt es fo lange, 

bid er es mit Gewifheit erlegen fann. Hat er e8 gu Boden geftrect, fo verftelt 

er eS rafd) mit einem Zeichen, an weldem man fein Cigenthumsredt erfennt, 

ladet ſein Gewehr wieder und fucht cine neue Beute. Jäger, die Uber Renner 

der beften Wrt verfligen, tödten oft hintercinander wohl zehn Büffel, die Ubrigen 

indgemein vier bid acht. Der Büffel gehsrt allemal dem, weldher ihm die erfte 

blutige Wunde beibringt. Sobald das Schiefen beginnt, fahren die Weiber und 

Kinder mit den Wagen herbet, zerlegen dad Fleiſch und bringen es zum Lager— 

plage, wo fie es trodnen. Nad) etwa drei Tagen febt der Zug ſich abermals 

in Bewegung, und mandmal giebt ein und diefelbe Heerde einen fo reidjen 

Grirag, daß alle Karren, von denen jeder mit etwa zehn Centnern belaftet 

wird, vollig beladen find. Die Heerden erſcheinen oft fo zahlreich, daß man diefe 

große, durch das Gemegel unter ihnen angeftellte Verwiiftung nicht einmal bee 

merft, Uebrigens ift diefe Biffelfagd nicht ohne Gefahren: zuweilen rennt der 

gehebte Stier den Pferden feine Horner in hen Lcib, und auch der Sager felbft 

geht wohl zu Grunde, obwohl es ſchwerlich keckere und gewandtere Reiter giebt 

als dieſe Halbſchlächtigen (Bois brulés) yom Red-River. Die Prairie ift an 

mandjen Stellen durch Dachslöcher unterhshlt; tritt im raſchen Laufe dad Pferd 

in dieſe Hinein, fo ſtüͤrzt eS mit feinem Reiter zu Boden; auch treffen, vielleicht nicht 

immer ohne Whficht, Hin und wieder Schuͤſſe fehl, und ftrecte einen Reiter ftatt 

des Büffels nieder. Uebrigens hat die Karavane einen PBriefter bei ſich, der an 

Sonntagen feierliche Meſſe lieſet. Läßt fic) aber während des Gottedsdienftes die 

*) Diefer ,,Whar-whoop* lautet: Hih-ihp-hu-ah! 
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Biiffelheerde blicken, fo ſtiebt Alles ploglich unter bem lauten Rufe: „la vache, 

la vache!” auseinandet, Wt und Sung eilt zu Karren und Roffen, und der 

Geiftlide mag allen vier Winden predigen. Alljährlich werden zwei Ausflüge 

gemadt; der letzte fallt in den Auguſtmonat. Dieſe halbſchlächtigen Büffeljä— 

ger find den Sndianern als unwillfommene Cindringlinge verhaft. Sie ſuchen 

dieſe Legteren gu überfallen, und ftecen gern die Prairie in Brand, um die 

Büffel weiter landeinwärts zu treiben. So fommt es, daß die Karavanenzüge 

in manchen Jahren ganz vergeblich ſind, und daß die Bois Brulés ſich dann 

genöthigt ſehen, der bei weitem nicht ſo ergiebigen Jagd in den Wäldern 
obzuliegen *), 

Von der Südküſte Labradors bis zur Behringsſtraße leben am Küſten— 

ſtrande die Polarmenſchen, eine eigenthümliche Art, die unter dem Namen 

der ESfimos bekannt ijt. Sie eſſen Fleiſch oder Fiſch gewöhnlich roh; des— 

halb wurden fie von den Krihs- und Sauteur-Indianern „Eſchkimai“, d. h. 

Freſſer rohen Fleiſches genannt. Dieſe Benennung kam etwas verändert durch 

die canadiſchen Pelzjäger nach Europa. Jene, welche im Weſten des 1400 w. 

L., vom linken Ufer der Mackenziemündung bis zur Behringsſtraße wohnen, 

unterſcheiden ſich in einigen Beziehungen von den im Oſten wohnenden. Dieſe 

weſtlichen Eskimos leben auch im Süden der Behringsſtraße bis in die Nähe 

ded St. Eliasberges, unter 600 n. Br. und 140° w. L.; gu ihnen gehören 

alſo die meiſten Bewohner des ruſſiſchen Amerika, z. B. die Tſchugatſchen, die 

Bewohner der Aleuten und die Kodjaken, nicht minder die ſeßhaften Tſchuktſchen 

auf der Nordoſtſpitze Aſiens. Wher beide Abtheilungen gehören in allem We— 

ſentlichen, insbeſondere auch in Sitten, Gebräuchen und in der Sprache, demſel— 

ben Stamme an. Sie gleichen den ftammyerwandten europäiſchen Lappen, 

nod) mehr aber den Grönländern, und die Schilderung, welche wir von dieſen 

entiworfen haben, paft zum großen Theile auch auf die Esfimos yon Labrador, 

Der Hudfonsbay und an den Küſten des Polarmeeres. Bhre Sprache befonders 

bietet nur geringe Abweichungen bar. Der Dolmetſcher, welchen Mac Lean in 

der Ungawabay auf Labrador bei fic) hatte, war von der Hudſonsbay gebiirtig 

und Franklins Begleiter am Mackenzie und am Kupfergrubenſtrom gewefen, aber 

er verftand die Esfimos hier wie dort, obwohl beide Gegenden über taufend 

Stunden weit auseinander Liegen. 
Die Eskimos haben eine ſchwärzliche Haut, zum Theil in Folge der hau- 

figen Ginreibung mit Fett und des an ihr haftenden Schmutzes; mandye Kinder 

find dagegen hell wie Europder, wahrend an der Küſte von Labrador Miſch— 

finge von Curopdern und Esfimos, die fic) durchaus reinlich Hielten, wieder 

fehr dunkel ausſahen. Der Eskimo iſt flein, aber fo wenig ein Zwerg, wie 

*) Mac Lean IT. 297. 
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ber Patagonier ein Rieſe. Im Durchſchnitt haben die Manner 5 Fus 5 Zoll 

engliſchen Maßes; einzelne erreiden die Hohe von ſechs Fuß. Sie find aber 

wohlbeleibt und erſcheinen wegen ihrer plumpen Kleidung nod) dicker als fie in 

ber That find. Ihr Korper ift fehr ftarf und fraftig, umd aud) an Muth fehlt 

eS ihnen nidjt im geringften. Ihre Gefidhtsbiloung ift in den einzelnen Gegen— 
ben verſchieden. Manche Frauen werden felbft nad) europäiſchen Begriffen als 

huͤbſch gefchilvert; fie flechten ihr Haar zu einem Knoten zuſammen, den fie oben 

auf dem Kopfe befeftigen; fie falben e8 mit Thran. Ihre runden Augen find 

ſchwarz, die Zähne regelmapig und weiß; fie tattowiren fid) im Geſicht; jene, 

welde Bak an der Miindung des Großen Fiſchfluſſes fand, tattowiren aud) 

den mittlern und vierten Finger. Die Manner haben Uberall einen ftarfen Bart, 

befonders auf der Lippe und am Kinn. Sie gelten für verſchmitzt und verrätheriſch; 

aber iht Argwohn und ihr Miptrauen wird erflarlich, wenn man weiß, daß die India 

ner gu allen Zeiten den Esfimo verfolgt und ihn wie ein wildes Thier betrach- 

tet haben, das fte ohne Gnade und Barmherzigkeit erfdlagen. Gerade die 

friedlidjen Neigungen der Eskimos reizen den Indianer zu Raubzügen und Ueber- 

fallen. Die fogenannten Nördlichen Indianer unternahmen, als Hearne unter 

ihnen war um den Kupfergrubenfluß aufzuſuchen, eine Expedition zu den Eski— 

mos, lediglich um diefe zu ermorden, und der Reifende vermochte fie von dies 

fem Vorſatze auf feine Weife abgubringen. Als fie fid) am Ufer de3 Stromeds 

in der Mahe der Esfimos befanden, bemalten fie ihre Schilde mit Bildern der 

Sonne, des Mondes, der Raubydgel und anderen Symbolen, [egten ſich in 

einen Hinterhalt, ftrichen das Geficht fehwarz und roth an, ſtürzten Morgens 

frith cin Uhr ber die ſchlafenden Eskimos und erwiirgten fie unter gräßlichem 

Gefchret, — Manner, Weiber und Kinder ohne allen Unterfchied. Sungen Marz 

chen, die entflohen, ftiefen fie Speere durch den Leib, und hefteten fie feft an den 

Boden; wahrend fid) die Unglücklichen in Todesqual wanden und friimmten, 

beleidigten die Sndianer nod) die halbentfeelten Körper in frechfter Weife. Dann 

erhoben fie cin Siegesgefchrei und pliinderten die Zelte; fie zerſtörten die fteiner- 

nen Keffel und hölzernen Troge, nahmen aber Schiffeln, Schdpffellen und Löf— 

fel, aus dem Horne her Biſamochſen, bereitet und die aus Kupfer verfertigten 

Beile und Waffen mit fic. 

Sm Winter wohnen die Esfimos überall in ihren Iglus oder Schneehüt— 

ten, Die weit warmer find, als Gebäude aus Holz oder Stein es in jenen rau— 

hen Gegenden fein fonnten. Die Manner fehneiden große Schneeblöcke aus, 

die fie gefchict in folder Weife tbereinander legen, daß fie nady oben hin vere 

jlingt gulaufen. Nur am Gipfel laſſen fie cine ſchmale Oeffnung, um diefelbe 

mit einem Stück Cis auszufüllen, das zugleich als Schlußſtein ded Gewslbes 

und als Fenfter vient. Rings um die Schneemauer wird im Snnern eine Bank, 

gleichfalls aus Schnee verfertigt, mit Hauten bededt, und als Sig und zur 
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Schlafſtätte benugt. Das Gebäude felbft, in der Mitte acht Fuß hod) und von 
zehn bis zwoͤlf Fup im Durdhmeffer, gleidt cinem Dome. Wenn mehre Famiz 

lien unter demfelben Dache wohnen, ift es verhaltnipmapig groper. Der Cine 

gang zur Hiitte beftelht allemal in cinem gewundenen und bedecten Gange, der 

bei Tage offer fteht, bei Nacht aber durd) Cisthiren verftellt wird, fo daß 

die Inſaſſen fich behaglider Warme erfreuen. Brennholz gebraucht der Estimo auch 

im Winter nidt; der Thran in der fteinernen Lampe entwidelt fo viel Hise, 
daß er auch feine Stiefel und Kleider trodnen und das Seehundsfett warmen 
fann, wenn er es nicht falt genießen will, An Kälte ift er ohnehin von Jugend 

auf gewoͤhnt. Sm Winter ißt er am liebſten rohes Fleiſch und Fifche, die ihm 
am beften munden, wenn fie völlig durdgefroren find, Sein Magen verſchmähet 

nidht leicht etwas; er fillt ihn gern bid zum Uebermaße an, wie der Sndianer, 

vermag aber aud) gleich dieſem Lange Zeit Hunger gu ertragen. Seine Kleidung 

ift bem Klima vollfommen angemeffen, feine mit Ciderdunen gefüllten Stiefel 
find waſſerdicht; ein doppeltes Paar von Beinfleidern, deren innere Seite mit 

Haar bedeckt ift, halt die Beine warm, und die Röcke oder Ueberwürfe find mit 
einer Kapuze verfehen, die den Kopf ſchuͤtzt. Auch die Weiber tragen Hofen; 

hinten an ihrem Rode hangt ein langes Stück Pelz, das fie vor Erkältung be- 

wahrt, wenn fie fid) auf Schnee, Cis oder Selfen niederfegen müſſen. 

Der Hund ift des Eskimos ungertrennlidher Gefahrte, Cr bellt nie, fone 

bern Fann nur heulen; er leiftet als Zugthier grofe Dienfte, indem er die Schlit- 

ten zicht, und obwohl er nur mit etwas Seehundsfett und dem Abfall von 

Fiſchen gefiittert wird, die größte Ausdauer zeigt, Des Kayaks bedienen fich 

bie Eskimos wie die Gronlander, mur verftehen fie auf Labrador nicht daffelbe 

wieder aufzurichten, dagegen find ihre Weiberbovte hier im Stande, aud) bei 

ſtürmiſcher See zu fahren. 
Der Eskimo iſt gutmüthig und gern friedlichen Sinnes; wird er aber 

zum Aeußerſten gereizt, ſo kämpft er bis zum letzten Athemzuge und mit Zähnen 

und Nägeln. Meiſt entſtehen Streitigkeiten unter ihnen nur der Weiber wegen; 

Verheirathungen kommen oft bei ſehr jungen Leuten vor; es ſcheint daß die fehr 

warme Kleidung den Trieb der Geſchlechter fruͤh zeitigtz man findet Chen zwiſchen 

vierzehnjährigen Knaben und zwölfjährigen Mädchen. Hochzeitfeierlichkeiten fin— 

den nicht ſtatt; Vielweiberei iſt erlaubt, und der Mann iſt unumſchränkter Ge— 

bieter in der Familie. Hat er im Herbſt Glück beim Seehunds- und Fiſchfange 
gehabt, denn Wild auf dem Lande kann er im Winter nicht erlegen, weil er 

fic der Schneeſchuhe nicht bedient, fo Halt ev ſich für den glücklichſten Sterbli— 

chen. Nun kann er ja den Winter über nach Belieben ſeinen Magen füllen und 

ſchlafen nach Herzensluſt, gleichviel ob es Tag oder Nacht iſt, manchmal auch, 

um ſich einige Bewegung zu machen, Ball ſpielen, oder tanzen in ſeiner Weiſe 

und dabei die Achſeln zucken, die Schultern heben, während er tiefe Töne aus 
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Bruft und Kehle Hervorholt, welche ihm die Muſik erfegen. Auch fiebt er das 

Boren, aber fo, daß nie ein Schlag abgewebrt wird, fondern einer dem andern 

der Reihe nach mit der Fauft hinter das Ohr fehlagt. Auch im Ringen übt fich der 

Eskimo, und ftellt fid) ihm ein Sndianer, fo bleibt jener allemal Sieger. Hat er 

Nahrung genug, fo kümmert er fid) um weiter nidjts, und namentlich das Ueber— 
irdiſche macht ihm die geringfte Sorge; höchſtens denft er an fein künftiges 

Raradies, wo eine Fille von Seehundsfett feiner harrt, und glaubt das, was 

die Zauberer ihm fagen. Stirbt er, fo legt man ihn auf einen Felfen und be- 

det ibn mit Cis und Schnee; unter diefer Hille liegt er, bis Wolfe oder andere 

Raubthiere ihn verzehren. Sein Kayak, Bogen, Pfeil und Speer ftellt man 

neben ihn, damit ev fich aller diefer Gerathe in jener Welt bedienen Forme. 

Im Often der Felfengebirge wohnen, auf dem im Anfange diefed Haupt. 

ſtücks bezeichneten Flachenraume, im Süden der Eskimos, drei grofe, durch ganz 

abweichende Sprachen von einander verſchiedene Gruppen von Indianervölkern: 

jene der Athabaskas, der Algonkiner und Sioux oder Dakohtas. Alle 

Stämme im Norden der großen canadiſchen Seen, mit Ausnahme der ſogenannten 

Zank-Indianer, am untern Mackenzie, laſſen ſich unter eine dieſer Gruppen 

einreihen. Dieſe ſogenannten Zänker, Quarrellers, find ein friedliebendes Volk“), 

das dieſen Namen mit demſelben Unrechte führt wie noch einen andern, jenen 

der Loucheur (Squint-eyes), d. h. Schieler, da derſelbe im Munde ihrer Nady 

barn nur Männer bedeutet, welche durch einen zur Seite gewandten Blick die 

Pfeile des Gegners zu vermeiden wiſſen. 

Zunächſt den Eskimos, aber nur in ſeltener und dann allemal feindlicher 

Berührung mit ihnen, an beiden Seiten der Felſengebirge, im Oſten bis an die 

Hudſonsbay, wohl über das Felſengebirge, doch nicht bis an die Küſte des Großen 

Oceans reichend, hauſet die Völker-Gruppe der Athabaskas oder Athapaskas, 

wie Gallatin, oder der Arctiden, wie Schoolcraft fie nennt. Die Südgränze 

der gu ihr gehorenden Volfer wird yom Miffinipi und yom mittlern Arme des 

Saskatſchewan gebildet, wo fie mit Volfern algonkiniſchen Stammes zuſammen— 

fiofen, die ſich zum Theil weit nach Norden in ihre Jagdgründe vyorgefthoben 

und die alte Grange durchbrochen haben. Auf der Weſtſeite ded grofen Gebirges 

gehören die Coutaniehs und die Takellis oder Carriers zu den Athabaskas; fie 

wohnen im Norden einer Linie, welche fic) vom 53 bis 589 n. Br. hinaufzieht. 

*) So ijt die gewöhnliche Angabe. M. Lean, der längere Zeit in den Forts am Liard 

und untern Mackenzie fich aufbielt, bemerkt, daß fie allerdings in fortwabhrendem Verkehr mit den 

Eskimos ſtänden, indeffen haufig mit denfelben in Streit geriethen. Aber auch er fagt, daß fie 

weder mit den Eskimos nod) mit den Tſchippewäyan-Stämmen in irgend einer Sprachverwandtſchaft 

ſtänden, fontern eine ganz befondere Sprache reden. Sie beſuchen die Handelspoften am Peel: 

Hluffe, und haben ihre Jagdgriinde aud) innerhalh der Grangen des Ruſſiſchen Amerika. Mac 
Lean II. 243. 

Mudree, Amerika. I. 11 
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Die im öſtlichen Theile haufenden Athabastas, welche von der Hubdfonsbay 

weftlid) bis zum Athabaska-See reidyen, und im Norden die Hundsrippen- und 
Kupferindianer zu Nachbarn haben (59 bis 68° n. Br.), werden aud) als 

Nördliche Indianer bezeichnet. Die nordweftlich swifchen dem Wthabasfa- und 

Großen Sklaven-See umberftreifenden hat man auc) wohl insbefondere als 

Tfhippewayans (Chippewyans oder Chippeyans) bezeichnet, und dieſes 

zumeiſt aus Wald beftehende Land nach ihnen benannt, obwohl der Name aud) 

im Wllgemeinen auf die ganze Stammgruppe ausgedehnt wird und fomit aud) 

die „Nördlichen Sndianer” begreift. Cie felber nennen ſich im Gegenfag zu den 

weſtlicher hauſenden Stammen, und weil ihr urſprüngliches Jagdgebiet zwiſchen 

dem Athabasfa-See, dem Großen Sklaven-See und dem Churchill- (Miſſinipi⸗) 

Fluſſe liegt, Manner der aufgehenden Sonne’ (Saissah-dinneh), Weiter 

nordlid) wohnen die Kupfergruben-Indianer, weftlid) von, ihnen dic 

Hundsrippens und Sklaven-Indianer; weftlid) vom %Uthabasfa- See, 

am Unjigah, die gaftfreien und wackeren Biber-In dianer, welche fich rühmen, 

nie eines weißen Manned Blut vergoffen zu haben; im Norden des Grofen 

Sflavenz Sees die Starfbogenz (Strong-bow) Gndianer. Die Berg -In- 

pianer (Gens des Montagnes) und die Schaf-Indianer reidjen bis an 

dads Felfengebirge; im Weſten deffelben leben, wie ſchon bemerft, die Carriers; 

amt untern Mackenzie, ſüdlich von den Loucheur, die Haſen-Indianer (Rabbit- 

skins), Die fleine Horde der Dellow-Knives wobhnt im Morden bes Grofen 

Sflaven - Sees. 

Die vier Stämme der Sklaven-, Hundsrippen-, Hafene und Berg-Sndianer 

Hilden eine befondere Whtheilung; ihre Mundarten weidyen nur wenig von eine 

ander ab, und in Sitten, Gebrauchen, Korperbiloung und Tracht find fte einander 

fehr ähnlich. Von den meiften übrigen amerikaniſchen Stammen, insbefondere von 

ihren ſüdlichen Nachbarn, unterfeheiden fie ſich ſehr weſentlich durch einen löblichen 

Zug. Sie behandeln nämlich ihre Frauen mit großer Gite und Nachſicht, und 

betrachten ſie nicht als dloße Laſtthiere. Was bei andern Stämmen den Weibern 

an Arbeit aufgebürdet wird, verrichtet hier der Mann. Er hauet Holz und 

holt Waſſer; er ſchaufelt den Schnee weg, wenn ein Lagerplatz hergerichtet wird. 

Beſonders die Haſen- und Sklaven-Indianer ſind ſanft, harmlos und 

beinahe ſchüchtern. Sie kleiden fic) in die Felle der Haſen (Rabbits), deren 

Fleiſch ihre Hauptnahrung bildet; mangelt einmal dieſes Thier, fo leiden ſie 

Hunger, und ſind ohne Körperbedeckung. „Ich ſah,“ ſchreibt Mac Lean, „ein 

Kind, das drei Tage nach ſeiner Geburt nod) nackt war; die Eltern hatten jeden 

Zoll ihrer armfeligen Kleidung, fo viel fie davon enthehren fonnten, aufgegefjen. 

Am Ende wurde das Kind in Rabenfelle gewicelt.” Beide Stämme halten fich 

meift am Ufer der großen Strdme auf, [eben Sommer und Winter in freier Luft, 

und hocken fic) auf ihren Lagerplagen dicht neben cinanbder, ohne andern Schutz 



Die Indianerſtämme. Athabaskavölker. 163 

vor dem Wetter, als die Zweige einer Tanne. Sie haben nur wenig Bedürfniſſe; 

wenn es ihnen gluͤckt, einige Hirſche gu erlegen und ſomit Sehnen gu erhalten, 

aus welchen ſie Schlingen zum Haſenfangen bereiten, dann ſind ſie zufrieden. 

Ihre ganze Arbeit beſteht darin, daß fie dieſe Schlingen legen, die Beute forte 
tragen, die Thiere kochen, eſſen und dann ſchlafen. Die Hundsrippen leben 

auf den BarrenzGrounds am Großen Bären-See bis gum Kupfergrubenſtrome, 

wo überall die Rennthiere häufig weiden. Sie find cin ftarfgebauter und frie- 

geriſcher Menſchenſchlag. Alle diefe Stamme haben feine erblichen Hauptlinge, 

wie denn überhaupt die ganze Gruppe der Tichippewayans, im Often der Felfen- 

gebirge, keinerlei Herrfchaft duldet. Wm Mackenzie tibertragen die Beamten der 

Hudfonshay die Hauptlingswiirde dem ausgezeichnetſten Jager. Zum Seiden 

derfelben fchenfen fie ihm einen Anzug, insbefondere einen Roc von grobem rothen 

Wollentud, und wenn er fic) ferner auszeidynet, fügen fte einen Filjhut mit 

Federſchmuck bei. Aber der Mok wird gewöhnlich bald zerſchnitten, unter die 

Sreunde vertheilt und meiftend bald gu Tabacksbeuteln bearbeitet. Shre religisfen 

WAnfichten find höchſt dürftig; fie follen yor Wnfunft der Europäer in ihrem Lande 

überhaupt dergleidjen nicht gehabt haben. Um ihnen den Begriff der Gottheit einiger- 

mafen gu verdeutlihen, wurde , Gott” erflart als: ,, der Mann der auf dem Wolfen 

Himmel ſich zurückbeugt“, ,, Engel” find , Vogel diefes Manned”, der „Teufel“ wird 

als Zauberer bezeichnet. Denn dergleidyen hatten und haben fie; es leidet alfo keinen 

Zweifel, daß fie an höhere Kräfte glauben. Selten hat cin Mann, zwei Frauen- 
Gr fann kaum eine ernähren, und in Zeiten der Hungersnoth find Beifpiele 

porgefommen, daß ein Mann fein Weib und feine Kinder nad) und nad) ermor- 

det, am Feuer gerdftet und verzehrt hat. Solder Kannibalismus ijt aud) gar 

nicht felten; meift find e& Weiber, die das Verbrechen begehen, und wenn ſie 

einmal Menſchenfleiſch genoffen haben, daffelbe jeder anderen Speife vorgiehen. 

Sie begraben ihre Todten in hölzernen Sargen. Wn Sagen find fte arm; fte 

wiffen nur yon einer grofen Fluth, feit welcher fie im Lande wohnen*), 

Die „Nördlichen Indianer“ hat Hearne ausführlich beſchrieben. Sie 

find dunfelbraun, haben fehr niedrige Stirn, fleine Wugen, hohe Bacenfrodyen, 

gebogene Nafen, langes breites Kinn und volles Geficht. Sie tattowiren, gleich 

den Kupfer- und Hundsrippen-Indianern, das Geſicht mit drei oder vier gleich— 

*) Madengie, der (von S. 134—149 der deutſchen Ausgabe) „Einige Nachrichten von 

Den Chepewyan-Indianern“ giebt, meint, es laſſe fich nicht bezweifeln, dap fie oftwarts ge- 

wandert feien. Dieſe Stelle hatte wohl Mac Lean im Sinne, wenn er IL. 249 bemerft, er 

habe nie, tro forgfaltigee Nachforſchungen, erfabren können, daß eine foldhe Tradition bei ihnen 

vorhanden fet. Sie wiffen in ihren Gagen nidjts von einem entfernten Lande. Dadurch ware 

aud) Schoolcraft s Meinung befeitigt, dag ihre Travditionen aus reineren und früheren Quellen, 

alS jene Der tbrigen Indianer geflojfen, und dag diefe Arctiden ausnahmsweije von Weſten 

nad Ojten vorgedrungen feien, während die füdlicheren Gndianer ihren Bug ſämmtlich gegen 

Weſten und Nordweſten nahmen. The Indian in his Wigwam, 201. 
11* 
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faufenden ſchwarzen Stridjen auf jeder Wange. Sie find mürriſch, eigennützig, 

zudringliche Bettler und ſchlaue Betriiger, aber felten erfauben fie fid) eine Ge- 

waltthatigteit. Der Werth eines Mannes richtet fic) lediglich nach der Gefchict- 

lichfeit, welche er alé Jager bethatigt, Den Weibern ijt cin unglückſeliges Loos 

3u Theil geworden. Der Hauptling Matonabbi fagte zu dem oben genannten 

Reifenden: „Die Weiber find zur Arbeit gemacht; eine von ihnen fann fo viel 

tragen oder gichen als gwei Manner. Sie ſchlagen auferdem die Zelte auf, 

bereiten unfer Eſſen, beffern unfere Kleider aus, halten uns in der Nacht warm, 

und find auf einer etwas angen Reife unentbehrlich. Außerdem aber, dap fic 

Alles thun, foften fie wenig gu unterhalten; denn da fie immer die Küche be- 

forgen, fonnen fic fid) in knappen Zeiten zur Noth an den Fingern fatt lecken.“ 

Dieſer Hauptling hatte fieben Weiber. Beftindige ſchwere Arbeit und haufiger 

Mangel bewirfen, daß fte alt ausfelen, ehe fie nod) dveifig Dare alt find. 

„Wenn man einen nordlicher Wilden fragen follte, was ift weiblidye Schönheit, 

jo wiirde er antworten: ein breited flaches Geficht, fleine Augen, hohe Backen— 

knochen, cine plumpe Habichtsnaje, gelbe Haut und ein bis auf den Gürtel 

herabhangender Buſen. Der Werth diejer Reize wird nod) um Vieles erhöht, 

wenn die Befigerin alle Arten von Feller zu bereiten verfteht, Kleider verfertigen, 

und eine Laft von achtzig bis Hundert Pfund tragen oder ziehen kann.“ Selbſt 

die Frauen der Hauyptlinge befommen nicht eher gu effen, als bid alle Manner 

fic) gefattigt haben von demfelben Stück Wild, welches die Weiber nad) den 

Zelten fehleppen, zerlegen, trocknen, Zerftampfen oder braten muften, Gin Weib, 

das naſcht, wird ſchwer gezüchtigt; ein naſchhaftes Mädchen bleibt ohne Mann. 

Bringt die Frau auf der Wanderung cin Kind zur Welt, fo mus fie es unmit- 

telbar nach der Geburt auf den Rücken nehinen, und dabei ihren Sehlitten ziehen 

oder ihre Laft tragen. Sie gilt fünf Wodhen lang fir unrein, mus in einem abge- 

fonderten Z3elte wohnen, und wahrend diefer Zeit fieht der Vater das Kind nicht. 

Den Knaben legt man Namen yor einem Orte, einer Jahreszeit oder einem 

Thiere bei, den Madden hauptſächlich nach irgend einem Theile des Marders, 

z. B. Marderherz, Wer fic felber nicht ernähren Fann oder ſchwer erfrantt 

und Feine nahen BVerwandten bei fic) hat, wird in Zeiten, wo die Jagdbeute 

kärglich ausfallt, erbarmungslos zurückgelaſſen, „weil es fo beffer fet, als wenn 

die ganze Familie bei ihm bleibe und mit ihm verhungere.” Man hüllt den 

Kranken forgfaltig in Selle, fest ihm etwas Sleijd) und Waffer hin, und wendet 

ihm den Mien. Hearne meint, dab Harte Nothwendigkeit und die Pflicht der 

Selbfterhaltung mehr Theil an dieſem barbariſchen Gebrauche habe, als wirklicher 

Mangel an Menſchlichkeit und Mitgefiihl*), doc) fagt er aud), dieſe nördlichen 

Mackenzie (S. 4144) ijt derſelben Anſicht; der Gebraud fei eine ,,traurige Nothwen— 
digkeit.“ Auch fommen Ausnahmen vor: „Ich weiß, dap cin durch Schlagfluß hülflos geworde- 
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Wilden feien die fühlloſeſten unter allen Geſchöpfen; fie finnten ohne das ge- 

tingfte Mitleiden die gropten Qualen betradten, fobald der Leidende nicht einer ihrer 

nächſten Verwandten fei. Das Alter wird nicht geehrt; wer nicht mehr arbeiten 

fann, wird auf das Aeußerſte vernachlaffigt und von den eigenen Kindern mit 

ber groften Geringſchätzung behandelt. Die Alten ertragen eine ſolche Behandlung, 

ohne cine Klage auszuftofen, und ſehen geduldig der traurigen Stunde entgegen, 

wo man fie zuriidlaffen wird, um einſam aus Hunger und Mangel umzukommen, 

fobald fie den Herumftreifenden nicht mehr folgen können. So geht wohl die 

Halfte aller alten unvermogenden Leute beiderlei Geſchlechts zu Grunde. — Die 

Nachen der Mordlidhen Wilden werden aus Birkenrinde verfertigt, gleichen einem 

Weberſchiffe und find felten (anger als zwölf Fup; eben fo lang find ihre Seblitten. 

Sin Winter wiffen fie fid) der Sehneefchuhe mit groper Gewandtheit zu bedienen. 

Ihre religisfen Vorftellungen find im Allgemeinen roh, fie glauben an eine Art 

yon Elementargeiftern und haben Zauberer oder Gaukler, die zugleich ihre WAergte 

find. Mackenzie fennt die Sage der Tichippewayans von der Weltſchöpfung. 

Die Erde war einſt cin ungeheureds zuſammenhängendes Meer, auf dem fein 

lebendes Weſen wohnte, außer cinem mächtig grofen Vogel, deffen Augen aus Feuer, 

deffen Blice aus Bligen beftanden und deffen Schwingen Donner waren. Als 

er herabflog und das Meer beriihrte, ftieg ſogleich die Erde empor, und blieb 

liber der Oberflache des Wafers. Cr rief alle Thiere aus der Erde, die Tſchip— 

pewayans aber wurden yon einem Hunde erzeugt*). Nachdem er diefeds Werk 

vollendet, verfertigte der grope Vogel — die ſchöpferiſche Kraft — einen Pfeil, der forg- 

faltig aufbewabrt und unberithrt bleiben follte. Wher die Tichippewayans nahmen 

ihn aus Unverjtand weg, und diefer Frevel erzürnte den grofen Vogel fo ſehr, 

daß er nie wieder erſchien. Nach dem Tode fommen fie in der andern Welt an 

cinen Fluß, auf welchem fie fid) in cinem fteinernen Nachen einfdhiffen; ſie 

gelangen dann zu einem grofen See, in welchem eine ſchöne Inſel liegt. Hier 

wird uber fie abgeurtheilt. Die Guten dürfen auf die Snfel fommen, und ge- 

niefen dort Ghic, nad) ihren Begriffen, in aller Fille; mit den Böſen finkt 

der fteinerne Nachen; fie ftchen bis zum Kinn im Waffer, und ftrengen fic 

ner Mann mit der größten Zartlichfeit und Eorgfalt getragen wurde, bis er eines natuͤrlichen 

Todes ſtarb.“ Begraben fann man die Todten nicht, weil der Boden nicht aufthaut; man bee 

Det fie in Den Wäldern mit Holz. 

*) Daher rührt die Abneigung der Tſchippewäyans gegen den Genus des Hundefleiſches 

und gegen Die Jndianer, welde daſſelbe geniefen. Wir haben oben erwahnt, dag die Tafellis 
cinen Hund jum Hauptling wählten; fie find ein Tſchippewäyan-Stamm. Richardſon ergablt, 

Dap 1845 ein abergläubiſcher Schwärmer den nördlichen Indianern eindringlich vorftellte, es fei 
unangemeſſen, die mit ihnen verwandten Thiere noch ferner fiir ſich arbeiten gu laſſen. Das 

Boll beſchloß einmüthig, dem Rathe gu folgen und tidtete alle Hunde. Seitdem giehen fie ihre 
Schlitten ſelbſt, und die ohnehin ſchwer geplagten Weiber haben nod) mehr Laſt. Franklins 
Reife an die Mijten des Polarmeeres, 191, 



166 Die Indianerſtämme. Athabaskavölker. Takellis. 

ewig frudjtlos an, die gefegnete Snfel zu erreichen. Sie haben auch einige 
ſchwache Begriffe von der Seelenwanderung, 

Im Weften der Felfengebirge gehören, wie fchon bemerkt, zur Völkergruppe 

der Athabasfas hie Giccanis und die Takellis oder Carriers, in Neu— 

Caledonien, deren Sprache mit jener der eigentlichen Tchippewayans und Nörd— 

lidyen Sndianer weit genauer ibereinftimmt, als mit fener der ſtammverwandten 

und zwiſchen beiden mitten inne liegenden Biber-Indianer und Tſchekanies. Dieſe 

Letzteren verſtehen ſich unter einander vollkommen, während die Biber-Indianer 

ſich ihren unmittelbaren Nachbarn, den Tſchippewäyans, nur mit vieler Muͤhe 

deutlich machen können. Die Takellis lieben geſellſchaftlichen Verkehr, beſuchen 

einander häufig, und ſind außerordentlich geſprächig. Die Europäer, welche mit 

ihnen verkehren, ſchildern ſie als durch und durch falſch, treulos und unzuver— 

läſſig, als Heuchler und eben fo ſchlaue als unverſchämte Diebe, welche ſchlafen— 

den Pelzhändlern die Decken vom Leibe ſtahlen. Sie fügen aber hinzu, daß 

andererſeits dieſe Indianer im Abtragen ihrer Schulden die größte Gewiſſen— 

haftigkeit bethätigen. Gaſtfrei find fte nicht; kommt ein Fremder zu ihnen, fo 
geben fie ihm nur Speiſe für einen einzigen Tag; bleibt er länger, fo muß er 

bezahlen. Sie lieben den Gefang, und haben fogar Componiften, welche fiir neue 

Weiſen reichlid bezahlt werden. Beim Tanze drehen Manner und Weiber mit 

cinander fich im Kreiſe. Bei ihnen fiehen die Hauptlinge in großem Anſehen, 

dod) ift cin Theil des Cinfluffes, welchen fie frither ausübten, nun Langft auf die 

europäiſchen Pelzhändler übergegangen, welche fiir die gropten und mächtigſten 

Menſchen in der Welt gelten. „Ihr folgt an Witrde gleich dem Ntann im Him- 

mel", fagte cin Hauptling zu dem Reifenden Deaſe. Das Volk fürchtet die Haupt- 

linge ihrer vermeintlichen Zauberkünſte wegen, durch welche fie Krankheiten, Unglücks— 

falle, ja den Tod herbeiheren könnten. So feft glauben fie an diefe Zaubermacht, 

daß fie nicht cinmal in der Nichtung gehen mögen, wo der Schatten cined 

Hauptlings oder Medicin-Mannes auf fie fallen fonnte, „denn das bradjte uns 

Böſes und fonnte uns krank machen,“ fagen fie. Und dod) find diefe Zauberer 

arge Stümper in ihrem Handwerfe; fie fennen auch nidjt cinmal die Heilenden 

Krafte mancher Pflanzen, durch welche die Gaufler bei den Algonkinern oft über— 

raſchende Heilungen bewirfen. Sie fingen vielmehr mur den Kranfen an, und 

fhlagen ihn; auferdem bringen fie ihn in ein Schwibbad. In dem gefunden 

Klima Neu-Caledoniens find übrigens Krankheiten felten. Bei dem höchſt aus- 

ſchweifenden Leben der Takellis ift aber die Siphylis haufig, welche Mac Lean 

für cine einheimiſche, nicht durch dic Europäer ins Land gebrachte Krankheit 

Halt, Bei ihren Feſtgelagen eſſen fie fo unmäßig, daß fie immer Lange nachher 

fid) unwohl befinden. Vielweiberei ift erlaubt, aber nur eine Frau gilt flir die 

rechte Gemahlin des Manned; fie lebt mit der uͤbrigen im beſten Einvernehmen, 

und tritt einer glücklichen Nebenbublerin ihre Stelle ohne Murren ab; dod) 
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Fommt es nicht felten vor, daß cine in folder Weije zurückgeſetzte Frau ſich ſelbſt 

ums Leben bringt, Vor Cinfithrung der Schießgewehre hatten die Manner eine 

eigenthümliche Art, Zweikämpfe auszufechten. Wer von einem andern Genug— 

thuung verlangte, ſchoß einen Pfeil auf ſeinen Gegner ab, der dem Geſchoſſe 

dadurch auszuweichen ſuchte, daß er hin und her ſprang; die Duelle waren daher 

ſelten tödtlich. Gleich andern Indianern, find die Takellis leidenſchaftliche Spieler. 

Bemerkenswerth erſcheint, daß ſie auf ihren Jagdzügen ſich der Nachen nicht be— 

dienen, und daher alle ihre Laſten auf dem Ruüͤcken ſchleppen müſſen. Die Weiber 

ſtehen in großem Anſehn; ſie dürfen den Berathungen der Männer beiwohnen, 

und theilweiſe ſogar an feſtlichen Gelagen theilnehmen. Wahrſcheinlich hat dieſe 

unter den Indianern ſeltene Erſcheinung ihren Grund darin, daß die Weiber 

eben ſo wohl Lebensmittel herbeiſchaffen als die Männer. Jenſeits der Felſen— 

gebirge iſt nur der Mann Jäger; bei den Takellis, die vorzugsweiſe von Fiſchen 

leben, iſt die Frau beim Fangen und der Zubereitung des Lachſes nicht minder 

thätig als der Mann. Er bereitet die Fiſchergeräthe und geht auf den Fang, ſie 

ſchneidet die Thiere auf, trocknet ſie, ſucht Beeren und eßbare Wurzeln und arbeitet 

ununterbrochen. Die Manner find bei weitem träger als die auf die Jagd an— 

gewiejenen Indianer im Often. Alle reiben ihren Körper mit Thran ein, und trinfen 

nicht nur diefen, fondern auc) das flüſſige Fett von vierfiipigen Thieven, und je 

mehr das Fleiſch in Fäulniß tibergegangen ijt, um fo Lieber genießen fie es. Den 

Rogen vom Lachs vergraben fie, damit er Monate fang durdhfaule; erft dann 

Halt man ihn für einen Leckerbiffen. Kinder gelten fiir cine Laft, und werden haufig 

vor der Geburt getddtet. Ihre Leichen verbrennen fic. Hat der verftorbeneMann cine 

Grau, fo muß fie ſich auf die Lciche legen und auf derfelben Liegen bleiben, bis die 

Hive unertraglid) wird, Wenn fic, im fritheren Zeiten, zu fliehen fuchte, wurde 

fie von der umberftehenden Menge, insbefondere aber von den Verwandten ihres 

Mannes, in dic Flammen zurückgeworfen, und evlitt dann grofe Pein. Iſt der 

Körper zu Aſche geworden, fo fammelt fie diefelbe und thut fte in cinen Korb, 

den fie immer mit fic) herumtragt; fie ift nun Magd der Verwandte ihres da- 

hingeſchiedenen Mannes, und wird fehr hart behandelt. Diefer Zuftand dauert 

zwei bis drei Jahre. Nach Wblauf derfelben wird yon allen Angehörigen ein 

Feſtmahl veranftaltet, und cin zwanzig Fuß hoher Pfoſten errichtet, auf welchem 

der Aſchenkorb in einen Kaſten geſtellt wird. Dort bleibt er, bis der Pfahl morſch 

wird und umfällt; die Wittwe aber wird nach dem Feſtgelage ihrer Dienſtbarkeit 

entlaſſen und darf wieder heirathen. 

Die oben erwähnten Siccanis, mit den Takellis ſprachverwandt, führen 

als Jäger ein Wanderleben. Sie ſind ein tapferes und reinliches Volk, gleichen 

mehr den Indianern im Often der Felſengebirge und begraben ihre Todten *). 

) Die Takellis find in elf Stämme getheilt, die von 50 bis 300 Perfonen zaäͤhlen. Gs 
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Die Geſammtzahl der Athabaskas im Norden her Felſengebirge mag etwa 

swanzigtaufend Seelen betragen. 

Südlich von ihnen finden wir cine weit verbreitete Völkergruppe, weldye 

man unter dem Gefammtnamen der Algonkiner begreift. Die ihr angebhsren- 

den Stamme oder Volfer, deren man ſechsundzwanzig größere gezählt hat, reidjten 

einft vom Miffinipi bis ſüdlich von der Chefapeafe-Bay und im Innern bis 

gum Cumberlandfluſſe und an den Mtiffiffippi. Labrador, Neu-Schottland und 

Neu-Braunfchweig, eit groper Theil yon Canada, ded Gebicts der Hudfonsbay- 

Geſellſchaft und der Vereinigte Staaten war einft oder ift nocd) von Algonki— 

nern bewohnt. Wir werden an einem andern Orte über diefe Volfergruppe 

ausführlicher reden; Hier bemerfer wir nur, was fich auf die Stimme bezieht, 

welde im Norden der vor uns angedeuteten Linie hauſen. 

Die nördliche Gruppe von den hierher gehsrenden Volfern umfaßt die Kni- 

ſtinos oder Krihs (Crees), yon der Hudfonsbay bis yu den Quellen des 

Miffinipi, und die Odſchibwäs Coder Chippeways, die mit den oben gefchilder- 

ten Tſchippewäyans nichts weiter als die Wnflange im Namen gemein haben) 

yom öſtlichen Ende des Obern Sees, bis zum Red-River. Die Indianer in Laz 

brabdor gehören der öſtlichen Gruppe an; die Schwarzfüße Glackfeet) im 

fernen Weſten, am obern Saskatſchewan, ſind gleichfalls algonkiniſchen Stammes. 

Die Krihs ſind kräftig und wohlgebaut, ihre Augen ſind ſchwarz und 

haben einen ſcharfen durchdringenden Blick; ihre Miene fand Mackenzie offen und 

angenehm. Es fehlt ihnen, wie den meiſten Indianern, an der Ausdauer des 

Europäers, aber ſie ſind treffliche Schwimmer, Fußgänger und Ruderer, vor— 

treffliche Sager und ſehr gewandte Fiſcher. Ihre Stimme iſt insgemein kräftig, 

und Mande ſingen recht angenehin*), Sie geben viel auf Pelz, beſonders auf 

Haarſchmuck, der aus Adler- und Sdhwansfedern beftelht. Auch dienen die Zähne, 

Horner und Klauen verfchiedener Thiere zu Zierrathen, die am Kopf und Halfe 

hangen. Die Weiber find fiir ſich ſelbſt in Betreff des Buses ſehr forglos; fie 

fesen ihren Stolz darin, daß ihr Mann recht ſchmuck ausfieht; doc) trager fie 

Armbander und Minge und tattowiren ſich. Sie gelten unter aller indianifden 

Weibern des Nordens flr die hübſcheſten, find im Ganzen wohlgeſtaltet, nicht 

fehr unreintich und haben regelmäßige Züge. Der Mann behandelt fte im Allge— 

meinen nicht hart, fie dürfen häufig mit ihm eſſen und fich fogar mit ihm — 

betrinfen; aber bei feierlichen Gelegenheiten und Feften find fie aus feiner Gegen- 

wart verbannt, Gegen die Kinder find Vater und Mutter übertrieben zärtlich 

und nachgiebig und der Vater ftraft fie niemal8; cr untervidtet die Knaben in 

find die Tautin oder Talfotin; Tſilkotin; Nasfotin; Theliotin; Tfatsnotin ; Nufadutin ; Ntſchaäutin; 
Natlidutin; Nikozliäutin; Tatſchiäutin umd die Babine-Sndianer. Hale, United Stated Ex- 
ploring Expedition; Ethnography and Philology, Quartausgabe S. 202. 

*) Morton, Crania americana. 177 
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allen zur Jagd und zur Fehde nothigen Kenniniffen. Cie find yon Natur mild 

und leutſelig, in ihren Gefchaften unter ſich und mit den Fremden ehrlich, groß— 

miithig und gutherzig und ihce Gaſtfreundſchaft hat keine Grangen. Aber die 

Tugend der Keuſchheit ift unbefannt; Chebrud) gilt nur dann fiir cin ftrafoares 

Verbrechen, wenn die Untreue ohne Vorwiffen des Manned begangen wird. 
Gegen cin Handgeld verleihet er feine Frau, die ev auch aus Héoflichfeit feinem 

Gajtfreunde anbietet. Der Krih ijt fehr unbeftandig und prahleriſch; fiir den 

fommenden Morgen forgt er nicht. Auch ift er ein leidenſchaftlicher Spieler und 

arger Trinker. Durd) den haufigen Verkehr mit demoraliſirten Europäern haben 

feine Citten nicht gewonnen; er ift von diefen abhängig, {eit er das Schiefige- 

wehr fennt, und durd) fie an das Feuerwaffer gewöhnt worden iſt. Einſt waren 

die Krihs madhtige und gefürchtete Krieger; jest find fie friedlicher geworden, weil 

fie ihre Ohnmacht fühlen. Durch Keuchhuften, Majern und Pocken find ihre 

ohnehin nidt fer dichten Reihen ſtark gelichtet worden, und ihre Zahl wächſt nur 

ſehr allmalig wieder an, Zuweilen ermorden die Miitter ihre Tochter, damit fie nicht 

cine Beute der ſchweren Laſten und des Clends werden, welche fie felber erdulden; 

denn obwohl fie, wie bemerft, von ihren Mannern nicht eben barbariſch behan— 

Delt merden, fo ift Dod) dads ganze Leben dieſer Weiber nur eine ununterbrochene 

Kette ſchwerer WArbeiten und Enthehrungen. Die Lcichenbegangniffe beginnen mit 

Tabackrauchen und enden mit einem Schmaufe. Der Todte wird mit der beften 

Kleidern angethan, und in cin mit Zweigen bededtes Grab gelegt. Auf daffelbe 

febt man einige Gerathfdhaften und errichtet eine Art von Baldachin. Dabei 

werden Wehklagen erhoben; die nachften Verwandten ſchneiden auch wohl ihre 

Haare ab, durchſtechen ſich die fleiſchigen Theile ihrer Schenfel und Arme mit 

Pfeilen oder Meffern und ſchwärzen ihr Geficht. War der Todte ein Krieger 

vor WAuszeidnung, fo wurde er auf ein Geriift gelegt, und zuweilen opferte fich 

feine Frau. Das ganze Cigenthum des Geftorbenen wurde vernidtet. Am Jah— 

restage ſeines Hinfcheidens wurden Lobreden auf ifn gebhalten, und fein Grab 

wurde mit feinem Totem, dem Sinnbilde feines Stammes, bezeichnet. Fefte find 

Haufig, denn der Andianer liebt Feierlichfeiten und die damit verbundenen Gaft- 

mabler, Im Frühling und Herbft opfert er. Bei den sffentlichen Gelagen wer— 

den offentliche Angelegenheiten verhandelt, die Grofthaten der Vorfahren erzählt 

und die Jünglinge ermuntert, ihrem Beifpicle zu folgen. Die Weiber dürfen die 

jum Fefte gebeiligten Plage nicht betreten, tanger aber um diefelben herum, 

fingen und ſchlagen den Taft zur Muſik der Manner. 

Die Odſchibwäs henennen den Winter nad) dem Schnee; er heist Pebun, 

oder dic Schnecjahreszeit; Segwun, d. h. das fließende Waffer, ift der Frühling; 

Nebin, das Blatt, ijt der Sommer; Tagwagi, die 3eit der Wurzeln, Herbſt. 

Die Monate find jaft in ähnlicher Weiſe bezeichnet, wie die deutſchen durch Karl 

den Grofen; man nimmt die Bezeichnungen yon der Eigenthümlichkeit derſelben ber. 
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Der Mai heist Froſchmonat; Juni, ber in weldyem die Vögel ihre Cier gu legen 

anfangen (Oppinu o Pischim); Sult, in welchem die Vögel ihre Federn verlieren ; 

September, da das Mufethier feine Horner abwirft; October, Brunftmonat; 

November, Reifinonat oder Cismonat; December, Wirbelwindmonat; Januar, 

per duferft falte Monat (Kuschapawasticanum o Pischim); Februar, der alte 

oder dice Monat; Marz, der Wdlermonat; April, der Ganfemonat, weil dann 

die canadifde Gans von Sitden nach Morden zieht. 

Im Nordweſten wohnen bie Satfifa oder Schwarzfuß-Indianer 

(Blackfoot Indians, Blackfeet), die flidlic) bis an den Mtiffourt reichen. Sie 

bilden einen Bund, welcher aus fünf Stämmen befteht, und haufen in und an 

den Felfengebirgen, an den oberen Zufliffen des Miſſouri, des Saskatſchewan 

und des Columbia. Dieſe Stämme find die Satfifa vder cigentliden Schwarz. 

fife; die Kena oder Blut-Inodianer; die Piefan oder Manner yom ſchlammigen 

Fluſſe; die Atſina oder Fall-In dianer, weil fte frither an den Wafferfallen 

ded Saskatſchewan lebten; fie follen einige Sprachverwandtſchaft mit den Sioux 

haben *), und heißen auc) wohl Didbaude der Prairien (Gros Ventres of 

the Prairies); endlid) die Sarſis oder Suſſees, welche eine mit der Sprache 

der Tafellis verwandte Tſchippewäyan-Mundart reden, wahrend die cigentlicden 

Schwarzfüße unftreitig gu den Wlgonfinern gehoren. Die Union diefer fünf Stämme, 

welche ſomit nicht untereinander ſprachverwandt find, iſt erſt ſeit Menſchengeden— 

ken gebildet worden. Die Atſina ſind ein und dieſelben Leute mit den Arrapa— 

haces oder Arrapahoes*; fie ſtreiften früher in den Ebenen umber, wurden 

aber von ihren Feinden, den Aſſiniboins, in die Gebirge gedrängt, und gezwun— 

gen, ſich mit den Schwarzfüßen zu vereinigen; ſie dürfen nicht mit den friedlichen 

Dickbäuchen am Miſſouri, den Minnetaris, verwechſelt werden, welche die Sprache 

der Upſarokas oder Krähen-Indianer reden. Dieſer Bund der Schwarzfüße, der 

den Namen Sikskekuanak führt, war eine Zeitlang mächtig, als die Blackfeet 

noch dreißigtauſend Seelen zählten; die Indianer zu beiden Seiten der Gebirge 

fürchteten dieſes Volk, das nicht ſelten bis dreißig oder vierzig Kriegerbanden 

ausruͤſtete, und zu gleicher Zeit die Schoſchonis, die Seliſch oder Plattköpfe, 

die Upſarokas und die nördlichen Krihs überfiel. Aber im Jahre 1836 rafften 

die Pocken zwei Drittel von ihnen hinweg, und ſie haben jetzt nur noch höchſtens 

*) Hale, S. 2419, ſagt nur: they have a language of their own, of which we pos- 

sess no vocabulary, except the very scanty one given by Umfreville. 

**) Gallatin hat auf feiner Map of the sites of the Indian Tribes of North Ame- 

rica, when first known to the Europeans about 1600 along the Atlantic, and about 1800 

on te Pacific dag Land Arrayahoes nicht illuminirt. G8 liegt zwiſchen dent Lande der Aſſini— 

boing, Minnetaris und Krähen-Judianer, welde Sioux find, und jenem der Schwarzfüße: „Jhe 

Arrapahoes,* fagt er, ,have a distinct language, of which we have as yet but a scanty 

vocabulary, 
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fünfzehnhundert Zelte, mit etwa zehntauſend Köpfen. Ihre Feinde find feitdem 

kühner geworbden, felbft zum Angriffe gefchritten und machen nun häufig Cinfalle in 

das Gebiet der fünf Bundesvölker. Nod) immer fchweifen diefe aber weit und 

breit umber, weil fie vortrefflich bevitten find. Wafhington Irwing*) fdildert 

fie als die gefährlichſten Banditen der Gebirge und ald die erbittertften Feinde der 

Biberfänger. „Sie find Ismaeliten erfter Kaffe, und mit den Waffen in der 

Hand immer bereit zum Angriffe. Die jungen Krieger ded Stammes, weldye 

nod) fein Cigenthum erworben haben, gehen in den Krieg, um Beute gu machen, 

Pferde zu erobern und die Mittel gu gewinnen, ſich eine Hütte aufzuſchlagen, 

eine Familie zu ernahren und zu einer Stelle bei öffentlichen Berathungen befa- 

higt gu werden. Die alten Krieger fampfen aud) aus Liebhaberet, und weil 

Kriegsthaten ihnen Anſehen im Volfe giebt. Unternehmen fie einen Kriegszug, 

fo gehen fie 3u Sus, um das Land auszuſpähen und fic) im Dickicht verbergen 

zu können. Ihre Art den Krieg gu führen befteht darin, daß fie fic) in den Hin- 

terhalt legen, den Gegner gu überrumpeln fuchen und bet Nacht plogliche Ueber- 

fille machen. Ginige find mit Bogen und Pfeilen bewaffnet, der gropere Theil 

hat jedody amerikaniſche Flinten, welche von den Pelzhandlern eingetauſcht werden. 

Diefe unterhalten am Mariafluffe cinen mit fiebenzig Mann befebten Poſten.“ 

Im Allgemeinen find unjere Nachridhten über die Schwarzfüße noch fehr dirftig. 

Su Betreff ihrer Meinung von einem jzuflinftigen Leben erfubr Richardfon, als 

er einen gefprachigen alter Mann aus diefem Volke in Carlton Houfe traf, 

Folgended: Die abgefdhiedenen Seelen müſſen einen fteilen Berg erflimmen. Auf 

dem Gipfel deffelben haben fie die Ausſicht in cine weite Ehene, auf welder es 

von Wild aller Art wimmelt. Da und dort ftehen fone neue Zelte. Wahrend 

fie diefe Herrlichkeit überſchauen, werden fie von den Bewohnern ded glücklichen 

Landes entdeckt, die fid) ihnen in Kleidern von neuen Fellen nahern und Jeden, 

ber auf Erden cin gutes Leben geführt, willfommen heißen. Der Bofe aber, 

welder fid) die Hande mit dem Blute feiner Landsleute befleckt hat, wird zurück— 

gewiefen und den fteilen Berg hinabgeworfen. Weiber, weldye ſich des Kindermor— 

des ſchuldig gemacht, erreichen den Berg gar nicht; fie miiffen, mit Baumsweigen 

an den Beinen, um den Ort ſchweifen, wo fie das Verbrechen begangen haben. 

Die Indianer yon Labrador — die Scheſchatapuſch und Scoffies oder 

Naskopies — gehören gleidhfalls zur Völkergruppe der Algonkiner. Sie find 
gaftfrei gegen ihre Landsleute und, aus guten Gründen, eigennützig gegentiber 

den Europaern, die ohne Bezahlung ihnen aud) nicht das Geringfte verabfolgen 

laffen. Se mehr Weiber ein Mann befist, um fo mehr Sflayinnen hat er, und 

deshalb ift Polygamie haufig. Die Nasfopies tödten ihre bejahrten Verwandten 

*) Ubentener des Capitins Bonneville, oder Scenen jenfeits der Felfengebirge im 
fernen Weften. Frankfurt 1837. I. 79. 
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und Aeltern, welche nach altem Brauch ſelbſt darum bitten, daß man ihrem Leben 

cin Ende machen möge. Der Sohn hat die Pflicht, den Vater oder die Mutter 

zu erwuͤrgen. Alle find fo trage, wie die Natur ives Landes nur irgend geftattet, 
und in bohem Grade ſchmutzig. Beim Eſſen ſetzen fie fic) um den Keffel herum, 

ſchöpfen das Fett mit den Handen aus, und lecken es auf wie die Hunde, Es 

giebt in ihrer Sprache fein Wort für Verſchämtheit oder Scham, weil felbft dev 

Begriff davon ihnen völlig unbefannt ijt. Cie opfern dem guten und dem böſen 

Geifte, welche beide cine Menge von niederen Geiftern unter fid) haben, die gleidhfalls 

durch Opfer verfohnt werden müſſen. In Betreff der Bagdbeute herrſcht bei 

ihnen eine Art Giitergemeinfchaft; wer ein Rennthier erlegt, behalt nur den Kopf 

und giebt das Ueberige gum allgemeinen Beften her. Da fie in ihren weiten 

Einöden feine Nachbarn aufer den friedliden Cstimos haben, fo felt es ihnen 

an kriegeriſchem Geifte. : 

Die Affiniboings, weldye an dem nach ihnen benannten, in den Winnipeg- 

See fallenden Fluffe wohnen, im Weften yon den Arrapahoes begrangt werden 

und ndrdlid) bis an den Saskatſchewan reidjen, find ein Stamm der Dakohtas 

oder Sioux; fte haben fic) aber von diefen getrennt und werden yon ifnen als 

Hoha, AUbtriinnige, bezeichnet, feit fie mit den Kniftinos ein Biindnif eingingen*), 

yon welchen fie AWffinipoyted, d. h. SteineSndianer genannt werden, Sie 

ſelbſt nennen ſich Jeskep (Daskap). Dieſer ſchöne und kräftig gebaute Men— 

ſchenſchlag gewährt mit ſeiner maleriſchen Tracht, den großen und ausdrucksvollen 

Augen, der hohen Adlernaſe, der hellkupferfarbenen Haut und dem glänzenden 

ſchwarzen Haare, das auf die Schultern herabfällt, einen imponirenden Anblick. Aber 

dieſe Stein-Indianer ſind gefährliche Diebe; insbeſondere ſtehlen ſie Pferde, welche 

ſie als ein gemeinſchaftliches Eigenthum aller Menſchen betrachten. In Sitten 

und Gebräuchen ſtimmen ſie mit ihren Stammverwandten überein, die wir an 

einem andern Orte näher beſchreiben. 

Alle dieſe Indianer ſind an europäiſche Waaren gewöhnt, deren ſie längſt 

nicht mehr entbehren können. Sie leben in völliger Abhängigkeit von den Pelz— 

händlern, welche das ganze Land durchziehen. Das gefammte britiſche Amerika, 

mit Ausnahme Canadas, dev Küſtenprovinzen und Neufundlands, fteht unter 

der Hudfonshay-Compagnic, einer Geſellſchaft von Privatleuten, weldye 

*) Die Trennung des Volkes hatte ihren Grund in dem Raube einer „indianiſchen Helena”. 

Ogalapaila, Wihanoapyas Weih wurde von einem ſchönen Mrieger, Ohatampa, entführt. Cr 

ermordete den Mann und die beiden Brüder der Geraubten, als fie auf Herausgabe der Frau 

drangen. So waren zwei machtige Familien in Streit gerathen, und da unter den Sndianern 

Blutrache herrſcht, ſo nahmen die Verwandten und Anhanger beider Theile Partei. Cine Rache— 

that folgte der andern, und der ganze Völkerbund der Sioux gerieth in Berwirrung. Endlich 

trennten ſich beide, und ſeitdem leben ſie in ewigen Fehden. Des Kentuckiers John Tanner 

Denkwürdigkeiten über ſeinen dreißigjährigen Aufenthalt unter Pen Indianern Nord-Amerifas. 

Deutſch von Karl Andree. Leipzig 1840 S 147. 
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am 16. Mai 1669 von König Karl dem Zweiten einen Freibrief erhielt, dem 
zufolge ſie ausſchließlich mit dem Handel in dieſem Gebiete und der bürgerlichen 
Verwaltung deſſelben beauftragt iſt. Derſelbe iſt neuerdings bis zum Jahre 
1863 verlängert worden. 

Die Europäer haben die meiſt unwirthlichen Gegenden lediglich des Pelz⸗ 
handels wegen beſucht, welcher anderthalb Jahrhunderte hindurch einen außeror⸗ 
dentlich hohen Gewinn brachte. Wir haben weiter oben erwähnt, wie reich gee 
tade die Waldregion Nord-WAmerifas an ypelstragenden Thieren ijt. Was yon 
dort Her an ,,Peltereien” in den Handel font, wird entweder yon der Ruſſiſch⸗ 
Amerikaniſchen Compagnie, die ihre Beſitzungen im Nordweſten hat, auf die 
Weltmärkte geliefert, oder von der Hudſonsbay-Geſellſchaft. Auch aus den Ver— 
einigten Staaten gelangen Partien in den Verkehr. Die Ruſſen bringen ihre 
Ausbeute meiſt durch Sibirien nach Kiachta an die chineſiſche Gränze, die Ameri— 
kaner nad) Neu-NYork und yon da nad) London oder Canton, die Agenten der 
Hudfonsbay-Gefellichaft fenden die Waaren über Montreal in Canada oder von 
der Factorei Dorf aus nad) England. London ift ohne Zweifel der bedeutendjte 
Pelzmarkt in der Welt; nad) ihm folgen Neu-Yorf, Leipzig, Niſchnei-Nowgorod 
in Rupland, Kiachta in Sibirien und Canton in China. Man berechnet den 

Werth der im den Handel kommenden Peltereien auch fest noch auf vier bis fünf 

Millionen preußiſche Thaler jährlich, fo lange fie in der erften Hand ſich befinden; 

bevor fie in den Befig des cingelnen Verbrauchers gelangen, werden fie indeffen 

immer theurer. Seit länger als viergig Jahren hat die Anzahl der pelztragenden 
Thiere ſehr betrachtlich abgenommen, ohne daß der Preis geftiegen ware, doch 
witft der Handel fortwahrend gute Procente ab. 

Das ungeleure Gebict der Hudfonsbay-Gefellichaft reiht von 60° 

bis gu 1429 w. L an die Grange der ruſſiſchen Befigungen und yom St. 

Lorenz-Buſen, dem Ottawa-Fluffe und den Nordküſten des Obern und Huron- 

Sees entlang bis zur Grange dev Vereinigten Staaten. Es nimmt einen Naum 

von 1800 Stunden in der Lange und yon 800 Stunden in der Breite cin. 

Die Compagnie hat daffelbe in vier Departements getheilt, die wieder in Diftricte 

zerfallen. An der Spige eines jeden Departements fteht cin Oberfactor, yon 

dem die Beaten in den einzelnen Poſten und Forts abhangen; er felber erhält 

feine Verhaltungsbefehle vom Oberaufjeher des Departements. Die Oberleitung 

der Gefchafte befindet fic) in den Handen eines Gouverneurs und eines Raz 

thes in Amerika; die höchſte Behsrde wird aber yon einem zweiten Gouverneur 

und Rathe gebildet, die in London ihren Sig haben. Das Departement 

Montreal begreift alle Diftricte und Poften am St. Lorenz, am Ottawafluffe 

und dem Binnenlande in dieſen Gegenden. Die Hauptnicderfage befindet ſich ju 

La Chine, Das ſüdliche Departement hat ſeine Hauptniederlage in der 

MoofesFactoreian der James-Bucht. Zu ihm gehören die Diftricte Albany, 
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Rupertshaus, Temiscamingue, der Huron-See und der Obere See, 

ſammt cinigen vereingelt liegenden PBoften an der Hudfonsbay. Das nordlide 

Departement bedect einen grofen Flächenraum. Es dehnt fich öſtlich und 

weftlid) vom Regen-See aus, in 95° w. L. und 49° n. Br., bid gu den Felfen- 

gebirgen, in 115° w. &, und zum nördlichen Cismeere; das Gebirge bildet 

bann die Weſtgränze. Es zerfallt in die Diftricte: Norwayhaus, Regen-See 
(Rainy Lake), Red-Niver, Sasfatfhewan, Cnglifh- River, Athabaska und 

Mackenzie⸗Strom. Die Hauptniederlage ift an der Hudfonsbay, in der Factorei 

York, wo ,,der grofe Rath’ yom Gouverneur und den Oberfactoren abgehalten 

wird. Das Departement Columbia, zwiſchen den Felfengebirgen und dem 

Stillen Weltmeere, wird durch eme Linie in 41° 30/ n. Br. von Californien, 

unter 55° n. Br. von den ruſſiſchen Befigungen gefchieden. Der Diftrict Newz 

Caledonia liegt swifchen den Gebirgen. Die HandelSpoften find dem Frajer 

entlang angelegt, der unter 49° n. Br. in den Golf von Georgia fallt. Am 

Columbia fliegen Vancouver, Colville und mehre andere Poften. Die ,, Forts” 

an der Nordweftflifte haben jedes ihren befondern Befehlshaber. Die Compagnie 

unterhalt dort mehrere Dampfer und Segelfchiffe. Das Capital der Gefellfchaft 

gerfallt in einhundert Antheile, die fich meift in den Handen de3 Gouvyerneurs 

und der Committe befinden; nur vierzig find den Oberfactoren und Chief-Traders 

vorbehalten, durch welche die Gefchafte in Amerika geleitet werden. Cin Oberz 

factor hat zwei Untheile, ein Chief-Trader nur einen. Treten fie aus dem Dienfte, 

fo behalten fie den ganzen Zinfenbelauf noch fiir ein Jahr und den halben fitr 

weitere feds Jahre. Sie haben an der vollziehenden Gewalt feinen Antheil, 

können aber dagegen auch niemals yon den Verluften betroffen werden, weldye 

die Compagnie etwa erleidet. Man berechnet, daß jeder WAntheil durchfchnittlich 

im Jahre die Summe yon 350 Pfund Sterling abwirft*). 

Lange bevor die Diener und Handler der Hudfonsbay- Gefellfchaft ins 

Innere vordrangen, Hatten die Franzofen von Canada aus mit den Sndianern 

Verbindungen angefniipft und Pelze aus dent Gebiete derfelben geholt. Die ge- 

winnflidhtigen Kaufleute und die befehrungseifrigen Miſſionäre drangen zu glei— 

cher Zeit in die Walder cin. Schon 1634 haben die Sefuiter am Huronz See 

cine Rivche gebaut; 1654 begaben fich zwei Whenteurer ins Innere, und famen 

nad) Ablauf von zwei Jahren reid) mit Pelz beladen zurück. Sie Hatten von 

einem grofen Strome im Weften gehsrt, dem Miffiffippi, welchen neunzehn Sabre 

{pater (1673) Pater Marquette entdeckte. Die Franzofen verftanden es vortrefflich, 

fid) in die Cigenthimlichfciten der Indianer zu ſchicken, und bald waren fie mit 

vielen Stämmen durch enge Familienbande verknüpft. Aus ihren Chen mit 

Sndianerinnen entſtand nad) und nad) cine zahlreiche Miſchlingsraſſe, die foge- 

*) M. Lean I. 13—20. 
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nannten Bois brulés, Leute von hellbrauner Hautfarbe, die zum Theil ganz ver- 

wilderten und in Sitter und Gebräuchen den Indianern weit ähnlicher wurden 

al8 den Europäern. Und wie tief auc) unter diefen nicht felten die Sittenloſig— 

Feit eingerifjen ijt, beweift cine Semerfung, welche Richardſon auf feiner erften 

Reife mit Franflin machte. „Es war,” fagt er, ,unter den canadifchen Reiſe— 

dienern nichts Ungewohnlides, daß zwei Manner eine indianiſche Frau auf ge- 

meinſchaftliche Koſten hielten, entweder auf ein Jahr oder cin und allemal, und 

zwar fiir eine mit ihrer Schonheit und ihren guten Eigenſchaften im Verhältniß fte- 

hende Geldfumme, die aber nie den Werth cines Hundegeſpannes erreichte.” So 

bewahrte fic) auch bet dieſen Franzoſen der alte Erfahrungsſatz, daß civilifirte 

Menſchen weit cher die Sitten und Gewohnheiten eines wilden Lebens annehmen, 
als die Wilden ſich zu einem civilijivten Zuftande emporſchwingen. 

Die Pelshandler wohnten in den Stadten Canadas oder in den verſchiedenen 

Fleinen Seftungen, welche an geeigneten Plätzen zum Schuge des Landes, allemal 

an einem Sluffe oder See, gegrindet worden waren. Gn ihrem Dienfte ftanden 

die fogenannten Bufdlaufer oder Waldganger (Coureurs des bois), 

meift aus der Bretagne und der Normandie gebiirtig, oder Halbfchlachtige, cin 

rauhes, an Beſchwerden, Gefahren und Entbehrungen gewöhntes Gefchlecht. 

Sie handhabten Ruder und Nachen mit derfelben Gewandtheit und mit groferer - 

Ausdauer wie die Indianer, wuften eben fo gut Fallen zu ftellen und nod) 

ſicherer zu ſchießen, denn fie trafen ,,dem Eichhörnchen ind rechte Auge.“ Sie 

fprachen franzöſiſch und indianiſch. Sie fannten jeder Weg im Walde, jede 

Stromſchnelle und Untiefe inden Flüſſen, jede ſchützende Bucht in den Seen. Bhre 

Tracht beftand in einem groben Beinfleide, grobem wollenen Roe (dem ſogenann— 

ten Moleton) und einer rothen Mütze; war das Wetter falt und ſtürmiſch, fo 

waren fie einen wollenen Mantel über, an welchem cine Kapuze befeftigt war. 

Die canadiſche Negicrung munterte den Pelzhandel in aller Weife auf, da 

er fo grofen Gewinn abwarf; und Detroit, Michillimadinad und St. Marie 

waren die Hauptniederlagen, von weldyen aus man europäiſche Waaren, meiſt 

wollene Decfen, bunte Kattune, Bander, Meffer, Kramwaaren, Schmucfachen 

und Schießgewehre gu den Indianern ſchickte. Insgemein wurde der Handel 

durch Gefellfchaften getrieben, denen der Generalftatthalter yon Canada einen 

Erlaubnißſchein gegeber hatte. Seder Inhaber eines ſolchen durfte zwei grofe, 

je von ſechs Perfonen bemannte Nachen bepacen. Die Ladung cined jeden 

Canoes ſchätzte man im Durchſchnitt auf taufend Kronenthaler. Diefe Waaren 

wurden den Kleinhändlern auf Gredit verfauft; in der Regel verdiente der Un— 

ternehmer an denfelben nicht weniger als hundert Brocent, während der Klein— 

händler bei grofen Mühſeligkeiten und Gntbehrungen fic) mit fehr geringem 

Mugen begniigen mußte. Die Bufdlaufer waren die eigentliden Vermittler 

des Handels mit den Indianern; da fie aber wegen ihrer Sittenloſigkeit als. eine 
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„Schande ded Chriſtenthums“ betradhtet wurden, bewirften die Sefuiten, daß 

eben jene Erlaubnipfcheine cingefihrt wurden, die man anfangs nur folchen 

Mannern ertheilte, deren Charafter für ihr rechtichaffenes Betragen bürgte. Wher 

fpater gab man fie aud) an Offiziere, welche aus dem Dienfte getreter waren, 

oder an deren Wittwen, welche die Scheine wieder an Kaufleute überließen; und 

diefe fonnten ihrerſeits der Bufchlaufer nicht enthehren, Auf Antrieb der Miſſtonäre 

war verordnet worden, daß den Indianern Fein Branntwein verfauft werden 

durfte; wer das Verbot tibertrat, wurde yon den kirchlichen Sakramenten ausge- 

ſchloſſen. Um die Sndianer ohne Gefahr vor Kirchenbußen dennod) mit dem 

Feuerwaſſer verforgen zu finnen, verfaufte man es ihnen nicht mehr, aber man 

ſchenkte eS ihnen. Sobald der Waldganger im Indianerlande anfam, öffnete 

er feine Ballen und tauſchte Pelzwerk cin. Von Michillimackinack, dem Haupt— 

poſten zu Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts, famen an einem Tage des Jahres 

1688, von dem Grofen See her, im Montreal nicht weniger als dreißig mit 

Biberhauten heladene Fahrzeuge an; jedes hatte vierziq Packen, je von fünfzig 

Pfund. Ihnen folgten fünfzig andere Fahrzeuge der Ottawas und Huronen, 

die allfahrlid) in Montreal fich einfanden. Sie luden ihre Güter aus, fehlugen 

ihre Zelte auf, und Hatten cine Zufammenfunft mit dem Statthalter, Bhre 

Slaven muften die Haute in die Niederlagen der Kaufleute ſchaffen; der Vere 

fauf von Num und Branntwein war verboten. 

Nac der Groberung von Canada durch die Englander erlitt der Handel 

yon dort aus cinige Unterbredhung, gum grofen Vortheile der Hudfonsbay-Gefell- 

fhaft, welche nun ihre Kundfchaft auch unter folchen Indianerſtämmen fand, die 

bisher mit europäiſchen Artikeln durch die Franzoſen verforgt worden waren. 

Nach und nach wagten aber wieder einzelne unternehmende Manner, wir Curry, 

Sinlay, Frobifher und Pond, Züge nad) Norden und nach Weften bis zum 

Sasfatihewan und zum Uthabasfa, Die Frangofen hatten ſchon friiher den Red- 

River befucht und an der Mündung des WAffinibvin das Fort de la Reine ge- 

bauet (dic erften engliſchen HandelSleute famen 1767 dorthin); fie Hatten Poſten 

an der Hudfonsbay, und 1686 die meiften dort den Engländern gelorenden 

Forts in Beſitz genommen, welche fie freilicy nachher wieder raumen muften. Seit 

der Eroberung Canadas durd) die Englander, 1759, und nach dem Verfailler 

Sricden, 1763, übte die Hudfonshay-Gefellfchaft factiſch überall ein Monopol, bis 

die oben genannten Manner ihe Concurrenz machten. Sm Winter von 1783 auf 

1784 gründeten cingelne canadiſche Pelghandler, meift Schotten aus dem Hodylande, 

die bisher ſechs verſchiedene fleine cinander feindfelige Compagnien gebildet Hatten, 

einen Handelsverein, dic Nordweft-Compagnic, gu Montreal. Obne cin 

eigentliches Capital einzuſchießen, Legten fie Waaren gufammen und theilten 

dieſe anfangs in ſechszehn WActien, an weldjen fie Gefchaftsfreunde im innern 

Lande Antheil nehmen ließen. Sie gründeten eine Menge von neuen Poften an den 
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Stromen und Seen, febten fic) auch in jenen feſt, welche einſt den Frangofen ge- 

Hort, Hatten Agenten an den Hauptplagen, und baucten Forts mit Baftionen 

und Schießſcharten, z. B. am Sandy Lake, Ihre Hauptniederlage im frithern 

Nordweſtgebiete Hatten fie feit 1803 im Fort William am Kamanatefwoye- 

Fluſſe, 48° 2312“ n, Br.; daffelbe war fo geräumig, daß es vierzig Partnern 

und eben fo vielen Schreibern fammt Familien Unterfommen gewährte, und 
tingsum wohnten viele Meftizen und Jndianer, welche als Ruderer oder Sager 

im Dienfte der Gefellfchaft ftanden. 

Ginige andere PelshandelSgefellfchaften, 3. B. die Macinaw-Compagnie, 

bemitheten ſich vergeblich, mit der Nordweſt-Compagnie gu concurriren; fie löſeten 

fic) bald wieder auf oder fuchten fich mit der mächtigen Nebenbubhlerin zu vereini— 

gen. Nie Hat eine Handelsgefellfdaft mehr Umficht, raſtloſe Thätigkeit und 

Energie gezeigt, als diefe Nordweft-Compagnie, welche Langer als dreißig Sabre 

im nördlichen WAmerifa eine fehr bedeutende Rolle ſpielte. Sie war auf cine 

höchſt verftindige Weife organifirt. WS ihr Geſchäft gedieh und an Ausdehnung 

gewann, vermehrte man die Actien von fechszehn auf zwanzig und fpaterhin 

auf ſechsundvierzig. Cine beftimmte Anzahl derfelben blieb in dex Handen der 

in Montreal anfaffigen Stammactionare oder „Agenten“, die übrigen waren 

unter den „Eigenthümern“ oder fogenannten Partnern vertheilt, welche das 

Gefchaft an den verſchiedenen Poften im Innern leiteten, und an die fogenannten 

Clerks, Gebhiilfen, deren Wufgabe es war, unmittelbar mit den Sndianern 

gu handeln. Dieſe Clerks, meift junge guterzogene Manner aus Schottland, 

wurden auf fünf bid fieben Jahre in Dienft genommen, und traten als Cigen- 

thümer cin, fobald fie ſich als tüchtige und cifrige Gefchaftamanner bewabrten. 

Manchmal erlielten fie ſchon Actien bevor noch ihre Lehrjahre zu Ende waren, 

und traten als Theilnehmer ein, wenn fte vertragsmapig noch als Gehülfen 

Hatten dienen müſſen. Diefe Art für die jüngern Beamten und deren. Befsrde- 

tung zu forgen, erwedte in ihnen den Geift der Nacheiferung. Die niedern 

Beaten der Compagnie beftanden aus Fiihrern oder Wegweifern (fogenannten 

Guiden), Dolmetſchern und Reifedienern. Diese Lesteren, die Voyageurs, 

dienten auf dem Lande als Lajttrager, zu Waffer als Bootsleute und Nuverer. 

Auch dieſe Diener der Gefellfehaft erhrelten guten Lohn und im Alter cinen 

angemeffenen Rubegehalt. Die Wgenten oder Stammactionare ließen die zum 

Handel mit den Indianern beftimmten Waaren aus England nach Montreal 

fommen, padten diefelben in Coli von etwa neunzig Pfund Gewicht, und bez 

forgten diefe nad) den verfchiedenen Nicderlaffungen. Dafür erhielten fie Pelzwerk 

in eben fo ſchweren Ballen, deffen Verfhiffung und Verfauf ihnen oblag. Die 

Waaren nach dem Innern, fo wie jene, welche aus den Belzlandern famen, wurden 

auf den unzahligen Seen und Flüſſen und über die verſchiedenen Tragplage 

nad) Montreal geſchafft; die Reifediener trugen die Parken und oft auch die 
Andree, Amerifa J. 12 
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feichten aus Birkenrinde verfertigten Nachen über Land, Co famen die Güte— 

auf Strecen von taufend und mehr Wegftunden nach Canada, aber manchmal 

verliefen vier Sabre zwiſchen der Beftellung der europäiſchen Waaren und dem 

Verkaufe des dafür eingetauſchten Pelzwerkes. Im Jahre 1788 beirug die gu 

dieſem Handel beſtimmte Summe etwa 40,000 Pfund Sterling, nach zehn Jahren 

war ſie um mehr als das Dreifache geſtiegen. Die Händler der Compagnie 

führten ind Indianerland ein: gewalkte Decken, Waffen und Schießbedarf, Taback, 

Fabrikwaaren aus Mancheſter, Leinenzeug und grobe Bett-Tücher, Stricke 

und Bindfaden, allerlei Eiſenwaaren, Keſſel von Erz und Kupfer, Eiſenplatten, 

Handſchuhe, Hüte, Schuhe und Strümpfe, und vielerlei Tand und Kleinigkeiten. 

Wenige Jahre nach ihrer Begründung beſtand das Geſchäftsperſonal der Nord— 

weſt⸗Compagnie aus 50 Clerks, 71 niederen Schreibern und Dolmetſchern, 1120 

Canotführern und 35 Wegweiſern. Alle wurden reichlich ausgerüſtet und ſehr 

gut beſoldet. Der Ertrag eines einzigen Jahres, welchen man für europäiſche 

Fabrikate eintauſchte, war zu jener Zeit ungemein grop*), und warf der Geſell⸗ 

ſchaft erheblichen Bortheil ab. 

Die Nordweft-Compagnie trie ihren Handel nach jenen Gegenden hin, 

auf welche fic) der Freibrief der Hudfonshay-Gefellfdhaft nicht erſtreckte, und 

ſuchte mit unermüdlichem Cifer neue Abſatzquellen. Bevor fie auf den Schauplatz 

trat, reidjten die Handelspoften der Briten nur bis an den Athabasta oder 

Elk-⸗River, etwa fechshundert Stunden nordweftlid) vom Obern See, Das dort 

yor Pond und Frobifher 1778 gebaucte Haus war-zehn Jahre lang eine bedeu- 

tende Niederlage, bis Fort Chipewyan an der Weſtſeite ded WAthabasta-Sees 

gebauet wurde. Bon Canada aus drangen die Beamten bis an die Seljenge- 

birge, und von Fort Chipewyan trat Mackenzie feine Reijen sum Polarmeere 

und nach dem Stillen Weltmeere an; Fiedler ging von Fort Buckingham, einem 

HandelSpoften am Saskatſchewan, ſüdweſtlich in die Rocky-Mountains, und 

beſuchte Lange vor Lewis und Clark die Gegenden, durch welche die Quellflüſſe des 

Miffouri firdmen. Wir wollen hier gleich hingufligen, dap in dew neunziger Jahren 

Franzofen und Spanier von St, Louis aus den Miffourt hinaujruderten und 

unter Leitung cines Schotten, Todd, den Pelshandel im Weften ganz in ihre 

Hande zu bringen beftrebt waren, Sobald dic WAmerifaner den obern Miſſouri 

erforſchten und feitdem es verlautete, daß fie am Columbia Niederlafjungen ju 

gründen gedachten, war die Nordweft-Compagnie ſogleich in äußerſter Thätigkeit, 

um ihnen den Vorſprung abzugewinnen. Schon 1805 unternahm deshalb 

*) Nämlich das Fell von 106,000 Bibern, 21,000 Bären, 1500 Füchſen, 4000 Kitfüchſen 

(ſilbergrau), 4600 Fiſchottern, 17,000 Moſchusratten, 32,000 Mardern, 1800 Minxen, 6000 
Luchſen, 600 Wolverenen, 1650 ſogenannten Zobeln (Baummardern), 100 Waſchbären, 3800 

Wölfen, 700 Elennthieren, 730 Hirſchen; außerdem cine Menge ven Büffelhäuten, zubereiteten 

Hirſchhäuten und Bibergeil. Mackenzie 29. 
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einer ihrer Beamten, Laroque, cine Expedition, die jedoch mur bis an den obern 

Miſſouri zum Dorfe der Mandanen gelangte; aber 1806 überſchritt Simon 

Srafer, nachdem er vom Fort Chipewyan bis zum Unjigah yorgedrungen war, 

dad Gebirge und gritndete den erften britiſchen HandelSpoften im Weften deffel- 

ben, dads Fort an dem nach ihm benannten See unter 54° n. Br. Bald wurden 

mehre Haufer im dieſem neuen Lande gebaut, das man feit 1808 Neus Cale- 

bonien nannte; feit 1811 erſchienen die Pelzhändler auch am Columbia, wo 

fie mit anderen Compagnien in feindliche Berührung famen, von denen bei 

unferer Schilderung Oregons die Rede fein wird. Die Mordweft- Compagnie 
verdient den Vorwurf nicht, welchen man bis vor wenigen Jahrzehnten der Hud— 

fonsbay-Compagnie gemacht hat, dab fie nämlich für geographijche Entdeckungen 

Feinen Gifer gezeigt Habe. Durch die Handelsleute der erftern Gefellfchaft find 

große, bid dahin unbefannte Landftrecten erforfeht, neue Wafferwege und Ueber- 

gänge durch das Gebirge entdeck& worden; fte behandelten außerdem die Sndianer 

beffer alS eS bis dahin geſchehen war, und fie gaben dem Handel jene Megel- 

mäßigkeit, welche fid) aud) die Hudfonsbay-Compagnie zur Richtſchnur genommen 

hat. „Dieſe ſchlummerte auf ihren Poſten an der Hudfonsbay und machte mie 

den Verfuch, über den Saskatſchewan hinaus ju odringen, bevor nicht die 

Northwefters die Wege gebahnt hatten”*). 
Dieſe lesteren wurden yon der rivaliftrenden Gefellfchaft, welche ihr altes Mo— 

nopol auf fo unwillfommene Weife bedroht fah, als unberedhtigte Cindringlinge 

betrachtet. Die gegenfeitige Concurrenz führte zu Wuftritten der gehaffigften Art; 

je mehr die Beamten der Nordweft-Compagnie an Boden gewannen, je ausge- 

dehnter ihr Verkehr mit den Indianern wurde, und je groper ihr Profit, um fo 

bitterer wurde aud) die Feindfchaft. Sie half die Sndianer in einer wabhrhaft 

entſetzlichen Weife völlig entfittlichen; fie madhte fic) in Schlagereien und endlich 

in Mordthaten und Gefechten Luft. Im Jahre 1814 brach fogar ein regelmapiger 

Krieg aus, deffen Schauplas die Gegend am RedMiver und Winnepeig-See war, 

wo ein Schotte, Lord Selfirk, auf einem von der Hudſonsbay-Geſellſchaft ihm ver- 

liehenen Gebiete Ackerbaucolonien grimbdete. Die Nordweft- Compagnie beftritt 

ihrer Nebenbublerin das Recht, über jenes Gebiet, das einen Flachenraum von 

nicht weniger als hunderttauſend engliſchen Geviertmeifen enthalt, willkürlich zu 

verfügen. Kam daffelbe in den unangefodtenen Beſitz jenes Schotten, eines Haupt 

actionars der Hudfonsbay-Compagnie, fo waren ohne Frage alle Gefchafte dev 

North wefters lahm gelegt; da alle Strafen aus Canada nach ihren nordweſtlichen 

Niederlaffungen gerade durch diefes Gebiet gingen, von welchem aus auch viele 

Poſten mit Lebensmitteln yerforgt wurden. Die Regierung in London legte 

indeffen auf die Cinreden der Nordweft- Compagnie fein Gewicht; Lord Selkirk 

*) Mac Lean IT. 220, 
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fiedelte cine Colonie von Hochſchotten am RedMNiver an und nannte feine Nie— 

derlaffung Affiniboia, Einige Sahre verfloffen ohne erhebliche Storungen. 

Als aber 18414 der Gouverneur Miles Macdonnel ein Verbot erließ, demgemäß 

im Laufe des Jahres keinerlei Lebensmittel, „weder Fleiſch noch Getreide oder 

Vegetabilien irgend einer Art“, über die Gränzen des Gebietes ausgeführt wer- 

den ſollten, rüſteten ſich die Northweſters und mißachteten ein lediglich gegen ſie 

gerichtetes Verbot, welches ſie für durchaus unberechtigt hielten, und das offenbar 

in der Abſicht erlaſſen war, ſie zu Grunde zu richten. Viele Einwanderer mifz 

billigten die Schritte des Gouverneurs, und zogen aus der Colonie fort. Als 

Selkirk im folgenden Jahre neue Anſiedler nachſchickte, begannen die offenbaren 

Feindſeligkeiten. Der Lord durchzog das Land mit Soldaten und nahm Beſitz von 

den Handelspoſten der Northweſters. Am 19. Juni 1816 lieferten beide Par— 

teien ſich eine Schlacht, in welcher die Coloniſten unterlagen. Späterhin ſuchte 

die engliſche Regierung zu vermitteln, und im Jahre 1821 vereinigten ſich 

beide Geſellſchaften. Die Nordweſt-Compagnie war, wie es ſcheint, auf die 

Dauer der bei weitem reichern Nebenbuhlerin nicht gewachſen; ihre Actionäre 

erhielten Antheile am Vermögen der Hudſonsbay-Compagnie, welche das ge— 

ſammte Beſitzthum und die meiſten Beamten der Nordweſt⸗Compagnie übernahm. 

Dieſe letztere hatte bis 1812 den Pelzhandel auch innerhalb des Gebiets der 

Vereinigten Staaten am obern Miſſiſſippi betrieben, trat aber ihre dortigen 

Poſten an Johann Jakob Aſtor in Neu-York ab, als der Congreß zu Waſhing— 

ton durch cin Geſetz alle Wuslander yom Handel mit den Indianern auf ame— 

rifanifdem Gebiete ausgeſchloſſen hatte. 

So ift denn in der britiſchen Pelzlindern die Hudfonsbay-Compagnic 

allein auf dem Plage geblieben; fie hat ihr altes Monopol gerettet, und übt 

eine ausgedehnte Gerichtsbarkeit tier einen Flächenraum yon mindeſtens 120,000 

geographiſchen Quadratmeilen. Sie iſt Gebieterin deſſelben; nur ſchwere Griz 

minalfälle ſollen vor die Gerichte in Canada gebracht werden. Zum Betriebe 

des Handels unterhalt fie, wie wir ſchon oben geſagt, cine große Anzahl yon 

Factoreien, fogenanntn Haufern, Niederlaffungen und Bo ften, Bon 

dieſen aus unternehmen die Handler und Reiſediener ihre HandelSfahrten und 

Züge. Sie fiihren cin Leben voller Mühſal und Enthehrungen, wie feine an- 

dere Kaffe auf Erden. Die höheren Beamten find zu vollen vier Fünftheilen 

Schotten, die niederen Angeſtellten meiſt franzöſiſche Canadier, die Ruderer zum 

Theil Meſtizen und Indianer, von denen bei vielen Forts einzelne als ſoge— 

nannte Leibwachen (Home Guards) in regelmäßigem Solde gehalten werden. 

Wir bemerkten oben, daß der Handel mit den Indianern durch Tauſch bewerk— 

ſtelligt wird, und in welcher Weiſe die Nordweſt-Compagnie ihre europäiſchen 

Waaren aus England bezog. Die Schiffe der Hudfonshay-Compagnie, welche 

von London aus Waaren und allerlei Vorräthe für die Poſten an der Hud— 
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fonsbay bringen, verlaffen Europa am 1. Juni, und find gegen Ende Auguſt, 

wen die Schifffabrt völlig offen ijt, an ihren Beftimmungsorten, 3. B. der Face 

torei York. Sie laden raſch ihre Gitter aus, welche dann bis zum nachften Sabre 

im Magazine lagern, nehmen die aus dem Innern angelangten Pelswaaren cin, 

und lichten im September wieder ibre Anker. Die nad) der Nordweſtküſte bee 
ftimmten Fahrzeuge verlaffen die Themſe im September, gehen um bas Cay 

Horn, und find etwa im Mai in der Columbia-Mündung oder am Nutka-Sunde, 
yon wo fie im Spatherbjt abfegein und gegen Sommersanfang wieder in Lone 

don eintreffen. So ift gewöhnlich zugleich ein Schiff auf der Hinreife und 
cin anderes auf der Rückfahrt. 

Jene Poften, welche von Canada aus bequemer zu erreichen find, erhalten 

ihre Giiter und Vorrathe yon bdorther gu Waſſer. Sie werden in Canots, 

Nachen, geladen, deren Wufenfeite aus dicfer Birfenvinde beſteht; die einzelnen 

Theile werden mit gefpaltenen Tannenwurzeln zuſammengenäht, und die Nähte 

mit Harz überzogen. Das Bord wird aus Fichten- oder Cedernhol; gemacht; an 

der untern Seite find Rippen cingefligt, die man aus dünnen, gebogenen Stitcen 

Tannenholz bereitet. Zwiſchen Rippen und Rinde befindet fich eine Befleidung 

von Latten, welche dem Fabhrzeuge Feftigkeit giebt. Dieſe grofen Nachen, welche 

dic canadiſchen Bootsleute Maitre canots nennen, und die von einem „Pilo— 

ten gefteuert werden, find zwiſchen dreißig und vierzig Fuß lang und nur finf 

Sup breit, wiegen drei bis vier Centner, tragen auper der Bemannung bis 3u 

vierzig Centnern Gewicht und haben nur anderthalh Fuß Tiefgang. In diefen 

leichten und elaſtiſchen Fahrzeugen legen die Bootsleute täglich oft” zwanzig 

Stunden Wegs und mehr zurück. Sft das Waffer feicht, fo muͤſſen fie geſchleift 

werden ; hort die Schifffahrt an irgend einem Punkte auf, fo miiffen die Voya- 

geurs Machen und Ladung über die fogenannten Tragplage ſchleppen; hemmen 

Stromfdnellen die Weiterfahrt, fo mus das Fahrzeug an Tauen hinauf oder 

Hina gezogen werden, Außer den größeren Nachen benutzt man auch Fleinere, 

(Canots a lége), und auf diefen ift der Dienft nod) ſchwerer und anftrengen- 

der; nur die allerfraftigften Leute find demfelben gewachfen. Hat die Beman— 

nung auf den grofen Canots täglich ſechzehn bis achtzehn Stunden zu arbeiz 

ten und nur feds Stunden Rubezeit, fo wird fener der leichten Nachen nur 

vierſtündiger und oft nur zwei- und dreiftiindiger Wufenthalt am Lande geftattet. 

Unablajfig drangt der „Guide“, ununterbrochen wird gerudert. Diefe Leute er 

halten guten Sold und reichlich Grog, fie bleiben fo lange im Dienfte, bid ihre 

Krafte nicht mehr ausreidjen. Ein ,light canoe man” halt es unter feiner 

Wiirde, auf einem großen Nachen zu dienen. Dieſe groper Montreal-Sanots, 

welche im Durchſchnitt ſiebenzig Balen, je von neungig Pfund, tragen, werden 

weiter im Lande gegen diefe leichten North-Canoes vertauſcht, in weldye man 

nur flinf und zwanzig Ballen ladet. 
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Der Reifediener tragt fic) zweckmäßig und bequem. Sein „Capot“ 

gleid)t dem des Waldgangers; Lederne Hofen und indianifde Strümpfe, welche 

an den Mokaſſins feftgebunden find, ſchützen im Winter feine Sipe vor Schnee. 

Dre Schneeſchuhe verfertigt ex aus zwei leichten hölzernen Staben, welche an 

ihren Enden vereinigt und durd) Querhölzer auseinander gebogen werden, Der 

Pordertheil ift, wie ein Boot, aufwarts gefriimmt, der Naum zwiſchen den Sta 

ben durch feines Netzwerk von Riemen ausgeflillt, und nur der Theil hinter 

bem Hauptftabe, in welder der Fuß gejest wird, wird mit einem dichten ftarfen 

Netze verſehen. Der ganze Schuh ift anderthalh Fuß breit, bis gu fechs Sup lang 

und wiegt etwa zwei Pfund. Will der Voyageur cin Winterlager aufſchlagen, fo 

Lofet er feine Schneeſchuhe ab, und gebraucht fie als Schaufel, um den Schnee 

wegzuraͤumen, bricht Sweige von Nadelholjbaumen ab, mit welchen er den 

Boden fußhoch bedeckt, umd legt trockene Aeſte und Klötze zuſammen, die er ane 

zuͤndet, damit fie ihm die Sipe warmen, Am Feuer focht er fein fparlidyes 

Mahl, hüllt ſich nach dem Eſſen in feine Decke und ſchläft nach harter Tages— 

arbeit unter freiem Himmel bis zum Morgen. Oft muß der Voyageur, ohne 

Obdach zu finden, dreihundert Stunden Weges auf Schneeſchuhen reiſen, mitten 

durch Wälder, offene Einöden oder weite Prairien, ohne längere Raſt, und 

im Sommer peinigen ihn, namentlich in feuchten und moraſtigen Gegenden, von 

früh bis Abends, wenn die Sonne untergeht, Moskitos ohne Zahl; nachdem 

dieſe Peiniger ſich zu Ruhe begeben, erſcheinen ganze Schwärme eben ſo läſtiger 

ſchwarzer Fliegen. Tanner, deſſen wir ſchon erwähnten, war fünfzehn Monate 

im Dienſte einer amerikaniſchen Pelzhandel-Geſellſchaft; während dieſer Zeit war 

er fo unablaͤſſig beſchäftigt, daß ev nur dreizehnmal in ſeiner Wohnung ſchlafen 

konnte. Bei alle dem ſchätzt ſich der Reiſediener oder dev Gehüuͤlfe glücklich, 

wenn er nur keinen Mangel an Nahrung leidet. Aber er muß zuweilen un— 

glaubliche Qual vom Hunger erdulden. Man verſieht ihn hinreichend mit 

Nahrungsmitteln, um bis zu der Stelle zu gelangen, wo vermuthlich die India— 

ner ſich aufhalten. Oft jedoch fehlt es dieſen ſelbſt am Allernothwendigſten, oder 

ſie haben ihren Aufenthaltsort verändert, oder ein friſch gefallener Schnee hat 

ihre Spuren verwiſcht. Dann bleibt dem Reiſenden nichts übrig, als ſie aufs 

Gerathewohl aufzuſuchen. Manchmal muß er ſeinen letzten Hund ſchlachten und 

ſich, wenn auch dieſer verzehrt iſt, ſpärlich von Moos oder ſeinen eigenen Pelz⸗ 

kleidern nähren. Daß die Indianer im äußerſten Nothfalle ihre eigenen Weiber 

und Kinder tödten und verzehren, haben wir ſchon erwähnt, als wir Franklins 

Landreiſe ſchilderten, und wir müſſen hinzufügen, daß ein ſolcher RKannibalis- 

mus leider nicht felten iff, Der Indianer hat keinen Begriff von Fürſorge flv 

ſich felbft; fein Leben ift ein fteter Wechſel zwiſchen ſchwelgeriſchem Ueberfluſſe 

und Hungersnoth; er hat auch keinen Begriff von Vorrathshäuſern, und mangelt 

eimnal das Wild, bleiben Rehe, Hirſche, Haſen oder Büͤffel aus, fo iſt er ver— 
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foren. Mac Lean, der flinf und zwanzig Jahre im Dienfte der Hudfonsbay- 

Compagnie ftand, und das Gebiet derjelben von der Ungawa-Bay in Labrador 

bis zum Stillen Weltmeere, und von Montreal bis zum Mackenzie durchwan— 

derte, erzählt, daß beim Fort Simpfon unter 61° n. Br. in einem Jahre mehre 

hundert Sndianer ganz in der Nahe jener Handelsniederlaffimg yor Hunger 

ftarben. Die Beamten felber leiden oft der größten Mangels auf den entfernz 

teren Poſten (eben fie Sahre lang von der ſchlechteſten Mahrung, oft miiffen auch 

bei ihnen Nennthierhaute aushelfen, und Fiſche, Kartoffeln und Butter gelten 

für Lecerbiffen; Brot wird alleseit für die’ grofte Delifateffe erachtet. Sobald fie 

in den Dienft der Compagnie getreten find, ſchwindet ihnen fiir Jahrzehnte alle 

Wusficht, ihre Familie wieder gu ſehen; denn oft werden die Clerks erſt nad 

zwanzig Jahren auf eine höhere Stelle befordert und erhalten erft dann Urlaub 
zu einer Reiſe nad) Guropa, Sie miiffen fiir ein Menſchenalter jeber Bequem— 

lichfeit und jedem Genuffe des gebildeten Lebens entfagen, erblicen oft viele 

Jahre fang feine andere menfehliche Wohnung, als die Forts und das Wig- 

wam des Gndianers und verbringen ihr Leber unter den Rothhauten, rohen 

Bootsnechten, verwilderten Meftizen und dann und wann unter ihren Amtsge— 

noffen, die zum Theil felber in dem Maße verwildern, daß fte gleidhfalls das Herz 

umſtreifen dem civilifirterr Leben vorziehen. In folden Gegenden, wo das Klima 

den Anbau von Feldfriichten erlaubt, treiben die Beamten der Colonie einigen 

Ackerbau, und felbft in der hohen Breite des ebengenannten Forts Simpfon ge- 

deihen Gerfte und Rartoffeln, Am °Athabasfa, am Unjigah, am Sflavenfee 

und felbft am Mackenzie ift, in geſchützten Lagen, auf einigen Ertrag der Uecker 

gu rechnen, aber die Küſten der Hudfonsbay find zu rauh, als dap Feldfrüchte 

gedeihen könnten. Grofe „Fleiſchſtationen“ find zu Carltonz Haus, Comonton, 

La Montée und Fort Auguſtus; ,, Fifehftationen” befonders im Weſten, wo der 

Lachs fo haufig iſt. In dem milder Klima Oregons, am PBuget- Sunde, widmen 

die Beamten der einzelnen Poften neben dem Ackerbau auch dev Viehzucht große 

Sorgfalt. 

Nicht felten droht dem „Clerk“ Gefahr yon den Indianern, fobald dieſe 

beraufcht find. Manche Stamme hegen Haß und Ingrimm gegen die Weifen, 

welche fte als Gindringlinge betrachten, durdy die Mangel und Seuchen in ihe 

Land fommen, In der That haben fie die Pocken eingefehleppt, von denen die 

rothen Leute zu Taufenden himweggerafft worden find, und welche fo fürchterlich 

unter ihnen aufraumen, daß 3. B. im Sabre 1837 von dem einft zahlreichen 

Volfe der Mandanen am Miffouri Alle ftarben, bis auf dreißig Köpfe. Lang— 

famer, aber eben fo nachtheilig wirkt der Branntwein, dev auf den Sndianer phy- 

ſiſch und moraliſch nod) weit verderblichern Einfluß übt, al8 auf den Curopier, 

welder dem Genuffe deffelben frohnt Alle Indianer, wenn fie trunfen find, 

gerathen in wilde Wuth; ihr melancholiſches Temperament macht cholerifdyen 
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Wallungen Blab, Freunde und Verwandte liefern in beraufdtem Zuftande ein— 

ander blutige Schlachten; und oft ſchweben die Pelzhändler in gropter Lebens— 

gefahr, weil dev trunfene Indianer raubjitchtig und rachgierig im höchſten Grade. 

ijt. Long hat cine ergreifende Schilderung der Auftritte entworfen, welche ſich 

häufig bet dew HandelSnicderlaffungen ereigneten und vielleicht noch ereignen, 

Gr fonnte cinft fein und eines andern Pelshandlers Leben nur dadurch retten, 

daß er mit gefpanntem Hahn ſich vor ein geoffnetes Pulverfaß ſtellte, und das 

ganze Fort mitt den Sndianern in die Luft zu fprengen drohete*). 

Es war cine Hauyptaufgabe der unteren Beamten, im Winter das Land zu 

purchftreifen und dem Indianern die WAusbeute der Jagd abzuhandeln; {eit aber 

die beiden rivalifirenden Compagnien fich vereinigt haben, bringen die Jager zu 

beftimmten Zeiten im Jahre ihe Pelzwerk gu den HandelSniederlaffungen, Zum 

Maßſtabe für den Tauſch dient nocd) immer cin Biberfell, cin „Abiminikwa“, 

wie die Sndianer, cin „Plus“ wie die Canabdier fic) ausdrücken. Gelb fommt 

in dieſem Handel felten vor. Es gab eine Zeit, in welder für ſechs Ballen 

Güter, die einen Werth von etwa 2000 Pfund Sterling hatten, von den Indianern 

Biberfelle, im Werthe von 35,000 Pfund Sterling geliefert wurden. Am 

Leech⸗See wurde 1784 cine Bärenhaut einem „Plus“ gleichgerechnet; eine Otter, 

drei Marder, ein Luchs, fünfzehn Moſchusratten galten je ein Plus; ein Rock 

aus Büffelfell zwei, ein kleines Faß Rum, den man mit Waſſer vermiſcht hatte, 

dreißig Plus. Eine auf fünfzig Dollars geſchätzte Flinte wurde einem Haupt 

linge für 120 Pfund Biberfelle im Werthe von 480 Dollars verfauft. Gegen- 

wartig fiehen nody drei Marder, acht Moſchusratten, ein Luchs oder cin Wol- 

verenenfell einem Biber gleich; auf einen Silberfuchs, Weipfuchs oder cine 

Otter rechnet man zwei Biber; cin ſchwarzer Fuchs oder groper ſchwarzer Bar 

gilt vier; aber dieſe Art zu rechnen ftimmt mit dem wahren Werthe der Pelze, 

nad) welchem fic in Europa bezahlt werden, micht überein. Die Handler feben 

ihre Preiſe fiir europäiſche Waaren ganz nad) Belieben an; ein ganz gewöhnli— 

ches Fleiſchmeſſer koſtet ein Fell, ein wollenes Laken oder drei Ellen groben 

Tuches acht, eine gewöhnliche Jagdflinte fünfzehn. Die Indianer erhalten ihren 

Hauptbedarf an Kleidung, Pulver und Blei im Spätherbſt auf Borg, und be— 

zahlen im Frühjahr mit Pelzwerk. Im Allgemeinen bewahren ſie ſich als 

ehrliche Schuldner. Die Hudfonsbay-Compagnie hat verboten, den Indianern 

Branntwein zu verabfolgen; aber die ſogenannten freien Trapper in den Verei⸗ 

nigten Staaten betrachten Whiskey und Rum als Hauptartikel und handeln 

*) J. Longs Sees und Landreiſen, enthaltend eine Beſchreibung der Sitten und Gewohnhei⸗ 

ten der Nordamerikaniſchen Wilden 2. Aus dem Engliſchen von E. W. A. Zimmermann. 

Hamburg 1791. S. 93 fF 
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mit den Indianern am liebſten, wenn ſie berauſcht ſind, weil man ſie alsdann 

leichter übervortheilen kann ). 

Uebrigens wirft der Pelzhandel bei weitem nicht mehr ſo großen Nutzen 

ab als in früheren Zeiten. Die Zahl der pelztragenden Thiere, denen bis in 

die ablegenſten Winkel nachgeſtellt wird, hat ſich ganz außerordentlich vermin— 

dert, während doch der Preis der Waare nicht ſteigt. Man benutzt nämlich 

jetzt in manchen Ländern, z. B. in China, Seide, Wolle und Baumwolle zu 

Fabrikaten, bei welchen früher das Pelzwerk gar nicht entbehrt werden konnte. 

Die Compagnie ſucht jetzt den Thieren einige Ruhejahre zu verſchaffen, damit 

ſie ſich wieder vermehren; ſie verbietet daher, wie ſchon geſagt, das Jagen in 

gewiſſen faſt erſchöpften Bezirken. Andererſeits hat ſie aber, ganz im Geiſte ihres 

Monopols, an der Südgränze ihrer Beſitzungen die Pelzthiere mit allem Vorbe— 

dacht vollig ausrotten laſſen, damit nicht kleine Handler in ihr Gebiet dringen. 

Aber nun ſtreifen die Indianer, welche an der canadiſchen Gränze kein Wild 

mehr finden, weit über die Gränze und treiben Handel und jagen ſelbſt auf dem 

Grund und Boden der Compagnie. Noch mehr erſchöpft iſt das Land im We— 

ſten der Felſengebirge, namentlich in Oregon, wo den Amerikanern das Jagen 

nicht verwehrt werden kann; von dort her fällt der Ertrag an Pelzwerk ſchon jetzt 

ſehr gering aus. Bis zum Jahre 1840 hat indeſſen eine 85ſtel Actie der Hud— 

ſonsbay-Geſellſchaft einen Reingewinn yon 400 Pfund Sterling gegeben. Seit— 

dem ſind die Dividenden ſtets ſchwächer geworden, und ſie werden ſchwerlich jemals 

ihren früheren Stand wieder erreichen. Je geringer der Vortheil ausfällt, um 

ſo mehr ſucht die Compagnie an den Ausgaben zu ſparen; ſie knappt ſeit einiger 

Zeit an den ſogenannten „Ausrüſtungen“ (outfits) ab; die Indianer werden mit 

dem, was ihnen cinmal unumganglid) nothwendig geworden, nod) farglicer 

bedacht als frither, Was foll aus ihnen werden, wenn Pelsthiere, Büffel und 

Rennthiere fich in dem Verhaltniffe mindern, wie bisher? Die rothen Leute wer— 

den völlig gu Grunde gehen müſſen, denn in der alten Weife fonnen fie bald 
nicht mehr weiter Leben; gum Ackerbau vermögen fie ſich, ihrer gangen Beſchaf— 

fenbeit gemap, nicht gu bequemen, und ohnehin wiirde der Feldbau, im Often 

der Felfengebirge, immer nur geringen Ertrag liefern. Die Ausruͤſtung betrug 

1835 für das nördliche Departement nod) 31,000 Pfund Sterling, aber 1845 

nur nod) 15,000. Um den Ausfall im Pelzhandel anderweitig gu decker, Hat 

die Compagnie die ſchon erwähnten WAcferbau-Niederlaffungen in Oregon und 

Neu-Caledonien gegriindet, und von dort Haute, Talg und Getreide ausgeführt. 

Doch (apt ſich bei diefem Handel nicht auf erheblichen Gewinn redynen. 

Die Hudfonshay-Compagnie ift trotz alledem immer nod) eine madytige und 

— 

*) Tanner, S. 291 ff., wollte tid) „nicht zum Werkzeuge fo vieler Betrügereien und 

Ungerechtigkeiten gebrauchen laſſen. Ich mochte kein Gift unter den Indianern verbreiten.“ 
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reiche Körperſchaft. Sie hat eS verftanden, gu ihren höheren Beamten umſich— 

tige und energiſche Manner zu wählen, ihre Berathungen werden ftreng gebeim 

gehalten und ihre Befehle raſch und pünktlich ausgeflihrt. Shr Verfahren gee 

genüber den Indianern, deren Anzahl im Often dev Felfengebirge wohl zu bod) 
auf etwa 150,000 Köpfe gefchast wird, hat manchen Lobredner gefunden, weil 

es zugleich Flug und human fei. Gie habe, fagt man, den Verfauf geijtiger 

Getränke verboten, bei allen groperen Handelspoften Schulen fiir die Sndianer 

angelegt; fie muntere die Miffiondare verfchiedener Rirdyen auf, die Wilden gum 
Chriftenthum zu befehren, und fie zu den Kiinften des gefttteten Lebens anzulei- 

ten. Sie habe Spitaler cingerichtet, Habe verfucht, umberfchweifende Stamme 

an ein febhafteds Leben in Dorfern zu gewohnen, und verwende insbejondere 

große Sorgfalt auch auf die Erziehung der Miſchlinge. Die Sndianer feien mun 

völlig und gänzlich von ihr abhangig geworden, und das [ebtere ift richtig ; 

denn fie fornen ohne Decen, Slinten, Schiephedarf, Angelhaken, Meſſer und 

andere Stable und Gifenwaaren, welche lediglich von der Compagnie gu bezie— 

hen find, nicht mehr exiſtiren *), Andererſeits ft aber ihr Syftem bitter ge- 

tadelt und insbefondere ganz vor Kurzem von Mac Lean einer ſcharfen Beur— 

theilung unterworfen worden, .,,Die Compagnie,” fagt-er, „hat, fo viel ich mich) 

aus meiner vier und zwanzigjährigen Dienftzeit erinnere, nie auc) nur einen 

einzigen Indianer in einer Niederlaffung aufgenommen, um ihn ärztlich behan— 

deln zu Laffer, wenigftens in jenen ded Binnenlandes, denn in den Forts an 

ber Küſte find allerdings Aerzte und Apotheker vorhanden. Sie forgt nicht 

cinmal dafür, daß die Dolmetſcher zum Chriftenthum befehrt werden; fie giebt 

den Fatholifchen Miſſtonären lediglich deshalh yor den proteftantifdjen den Vor— 

zug, weil diefe lesteren auf ftrenge Sonntagsfeier und Sabbatruhe dringen. Sic 

glaubt ihre Qnteveffen gefährdet, weil die Sndianer am Sabbath nidt jagen 

ditrfen, fobald fie Proteftanten werden; fie fchafft daher auf ihre Koſten felbft 

nach foldyen Stationen fatholifche Miffiondre, wo bereits proteftantifdje Geift- 

lide find. Shr ganzes Syftem ift auf platten Cigennus beredynet; fte unter- 

ſtützt weder junge nocd) alte Sndianer, weder Kranke nod) Schwache. Bhre Bee 

amten verfahren zum Theil mit groper Barbarei gegen die Sndianer, welche nod) 

heute mit Dankbarfeit ihrer , Vater” yon dev Nordweft-Compagnie ſich erinnern, 

von denen fie gütig und gropmiithig behandelt wurden. Die Cingeborenen ver- 

mindern ſich an Zahl von Jahr zu Jahr. Die ganze vielgepricjene Großmuth der 

Hudfonshay-Compagnie beftelht lediglich darin, daß man den Indianern, wenn 

fie, fic) bet der Niederlaffung einfinden, etwas Taback und etwa nod) einen Fiſch 

giebt; iſt ihnen ihr Pelzwerk abgehandelt, ſo heißt es: Packe dich! Die Sta— 

*) Greenhow, the history of Oregon and California, and the other territories on 
the North-West-Coast of North-America, Boston 1845, p. 397. 
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tuten der Compagnie fcharfen den Beamten ein, die Kinder der Indianer ju une 

terrichten. Aber fie giebt ihnen dazu feine Mittel an die Hand, nicht cinmal 
Buͤcher“ *). 

Die Handelspoften der Hudfousbay - Gefellfchaft. 

Wir haben weiter oben (S. 173) bemerkt, in welder Weife die Hudfons- 

bay-Compagnie ihr grofes Gebict in vier Hauptverwaltungs Bezirke getheilt hat. 

G8 bleibt uns übrig, die widhtigften Nicderlaffungen naher zu erwähnen. Die 

bedeutendfte von allen, Fort Dorf (57% n, Br., 92° 26’ w. LW), liegt auf 

einer moraftigen Landzunge, swifdyen dem Nelfon und dem Hayes. Diefe Face 

torei bildet, wie ſchon bemerft, die Hauptniederlage für das nördliche Departe- 

ment; von ihr gehen die Vorrathe nad) Norway-Houfe, am Winnipeg - See. 

Sie ſteht unter einem Oberfactor, und hat an Gittern und Vorräthen genug, um 

fiir gwei Jahre alle Nadhfragen zu befriedigen, Die Gebaude find warm und 

feft, das Klima ift kalt, aber nicht ungefund, der Erdboden thauet aud) im 

Sommer nur achtzehn Zoll tief auf. Die bet diefem Poſten verweilenden India— 

ner werden Swampies oder Sumpf-Sndianer genannt, Sort Severn, 

Sort Albany und Fort Moofe Liegen an der Miindung gleidnamiger Strdme 

in die Hudſonsbay. Bon dem letztern (519 20/ n. Br., 80° 50/ w. L.) find 

Brunswid-, Miffanabee und Abbitibbi-Houfe abhangig. Wlbany 

fiegt am Ausgange einer langen Kette von Wafferverbindungen zwiſchen dem 

Obern See — an weldem Fort William die bedeutendfte Niederlaffung ijt — 

dem Winnipeg-See und Severn-Fluffe. Auf der Oſtſeite der Hudfonsbay, in 

dem fogenannten Caft Main, ift Ruperts-Houfe. Wm Winnipeg: Fort 

Alerander, cin Hauptpoften, Berens-Houfe und Norway-Houfe, das 

Depot flix die Diftricte am Athabaska und Mackenzie. Die für letztere beftimmten 

Lebensmittel fommen yom Saskatſchewan oder yom Redz River. Gn Norway- 

*) Im VBinter vow 1836 auf 1837 wurden bei ciner Niederlajjung Pferde geftohlen. Zwei 

Clerks, von einer Anzahl anderer Diener begleitet, machten einen Verſuch, die Diebe aufzu⸗ 

finden. Jn der Nahe des Platzes, wo die Pferde gegraſt hatten, fanden fie cine Bande von 

acht Aſſiniboins, die ſich mit ihnen vereinigten, arglos ihre Waffen ableqten, und neben ihnen 

fagerten. Am andern Morgen hielten die Clerks cinen Kriegsgericht über die Gudianer, die 

man ohne irgend welden Beweis fir Pferdediebe hielt. Die acht Affiniboins wurden zum Tode 

verurtheilt und auf der Stelle abgefhlachtet. Mac Lean I. 222. ,,The history of commer- 

cial rule is well known to the world; the object of that rule, wherever established, 

or by whom soever exercised, is gain. In our intercourse with the natives of America 
no other object is discernible, no other object is thought of, no other object is allowed.‘ 
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Houſe verweilt der Gouverneur jährlich einige Seit, um mit den übrigen höheren 

Beamten die vyorgefehricbene Berathung abzuhalten. Xm Saskatſchewan, oder 

vielmehr am Fichteninfel-See fteht Cumberland-Houfe, cin widhtiges, von 
Hearne erbauctes Fort (53° 57/ 6 n. Br., 102° 19’ 8” w. L.), bet weldyem 

ziemlich ausgedehnter Ackerbau und nicht unbeträchtliche Viehzucht getrieben wird. 

Daſſelbe ift der Fall bei dem Poſten Isle ala Croſſe (550 25’! 30” n. Br., 

107° 52/ 48” w. L.), von wo nordweftlid) der Handelsweg über das Fort 

Buffalo am gleidmamigen See zur Portage la Lodhe oder Methye führt, 

einem Tragplage, weldjer dic Wafferfcheide zwiſchen dem Polarmeere und der 

Hudfonsbay bildet. Von dort Leitet cin nicht bedeutender Flup, dev Clearwater, 

zum Wthabasfa oder Elf, an deſſen oberm Laufe ſich Fort Aſſiniboin, Jas— 

pers-Houſe und am untern Laufe Pierre au Calumet erheben; ſeiner 

Mündung gegenüber, am Athabaska-See, ſteht Fort Chipewyan (68° 42° 

35” n. Br., 111° 18/ 40” w. LW), cine betradhtliche Niederlaffung in ftattlicher 

Lage auf einem Felfenvorfprunge des nordlichen Ufers. Hier ift das Hauyptdepot 

fiir die Poſten am Friedensflufje und der Mittelpunft des Handels mit den 

Tichippewayans, der lediglich tauſchweiſe gefithrt wird, Wm Friedensfluffe ober 

Unjigah ftehen: — Fort Vermillion in der Prairie, wo die freundliden 

PBiber-Indianer wohnen; Fort Dunvegan, wo in manchen Jahren Getreide 

veift; es fiegt in gefunder Gegend, doch ftellen fic) bet den weifen Bewohnern 

Kropfe cin. Noch weiter ftromauf liegt Rocky-Mountain-Houſe. — Bon 

Fort Chipewyan nach Norden finden wir am Grofen Sklaven-See bie Forts 

Refolution (61° 10/ 26” n. Br, 113° 45’ w, LW), Reliance im NO. 

und Providence im Norden an der Mündung ded DYellow-Knife. Ste find 

yon Feiner Erheblichkeit. — Gehen wir nach Süden zurück, fo liegen oberhalh 

Cumberland-Houfe, am Saskatſchewan, der mit feinen Vergweigungen einen 

bequemen Weg für Nachen bildet: — am ſüdlichen Arme Chefterfield- 

Houfe, an nordlichen Carltone Houfe, Wuguftus und Ebmonton. — 

Im Mackensgiediftrict Liegen ſieben Poften, und gwar dret am Turnagain oder 

Liavd, drei am Mackenzie und einer am Peel. Am bedeutendften ift Fort 

Simpfon, das Depot für dieje Gegend, unter 61°, an der Mündung des 

Liard, in ſehr ftrengem Klima; am Mackenzie ftehen Norman und Good 

Hope, am Turnagain: Liard und Halkett. Diefer Diftrict lieferte im der 

letzten eit jährlich für etwa 12,000 Pfund Sterling Pelzwerk. Es iſt bemer— 

kenswerth, daß vor einiger Zeit in dieſen hohen Breiten von einem Beamten 

der Compagnie, Campbell, cin Paß durch das Gebirge nach Weſten hin ge— 

funden worden iſt. — Die Forts in Caledonien führen wir ſpäterhin an. 
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Die Colonie am Red- River. 

Der nordliche Red-River entipringt unter 47° n. Br. im Elbogen- (Elbows) 

See, nicht weit von den Quellen des Miſſiſſippi, nimmt guerft eine flidliche Nich- 

tung, bildet cine Menge von Seen, unter welchen der Ottertail der grofite ift, 

firomt dann gerade nad) Norden, und fallt nach einem Laufe von etwa zwei— 

hundert Stunden in den Winnipege See. Gr ijt nicht wie der Miſſiſſippi von 

hohen Uferrandern eingeſchloſſen, fondern fließt, einem finftlich geqrabenen Canale 

vergleichbar, durch die Braivien, welche fich an beiden Seiten in unabſehbarer 

Weite ausdehnen, und unterhalb der Mündung des Siour-Wood-Niver vollig 

von Holz enthlopt find, bas man nur in der nächſten Nahe des Fluſſes felbft 

findet. Der Med-Miver fteigt zur Zeit der Stromfchwellungen insgemein bis ju 

swanzig Sub; aber im Sayre 1823 erhob fic) das Wafer bis zu fechsundfechszig 

Sup, und überſchwemmte das Land weit und breit. Der Boden ift außeror— 

dentlich fruchthar, das Klima ift ftreng, und jenem im Innern yon Canada ver— 

qleichbar; der Fluß hat fdyon im Anfang November eine Eisdecke, die erft im 

Wnfang Wpril verſchwindet. 

In diefem Lande, in welchem man kuürzlich Salzquellen und Kohlenlager 

gefunden hat, gründete Lord Selkirk eine Ackerbaucolonie. Die Hudfonsbay- 

Compagnie macht vermoge ihres Freibriefed WAnfpruch auf alles Gebiet an den 

Strömen, welche fid) in die Hudſonsbay ergießen; fie verlieh dem ſchottiſchen 

Edelmann 1811 cine Stree, die an Umfang ehva dem halben Deutfchland 

gleich kommt. Gr flibrte nad) „Aſſiniboia“ im folgenden Jahre Bergſchotten 

und fpaterhin aud) cine Anzahl yon Schweizern. Dieſe Cimwanderer griimdeten 

zunächſt zwei Niederlaffungen: Pembina, eine Stunde unterhalb der Mündung 

des gleichnamigen Sluffes; und Douglas am Zufammenfluffe des Aſſiniboin 

mit Dem Red-River. Die erftere gehört feit 1822 zum Gebiete der Vereinigten 

Staaten, weil fte flidlic ded neunundvierzigften Breitengrades liegt. Als die 

Colonie eben anfing zu gedeihen, brach der oben erwabhnte Krieg zwiſchen dev 
Nordweft-Compagnie und Lord Selkirk aus; die Wnfiedler wurden 1815 jerftreut, 

und litter ſchwer durch Plünderung. Da fte eben cin wenig fic) erholt Hatten, 

traten Ueberſchwemmungen ein, welche die Ernte vernichteten; aud) Raupenfraß 

und Heufchrecenplage richteten grofe Verwitftungen an. Seit der Vereinigung 

der beiden großen Compagnien find die Coloniften ungeftort geblieben; durch 

ihre kriegeriſche Haltung haben fie aud) den Jndianern Achtung eingeflößt. Wher 

ihre Anzahl ift immer nur gering geblieben; die Zählung von 1835 ergab erft 

5000 Köpfe, und überſteigt gegenwartig beftimmt nicht 7000. Bon diefen find 

ungefabr 300 Schotten, welche den gebildetiten Theil der Bevolferung ausmadyen ; 
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fie zeichnen ſich durch Mäßigkeit und Fleiß aus, und find cin Gegenftand deg 

Neides flix die zahlreiden Meftizen, jene Bois Brulés, welche fic) mehr mit der 
Jagd alS mit dem Ackerbau befchaftigen une’ an Wohlftand hinter ihren be- 

tricbfameren Nachbarn weit zurückbleiben. Jn den lestverfloffenen Jahren wander— 

ten mance Schotten nach dem neuen Gebicte Minnifota aus, Die Sndianer, 

etwa 600 Krihs und 100 Odſchibwäs, bilden eine befondere Gemeinde; fie 

find durd) die Bemühungen der Miſſionäre gu einem fephaften Leben gebradht 

worden, und haben ihre Wohnplage unweit der Mündung des Red-River, wäh— 

rend die Meſtizen die fogenannte obere Niederlaffung inne haben. Die Miſch— 

linge, deren Vater Englander waren, 3eichnen fic) vor den franzöſiſchen Bois 

Brulés yortheilhaft aus; fte find weit hauslicher und fleifiger und nehmen fich 

an den Schotten cin Beiſpiel. Diefe haben flr ihre Kinder und jene der Beam— 

ten, welche fic) in die Colonie zurückzogen, um den Reſt ihrer Tage in Rube 

au verleben, cine höhere Lehranftalt gegründet, im welcher namentlich alte Sprachen 

und Mathematif gelehrt werden; auch fehlt es nicht an höherm Unterricht fir 

die Madchen. Außerdem find fieben Schulen vorhanden und eben fo viele Kir— 

chen; vier fitr die Broteftanten (insbeſondere zwei für die Gndianer) und drei fir 

die RKatholifen, welche ihren befondern Biſchof (von Sulianopolis in partibus 

infidelium) haben. 

Lord Selfirfs Sohn hat die Red-River-Colonie 1836 an die Hudfonsbay- 

Compagnie abgetreten; feitdem übt diefe die Verwaltung durd) den ,, Nath von 

Aſſiniboia“ aus, in deffen Handen fich die richterliche und vollziehende Gewalt 

befindet. Gouverneur und Math erlaffen Verordnungen und cin Recorder leitet die 

gerichtlichen Verhandlungen. Schwere Verbrechen find höchſt felten. Der Hauptort 

der Colonie, Fort Garry (49° 53/ 35” n. Br., 979 0! 50” w. L.), liegt 

etwa 25 Stunden yom Winnipeg See entfernt. Hier, am Sige des Gouver— 

neurs, befindet ſich die eben erwähnte Ned-Miver-Academie, und eine offentliche 

Bibliothef. Zur Wufmunterung der Gewerbſamkeit hat die Behörde Preije fir 

diejenigen ausgefest, welche das befte Garn und Tuch oder den wohlſchmeckend— 

ſten Rafe Liefern. Rings um die weitlaufig und jerftreut neben dem eigentliden 

Sort liegende Stadt erblict man eine Menge von Windmühlen. Die Coloniften 

beſitzen reichlich Vieh, und nod) weit mehr Getreide; die Ernten find fo ergiebig, 

daß die Scheuern immer Vorrath fiir mehre Sahre haben. Es fehlt den Colo- 

niften an Abſatzwegen und Märkten in der Nahe; fie wiffen mit ihren Producten 

nicht wobhin. Die Hudſonsbay-Compagnie, welde im Fort Garry zwei gut 

mit Waaren verſehene Laden unterhalt, und deren Scheine, yon einem bis ju 

zwanzig Schilling, al8 Geld curfiver, kauſt ihnen nur wenig ab. Die Küſte 

der Hudfonshay ift weit entfernt, die Factoret Dork liegt 225 Stunden von der 

Miindung des Red-Miver; 150 Stunden dieſes Weged werden durch Seen gee 

bidet, aber dev übrige Theil bejteht aus Waſſerfällen, Stromſchnellen und Un- 
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tiefen. Deshalb fuchen die WAnfiedler lieber Abſatz am obern Miſſiſſippi, ſie 

kommen denſelben bis St. Paul in Minniſota herab mit ihren von Ochſen ge— 
zogenen Karren, an denen auch nicht ein einziges Stück Eiſen befindlich iſt. Sie 
brauchen zur Hinfahrt ſechs volle Wochen und zur Ruͤckreiſe noch weit laͤngere 

Zeit. Es liegt auf der flachen Hand, daß bei einem Handel mit Getreide, der 

cin Vierteljahr Zeit in Anſpruch nimmt, und bet welchem hunderte yon Weg— 

ſtunden zurückgelegt werden müſſen, um das Korn auf den Markt zu bringen, 

kein erheblicher Vortheil ſich erzielen läßt. Ohnehin bauet jetzt ſchon Minniſota 

ſelbſt Getreide zur Ausfuhr. Es ſcheint ſomit nicht, daß die Colonien am Red— 

River jemals einen bedeutenden Aufſchwung nehmen werden. 

Die Halbinſel Labrador und die Inſel Wenfundland, 

Wir fommen „zum froft'gen Strand des wilden Labrador” und zu den 

nebclumbillten Küſten Neufundlands. Dieſe Inſel reicht allerdings nur zum 

Theil über den fünfzigſten Grad hinaus; wir halten es aber für zweckmäßig, 

fie in dieſem Hauptſtücke zu fchildern, da fie in vielfacher Hinficht als ein gemil— 
dertes Labrador, als eine Fortſetzung der Halbinſel erſcheint, mit welder fie 
frither cin und denfelben Gouverneur hatte. 

Labrador, cine yon Cabot und Cortereal entdeckte Halbinfel, welche fic) vom 

St. Lorenzbujen und der Strafe von Belle Isle im Siiden bis zur Hudfons- 

Strape im Morden erftrecét, wird im Weften yon der Hudfonsbay beſpuͤlt. Sie 

hat cin dürres, eiſendurchwachſenes Anfehen, gewaltige Felshöhen fteigen jählings 

aus dem Meere auf, welches an den Küſten yon Klippen und Inſeln ftarrt, Das 

noch wenig befannte Snnere, cin Hochland von einer Erhebung bis zu etwa 

2000 Sus, hat zahlreiche und fiir den Fifchfang ergiebige Seen und Flüſſe. 

Die offenen Cindden werden von Rennthieren durchftreift, in den waldigen Gee 

genden find Marder haufig, aber in der Erwartung, Biber in Menge zu finden, 

jahen die Beamten der Hudfonsbay-Compagnie fich getäuſcht, obwohl das Land 

im Siiden ded 56, Grades nicht arm an Bäumen ijt, Ihr Hauptpoften, die 

Eaſt-Main-Factorei, liegt an der Siidoftfiifte der Sames-Bay, und etwas 

fudlicer Ruperts Haus (S. 187.); beide haben cine Wafferverbindung bis 

gu dem Miftaffinni- See, an welchem gleichfalls cin Poften fic) befindet, Das ganze 

Innere fteht durch Waſſerſtraßen mit einander in Verbindung, die nur durd) nicht 

eben breite Tragplabe gefchieden find; fie reidjen yon der Eskimobay an der 

Straße von Belle Isle bis gum Fort Chimo an der Ungawabay, in der Hur- 

jon8-Strafe. Die dort 1834 gegründete Niederlaffung hat man aufgegeben, da 
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fie feinen Nutzen gewährte. Man fand das Klima auperft ſtreng, auf die heftige 

Winterfalte folgte ohne Uebergang ftarfe Hige; am 21, Suni 1840  ftieg der 

Thermometer yon 10° F. unter Null bis auf 76° F. im Sdjatten. Sn den 

zehn Tagen vorher war das Wetter fo ſtürmiſch und falt wie im Januar; die 

See ift das ganze Bahr hindurd) nicht ohne Cis; bei ſtürmiſchem Wetter ift 

pie KRalte immer am ftrengften*). Sm Siiden ift fie bei weitem nicht fo heftig; 

an einigen Stellen in dev Nahe der Eskimobay gedeihen aud) Kartoffeln und 

andere Gemiife, Das Innere ijt nur yon Pelshandlern befucht worden, nament- 

lid) 1834 von Grlandfon und fpater von Mac Lean, An der Oſtküſte haben 

einige engliſche Häuſer Nicderlaffungen gegründet, um Lachfe und Stockfiſche zu 

fangen, und Handel mit den Cinwohnern gu treiben. Diefe an der Küſte zer— 

ftveut wolnenden Anftedler find meift ehemalige britiſche Seeleute, die das halb 

wilde Leben in Gemeinfchaft einer indianifeyen Frau der Strenge des Dienftes 

und dem Zwange de8 civilifirten Lebens vorziehen, und gum Theil durd) Handel 

mit Lachs und Fellen cinigen Wohfftand enworben haben, Solche , Planters," 

wie man fie nent, wohnen oft neben Halbbliitigen, die im WAllgemeinen ein 

betriebfamer und den Ausfehweifungen abgencigter Menſchenſchlag fein follen; es 

überraſcht, dap diefe alle leſen und ſchreiben können, da es an Schulen vollig 

mangelt. Die Mütter unterrichten ihre Kinder ſorgfältig. Die Miſchlinge von 

Europäern und Eskimos werden als rechtſchaffene Leute geſchildert, nur fehlt es 

ihnen an Muth. Auch ſie beſchäftigen ſich vorzugsweiſe mit der Fiſcherei, die 

an dev Südoſtküſte, in der Nahe yon Neufundland, außerordentlich ergiebig iſt. 

Es geht ſchon aus der ganzen Beſchaffenheit Labradors hervor, daß die einzelnen 

Wohnplätze nur cine fparlide Bevölkerung haben können; mandye werden nur 

im Sommer befucht, im Winter bleiben wenige Leute zurück, um fic) dann mit der 

Jagd und dem Seehundsfange zu beſchäftigen. So hat 3. B. Bradorebay 

in der Regel nur zehn, l'Anſe le Blanc nur fünfzig Bewohner. Forteau— 

bay iſt unter den verſchiedenen Niederlaſſungen die bedeutendſte. Der erſte Schiffs⸗ 

capitän, welcher im Fruͤhjahr dort anlangt, führt fiir das laufende Jahr den 

Titel eines Admirals der Fiſcherei und übt einige Befugniſſe aus, z. B. die 

Polizei, um Ordnung unter den Schiffern und Fiſchern zu erhalten. 

Wir haben ſchon früher bemerkt, daß die Eingeborenen Labradors Naskopies 

und Mountaineers-Indianer und Eskimos ſind. Von dieſen letzteren wurden 

etwa zwoͤlfhundert durch die Herrnhuter zum anſäſſigen Leben gebracht und 

zum Chriſtenthume bekehrt; wie es ſcheint mit mehr Erfolg als in Grönland. 

Ein Deutſcher, Johann Chriſtian Ehrhardt, beſuchte 1749 als Steuermann 

) Mac Lean wohnte fünf Jahre im Fort Chimo an der Ungawabay. Sn dieſem Zeit— 

raume fiel der Thermometer zweimal auf $3° F. unter Null; ſehr oft ftand er tagelang zwiſchen 

38 und 489; die größte Hige war 100° unter Mittag, im Schatten. 
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die Weſtküſte yon Gronland. Dort yernahm er, das cin mit den Eskimos ver— 

wandter Stamm an der Küſte auf der andern Seite der Davis-Straße wohne. 

Er beſchloß, diefe Heiden gu befehren, und wurde yon Zinzendorf unterſtützt. 

Alſo rifteten 1752 drei Londoner Kaufleute cin Schiff aus, um jugleic mit 

engliſchen Sabrifaten das Chriftenthum nad) Labrador zu bringen. Aber Ehr— 
hardt fiel als Opfer feines preiswürdigen Eifers; raubſüchtige Eskimos ermordeten 

ihn und ſechs ſeiner Gefährten; das Schiff ſegelte gleich nach England zurück. 

Ein Zimmermann, Jens Haven, trat in Ehrhardts Fußſtapfen. Von Neu— 

fundland aus fuhr er nach Labrador, um mit den Heiden Verbindungen anzu— 

knüpfen. Dieſe aber flohen, ſobald nur cin Fahrzeug in Sicht kamz fie fürchte— 

ten die Rache der Engländer; erſt nach großen Anſtrengungen gelang es dem 

unermüdlichen Haven, einen Eskimo zu einer Unterredung zu vermögen, und 

durch dieſen mit einigen anderen in Verbindung zu treten. Die Ausſichten ſchie— 

nen gunftiger, aber doch vergingen volle fünf Jahre, bevor cin weiterer Schritt zur 

Gründung einer Miſſion geſchah. Inzwiſchen wurden einige gefangene Eskimos 

nach London gebracht, dort mit großer Fürſorge und liebreichem Wohlwollen be— 

handelt, und von dem glaubenseifrigen Zimmermann in ihre Heimath zurückge— 

leitet. Man kaufte von den Eingeborenen eine Strecke Landes, und am 19. 

Auguſt 1771 wurde yon vierzehn Männern unter 57° 10/ n. Br. (ältere An— 

gabe 569 369 an der Oſtküſte von Labrador die Miſſton Nain gegründet. 

Die Herrnhuter baucten ein hölzernes Haus und wngaben daffelbe mit Schanz— 

prablen; dod) die Cingeborenen zeigten friedlichen Ginn und fihienen ane 

ſtellig. Bon vorne herein wurde als Grundfas feftgehalten, daf man ihnen 

fein Geſchenk geben wolle; für Wes verlangten die Herrnhuter cine Gegentei- 

ſtung, um die Esfimos yon der Niederlaffung abhangig zu machen und fie 

dadurch an cin anfajfiges Leben gu gewöhnen. Durch Fluges Verfahren und 

geduldigfte Beharrlidfeit gelang es endlich, etwa achtzig derfelben zum Bleiben 

zu vermögen. Nachdem in folcher Weife ein glücklicher Anfang gemacht war, 
ging man weiter, und grimbdete 1778 cine zweite Niederlaffung, Okkak, ſechszig 

Stunden im Norden yon Nain; 1782 cine dritte, Hoffenthal, und 1828 die 

neuefte, Hebron, dreifig Stunden nördlich yon Offaf. In Labrador haben 

fic) die Herrnhuter zur Erreichung ihrer menfehenfreundlichen Abſichten nicht 

geringeren Müͤhſeligkeiten unterzichen müſſen, als ihre Brüder und dic beiden Egede 

auf Gronland. Die cigennitgigen Esfimos, wenn fie ihrem Götzen Tornak abe 

fagen und fic) zu Sefus Chriftus befennen follten, fragten immer juerft, ob fie 

dann beſſeres Wetter haben wiirden, und Seehunde oder Walfiſche leichter fangen 

könnten. Cie hofften vom Gotte der Chriften wirffamen Beiftand gegen die Kaz 

blunad, d. h. die Europäer, und gegen die Kraler, einen Stamm, mit weldyem 

fie in Fehde lebten. Sie fonnten ſich von abergläubiſchen Brauchen nicht tren- 

nen, vermifehten das alte Heidenthum mit dem neuen Chriſtenthume, und opferten 
Andree, Amerika. J. 13 
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auch nachdem fie tie Taufe empfangen, Hunde zu geheimnißvollen Zwecken. Am 

ſchwerſten hielt es, der Vielweiberei zu ſteuern, weil die Frauen dem Manne 

als Arbeiterinnen fo viel werth find. Erſt 1805, nach länger als dreißig Jah⸗ 

ren, nachdem ein neues Geſchlecht herangewachſen war, konnten die Herrnhuter 

ſich ihres Wirkens freuen; die ausgeſtreuete Saat trug endlich Früchte. Die 

Eskimos bei den vier Miſſionsplätzen bauen nun beſſere Boote und feſtere Häuſer, 

haben ſparen gelernt, und leben im Wohlſtande, während ihre heidniſchen Brü— 

der oft Hunger leiden. Viele lernten Leſen und Schreiben, und ſeit 1821 ha⸗ 

ben ſie gedruckte neue Teſtamente in ihrer Sprache. Bei jeder Station befin- 

det fic cine Kirche, ein Waarenmagazin und ein Wohnhaus fiir die Miffto- 

nave; auperdem find Werkftatten fiir die Gingeborenen vorhanden. Dieſe wohnen 

in Haufern, welche nach Art ihrer Iglus aufgeſührt find, weil deren Form und 

Einrichtung ſich am beften flix iene holzarmen Gegenden eignet; die Miſſionäre 

haben jedoch Oefen. Cie walten wie Vater unter Kindern; alle Vorrathe, welche die 

Eskimos einſammeln, werden gu ihrer Verfugung geftellt, und yon ihnen zur 

geeigneten Seit und zum allgemeinen Beften vertheilt; und ijt Noth vorhanden, 

fo öffnen fte ihre eigenen Porrathshaufer, die immer gefüllt find, damit nie vol- 

liger Mangel eintreten kann. Die Herrnhuter fiihren auc) Handelsgiiter, welche 

fie mit mäßigem Nutzen verkaufen; der Ertrag wird ſtets für die Miſſion ver- 

wandt. Aus gutem Vorbedacht ſuchen ſie jeden Europäer von den Miſſionen 

entfernt zu halten, weil der Verkehr mit Pelzhändlern oder Matroſen leicht nach— 

theilig auf die Moralität der Eskimos einwirkt. Sie erlauben Keinem innerhalb 

des Dorfes zu ſchlafen; Jedermann wird ſreundlich und gaſtlich aufgenommen; 

aber bei Nacht weiſt man ihn in eine Hütte, in welcher er ſich allein beſindet. 

Den Herrnhutern verdanken wir manche Kunde über die Beſchaffenheit und die 

klimatiſchen Verhältniſſe des Landes. Sie fanden auch 1778 in den Seen einer 

hochliegenden Gegend, welche die Eingeborenen Kylgapied nennen, eine eigen— 

thümliche Art von Feldſpath, den ſogenannten Labradorſtein. Seine Grund— 

farbe iſt zuweilen hellgrau, zuweilen dunkelgrau, meiſt aber ſchwärzlich grau; 

Halt man ihn gegen das Licht, fo ſchillert er in ſchönen hellen Farben lazurblau, 

grasgrün, piſtaziengrün oder citrongelb; dabei hat er einen Meſſing- oder Tom— 

backglanz. Ginige Steine haben eine Mittelfarbe gwifchen fupferroth und grat, 

andere zwiſchen grau und violet; alle brechen in wohlgeformten breiten Stücken 

von dreieckiger Geſtalt; der Bruch iſt blätterig. 

Neufundland Gewfoundland, Terre-neuve, Baccalao), von Labrador 

durch die Straße von Belle-Isle getrennt, hat einen Flächeninhalt yon etwa 

2100 deutſchen Geviertmeilen. Dieſe Inſel reicht weit nach Oſten ins ſtür— 

miſche Meer; von der Inſel Cap Breton, mit welcher ſie den St. Lorenzbuſen 

einſchließt, iſt ſie durch eine fünf und zwanzig Stunden breite Straße getrennt, 

welche die Haupteinfahrt nad) Canada bildet. Zwiſchen 461/, und 51440 n. Br., 
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521%, und 591/,° weſtl. L. belegen, Hat fie doc) cin ftrenged Klima; die Kü— 

ften find raul und flippig, die viele und tiefen Einſchnitte und Bayen hae 

ben zum Theil mit den norwegifden Fohrden WAehnlichfeit. Den ſüdöſtlichen 

Theil bildet die Halbinfel Avalon mit dev Trinity- und Placentia-Bay; die 

erftere wird im Norden yon der Bonaviſta-Bay durch eine ganz ſchmale Land- 
enge getrennt; an der Südküſte liegen die Fortune-Bay und die Bay of Des- 

pair, im Weften die St. Georgs-, im Norden die Notre Dames und die Bay 

of Exploits. Der Boden befteht zumeiſt aus Urgeftein, ift felfiq und dürr, hat 

viele fteile Hügel, die zum Theil mit verfriippeltem Holze bedeckt find und mit 

flachen Fahlen Selfenflachen (Barrens) oder weit ausgedehnten Ebenen abwech— 

flu. Von den Höhen rinnen viele GeflieBe Herab, unter dene nur der Hum— 

ber und der River of Erploits yon einigem Belang find; in den Niederungen 

liegen zahlreiche Seen, und grofe Moore; fruchtbare Landſtrecken find nur ſtrich— 

weije, vorzüglich an den Buchten vorhanden; fie eignen fic mehr für die Viel- 

zucht alS zum Ackerbau. An ſich Hat die Snfel nur geringe Hülfsquellen, ſie 

ift aber von der größten Wichtigkeit für den Handel und eine unverfiegbare 

Quelle des Reichthums. Denn in ihrer Nahe Liege die berithmten , Bante, “ 

weldhe des Stocfifehfanges wegen ſchon feit drei Sahrhunderten yon europaifchen 

Seefahrern befucht werden, und deren Ertrag fich bis heute nicht im geringſten 

vermindert hat. Diefe „Fiſcherei-/Gründe,“ die „Stockfiſch-Wieſen,“ haben eine 

Ausdehnung yon dreihundert Stunden in die Lange und hundert Stunden in 

die Breite. Die Banke find nicht, wieman woh! oft gemeint, Sandmaffen, welche 

der Golfftrom im Meere angehauft, fondern cin felſiges tafelformiges Hochland; 

die Seiten dieſer fubmarinen Erhebung fallen namentlich am Oftrande und an 

der Südweſtgränze fehr fteif ab. Am wweiteften nach Often hin liegt die foge- 

nannte Außen- oder Falſche Bank 47° MN. 45° W.), auf welder die Mee- 

resticfe 100 bis 150 Klafter beträgt; die Grofe Bank hat yon Norden nach 

Süden cine Lange von vollen neun Breitengraden, yon Weften nach Often 

nimmt fte an manden Stellen ſünf Grade cin. Ihre Tiefe wedhfelt yon 50 

Sup bis zu 60 Klafiern; yon ihrem Weftrande bis zur Küſte betragt die Tiefe 

yon 20 bis zu 60 Klaftern; um den fiidlichen Theil ver Inſel befteht der 

Grund aus einer ununterbrochenen Reihe von Untiefen bis nach Cap Breton 

und der Sable-Inſel. Nad) Weften hin liegen mehre Fleinere Banke, 3. B. 

Porpoiſe-Bank, Bangquereau und Mizen-Bank. uf ihnen allen, ins- 

befondere aber auf der Großen Bank lagert vielfach ein dichter feit Sahrhunder- 

ten ſprüchwörtlich gewordener Nebel. Er wird, wie man annimmt, durch den 

Golfftrom hervorgebracht. Nachdem diefer den mericaniſchen Meerbuſen verlaf- 

jen, firdmt er der Küſte der Vereinigten Staaten entlang nach Nordoften und 

unterfdheidet fic durch feine tiefblaue Farbe und höhere Temperatur yon dem 

übrigen Meereswaffer. Er gewinnt an Ausdehnung in die Breite je höher er 
13* 
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nad) Norden kommt. Sein wärmeres Waffer fucht der Kabeljau auf; er ver- 

weilt vorzugsweiſe da, wo das Meer am dichteften von Nebel bedeckt ijt, Die 

grofe Anſchwellung des Meeres bezeichnet den Ort, wo die Bank liegt; die 

Wogen find in fteter Bewegung und die Winde Heulen über dieſelbe hin. Der regel- 

los von Strömungen darauf hingetricbene Meeresſchwall, bald auf diefer, bald 

auf jener Seite brandend, ſchlägt mit Ungeftit gegen die Mander der Bank und 

wird yon ihnen mit gleidjer Gewalt abgeftofen, während auf der Bank felbft, 

in einer fleinen Entfernung von dem Rande derſelben, das Waffer fo ruhig wie 

in einem Hafen ijt, wenn nicht etwa fchwere Stürme aus groperer Weite 

herwehen. 

Aber dieſe kalte und rauhe Gegend hat auch ihren klimatiſchen Reiz. Geez 

gen Ende Auguſt pflegt der Himmel anhaltend klar zu ſein. Die Nächte ſind 

ausgezeichnet ſchön; die Heiterkeit der Luft, der helle Glanz des Mondes und 

der Sterne ſind unübertrefflich, und der Anblick der Conception⸗Bay auf der 

Halbinfel Ayalon, befonders gur Zeit da ber Köderfiſch (Capelin) ſchwärmt, 

laͤßt ſich kaum beſchreiben. Die weite Oberfläche der Bucht iſt dann mit My— 

riaden von Fiſchen der verſchiedenſten Größe und Geſtalt bedeckt, die einander 

verfolgen; auch Walfiſche tauchen auf und nieder und ſpritzen Waſſerſtröme in 

die Luft; im Mondlicht ſpiegelt ſich der Stockfiſch auf der ſilberfarbigen Mteeres- 

fläche und ungeheure Schaaren des Köderfiſches ſchlüpfen pfeilſchnell am Strande 

hin. Sie ſuchen Zuflucht vor ihren Verfolgern; jede anbrandende Welle 

ſchleudert eine zahlloſe Menge dieſer Thiere aufs Trockene, zur Freude der vielen 

Weiber und Kinder, welche dieſen reichen Strandſegen einherbſten. Der Sep— 

tember iſt noch warm, aber ſchon der October rauh, der Winter kalt und ſtür⸗ 

miſch. Wenn Nordlichter den Himmel mit funkelnden Strahlen röthen, dann 

pflegt ein Sturm nicht weit entfernt zu ſein; und ſteigen ſie im Nordoſten auf, 

fo folgt ſtrenge Kälte. Ungeheure Eisfelder und Inſeln ſchwimmen dann aus 

Norden her, füllen und verdämmen jede Bucht und jeden Hafen, und blockiren 

dic Küſte meilenweit ins Meer hinein. Der über die weite Fläche hinblaſende 

Wind treibt gefrorenen Nebel und feine Eistheile weit ins Land. Aber gerade 

dieſe Eisfelder ſind eine erhebliche Quelle des Gewinnes für die Inſel, denn mit 

ihnen kommen Millionen Seehunde, auf welche man im Frühjahr Jagd macht. 

Dads Meer und die Kuͤſte find zu allen Jahreszeiten von einer muntern Thier— 

welt belebt, inSbefondere von Sees und Strandvögeln; im nördlichen Theile 

der Inſel ift immer nod) viel Pelswild vorhanden. Cin fehr nuͤtzliches Haus- 

thier ift der Neufundlandifde Hund. Er zeigt fid) äußerſt gelehrig, hangt 

bem Menſchen an, und nimmt mit jedem Sutter vorlieb, obwohl er groperes 

Federvieh ganz befonders Liebt und als Getränk warmed Schafblut unvergleich⸗ 

lich findet. Seine natürliche Farbe iſt vollkommen ſchwarz; er hat nur ſehr 

wenige weiße Flecken. Sobald der Winter naht, wächſt ihm ein zolldickes Kleid 
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yon dichter grober Wolle, die etwas ins Nothliche ſpielt; die langen, dicken, 

glänzenden Haave bebhalten oberhalh diefelbe Farbe, werden aber dann gewöhn— 
lich weif. Sein Scharffinn ift bewundernsiviirdig. Cr bellt nur wenn er gereizt 

wird. In wildem Zuftande Hat ev in feiner ganzen Weiſe manches Ucbereinz 

ftimmende mit dem ftammyerwandten Wolf; er jagt auch in Rudeln feine Beute. 

Gezähmt iſt er ſehr arbeitjam; er leiſtet diefelben Dienfte beim Ziehen wie das 

Rferd, und die europäiſchen WAnfiedler an der Küſte yon Labrador fpannen ihn 

yor ihre Reiſeſchliten. Auf Neufundland fahrt man mit ihm Fiſche und Hol; 

ein. Sein eigentliches Clement ſcheint das Waffer, er verweilt in demſelben 

aud) bei fehr ftrenger Kälte wohl eine Stunde lang, kann vortrefflich tauchen, und 

fpringt von den höchſten Klippen hina. Gegen Menſchen ift er fo gutmüthig, dap 

man ifn mit engliſchen Hunden gepaart hat, um eine etwas weniger quimithige 

und wachſamere Naffe gu ergiehen. Was man in Europa al Neufundlander 

bezcichnet, ijt nur cine Abart ded ächten Stammes. Dieſe ächte Raffe ijt ſehr 

felten geworden und wird nur nod) an den Küſten yon Labrador gefunden. 

Wuper ecinigen hundert Sndianern yom Stamme der Mikmaks, leben nur 

Menſchen von europaifder Whfunft auf Neufundland, Englander, Srlander und 

Leute yon den Normaniſchen Inſeln, zufammen etwa 82,000 Köpfe. Alles bezieht 

ſich bei ihnen auf den Fiſchfang, um welchen das ganze Leben und ſämmt— 

liche Geſchäfte ſich drehen. Die Hauptſtadt iſt St. Johns an der Oſtküſte; 

im Winter beträgt die Bewohnerzahl etwa 18,000 Seelen; Placentia, Har— 

bour-Grace und Trinity-Harbour ſind kleine Städte mit 3000 bis 4000 

Einwohnern. 

Der Betrieb der Fiſcherei von Neufundland bildet eine Hauptpflanzſchule 

für die Seemacht Englands. Sie hat in ſehr erheblicher Weiſe dazu beigetra— 

gen, dem Handel und der Gewerbſamkeit Großbritanniens Aufſchwung zu geben; 

fie befchaftigt in jedem Jahre taufende yon Seeleuten und wirft ungemein wohl 

thatig auf eine betradytliche Anzahl von Gewerben, weldye durch fie in fteter 

Thatigkeit erhalten werden. Schon yor 1500 war die Inſel durch Cabot den 

Englandern befannt; in dieſem Jahre befuchten bereits Portugieſen und Eng- 

{ander die Küſten, um auf den Bänken gu fifehen; ſchon unter Heinrich dem Ach— 

ten wurde der Stockfiſch ein Handelsartifel von Belang. Cin Verſuch 1536 

auf Neufundland eine Anfiedelung zu gründen ſchlug fehl, aber alljährlich fegel- 

ten Fahrzeuge dorthin, und fchon 1549 unter Eduard dem Sechsten fapte das 

Parlament Beſchlüſſe zur beffern Wufmunterung der Fiſchereien. Die engliſche 

Handelspoliti€ hat mit richtigem Snftinfte immer [eidjt erfannt, was dem Auf— 

ſchwunge der Gewerbe und der Schifffahrt forderlich fein fonnte, und was den 

commerciellen Verkehr zu fteigern geeignet ijt. Die Londoner Regierung widmete 

Daher dem Stockfiſchfange unablaffige Aufmerkſamkeit, gah zu verfchiedenen Zei- 

ten zweckmäßige Verordnungen, und ernannte zu Statthaltern der Inſel nur er— 
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probte Seeleute. Im Jahre 1698 verbot fie, bei Strafe von Verluft bes Schiffs 

und dev Ladung, in England Fiſche einguflihren, die von Wuslindern in nicht 

englifden Fahrzeugen gefangen waren. Nur britifehe Unterthanen aus Curopa 

follten an der Küſte Fifche fangen und trocknen dürfen. Dieſer Befebl war 

ungeredjt, da er der WAnftedlern im britiſchen Amerika cinen ergiebigen Gewerbs- 
zweig verſchloß. Damit fic) in der trefflidjen Schule auf den Banker immer 

neue Matroſen heranbilden fonnten, wurde verordnet, dab auf allen nad) Neu— 

fundland fegelnden Schiffer unter je fünf Leuten immer einer fein müſſe, der 

nod) nie zur See geweſen war. Im Sabre 1775 wurden Prämien ausgeſetzt, 

und gwar 40 Pfund Sterling flix jedes der 25 erſten Schiffe, 25 fiir die 100 

nächſten und 10 Pfund für cin weiteres Hundert Sdhiffe, die eine Ladung Fiſche 

yor dem 15. Suli an die Küſte von Neujundland brächten, und 1786 wurde 

dieſe Bramie auf weitere zehn Sahre erneuert. — Sm Jahre 1517 fand cin engli 

ſches Fahrzeug 40 Schiffe aus Portugal, Spanien und Sranfreich auf der Gropen 

Bank; 1578 gingen 50 englifche Schiffe oahin; aber die Spanier hatten 100 

hingefandt und dagu noch zwanzig bis dreißig Walfiſchiäger aus Biseaya, 

welche gelegentlid) auch Kabeljau fingen; die Frangofen 150. Bis in den An- 

fang des ſiebenzehnten Jahrhunderts wurden dieſe Flotten haufig von Seeräu— 

bern heimgeſucht, welche nicht nur Geld, ſondern auch Matroſen erpreßten. 

Lord Baltimore gründete 1621 auf Neufundland eine Niederlaſſung, welche den Fi— 

ſchern zum Anhaltpunkte diente; 1626 kamen ſchon 150 Fahrzeuge aus Devonſhire; 

1660 wurde den Franzoſen erlaubt, in der Placentiabay ſich anzubauen. Die 

Englander machten Anſpruch auf der Alleinbeſitz der Inſel, mach welchem auch 

die Franzoſen trachteten. In die Kriege der beiden Völker wurde auch Neu— 

fundland verwickelt; die Streitigkeiten kamen erſt durch den Frieden von 1763 

zum Abſchluſſe. Während der lang andauernden Feindſeligkeiten von 1792 bis 

1815 übte England thatſächlich ein Monopol im Kabeljaufang bei Neufundland, 

und führte im Jahre 1814 für die ungeheure Summe von 2,831,528 Pfund 

Sterling aus! Nach dem Pariſer Frieden mußte daſſelbe aufgegeben und die 

Fiſcherei auch anderen Nationen frei gelaſſen werden. Bis zum Frieden von 

Utrecht, 1713, hatte England fremden Fiſchern keine Hinderniſſe in den Weg 

gelegt; es hatte ſogar das Anrecht der Franzoſen auf den Beſitz einiger Nieder— 

laſſungen anerfannt; im Anfange ded achtzehnten Jahrhunderts befanden ſich 

dieſe im Beſitz des größten Theils der Inſel. Dann aber erwarb England durch 

Unterhandlungen die beſten Kuͤſtenſtrecken, und 1783 trat Frankreich) ſeine An— 

ſprüche auf den Theil der Oſtküſte zwiſchen Cap Bonaviſta und St. Johns 

vollig ab, während ihm jene auf die weniger fiſchreiche Weſtküſte beſtätigt 

wurden, 

Cine grofe Rüͤhrigkeit in der Neufundland-Fiſcherei zeigen die Nord-Ameri— 

faner feit 1783. Sie crwarben dad Necht, an allen Küſten Neufundlands 
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Fiſche zu fangen und dieſelben in unbewohnten Buchten und Ankerſtellen Neu— 

Schottlands und der anderen britiſchen Beſitzungen zu trocknen. Dieſe Privilegien 

ſuchte England ihnen nad) dem Kriege von 1812 wieder zu entziehen; nad) lan— 

gen Verhandlungen wurde indeſſen 1818 eine Uebereinkunft geſchloſſen, welche den 

Amerikanern das Recht zugeſteht, Fiſche an den unbeſiedelten Theilen der Weſt— 

küſte und der Südküſte von Neufundland und auf Labrador zu fangen und 

zu trocknen; doch dürfen ihre Schiffe den übrigen britiſchen Niederlaſſungen 
fic) nur bid auf eine Strecke von drei engliſchen Meilen nähern. Wie er— 

heblich die Fiſcherei bei Neufundland ift, ergiebt fid) aus folgenden Ziffern. 

Die Franzofen beſchäftigen im derfelben durchfchnittlic 25,000 Seeleute in 500 

Schiffen, und machen cine Ausbeute von 1,000,000 Centner; die Englander 

gleichfalls 25,000 Seeleute in 520 Segelfchiffen von 100 bis 180 Tonnen und 

10,082 offenen Booten; ihr Ertrag belauft fic) auch auf 1,000,000 Centner. 

Die Amerifaner fenden jährlich etwa zweitauſend Schooner yon 30 bis 120 

Tonnen Gehalt nach Neufundland; diefe Schiffe find mit 37,000 Seeleuten be- 

mannt, und bringen durchſchnittlich 1,500,000 Centner Stockfiſch guritc*), 

Diefer ungeheure Ertrag fann nicht befremden, wenn man weiß, dap der 

Rogen cines eingigen Stockfiſches bis gu 9,344,000 Eier enthalt, Den Moder 

für den Stockfiſch bildet der ſchon erwähnte Capelin (Salmo arcticus, Pen— 

nant). Er langt etwa den 20. Juni an, und zwar in ſolcher Menge, daß 

zwei Menſchen binnen einigen Stunden ein ganzes Boot damit anfüllen. Er 

iſt ungemein wohlſchmeckend und hält ſich etwa ſechs Wochen lang an der Küſte 

auf, um ſeine Eier in den Sand zu legen. Vom Juni bis Auguſt iſt auch der 

Lads haufig**); aud) der Häring beſucht die Küſten periodiſch in ungeheurer 

Menge; in die Conception-Bay fommt ev WAnfangs Mai und bleibt bis Ende 

Suni. Gr dient nebft dem Capelin gum beften Köder für den Stockfiſch. Auch 

dev Kuttelfifd oder Tinten fiſch, welcher das Wafer mit einem ſchwarzen Safte 

trübt, um fic) feinen Verfolgern zu entgichen, erfcheint nebft der Makrele in 

groper Menge. Der Stockfiſch ift felten drei Fuß lang, aber ein höchſt ge— 

frapiges Thier, Im Verhältniß gu feiner Grofe Hat ev ein auferordentlich 

weites Maul. Man loct ihn leicht an mit dem fogenannten Jigger, einer An— 

gel, an welcher cin Stuͤck Blei in Geftalt und von der Farbe eines Köderfiſches 

*) Nach den Angaben von Patrik Morris, Hunt in Merchant’s Magazine, New-York 1848. 

Mai, p. 532. Für das Jahr 1839 finde ich die Anzahl der offenen Boote nur auf 6459 an— 

gegeben. De Bow, Commercial Review of the South and West, New-Orleans 1848. 

September, p. 199. 

*) Man nennt ifn dort Pooler, wenn er fich längere Zeit in einem Fluſſe aufgehalten 

und dort nicht gelaidt hat; Slink, wenn er gelaicht und fid) nocd nicht durch die Rückkehr 

ins Meer erholt hat; Springs Fifdh, wenn er ſich im vollfommenen Zuftande befindet. 

Anſpach S. 198. 



200 Neufundland. Der Betrich des Stockfiſchfanges. 

befeſtigt wird. Nicht ſelten findet man in ſeinem Bauche Scherben von irdenem 

Geſchirr und Stücke von Glas oder Eiſen. Unbequemer Subſtanzen entledigt 
er fic) dadurch, daß er ſeinen Magen wie eine Taſche umkehrt. Cr phosphores- 

cirt aud) nach dem Vode ungemein ftarf. Der Fang beginnt etwa am 10, Suni. 

Vorher hat der Küſtenfiſcher am Strande eine Flakke errichtet, ein auf Pfoſten 

ruhendes Geriift, das moglichft weit ins Meer hinausreicht, damit die Boote ber 

demfelben anlegen können. Bet Vagesanbruch fteuern fie nad) der ergiebigften 

Gegend. Die Fiſcherei-Gründe liegen zuweilen der Küſte nahe, zuweilen entfernt, 

und nicht ſelten wechſelt auch der Fiſch ſeine Stelle. In jedem Boote befindet ſich 

eine Anzahl von Käſten oder Behältern, die durch flache Zwiſchenräume von ein— 

ander getrennt ſind; in jedem dieſer letzteren ſteht ein Fiſcher, der zwei Angelleinen 

Halt, deren jede mit zwei Haken verſehen iſt, an welchen als Köder ein Capelin 

oder ein Häring, manchmal auch nur der oben beſchriebene bleierne Jigger befe— 

ſtigt wird. Die Netze wirft man auf beiden Seiten des Bootes aus. Sobald 
eines gefüllt iſt, zieht man es auf, thut die Fiſche in die Käſten und wirft 

ſowohl Köder als Netze abermals aus. Oft iſt ein Boot in ſehr kurzer Zeit 

voͤllig mit Fiſchen angefüllt; dann rudert man möglichſt raſch gu den Flak— 

ken hin, auf welche die Fiſche geworfen werden, nachdem man ihnen den 

Kopf durchſtochen hat. Unmittelbar nachher geht das Boot abermals in 

See und bringt vielleicht ſchon nach einigen Stunden wieder eine volle La— 

dung. Von der Flakke weg tragen die Arbeiter die Fiſche zur Salzerei, 
in welcher die eigentliche Zubereitung beginnt. In dieſem am Strande errichte— 

ten bedeckten Gebäude ragt ein Theil des Gerüſtes über das Waſſer hinaus. 

Am vordern Ende ſteht ein großer Tiſch; an dieſem arbeiten drei Männer in 

ledernen Schürzen. Der erſte iſt der Kehlenabſchneider (cut throat), welcher 

mit einem zweiſchneidigen, ſcharf zugeſpitzten Meſſer den Fiſch der ganzen Länge 

nach durchſchneidet. Zur Rechten ſteht ihm der Kopfabreißer (header); dieſer 

reißt ihm Leber und Gedärme aus, wirft die erſtere in ein unter dem Gerüſte 

ſtehendes Gefäß, die letzteren ins Meer, trennt den Kopf vom Rumpfe und ſchiebt 

den Fife dem Spalter (splitter) zu, welcher vermittelſt zweier Schnitte das 

Rückgrat ausſchneidet. Dazu gehdrt eben ſowohl Kraft, als Urbung und Gee 

ſchicklichkeit; deshalb erhalt auch der Spalter den höchſten Arbeitslohn. Alle 

drei Operationen gehen ſehr raſch yon Statten; durchſchnittlich find in einer 

Minute ein halbes Dutzend Stockfiſche fo weit zubereitet, daß man fie ins Pökelfaß 

ſchaffen und einer fehr widhtigen Perſon, dem Einſalzer, übergeben Fann, Er nimmt 

die einzelnen Fiſche aus dem Pökelfaſſe, legt fie auf die eine Seite ded Gerüſtes, 

thut auf jeden einzelnen Salz, und fchichtet fie dann ibereinander, fo daß der 

Rücken nach unten hin liegt, Bon der Geſchicklichkeit des Einſalzers hängt Alles 

ab; bekommt dev Fiſch zu wenig Salz, fo Halt er ſich nicht, giebt man ihm ju 

viel, fo wird er ſchwarz und feudht, „ſalzbrandig“; wird er der Sonne ausgefest, fo 
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dörrt er und bricht beim Packen. Nachdem die geſalzenen Fiſche cinige Tage gele- 

gen haben, werden fie abgewafden und fo aufgeſtapelt, dag fie abtröpfeln können; 
dann find fie, Wafferpferde.” Schon nach zwei Tagen breitet man fie auf Flakken 

in freier Luft in der WArt aus, dap “die fleifthigen Theile nad) oben hin liegen, und 

daß ftarfer Luftdurchzug möglich ijt. Nad) vieltagiger forgfaltigfter Behandlung 

bringt man fie endlich in die Speicher. Sehr viel hangt von günſtigem Wetter gur 

Seit des Trocknens ab, Gin eingiger Waffer- oder Regentropfen verdirbt nicht 

nur einen Fiſch, fondern vielleicht ganze Biindel und Haufen; Hat der Spatter 

gu viele Graten ſtehen laffen, und bleibt: etwas Blut im Fiſche zurück, oder find 

gu viele in den Pökelhaufen gelegt, fo daß die Maffe nicht gehsrig durchfatzen 

Fann, oder war die Luft zu heiß und yu rubig, fo gerath die Waare nicht. 

Sie ift dann madig, faljbrandig oder ſchleimig, wird bräunlich und heift Dunfiſch. 

Iſt aber der Fiſch wohlgerathen und vollig durchgetrocnet, fo wird er yon 

Sadverftindigen noch einmal einer Prüfung unterworfen und in drei Abthei— 

Iungen gefondert. Die fogenannte „marktbare Waare” ift befonders für Europa 

beftimmt, namentlich für die fatholifdyen Lander, welche an Fafttagen und in der 

Saftenzeit cine beträchtliche Menge Stockfiſch verbrauchen; die zweite Sorte, ,, Maz 

deira,“ ift unbeſchädigt, aber nicht fo fein; die dritte, „Weſt-India,“ fann gleidy- 

falls nod) eine Seereife aushalten, ift aber weniger gut wie die beiden andern 
und vorzugsweiſe gum Abſatz an die Neger in den Colonien beftimmt. 

In ähnlicher Weife wie bei diefer Strandfiſcherei wird auch bei der 

Bankfiſcherei verfahren. Der Stockfiſch findet fich auf Grinden von 30 bis 40 

Klaftern tief in ganz ungeheurer Menge gerade auf der Großen Banf, und man 

fangt ihn dort an Angelſchnüren von verhältnißmäßiger Lange, deren Ende durd) 

cin Stück Blei nad) unten gezogen wird. Die Schiffe auf der Bank find meift 

gropere europäiſche Fahrzeuge, die mitten auf der. Fiſchereigründen WAnfer werfen. 

Sie bauen Flakken und Geriifte über den Schiffsbord hinaus, und fyannen über 

diefelben grofe getheerte Leinwandlafen. Die Zeit welche erforderlich ift, cin 

Schiff mit „Bankers,“ Stockfiſchen, weldye auf der Bank gefangen werden, anzu— 
flillen, und welche dann verflicft, bis dev Fife) aus der Pökel genommen, ge— 
waſchen und am Lande getrodnet werden kann, fchmalert die Vortheile diefer 
Art von Fiſcherei. Die Bankfiſche find bei weitem nicht fo werthyoll wie die 
Strandfifde. Die Nordfiſcherei wird an den nördlichen Küſten Neufund- 
fands und bei Labrador yon den „Planters“ betrieben. Sie fuchen ergiebige 
Stellen auf, legen ihre Schooner dort vor Anker, fijehen dann mit ihren Booten nahe 
am Lande, und arbeiten gerade fo wie die Strandfiſcher. Sie machen mebrere 
Sangglige Hintereinander und find bis jum Herbft in ununterbrodener Thätig⸗ 
keit. Wenn fie aus Mangel an Arbeitskräften oder wegen drängender Zeit 
die Fiſche nicht felbft völlig guberciten können, damn bringen fie diefelben in Faffern 
geſalzen als „grauen Stockfiſch“ in ihre Heimath, um ihn erſt dort zu trocknen. 
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Die weſtliche Fiſcherei liefert bloß grünen Stockſiſch. Wir haben oben den 

Ertrag des geſammten neufundländiſchen Stockfiſchfanges angegeben; derſelbe hat 
ſich gegen früher bedeutend geſteigert. Im Jahre 1790 brachten die Engländer 

etwa 656,000 Centner auf den Markt, 1814 ſchon 1,245,808, 1825 = 973,000, 

1835 = 712,000. Die Preife wechſeln; 1814 galt der Centner zwei Pfund 

Sterling, 1835 nur 10 Schilling; in andern Jahren hob ſich derfelbe wieder 

auf 13 und 15 Schilling, Veranſchlagt man den Centner Stockfiſch auf nur 

drei Thaler preußiſch, und nimmt man viertehalh Millionen Centner als Jah— 

resertrag an, fo liefert Neufundland von diefer Waare für etwa zehn Millionen 

preußiſche Thaler in den Handel, abgefehen von dem werthvollen Fifehthran, 

welder aus den Lebern der Stockfiſche beveitet wird, nachdem der Kopfabreifer 
fie bet der Zurichtung des Fifched in eine Tonne geworfen hat. Dieſe wird in 

cin Faß ausgeleert, deffen Snhalt den Einwirkungen der Sonnenftrahlen ausgefest 

iſt. Nady etwa acht Tagen find die Lebern in Thran zergangen, welchen der 
Einſalzer absicht, dann auf cin anderes Faß bringt und jpater auf Orbhofte füllt. 

Neufundland hat auper dem Stockfiſchfange noc) eine andere ergiebige Quelle 

des Wohlſtandes. Vom Februar bis in die Mitte des Mai find, wie ſchon bemerft, 

die Kiiften der Inſel bis weit ins Meer hinaus von Cis wmlagert, das aus 

höheren nördlichen Breiten Herabfehwimmt. Auf und mit demfelber fommen 

Millionen Sechunde, Wenn, gewöhnlich um Lichtmeß, im Wnfang Februar, 

die Kalte am ftrengften ift, beginnt der neufundländiſche No bbenfdlager feine 

Porbercitungen zum Fange. Man vertheilt die Mannſchaft auf die cingelnen 

Schiffe und legt Mundvorräthe cin. Die Schiffe, welche man gu einem Unternehmen 

ausriiftet, das an Gefahrlichfeit faum feineds Gleichen hat, find Schooner von 

AO, 70, auch bis zu 120 Tonnen, und grofe bedecte Boote. Die Mannſchaft 

auf det größeren Fahrzeugen befteht aus dreizehn bis achtzehn Köpfen, unter 

denen einige „Flintenſchützen.“ Um den St. Patrickstag, Mitte März, fegeln 

fie auf den Fang. Nur mit grofer Mühe gelingt es ihnen, aus dem Gife in 

den Bayen hinauszufommen. Sie durchfagen oder durchhauen das Cis, um 

die „Robbenwieſen“ zu erreichen, vertheilen die Mannfchaft, und wabhrend dic 

Flintenſchützen die größeren Seehunde erlegen, werden die übrigen mit Keulen 

angegriffen, denn jene leiſten oft Widerftand; man ſucht daher gern die Robben, 
deren oft viele Hundert neben einander ſchlafend fliegen, zu überraſchen und 

möglichſt ſchnell zu tddten. Die Beute fehleppt man über das Cis gum Fahr— 

zeuge und trennt die Haut ſammt dem Fette vom Körper; der letztere wird als 

unbraudbar über Bord geworfer; nur das Fleiſch von jungen Seehunden wird 

wohl von den Robbenſchlägern genoffen. Dieſe fahren yon einer Wiefe zur 

andern, bid die Ladung voll ift. Die Fangzeit dauert insgemein vier bis ſechs 

Wochen; glückt indeffer dev erfte Ausflug raſch, fo machen fie auch wohl nod) 

cine zweite Fahrt. Am Lande wird der Spek vom Felle getvennt, und zu 
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Thran bereitet. Im Durchſchnitt werden jest jährlich bet Neufundland 800,000 

Robben geſchlagen, welche das Stück an Fett und Thran einen Ertvag yon dvei 
bis vier Thalern licfern. Gewöhnlich fegeln etwa 150 größere Schiffe von zuſam— 

men 11,000 bis 12,000 Tonnen Gehalt, und einer Bemannung von ungefabr 

3300 Köpfen aus; rechnet man die kleineren Fahrzeuge mit, fo beſchäftigt der 

Robbenfang etwa 400 Segel. Er läuft aber auf eine Lotterie hinaus, weil daz 

bei fo viel vom Zufall abhängt. Manche Kaufleute in St. Sohns rüſten flinf 

bis feds Fahrzeuge zugleic) aus, und haben in guten Jahren yon jedem Schiffe 

cinen Reingewinn yon manchmal bis zu vierzehntaufend Thalern, zuweilen aber 

auch eben fo beträchtlichen Verluſt gemacht. 

Ackerbau und Viehszucht find unbedeutend auf einer Inſel, auf welcher ſich 

alle Thätigkeit der Bewohner um Stockfiſchfang und Robbenſchlag dreht. Sm 

Sabre 1836 waren überhaupt erft 36,000 Weer Landes im Beſitz genommen 

worden, und davon nur 11,000 unter Pflug oder Spaten gebracht. Nur Kare 

toffeln bauen die Neufundlander, ihr Brotforn und Mehl begiehen fie aus den 

Vereinigte Staaten. Die Mehrzahl der Einwohner befteht aus Srlandern. 

Diefe Fifcher find cin roher, aber gutmüthiger und ſehr fleipiger Menſchenſchlag 

mit eigenthümlichen Sitten. Die vollzichende Gewalt übt cin Statthalter; dic 

erfte Kammer, der , Rath,” wird yon der Krone ernannt, und hat cine Negae 

tive, cin Einſpruchsrecht, gegenüber dem Hauſe der Neprajentanten, der „Aſſem— 

bly,“ die aus vierzehn Mitgliedern befteht. Die engliſche Regierung halt einige 

Hundert Mann SGoldaten auf der Inſel. Sm Gangen ift Neufundland im Auf— 

ſchwunge, und der Sinn für Verbefferungen fehr im Wachſen. Die Hauptftadt 

St. Johns liegt nicht in ciner der vielen tiefen Bayen, fondern an der Süd— 

oſtküſte, der Grofen Bank gegeniiber, und ſehr bequem fiir die aus Europa und 

Amerika heranfegelnden Fahrzeuge, welche leicht den geräumigen, fichern Hafen 

erreichen, der durch Batterien und Forts gegen jeden feindlichen Angriff vollfom- 

men gefidert ijt; denn che cin Schiff in denſelben gelangen könnte, würde es 

eit Feuer aus den Schlünden von gweihundert Kanonen auszuhalten haben, von 

Denen es vom Waffer aus gewif nicht cine cingige auc nur fehen könnte. St. 

Johns befteht eigentlidy nur aus ciner eingigen Gaffe, welche in der Lange yon 

mehr als einer halben Stunde dem Hafen entlang läuft. Ueberall erlyeben ſich 

Flakken am Strande. Die Handelsgeſchäfte find auf etwa ſechs Monate im 

Jahre beſchränkt, drei im Frühjahr und drei im Winter, Der Frühjahrshan— 

del beginnt Mitte Marz und dauert bis Suni; in diejer Zeit fommen die 

Leute yon den fogenannten Außenhäfen und den fleinen Küſteneilanden, um ihre 

Sommervorrathe zu faufen. Es wird cin bedeutender Umſatz gemacht; der 

Kaufmann yon St. Johns handelt mit allen möglichen Waaren; in demfelben 

Store,” d. h. Laden und Magazin, findet der Kaufer Tuche und Hüte, Schuhe 

und Glas, Specereien, Metalhyaaren, und dergleichen mebr, eben fo führt ein 
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und derfelbe Handelsman cin: Mehl, Schiffszwieback, Schweinefleich, Rind 

fleifch, Syrup, Wein, Branntwein, Seilerwaaren, Anfer, Ketten ꝛc. Der Haz 

fen von St. Johns fandte 1843 auf den Seehundsfang 106 Fabrzeuge von 

9625 Tonnen und 3175 Seeleuten, Seine Ausfuhr betrug 1842: an getroc- 

neten Fifchen fiir 2,809,750 Dollars, an Thran 1,666,565; an Seehundsfellen 

116,000; Lads 68,390; Haringen 35,595; zuſammen 4,196,300 Dollars ; die 

Einfuhr in demfelben Sabre 3,471,675 Dollars, 

Wn der Südküſte Neufundlands yor der Fortunebay liegen drei Cilande 

welche den Franzoſen gehören: Grope Miquelon, Kleine Mrquelon oder Lange 

fey und St. Pierre, Auf der lestern wohnt cin franzöſiſcher Gouverneur ; 

aud) halt Frankreich hier gewöhnlich cine Compagnie Soldaten, darf aber ver— 

tragsmäßig feine Befeſtigungen anlegen. Die Inſeln find an fich ohne Belang 

und nur von einigem Werthe als Sifdhereiftationen. 

Die britiſchen Veſitzungen an der Wefthiifte. 

Die englifdjen Seefahrer haben die eingelnen Theile ber Weſtküſte, von 

Obhercalifornien bid chva zum 60° N. mit verfdhicdenen Namen belegt. Das 

Geftade im Süden des 45% bezeichnen fte als Meus Albion; jenes von 45 bis 

50° alg Neu-Georgien; die Stride weiter nad) Norden als Meuz Hanno 

yer, Neu-Cornwallis und Neu-Norfolf Das ganze Land, welches im 

Süden yom Oregon, im Weften vom Stillen Ocean, im Often von den Felſen— 

gebirgen und im Norden vom Ruſſiſchen WAmerifa und dem Cismeere begränzt 
wird, nennt man das MNordweftgebiet oder Neu-Caledonien. Durch die 

Juan Fuca-Straße iſt daſſelbe an der Küſte im Süden vom Gebiete der 

Vereinigten Staaten, im Norden durch den Portland-Canal von den ruſſiſchen 

Beſitzungen geſchieden. Das Innere iſt noch wenig bekannt; doch weiß man 

aus den Berichten der Pelzhändler, daß das ganze Land einen durchaus gebirgigen 

Charakter trägt. Das Klima iſt zu allen Jahreszeiten im höchſten Grade veränder— 

lich; Mac Lean erlebte am Stuarts-See im Monat Juli binnen vier und gwanzig 

Stunden einen Witterungsweehfel von ftrenger Malte bis zu fenegambifdher 

Gluth; am Morgen Froft, Mittags ftarke Hise, nadher Regen, Hagel und 

Schnee. Der Winter sft eben fo wetterwendiſch. Die Gletſcher der Rocky-Moun— 

tains, die hohe Lage und dic jeweiligen Winde beftinmen das Klima; felbft 

mitten im Sonmer gefrieren die Teiche. Dagegen erfreuet ſich der Kuͤſtenſaum mit 

den zahlreichen vorliegenden Inſeln eines mildern Himmels. Die bedeutendften 

Flüſſe find der Liard und Unjigah, welche nach Often hin durch das Felfen- 
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gebirge brechen und dem Mackenzie zuſtrömen, und der Frafer, deffen beide 

Arme, der Great Forf und der Stuart, fich unter 54° N. bei Fort George ver— 

einigen. Gr ift, wie wir ſchon frither bemerften, auch für Nachen nur in fei 

nem obern Laufe fchiffbar, und mündet der Südoſtküſte der Inſel Quadra-Van— 

couver gegentiber in den Golf von Georgien*). Der Simpfon fommt aus 

dem BabinesSee und miindet in die Obferyatory- Cinfahrt. Der Frances. 

Slup ijt nod) nicht naher befannt; dagegen wird der nordliche Wrm des Coz 

lumbia haufiq von den Pelzhändlern befchifft. Unter den zahlreichen Seen 

nennen wir den Stuart, mit dem Fort James, dem Depot fiir die Nieder— 

laffungen in NeuzCaledonien, und Mac-Leod-See, an welchem fic) ein 

Poſten in einer furchthar öden Gegend befindet. Cr ift rings von fo hohen 

Bergen eingeſchloſſen, dap ihm Helles Tageslicht mur felten zufommt, und der 

Schnee fallt vft fo tief, dap das Haus völlig von demfelben bedecft wird. Daz 

gegen wachſen am Fraſer-See Kartoffeln und Rüben, und zuweilen reifen 

felbft Weizen und Gerfte; denn diefe Oertlichkeit ijt gegen die Nordoftwinde gee . 

ſchützt, und der Winter fest yor December felten fcharf cin. Viele Gegenden 

des Landes bicten grofartige oder liebliche WAnfichten dar; Ulpengebirge, Hiigel 

und Thal, Seen und grüne Ehenen weebhjeln mit ecinander ab, und die Land— 

ſchaft gewinnt ingbefondere dadurch, daß fich-in den meiſten Gegenden ausge- 

dehnte Waldungen befinden. Die Flüſſe und Seen find ungemein reich) an 

Lads, welder das Hauptnahrungsmittel der Cingeborenen bildet. Cr gieht in 

ungeheueren Schwärmen aus dem Ocean, bid in dem obern Lauf der Flüſſe, 

legt feinen Laid) ab, und treibt dann wieder zurück. Wher nur die wenigften 

erreidjen bas Meer wieder; die meiſten fterben, und man hat die Bemerfung ge— 

macht, daß je im vierten Jahre der Salm ausbleibt oder doch nur in gee 

ringer Anzahl erfcheint. Die Indianer — Takellis — fangen ihn auf die leich- 

tefte Weife. Wo der Strom es erlaubt treiben fie Pfähle in die Erde, welche 

etwa ſechs Soll weit aus einander ftehen; dieſe werden an cin oben Laufendes 

Brett gebunden und in Zwiſchenräumen von zehn bis zwölf Fuß Stiigen in der 

Weiſe angebradht, daß die ganze Vorrichtung gegen den Strom Hin einen rech- 

ten Winkel bildet. Die Lachfe fangt man alsdann in zweckmäßig angebrachten 

Korben von Walzenform, die oben dritthalb Fuh im Durchmeſſer haben und 

nad) unten hin ſpitz zulaufen. Man fpaltet den Fife und trocknet ihn. Außer 

*) Gouverneur G. Simpfon (Reiſe gu Lande um die Welt in den Jahren 1844 und 
1842, deutſche Ueberſetzung Dresden 1848, Thl. J. S. 235) ſchreibt: Den Frafer hatte nie 

cin Weißer vollitindig abwarts bejahren, bis ich 1828, um feine Schiffbarfeit zu unterfuden, 

mit Drei Machen vom Stuarts-See ausjubr. Ich fand den Strom kaum fehiffbar fiir irgend 

ein Fahrzeug; nur auf den erften 2 engl. Meilen von feiner Mündung könnte er größere 

Schiffe tragen. Gr ijt daher als Canal zur Verbindung mit dent Innern fiir England von 
geringent oder gar keinem Nugen, und der Handel mit Newz Caledonien wird über Land nach 

Fort Okanagan und weiter den Columbia hinab gefuͤhrt. 
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bem oben genannten Fort find nod) die Niederlafjungen Wlerandria und 

George von einiger Bedeutung; beide liegen am Fraſer; eben jo Fort Langley; 

bas befeftigte Fort Mac Loughlin, im Lande der Ballabolla- Indianer 1837 

gegründet, erhebt fic auf einer Inſel am Millbanks Sunde. Fort Simpſon 

ftefit auf ciner Snfel vor der Miimdung des Naas-Fluffes am Chaltam-Cund. 

Wn dev Mündung ded Stifine (56° 50’ N. am Fredericks-Sund) hat die 

Hudfonshay Compagnie das gleichnamige Fort yor der Ruſſiſch-Amerikaniſchen 

Handelscompagnie gepachtet. Auch die Niederlaſſung Taco liegt auf ruſſiſchem 

Gebiete am Stephens-Canal. 

Bon der Fuca-Straße bis zum 580 N. auf einer Strecke von vierthalb— 

hundert Stunden ift die Küſte mit Cilandfluren gleichfam beſäet; aber Feine yon 

dieſen Inſeln liegt in erheblicher Entfernung vom Feſtlande. Alle haben cine 

längliche Geftalt, und bilder eine Fortſetzung des groper Kiiftengebirges.  Bhre 

Geftade find, gleich jenen ded Continentes, unregelmafig, zerriſſen, gerfliiftet, und 

bicten cine unzählbare Menge von Buchten und Cinfabrten dar, Mit Aus— 

nahme ciniger weniger groperen Inſeln find fie fleine felfigen Holmen, weit 

liber taujend an der Zahl, und die einzelnen Canale wegen ihrer Enge, wee 

gen heftiger Strömungen und dichter Nebel namentlich fur Segelfchiffe ſchwierig 

zu befahren; felbft die Dampfer, deren die Hudfonsbay-Compagnie einige unter 

halt, können in diefem Waſſer- und Felfenlabyrinth nur mit groper Vorſicht 

gebraucht werden. Uber im Gangen find auf dieſen Binnengewäſſern die Schau— 

felräder den Segeln weit vorzuziehen. Schon gleich nördlich yon der Diron⸗ 

Straße und dem Portland-Canal, im Ruſſiſchen Amerika, ſind die Thäler oft 

bis zum Waſſerrande mit Gletſchern eingefaßt. In der mildern Jahreszeit 

brechen die Schollen und füllen Canäle und Meeresſtraßen ſo ſehr mit Eisfel⸗ 

dern an, daß auch ein Dampfboot nur mit Mühe ſich den Weg bahnen kann. 

Dieſes ganze Gewirr von Inſeln, Canälen und Einfahrten iſt beſonders in den 

Jahren von 1785 bis 1795 von Seefahrern verſchiedener Nationen (Cook, La 

Pérouſe, Meares, Kendrick, Gray, Vancouver, Broughton, Ingraham, Marti— 

nez, Haro, Galiano und Valdez) genauer erforſcht worden. Man hatte An— 

fangs die Inſel Quadra-Vancouver für einen Theil des Feſtlandes, und den 

Nutka-Sund wie die Fuca-Straße für Einfahrten gehalten, vermittelſt welcher 

eine Reiſe aus dem Stillen Weltmeere in den Atlantiſchen Ocean möglich ſei. 

Insbeſondere hat Vancouver mit Geſchick und Ausdauer dieſen ganzen Archi⸗ 

pelagus erforſcht und die einzelne Theile deſſelben benannt. Das Innere der 

Inſeln iſt nocd) wenig befannt; die kleineren ſcheinen meiſt klippig and unfrucht⸗ 

bar zu fein. Das Klima dev ſüdlicheren Eilande iſt mild, weiter nach Norden 

hin dauert die Regenzeit länger; an den Küſten findet man überall dichte 

Wälder. 

Das Land im Norden von 54% 40’ gehört vertragsmäßig den Ruſſen; 
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die zwiſchen diefer Linie und Oregon liegenden Eilande zerfallen in drei Gruy- 

pen, Die ſüdlichſten derſelben, zwiſchen 49 und 51° N. befteht ans vielen Flei- 

nen Inſeln und einer grofern, welche 1792 in Folge einer Uebereinfunft zwi— 

ſchen Vancouver und dem Spanier Quadra, weldje beide Anſpruch darauf mache 

ter dew inſulariſchen Charafter dieſes Landes entdedt gu haben, den Namen 

Ouadra und Vancouver erbhielt, Sie ijt die gropte an dev amerikaniſchen 

Weſtküſte, 125 Stunden fang und bis gu 24 Stunden breit. Der wichtigfte 
Hafenplag ijt der Nutka-Sund am Stillen Ocean, unter 491/,% zwiſchen 

den Landfpiben Woody 2 Point und Point Breakers ; eine Bucht, Friendly2 Cove, 

bietet in diefem Gunde cinen fidjern Hafen dar. Auch die Clyoquothay wird 

häufig vor Seefahrern bejucht, ebenfo die Nittinathay am Cingange der Fuca- 

Strafe, Den Mittelpunft einer sweiten Gruppe (52 bis 54° N.) bildet die 

Kinigin Charlottes oder Waſhington-Inſel, welde durch einen ziem— 

lich breiten Meevesarm yom Feftlande und diefem vorliegenden Inſeln getrennt 

ift; fie wurde 1774 yom Spanier Perez entdeckt, und hat cine Menge trefflicher 

Hafen. Die dvitte Gruppe beftelht aus einer Wngahl von Inſeln, 3. B. Prinz 

ceß Royal, Burfe, Pitt ꝛc., welche dicht neben cinander und der Küſte ganz 

nahe liegen. 

Wir haben an einem andern Orte darauf aufmerkſam gemacht, daß die 

Indianer im Oſten der Felſengebirge große, weit über das Land ausgedehnte 

Völkergruppen bilder. Neun Zehntel des ganzen Landes yom merxicaniſchen Meer— 

buſen bis zur Muͤndung des Mackenzie weiſen nur ſieben ſolcher Stammgruppen 

auf: im hohen Norden die Eskimos und Athabaskas, weſtlich vom Miſſiſſippi 

die Sioux, im Oſten deſſelben nach Norden hin die Algonkiner und Irokeſen, 

und nach Süden hin die Tſchirokis und Tſchakta-Muskoghen. Gerade der Ge— 

genſatz findet ſich im Weſten der Rocky-Mountains. Der ganzen Seeküſte ent— 

lang, vom 32 bis 59° N., und im Innern hauſet eine große Anzahl ganz ver— 

ſchiedener Volferftamme. Wn den Küſten ded Altlantiſchen Meeres fanden die 

Enidecier yom 35 bis 50° N. nur algontinijdy redende Menfdyen. Am Stile 

fen Ocean yom 42 bis 57° dagegen fennt man fchon jest elf verſchiedene 

Sprachftamme: jene der Koliuſchen, Sfittiget (auf der Königin Charlotte - Injel), 

Naas, Wakaſch, Tſihailiſch, Athabasca, Tſchinuk, Nſietſchahs, Jakon, Saiuftfta, 

Totutune, und wenige von dieſen reichen auch nur fünf und zwanzig Stun— 

den weit ins Innere des Feſtlandes, über deſſen Sprachen man bis jetzt nur 

mangelhafte Kunde hat. 

Als Gouverneur Simpſon ſeine Reiſe um die Erde machte (1841 und 

1842) und von der Mündung des Columbiaſtromes der Küſte entlang bis 

Sitka fubr, fam er von Suͤden nach Norden Hin yom Puget-Sund bis zum 

Crof-Sund mit einer Anzahl von Sndianerftammen in Berührung. Beim Ha- 

ferr Neville begegneten ihm 50 Sehiffe der Komuks, eines forperlich ſehr wohl— 
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qebildeten Stammes; dreifig Stunden weiter nördlich haufen die Quafeolth, 

am Mac Neills-Hafen, ein liftiges Volf, das den Curopaern abgelernt hat, im 

Handel zu betriigen. Sie verftelhen es, die Schwänze der Landottern in der 

Weiſe lang zu ſtrecken, daß fie jenen der Seeottern gleichen; aud) wiffen fie 

ſchadhafte Felle ausgubeffern, zu farben und als neue Waare unterzuſchieben. 

Sie laſſen ihr Haar nicht frei auf die Schultern herabwallen, fondern bürſten 

es aufwärts und knüpfen es auf dem Scheitel zuſammen. Sie verfertigen leichte 

Sommerdecken aus der Haaren ded Hundes, ded Wolfes und der Gebirgssiege; 

und wiffer an ihren Schiffer febr geſchmackvolles Schnitzwerk angubringen. 

Mit ihren Nachbarn, namentlid) den Sebaſſas, [eben fie in fteter Fehde; 

doch find fie auch gegen Feinde gajifret. Bei den Indianern Diefer Gegend gelten 

weiße Muſcheln, Hiaguay genannt, die man nur auf der Weftfeite der Inſel 

Rancouver findet, als Scheidemiinze, etwa in ähnlicher Weife wie in Afrika die 

Kauries. Auch bei den Stammen im Innern werden fie gern genommen, da fie 

yon det Weibern zum Bub verwandt werden. Sm Norden der Infel Calvert 

und am Millbank-Sunde fand Simpfon Ballabolla-Indianer, die cine 

Mundart der Quafeolth- Sprache reden, ein kühnes Schiffervolf, Beim Sort 

Mac Loughlin lag eines ihrer größeren Fahrzeuge; es hatte 60 Sup Lange, 44/, 

Fup Liefe, 6 Fuß GBreite, und Vordertheil und Spiegel waren erhaben. Es 

fonnte hundert Menſchen faffer, und war mit Ausnahme der erhoheten Theile 

aus einem eingigen Stamme gemacht. Ihre Weiber tragen, gleich jenen vieler 

anderer Stämme an der Nordweſtküſte, das ſogenannte Lippenſtück, d. h. ſie 

ſtecken ein eirundes Stück Holz oder Elfenbein von der Größe eines kleinen 

Knopfes bis zu drei Zoll Länge und anderthalb Zoll Breite in ein Loch der 

Unterlippe, welche dadurch zurückgezogen wird, ſo daß das ganze untere Zahn⸗ 

fleiſch bloßliegt. Dieſe Indianer leben gewöhnlich in Fehde mit den Hyda 

auf der Königin Charlotte-Inſel. Im Fort Simpſon finden ſich zu gewiſſen 

Jahreszeiten die Eingeborenen verſchiedener Stämme ein, z. B. die Tſchimſi, 

aus dem Lande zwiſchen dem Douglascanal und dem Naasfluſſe; 800 derſelben 

find als Küſtenwächter unter den Kanonen des Forts angeſiedelt; die oben er— 

wähnten Sebaſſas kommen von der Banks-Inſel. Auch weiter aus Norden 

finden ſich aus dem ruſſiſchen Gebiete Indianer am Naas ein, um einen Fiſch, 

den Ullatſchan, zu fangen, der ein geruchloſes Oel giebt. An der Mündung 

des Stikine fand Simpſon die Sicatquonay, welche oft Streifzüge ins innere 

Feſtland unternehmen, z. B. zu den Nicharni, welche 1837 unter einem weib⸗ 

lichen Häuptlinge ſtanden. 

Am bekannteſten ſind uns die Bewohner der großen Inſel Quadra⸗Van⸗ 

couver. Man nennt fie die Wakaſch oder Wakas*). Cine ausführliche 

#) Die Angabe mancher Schriftſteller, daß dieſe Indianer ich ſelbſt Wakaſch nennen, ſcheint 
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Sehilderung ihres Lebens und Treibens hat uns cin deutſcher Artillerie-Lieutenant, 
Ignaz Hülswitt, gegeben, der im Jahre 1820 als Suyercargo cines Neuyorker 

Schiffes von den Indianern gefangen genommen wurde, ihre Sprache lernte, 

des Königs Tochter heirathete und unter die Zahl ihrer Hauptlinge aufgenommen 

wurde*), 

Wahrend die Jndianer im Often nirgend die Obergewalt eines Einzelnen 
anerfernen, und die Irokeſen Lange nicht begreifen fonnten, was cin König fei 

oder bedeuten wolle, da der Begriff von Unterwerfung fich nicht mit der Wiirde 

eines Mannes vereinige, ift bei den Cingeborenen im Weſten dev Felfengebirge 
die Gewalt der Hauptlinge und der „Könige“ ziemlich ausgedehnt; der Herrſcher 

hat fogar bei einzelnen Stimmen eine nahezu despotiſche Gewalt. So erzählt 

Simpſon, daß bet den Ballabollas der oberfte Hauptling thun diirfe, was ihm 

gut dünke. Als er krank war, lies er einen feiner Leute erſchießen, und wurde 

durch dieſe „Arzenei“ geſund. Zuweilen ftellte er fic) wabhnfinnig, ging in die 

Wilder und fraß Gras oder nagte auch wohl an den Rippen einer Leiche. Wurde feine 

„Begeiſterung“ nody heftiger, fo bis er Alle, welche ihm in den Weg famen. 

Am Nutfaz Sunde ijt die Würde des Königs oder erften Hauptlings (Taye) 

der Wakaſch erblich; fie geht auf den alteften Sohn über. Der Konig hat bei 

feſtlichen Gelagen den Chrenfig und zu allen Zeiten feinen befondern Speifetrog, 

aus welchem nur er allein effen darf. Gr Halt einen Ceremonienmeifter, welder 

die Gäſte empfangt, ihnen die Plage anweift, und auferdem die Rolle eines 

Gauflers und Hofnarren fpielt. Der Konig ift unbeſchränkter WAnfithrer im 

Kriege, und Vorfigender in der Rathsverfammlung, welche ev zufammenberuft. 

Aber er hat durchaus feine Gewalt über das GCigenthum und die perfontiche 
Sreiheit Anderer; er fann feine Wuflagen erheben, und muß feine Würde haupt— 

fachlidh dadurd) behaupten, dap er die Krieger oft bei ſich bewirthet. Gr wud 

die Hauptlinge haben ausſchließlich das Recht Sflaven zu halter. Alle Beute, . 

welche im Kriege gemacht wird, fallt dem Könige zu, der fie nach Gunſt und 

Verdienſt unter feine Kampfer vertheilt. Sklaven find bei den Wakaſch häufig; 

fie werden theils den Nachbarn abgefauft, theilS waren fie cinft Krieger feindlicher 

Stimme. Sie leben im Haufe ihrer Gebieter und werden gut behandelt. Nur 

müſſen fie angeftrengt arbeiten, Holz und Waffer tragen, Haufer und Nachen 

bauen helfen, jagen und fiſchen. Bei den Ballabollas dagegen haben fie eine 

ſchlimmere Stellung; unter ihnen giebt es aud) erblicje Sflaven. Sie müſſen, 

mir zweifelhaſt. Bei den meijten Anreden pflegen fie ſich des Wortes Wokaſch zu bedienen, 

das in ihrer Sprache „Gut“ bedeutet; fie gebrauchen dajfelbe oft im gemeinen Leben. Wahr— 

{heinlich haben fie ihren Namen von der Europäern durch cin ähnliches Mißverſtändniß erhalten, 

wie 3. B. Peru und Yufatan (,ich fiſche“, „ich ftampfe Mais”). 

*) Tagebud ciner Reiſe nach den Vereinigten Staaten und der Nordweſtküſte von Amerika, 
von J. Hulswitt. Miniter 1828. S. 40 bis 167. 
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2140 Inſeln vor der Nordweſtküſte. Die Wakaſch. 

wenn fic vor ihrem Herrn Befehl erhalten, einen Indianer oder Weißen gu er— 

morden, blind gehorchen, oder werden felbft getodtet*), 

Die Wakaſch find cin wohlgeftalteter Menſchenſchlag. Die Weiber haben 

cine weit lichtere Hautfarbe als die Manner. Diefe bemalen fic) Geficht und 

Korper mit einen rothen Vierecken, die Augenbrauen farben fie ſchwarz, Arme 

und Beine ganz roth; die Fraucn ſchminken die Wangen. Das Volk lebt ſehr 

einfad) von Fiſchen, anderen Seethieren und Beeren; alle Geridyte werden mit 

Thran reichlich fett gemacht; ihr einziges Getränk ift Waffer. Sie find bei 

weitem nicht fo geſchickte Sager wie die meiften Indianer auf dem Seftlande, aber 

im Fiſchen ſuchen fie ihres Gleichen. Ihre Angel beſteht aus hartem Holze; 

Haken und Widerhaken iſt ein zugeſpitzter Knochen; die Angelſchnur wird aus 

einer Walfiſchſehne verfertigt. Den Walfiſch tödten fie mit einer Knochen-Harpune, 

an welcher ein etwa dreihundert Fuß langes Seil aus Baumbaſt befeſtigt wird. 

In gewiſſen Entfernungen iſt dieſes Seil mit Säcken von Seehundsfellen ver— 

ſehen, die mit Luft angefüllt werden, um den Fiſch am Niedertauchen gu ver- 

hindern. Die Wakaſch verſtehen ſich trefflich auf das Rudern ihrer Canots, 

welche ſie vor ihrem Verkehr mit den Europäern vermittelſt großer aus Feuer⸗ 

ſteinen bereiteter Meißel herzuſtellen wußten. Sie höhlten einen Tannenſtamm 

aus, rieben das Fahrzeug mit Binſen glatt und bemalten es dann mit rother 

und ſchwarzer Farbe. Ihre Häuſer ſind von den armſeligen Wigwams anderer 

Indianer ſehr verſchieden; ſie bauen ſich Wohnungen aus Balken und Brettern, 

die im Innern ſehr geräumig ſind. Das Haus des Königs Makina im Dorfe 

Nutka fand Hülswitt 150 Fuß lang, 40 breit und 14 hoch. Zuweilen wechſelt 

die Bevölkerung eines ganzen Orts ihren Aufenthalt, nicht etwa aus Eigenſinn, 

ſondern aus Bedürfniß. Wie die Jägervölker dem Büffel oder dem Rennthier 

folgen, ſo ſuchen die vorzugsweiſe auf den Fiſchfang angewieſenen Wakaſch jene 

Stellen auf, wo ſich die Salmen und Häringe in größter Menge einfinden und 

wo ſie auf einen ergiebigen Fang zu rechnen haben. Wenn ſie den Wohnort 

wechſeln, nehmen ſie alles Eigenthum mit ſich, ſogar die Bretter von den Häuſern, 

*) Gouverneur Simpſon, Reiſe su Lande um die Welt J. 310, ſchildert den Zuſtand 

der Sklaven bei den Judianern an der Nordweſtküſte ausführlich. „Ohne Erlaubniß zu 

eſſen mitten unter dem Ueberfluſſe, den der Sklav durch ſeine Anſtrengungen verſchafft hat, 

finnte ifn fein elendes Leben koſten, und die einzige Erlaubniß, die ihm gewabrt wird, ift die, 

Speijeabfatle aufzuleſen, die fein gefihllofer, herriſcher Gebieter wegwirft. Die Sflaven werden 

geſchlagen, zerfleiſcht und verftiimmelt; die Verſtümmelung von Fingern oder Zehen, das Auf— 

ſchlitzen der Naſen, das Aushöhlen der Augen find gewöhnliche Vorfälle. Sie werden niederge⸗ 

metzelt, unt eine Feltlidhfeit gu erhdhen, und ihre Leiden wirft man ins Meer. Bei einer Er— 

götzlichkeit in Sitka wurden ſechs Sklaven in eine Reihe gelegt, mit dem Halle auf die ſcharfe 

Ecke eines Felfens, wahrend cin Balfen, auf deffen Leiden Enden ein lachender Teufel fap, auf 

der Rückſeite des Halfes fid) wiegte, Lis Das Leben erlofdjen war. Weld) ein Beweis fir die 

herabwitrdigende Wirfung der Unterdriicung, daß Menſchen cine Behandlung ſich gefallen laſſen, 

welcher der ſchwarze Sklav auf Cuba oder in Brafilien ſich durch Selbſtmord entziehen wiirde !“ 
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um ihre neuen Wohnungen damit zu befleiden; das Ständer- und Balkengeritft 

bleibt fiehen, urd fo bewohnt cin Stamm gu verſchiedenen Sahreszeiten ver— 

ſchiedene Ortſchaften. Die Reife wird allgemein zu Waffer unternommen; hun— 

derte von Canots fteuern neben einander, und die Ruderer ftimmen zur Arbeit 

Gefange an. Denn die Anwohner des Nutfa-Sundes find nicht ohne muſikaliſche 
Begabung; ihre Gefangweijen klingen einfach) aber harmoniſch, meift fanft und 

Flagend. Cie begleiten dice Stimme mit drei Arten yon Inftrumenten, mit 
Trommel, Klapper und Pfeife. Zum Tanz, den fie fehr lieben, wird ein In— 

ftrument yon zuſammengebundenen Muſcheln gefdittelt und mit der Stimme 
begleitet. 

Die Wakaſch glauben an ein höchſtes Weſen, welches ſie Quahutze nennen; 

dieſer iſt „ein König aller Könige im Himmel, der ihnen Fiſche und Seeottern 

giebt.“ Ihre Andachtsübungen halten ſie gewöhnlich im Waſſer; ſie baden ſich 

nie ohne ein Gebet zu ſprechen. Von einer Fortdauer nach dem Tode ſcheinen 

ſie nur ſchwache Begriffe zu haben. Sie glauben an eine Einwirkung voſer 

Geiſter, welche in den Menſchen fahren und Krankheiten verurſachen; eine Art 

von Prieſtern oder Zauberern ſingt und betet bei dem Kranken und ſucht den 

böſen Geiſt wegzublaſen. Wenn Zwillinge geboren werden, muß die ganze Fa— 

milie in einer beſonders gebauten Hütte leben und ſich zwei Jahre hindurch des 

Genuſſes von friſchem Fleiſche und friſchen Fiſchen enthalten. Während dieſer 

Zeit gilt der Vater der Zwillinge für einen heiligen Mann; er trägt zum Zeichen 

der Andacht und Trauer eine beſondere Kleidung und geht täglich mit einer 

großen Klapper ins Gebirge, um zu ſingen und zu beten. Allaͤhrlich ſtellt das 

Volk große Buß- und Betübungen zu Ehren des Götzen Quahutze an, die 

immer mit einem außerordentlichen Schauſpiele beſchloſſen werden. Hülswitt ſah, 

daß drei Männer, welche ſich Bayonnette durch das Fleiſch der Rippen gerannt hatten, 

ſingend im Hauſe des Königs umhergingen und doch keine Spur von Schmerz 

verriethen. Ein andermal ſchienen Alle, Männer und Weiber, ſehr traurig, und 

ſangen Klagelieder; der König ſchlug den Takt auf einer Trommel. Alle nahmen 

täglich nur einmal Nahrung zu ſich, und ſtanden ſchon um Mitternacht auf, um 

zu ſingen. Zum Schluſſe der Feierlichkeit erſchien ein vierzehnjähriger Knabe, 

dem man ſechs Bayonnette durch das Fleiſch geſtochen hatte, vier durch Arme 

und Beine und zwei über die Rippen. Auf dieſen Bayonnetten wurde er durch 

ſechs Männer im Hauſe auf- und abgetragen, ohne auch nur einen Laut des 

Schmerzes auszuſtoßen. Frither wurde bei den Bußübungen ein Menſch geopfert; 

an die Stelle dieſes Opfers iſt nun jener mildere, obwohl immer noch höchſt 

barbariſche Brauch getreten, der an die Bußqualen der Minnetaris am Miſſouri 

erinnert. Die Andacht endet mit einer Mahlzeit von gekochten Salmen, See— 

otterfleiſch und Häringen in Thranbrühe. Bei Zuſammenkünften verſchiedener 

Stämme ſuchen oft die jungen Manner einander an Standhaftigkeit im Ertragen 
14* 
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körperlicher Schmerzen gu iibertreffen. In Mafinas Haus traten cinft swanzig 

Tapfere, welche ſich felbft durc das Fleiſch der Rippen und Arme Pfeile geftodjen 

Hatten, an denen fie von Anderen Hin und her gezogen wurden, als fie fingend 

und tangend hervortraten. Gleich allen Indianern find auch die Wakaſch ſehr 

umſtändlich und förmlich, aud) dann, wenn fie fid) gum Rriege anſchicken. Der 

Beſchluß, einen andern Stamm gu befehden, wird in einer Verſammlung aller 

Krieger gefapt. Bon da ab gehen Alle täglich drei- bis viermal zum Baden; fie 

zerkratzten einſt, ald fie den Krieg gegen die Aitſcharts beginnen wollten, ihre Haut 

mit Dornen, bis das Blut flop und beteten dabei: „Wakaſch Quahuge, d. h. guter 

Gott, erhalte mein Leben, laf mich gefund bleiben, den Feind finden, ihn nicht fürch— 

ten, ihn ſchlafend finden, und viele tödten!“ Während der Vorbereitungen gun 
Feldzuge hielten fte fc) von ihren Weibern entfernt und ſprachen wenig. Cie rückten 

adjthundert Mann ſtark ins Feld mit vierzig Canots. Sie waren mit europai- 

ſchen Schießgewehren, Dolchen, Keulen, Bogen und Pfeilen bewaffnet. Als fie 

in die Nahe eines feindlidjen Dorfes gelangt waren, hielten fie an, um den An— 

griff bids nach Mitternadt gu verſchieben. Konig Makina ſchlich ſich ſtill und 

behend nebſt ſeinen Kriegern in die Häuſer der ruhig Schlafenden. Auf den gel— 

lenden Ton ſeiner Pfeife begann der Angriff. Makina ſelbſt ergriff den König 

des feindlichen Stammes bei den Haaren und verſetzte ihm mit einer Keule den 

Todesſtreich. Faſt alle Aitſcharts wurden niedergemetzelt, die übrigen zu Sklaven 

gemacht. Die Wakaſch beſingen die Thaten ihrer tapferſten Krieger in Liedern, 

auch haben ſie Kriegsgeſänge. Mit manchen Nachbarvölkern leben fie in friedli— 

chem Handelsverkehr, z. B. mit den Wickaninis, Klaoquates und den Nut— 

ſchemas; dieſe bringen rothen Oker und Pelpet, d. h. eine Silberfarbe; die 

erſteren handeln mit Hirſchfellen und wohlſchmeckenden Zwiebeln; ſie holen von 

den Wakaſch Thran, Seehunds- und Otterfelle, Walfiſchſpeck, Muſcheln, ge— 

trocknete Fiſche und Sklaven. Dieſe Stämme werden von den Europäern als 

hinterliſtig und verrätheriſch geſchildert, es iſt aber erwieſen, daß alle Schuld der 

vielen blutigen Auftritte an der Nordweſtküſte auf die Weißen fällt. Namentlich 

amerikaniſche Capitäne beleidigten und plünderten die Eingeborenen bei jeder 

Gelegenheit, und tödteten Indianer beim geringſten Anlaſſe. Als einſt Makina 

zu den Wickaninis gezogen war, um ſich von dort ein Weib zu holen, überfiel 

ein Capitän Tavington das Dorf, in welchem nur Weiber und Kinder zurückge— 

blieben waren, und raubte alle vorhandenen Pelze. Mehrere Frauen der Haupt- 

linge wurden entehrt, und bald nachher vier Hauyptlinge von dem Spanier 

Martine; ohne den geringften Vorwand getootet, 

In der neuern Zeit ift der Verkehr zwiſchen den Indianern der Nordweft- 
fiifte und den Europäern ein friedlider geworden; insbefondere huben die Beamten 

der Hudfonshay-Compagnie fic) bemüht, ihn gu regen, und das alte Mißtrauen 

zu befeitigen. Eine nicht geringe Schwierigfeit fiir fie fag in der grofen Man— 
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nigfaltigfeit von Sprachen, die auferordentlich ſchwer gu erlernen find. Aber das 

gegenfeitige Bedürfniß gab cin Mittel der Verftimdigung an die Hand. Wie 

fic) in der Levante die Lingua franca, ein Gemiſch verfdyicdener Sdiome, zu 

ciner Handels- und Verkehrsſprache ausgebildet hat, welche der Staliener und 

Srangofe, der Türke wie dev Araber und Grieche, überhaupt jeder handeltrei— 

bende Levantiner verfteht; mie im indifden Ocean überall eine Handelsfprache 

geredet wird, in welcher malayiſche und chineſiſche Worter die Hauptbeſtand— 

theile bilden: fo ift auch an der Nordweſtküſte Amerifas der fogenannte Sargon 

oder die Handelsfprade von Oregon entitanden. Als vor etwa ſechszig 

Sahren Schiffer aus England und Nord. WAmerifa in jenen Gegenden anfamen, 

wuften fie fic) mit den Cingeborenen nur durch Zeichen zu verftandigen, Sie 

fanden, dap das Nutfa, das Nasquale, Tſchinuk, TDſihailiſch ꝛc. nur in ſehr 

kleinen Umkreiſen geredet wurden, aud) waren alle diefe Sprachen ungemein hart. 

Damals war der NutfazSund ein Hauptfammelplas fiir die Handler, und 

allmalig lernten die Wakaſch einige Worter aus der Sprache der Englander, 

diefe hinwiederum allerlei Wusdriice aus dem Idiom der Indianer. Fir einige Zeit 

reidjte eine fo dürftige Kunde aus, bis dic Kaufleute und Schiffer aud) am Co— 

lumbiaftrom erſchienen. Sie verfuchten fic) dort den Cingeborenen yermittelft 

derfelben Worte deutlich gu machen, welde man am Nutfaz Sunde verftanden hatte. 

Die Tſchinuks eigneten fich diefelben auch bald an. Als die Weifen Oregon hau 

figer gu befuchen anfingen, und der Verkehr mit den Cingeborenen an Ausdeh— 

nung gewann, ftellte fic das Bedürfniß einer allgemein verftandliden Sprache 

heraus, im welcher fic) alles auf den Verkehr Bezügliche ausdriicfen lief. Man 

bildete fie, indem man einige dem Tſchinuk entlehnte Worter dem ſchon vorhande- 

nen Gerippe hingufligte; fo daß nun cin Gemifd) aus drei Sprachen MQutfa, 

Engliſch, Tſchinuk) vorhanden war. Wus dem letztern eignete man fic) namentlich 

die Zablworter an, zwölf Fürwörter (ich, du, er 2.) und zwanzig Adverbia und 

Prapofitionen. Jetzt hatte der „Jargon“ eine regelmapigere Geftalt gewonnen, 

und leiftete im Verkehr wichtige Dienſte. Biele Jahre lang lernte fein Europäer 

das Tſchinuk gründlich genug, um als Dolmetſcher dienen zu können. Mad 

und nach erhielt die Miſchſprache weitere Zuſätze aus dem Franzöſiſchen durch 

die canadiſchen Reiſediener, welche mit den Eingeborenen nicht bloß Handel 

trieben, ſondern mit ihnen auf die Jagd gingen, in ihren Hütten aßen, und 

bald gewiſſermaßen zur Familie gehörten. Der Jargon bekam nun auch Be— 

zeichnungen für Gegenſtände der Nahrung und Bekleidung, für einige Theile des 

Körpers, und für Laufen, Singen und Tanzen. 

Dieſe Sprache verſteht man jetzt in allen Häfen der Nordweſtküſte, welche 

von Europäern beſucht werden, Ganz allgemein wird fie im Fort Vancouver 

am Columbia gefprocen. Die Cinwohnerzahl befteht aus etwa flinfhundert 

Kopfen, und diefe gehoren fiinf verfdhiedenen Volfern an. Englander, franzöſiſche 
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Canadier, Tſchinuks, Krihs (Kniftinos) und Hawaii-Indianer [eben mit und 

durcheinander. Das Krih fprechen auch die Beamten der Hudfonshay-Compagnie, 

weldye gum Theil während ihres Wufenthalts an den Handelspoften im Often 

der Felferngebirge halbſchlächtige Kniftinofrauen geheivathet haben. Aus Hawaii 

find etwa hundert Arbeiter im Fort befdhaftigt. Außer diefen fünf Sprachen 

hort man gelegentlid) auch jene der Tſihailiſch, Walawala, Kalapaya und Nase 

kwale. Unter allen Snfaffer und Anfommlingen in Sort Vancouver find nur 

wenige, welche mehr als gwei Sprachen verſtehen; die meiften reden mur ihre 

eigene, und verftandigen fic) mit Anderen vermittelft dieſer Handelsſprache. Ca- 

nadier und Mifchlinge find mit Tſchinukweibern verheirathet, und fte reden mit 

denfelben nur im „Jargon.“ Merkwürdig ift, dap für die aus foldyen Chen 

entſproſſenen Kinder die Handelsſprache gewiffermafen zur Mutterſprache wird, 

in welcher fie fich lieber und gelaufiger ausdrucen, als in irgend einer andern. 

Wenn ein Zuftand, wie er gegempartig im Fort Vancouver vorhanden ift, auch 

nur cin Sahrhundert andauerte, fo würden fich dort ein Menſchenſtamm und 

eine Sprache dev eigenthümlichſten und fonderbarften Art bilden. Uber der An— 

drang des angelſächſiſchen Stammes ift fchon jest fo bedentend, daß binnen 

wenigen Jahrzehnten alle diefe Verſchiedenheiten abforbirt fein werden*). 

*) United States Exploring Expedition, VII. Philology, p. 635 big 650. Aus der 

Sprache der Wakaſch hat der ,, Sargon” 3. B. Folgendes aufgenommen: haias, grog, febr; 
klatawa, gehen; klosch, gut; makuk, handeln, foufen; patlatsch, geben; taie, Häuptling; 

tanas, Rind; tschikamin, Gijen; wek oder wik, nein. — Aus dem Engliſchen: Bostun, 

Amerikaner; bot, Boot; hakatschum (handkerchief); haus, Haug; klai (to ery), rufen; klas, 

Glas; Kintschotsch, Gnglinder; kitl, Keſſel; kol, fault; lehk (lake), Gee; lum, Jum; man, 

Mann, Menſch; muhn, Mond; muskit, Musfete; nehm, Mame; nohs, Mafe; oluman, alter 
Mann, Vater; pehpa, Papier; pohs (to suppose); samun (salmon); sehl, Segel, Leinwand, 

Baumwollentud); schuhs, Schuhe, Mokaſſins; schut (shirt), Hemde; sick, fied; sno, Sdnee ; 

tlay (dry), trocken; wahm, warm; wata, Wafer; win, Wind; tumdla (to morrow), morgen, 

Aus dem Tſchinuk unter andern: a, ja; ematl, Fluß; iahale, Name; iakso, Haar; isik, 

Ruder; kainutl, Tabak; kaldkala, Vogel. — Aus dem Franzöſiſchen: kapo (Capot), 

Roc; kaset, Caſſette, Maften, Büchſe; kuli (courir), faufen; labusch, Mund; lahasch (la 

hache), Axt; laklehs (la graisse), Fett; lalan (la langue), Zunge; lamontai (la montagne) 

Berg, Gebirge; lapip, die Pfeife; lasuai (la soie); latapl (la table); latet, Kopf; lawie (la 
vieille), alte Frau; lemuton, Schaf; lepie Fuj; lilu, Wolf; siapot (le chapeau), Hut; 

pulali (poudre). — Onomatopsifdh hat man folgende gebifdet: Hau, hut, hurrah, raſch; 

hehe, fachen; liplip, fieden, fodjen; masch, gerbrechen; po, das Geräuſch eines Schufjes; 

tiktik, Uhr; tum, ftarfes Geräuſch; tum wata, Wajferfall; tumtum, Herz. 
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Das Ruſſiſche Amerika. 

Die Weſtküſte im Norden de8 55° war yon Behring und Tſchirikoff befucht 

worden. Man wußte feitdem, in Folge ihrer Entdeckungen, daß der öſtliche 

Theil Wiens fich bis unter den Polarkreis gegen Amerika hin erftrece, von 

welchem er dure) cine dreißig Stunden breite Straße getrennt wird; diefe Strafe 

fei oft mit Gis belegt, geftatte aber Cinfahrt ing Polarmeer, Die ruſſiſche Re- 

gierung legte damals weiter keinen Werth auf die amerikaniſche Weſtküſte; erſt 

1766 ließ ſie cine neue Expediton ausrüſten. Behrings Gefährten Hatten wäh— 

rend ihrer Ueberwinterung eine beträchtliche Anzahl von Füchſen und Secottern 

erlegt, und ſpäter deren Pelze in Kamtſchatka theuer verkauft. Seitdem fuhren 

einzelne Abenteurer vom Peterpaulshafen nach dem gegenüberliegenden Amerika, 

um gleichfalls Füchſe und Ottern zu jagen. Bald nachher ſchoſſen mehre ſibiriſche 

Capitaliſten eine größere Summe in einen gemeinſchaftlichen Stock; ſie wollten 

die Jagd und den Pelzhandel regelmäßiger als bisher betreiben laſſen. So 

wurden, um 1760, nach und nach die einzelnen Inſeln des Archipelagus der 

Aleuten entdeckt und beſucht. Aliaſchka galt noch lange für ein Eiland, bis 

1778 Cook außer Zweifel ſtellte, daß es mit dem Feſtlande im Zuſammenhange 

ſteht. Die Pelzjäger legten Handelsſtationen an, welche zu beſtimmten Zeiten im 

Jahre durch Schiffe aus Sibirien oder Kamtſchatka beſucht wurden. Dieſe Fahr— 

zeuge waren von der armſeligſten Art, zum Theil beſtanden ſie nur aus Brettern, 

die mit Lederftriden und Sehnen an einander befeſtigt waren, und in manchen 

befand ſich nicht ecinmal ein Nagel. Sie fteuerten den Küſten entlang, 3. B. 

yon Gap Lopatfa, der Siidfpibe von Kamtſchatka, nad) Often, gu einer der 

Wleuten, und dann der ganzen Infelfette entlang. Gn ähnlicher Weife Fehrten fie 

nad Aſien zurück. Wber eine grofe Anzahl diefer Fahrzeuge ging verloren, 

und ihre Mannſchaft litt häufig große Noth durch Hunger, Kälte, Schar— 

bock oder durch die meiſt feindlich geſinnten Eingeborenen. Kruſenſtern nimmt 

an, dap alljährlich mindeſtens ein Drittel dieſer Schiffe zu Grunde ging*). 

Die Pelze wurden nach Peterpaulshafen oder nach Ochotsk, und von da 

nach Irkutsk gebracht. Von hier aus ging und geht noch heute ein Theil 

der Waare nach Moskau, ein anderer für China beſtimmter nach Kiachta, wo 

die Ruſſen in Folge eines mit dem Pekinger Hofe abgeſchloſſenen Vertrags von 

*) The history of the Russian trade and establishments on the North Pacific, is a 

series of details of dreadful disasters and sufferings; and whatever opinions may be 

entertained as to the humanity of the adventurers, or the morality of their proced- 
ings, the courage and perseverance displayed by them, in struggling against such 
appalling difheulties, must command universal admiration. Greenhow p. 136. 
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1728, mit den Ghinefen handeln dürfen. Stir die Otterfelle tauſchten fie haupt— 

fachlid) Thee, Taback, Reif, Porzellan, Seidengeuge und Baumwollenwaaren ein, 

bie in Curopa willige Käufer fanden; Erporte zur See fommen in Sibirien erft 

1779 vor. Gin Otterfell foftete in Kiachta dreimal zu viel als in Ochotse. 

Die Vortheile eines folchen Handelsverkehres entgingen dem Scharfblice der 

Kaiferin Katharina nicht. In ihrem Auftrage evforfdjte Lieutenant Synd von 

Kamtſchatka aus die Küſte diefer Halbinfel und einzelner Theile Wmerifas ; 1768 wur- 

den Krenigyn und Levaſcheff ausgefandt; fie bejuchten die Behrings-Inſel und 

die Fuds-Injfeln, und erftatteten genauen Bericht Uber die Wrt und Weiſe ded 

HandelSbetriebes. Man hatte übrigens gu jener Zeit noch durchaus unrichtige 

Porfiellungen von der Lage und der Ausdehnung dieſes Theiles von Amerika. 

Auf der in St, Petersburg 1774 erfdhienenen Charte von Stählin ift die Küſte 

des Feftlanded durch cine yon Galifornien bis gum 70. Grade MN. gerade nach 

Nordweſten Laufende Linie angegeben, zwiſchen ihr und WAfien liegt cine weite 

See; und auf der Charte yon Schmidt und Treſchot, von 1776, ift auf fünf 

und zwanzig Langengraden im Often yon Kamtſchatka nod) gar fein Land verz 

zeichnet. Auch find die Breitenangaben meift ganz falſch; erſt Cook bradhte Licht 

und Ordnung in dieſes geographiſche Chaos. Die Ruffen faumten nicht, aus 

den Entdeckungen diefes grofen Seefahrers Nutzen gu ziehen. Schon 1781 

bildeten Gregor Schelifoff, Swan Gollifoff und andere ſibiriſche Kaufleute eine 

Compagnie, um den Pelzhandel ſchwungreicher zu betveiben; zwei Sabre fpater 

fegelten unter Schelikoffs Lcitung drei Schiffe von Ochotsk ab. Sie blicben 

drei Sabre unterivegs, erforfdsten das Land zwiſchen dem Südweſten von Aliz 

afchfa und dem Bring Williams-Sund, und grimbdeten mehre Handelspoften, 

inSbefondere auf der Inſel Kodiak. Schelifoff war cin Mann von kühnem 

Unternehmungsgeifte und groper Wusdaucr, aber fein frevelhafted Verfahren gee 

gen die Gingeborenen, von denen er viele rückſichtslos und ohne allen Anlaß 

todtete, geugen von rohem und graujamem Geiniithe. 

Seit cinmal die Bahn gebroden und das Land beffer befannt geworden 

war, gewann der Verfehr an Ausdehnung. Die Ruſſen Legten 1787 auc) am 

Cooks-River Niederlaffungen an; Ismailoff und Betſchareff drangen nad) Often 

bis in die Admiralitätsbay, am Fuße des höchſten Berges in Nordamerifa, des 

St. Elias, und ſchon damals hegten die ruffifden Belghandler den Blan, am 

Nutfa-Sunde einen Boften zu gründen. Im Sabre 1790 trat Billings feine 

Crpedition nad) dem nördlichen Stillen Ocean an. Um dieſe Zeit Hatten die 

Ruſſen acht Niederlaffungen in Amerifa, (ſämmtlich im Often von Pring 

Williams-Sund) mit 252 ruſſiſchen Bewohnern. Wn alle dem nahm Spanien 

Anſtoß; es madjte Anſpruch auf die gefammte Nordweſtküſte bis jum Prinz 

Williams-Sunde, und beſchwerte ſich et der ruſſiſchen Regierung wegen der Ueber 

griffe ihrer Unterthanen. Bis zum Jahre 1789 beſaß allerdings fein europäi— 
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ſches Volk an der Weſtküſte irgend cine Niederlaſſung zwiſchen San Francisco 

und Pring Williams-Sund, alſo zwiſchen 38 und 60° n. Br., gegründet. 
Spanien ſtützte ſein Anrecht auf die Entdeckung Amerikas und auf eine Con— 

ceſſion des Papſtes von 1493. Auch ſind es Spanier geweſen, welche die Küſte 

am Stillen Weltmeer, wenigſtens bis zu 56° N., zuerſt befahren und entdeckt 
haben. Allein dieſe Anfprüche wurden weder von Rußland noch yon England 

oder Nordamerika anerkannt. Die Pelzhandelscompagnie Schelikoffs ſah ſich 

vielmehr durch Kaiſerin Katharina aufgemuntert, ihre Thätigkeit zu ſteigern, und 

erhielt wichtige Privilegien. Unter Kaiſer Paul vereinigte fic) mit ihr cine an— 

dere Geſellſchaft, und beide wurden als cine Gefammtcorporation am 8. Juli 

1799 als „Ruſſiſch-Amerikaniſche Compagnie“ privilegirt. Durch ihren 

Freibrief iſt dieſelbe, in ähnlicher Weiſe wie die Hudſonsbay-Compagnie, Gebie— 

tevin über das ruſſiſche Gebiet in Amerika, yom 55° N. bis zur Behringsſtraße, 

ſowohl über die Küſte als über die Inſeln, mit Einſchluß der Aleuten und Ku— 

rilen. Ihr zunächſt auf zwanzig Jahre ausgeſtelltes Privilegium iſt 1839 bis 

zu 1859 verlängert worden. Die Compagnie wurde ausdrücklich ermächtigt, 

Entdeckungsreiſen auszurüſten, und ſolche Gegenden Amerikas, welche nicht zum 

Gebiete civilijirter Völker gehören, der kaiſerlichen Krone zu unterwerfen. Ins— 

beſondere machte man ihr zur Pflicht, die Eingeborenen milde zu behandeln und wo 

möglich zum Glauben der griechiſchen Kirche zu bekehren. Die Compagnie 

wurde ſpäter durch Kaiſer Alerander und den Grafen Romanzoff begünſtigt und 

von beiden mannigfach gefördert. An ihre Spitze traten umſichtige Männer, 

und ſie ſah ſich im Stande, ihren Geſchäftsbetrieb in demſelben Maße auszu— 

dehnen, als die Regierung die Communicationswege in dem weit ausgedehnten 

Reiche erleichtere. Bald hatte ſie ihre Niederlaſſungen über den ganzen aleuti— 

ſchen Archipel ausgedehnt; ſie rückte mit denſelben immer weiter nach Süden vor. 

Im Jahre 1803 lag ihre öſtlichſte Station am Norfolk-Sunde, 56° N. (dem 

Guadalupe-Hafen der ſpaniſchen Seefahrer), am ſüdlichen Gingange ded Canals, 

welder den Berg Edgecumbe (San Jacinto) von der größten Inſel des Konig 

Georgs UL, -Ardhipelagus trennt. Diefer 1799 gegritndete Poften wurde 

1803 von den Gingeborenen jerftirt; dafür grimbdeten die Ruſſen 1805 Neu- 
Ardhangel (Sitfa), welded feitdem der Hauptort ded Ruſſiſchen Amerika ge— 

blieben ift; die übrigen Stationen lagen auf Unaliafchfa und Kodjak, an der 

Coofs- Cinfahrt, dem Pring Williams- Sunde und der WAdmiralitatsbay, Im 

Sabre 1806 dadjte die Compagnie fogar daran, an der Miindung des Co lume 

bia fefter Fuß gu faffen, und fie ftellte auf den unter ihrem Cinfluffe entwor— 

fenen Charten das ganze Land im Norden diefes Stroms als ruſſiſche Beſitzung 

dar, Im Jahre 1808 nahm die ruffijdhe Negierung in diplomatiſchen Verhandlun- 

gen mit dem Wafhingtoner Cabinet daffelbe ausdritelich für fid) in Anſpruch! 

Die Compagnie befolgte in ihren Niederfaffungen yon Anfang an cine kluge 
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Politik. Sie ſchaffte in die einzelnen Stationen Eingeborene, welche verſchiede— 

nen Volfern angehörten, fo daß zwiſchen ihnen und den eigentlichen Inſaſſen 

des Gebiets, in welchem der Poſten lag, eine Verſtändigung ſchwer war. Die 

meiſten gezwungenen Auswanderer ſolcher Art lieferten die Aleuten und Kodjak; 

auch blieben manche Matroſen zurück, und gerade ſie fanden willkommene Auf— 

nahme. In Kamtſchatka und Sibirien warb man damals wie noch heute ſoge— 

nannte Promuiſchlenniks an, die ſich auf eine beſtimmte Reihe von Jahren 

zum Dienſte als Soldaten, Matroſen, Fiſcher, Jäger oder Handwerker verpflich— 

ten. Sie führen ein hartes Leben voll der ſchwerſten Entbehrungen, gleich den 

canadiſchen Ruderknechten und Reiſedienern im Gebiete der Hudſonsbay⸗Compag— 

nie, bilden aber eine weniger achtbare und noch rohere Menſchenklaſſe als dieſe 

letztren. Die Ruſſiſch-Amerikaniſche Compagnie gebietet unumſchränkt. Die 

Oberleitung befindet ſich in den Händen des Directoriums zu St. Petersburg, 

welches endgültige Entſcheidungen fällt, ſobald das kaiſerliche Handelsminiſterium 

mit denſelben einverſtanden iſt. Alles auf die örtlichen Angelegenheiten der ver— 

ſchiedenen Poſten Bezügliche ordnet der Gouverneur an, der in Neu-Archangel 

ſeinen Sitz hat, und von welchem die Aufſeher der einzelnen Poſten zunächſt ab— 

hängen. Es läßt ſich nicht in Abrede ſtellen, daß die Grundſätze, mad) welchen 

in den Niederlaſſungen verfahren werden ſoll, vortrefflich ſind. Aber aus wei— 

ter Ferne iſt keine ſtrenge Controle möglich, und Gouverneur Baranoff konnte 

zwanzig Jahre lang eine Despotie der gehäſſigſten Art ausüben. 

Mit ihrer gewöhnlichen Spuͤrkraft fanden die neuengländiſchen Yankees bald 

heraus, daß mit den ruſſiſchen Niederlaſſungen ein vortheilhafter Handelsverkehr 

anzuknüpfen fei. Sie verſorgten dieſelben mit Branntwein und Wein, Taback, 

Zucker und europäiſchen Fabrikaten, zum großen Mißvergnügen der Compagnie, 

welche ſo rührige Nebenbuhler von jenen Meeresgegenden auszuſchließen trachtete, 

ſowohl um ihr Monopol im gewinnreichen Pelzhandel zu behaupten, als auch 

die Eingeborenen vom Verkehr mit einem Volke abzuhalten, das ihnen Waffen 

und Schießbedarf lieferte. Aber es fehlte den Ruſſen an Kriegsſchiffen im Stillen 

Ocean, In St. Petersburg fand man es noͤthig, einmal die ruſſiſche Flagge in 

jenem Meere gu zeigen und uͤber den Zuftand der Niederlaffungen fichere Kunde 

einzuzicehen. Sm Jahre 1803 unternahm deshalh Krufenftern mit dem Na- 

turforſcher Langs dorf feine berühmte Expedition in der „Nadeſchda“; der in der 

„Newa“ ihn begleitende Capitin Liſiansky befuchte Sitka, Kodjak und an- 

deve Poften; und beide fteucrten nach Canton, um wo möglich dort auf dem 

Seewege den Pelzhandel mit den Chinefen zu erdffnen. Dieſe Seereiſe war 

yon grofer Bedeutung fir die Schifffahrt im Stillen Weltmeere, weil Kruſen— 

ftern cine Menge von Irrthümern der älteren Charten berichtigt hat; aud) wur— 

den in Folge feiner Bemühungen in der Verwaltung der Compagnie viele Miß— 

bräuche abgeſchafft. Die ſämmtlichen Niederlaffungen liegen in Gegenden, weldye 
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Feinen ausgedehnten Ackerbau geftatten; fie hangen in Betreff ihrer Lebensmittel 

yon fremder Zufuhr ab, und 1806 waren ſämmtliche Bewohner von Sitfa dem 
Hungertode erlegen, wenn nidjt ein nordamerikaniſches Schiff aus Rhode Is— 

land fie mit Vorräthen verforgt hatte. Die Ruffiche Compagnie fafte den Blan 

Fiinftig alle ihre Poften mit Lebensmitteln aus Californien her gu verſehen. Der 
ſpaniſche Statthalter dieſes Landes geftattete 1812 auf gegiemende Bitte einigen 

Ruffen den WAufbau etlicher Haufer im Norden yon San Francisco an der Boz 
dega-Bay. Sie nannten diefe Miederlaffung Roß, in Hinblick auf das gleichna— 

mige Volf, von weldhem die Ruffen ihre Abſtammung herleiten. Anfangs hiel— 

ten fte fich befcheiden innerhalb der ihnen geftecten Grangen, baucten Weizen, 

und trodneten Fleiſch, um damit Sitfa zu befpeijen. Nach wenigen Jahren ver- 

mehrte fic indeffen ihre Zahl, aus den wenigen Haufern erwuchs ein Fort. 

Der Statthalter fah fic) gensthigt die Ruffen auszuweiſen. Sie widerfesten ſich, 

und der Agent Kusfoff erflarte, Spanien habe gar fein Anrecht auf das Gebiet 

Californien! Inzwiſchen brach die Revolution in Merico aus, und die Ruſſen 

behaupteten ihr Fort bis 1841. Jn diefem Jahre verfauften fie es für 30,000 

Dollars an den befannten Capitin Sutter, den Grinder yon. Newz Helvetia; 

denn feit fie vertragsmapig die nothigen Vorrathe an Mehl und Lebensmitteln von 

Der Hudfonshay-Compagnie erhalten, ijt ihnen diefer weit entlegene Poſten über— 

fliiffiq geworden; aud) witrden die Vereinigten Staaten nad) der Croberung und 

Abtretung Californiens ohne Zweifel ihre Rechte geltend gemacht haben. Die 

Ruffen hat es zur Zeit ihrer Beſetzung von Roß auch nach den Sandwich-In— 

felt (der Hawaii-Gruppe) gelüſtet. Auf Antrieb Baranoffs ſegelte Dr. Sch af 

fer, ein Deutfcher, mit etwa hundert Ruffen und Bewohnern der Wleuten nach 

Hawaii, beſuchte Oahu und blieb cin Jahr auf Atui, in der Wbficht dort cine 

Dauernde Niederlaffung gu gründen; dod) miplang der Blan. . 

Seit 1814 Lieutenant Lazareff yon Sitfa nach Kronjtadt mit einer La- 

dung Pelzwerk im Werthe von mehr als einer Million Silberrubel zurückkehrte, 

hat die Compagnie eine regelinapige Verbindung zur See awifchen St. Peters. 

burg und Neu-Archangel unterhalten. Im Sabre 1817 befuchte Capitan G oz 

lownin die Niederlaffungen im WAuftrage der kaiſerlichen Regierung. Bei Ver— 

Langerung ded Freibriefs, 1819, wurden widhtige Reformen eingeführt, und {eit 

Baranoffs Tobe ift das widhtige Amt eines Statthalters yon Männern beflei- 

Det worden, welche wie 3. B. Wrangell und Ctholin ihrer WAufgabe vollig 

gewachſen waren. Die Verwaltung wurde regelmapiger und humaner  geleitet. 

— Gin Ufas vom 4. September 1821 erflarte die ganze Weſtküſte Amerikas im 

Norden des 51° N., alfo yom Konigin Charlotten-Sund an, fo wie die ganze 

Oſtküſte Wiens im Norden von 45° 30/ fammet allen umz und nebenliegenden 

Inſeln flix ausfehlicfliches Beſitzthum des RKaijers von Rußland; er verbot ferner 

aller Fremden, unter Androhung ſchwerer Strafen, dieſen Küſten ſich auf weni- 
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ger als fünfzig Stunden gu nahern, es fet denn im Falle dringender Noth. 

Gegen diefen Ufas legte das amerikaniſche Cabinet um fo mehr Broteft cin, da 

der ruſſiſche Geſandte in Wafhington für feinen Kaifer aud) die volle Souverainetat 

liber den ganzen Stillen Ocean im Norden jenes 51° Graded in Anfpruch 

nahm, und diefen Theil der See fiir ein mare clausum ausgab! Diefe erorbi-z 

tanten Anſprüche wurden nachdritelich zurückgewieſen; aud) England erflarte fid) 

gegen diefelben und proteftirte ausdritdlic) auf dem Congreffe von Verona. Die 

Regierung der Vereinigten Staaten betrich Unterhandlungen zwiſchen den drei 

Machten; ihre Vorfehlage gingen auf den Abſchluß einer Uebereinfunft, der zu— 

folge in den nächſten zehn Jahren ander Nordweſtküſte die Nuffen keine Nie- 

derlaffung im Süden de8 55%, die Birger der Vereinigten Staaten keine folche 

im Morden des 51° und die Englander feine im Süden de8 541° oder im Norz 

Den des 55° der Breite follten grimbden dürfen. Wllein der Vorſchlag zu einer 

folchen gemeinfamen Ucbereinfunft wurde weder yon Rußland noch England an— 

genommen. Denn Prafident Monroe hatte 1823 in feiner Botſchaft bei Eröffnung 

ded Congreffes zu Wafhington in Bezug auf obige Streitigfeiten den ſeitdem zur 

Staatsmarime der Vereinigten Staaten gewordenen Sag aufgeftellt, daß fort 

an in beiden Halften Wmerifas europäiſche Mächte nit ferner Co- 

fonien anlegen follten; der neue Continent müſſe ſich felber be 

ftimmen, und dürfe nicht yon auswartigen Staaten abhangen *). 

Gegen diefe unter den obwaltenden Umſtänden ohne Zweifel voreilige Aufſtel— 

{ung proteftirten ihrerſeits Nupland und Grofbritannien. Die ferneren diplo- 

matiſchen Streitigkeiten zwiſchen dem ruſſiſchen Cabinet und der Regierung zu 

Wafhington haben jede Vedeutung verloren, feit Oregon von England an die 

Vereinigten Staaten abgetreten und die Grange geregelt worden iſt. Rußland 

ſchließt jedoch die Amerikaner yon feinen Niederlaffungen, überhaupt yon der Küſte 

ded Stillen Oceans im Norden yon 54040“ N. aus. Den Engländern machte es 

das Recht ſtreitig die Flüſſe zu befahren, welche aus dem Innern durch die ruf- 

ſiſche Granglinie hindurd) ind Meer fallen. WS die Hudfonsbay = Compagnie 

1834 an der Mündung des Fluffed Stifine, der in den Pring Friedrichs-Sund 

fallt (56° 50’), einen Handelspoften anlegen wollte, errichtete Gouverneur 

Wrangell ſogleich ein ruſſiſches Blodhaus am Stifine, legte cine Kriegsſlup 

vor daffelbe und wies die Englander zurück. Nach weitlaufigen Verhandlungen 

zwiſchen beiden Cabinetten und beiden Handels-Compagnien fam man überein, dap 

jener Theil der Küſte des Feftlandes von 54° 40’ nordwarts bis zum Cap 

*) Monroe Gotſchaft vom 2. Dechy. 1823) Halt die Gelegenheit fiir geeignet „for 
asserting as a principle, in which the rights and interests of the United States are in- 
volved, that the American continents, by the free and independent condition, which 
they have assumed and maintain, are henceforth not to be considered as subjects 

for colonization by any European power.” 
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Spenſer, unter 58° N., welcher 1825 vertragsmäßig als ruffifdyes Gebiet aner- 

kannt worden war, von der Ruſſiſch-Amerikaniſchen Compagnie, der Hudfonsbay- 

Compagnie pachtiveife auf zehn Jahre, vom 1, Suni 1840 an, überlaſſen wer— 

den folle, und gwar gegen eine jährliche Abgabe yon 2000 Secotterfellen *), 

Der continentale Theil des Ruſſiſchen Amerika bietet überall einen wilden 

und abſchreckenden Anblick dar. Bis dicht an die Küſte treten Hiigel vor, hin— 

ter denen nacte, eiSbedecte Berge fic) emporthtirmen; in den Hoheren Breiten 

rücken Gletfhermaffen bis ans Meer, Das Innere ift aud) den Ruſſen nur 

theilwetfe befannt. Wn der Nordküſte erheben ſich Verzweigungen und Ausläu— 

fer der Rocky-Mountains; Aliaſchka wird yon ciner fchneebedectten vulkaniſchen 

Bergfette durchzogen, die fich in gwet Kegelbergen bis zu 11,270 und 12,066 

engl. Sup aufgipfelt. Im Often der Cooks -Cinfahrt lauft das Kuiftengebirge 

— die Jakutat-Kette — bids zum St. Eliasherge. Die bedcutendften Flüſſe 

nördlich von Aliaſchka, das cine fcharfe Grangfcheide in klimatiſcher Beziehung 

bildet, find: der Kwichpak, der an der Sidfiifte des Nortons -Sundes cin 

breites Delta aufweift, und der Kus kokwin mit Langem ſtreckenweit ſchiffba— 

ven Laufe; der Slgajak, an welchem Fort Wlerander fteht, fallt in die 

Briſtolbay. Gm Often von Wliafchfa mimdet die Sufchitna in die Coofs- 

Ginfahrt, die Mednaja oder der Kupferfluß, auch Wtna genannt, in die 

Comptrollersbay, und der Stifine oder Pelly unter 579 N. Die Briftolbay 

wurde 1819 näher unterfudht; man entdeckte damals den Kusfofwin; 1829 drang 

Fähndrich Waffiljew ins Innere und fand, daß der Kusfofwin mit dem 

Nuſchagak, welder in die genannte Bay fallt, cine Wafferverbindung hat. 

Durch Sagoskins Reifen in den Jahren 1842 bis 1844 ift der erftgenannte 

Fluß genauer befannt geworden; Gouverneur Wrangell ließ an demfelben Han— 

delSpoften antegen, namentlid) die Nedoute St. Michael (63° 28! 45” N., 

161° 45/ 20” w. &) und die Redoute Kolmakow. Bon diefen Punfte aus 

wurden Entdedungen im Innern gemacht. Zwijden 63 und 65° MN. und 
150 bid 154° W. foll ſich ein grofer Binnenfee befinden, welchen die Cinge- 

borenen Mynkchatoch nennen **), 

Die Niederlaffungen der Compagnie liegen theils auf dem Feftlande, 

theil8 auf ben Inſeln zerſtreut. Der AUrchipel der Wleuten reicht in weitem 

Bogen von WAliafchfa bis Kamtſchatka, und bildet gleichfam die Pfeiler einer 

Verbindungsbritce zwiſchen den beiden grofen Continenten. Bu den eigentli— 

chet Aleuten gehören Wttu, Agattu und Semitſch; weiter öſtlich liegt die Gruppe 

*) Greenhow ©. 332. 341. 362 ff. 

**) Denkſchriften der ruſſiſch-geographiſchen Geſellſchaft zu St. Petersburg, Weimar 1849 
I. S. 308: Auszug aus dem Tagebudje ded Lieutenants Sagoskin über feine Crpedition auf 

Dem felten Lande des nordweftlichen Amerika. 
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der Andreanoff-Inſeln, und yon dieſer nad) Morgen jene der Fuchs-In— 

feln, unter denen Umnat, Unimaf und Unaliaſchka die gropten find. 

Südlich von der Küſte der Halbinjel Aliaſchka finden wir die von Behring 

1741 entdecte Schumagin-Gruppe. Kodjak ijt von der Halbinfel durch die 

Schelifoff-Strape getrennt. Alle dieje Inſeln gleichen einander in dev Geftaltung 

ihrer Oberflache; fie find hod, felfig und zeigen noc) Spuren von groper Thä— 

tigfeit der Bulfane, deren Zahl man im Ruſſiſchen Amerika auf nicht weniger 

als 84 angefdlagen hat; auf den Wleuten findet man neun erloſchene Feucrberge; 

nut auf Unimak brennt nod) von Zeit gu Zeit der Schiſchalden. Im Beh— 

rings⸗Meer liegen die ‘Bribyloff-Infeln; im dev Behrings-Strafe die dvet 

- oder vier Diomedes-Inſeln. 

Alle diefe Cilande find nur ſchwach bevölkert. Cinft lebten auf den Aleuten 

viel mehr Menſchen; fie haben jedoch im Folge des Druckes von Seiten der 

ruſſiſchen Sager und durd) Krankheiten bedeutend an Zahl abgenommen. Kodjak, 

35 Stunden fang und 20 breit, wird vom den Koniägen, etwa 4000, bee 

wohnt. Auf derfelben iſt St. Paul eine Hauptniederlaffung der Ruffer, von 

weldjen die ftarf und kräftig gebauten Cinwohner als Fiſcher, Sager und Ru— 

derknechte verwandt werden. 

Dicht vor den Küſten des Feſtlandes, vom Croß-Sunde bis zur Diron- 

Straße liegen: der Archipel Georgs des Dritten mit der Admiralitäts— 

Inſel, des Herzogs von York Archipel und die Prinz Wales-Gruppe. 

Auf dieſen Inſeln und der gegenüberliegenden Küſte wohnen die ſtreitbaren 

Koliuſchen. Unter dieſem Geſammtnamen pflegt man auch wohl überhaupt 

alle Küſtenbewohner indianiſcher Abſtammung im continentalen Ruſſiſchen Amerika 

zu begreifen. Das Feſtland an der Küſte haben fie bis gum 60° N. hinauf 

inne, und weiter landeinwärts reichen ſie bis in noch höhere Breiten. Sie zer— 

fallen in eine große Menge von Stämmen, welche ſich durch Sinnbilder, eine 

Art von Totems, von einander unterſcheiden. Schabelski, welcher in den Jahren 

1821 bis 1823 die ruſſiſchen Niederlaſſungen beſuchte, fand einen Stamm des 

Adlers, des Wolfes, des Raben, des Bären ꝛc. Wer in ein Dorf tritt, findet 

auf der Hütte des Häuptlings ſogleich das gemalte Symbol des Stammes, 

welches zugleich als Kriegsfahne dient. Der Häuptling hat große Gewalt, ſeine 

Würde iſt erblich, geht aber nicht auf den Sohn, ſondern auf den Neffen über. 

Die Zauberer, welche von den Ruſſen mit den Schamanen Sibiriens verglichen 

werden, ſtehen in Anſehen. Alle Koliuſchen-Stämme haben Geſchick für Hand⸗ 

arbeiten; fie find gute Schmiede, liefern ſorgfältig grarbeitetes Schnitzwerk und 

feine Korb- und Flechtarbeit; fie find diebiſch, rachſüchtig, grauſam und ſchmutzig. 

Auf den Halbinſeln und Küſten im Norden des Pring Wilhelms-Sundes wohnen 

Stimme, die zur Familie der weſtlichen Eskim os gehiren (S. 158). Sie find 

hier, wie uͤberall, cin Rand- und Kiftenvolf, das ſich nirgends weit vom Meere 
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entfernt. Zu ihnen gehoren die Anwohner der Barrow-Spitze, die Kitegnen 

am Giscap, in dem fogenannten Weft-Georgien; die Koniägen, im sftlichen 

Theile der Halbinfel Aliaſchka und auf Kodjak; die Tſchugatſchen am Pring 

Wilhelms-Sunde; die Kenaizen, an dev Coofs-Cinfahrt, ſcheinen einer Miſch— 

lingSraffe anzugehoren. Die Ethnographic ded Ruſſiſchen Amerika bedarf sod) 

mancher Wufflarungen, auc) nach Wrangell’s ſtatiſtiſchen und ethnographifdyen 

Nachrichten. Ueber die Geſammtzahl der Bewohner mangelt fichere Kunde; man 

hat fie auf 40,000 Köpfe gefdagt, von denen etwa 5000 den Ruffen unmittelbar 

unterworfen find. Die Anzahl diefer letzteren belauft ſich auf etwa taujend. 

Die Bewohner der Kurilen, WAleuten und yon Kodjak gelten fiir Unterthanen der 

Compagnie; jedes mannliche Individuum swifden dem achtzehnten und fünfzigſten 

Jahre mus derjelben mindeftens drei Sabre lang Dienfte leiften. Die Anwohner 

der Coofs-Cinfahrt und des Bring Wilhelms-Sundes find infofern abhangig, 

als fie cine Steuer in Pelzwerk zu erlegen haben; alle anderen Volferfchaften 

unterliegen feinem andern Zwange als dem HandelSmonopol der Compagnie. 

Die Anzahl der verfchiedenen ruſſiſchen Handelspoſten belauft ſich auf ſechs 

und zwanzig; man unterhalt außer diefen auch fogenannte wandernde Stationen 

auf den Aleuten und Kurilen, und viele einzelne WAgenten, welche die Fortſchaf— 

fung der Waaren beforgen und Leute anwerben. Die Jager kommen meift yon 

den Aleuten, deren Bewohner indeffen an Kriegsmuth und Tapferkeit weit hinter 

dent Koliuſchen zurückſtehen und fir feig gelten. Sie ſchlagen Mobben und fangen 

Seeottern, welche in der neuer Zeit wieder gefchont werden und fich betradytlich 

vermehrt haben. Im Jahre 1841 ſührte, nach Simpfon, die Compagnie aus: 

etiwa 10,000 Scchundsfelle, 1000 Sceotterfelle, 12,000 Biberfelle, 2000 Selle 

yon Landottern, Füchſen und Mardern, und etwa 20,000 Walroßzähne*). Die 

HaupthandelSniederlage und der Sis des Gouverneurs befindet ſich zu Newz 

Ardhangel (579 2! 57” N., 135 29/ 8” W.), auf der Weſtküſte der Inſel 

Baranoff, am Sita oder Norfolf-Sunde. Sie hat faum 1200 Bewohner, 

und ift burd) Batterien und die im Hafen liegenden bewaffneten Schiffe gegen 

etwaige Ueberfalle der ftreitharen Koliuſchen geſchützt, welche in der Nahe cin grofes 

Dorf bewohnen. Hinter der Bucht fteigen machtige Kegelberge empor und ſee— 

warts erhebt fic) der ausgebrannte Vulfan Cdgecumbe. Die Compagnie hat in 

*) Nad Wrangell führte die Compagnie in den Jahren 1826 bis 1833 nad) Rupland 

aus: 9853 Sti Seeottern, 8751 Seeotterſchwänze, 39,9841 Flupbiber, 6242 Landottern, 5243 

ſchwarze Fuͤchſe, 7759 ſchwarzbäuchige Füchſe, 16,336 rothe Füchſe, 24,189 Polarfüchſe, 1093 

Luchſe, 559 Vielfraße, 2976 Zobelmarder, 4335 Sumpfottern, 69 Wolfe, 1264 Bären, 508 

Mofdhusratten, 132,160 Seebiren, 830 Pfund Fifdhbein, 1490 Pfund Walroßzähne, 74122 

Paar Säckchen Bibergeil. Sn denfelben Jahren betrugen die Ausgaben der Compagnie 6,608,077 
Rubel Silber. Sie hatte 1025 Perjonen im Diente, unter denen 556 Ruſſen. Ihr Gefammt- 

capital betrug 1833 etwa 3,658,577 Rubel. 1838 beſaß fie zwoͤlf Schiffe von gufammen 1556 

Tounen. 
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Neu⸗Archangel, das man auch gewöhnlich Sitka nennt, Schulen und ein Spital 

gegründet, fie hat ferner Schiffswerfte, Marineſchule und Zeughaus, eine Stern- 

warte und cine Bibliothek. Die Lutheraner, meift aus Finnland gebtirtig, haben 

ihre Prediger, die Bekenner der griechiſchen Kirche ihren Biſchof, deffen Sprengel 

bad ganze Ruſſiſche Amerika, die WAleuten, den ochotstifden Meerbuſen und Kamt- 

ſchatka umfaft. Die Beamten der Compagnie in Sitka bilden zwei Ab— 

theilungen. Der Hafencapitin, die Seeretäre, zwei Schiffscapitine, der Han— 

delsagent, zwei Aerzte und der lutheriſche Geiſtliche gehören zur erften Klaſſe; 

die Schreiber, Capitäne der Handelsſchiffe, Aufſeher und Ingenieure in die zweite; 

unter den ſogenannten Dienern giebt es gewandte Handwerker; die meiſten ſind 

aber dem Trunke ergeben. Gouverneur Simpſon ſchreibt: „Von allen ſchmutzigen 

und elenden Orten, die ich je geſehen habe, iſt Sitka der elendeſte und ſchmutzigſte. 

Die Wohnhäuſer ſind lediglich hölzerne Hütten, ohne Ordnung und Plan in 

haͤßlichen kleinen Gaſſen zuſammengehäuft und verpeſtet in Folge größter Un— 

reinlichkeit.“ Einige Stunden nördlich von Sitka liegen warme Heilquellen; bis 

in dieſe hohen Breiten wohnt an der Nordweſtküſte der Colibri. 

Von den fünf Bezirken, in welche die Compagnie ihr Gebiet eingetheilt hat, 

bildet Sitka den erſten, den zweiten Kodjak, mit dem ſchon erwähnten Hafen 

St. Paul, den dritten Unaliaſchka, den vierten Atcha, den fünften bildet 

der Norden, mit den Redouten Michael und Kolmakoff. Bei den Küſten— 

bewohnern dieſes Bezirks, insbeſondere bei den Aſjagmiuten, Kwichpaken und 

Maleimiuten bemerkte Sagoskin einen eigenthümlichen Feſtgebrauch. Cie nennen 

ihn das „Verſenken der Blaſen in das Meer.“ Das Feſt wird am 1. Januar 

neuen Styls begangen. An der Vorderſeite eines Kaſchim, d. h. einer Winter⸗ 

hütte, werden auf Riemen von Waltoß- oder Seehundshaut bis zu hundert 

Blaſen aufgehängt, die mit verſchiedenen phantaſtiſchen Geſtalten ſolcher Thiere 

bemalt ſind, welche mit dem Pfeile erlegt werden. Vor den Blaſen hängen 

auf der einen Seite ein Uhu mit menſchlichem Kopfe und eine Möwe, aus 

Holz geſchnitzt; auf der andern zwei Repphühner. Zieht man an Fäden, welche 

fiber den Querbalken gezogen find, fo ſchlägt der Uhu mit den Flügeln und 

dreht den Kopf um; die Mowe ſtößt mit ihrem eifernen Schnabel auf den Boden 

als finge fie Fiſche, die Repphuͤhner laufen gegen einander, als wollten fie ſich 

küſſen. Bor dem Kaſchim ſteht cin vier Fup langer mit Stroh umwundener 

Pfahl. Groß und Klein beſchäftigt ſich den ganzen Tag hindurch mit dieſen 

Spielſachen; ſie tanzen vor denſelben herum, alle ſind geputzt, die Männer tragen 

leichte tſchukotiſche Torbaſſen (Staatsſchuhe der Kamtſchadalen), die Weiber Hoſen 

aus Rennthierfellen und bemalte, mit Glasperlen und Ringen geſchmückte Renn⸗ 

thierdecken. Nach Beendigung des Tanzes zupft jeder etwas Stroh von dem 

Pfahle ab, zündet es an, und ſetzt, nachdem er mit dem Rauche die Blaſen 

und die Voögel beräuchert hat, den Pfahl auf die Seite. Dieſe Feierlichkeit findet gu 
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Ehren des Meergeiſtes ſtatt, welchen man Jug-jak nennt. Grinde fir die ein— 

zelnen Theile der Ceremonie und deren Bedeutung wiſſen die Eingeborenen nicht 

mehr anzugeben; ſie ſagen nur: „wir haben die Sitte von unſeren Vätern 

Uberfommen. “ 

Wn der Behrings-Strafe wohnen Tſchuktſchen in zwei Stammen. Die anz 

faffigen find gewandte Fiſcher und legen Vorrathe fiir den Winter ein, die 

fogenannten Rennthier-Tſchuktſchen führen ein Wanderleben, und fehen 

mit Verachtung auf ihre in feſten Wokhnfigen angefiedelten Landsleute herab. 

Von der Geſammtzahl der Cingeborenen des Ruſſiſchen Amerika follen etwa 

12,000, wenigftens dem Namen nach, Chriften geworden fein. 

- 

Andree, Amerika. L 15 



Miertes Hauptſtück. 

Die IAndianer 

in Canada, und in den Vereinigten Staaten 

öſtlich vom Miffiffippi. 

Als die Europäer an ber Oftfiifte Landeten, fanden fte die cingeborene Bee 

yolferung in eine grope Anzahl kleiner Stämme getheilt, die politiſch vollfom- 

men unabhangig yon cinander waren, aber in Sprache, Sitten und Gebräu— 

chen grofe Aehnlichkeit Hatten. Das gange ausgedehnte Geftadeland yom Sanct 

Lorengbufen bis ſüdlich zum 35, Grade nordficher Breite war im Befis yon Bole 

fern algonfinifden Stammes, Man fand fpater, daß fie etwa unter dem 

50. Breitengrade liber den weiter Continent, von Labrador bis an die Felfen- 
gebirge veichten; im Norden trennt der Miſſinipi fie von den Athabaskas. Rings 

yor ihnen umſchloſſen haufeten die machtigen Srofefen, tm Often des Huron- 

Sees, weftlic bis in den heutigen Staat Neus Dorf und ſüdlich bis an den 

Ohio. 

Wann und auf welche Weiſe die heutigen Indtaner in das Land gekommen 

find, bleibt im Dunkel. Ihre Ueberlieferungen find reid) und mannichfach; aber 

bet Nationen ohne eigentlide Gefchichte, in deven Sagen überdies offenbur fremd— 

artige Beftandtheile eingemifeht wurden, und denen die Sehreibefunft mangelt, 

fehlt es für dic fichtende Kritik an feften Anhaltpunkten. Sicher ijt nur, dag 

dem Gefehlechte, welches vor dreihundert Jahren jenen Boden bewohnte, andere 

Völker yor ciner höhern Cultur yorausgingen, die im Weften der Alleghannige— 

birge bis über den Miffiffippi hinaus wohnten. Wher yon ihnen find Feine ane 

deren Spuren übrig geblieben, al Erdhügel, Feftungswerke und Beqrabnipplage, 

mit welder insbefondere dus mittlere Miffifitppithal gleichſam überſaet erſcheint. 

Jenem räthſelhaften und unbekannten Urvolke folgten andere Menſchen, welche 

iiber dieſe alten Denkmäler ſich keine Rechenſchaft zu geben wiſſen. Die „rothen 

Leute,” die „Indianer,“ mit denen die Franzoſen und Engländer, Hollander 

und Schweden in Berithrung famen, waren lediglich Jäger; fie ſchweiften mit 

Pfeil amd Bogen bewaffnet über weite Strecken Landes; ihre Hauptbeſchäftigung 

neben der Jagd war lediglich der Krieg. Sie hatten feine Schreibekunſt, kaum 
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tohe Bilderzeichen; ihre Zeitrechnung war mangelhaft, die Künſte und Fertigkei— 

ten, welche cin anfaffiges Leben in feinem Gefolge hat, gingen ihnen ab, und 
liber ihve Herfunft mangelte ihnen jede nahere und fichere Kunde, Der grofe 

Geift, fagten fic, habe ihre Vorfahren aus dem Boden entitehen laffen; nur wee 

nige Stämme hatten cine dunfle Cage von einem Uriprunge in cinem fernen, 

jenfeit ded Meeres gelegenen Lande, und eS ijt nod) nicht ausgemadt, ob gerade 
dieſe Tradition unverfalfeht ift. 

Der Inhalt indianiſcher Ucherlieferungen Uber die friiheren Bewokhner des 

Landes ijt im Wefentlichen folgender. Jn alten Zeiten hauſete in den ſuͤdlichen 

Theilen des AWAlleghannigebirgeds, den fogenannten Appalachen, cin madhtiges 

Wolf, welches die alteren Schriftiteller Appalachiten nennen. Sie Hatten die 

Thaler der Strome inne, weldje in den mexicaniſchen Meerbuſen münden. Cinige 

ihrer Abkömmlinge feien im Süden zurückgeblieben, andere aber nach den carai— 

biſchen Inſeln gewandert, Im nördlichen Theile der langen Gebirgsfette, welche 

die atlantiſche Küſte vom Miſſiſſippithale trennt, Hatten die Allighewi oder 

Lalligewy gewohnt. Diefe feien auf. ihrer Wanderung über den Miſſiſſippi her 

nad) Often gefommen, und nach ihnen viel fpater zwei andere Völkerſtänme, Men— 

ſchen mit verfchicdener Sprache, Sie ſchloſſen, heißt es weiter, einen Bund, um 

die Allighewi ju unterjochen. Einen dieſer Stamme bezeichnet man mit dem 

Namen Mingos; fie find aber befannter unter der Venennung Irokeſen, 

welche die Franzoſen ihnen beilegten. Sie felber nannten ſich feit etwa 1600 

Akwinuſchioni over die Vereinigten Stimme, nachdem ihre einzelnen Abthei— 

lungen einen Bund geſchloſſen hatten, der fpater in der Gefchichte der Colonien 

Yon grofer Bedeutung geworden ijt. Der zweite, den WAllighewis feindlidhe 

Stamm ift jener der WAlgonfiner, oder genaucr ausgedritdt eine Abtheilung der— 

felben, jener der Lenno-Lenappis. Die Wllighewi werden überwunden, zie— 

hen den Ohio hinab, und verſchwinden. Co die Traditionen. Mande Sagen 

find ausdrücklich und nachweisbar in neueren Zeiten yon den Sndianern erfun— 

Den worden. Cie pflegen ,,den Leuten nach dem Munde zu ſprechen,“ und er— 

tathen mit vielem Taft, was der weife Mann gern hort. Einzelnes in ihren 

hiſtoriſchen Ucberlieferungen ijt allerdings echt, 3. B. jene Behauvtung der Delaz 

waren, dap ihre Vorfahren yon jenfeit des Miſſiſſippi gefommen feien; dafite 

fpridt unter andern die nahe Verwandtſchaft der Sprache der Delawaren mit 

jener der Schwarzfüße. Die Angabe dagegen, daß fie mit den Irokeſen gekom— 

men ſeien, und Alles was fie über fpatere Kriege mit dieſen erzählen, iſt offen- 
bar von ihnen ſelbſt aus der Luft gegriffen. Glaubwiirdiges liegt allemal 
dann in den Ucherlicferungen, wenn diefelben ausdrücklich behaupten, daß das 
Vol von Weften her, oder yon irgend ciner mit Beſtimmtheit bezeichneten Oert- 

lichkeit gekommen fei. Wenn fie fich aber, wie die Oſagen, von einem Biber 

Herleiten, oder, wie die Mandanen, ihre Urheimath ins Innere der Erde vere 
15* 
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jegen, fo liegt davin der Beweis, dap cin Volk jede Kunde von feinen fritheren 

Wohnſitzen verloren hat, Bei vielen Stämmen erhielt fid) cine Tradition yon 

einer großen Ueberſchwemmung. Wir wiſſen aber nicht, in wie weit ba oder dort 

die Lehren chriftliher Miſſionäre in diefer Beziehung eingewirft haben, Die 

Algonkiner laſſen die Erde fic) aus dem Waffer emporheben. Die Irokeſen 

nehmen gleichfalls eine allgemeine Sintfluth an, in weldher alle Menſchen um— 

famen, Damit die Erde wieder bevolfert werde, verwandelte der große Geift die 

Thiere in Menfehen. Ciner Gage der Pahnis zufolge ſchuf der große Geiſt ur- 

ſprünglich acht Menfehen, von weldhen alle übrigen abftammten, Andere Stamme 

glaubten an cin Zeitalter des Feuers. In einer allgemeinen Guth wurde We 

les zerftért; mir Gin Mann und Cin Weib, die ftch in cine Höhle geflüchtet, 

wurden gerettet. Die flrdlichen Indianer haber Ucberlieferungen, denen zufolge 

ihre Vorfahren bei ihrer Ankunft von Weſten her die vielen Erdhügel und Befefti- 

gungswerfe fdjon in Trümmern und yon Menſchen verlaffen fanden; aud) habe 

das Vol, welches von den Vätern dev heutige Krihks und Tſchirokis bezwun— 

gen wurde, jene Erdhügel nicht erbauet, fie feien vielmehr Werke unbefannter 

Menſchen, die im graueften WAlterthume das Land bewohnten. Die Gefdhichte 

findet die Srofefen und Wlgonkiner im Befibe ihres Landes, und gwar fv, dap die 

erſteren überall die Quellbesivfe der Strdme und das Innere eingenommen haben, 

und nirgends an die Seefante reichen. Sie ‘bildeten cine mächtige Scheide— 

wand zwiſchen den Wlgonfinern auf der ganzen Stree yon Nord- Carolina bis 

zum obern Hudfon, und bezwangen weit und breit ihre Nachbarn. 

In das Völker- und Stimmegewirr der Indianer Nordamerifas ift {eit 

den Forſchungen Gallatins, Schoolcrafts und einiger anderen Schriftfteller, Klar- 

Heit und Ucberfichtlichfeit gebracht worben; insbefondere hat die nahere Kennt- 

nif dev verſchiedenen Sprachen und Munbdarten wefentlid) dazu beigetragen, 

Licht über bisher dunkle Verbaltniffe, namentlich über die Stanmmyerwandtidaft ju 

verbreiten, Die machtigften Volfergruppen im Often des Miſſiſſippi waren jene 

Wlgonfiner und Irokeſen, beide in den nördlichen Theiler; im den ſüdlichen 

finden wir die Catabas, Tſchirokis, Tſchakta-Muskogh, Oetſchis und Natſchez 

und im Weften des Miſſiſſippi die Siour und Arrapahoes im Norden, die Adai— 

zen, Tſchetimatſchas, Attacapas, Caddos und PBahnis im Siiden. 

Bie grofe Gruppe der Algonfiner wird von Gallatin in folgender 

Weife cingetheilt: 
Oeſtliche Algonkiner. 

Scheſchatapuſch und Scoffies, an ver Etſchemins oder Canoemen, am St. John 
Nordküſte des St. Lorengbufens. und zwiſchen dieſem und dem Penobſcot. 

Mikmaks ia Neu-Schottland und dev Weſt- Abenakis, am Kennebec und Androſcog— 

küſte und den Zuflüſſen des St. Lorenzbu— qin. 

fens. Debt nod) Rejte auf Neufundland. 
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Algonkiner am Atlantiſchen Meere. 

Maffadhufetts, Marraganfetts und Mo— 

hifaner, vem Sako bis gum Hudjon; alle 

Drei waren febr nahe mit einander ſprachver— 

wandt. Die Narraganyetts, in Connecti- 

cut und Rhode Island, galten für die am 
meiſten civilifirten unter Den Wlgonfinern. Zu 

Den Mohifanern gehdrten die vielgenannten 

Pequods im Hftlichen Theile von Connecz 

ticut und einem Theile von Long Jsland. 

Montaks, auf Long sland. 
Minſi und Delawaren bildeten früher eine 

Nation, zwiſchen Hudjon und Susquehannad ; 

in Neu-Jerſey, den Delaware aufwärts bis 

gu deſſen Quellen und im Thalbecfen des 
Schuylkill. 

Nanticokes, an der Oſtküſte der Cheſapeake— 
Bay, mit Pen Accomac—. 

Susquehannokfs, am Susquehannay. 

Powhattans in Virginien. 

Pamlicoes, in Nord. Carolina fidtich bis 

jum Gap Hatteras, und die Coramines, 

im Süden des Neuſe, bis sum Cay Fear, 

der Südgränze der algonfinifthen Spra— 

chen. 

UNärdliche Algonkiner. 

Kniſtinos oder Krihs, im Süden der Atha— 

baskas, von der Hudſonsbay bis zu den 

Quellen des Miſſinipi. 

Montagnards, am St. Lorenz, von Mont— 
real bis zur Muͤndung. 

Ottawas, früher an dem gleichnamigen Fluſſe 

in Canada, ſpäter in Michigan. 

We ftlide 

Menomenies an der Green-Bay am Obern 

See. 

Miamis, Piankſchas und Illinodis an 

den Flüſſen Ohio, Illinois, Wabaſch und 

Miami. Ihre Spraden waren kaum dialek— 

tiſch geſchieden. 

Sahkies und Foxes mit den Kickapus; 

am obern Miſſiſſippi; alle drei reden ein 
und dieſelbe Sprache. 

Odſchibwäs vom öſtlichen Ende des Obern— 

Sees is sum nordlichen Red-River. 

Potawatomies, am Michigan-See, eng ver- 

wandt mit Den vorigen. 

Miſſinſig, am Nordoftende des Ontario. 

Algonkinec. 

Sdhahnis (Shawnoes), urſprünglich am 

Cumberland; ſie ſchweiften weit und breit 

“umber, im Norden bis an ven Susque— 

hannah und Scioty, im Süden bid in das 

Gebict der Krihks. 

Blackfeet, am Saskatſchewan. 

Schaiennes (Shvennes) im Weſten res 

Miſſiſſippi, am Platte und Shyenne, die 

ſich in den Miſſouri ergießen. 

Die Irokeſen zerfielen geographiſch in zwei beſondere Gruppen, die durch 

einige längſt erloſchene Algonkinerſtämme von einander getrennt waren. Sie 

wohnten am Jamesfluſſe ſüdlich bis zum Neuſez; die Meherrins und No te 

towäs an den gleichnamigen Flüſſen in Virginien, die Tuscaroras in Nord— 

Carolina. Dieſe letzteren führten Krieg mit den weißen Anſiedlern, wurden beſiegt 

und zogen in den Jahren 1714 und 1715 zu ihren Stammverwandten im 

Norden, oder den fogenannten Flinf Nationen, yon denen fie als ſechſtes 

Glied in den Bund aufgenommen wurden, Die nérdliche Gruppe der Grofefen 

zerficl in zwei Abtheilungen. Die öſtliche, jene der Fiuinf Nationén, wurde 

yon den Mohawk, Onecidas, Onondagoes, Cayugas und Senecas 

gebildet, Die weftliche beftand aus Vier Nationen. Die Wyandotten over 

Huronen, an der Oſtküſte des Huronz Sees herrſchten ſüdlich bis zum Ohio. 

Die Attionandarons over das neutrale Volf, wohnte öſtlich yon jenen. 

Die Erigas hatten ihre Jagdgründe flidlid) yom Erie-See, und die Andaſtes 
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oder Guandafty gues (Guyandvttes) am Alleghanny und Ohio. Diefe drei 

letztgenannten Volfer wurden yor den Fünf Nationen befiegt, und verſchwanden 

in denſelben. Dads Land gwifden den Seen Huron, Crie und Ontariv ge- 

hdrte den Wyandotte; auch fie wurden yon jenen bezwungen, und zum Theil 

cinverletbt, oder fie zogen weiter ind Innere yon Canada, wo in der Nahe von 

Quebec nod) einige Refte von ihnen erhalten find. Das Land der Irokeſen 

reihte, genauer beftimmt, von den Gränzen Vermonts bis ins weftlidje Neu— 

York, von den grofen Seen bis zu den Quellwaffern des Ohio, dem Sus— 

quehannalh und Delaware. Sie zählten 1660 etwa 2200 Krieger, und machten 

Anſpruch auf Oberherrſchaft über einen Theil yon Meu-England; die Lenapen 

waren yon ihnen befiegt; auch die Halbinfel Obercanadas war ifr Sagdgrund. 

Im Siiden der Tuscaroras, im mittlern und weſtlichen Carolina, haufeten 

die Gatawhas mit den ftammyerwandten Wekkons. Sie redeten cine eigen- 

thümliche Sprache, die Heute nur nod) von etwa 100 Menſchen am Cantee 

gebraucht wird. Sie waren Erbfeinde der Grofefen, denen fte erlagen. Sie 

fonnten nie mehr al 1250 Krieger aufbieten, von welchen in der Mitte des 

porigen Sahrhunderts nur etwa 400 übrig waren. 

Die Tſchirokis (Cherofees) waren cin Gebirgsyolf, im obern Thale ded 

Tennefjee und im Hochlande von Carolina, Georgia und Alabama. Sie 

bewohnten, in mildem Klima, den ſchönſten und gefundeften Theil der Bereinigz 

ten Staaten, Südöſtlich von ihnen haujeten die Oet {dis (Uchees) in Georgia, 

im Gebiete um Wugufta und am Chattahoochee; fie rühmten ſich, die alteften 

Bewohner des Landes gu fein, und redeten cine harte und rauhe mit Kehllauten 

liberladene Sprache. Diefer fleine Stamm ſchloß fic) dem Bunde der Krihks 

an, in weldhen auch die Natchez traten, cin Volk, das mit den gleichfalls 

wenig zahlreichen Taenfas cin Gemeinwefen bildete, und deſſen Sprache gleich— 

fall durchaus eigenthümlich fiir fic) da ftand, ohne Zuſammenhang mit den 

Sdiomen der umwohnenden Indianer. 

Das ganze Land im Slidoften, Süden und Weften der Tichivofis, bis gum 

Atlantiſchen Ocean und dem Golf von Merico, bis zum Miffiffippt nordwarts zur 

Mündung des Tenneffee und Ohio war, von den eingefprengten Uchees und 

Natchez abgefelhen, im Befige ciner großen Volferfamilie, der fogenannten Mo— 

bilianer oder Muskoghee-Chocta. Sie zerfiel in drei verſchiedene Gruppen 

oder Stammblindniffe, die noch Heute, wenn auch auf anderm Grund und Boden 

und in anderen Verhaltniffen, vorhanden find. In dent Striche, welchen im 

Norden der Ohio, im Weften der Miſſiſſippi und im Often eine Linte begränzt, 

die von der Biegung des Cumberland bid zu dem Musele-Shoals am Vennefjee 

veicht, und nad) Sitden Hin bis in das Gebict de3 heutigen Staates Miſſiſſippi, 

wohnten, Yorzugsweife gern in dew höher Liegenden Gegenden, von welchen dev 

Yazoo und der Vombighbee herabftrdmen, die ftreitharen Tſchi ka ſas. Zwiſchen 
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dem Miffiffippi und Tombighbee lagen die zahlreichen Dörfer der mit ihnen 

nahe yerwandten Tſchaktas (Choftaws); fie fornten bid zu 4000 Krieger auf— 

bieten. Der Hohengug, welder den Tombighbee vom Alabama fdheitet, bildete 

die Grange zwiſchen den Tſchaktas und den Krihks (Creeks) oder Musfoghen. 
Shr Gebiet umſchloß ganz Florida innerhalh der alten Granglinien; es reichte 

im Norden bid zu den Tchirofis, im Nordoften und Often bis zum Savannah 

in Georgia und zum Atlantiſchen Meere nordlich bis zum Santee. Sie waren 

ein acerbautreibendes Volf; die Männer halfer den Weibern dads Feld beftellen, 

che fie in den Krieg zogen; fie haufeten in feften Wohnfigen. Wegen ihrer Lage 

inmitter der Englander in Carolina, der Frangofen in Louifiana und der 

Spanier in Florida, Hatten fie große politiſche Bedeutung. Zu ihnen gehorten 

die Yamaffis am Savannah. 

Aud) die Seminolen auf der Halbinfel Florida find urſprünglich Creeks. 

Ihre Dorfer lagen einft am Chattahoochee in Georgia. In Folge langdauern— 

der Streitigfeiten unter den Hauptlingen trennte ftdy der Stamm; 1750 brach 

cit angefehener Krieger, Secoffi, ar der Spitze einer zahlreichen Gefolgſchaft aus 

der alten Heimath auf, und zog nad) der Halbinfel Florida. In der Mitte der- 

felben nahm er den fruchtharen Bezirk Alachua in Beſitz. Cr war cin tapferer 

Streiter, gewaltiger Redner, in hohem Grade gewandt, und ein erbitterter Gegner 

der Spanier. Diefer Begriinder oder Stifter der Geminolen, der fechs 

und achtzig Feinde mit eigener Hand erlegt hatte, ftarb im Sabre 1784. Cine 

andere Bande Krihfs fam unter dem Miko Hadjo 1808 nach Florida, und lies ſich 

in der Nahe von Tallahaffee nieder, Der Name Seminolen bedeutet Entlaufene 

oder Flüchtlinge. Die eigentlichen Inhaber des yon ihnen befesten Bodens 

waren bisher die Midafufies, cin ſchwacher Stamm, der fic gezwungen fab, 

mit den Cindringlingen gemeinfdhaftliche Sache zu machen. Die Geſammtzahl 

der Florida-Indianer belief fic 1822 auf 3899, wovon 1594 Krieger. Diefe 

Handvoll muthiger Kampfer hat cin volles Jahrzehnt hindurch alle Angriffe 

einer amerifanijdyen Armee abgewehrt, bis fie endlich) der großen Uebermacht erlag, 

Der grofte Theil der Seminolen wurde über den Miffiffippt geſchafft; in Florida 

find nur wenige zurückgeblieben, aber felbft dicfe führen cinen erbitterten Streit 

bis auf den heutigen Tag fort. 

Wir haben nod) ciner grofen Volfergruppe zu erwähnen, jener der Giour 

oder Dakotas, von denen die meiften Stamme im Weften des Miſſiſſippi 

wohnen. Sie reichen in ununterbrochener Kette vom WArfanfas bis zum Sas- 

katſchewan, und theilen fic) in zahlreiche Banden. Sie find cin echtes Prairie— 

volf, Zu ihnen gehoren die Aſſiniboins, die fchon frither ausführlich geſchil— 

Dert worden find, und, ringsum yon Algonkinerſtämmen wumgeben, die Winne- 

bagos, die fic) felbft Hodhuagorah nennen, am Michigan-See in Wisconfin. 

Am obern Miffiffippi ſchwärmen die Vier DafotaeBanden umber. Zwiſchen 
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dem Miſſiſſippi und Miffouri die Danktons, YDanftoanans und Vetons; 
in Sowa die Eiowäs, und fiidlicher die Quappas, Ofagen und Kanzas, 
die Miffouri-Siour, Omahas und Pankas, zwiſchen dem Miffouri und 

Arkanſas. Wm obern Miffouri und Yellowftone wohnen die Mandanen, die 

anfaffigen Minnetaris und die Upfarofas oder Krahen-Fndianer*), 
Man nimmt an, dap im Gahre 1849 im Often des Miſſiſſippi noch 

31,000 Sndianer wohnten. Wie hoch fich einſt ihre Bahl belief, fann nicht mit 

Sicherheit beftimmt werden, Beträchtlich war ihre Zahl niemals. Sn Norbd- 

Amerifa fennen wir, Merico ausgenommen, fein Volf, das auc) nur fiinftaufend 

Krieger hatte ins Feld ftellen fonnen. Die ſämmtlichen Stamme der Wlgonfiner 
haben kaum 90,000 Seelen gezählt, die Srofefen keine 20,000, die öſtlichen 

Sioux 3000, die Catawbas eben fo viel, die Tſchirokis 12,000; die Tſchika— 

fahs nebft den übrigen Musfoghee-Volfern höchſtens 50,000, die Uchees 1000, 

die Natchez 4000, — im Gangen noch nicht 200,000 Seelen, Das Jägerleben 

war vorherrſchend; weite Strecen waren yollig unbewohnt; man weiß, dap 

bei Ankunft der Curopder unter Wnderm Vermont, das weftliche Maffachufetts 

und cin groper Theil von Meu-Hampfhire bloße Cindden, und dap Obio, cin 

Theil von Indiana, fo wie der grofte Theil von Michigan unbewohnt waren, Im 

Gebiete der heutigen Staaten Ohio, Michigan, Indiana, Illinois und Kentucky 

lebten ftcherlich feine 20,000 Sndianer. So evflart es ſich, daß die Krieger der 

Fünf Nationen, die zufammen wenig über 10,000 Köpfe zählten, als Croberer 

das ganze weite Land yon den grofen Seen bis Carolina und vom Kennebec 

bis zum Tenneſſee durchziehen fonnten. 

Auf der ausgedehnten Landſtrecke von der Hudſonsbay bis zum Mericani- 

ſchen Meerbuſen herrſchen, einige wenige Ausnahmen abgerechnet, nur fünf große 

Sprachenfamilien (S. 207). Jene der Dakotas reicht weit über den Miſſiſſippi 

hinaus bis an die Felſengebirge; im Oſten des großen Stromes finden wir nördlich 

die Sprache der Algonkiner und Irokeſen; im Süden jene der Tſchirokis und 

Tſchakta-Muskoghen. Sie alleſammt haben, wie die amerikaniſchen Sprachen im 

Großen und Ganzen überhaupt, große Aehnlichkeit und innere Verwandtſchaft im 

Bau, wie weit auch ſonſt die einzelnen Wörter im Laut von einander abweichen 

mögen. Die Sprachforſcher ſind zu der Ueberzeugung gekommen, daß im Britiſchen 

Amerika und im Gebiete der Vereinigten Staaten die Sprachen von ein und ſechszig 

*) Gallatin, in ten Transactions of the American Ethnological Society, II. 99. 
Bancroft, History of the United States, Boston 1846. III. 235 big 251. A. Bradford, 

American Antiquities and Researches into the Origin and History of the red Race. 

New-York. 1841. p. 190. 209. Schoolcraft, Algic Researches, New-York 1839. I. 9 
seqq. Die Notiz über die Seminofen nehme ich aus J. T. Sprague, the Origin, Progress 
and Contlusion of the Florida War ete. New-York 1848, p. 18 bi8 22. 
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Indianerſtämmen ſich auf acht von einander ganglich verfchicdene grofe Sprachen— 

familien zurückführen Laffer, wenn man die Esfimos, Athabasfas und Pahnis 
(Pawnees) mit berückſichtigt. Die Aneignung derjelben ijt fiir den Europäer 

auferordentlic) ſchwierig; in viclen Fallen haben die Indianer weit eher gelaufig 

Franzöſiſch oder Engliſch gelernt, ehe die Miſſionäre Algonkiniſch oder Irokeſiſch 
verftanden. Bei weitem die meiſten amerikaniſchen Sprachen haben einen trans— 

pofitiven und alle einen polyſynthetiſchen Charafter. Der Wusdruc des Tons 

ift bet verſchiedenen Stammen verfchieden. Die Oneidas veränderten allemal 

den Budftaben R, die übrigen Jrofefen verwerfen das L, die Algontiner haben 

fein F; die ganze irokeſiſche Familie bedient fic) nie ded M, und hat gar feine 

Lippenbuchftaben; das letztere ijt auch bei den Tfchirofis der Fall. Unter den 

Srofefen haben allei die Oneidas das L; ihre Sprache ift ſanft, die der Senceas 

dagegen rauh. Die WAlgonfiner, namentlic die Whenafis, häuften Confonanten 

bid zur äußerſten Harte, die Srofejen ftellen viele Selbftlauter neben emander; 

im Tſchirokeſiſchen endet jede Sylbe mit einem Vofal, und die Combinationen 

mit den Confonanten find in ihr fo einfach, und fo gering an Zahl, daß dieſe 

Eprache cin Sylbenalphabet möglich madhte, für welches fünf und achtzig Zeichen, 

wie fie dev Tſchiroli Sequoah erfunden hat, vollkommen ausreichen. Aber yor 

der Bekanntſchaft mit den Europäern hatten die Indianer keine Ahnung von 

einem Alphabet. An einer rohen Abbildung eines Thiers auf einem Stück 

Birkenrinde oder auf der glatten Fläche eines Steins, erkannte der rothe Mann 

das Sinnbild ſeines Stammes, und die daneben gezeichneten Figuren verſtand er 

fo gut, wie der weiße Mann den Inhalt eines Briefes. Solche Schriftge— 

mälde hatten alle dieſe Völker; fie ahmen ſichtbare Gegenſtände nach, und auch 

ihre Sprache iſt vorzugsweiſe materialiſtiſch, unendlich reichhaltig fiir alle ſicht— 

baren und handgreiflichen Gegenſtände, aber arm für alles Geiſtige und Abſtracte. 

Sie hat z. B. keine Bezeichnung für die Begriffe Enthaltſamkeit, Gerech— 

tigkeit, Dankbarkeit, Frömmigkeit. Dagegen kennen und gebrauchen die 

Tſchirokis dreizehn verſchiedene Ausdrücke für die Handlung des Waſchens. 

Der Herrnhuter Loskiel bemerkt, daß er mehrer Jahre bedurfte, um in der 

Mundart der Delawaren abſtracte Wahrheiten einigermaßen verſtändlich machen 

gu fonnen, und es gelang ihm erſt, als er aus den vorhandenen Wörtern mit 

Hilfe von Umfehreibungen und ſinnreichen Combinationen gewiſſermaßen eine newe 

Sprache gebildet hatte, Dieſer Materialismus tragt dagegen weſentlich zu dem 

malerifchen Glanze und pomphajter Fille in der Mede des Indianers bei. 

Gli bezeichnet er durch Sonnenglanz oder wolfenlofer Himmel; Frieden 

ftiften nennt er einen Waldbaum pflanzen oder die Streitart begraben; Lcidtragen: 

den Geſchenke darbringen um fie gu troften, heift: das Grab ded Verftorbenen 

bedecken. Und wenn cr Vefchwerlichfeiten und Muͤhſal der Indianer auf den 

Prairien andeuten will, fo fagt er: die Stacheln der Cactuspflange find durch 
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meine Mofaffins gedrungen. Namentlich ijt die Sprache der Sechs Nationen 

rei) an grofartigen Metaphern und Allegorien. 

Der Indianer analyfirt in feiner Rede die Ausdrücke nicht; er läßt feine 

Gedanken maffenweife und in Haufer hervorbrechen; ev reflectirt nidjt, und kennt 

feine logiſche Zergliederung der Gedanfen; er drückt jeden 3ufammenhang yor 

Ideen in einer Gruppe aus; Alles ijt im feiner Sprache ſynthetiſch. Der Irokeſe 

fo wenig wie der Algonkiner Fann einfach): Barter fagen; fiir diefen Begriff bedient 

et ſich bezeichnender Ausdrücke; eben fo wenig Fann er einfach fagen: Baum, 

Haus; er muß das dafür beftimmte Wort mit einer Vorſatzſylbe verſehen, 

welche die Anwendung deſſelben bezeichnet. Ferner kann der Indianer nicht ver— 

allgemeinern; er hat keine Ausdrücke um zu generaliſiren. In den amerikani— 

ſchen Waldern wachſen verſchiedene Arten von Eichen; für jede einzelne haben 

die Algonkiner allerdings Benennungen, aber fein Wort flix die Eiche im Allge— 

meinen, Ueberhaupt wird feine Thätigkeit generalijirt; Daher fommt es, dap 

cine Menge von Wiartern yorhanden find, welche ein und diefelbe Handlung in 

ihren verſchiedenen Modificationen bezeichnen. Es giebt fein Nomen, welches 

einfach die Sdee des Dafeins, der Crifteng, ausdritdte; die Idee wird alle. 

mal mit ciner Oertlichkeit in Verbindung gebracht, und das Zeitwort fein nie 

abftract gebraucht, Aus alle dem entipringt die wunderbare Fülle und Mannigz 

faltigécit im Ausdruck und cine eben fo große Genauigkeit; aber dennoch ift die 

ganze Ausdrucksweiſe mangelhaft, weil jede Neflection und alle Analyfe feblt. 

Fn der Wortbildung zeigt fich derfelbe ſynthetiſche Charafter. Das Haupt- 

wort nimmt Zuſätze in ſich auf, weldje zugleich cine Beziehung andeuten und 

cine Eigenſchaft ausdrücken. Hauptwort, Beiwort und Fürwort werde zu 

einem Ganzen verſchmolzen. Der Indianer kann ſeine Wörter bis ins Unbe— 

gränzte combiniren; ſtellt ſich ihm ein neuer Gegenſtand dar, ſo wird er erſt 

nach dem Gebrauche deſſelben fragen, und ihm dann einen Namen beilegen, der 

vielleicht eine erſchöpfende Definition einſchließt. Der Indianer kniet nicht; als 

der Bibelüberſetzer Elliot das einfache Wort Knien überſetzen wollte, bedurfte 

er dazu eines umſchreibenden Wortes von nicht weniger als elf Sylben. Bei 

der Wortanhäufung der Indianer wird vine einfache Wortwurzel yor dem was 

yor und inter ihr fteht, oft völlig begraben; die Raſchheit der Bewegung geht 

auch dadurch in der Sprache eben ſowohl verloren, wie die Anmuth ded Aus⸗ 

drucks. Die einzelnen Wörter, welche in die Wortanhäufung gezogen werden, 

verſchmelzen nicht in einander; dad zuſammengeſetzte Wort gleicht einer Moſaik, 

die einzelnen Beſtandtheile bleiben einander fremdartig, die Verbindung iſt lediglich 

mechaniſch. Der Indianer prägt keine Idee aus, ſondern nur Wörter. Das 

Zeitwort iſt der herrſchende Redetheil, es ſchlürft Hauptwort, Fürwort und Bei— 

wort in ſich auf; Declination, Caſus und Artikel fehlen, aber Alles wird conju— 

girt. Das Adjectiv nimmt eine Verbalendung an; der Begriff, welcher durch 
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cin Nomen ausgedriidt wird, erhalt verbale Form. Der Algonkiner fann nicht 

cinfady fagen: ic) liebe, id) haſſe; er muß zugleich den Gegenftand feiner 

Liebe oder ſeines Haffes bezeichnen. Eigentliche Declinationen find in manchen 

Mundarten nicht vorhanden, dagegen aber die Verba regelmapig, genau und 

vollſtändig ausgebildet*). 

Mit Necht fonnte Wilhelm yon Humboldt jagen, dap die Zuſammenhäu— 

fung oder 3ufammenteimung, Agglomeration oder Agglutination, einen Haupt 

charafterzug der amerifanifden Sprachen bilde. Die Inflection, die Coalescenz 

und Agglomeration ift yorwaltend. Die Inflection geht durch die ganze Sprache; 

beim Nomen bezeichnet fie Numerus und Genus, beim Zeitworte das Tempus 2. 

Im Odfdhibwa 3. B. Pinai, Feldhubn; Plural: Pinai-wug; Assir, Stein; 

Rural: Assin-in (davon WAffiniboins, Steinindianer), Sm Delaware: Okhqua, 

Srau; Plural: Okhquewak; Akhsin, Stein; Plural: Acksinall. Jm Onon- 

dago (Srofefifdjen) Hudaguhoneh, Hauptling; Plural: Hudaguhoneh - sub. 

Auch. wird in diefer Mundart der Plural durch die Endfylben nnie und agu 

bezeichnet, oft aber auc) dad Pluralzeichen cingefiigt; 3. B. nah jenah, cin 

Mann, hah da jenah, Manner. Der irokeſiſche Sprachftamm iſt der eingige 

unter jenen der nordlichen Gndianer, in weldem Masculinum und Femininum 

deutlic) yon cinander unterfdhieden werden. Man ſchaltet cinen Buchjtaben ein; 

3. B. im Onondago: Sajadat, männlich, sgajadat, weiblich; im Wyandot: 

Ihaton, er fagt, Isaton, fie fagt. Im Dafota wird der Plural durch die Ene 

dung pi bezeichnet; Wata, cin Rahn; Plural: Watapi. Sm Tſchakta und 

Krihk hat das Nomen feine Pluralform; diejem Mangel hilft man dadurch ab, 

daß man dafielbe mit der Pluralform des Pronomen poffeffipum verbindet. 

Aud haben einige Adjectiva Pluralform. In manchen Fallen wird die Mehr— 

zahl durch Anfügung der Sylbe okta, im Tſchakta, ulgy, im Krihk, bezeichnet; 

beides bedeutet cine Mehrheit oder Vielheit. In den meiſten amerikaniſchen 

Sprachen hat das Nomen keinen Cafus obliquus. 

Wir haben weiter oben bemerft, daß die Unterjcheidungen in diefen Sprachen 

auferordentlid) genau find, Dies gilt namentlid) von der Begeichnung der Verz 

wandtſchaftsgrade. In diefer Beziehung bedienen ſich die Weiber anderer Aus— 

drücke und Bezeichnungen alS die Manner. Alle Benennungen yon Blagen, 

Sliffen, Gebirgen und dergleidjen, fo wie die meijten Cigennamen find fignificativ. 

Wir werden fpater cine Menge yon Beijpielen anfiihren. Monongahela, der 

Name fiir einen der beiden Hauptarme des Obio bedeutet, nach Gallatin, einen 

Fluß, deffen Ufer einſtürzen. Die Wlgonfiner kürzen mehre Worter ab, und 

machen cin einziges daraus. Manche Compofita find yon Wortern abgeleitet, 

die niemals allein gebraucht werden, Im Tfchafta hat ischt die Bedeutung 

*) Bancroft, II. 255 bis 266 
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einer Urfache oder eines Werkzeuges; a oder i bedeutet einen lag wo; usche 

einen Urfprung; uppe einen Stamm, davon nusse cine Eichel, nussuppe, Baum 

mit Eicheln. Im Odſchibwä bedeutet abo eine Flüſſigkeit; es fommt aber nie 

einfach, fontern nur in Zufammenfesungen vor, 3. B. schominabo, Wein, von 

schomin, Beere, totoschabo, Milch, yon totosch, die weibliche Bruft, Die 

Lange der Worter erfeheint im dev Sehreibart nach europäiſcher Weiſe uns ſehr 

beträchtlich. Aber die Anzahl derer, weldye mehr als ſechs Sylben haben, ift 

Dod) nur gering, wenn fie richtig gefhricben und getrennt werden*), 

Schoolcraft hebt hervor, dap in der Syntar dev amerifanifcen Sprachen 

jedes Verbum, welches einen belebten Gegenftand bezeichnet, auch ein foldyes 

Subſtantiv verlange; daſſelbe fet der Fall, wenn es fid) von unbelebten Gegen- 

ftinden handelt. Die Worter werden gleichfam verdichtet durd) die Cinverleibung 

ideographiſcher Wurzeln, denen man auf mehrfache Weiſe Pronomina und Teme 

pora hingufligt, Man fieht aus den unten angeführten Beifpielen, daß die ein— 

zelnen Beftandtheile der Compofita eine Bedeutung haben. Das Princip dabei 

ift, wie wir fehon oben erwahnten, daffelbe wie bet der Bilderfchrift. Cymbole 

bezeichnen Ideen, oder eine Reihenfolge von Ideen. In den zuſammengeſetzten 

Wörtern oder concreten Derivativen wird die ideographiſche Sylbe oder Partikel, 

welche man einfügt, von der Wurzel des disjunctiven Nomen oder Verbum ge— 

nommen; ſie iſt dann mit der ganzen und vollen Bedeutung des Wortes bekleidet. 

Die bei weitem größte Anzahl der primitiven Wörter iſt, wenn man ſie ihrer 

Zuthaten entledigt, nur ein- oder zweiſylbig. Jede eingeſchobene Zuthat wird, 

nach indianiſchem Ohr, dem Wohlklange angepaßt; man beſeitigt davon, was 

dieſen beeinträchtigt. Wo zwei Selbſtlauter oder Mitlauter zuſammen kommen, 

wird dann der eine weggeworfen. Bei dieſer Verkürzung der Sylben und dem 

Einſchieben neuer Wurzeln, bleibt bei dem Compoſitum oft nur ein einziger 

Buchſtabe von dem eingeſchobenen Worte, aber dieſer eine Buchſtaben iſt ein 

ideographiſches Zeichen, und behält ſeine volle Bedeutung bei. Die beiden Vo— 

cale io in den irokeſiſchen Wörtern Ohio und Ontario, welche eine Waſſerland— 

ſchaft bezeichnen, ſtammen vor derfelben Wurzel. Oh ift fehon, on Hügel oder 

" 

*) Bon der Art, wie die Odſchibwäs Worter zuſammenſetzen, geben folgende Veijpiele einer 
Begriff. Monganebajegun, Schneeſchaufel, von monga, erweitern; neba, ſchlafen, und 
jegun, cin Werkzeug. Der Sinn ift: ein Werkzeug, mit dem man die Schlafſtätte groper macht, 
dadurch, daß man den Schnee hinwegſchaufelt. — Das folgende itt ein feit der Bekanntſchaft 

mit Den Europäern neugebildetes Wort: Wassakonainjegun, Kerze, von Wassau, cin heller 
Gegenftand; kona, von biskona, Brand oder skut Feuer, und jegun, Werkzeug. — Kisch- 

kekudjegun, 2idtpuge, von kihschk, abſchneiden, kud, von biskona, Srand, und jegun, 

Oneyutah (Oneida) bedeutet einen ftehenden Stein; Onondaya (Onondaga), auf den 

Hügeln; Chiondaroga (Ticonderoga), geräuſchvoll, weil dort die Wellen tofend gegen unter- 

höhlte Felſen ſchlagen; Ni-a-ga-ra, quer über den Hals; Schohari, Treibholz; Genhishiyo 

(Genessee), das anmuthige Thal. Gallatin, Transactions IL 119 ff. I. 2 und 33. 
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Berge, tar Felfen oder Klippen. Ontario ift cin Wort aus per Sprache der 
Wyandots. Das Irokeſiſche Hat, wie ſchon gefagt, Feine Labialen; es rollt yon 

der Zunge und aus der Keble bei ungeſchloſſenen Lippen. Es hat viele Guttu— 
ralen, aber auch viele lange und offene Vofale, und flingt ftarf, feft und männ— 

lich. Die Nafenlaute und Diphthongen, die im Oneida und Onondaga haufig 

find, lauten fanft und melodiſch *). 

Wir erwahnten fehon oben, daß die Gndianer Alphabet und Schreibekunſt 

nicht kannten. Wohl aber Hatten fie Bilderfarift oder Schriftgemälde. 

Bei den Mericanern war diefe Wert Gedanfen durch Bilder mitzutheilen ſehr 

entwidelt, Sn der Malerei Hatten auc) manche ſüdamerikaniſche Volfer, 3. B. 

jene auf dem Hochlande yon Quito und die Peruaner betradhtliche Fortſchritte 

gemacht; in der Quichua-Sprache, d. h. fener der Incas, bedeutet das Wort 

quellecanni zugleich Sdhreiben und Malen. Die Natchez malten ſymboliſche 

Siguren auf ihre Leihengewander; und daß die mehr nördlichen Stämme ſich 

conventioneller Zeichen und Malercien, als ciner Art yon Erſatzmittel für das 

ihnen mangelnde Alphabet, bedienten und heute nod) bedienen, ift auper allem 

Zweifel. Sie zeichnen oder malen die Siguren auf Haute, Baumftamme, mandy 

mal aber felten auf Steinflacen, am meiſten auf Birfenrinde, die ſich auch 

dadurch empfiehlt, daß fie zufammengerollt werden kann. In fritheren Zeiten 

fandent dic Miſſionäre ſolche Zeichenfehrift befonders häufig an Baumen, welche 

zu dieſem Zwecke der Rinde beraubt und angebrannt worden waren; diefe Art 

der Gedanfenmittheilung fam ofter an den alter Sndianerpfaden und auf den 

Ucbergangen und TVragplagen vor, die von den Quellen der zum Allantiſchen 

*) Schoolcraft, Notes on the Iroquois p. 382 bis 400, wo fid) cin Bocabularium 
Der fieben irokeſiſchen Stämme findet. Das Erlernen diefer Dialefte mug fiir die Miſſionäre 

ganz außerordentliche Schwierigkeiten gehabt haben. Ungemein hart erfcheint uns dic Sprache 
der Tuscaroras. Cin Indianer heigt tm Mohawk: Ongwehowe, Oneida: Ongwahonwe, 

Onondaga: Ungwahongwa; Cayuga: Ongwehowe; Seneca: Ongweongwe; Tusca— 

rora: Reukhwehhehnwe; Wyandot: Jomwhen. Im Tuscarora heipt Das Haar: Trah- 

wuhnruh rahwehrahwuhn; das Antlitz: Trawuhnruh rakeuseukeh; cin Gfalp (Schä— 

delhaut): Trawunruh ranuhreh; Finger: Trahwuhnruhrukweh; and: Trawubnruh- 

rahnnunhkeh; Schulter: Trahwunruhneuhcheuhkeuh. Und fo fort. Nach und nad itt 
cine nicht unbetradtliche Anzahl von Erbauungsbüchern in den Indianerſprachen, insbefondere 

auf Betrich der Methodijten und anderer kirchlichen Vereine gedrudt worden. Im Mohawk 

z. B. das Cvangelium Matthäi von H. A. Hill und J. W. Wilkes, Neue Yorf 1836, dic 

Epiſtel an die Korinther, von BW. Hef und J. W. Wilkes; ibid. eodem; die Epiſteln an die 

Philipper, Koloſſer, Theffalonicher, an den Timotheus, Titus und Philemon, von den beiden 

Letztgenannten; ebenfo das Cvangelium Johannis, die Apoſtelgeſchichte und der Brief Pauli an 

die Romer. In der Senecafprace, ein Geſangbuch und Fugendfehriften. Zu Bofton erfdhien 

1840: Abinoji aki tibajimouin; a Geography in the Ojibwa Language. Auch fiir mance 
Siourftimme, 3. B. flix dic Ofagen find einzelne Bücher gedrudt worden. Zu Boſton famen 
1835 die vier Evangelien in dex Tſchakta-Sprache heraus; Matehismen und Jugendſchriften 

folgten in beträchtlicher Anzahl. Die Briefe des Johannes find von von einem Deutfchen, 

©. F. Deuer, ins Delaware tiberfegt worden, Neu-York 1828. 
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Meere fließenden Ströme ins innere Land führten; eben fo war fie im Strom— 

gebiete ded St. Lorenz nicht felten. Gegenwärtig findet man fie nur nod) im 

Weften ded Wlleghannies und der grofen Seen, am obern Miffiffippi, im den 

Prairien und am Miffouri. Zur Zeit ver Entdeckung war die Bilderfchrift bei 

allen Völkergruppen von Florida bis zur Hudfonsbay allgemein; am meiften 

bedienten fich ihrer damals wie nod) jest die Wlgonfiner, 3. B. an den Begrab- 

nißpfoſten, mit weldyen die Sndianer im Weften und Norden die Todtenftatten 

zu bezeichnen pflegen. Nördlich vom 42. Grade benugen fie vorzugsweiſe die 

Birkenrinde; die Zauberer aber pflegen ihre Bilderfehrift, welche einen heiligen 

und myſtiſchen Charakter hat, auf Holgtafel gu zeichnen oder in diefe einzu— 

ſchneiden. Wm Susquehanna hat man auch eine indianifde Landcharte gefun- 

ben; fte war in cinen Stein gezeichnet und hatte auch finnbildliche Zeichen; man 

Halt fie flir cin Werk der Lennapis. Die Riffaris am obern Miffourt ftellten 

ihre Schlachten bildlicy auf Büffelhäuten dar, und begeichneten die Tagereijen 

durch Fußſtapfen. Es ift bei dem Gndianern ein gang allgemeiner Brauch, auf 

Kriegs- oder Jagdzügen an gewiſſen Stellen Zeichen an hervorragenden Stellen 

und dort meift an Baumen, anjubringen. WS 1696 die Franzoſen mit den 

Fünf Nationen Krieg führten, und der Graf yon Frontenac mit einem regelmä— 

figen Heere und ſchwerem Geſchütz ins Feld rückte, fand er am Ufer des Onon- 

baga cinen Stamm, auf welchem die frangofifde Armee abgezeichnet war; am 

Boren lagen zwei Bündel mit Stecen; zuſammen 1434, Das Gange follte 

cine Art yor Herausforderung fein und durd) die 1434 Stecken angedeutet wer— 

den, wie hod) ſich die Anzahl der irokeſiſchen Krieger belaufe. Die Mohawks 

pflegten mit rother Farbe Symbole auf Baumftimme zu male, um den Zweck 

ihres Zuges 3u bezeichnen. Pike traf wahrend feiner intereffanten Entdeckungsreiſe ) 

*) Im Sommer des Fahres 1820 beſuchte Sdhootecraft den Obern See. Wn der Mine 

Dung des Fleinen Flujjes Huron gewabhrte er cinmit jungen Bäumen umpflanztes, forgfaltig ge— 

{chutes Grab. Am obern Ende befand fic ein mit einer Tafel verfehener Pfahl, und auy 

Derfelben eine Figur eines Thieves, weldhes finnbildlich andeutete, gu welder Sippe dev Verſtor— 

bene gehörte. Rothe Striche begeichneten die Anzahl der Kriegszüge, an denen er Theil genom— 

mien hatte, oder die Anzahl der Schadelhaute, welche ev feinen Feinden abgenommen. Die 

Waſſerſcheide swifchen Fond du Lac und dem Miſſiſſippi führt durch ſumpfiges oder dichthewal- 

detes Land. Schoolcrafts Bug beftand aus ſechszehn Männern; zwei davon waren indianijihe 

Wegweifer, die jedod) hei dem nebeligen Wetter einen gangen Tag über den rechten Weg nicht 
finden fonnten. Wm andern Morgen gewahrte man unweit der Lagerititte cin Stic Birfen- 
vinde auf einem etwa zehn Fuß hohen Baumftamme. Bei naberer Unterfuchung fand ſich, dap 

die Darauf gezeichneten Figuren eine finnbildliche Erzählung aller der Umſtände gaben, unter 

denen der Zug über die Landhöhe gegangen war. Jede Perſon war angemeſſen bezeichnet; die 
gemeinen Soldaten waren vom Offizier, und der letztere von den Gelehrten unterſchieden. Die 

Indianer waren ohne Hut dargeſtellt, denn der Hut gilt für ein Abzeichen des weißen Mannes 
oder Europäers. Nebenſtehend folgt eine genaue Abbildung dieſes indianiſchen Briefes. 

Figur 1 bezeichnet den Offizier, welcher die amerikaniſchen Soldaten anführte; ſein Rang iſt 

durch das Schwert angedeutet. Nr. 2 ijt fein Secretar; ex hat cin Buch in der Hand. Rr. 3 
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gum obern Miſſiſſippi eit verlaffenes Lager der Odſchibwäs und in demſelben Bilderzei— 

chen, aus welchen ſich abnehmen ließ, daß eine Bande von fünfzig Kriegern gegen 
die Siour ausgezogen war, und vier Feinde erlegt hatte. Tanner, der von den 

Indianern geraubte Kentuckier, welcher dreißig Jahre unter den Odſchibwäs lebte, 

beſuchte am Aſſiniboinfluſſe einſt „den Ort wo man den grauen Adler ſchießt“ 

(Kenjukanische wiiboant), Dort pflegen die Indianer auf ihren Zügen nicht 

ſelten Halt zu machen. Als er vorüber kam, bemerkte er kleine in die Erde ge— 

ſteckte Stäbe und an denſelben Stückchen Birkenrinde; auf zweien derſelben wa— 

ren die Geſtalten von Bären abgezeichnet; auf den übrigen die Figuren anderer 

Thiere. Seine Begleiter erkannten auf den erſten Blick die Totems ihrer nahe 

der Geologe und Mineraloge des Zuges (Schoolcraft ſelbſt); er hält einen Hammer. Mr. 4 und 8 find 

ihm beigegebene Beamte. Nr. 6 iſt der Dolmetſcher. Die mit Nr. 9 bezeichnete Gruppe ſtellt 
acht Infanterieſoldaten dar, von denen jeder, wie Nr. 10 andeutet, eine Muskete trug. Nr. 

15 will ſagen, daß ſie ein beſonderes Feuer hatten und für ſich allein ihr Eſſen einnahmen. 

Nr. 7 und 8 find die beiden Odſchibwä-Führer, von welchen der cine, Namens Schamis (d. b. 

— 
XV/ 

Der mit Den Krallen pacende Habicht), den Bug über die öde Landhöhe fiihrte. Beide find, 
als Indianer, ohne Kopfbedeckung. Nr. 44 und 42 cin Prairiehuhn und eine gine Schild⸗ 
kröte, Die am Tage vorher den ganzen Ertrag der Jagdbeute abgaben und am Abend auf dem 
Lagerplatze gegeſſen wurden. Eine an den Pfahl gelehnte Stange ſollte die Richtung angeben, 
in welcher ſich der Zug weiter bewegen wollte. Dreimal war in die Stange mit einem Beile 
eingehauen worden, um die Entfernungen und Anhaltpunkte zu bezeichnen. Dieſe Reiſebeſchrei— 
bung war von den Führern entworfen worden; fie wollten dadurch ihre Landsleute, welche etwa 
des Weges Famen, von Allem benadhrichtigen , was fic) ereignet hatte. The Indian in his 
Wigwam, 296. 
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verwandten Freunde; die Zeichen waren beftimmt, der Bande mit welder Tan— 

nev zog Nachricht gu geben, daß fene dort voribergefommen feien, zugleich wurde 

angedeutet, wo man fie finden werde, Ein aus dem Feldzuge zurückkehrender 

Krieger malt wohl auch ſeine Erlebniſſe und Abenteuer auf Birkenrinde oder 

Baumſtämme. Er zeichnet ſo gut er eben kann ſeine eigene Geſtalt, und fügt 

andere Zeichen und Bilder als Erläuterung bei. Sein Stammeszeichen bringt 

ev bei ſeiner Figur an, uber ſeinem Kopfe den Gegenſtand, nad) welchem er be— 

nannt wird, zur Seite die Thiere, welche die Symbole ſeiner Familie und ſeines 

Stammes ſind. Das Symbol ſeiner Nation ſetzt er über das des Stammes; 

darauf folgen Zeichen, welche andeuten, wie viel Gefährten mit ihm zogen und 

wie viele Feinde gefangen genommen oder erſchlagen wurden. Die Krieger 

werden entweder mit ihren Waffen dargeſtellt oder nur durch Linien bezeichnet, 

die Gefangenen erkennt man an einem Stabe mit Federn, die Erſchlagenen 

ſind ohne Kopf abgebildet. 

Am obern Miſſiſſippi iſt es, eben ſo wie einſt bei den Natchez bräuchlich, daß 

auch die Hüllen, in welche man die Todten einwickelt, wenn man fie auf hohe 

Geriifte legt, mit ſinnbildlichen Figuren bemalt werden; auc bringt man dieſe 

auf Streitfeulen, Schiffen und wie ſchon oben bemertt, auf den Grabpfählen an. 

Unter den Dakotas am obern Miſſiſſippi ift die Bilderfehrift eben ſo allgemein 

verbreitet, wie bet dem Wlgonfinern. 

Dieſe letzteren haben Gefange, welche ſie bet ihren Feſten und Feierlichkeiten 

anſtimmen, und die zum Theil aus früheren Zeiten ſtammen. Dergleichen bewahren 

ſie vermittelſt einer Zeichenſchrift auf Holztafeln. Die Figur eines Hirſches, 

Bären und Kranichs, einer Schildkröte rc, bedeutet allemal den Namen eines 

Menſchen. Andere Zeichen, Kreiſe, Punkte, Flecken zum Beiſpiel, deuten die 

Kriegszüge an, aber die Bilderſchrift wird von den Zauberern oder, wenn man 

ſich des Ausdrucks bedienen darf, den Prieſtern, Medas, noch in anderer Weiſe 

benutzt; ſie iſt von ihnen weiter ausgebildet worden, als von den Kriegern, 

die fic) nur auf das Exoteriſche derſelben, nicht auf das Eſoteriſche verftehen. 

Schoolcraft, dem es gelang das Vertranen biefer Leute gu gewinnen, und in 

ihren Bund als Mitglied dev Wabeno-Geſellſchaft aufgenommen zu werden, 

fernte als Gingeweihter die Bedeutung aller Figuren fennen, welche auf jenen 

Holztafeln verzeichnet find, von denen der Priefter fermen Gefang gleichſam ab- 

lieſt. Die Sinnbilder auf dieſen Tafeln find mnemoniſch, fo daß Seder abfin- 

gen fann, wads er gelernt hat; die Zeichen kommen dem Gedächtniſſe ſehr gut ju 

Hilfe. Alle Figuren beziehen ſich auf die heiligen Tange, deven wir fpater nod) erwwah- 

nen. Auch giebt es allerlei ähnliche Symbole fiir die Kriegs- und Sagdtange, 

die gleichfallS cinen religiöſen Charafter tragen. 

Der namentlid) in Merico und Peru weit verbrettete Gebrauch von Kno— 

tenſchnüren als Erinnerungszeichen, findet fic) auch bei den nort- 
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amerikaniſchen Stämmen; der Wampum war unter ihnen allgemein gebraudy- 

lich. Die Delawaren gogen jedes Jahr cine Glas- oder Muſchelkoralle auf eine 

befonders dazu beftimmte Schnur. Mande Stamme tauſchten mit einander 

Giirtel aus, weldhe zum Zeichen der Crinnerung auf die beim Abſchluß von 

Verträgen gehaltenen Reden und die einzelnen Beſtimmungen deuten, über welche 

man fic) geeinigt hatte, Bei den Huronen und Yrofefen waren dergleicjen 

Giirtel zugleich sffentliche Urfunden. Die eingelnen Glas oder Mufchelperlen, 

welche auf diefelben gezogen wurden, Hatten verfdhiedene Farbe, und waren in 

folcher Weife durchbohrt und neben einandergefiigt, dap fie cine Menge von 

Figuren und Zeichen bildeten, auf deren Bedeutung fic) die Manner verftanden, 

weldyen man diefe Wampumgürtel gum WAufbewahren anvertraut hatte, Die eine 

zelnen Farben trugen jede cine befondere Bedeutung. Brawn oder dunfelviolet 
ward am höchſten geſchätzt; man benugte daffelbe zur Bezeichnung fehr wichti- 

tiger Vorgdnge; weiß war die Farbe des Friedends; roth bedeutete Krieg. Wer 
einen Andern vor ciner herannahenden Gefahr warnen oder ihm cindringlicdhe 

Vorftellungen machen wollte, überſandte ihm einen ſchwarzen Wampumgiirtel ; 

cin rother Gtirtel mit der Figur einer Streitart in Weis war cine Krieg serFla- 

rung; cin ſchwarzer Giirtel mit zwei weifer zufammengelegten Handen bedeutete 

Frieden. Die Indianer betrachten noch heute dergleichen Wampums als Hffentliche 

Urfunden, welche man von Zeit zu Zeit offentlid) in Gegenwart der jungen 

Manner des Stammes erflart und erlautert, damit ihr Inhalt nicht vergeffen 
werde. 

Der Indianer ift, in feiner Weife, ein durch und durch religisfer Menfch. 

Die Religion beherrſcht und beftimmt fein ganzes Leben, fie ift der Urquell 

feiner WUnfichten und Handlungen, fte bildet die Hauptgrundlagen feines Charakters. 

Sie macht ihn gu dem, was er ift; fie ift in fein ganzes Dafein verflochten, 

und er hort auf ein rechter Sndianer zu fein, fobald er fich gum Chriftenthum 

befehrt hat. Seine Religion erſcheint als cin eigenthümliches und ganz wun— 

derbares Gemifd) von Glaubensmeinungen, Lehren und Gebrauchen, welche von 

Vater und Mutter auf die Kinder vererben, und forgfaltig eingepragt werden. Der 

Indianer thut nichts, ohne fich feiner Abhängigkeit von ciner höhern Macht be- 

wußt zu fein; er beginnt Krieg, ſchließt Frieden und geht auf die Jagd unter 

gottesdienſtlichen Seierlichfeiten, welde aud) feinen Beluftigungen und Spielen 

eine eigenthümliche Farbung geben. Man muf fic) wohl hüten bei der Bee 

urtheilung der religidfen Wnfichten der Indianer einen chriftlichen Maßſtab an- 

gulegen, ober gu generaliſiren. Durd) haufigen Verfehr mit den Europäern, insbe- 

fondere mit den Miſſionären, fam nad) und nach allerlei Frembartiges in das 

Leben der Indianer, und es ift in vielen Fallen ſchwer oder ganz unmöglich in 

ihren WAnfichten und Gebrauchen das WAlteigenthiimliche von dem Neuhinzugekom— 

menen gu unterſcheiden. Dic Indianer felbft vermögen es nicht; fie wiffen nicht 
16 

c 

Andree, Amerika. I. 
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nachzuweiſen, ob cin Braud) oder cine Meinung yor fechd und neun Menſchen— 

altern bei ihren Vorfahren herrſchte oder ob er etwa den dret lester Generativ- 

nen angehört. Gerade in Bezug auf die Religion und namentlic) auf die Bee 

griffe vom höchſten Wefen hat man ihnen manche WAnficht gugefchrieben, die ih— 

nen urſprünglich fremd war. Sie glaubten aber an cine Hierarchie von Gei— 

ftern, fe nahmen einen höchſten Geiſt an, cin Begriff jedoch, welcher unferm 

G ott entſpräche, war ihnen fremd; fie haben auc feinen Ausdruck daſür in ihren 

Sprachen, der nicht zugleich umfchrichen ware. Ihre Legenden und Gagen find 

in hiſtoriſcher Beziehung von Feiner grofien Erheblichkeit, wohl aber zeigen fic, 

welche Vorſtellungen das jest lebende Gefchlecht hat. Wir wollen uns in der 

nachfolgenden Darftellung alles Generalifivens enthalten, 

Der Sndianer denft ſich das höchſte Wefen nur in Verbindung mit 

Zeit und Naum; er hat Feine rechte Vorftellung yon einem unendlichen und 

ewigen Weſen. Sein höchſter Gott ijt belebt und beſeelt; diefe Subſtanz hat 

ihre Emanationen; in jeder Kraft ijt cine Gottheit thatig. In dem Schießge— 

wehr, dad Feuer giebt, fteckt ein Geift; im Räderwerk der Uhr, im Compas, in 

einem Diamant, in cinem Inſekte ijt cin Geift; wenn die Geifter der Abgeſchie— 

denen tanzen, entfteht dad Nordlicjt. Sede werborgene Thatigfeit, jeder geheim— 

nifvolle Einfluß wird perfonificirt. Cin Gott wohnt in der Sonne, im Monde, 

im gangen Himmelsgezelt; aber auc) der Lufthimmel ift von Geiftern belebt, 

und die Gottheit in cine unendliche Menge von Fragmenten zerſtückelt. Der 

Indianer verehrt was fein Erftaunen und feine Bewunderung erregt; nie aber 

ſeines Gleichen, fondern nur was aufer ihm ijt, Deshalh fennt er keine gu 

Géttern erhobenen Priefter, und hat überhaupt Feinen Heroencultus, sm 

Bogel, im Fiſch, im Baren und Büffel verehrt ev Geifter, aber nicht im Men- 

{hen ; mur das was er nicht naher fennt und nicht ergriimden Fann, was ihm 

geheimnißvoll erſcheint, hat Anſpruch auf feine Verehrung. Die unabhangigen 

Geiſter find theils hoje, theils wohlwollend, und üben auf den Menſchen gro- 

fen Ginflup; man muß fie gewinnen, verſöhnen oder vertreiben, Die ganze 

ſichtbare und unſichtbare Welt ift belebt, Erde und Himmel find vom Rafer bis 

zur Sonne mit einer thatigen, belebten Jntelligens erfillt, nur daß man den 

allezeit fichtharen Himmelskörpern, deren Einfluß auf die Erde und den Menſchen 

yor ununterbrochener Dauer ift, dic meiſte Beadhtung fchenft. Der höchſte Geift 

ift der ,, Gebicter und Herr des Lebens“; Uber die Eigenſchaften, welche ihm 

urſprünglich beigelegt wurden, und ſein eigentliches Weſen ſind die Anſichten 

verſchieden. Man hat zu häufig abendländiſche Begriffe mit indianiſchen Vor⸗ 

ſtellungen vermiſcht, und den „großen Geiſt“ auch wohl als „Schöpfer Himmels 

und der Erden“ dargeſtellt. Bei den Irokeſen war er Kriegsgott, Areskui. 

Das vielgebrauchte Wort Manito, oder nach der Ausſprache der Odſchibwäs 

Monedo, bedeutet ganz cinfach einen Geiſt, ohne gute oder böſe Nebenbedeutung; 
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dem Indianer ift überhaupt das was er nicht begreifen oder ergründen fann: 

Manito. Diefes Unbefannte fucht er ſich geneigt gu machen, es mit fic) zu vers 

fohnen, und fiir feine Sntereffen gu gewinnen. Deshalb betet er und bringt 

Opfer dar. Er fieht die Cinwirfung des Manito, wenn die Jagd gute Aus— 

beute, das Welfchforn oder der Sumpfreiß reichlichen Ertrag giebt. Unglücks— 
falle find gleichfalls Wirfungen der Geifter, und deshalb betete cin Snbdianer, 

bem cin Rind geftorben war: „O Manito, Du zürneſt mir; wende Deinen 

Zorn von mir ab, und verfchone meine übrigen Kinder!“ Er bringt Opfer an 

Seen und Stromfdnellen, auf den Wegen, bie er befchreitet wenn er auf die 

Jagd oder in den Krieg gieht, um den Genius einer OertlichEeit fich gewogen 

gu machen. Gr wirft Tabak ins Feuer, denn der Taback iſt cine gebeiligte 

Pflanze; an diejem , Uppiwoe” haben die Götter Wobhlgefallen. Im Sturm 

auf dem See ftreuet der Schiffer ihn in die Luft und ins Waffer, wenn er um 

rubiges Wetter betet; Taback opfert er auch, wenn er der Gefahr entgangen ift. 

Am Cingange zum Obern See erhebt ſich cin Hoher Felfen, welcher einige 

Achnlicheit mit der Geftalt eines Menſchen hat; die Odfchibwas nennen ifn 

Kitſchen Monedo, Herr des Lebens. Auf ihren Zügen halten fie an die— 

fem Orte ftill, und werfen als Opfer Tabac und andere Gegenftinde ins Waſ— 

fer. „Dies thun fie, fagt Long, um dem Felfen als dem Stellvertreter ded 

höchſten Wefens, fiir das genoffene Gute zu danfen, und deshalb opfern fie ifm 

willig ihren Schmuck und ihre größten Koſtbarkeiten.“ Man bringt auch dem 

Geifte der Sonne Brandopfer dar, indem man den Rauch des Tabacks emypors 

fieigen läßt. Wher der böſe Geift bes Krieges wird nur durch Handlungen 

der Grauſamkeit geſühnt. Die Srofefen opferten einſt ein algontinifehes Weib 

zu Ehren WAresfui’s, und riefen dabei: „Areskui, fiir Dich verbrennen wir die 

fed Opfer; ergötze Dich am Fleiſche deffelben und verleihe uns fernere Siege.” 

Und darauf verzehrten fie das Menſchenfleiſch; denn fo wollte e8 der religtdfe 

Braud. Aber ihre Minder oder ihre Stammesgenoffen vpferten die India— 
ner niemals, 

Wir (childern weiter unten, von wie grofer Bedeutung Faften und Traume 

im Leben des Sndianers find; durch fie gewinnt er feinen befondern Schubgeift. 

Der junge Odfchibwa, wenn er in das Alter der Mannbarkeit tritt und Krieger 

wird, trachtet vor Allem danach, fich feinen Gott 3u erwerben. Er ſchwärzt fein 

Geficht, gicht ſich in cine cinfame Hiitte zurück und faftet manden Tag, bis 

ihm fein Schutzgeiſt ſichtbar wird, gleichviel ob in der Geftalt einer Thierhaut, 

ciner Feder, eines Miefelfteins oder in irgend einer andern Form. Den auf 

diefe Art gewonnenen Fetiſch tragt er bet fich; diefer ift aber nicht der Schutz— 

geift felbft, fondern cin Zeichen der Gunft, und ein Pfand fiir die Nahe deffel- 

ben, wenn der Sager oder Krieger in Gefahr fchwebt. 

Ginen cigentliden Pricfterftand, cine befondere Klaſſe, weldjer die Bee 
16* 
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forgung und Verwaltung der religidjfen Feierlichfeiten oblag, haben die nord- 

amerikaniſchen Indianer nicht, und man fann allerdings fagen, daß Seder fein 

eigener Priefter war; im Wigwam verrichtete der Familienyvater, bet offentlidyen 

Seierlichfciten ein Hauptling oder cin bejahrter Mann das Opfer, nur bei den 

ſüdlichen Stämmen, welche eine Art von Sonnencultus hatten, fcheint etwas 

dem Priefteramt Aehnliches, wiewohl in ſchwachen Umriſſen, vorhanden gewefer 

gu fein, Der Sndianer weiß, bap der Menſch bid auf einen gewiffen Punkt 

fahig ift, bie Krafte der Natur zu bewaltigen und gu beherrſchen. Alle Stamme 

haben darum ihre Zauberer (Songleurs, Jugglers) oder Medicin - Manner. 

Wer fiir feine Wunderthaten Glauben fand, fonnte und fann nod) heute als 

Zauberer auftreten, aber fein Treiben hat mit den gottedsdienftlichen Gebrauchen 

und Opfern ded Volkes oder Stammes nichts gu fchaffen. Seder zaubert auf 

eigene Hand. Der Zauberer ift aud) Wahrfager und Prophet; er befragt 

feine guten Geifter und fie verfinden ifm was in weiter Ferne vorgeht, oder 

was in 3ufunft fic) ereiqgnen wird; fte offenbaren ihm die forperlidyen Leiden 

Anderer und die Heilmittel, vermittelft deren die Krankheit gehoben werden mag. 

Sie vertreiben die Diirre und foden Regen herab, geben den Bliben eine bee 

licbige Nichtung, beſchwören Wild in die Schufweite und Fifche ind Neg, Len- 

fen durch) Zaubergefange der Weiber Herzen, offenbaren Geheimniſſe und treiben 

böſe Geifter von dannen. Dieſe Zauberer üben grofen Einfluß. Nicht minder 

die Propheten, deren bei den Algonkinern viele auftauchen, theils überſpannte 

hirnverbrannte Köpfe, theils ſchlaue Betrüger. Sie erwerben die Gabe der Weiſ⸗ 

ſagung ploöötzlich und unvermuthet. Als Tanner unter den Odſchibwäs lebte, rief 

ein Mann, Aiskwabis, die Häuptlinge zuſammen und verkündete auf feierliche 

Weiſe, vom großen Geiſte fei er mit einer neuen Offenbarung begnadigt wor— 
den. Als Beweis dafür zeigte er cine irdene rothbemalte Kugel von etwa fünf 

Zoll im Durchmeſſer. „Der grofe Geift,” ſprach er, , hat gefelhen, dap id) alle 

Tage ſchrie, betete und inmeinem Wigwam fang. Da hat ev mir zugerufen und 

gefagt: Aiskwabis, id) habe deine Bitten erhört; habe gefehen wie du die Mate 

ten deiner Hütte mit Thranen befeuchtet Haft; id) beachte dein Flehen. Ich 

gebe dir dicfe Kugel; fie ift rein und neu; ich gebe fie dir, Damit du die ganze 

Welt derfelben ähnlich macheft, fo wie fie aus dem Handen Nanabuſch's hervor- 

gegangen, Wile alten Dinge müſſen zerſtört und jerftreut, Wes muß neuge- 

geſchaffen werden und deinen Handen vertraue ich diefed grofe Werf an.” Ws 

ev fortgegangen war, bemerfte Tanner, weldjer in dem Propheten cinen Be- 

trüger witterte, und an dem etwas von der Zrweifelfucht der Weifen haften gee 

blieben war: „Es ift ſehr gut, daß wir den Willen und die Abſicht des grofen 

Geiftes fo wohlfeil erfahren, rest treten ja die Verkiindiger feiner Gebote ſehr 

haufig bei uns auf; wir haben an ifnen keinen Mangel, und gufallig find ed 

immer Leute, die fonft gu weiter gar nichts taugen. Jetzt haben wir da einen 
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Gefellen, der zu faul, trag und erbarmlich ijt, um feine Familie ernahren ju 

fonnen, und der ware alfo, wenn wir ihm glauben, cin Werkzeug des großen 

Geiſtes, auserwahlt, um der Welt cine andere Geftalt zu geben!” Uber viele 

Indianer glaubter an die Cingebungen dieſes Propheten, der feine andere 

Abſicht hatte, als fie gu betriigen und fic) auf ihre Koſten dem Wohlleben ju 

ergeben. 

Die Gndianer haben weber feft beftimmte Feiertage nod) Tempel; nur bei 

den Natchez und Taenfas fand man eine beftimmte Hütte, in welcher fie das 

ewige Feuer unterhielten. Große allgemeine Feierlichfeiten fir ganze Stämme 

wurden nur nad) grofen Siegen im Kampfe, bei Begrabnipfeierlidhfeiten und 

wohl aud) nad) der Erntezeit im Herbſt begangen. Dabei waren die Sdymauje- 

reien allemal eine Hauptſache. Einzelne Volfer begruben in gewiffen Friſten 

ihre Todten gemeinſchaftlich; bei den Tſchaktas befand ſich in jedem Dorfe ein 

geweihetes Haus, in welchem die Gebeine eine Zeitlang rubeten, bevor fie der 

eigentlichen Grabſtätte anvertraut wurden. Die Grofefen hatten allemal nach 

Ablauf von acht Jahren cin großes Vodtenfeft. Alle Familien, welche inner- 

halb diefes Zeitraumes Angehörige verloren Hatten, fammelten die Gebeine und 

brachten diefelben unter großen Seierlichfeiten in cine dazu beftimmte Grube. 

Mehre Tage hintereinander fanden Umzüge ftatt, und alle Anweſenden fangen 

und tanzten. Man madyte den Todten Gefchenfe, und legte Schmuckſachen, 

Gerathe und Waffen mit in die Grube. Unlangft find einige folder Schadel- 

ftatter bet Pentanquefhine in Weft-Canada unterfucht worden. Man fand die 

Gefdhenfe fiir die Todten aud) in Kreuzesform geordnet*), Mande Gruben, 

z. B. jene bet Cambria im NiagaraBezirke, Staat Neu-Yoré, enthalten Hun— 

Derte, ja Taufende von Gerippen. 

Der Indianer glaubt an cine Unſterblichkeit und an cin juflinfiiges 

Leben. WAber er Hat eine gang cigenthtimliche Borftellung von der menſchlichen 

Seele. Cr nimmt an, fie fei ſchon vorhanden geweſen, ehe er felber Menſch 

wurde, Der Ausdrud: „Heraufkommen,“ ijt ihm gleichbedeutend mit: Geboren 
werden. Die , Schatten der Menſchen,“ ihre „Geiſter,“ eriftiren alfo irgendwo 

vor der Geburt. Diefe Annahme yon der Präexiſtenz einer Seele findet ſich fo- 

wohl bet den algonkiniſchen Stämmen wie bet den Srofefen. Dr. Samed ſprach 

mit einem Sndianer yon einem verftorbenen Freunde, über deſſen Wufenthalt 

in ciner andern Welt: ,,.Kunkotow naiponit otahchuk,« d. h. „zu feiner 
Zeit wird fein Schatten fterben,” war die Antwort. Otahchuk ift der Aus— 

) Darin fieht E. G. Squier Pen Cinflug, welchen die Fefuiten auf die Gebraude 

Der Judianer ausübten; derfelbe läßt ſich allerdings in verſchiedenen Modificationen nachweiſen, 

welche die religiöſen Anſichten und Feierlichkeiten durch jene Prieſter erlitten haben. Report 
upon the Aboriginal Monuments of Western New-York, in Proceedings of the New- 

York Historical Society, New-York 1849, p. 53. 
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druck fiir den Schatten, weldjen die Sonne wirft; aber er hat auch dieſelbe Be- 
deutung wie zvevyc der Griedjen, anima der Romer; er bedeutet aud) Seele. 

Diefe gilt für immateriell; nichts kann fie hemmen, wenn fie den Korper ver— 

laſſen will; nur meinen die Dafotas, fie miiffe irgend eine beftimmte Oeffnung 

ded Korpers wählen, wenn fie fich vom demfelben trenne, Die Seele hat aber 

einen zwiefachen Charakter, fie ift von doppelter Art. Der Odfchibwa befleidet die 

Graber mit einem Dache, das er aus der Rinde des Cedernbaums verfertigt. 

Yn das cine Giebelende wird cin Loch gefdynitten, ,,damit die Seele hinaus 

fann, denn es giebt gwei Seelen.” Cin Odſchibwä gab dariiber folgende Er— 

flarung: „In unferen Träumen ziehen wir durd) weite Strecken, und erblicéen 

Hiigel, Seen und nod) vieles Andere mit unjern Augen. Uber gu gleicher Zeit 

bleibt doch cine Seele in unſerm Körper zurück; fonft würde dieſer todt fein. 

Es muß alfo cine zweite Seele fein, die uns in unſeren Traumen begleitet.“ 

Die Huronen begeichnen die Korper längſt Verftorbener mit dem Ausdrucke Eskenn, 

einem Pluralis, welder Seelen bedeutet: denn die eine Seele trennt ſich beim 

Tobe des Menſchen vom Korper, bleibt aber an der Grabftatte bis gu dem 

oben erwähnten Todtenfeft; dann wird fie in eine Turteltaube verwandelt oder 

begiebt fich auch wohl unmittelbar in die Heimath der Geifter. Die zweite Seele 

ift dem RKorper gleichfam anhaftend, und bleibt im Grabe, bis irgend Jemand fie 

al8 Rind reproducirt. Daf ſolches gefchicht, folgert man aus der Aehnlichkeit 

zwiſchen jungen Leuten und Langit verftorbenen Menſchen *). 

Die yom Korper geſchiedene Seele bewahrt diefelben Neigungen und Cigen- 

fhaften wie im irdiſchen Leben; deshalb legt man in oder auf ein Grab, was dem 

Verftorbenen lich geweſen. Seine Tabackspfeife, feine Streitart, fein Manito, fein 

Kocher und fein Bogen gewinnen diefelbe Cigenfchaft, welche die Secle felbft 

beſitzt; fie folgen derfelben ind Land der Geifter, Bei den Feftlichfeiten zu Ehren 

ded Abgefchiedenen mus etwas Mais ins Feucr geworfen werden; er dient der 

Seele wahrend ded Wanderns zur Nahrung. Die Leider, welche man auf 

hohe Geriifte Legt, find in cin aus Rinde bereiteteds Leichentuch und in Pelz— 

leider gehüllt. Die Mutter widelt ifr verftorbenes Kind in Rinde und Biber- 

felle, und legt ihm eine Wiege, eine Klapper, Glasperlen und Spielfachen neben 

das Grab, bad ſich meift an einem vielbetretenen Pfade befindet, damit die 

Seele de3 Kindes von irgend einem Voriibergehenden aufgenommen werde. Che 

fie von dem Säugling ſcheidet, ſchüttet fie vom ihrer Muttermilch in eine Schaale, 

und gießt es ins Feuer, damit dem Kinde auf der einſamen Wanderung ins 

Land der Geiſter die Nahrung nicht fehle. Bei den Odſchibwäs fügt ſie noch 

Mokaſſins, Schneeſchuhe und ein Ruder hinzu. 
Die Vorſtellung vom Paradieſe ijt der Lage, den Neigungen, den Bedürf— 

) The Literary World; New-York, 7. Muguit 1847. p. 6. 
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niſſen, Wuͤnſchen und Gedanfen dev einzelnen Völkerſtämme entſprechend, aber 
allemal von durchaus ſinnlicher Beſchaffenheit. Der Gute wird für ſeine guten 

Thaten belohnt, der Schlechte wird von den Freuden des Paradieſes ausge— 

ſchloſſen. An eine Auferſtehung glaubten die Indianer nicht; auch ſcheint in 

den Anſichten von einer Wiedervergeltung europäiſche Zuthat enthalten zu ſein. 

Die Heimath der Seligen liegt nach Südweſten hin, und Manchem verleihet es 

der große Geiſt den Pfad zum Paradieſe ſchon bei Leibzeiten zu wandeln. Zu 

dem fernen Lande führt der Geiſterpfad (die Milchſtraße). Ehe aber die Seelen 

der Abgeſchiedenen zu den glückſeligen Inſeln gelangen, auf welchen die Dörfer 

der Geſtorbenen liegen, müſſen fie ſich groper Muͤhſal unterziehen; fie haben 

in ſteinernen Nachen über breite und reißende Ströme zu ſetzen, grundloſe Schluch— 

ten auf dem ſchlüpfrigen Rücken einer ungeheuern Schlange zu überſchreiten, und 

auf einem wankenden Baumſtamme über einen andern tiefen und breiten Fluß 

gu gehen, — ein um jo gefährlichecres Wagniß, da jene ſchmale Brücke unauf— 

hörlich ſcwwankt. Wer in den Abgrund ſtürzt, wird flugs im einen Fiſch, oder 

eine Schildfrdte verwandelt. Und wer hintibergelangt, ift deshalb nod) nicht 

aller Gefahren tiberhoben. Denn am Ujer Sellen Hunde yon riefenhafter Gejtalt 

gegen den Ankömmling cin, dev vielleicht in den Hütten feiner Verwandten falt 

und gleichgültig empfangen wird, Doc) pflegen fie meiſt fic) um ifn zu drangen, 

und, wie die Schatten in der Odyſſee, nach Neuigkeiten aus der Erdenwelt 3u 

fragen. Die Dorfer der Seligen find fo groß und ausgedehunt, wie man fie 

auf Erden niemals findet, und die Bewohner tanzen den Medicintanz, jagen, 

fifehen und rauchen in ungeſtörtem Gli. Die aber das Leben gewaltjam verloren 

- haben, miiffen auf dem Kopfe tanzen, aud) heißt e3, fte hatten mit dem Uebrigen 

feine Gemeinſchaft; doch jcheinen diefe Angaben ungenau. Der Indianer fennt das 

Wefen und die Befchaffenheit feines Paradieſes fcyon auf Erden. „Träume find 

yon Gott,” fagten die Grieden, und fo denken auch die Wlgonfiner. Im 

Sabre 1825 erzablte eine Frau aus bem Stamme der Menomenies, was fie 

gefehen hatte, ald fie cinft in jungen Sahren gwei Tage todt gewefen war. Es 

war ihr gelungen, auf dem Geifterpfade zu wandeln, und bis zum Paradieſe vor- 

zudringen. An dem fehliipfrigen Baume gewabhrte fie viele Kinder, weldye den 

gefährlichen Uebergang nicht wagten; das jammerte fie, denn fie felber war 

Mutter. Das cine Kind nahin fie an die Hand, cin anderes wickelte fie in ihre 

Decke, und befchritt den Baumſtamm. Aber er fchwantte fo gewaltig, dap fie 

beide Kleinen nicht fefthalten fonnte; fie fielen ing Wafer und wurden fogleidy zu 

Schildkröten. Sie felbft fam hiniiber, wich aud) den Hunde aus, und erreidhte 

cin Dorf, in welchem ihre Verwandten haujeten. Ihr Vater machte ihr Vor- 

wiitfe, daß fie ſchon fobald anlange, und befahl ihr zurückzugehen; daffelbe that 

ihre Mutter, welche ihr indeffen Rehfleiſch, Bärenfleiſch und Beeren gab. 

Alſo ging fie wieder fort, fand aber, daß fie in ihrer Dede ftatt des Wildprets 
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nur Holzſpäne, ſtatt des Bärenfleiſches ein Stück Holz und ſtatt der Beeren 

nur Kohlen hatte. Auf der Erde beſeelte ſie ihren Leichnam wieder, und galt 

ſeitdem unter ihrem Stamme für eine „große Medicin,“ denn „Medicin“ iſt 

Alles, was dem Indianer wunderbar erſcheint, und deſſen Urſprung er ſich nicht 

zu erklären vermag. 

Wir fligen dieſen allgemeinen Bemerkungen über die religiöſen Verhältniſſe 

der Indianer die nachfolgenden Einzelnheiten hinzu, welche dazu dienen können, 

das innere Leben näher zu erläutern. Schoolcraft, dem wir hier folgen, hat 

insbeſondere ther dic Algonkiner und Irokeſen viele bisher unbekannte That— 

ſachen mitgetheilt. Die Odſchibwäs glauben, der große Geiſt habe alles Kör⸗ 

perliche durch ſeinen Willen erſchaffen. Er machte Menſchen und Thiere und 

einen großen Geiſt des Böſen, der ſeinerfeits untergebene Geiſter hat, welche 

ſeinen Willen vollziehen. Zwei einander entgegenwirkende Kräfte ſtreiten unab— 

läͤſſig um die Oberherrſchaft in der Welt; von ihnen find die Menſchen abhän— 

gig*). Die Thiere wurden friiher geſchaffen als die Menfdjen, und geboten cinft 

uͤber die ganze Erde. Durch Zauberfunjt wurden einige von ihnen in Menfehen 

verwandelt; fie traten fogleicy als Sager auf und verfolgten die Thiere. Diefe 

fegteren nehmen aber in jenem Leben menſchliche Geftalten an; deshalb bittet 

ber Sager dads erlegte Wild um Verzeihung fiir feine mörderiſche What. Alle 

vierſüßigen Thiere, Vogel, Reptilien und ſelbſt die Inſekten haben Seelen und 

Vernunſt. Zwiſchen dieſer letztern und dem bloßen Inſtinkt macht der Indianer 

keinen Unterſchied. Die Vorfahren der Odſchibwäs verehrten die Sonne; einer 

ihrer Medas, d. h. Prieſter, betrachtete ſie als Sinnbild der göttlichen Intelligenz, 

und in der Bilderſchriſt bedeutet die Figur der Sonne den großen Geiſt. Sie 

fommt aud) oft in ihren Bilderzeichen des Medicintanzes vor. Auch fie nehmen 

den Dualismus dev Seelen an, ebenfo cine Belohnung nad) dem Tode, aber feine 

Beſtrafung. Gin ftarker und allgemeiner Glaube an die Gitte und Gnade ded 

großen Geiftes abforbirt alle anderen Eigenſchaften deffelben, nur nicht feine All⸗ 

macht und Allgegenwart. Er wird deshalb am haufigiten Gezha Monedo, d. h. 

der gnadenvolle Geift genannt; der Ausdruck Wazehaud, d. h. „der da madt, 4 

bedeutet den Schdpfer, wenn von deſſen beſeelten Werke geredet wird, Wud) 

ſprechen fie wohl vom Wavfemigoyan, dem ,,allgememen Vater.” Der 

Matſchi-Monedo, der grope Geijt des Bofen, ift ein geſchaffenes und nicht 

ein präeriſtirendes Weſen. 

Die Odſchibwäs haben eine Sage von einer großen Fluth, welche den ganzen 

Erdboden mit Waſſer überdeckte, und nur einen Baum nicht erreichte, auf welchen 

*) Schoolcraft erklärt dieſes für das „groundwork of their religion, sacrifices and 

worship.“ The Indian in his Wigwam, p. 203. Wir müſſen dahin geſtellt fein laſſen, ob 

oder wie viel von abendländiſchen Anſichten in die Mythologie rer Odſchibwäs eingeflofjen oder 

hineingetragen worden iff. 
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ein Mann kletterte; diefer wurde erhalten. Sie nennen ibn Manabozho. Gr 

gebot dem Waffer Stillftand und ſchuf die Erde wieder; verſchiedene Thiere muß— 
ten auf fein Geheiß untertaudyen; ein Biber (bei den nördlich wohnenden Stam- 

men eine Biſamratte) brachte ein wenig von der in der Fluth untergegangenen 
Erde herauf, und aus dieſem Stückchen wurde unfer Planet wieder hergeftellt. 
Die Fluth war durch den grofen bofen Geift verucfacht worden, welchen man fic 
unter dem Symbol einer grofen Schlange denft. 

Dem Feuer legen fie einen geheimnifvollen und gebeiligten Charakter bei, 

es gilt ihnen als Sinnbild der Reinheit. Bei ihren Opfern bedienen fie ſich 
einer Flanume, welche aus dem Feuerſtein hervorgelodt wird, Wn Ddiefer zünden 

fie bet feierlidjen Gelegenheiten die Pfeife an. Die Erſtlinge der Jagd werden 

im Feuer geopfert. 

Wir haben ſchon weiter oben der Zauberer erwähnt. Einer diefer , Banaus “ 

unter den Ottawas, welcher fic) zum Chriftenthume befehrt, hat freiwillig offene 

Geftindnifje über das Treiben diefer einflufreichen Manner gemacht. Sie grün— 

den ihre Anſprüche auf Faften, Kafteiungen, Träume und mandmal auf wirklichen 

oder erheuchelten Wahnſinn. Daf mande von ihnen felbft an ihre Zauberéraft 

glauben, unterliegt keinem Zweifel; die meiſten jedod) find lediglich ſchlaue Bee 

trüger. Sie vervichter ihre Wunder mit Hülfe des fogenannten Medicinbeu- 

telS, der gewöhnlich aus Otter- oder Biberfell verfertigt und zierlich ausqge- 

ſchmückt wird. Cin ſolches Säckchen enthalt allerlei Gegenftande, welche fiir 

wirkſame Amulete gelten. Jene der Zauberer find Fraftiger als die der übrigen 

Indianer, obwohl fie nur in Gänſeknochen, geſchnitzten Figuren, Muſcheln und 

derartigen Gegenſtänden beſtehen. Jener Chusco, Zauberer unter den Ottawas, 

war in das Meta, das Jiſukan und das Wabeno, die „drei abergläubiſchen 

Bräuche“ ſeines Stammes eingeweiht. Der erſtere bezieht ſich auf die Heilung 

yon Krankheiten durch Zauberformeln, der zweite auf das Wahrſagen, die dritte 

„Teufelei“ ſoll erſt vor einigen Menſchenaltern unter den Pottawatomis durch 

einen mondſüchtigen Mann aufgebracht und in Schwung gekommen ſein, und 

keine beſondere Bedeutung haben. Als Chusco in ſeiner Jugend beſchloß Pauau 

zu werden, träumte ihm während ſeiner Faſten von einer Schildkröte, einem 

Schwan, einem Specht und einer Krähe. Die Geiſter dieſer Thiere waren ihm 

behülflich, wenn er in ſeiner Hütte zauberte. Dieſe glich einer zugeſpitzten, oben 

offenen Pyramide; die Pfoſten waren mit Häuten umzogen. Der Zauberer 

findet nur Glauben, wenn dieſe Hütte ſich wie durch eine übernatürliche Kraft 

heftig bewegt und hin und her ſchwankt, ſobald er ſeine magiſche Klapper und 

Trommel rührt. Dann iſt ihm ſein Geiſt, deſſen er bedarf, gegenwärtig; er kann 

ſeine Beſchwörungen beginnen und orakelhafte Antworten ertheilen. Kranke heilte 

Chusco mit wirkſamen Arzeneien, mit einem weißen und grünen Stäbchen, 

zwei kleinen ſteinernen Bildern und durch Saugen an einzelnen Theilen des 
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fiechen Korpers, „in deffen Inneres ev Hurd das Fleiſch blicte.” Gr glaubte 

feft, dap ihm cine höhere Kraft inwohnte, und meinte nach feiner Betehrung, 

der „Teufel“ habe ihm diefelbe verliehen. 

Durch die Träume wird dev Jndianer in unmittelbare Verbindung mit der 

Geifterwelt verfegt; fte uben auf ihn, als Enthüllungen und Offenbarungen der 

höheren Madhte, eine große Gewalt. Jn allen ſchwierigen Lebenslagen faftet 

und trdumt er, Was er im Traume fieht, gilt ihm fiir einen freundlicen Wink 

feines befondern Schuggeijtes. Cine in den Krieg gezogene Horde wird fogleich 

umfehren, wenn eit Seber, im welchen fie Bertrauen fest, einen ungiinftigen 

Traum hatte; eine Familie verläßt ſelbſt um Mitternacht ihre Hiitte, wenn einem 

Mitgliede derfelben Gefichte yon Blut und Streitarten kamen. Der Indianer 

nimmt, fobald er in Folge mangelnden Wildes Hunger leidet, feine Zuflucht zu 

einer Sagdmedicin, Tanner fang und betete einſt die halbe Nacht; dann erſt 

legte ev ſich ſchlafen. „Da fal id) im Traume wie ein ſchöner junger Mann 

burd) die Giebeldffnung meiner Hiitte herabftieg. Er ſprach: Weshalb das Gee 

räuſch, welded ic) vernefme? Weis ich etwa nicht, wann Dich hungert und 

dürſtet? Sch Halte ftets meine Augen auf Dich gerichtet, und Du brauchft mid 

nidt mit lautem Schreien herbeizurufen. — Dann wies er nach Often hin, 

und fprad) weiter: Siehſt Du dort nicht jene Spuren? Sch antwortete: Ja, es 

find die zweier Muſethiere. — Jd) gebe Dir diefe beiben Mufethiere zu eſſen. — 

Darauf ging evr aus der Thir meiner Hiitte, und alS ev diefe offnete, ſah ich 

den Schnee in dichten Flocken herabfallen. Da rief ic) meinen Gefihrten, daß 

er mit mit rauchen follte, und bereitete das Muzinnehninfuf, d. h. die Darſtel— 

lung der Thiere, welche mir im Traume gezeigt worden waren. Bei Tagesan— 

brudy verließ id) meine Hiitte; der Schnee fag fchon hoch, ich folgte der mir 

angedeutcten Richtung, und ſchon vor Mittag gewabrte ich zwei Muſethiere, 

weldye id) beide geſchoſſen habe *).4 

Tanner fand alfo Wild vermitteljt der Offenbarung im Traume und der 

Jagdmedicin. Die gum Behufe derfelben angeftimmten Gefange haben allemal 

religidfe Begiehungen und werden fehr häufig an Nanabuſcho gerichtet. Man 

bittet ihn, beim höchſten Weſen als Dolmetſcher zu dtenen; oft betet man aud) 

gu Meſukkummikokwi, d. h. der Erde, der Urmutter Wer, Sn den Gefangen wird 

erzahlt, wie Nanabufdyo die Erde gefchaffen hat, um den Befehlen des groper 

Geiftes zu gehorden, und wie alle den Vettern und Muhmen Nanabuſchos, 

d. h. dem Mannern und Frauen, nothwendigen Dinge, der Obhut jener Ure 

nutter anvertraut find. Nanabufcho, ſtets cin wohlwollender Vermittler, wirkt 

beint grofen Geifte zum Beften der Menfehen. Sum Nutzen diefer Legteren Lies 

er Thiere werden, deren Fleiſch ihnen zur Nahrung, dere Fell sur Kleidung 

*) Tanner, S. 202. 
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dient. Gr ſchuf Wurzeln und heilende Krauter, wirkſam gegen Siechthum; mit 

ihrer Hilfe Fann man in Zeiten der Hungersnoth Wild tödten. Gute Indianer 

{egen immer cin Opfer für die Urmutter Erde auf den Boden, wenn fie heil 

Fraftige Wurzeln fammeln. Man befingt aud) in den Jagdmedicingefangen, wie 
der grofe Geift einft den Bruder Nanabuſchos todtete, worauf der letztere zornig 

ward und fic) empérte und immer madtiger wurde, und beinahe über Giſcht-e— 

Manito den Sieg davon getragen hatte. Da tiberreichte ihm diejer den Metai. 

Das verſöhnte ihn, und er brachte dieje Kraft auf die Erde Herab gu feinen 

Pettern und Muhmen, — den Menſchen. So fteht die Jagd mit der Religion 

im innigften 3ufammenhange. Der Sager ruft feine Schubgeifter an. Nicht felten 

ſchnitzt er Bildniffe der Thieve, welche er gu erlegen wuͤnſcht, in Holz, oder 

[apt fie von den Metas auf Täfelchen zeichnen. Durch dieje geheimnißvolle 

Medici werden die Thiere „in des Jägers Pfad gezogen“).“ Bei den Jagd— 

*) Mir theilen hier den berühmteſten „Geſang fur die Faqdmedicin” mit, der bei 

den Odſchibwäs in hoher Ehre fteht. Sie ftimmen ihn bei ihren Tangen an, und ev mag 

jeigen, von weldher Befdhaffenheit ihre Poefie ijt: 

Sh wunſchte geboren zu werden, und ward ge— 
boren. Und al8 ich erzeugt war, fchuf ich alle 

Geiſter. 

Ich habe die Geiſter erſchaffen. 
Nanabuſch ſetzte ſich auf die Erde; ſein Feuer 

brennt ewiglich. 

Obgleich ihr Böſes von mir ſagt, meine Freunde 

ſind doch von oben, meine Freunde. 

Ich kann mich vielerlei Arten von Holz bedienen, 
um einen Bären unfähig zum Gehen zu machen. 

Ich denke von euch, daß ihr euch dev Weniſſebug— 

gone (ein Baum) bedient; das denke ich von euch. 

Was ich nehme iſt Blut, was ich nehme. 

Jetzt habe ich etwas zu eſſen. 
Geiſter, ich verhülle mein Haupt, wenn ich mich 

zum Schlafen niederlege. 
Ich fülle meine Keſſel für den Geiſt. 

Es iſt ſchon lange Zeit her, daß ihr Geiſter 

ſeid; ſeit ich herabgeſtiegen bin auf die Erde 

in alter Zeit. 

Sch bereite fiir cud) einen Bären; ich bereite 
ihn für euch. 

Es iſt ein Geiſt, welcher zugleich vom Himmel 

und von der Erde kommt. 
(Run beginnt der Tanz.) 

Ich bin es, der Erfolg giebt, weil alle Geiſter 
mir beiſtehen. 

Die Feder, die Feder, dieſe habe ih noöthig, 

Die Feder. 

Mer ijt Geiſt? Wer gegangen ijt mit der 
SAHlange, gegangen auf der Grde. Der ift 

ein Geift. 

Jetzt werden fie etwas effen, meine Weiber; 

jebt fag’ id) es ihnen. 
Diefen gelben Ofer, ihn will ih reinigen. 
Jetzt will id) meinen Vogel gubereiten ; ſchon 

oft bereitete id) ihn gu, und oft war er bez 

{ebt. 

Es gicht fein Thier, Das id) nicht tödten könnte, 

weil Der Donner mir mit ftarfer Stimme ju 
Hilfe fommt. 

Es ijt fein Thier, das ich nicht todten Fonnte 

Ich nehme einen Biren, id) nehme deſſen Herz. 

(Fine Klapperſchlange made Geräuſch auf dent 

Gichel meiner Hiitte, fie macht Geräuſch. 

Die vier Stabe, welder ich mich bedient habe, 
geborten einem Schahni; als ich fie zuſammen— 

ſchlug, dehnten fie fid) aus im ganzen Lande. 

Sch erhebe mic) von der Erde, ich fteige herab 

vont Himmel; ich fehe den Geiſt, id) febe 

die Biber. 
Sh kann einen Ofhwind fommen, und ifn 

liber die Erde weben Laffer. 

(Das Folgende wird viermal gefungen.) 

Sh habe mich niedergefest, und die Crde unter 
und über mir hat mich betrachtet. 

Sch Fann cinen Biren tödten, ich funn ibn 

todten. 
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medicinen wird getangt, gefungen, mit Trommeln und Klappern gelarmt. Aber 

Liebesgefange Fommen nur beim verbriidernden Wabenotanze vor, und niemals 
bei Medicine und Kriegstangen. 

Mit dem Medicinbeutel thut der Zauberer ſehr geheimnißvoll; der ge- 

heiligte Shalt darf den Augen eines Ungeweihten niemals ſichtbar werden; 

auf Reiſen wird er immer fo aufgehangt, daß man ihn auf allen Seiten erblicten 

Fann, und cine Verlegung deffelben gilt fir das höchſte Verbrechen. Das Faften 

wird oft unglaublid) Lange fortgefebt. Durch daffelbe werden die Sndianer in 

die Religion gleichſam cingeweiht, es ift wie cine Art von Taufe, hangt aber 
voͤllig vom Belieben des Einzelnen ab. 

Sn allen ihren Sagen und Legenden fpielen religisfe Vorftellungen 

eine grofe Rolle; ihre „Erzähler“ haben einen reichen Schab derfelben in Vor— 

rath und finden aufmerffame Zuhörer unter Sung und Wt, welche den Wunder— 

geſchichten lauſchen. Den Sagen zufolge waren viele nun ſeelenloſe Dinge einſt 

belebt, und Manner oder Weiber; viele Thiere Hatten vormals andere Geftalten, 

weldje fie durd) Zauberet und Verwandlung verloren. Co war der Abendftern 

urfpriinglid) eine Frau; ein ehrgeiziger Jüngling wurde in einen Blaneten ume 

gefhaffen; drei Brüder, welche in einem Kahne cine Reiſe machten, find nun 

eine Sternengruppe, Jn dev Wftronomie der Indianer find der Fuchs, der Luchs, 

der Hafe, dads Rothkehlchen, der Adler und viele andere Vogel von Bedeutung. 

Die Maus frody in den Himmel auf cinem Negenbogen, und diefer ift cine 

Maffe von glanzenden aus Wolle gefponnenen Faden, welche die Maus abnagte, 

und dadurd) einen Gefangenen aus dem Wolkenhimmel befreiete. Der grofe 

Bar wird auch yon den Gndianern als Bar bezeichnet. Die Erde hat gleichfalls 

ihre verwandelten Gefchopfe. So war der Wolf cin Knabe, den feine Cltern 

im Stiche lichen; cine Muſchel wurde in einen Waſchbär umgeſchaffen, und das 

Gehirn ciner Chebrecherin in einen Weißfiſch. Grope Zauberfrafte Hatten Abo, 

Manabozho und Miſchoſcha. Der lestere befist einen Zaubernachen, dev, fchneller 

als der Wind weht, durd) das Waffer fahrt, und in kurzer Zeit Hunderte von 

Meilen zurücklegt. Sein Zauberfpruch befteht in cinem Buchftaben, dev fic) in 

Feiner Sprache findet, und der auch feine evflarbare Bedeutung hat. 

Wald und Chene und Seen und Ströme find mit Miejen und Feen 

bevolfert. Die Windigos find Miefen, weldye Weiber, Kinder und Manner freffen. 

Die Feen, welche auf dem Lande wohnen, halten fid) germ an Vorgebirgen, 

Wafferfillen und-in rubigen Hainen auf. Im Waffer leben die Nibanbas, 

Wafferniven männlichen Geſchlechts. Die Geifter können im Feuer leben, es 

vermag ihnen nichts anzuhaben. 
An den Geſtaden der großen canadiſchen Seen liegen große Maſſen von 

mächtigem Steingeröll aufgehäuft. Einzelne dieſer Steine haben eine entfernte 

Aehnlichkeit mit der Geſtalt des menſchlichen Körpers, oder weiſen ſonſt eigen— 
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thuͤmliche Formen auf. Dem Indianer erfcheinen fie wunderbar, er nimmt an, 

fie feien dad Werk von Geiftern, und von diefen cinft verwandelt worden. Dieſe 

Schingaba-wossins ober Bilderſteine find ihm ein Gegenftand der Vereh— 

rung. Wo die Aehnlichkeit mit der menſchlichen Geftalt ihm nicht deutlich genug 

zu fein ſcheint, hilft er durch Stride und Farbe, aud) wohl mit dem Mefjer 

nach; ex ſchmuͤckt ſie gern mit rothem Ofer, und nimmt fie mit fic), wenn ihr 

Umfang eS erlaubt, um fie in der Nahe feiner Hiitte gu verbergen. Grofere 

Maffen diefer Art werden gewöhnlich in ciner Bucht am See aujgeftellt, wo 

man ihnen, ober vielmefhr durch fie, dem grofen Geifte Opfer an Taback oder 

anderen Kleinigfeiten darbringt *). 

Der norbamerifanifche Indianer fligt fid) nur mit auferfter Miuhe dem 

Joche europäiſcher Gefittung. Es fehlt ihm, wir möchten fagen an jeder Forme 

fiir cin civilifirtes Leben, er hat, fo Lange er im Walde und auf der Prairie 

[ebt, Feine Neigung und beinahe feine Begabung fiir ein folded. Doch find, 

wie wir weiter unten fehen werden, einzelne Stämme zu einem fephaften Leben 

gebracht worden, und haben den Ackerbau in Dorfern mit der Büffeljagd auf der 

Prairie oder dem Herumftreifen im Walde vertauſcht. Sie find in der Sdharfe 

der Sinne dem Weifen iiberlegen, ftehen ihm aber an Wusdauer nad), und 
unterliegen allemal, wo die moraliſche Spannfraft den Ausſchlag giebt. Es 

fehlt ihnen nidt an Nachahmungstrieb und Geſchick, aber fie ſcheinen arm an 

Erfindung und begreifen nur fewer die Griinde und Urfachen, welche den Ar— 

beitstrieb ded weifter Mannes rege halten. Es fehlt ihnen Wberhaupt an der 

Fähigkeit, in hoherm Sinne zu combiniren; und wenn fie ihnen von Haufe aus 

aud) nicht etwa völlig mangelt, fo ift fie doch bisher nicht entwidelt worden. 

*) Die Abbildung scigt einige diefer Bilderftcine. Nr. IL. wurde am HurenzSee, Nr. III. am 
obern Miſſiſſippi, umweit des Traverd-See, gefunden. Die übrigen find aus der Gegend von 

Michillimackinak. 
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Der Indianer hat keine allgemeinen Principien; er mag und fann ſich nicht unter- 

ordnen und bradjte es darum nicht gu einem eigentlichen Staatsleben. Bon 

allen dieſen nordamerifanifchen Indianervölkern erreichte nicht cin einziges jene 

Stufe der Entwidelung, auf welcher die Bildung eines Staated zur Nothwen- 

digteit wird, Denn auch den Bund der Fünf Nationen fann man nicht eigentlich) 

als Staat bezeichnen. Ucberall ſchlägt der Individualismus yor, der Einzelne 

ift vollig ungebunden; nur aflein bem Stamme ordnet er fic) cin. Aber in 

Bezug auf alle Dinge, die er faffen, begreifen und ſich zurechtlegen fann, bethatigt 

ev allemal Scharfſinn und richtiges Urtheil, und wer ihn nicht falſch auffaffen 

will, muß fic) hüten, bet ihm einen europäiſchen Maßſtab anzulegen. Man 

kann den Sndianer nur aus ifm jelber und aus feiner innerften Eigenthüm— 

lichkeit heraus erflaren, 

Vor allen Dingen hält er feſt an ſeinem Stamme und ſeinen Blutsver— 

wandten. Das häusliche Leben iſt ſelbſt bei dieſen Jägervölkern nicht ſo 

farblos und einförmig, als man glauben ſollte. Freilich befanden ſich die 

Stämme im milden Süden, welche zum Theil ausgedehnten Ackerbau trieben, 

wie die Krihks, Tſchirokis und Tſchaktas in Georgien, Tenneſſee und Alabama in 

einer weit glücklichern Lage als die weiter nördlich wohnenden Irokeſen und 

Algonkiner, oder die Dakotaſtämme auf den Prairien. Doch haben ſie, von 

dem abgeſehen was die Oertlichkeit bedingt, in Sitten und Bräuchen ungemein viel 

Uebereinſtimmendes. Sie alle waren mehr oder weniger Jäger und trieben einigen 

Ackerbau; ſie kannten keine Viehzucht, führten meiſt ein herumſchweifendes Leben, 

und liebten Kampf und Krieg; ſie hatten Bogen, Pfeile und Speere, überein— 

ſtimmende religiöſe Glaubensmeinungen und Bräuche, und bedienten ſich kupferner 

und ſteinerner Werkzeuge. Alle baueten Taback, den ſie ihren Göttern oder Gei— 

ſtern opferten; bei ihren Ceremonien ſchlugen ſie die Klapper und eine Art 

Tamburin; ſie hatten Wampum und Bilderzeichen, glaubten an Verwandlung, 

Seelenwanderung und doppelte Beſchaffenheit der Seele. Im Weſentlichen ſind ſie 

heute noch dieſelben; nur wo ſie ſich den Einwirkungen der europäiſchen Geſittung 

und des Chriſtenthums nicht entziehen können, hat ihr Weſen einige Modificationen 

erlitten. Nur ſchwer laſſen ſie die Meinung fahren, daß die Erde eine viereckige 

Fläche und der atmoſphäriſche Himmel eine Halbkugel aus irgend einem feſten 

Stoffe ſei, durch welchen die Sterne ſcheinen und um den ſich Sonne und 

Mond drehen. Der große Geiſt aber gilt ihnen Allen für allmächtig und all— 

gegenwärtig. 

Die Frau hat bei den ſüdlichen wie bei den noördlichen Indianern im 
Allgemeinen diefelbe Stellung. Der Mann Heirathet aus Neigung oder aus 

Cigennus, ganz wie in der ,,civilifirten” Geſellſchaft bräuchlich iſt. Gr lebt, 
fobald feine Bewerbung angenommen unb die Ehe vollzogen tft, eine Zeit ling 

mit feiner Neuvermahlten in der Hiitte feiner Schwiegermutter, und verläßt 
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diefe nicht eher bid er felber Kinder geseugt Hat, oder aus irgend einem andern 

Grunde cin eigenes Hausweſen einrichten will, Beſondere Heirathsfeierlichkei— 

ten finden nicht ſtatt, nur weiſt man dem Bräutigam ein Abbinos an, d. h. 
einen feſtbeſtimmten Platz in der Hütte, wodurch er als Mitglied der Familie 
anerkannt wird. Denn wer ein Recht hat bei der Braut zu ſitzen iſt eben da— 

durch ihr Mann. Vielweiberei iſt erlaubt. Wir haben bei der Schilde— 

rung der nördlichen Indianer erwähnt, daß ein Häuptling nicht weniger als 

ſieben Frauen hatte. Bei den Algonkinern iſt ſie ſeltener; zu allen Zeiten gab 

es unter ihnen Leute, welche Doppelheirathen mißbilligten. Aber dieſe wurden 

durch den Krieg befördert, weil man einem Krieger, der ſich durch ganz beſon— 

dere Tapferkeit ausgezeichnet hatte, gern zum Zeichen der Anerkennung ein zwei— 
tes Weib gab. 

Im Wigwam gebietet die Frau. Sie weiſt jedem Familienmitgliede einen 

Platz zum Sitzen und Schlafen an, welcher ohne ihre ausdrückliche Einwilli— 

gung nicht gewechſelt werden daff. Dadurch wird Ordnung in einem Gebäude 

von ſo beſchränktem Raum erhalten; der Mann hat über die innere Einrichtung 

der Hütte keine Stimme und maßt ſich auch niemals eine ſolche an; ihm ge— 

hören dagegen der Wald oder die Prairie. Er kann ſich von ſeinem Weibe 

ſcheiden, wenn es ihm beliebt; doch wird das Band der Ehe nur ſelten getrennt. 

Die Zahl der Kinder iſt gering; ein Ehepaar bringt meiſt nur zwei bis ins 
mannbare Alter. Denn in dem unſtäten Wanderleben durch die Wälder und 

bet der namentlich im Winter oft ſpärlichen Nahrung, bei dem Mangel an Aerz— 

ten und Heilmitteln, fterben viele Kinder in der Jugend weg. Unter giinftigen 

Umftinden zeugen und ergichen die Indianer nicht weniger Sproflinge als die 

Weifen; man weif 3. B., daß cin Hauptling am Obern See deren nicht weni- 

ger al8 vierzehn aufbradte, und fomit den Beweis fieferte, dap die Zeugungs— 

fraft der rothen Leute bei weitem nicht fo ſchwach iff, als man gewöhnlich anzu— 

nehmen pflegt. 

Das Weib hat allerdings fchwer gu arbeiten und grofe Laften zu über— 
nehmen, aber man muß wohl berückſichtigen, daß dem Manne eine zum minde- 

ften chen fo ſchwere Biirde zu Theil wird. Die UArbeit iſt zwiſchen beiden 

in ciner keineswegs unangemeffenen Weiſe vertheilt, und damit ein Verhaltnip 

hergeftellt, mie es im Leben eines Jägervolkes natürlich erfcheint. Dem Manne 

liegt die Pflicht 0b, Lebensmittel herbeigufchaffen, die Frau hat diefelben in das 

Wigwam gu ſchaffen und die Küche zu beforgen. Gm civilifirtenr Leben findet 

cin ähnliches Verhältniß ftatt. Der Mann muß jagen, alfo Nahrung fchaffen; 

er muß auc) Feinde und Cindringlinge abhalten oder bekämpfen; alfo zugleich 

Krieger fein; ev ijt auch Schiffer, rudert den Nachen, und verfertigt Waffen. 

Rochen, Nähen, Kindererziehen, die Hütte auſſchlagen, fie abſchlagen, fortſchaf— 

fen und im Innern derſelben Ordnung erhalten, fällt naturgemäß der Haus— 
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frau zur Laſt. Sie forgt, daß Wes möglichſt fauber bleibe, und fegt mit einem 

aus Cedernzweigen verfertigten Beſen die Erde um den Herd rein, Das Wig- 

wam befteht in feinem Pfahlwerk nicht aus dicen Balfen, fondern aus leidyten 

Stangen, die auch cin Kind heben kann. Nachdem man fie in den Boden gee 

ftedt, beflcidet man das Geriift mit Sellen und Rinde, die fich leicht zuſam— 

menrollen faffen und auf Sdplitten und in Nachen ohne große Befdpwverlichfeit 

fortgefchafft werten können. Die Pfähle felber läßt man gewöhnlich ftehen, weil 

im ganzen Waldlande dergleidhen überall zur Hand find, 

Das Wigwam aller Stamme im Norden des 42° N. bildet eine Art 
von Halbfugel und gleicht gewiffermafen einem umgeſtülpten Bogelnefte. Den 

Poder bededt die Hausfrau gern mit Matten, weldhe fie aus Binfen und Hanf 

bereitet; den Lestern erhalt fte von den weifen Handelsleuten, und fie verftelt 

es, ihn ſchön zu farben und zu weben. Die Frau eines Landmannes hat weit 

mehr Arbeiten und Obliegenheiten als die Indianerin, welche weder Kühe melkt 

nod) Butter zubcreitet, oder fpinnt, lieſt und ihre Kinder eigentlich erzieht. Ihr 

Hausiwefen ift leicht beforgt, fie faet etwas Welſchkorn aus, und bereitet ganz nad) 

ihrer Bequemlichfeit Haute zu, wabhrend der Mann oft lange Zeit entfernt ift. 

Dann fucht fie Vorrathe trodenen Holzes gufammen, und forgt daflir, daß Alles 

im Wigwanr in befter Oronung fei. Dads Holsfchleppen ift keineswegs mühſam, 

weil meift nur kleine Stibe und Reiſig gefammelt werden. Die Arbeiten auf 

dem Felde find faum der Rede werth, denn felten wird mehr als etwa ein hal 

ber Morgen mit Mais bepflangt. 

Unter den Genoffer ein und deffelben Stammes herrſcht insgemein dad befte 

Ginvernehmen; Zank und Streit find felten; man behandelt cinanbder freundlich 

und die Gaſtfreundſchaft ift unbegranzt. Cin Sager der gute Beute heim- 

bringt, ladet allemal feine Freunde zum Sd) maufe; fie kommen zur beftimmten 

Zeit und bringen Schiiffel und Loffel mit. Der Wirth ſieht darauf, daß jeder 

Einzelne cin Sti vom beften Fleiſche erhalt. Das Mahl dauert lange, weil 

der Sndianer bei demfelben mittheilfam wird, und gern WAbenteuer und Sugen 

erzäͤhlt, welchen auch Weiber und Kinder aufmerffam lauſchen. Die jlingeren 

Leute erlauber fic nur felten cine Bemerfung; allemal führen die bejalrten 

Manner das Wort. Jagd, Kriegszüge, perſönliche WAbenteucr und Neuigkeiten, 

weldje der Cine oder Andere erfahren, werden fehr lebhaft beſprochen, benn der 

Indianer ift nicht unter allen Umftinden ſchweigſam. Bon Gefchaften ift beim 

Gelage nic die Redes diefe werden nur bei formlidjen Berathungen abgemacht, 

welde man mit Tabadraucdhen eröffnet. Mit grofem Takte wird ftets Alles 

vermieden, wads dent cinen oder andern Gaft unangenchm beriihren könnte. Co 

[eben die Indianer, welche den Branntwein von ſich fern gehalten haben, nod) 
Heute; wo dieſes unbeilvolle Geſchenk der ,,civilifirten” Weifen ihnen gum Be- 
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dürfniſſe geworden, ift an die Stelle glücklicher Nüchternheit, die argfte Beſtia— 

lität getreten, 

Von religivfen Angelegenheiten ijt beim Gaftmahl nie die Rede, wie denn 
überhaupt in diefer Beziehung der Jndianer ſich am verſchloſſenſten zeigt, Die 

Weiber gehen in ihre Hitten, fobald die Manner nad) dem Eſſen gu rauchen ane 
fangen, Zu Schmäuſen diejer Art werden alle Freunde ohne Unterſchied einge- 

faden, denn cine BVerfchiedenheit yon Stand und Rang kennt der Sndianer nicht. 

Es giebt aber noch cine andere Mt Gelage blo für die jüngeren Leute, 

welder der Gafigeber, deffen Weib, und zwei ältere Männer beiwohnen, die 

eine Wrt yon Ordneramt ausüben. Bor WAnbeginn des Mahles nimmt ciner 

der Lesteren das Wort und giebt den Jünglingen gute Lehren. Cr ermahnt fie, 

die Alten ehrfurchtsvoll zu behandeln, und ihrem guten Nathe Folge gu leiften, 

keinen mifigeftaltcten oder blinden Mann gu höhnen, gaftfrer gu fein, den Ael— 

tern zu gehorden und immer des großen Geiftes zu gedenfen, welchem am 

Sehluffe der meift ſehr ausführlichen Rede für feine Gaben gedanft wird, 

Aber im Winter folgt auf den Feſtſchmaus oft cin langes gezwungenes 

Saften, und manchmal, bei den Hoher nad) Norden wohnenden Stämmen, 

aud der Hungertod. Fiſchfang und Sagd find nicht felten unergiebig; dev 

Sager wanbdert von einer Statte zur andern, die Weiber fehleppen Hütte und 

Hausgerath auf Schlitten und Rücken nach, müſſen den Schnee wegkehren, das 

Wigwam auffhlagen, den Mannern die Mokaſſins trodnen, Tagelang halt das 

Darben an, aber Fein Kagelaut fommt über die Lipper, und felbft den Kin— 

bern wird Schweigen geboten. In diefer Lage ift die Pfeife des Jägers eingi- 

ger Troſt. Cr ladet feine Freunde ein: „Komm zu mir, wir wollen rauchen; 

zu effen Habe id) nichts.” Der Indianer ift ein Fatalift, Hunger und Noth 

find im Augenblick vergeffen, fobald er ein Stück Wild erlegt hat. 

Vom Sriihling bis zum Spatherbft hat der Indianer forgenfreie Zeit. Die 

Srau hat die Matten geflochten, den Ahornzucker cingefocht, und die Felle zube- 

reitet, Dads Wetter wird warm, und die Zeit gum Cinfaen ded Welſchkorns 

ift gefommen, Der Mais gilt fiir cine Gottesgabe; die Odfchibwas nennen 

ihn Mondamin, d. h. das Korn oder die Beere ded Geiftes. Cine Sage weif, 

daß er mit vollen WAehren in der Geftalt cines ſchönen Jünglings vom Himmel 

herabkam, als cin junger Krieger feine erften Faften hiclt. Beim Beftellen des 

Fleinen Ackers helfen Kinder und alte Leute der Frau, welche den Boden mit 

der Pemidſchag-akwut, der leichten Hacke, auflocert. Die Schritte und Fuge 

ftapfer des Weibes gelten fiir geheimnifvoll; es heftet fic mancher Aberglaube 

an Ddiefelben. Die , Wewun,” die Chefrau, die „Equa,“ das Weib, die ,, Equaz 

318” oder Sungfrau, die „Danis“ oder Todhter, die , Schema” oder Schweſter, 

üben alle Einfluß auf das Glück oder Unglück eines Manned, Kein Weib 

darf vor cinem Manne hergehen; es bedeutet Unglück, und er fann auf keine 
Andree, Amerika. J. 17 
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Jagdbeute vednen, wenn eine Frau ihm den Weg kreuzt. Zur Zeit ihrer Nei- 

nigung darf fie nicht im feinem Wigwam bleiben und fein Geſchirr anrithren. 

Auch ther die Pflanzen und Inſekten haben die Schritte und Tritte der Weiber 

cine geheimnißvolle Gewalt. Nachdem das Korn der Erde anvertraut worden, 

geht des Jägers Weib an einem dunkeln bewölkten Abend insgeheim und un— 

bekleidet um das Feld, und zieht ihre Maſchekota, die Hauptbekleidung, hinter 

ſich her. Dadurch ſichert ſie das Getreide vor dem Fraße der Inſekten, welche 

die mit jenem Rocke gezogene Linie nicht uͤberſchreiten können; man darf nun 

eine ergiebige Ernte erwarten. Dieſe wird unter Luſtbarkeit und Geſang ein— 

gethan, und die Manner nehmen Theil an der Srohlichfeit, wenn auch nicht an 

der Arbeit. Cine Sungfraw die eine rothe Aehre findet, erfahrt dadurch, daß ein 

tapferer Krieger ihr gewogen fei, und fie fchenft ihm dieſelbe. Cin fchiefer Kol— 

bet bedeutet cine Died im Korn, Alle rufen, wenn ev gefunden wird, laut auf: 

Wazgeemin! und es beginnt cin heiterer Weehfelaefang. Ueberhaupt liebt 

der Sndianer den Gefang, und ſchon die Kinder beſingen Abends die Feuer— 

fliege; die Mutter lullt den Säugling mit Wiegenliedern in den Schlaf, und 

ſingt ihm vor yon dev kleinen Eule, und vom Haſen, und dap die Mutter 

wade, wenn das Kindlein ſchlafe. Den übrigen Keinen erzählt fie Mährchen 

yom Wolf und yom WAdler, yom Luchs und yom Spedyte, und yon anderen 

Thieves des Waldes. Die Jungfrau fingt an einem einfamen Orie, am Ufer 

ded Sees oder unter ſchattigem Baume LicheSlicder aus dem Stegreife *). 

Der Indianer hat feinen cigentliden Reim oder cin wahres Versmaß; aber 

fein Ausdruck ift poetiſch und er halt viel auf den Wohlflang. Er fingt aud) 

sum Tanze und begleitet diefen mit der Trommel oder mit den Pibbeg won, 

einer einfachen Pfeife oder Flöte, dic man aus halbwalzenförmigen Stücken Ce⸗ 

dernholz bereitet; dieſe werden mit Fiſchleim zuſammengeklebt, und mit Schlan⸗ 

genhaut überzogen. Sie hat acht Löcher und wird wie ein Flageolet geblaſen. 

Die Trommel, oder beſſer das Tamburin, Taywaegun, beſteht in einem über 

einen hohlen Baum geſpannten Felle. Das Mitigwukik, d. h. „Holzkeſſel— 

trommel“ iſt nur cin größeres Tamburin, giebt einen tiefern Ton und wird be— 

ſonders bei religiöſen Feierlichkeiten geſchlagen. Das Scheſchegwon iſt eine 

*) Cine Odſchibwä-Jungfrau liebte einen Algonkiner. Sie fang am Ottäwaſtrom folgen— 

des Lied: — Ach, wenn ich an ihn denke, wenn ich an ihn denke, meinen Geliebten, meinen 

Algonkiner! — Als ich in den Kahn ſtieg, um zurückzukehren, that er mir den weißen Wam⸗ 

punt unt den Hals, cit Pfand der Treue, mein Geliebter, mein Algonkiner. — Sd) gehe mit 

Dir, fo hat er gefagt, in Dein Heimathland. Ich gehe mit Dir, mein Geliebter, mein Algon— 

finer. — Ach! ſprach ich gu ihm; fern ijt mein Heimathland, ſehr fern, mein Gelichter, mein 

Algonkiner. — Als id) blickte zurück, Da die Trennung war, ſchaute er nod) fange nach mir, 

mein Geliebter, mein Algonkiner. — Lang ftand er auf einem umgefallenen Baume, der ins - 

Waſſer geſtürzt war, mein Gelicbter, mein Algonkiner. — Ach, wenn ich an ihn denfe, wenn id 

an ibn denke, wenn ich an ifn denfe, an meinen Algonkiner! 
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Klapper. Ohne Tanz und Gefang ift fein Schmaus, keine religiöſe FeierlichFeit. 

Der Gndianer tangt wenn er feine Freude über Glück auf der Jagd oder Sieg im 
Kampfe ausdrücken will; der Tang ift mit feinent gangen -Leben und Treiben aufs 

Innigfte verflodien; ohne ihn find nur Klagegefange um die Todten, Kinder— 

und Liebeslieder *). Am beliebteften find der Medicintanz und der Krieg s- 
tan3. Bon dem erftern ift im Sommer 1849 ©. S. Seymour unter der 

Winnebagos Zeuge gewefen. Sie führten ifm cine halbe Stunde oberhalh 

St. Pauls in Minnifota, am obern Miſſiſſippi auf. WAntheil dürfen nur die 

nehmen, welche in die Medicine Gefellfchaft, cine Art yon Geheimbund, einge- 

weiht find. „Auf dem Lagerplage ftanden viele gerdumige Hiitten. Das grofe 

Zelt, in welchem der Tanz ftattfinden follte, war etiva einhundert Fuß fang und 

zwanzig Fuß breit, Es bildete oben eine Wolbung und war mit grober Lein— 

wand überſpannt. Auf beiden Seiten befand fich eine befondere Abtheilung flr 

die Zuſchauer. Im innern Raume fal ich mehr als hundert Sndianer, Män— 

ner und Weiber, welche unter vielen Förmlichkeiten und Ceremonien einem jun— 

gen Burſchen und deſſen Schweſter die Weihe gaben, während ihr Vater dem 

Medicinmanne, der Hauptperſon des Feſtes, Geſchenke im Werthe von mehren 

hundert Thalern überreichte. Fünf Spielleute hatten ihre Inſtrumente zur Hand; 

der eine ſchlug mit einem Stabe auf ein über ein Faß geſpanntes Fell, und die 

übrigen ſchüttelten hohle, mit Muſcheln angefüllte Kürbiſſe. Dieſe Muſik, in 

Verbindung mit dem Hem, Hum! womit die Manner fie begleiteten, und die 

dazwiſchen tinende ſchrille Stimme einer alten Frau, thaten meinen Oren web. 

Das Geficht Wher war in widerwartiger Weife bemalt, und Seder hatte fein 

Antlig nach Belieben anders gefarbt als die Uebrigen. Cin luge war grin, 

cin anderes gelb angepinfelt, die cine Wange roth, die andere blau gefarbt, dev 

obere Theil des Geſichtes ſchwarz, der untere gelb. Als der Tanz begann feb- 

ten fid) die Spielleute, und die Darfteller bildeten einen Halbfreis. Mean fann 

ihre Bewegungen nicht eigentlid) als Tanz in unferm Sinne bezeichnen, es war 

mehr ein Auf- und Niederhiipfen, bei welchem man die Füße dicht aneinander, 

die Hande bewegungslos am Korper Hielt, und die Wugen auf den Boden hef— 

tete. Manche junge Leute hoben kaum die Füße empor. Mir fiel befonders 

cin bildſchönes, lebhaftes und reid) gefleideteds Madchen auf. Sie war vom 

Kopf bis gu Fuß mit Wampumſträngen behangt, trug breite filberne Armringe, 

*) ong, See- und Landreifen 2c. Hamburg 1791 S. 80: „Der indianifden Tange 

giebt eS viel und mancherlei, und gu jedem von ihnen ijt ein befonderer Gefang. 4. Der Maz 

lumet- oder Friedenspfeifetanz. 2 Der Kriegstanz. 3. Der Oberhauptstany. 4. Der Aus— 
rücketanz. 5. Der Skalpirtanz. 6. Der Todtentanz. 7. Der Gefangenentanz. 8. Der Rück— 
febrtans. 9. Der Lanzentanz. 10. Der Hochzeitstanz. 14. Der Opfertanz.“ — Es giebt auch 
nod) andere Tange. Jn den Notes on the Iroquois finde id) (S. 464 und 466) den Kornz 
tanz und den Fiſchtanz beſchrieben. 

qe 
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Ohrgehange und nod) andern Schmuck; liber die Schultern wallte ein foftbarer 

Shawl, und fowohl an ihren hirſchledernen Veinfleidern wie am Mebdicinbeutel 

hingen viele Fleine Schellen. Sie hitpfte fo gewandt wie cin Eichhörnchen und 

war bemüht, mit ihrem Schmuck fo viel Muſik als moglid) gu machen, Die 

Einzuweihenden ftanden ingwifchen regungslos da und verzogen feine Miene. 

Nachdem der Tanz eine fleine Weile gedauert hatte, festen fich We auf den Bo— 

den nieders zwei bejahrte Manner ergriffer nach einander das Wort und ſpra— 

chen jeder wohl cite Viertelftunde fang. Dann folgte dad „Nehmen der Me— 

dicin.“ Seder der aus dem Zuge trat, nachdem er mit den Uebrigen ringsherum 

im 3elte gleichſam marſchirt war, erbielt cine Medicin. Der, welder fie ihm 

gab, nam, wenn er nod) etwa einen Schritt entfernt war, den Medicinbeutel 

an feinen Mund, blied hinein, Lief in furzem Schritte rafd) vorwarts, ſtieß einen 

zitternden Schrei aus, und hielt ihn dem Andern yor den Mund, Die wir 

fame Kraft der Medicin zeigte fic) fo raſch, daB der „Patient“ ſogleich mit dem 

Gefichte zur Erde fiel, gleichfam als ware er von einem elektriſchen Schlage ge- 

troffen worden. Nachdem ev einige Augenblicke unbeweglich Liegen geblicben 

war, fprang er auf und ſchloß fich dem Zuge wieder an. Mehre Indianer fielen dicht 

neben mir zu Boden; ihre Glieder zitterten, ich fa wie die Musfeln ihrer ent- 

blößten Beine zuckten. Wlle nach einander verfuchten die Kraft der Medicin. 

Hochbejahrtee Manner nahmen gleichfals am Fefte Theil und fchienen fic) nod 

lebhafter am demſelben zu betheifigen als felbft die jlingeren Leute, Dieſe Tange 

werden gewoͤhnlich zwei bis drei Tage und Nachte ohne Unterbredung fortge- 

fest und find fehr mannigfaltig *).“ 

Piel leidenfchaftlicher find die Kriegsgefange und Kriegstänze. Auf 

ſeinen Zügen beobachtet dev Indianer forgfaltig den Flug der Raubvögel. Cie 

getter ihm fiir Symbole des Muths und der Tapferfeit, und Federn aus ihrem 

Sehweife tragt der Krieger alS ehrenvolle Auszeichnung. Deshalb fpielten. diefe 

Vögel in den Kriegsgefangen eine foldye Rolle *). Der Wusdrucé derfelben hat 

immer etwas Erhabenes; man befdhreibt den Kampf, und eine heldenmiithige That, 

aber ſelten oder nie blutige Einzelnheiten aus dem Streite. Die Sangweiſe ift 

gezogen und gedehnt, namentlid) im Anfange, und endet in hohen Tonen, Dev 

Eindruck wird indsbefondere durch die Mitwirfung des Chord erhöht. Der Bore 

*) Sketches of Minnesota, the New-England of the West. By E. S. Seymour. 
New-York 1850 p. 165 seqq. 

**) Manche derfelben erinnern an dic altnordifden Gefinge, 3. B. cin Gefang der Od— 

{hibwas: 

Hod in den Lüften fchreien die Adler; 

Sie ween ihre frummen Schnabel; 

Steig empor, erhebe dich, Kriegsruf! 

Ruhm fucht unfer Führer. 
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trag ift im Gangen mehr einem Recitative ähnlich als cin eigentlicher Geſang. 

Des Singers Auge flammt; fobald ev den Tanz beginnt regen ſich alle feine 

Muskeln, feine Bewegungen werden heftiger, wenn er den Kriegsruf ertönen 

lapt, feine gange Geftalt zeigt etwas Wild-Heroiſches. Man fieht wie ev im Hin 

terhalte liegt, wie er den Feind angreift, ihn beftegt, den Fuß auf feinen Nacken 

jest und die Schadelhaut abtrennt. Hoch in den Lüften freift cin Adler, um 

den Feind gu zerfleifdyen, fobald der Sieger die Wahlftatt verläßt. Der Kriegs— 

gefang ift allemal abgeriffen, ev befteht aus furzen, aufregenden Sätzen *), 

Che der Siingling gum Krieger wird, hat er ſich allerlei Ceremonien zu 

unterwerfen, und walhrend feiner erften drei Feldzüge mance läſtige Bräuche zu 

beobachten, deren die alteren Krieger wiberhoben find. Cr mus ſtets fein Gee 

ſicht ſcwarz bemalen, cine Kopfbedeckung tragen, und den alten RKriegern auf 

dem Fuße folgen. Nie darf ev vor ihnen her gehen, ihm ift verboten ſich den 

Kopf oder irgend cinen andern Theil des Körpers mit den Fingern zu kratzen, 

er muf dazu ein Stückchen Holz. nehmen, 

Am Tage dary ev weder effen, noc) trinfen, auper ifm Niemand anriihren. 

Seine Gerathe und fein Meffer darf 

*) Hier mag ein Kriegsgeſang feine Stelle finden, den Schoolcraft (The Indian in 
elated 

his Wigwam p. 411) tief im Walde, unfern der Quellen des Miſſiſſippi aus dem Munde eines 

Odfchibwa-Kriegers, Chechegwyneg, vernabm. 
Dakotas: 

Im Anfang des Gefanges ridtet ter Krie— 

ger feinen Blick nad) den Wolfen: 

„Von der Stelle Pes Südens fommen fie, kom— 

men fie, die Kriegsvögel; hore den Ton, wie 

fie fchreien in den Lüften! Ich möchte mich 

verwandeln können, möchte cin Bogel fein; 

fein wie dev ſchnelle Leib, ihm ähnlich fein.“ 

Der Krieger zeigt durch Tang und Gebehrde, 
Dag er jeden Gedanfen an Furdt verbannt: 

„Ich werfe fie von mir. Weg mit meinen 

Leibe! Ne-wa-be-na!“ (Dieſes Wort, weldhes 

ein Ausruf perſönlicher Tapferkeit ijt, wird 
wicderholt.) 

Mun ruft Der Krieger den grogen Geift an: 
„Am vordern Theile der Gree ſcheint zuerſt 

Das Licht. Solche Kraft, Monedo, verleihe 

mir in deiner Gnade.“ 

Nun, da die Sonne ſcheint, entdeckt er ſeine 

Feinde. Er wendet ſich mit Vorwürfen an 

Jene ſeines Stammes, welche nicht tanzen, was fo 

viel ſagen will, als keinen Theil am Kriege 
nehmen. 

„Warum handelt ihr ſo, Krieger? Was bleibt 
ihr zurück, die ihr das Totem (Sinnbild, 

Familienzeichen) des Fiſches tragt?“ 

Dieſer Stamm lebt in erblicher Fehde mit den 

Wenn aber auch Andere zurück bleiben, er 

ſelbſt will in den Krieg ziehen: 

„Ich gehe an den Ort, auf den Kriegspfad! 

Ich gehe auf den Kriegspfad! Mein Himmel 

iſt ſchön und rein!“ (Diefe Worte deuten 
Glück an.) „Mögen Andere zaudern! Vor— 

wärts! Monedo! Mein Recht.“ 

In der proſaiſchen Ueberſetzung büßt na— 

türlich die Rede an Kraft viel ein. Die letzte 

Strophe: „Ich gehe an den Ort ꝛc.,“ lautet 

z. B. im Odſchibwä: 
Ne ma je, e yeh! 
Ne ma je, e yeh! 

Ne me kun ah, e yeh! 
Ge zhig nihn wa tin; 

Ho! Ne Monedo, netai buatun o win. 

Auch fiir den Krieg werden Medicinen bez 

reitet. Gin Gejang fiir cine Kriegsmedi— 

cin (Tanner S. 327) lautet: 
Seh ſtehe auf, 

Sch nehme den Himmel; den nehme ich. 

Sch nehme die Erde; die nehme ich. 

Sch gehe durch Den Himmel, ich gehe. 

Das Weib des Oſtens ruft mich 
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nod) fic ſetzen; wenn er einen Augenblick Halt macht um auszuruben, wenbdet 

er ſein Antlig dev Heimath zu, damit dev große Geift erfahre, daß er wieder in 

feine Hütte zurückzukehren wünſcht. Auf dem Lagerplage, der mit Baumzwei— 

gen oder in dev offenen Prairie mit kleinen Stiben oder. Stengeln rings um— 

ftecft wird, Hat der Anführer feinen Platz unweit vom Eingange; in feiner 

Nähe fehlafer die alten Krieger; We ohne Ausnahme fliegen fv, daß ihr Gee 

ficht der Heimath gugewandt ijt. Nie dürfen gwei auf oder unter derſelben Decke 

ruben, Während des Zuges fest der Krieger fich nie auf die nackte Crde; er 

muß wenigftens etwas Raſen oder cinen Zweig unter fic) legen, und dahin 

trachten, daß ihm nie die Füße naß werden. Nie gehen fte auf cinem ſchon betve- 

tenen Pfade, wenn fie es irgend vermeiden können; Miemand darf Uber einen 

Gegenſtand hinwegfdreiten, der einem Krieger zugehört, 3. B. ber ein Gewebr, 

cine Decke, cine Streitart oder cin Meffer; auch nicht über die Beine, die Hande 

oder überhaupt den Korper eines liegenden oder ſitzenden Mannes. Der, welcher diefes 

Gebot unvorfichtigerweife ibertritt, wird von dem- Entweiheten gepacét und zu Boden 

geworfen. Dadurch laffer die übeln Folgen des Vergehens fic) abwenden. Ueber— 

haupt beobachtet der Gndianer gerade wahrend eines Kriegszuges cine grope 

Menge von Förmlichkeiten. Er fest auf dem Hinwege feinen Mund nur an 

die cine Seite ſeines Bechers, auf der Heimkehr aber an die andere. Der An— 

flihrer fendet junge Krieger voraus, die dad Puſchkwagumme-genaghun bereiten, 

das heißt einen Sle Landes yon Gras und Geſtrüpp reinigen. Auf Diefem 

vollzieht man den Zauber, durch welchen die Stellung de3 Feindes ausgemittelt 

wird. Mar flicht zu diefem Behuf den Rafer ab, durchwühlt die Erde und be- 

zeichnet den Blak mit kleinen Zweigen. Dev Hauptling jest ſich an das Ende, 

welded dem Lande des Feindes gegeniiber liegt, fingt und betet, legt an den 

Rand swei Heine runde Steine, flehet nod) einmal den großen Geift an, damit ev 

ihm den rechten Pfad zeige, und ruft dann die bedeutendften Krieger gu fich, mit 

den Worten: „Kommt und raucht!“ Inzwiſchen find die Steine Herabgefallen 

und von der Beſchaffenheit ded Eindrucks, dew fie in dev weichen Erde zurückgelaſ— 

fer haben, hangt eS ab, welche Richtung man einſchlägt. Auf defer geweihe— 

ten Statte werden allnächtlich Opfer an einem Pfahle aufgehangt, und mit den- 

felben aud) Sebiugs, d. h. Andenfen yon verftorbenen Freunden. Dieſe letzteren 

intifien auf das Schlachtfeld geworfen, und wo möglich in den zerriſſenen Einge— 

weiden der im Kampfe erfdlagenen Feinde verborgen werden *). 

Keinem Indianer fann geboten werden, fich bei einem Kriegszuge gu bethetli- 

gen; er ift allemal und unter allen Umſtänden ein Freiwilliger. Wer den Kriegs⸗ 

geſang anſtimmt, den Kriegstanz aufführt, und eine Gefolgſchaft zuſammen— 

bringt, welche ſich ihm anſchließt, iſt Anführer. Bevor die Bande ſich in Be— 

*) Tanner S. 119 ff. 
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wegung ſetzt, faſtet ſie; in den Kriegsgeſängen rühmt ſich der Anführer, daß 

die Geiſter in der Höhe bald ſeinen Namen mit Ruhm nennen werden. Als 

Kriegserklärung überſendet man dem Feinde einen rothen Wampum oder ein 

Bündel in Blut getränkter Stäbe. Beim Abzuge ſtimmen Alle den Abſchieds— 

geſang des Krieges an. „Weinet nicht, Weiber um mich, der ich ſterben werde. 

Wenn ſich ein Mann für einen großen Krieger hält, ſo halte ich mich für einen 

ſolchen.“ Oder: „Weine nicht um mich, Weib, wenn ich ſterbe. Weine um 

Dich allein. Ich räche unſere erſchlagenen Freunde. Unſere Feinde ſollen, gleich 
ihnen, niedergeſtreckt werden. Ich gehe und ſtrecke ſie nieder!“ 

Von der Vorſicht, welche der Indianer anwenden muß, um nicht überfallen 

zu werden, hat der Europäer kaum einen Begriff. Ein abgebrochener Zweig, 

die leiſeſte Spur eines Fußtrittes erregt Beſorgniſſe und iſt von Bedeutung; nicht 

minder ſind es Zeichen am Himmel, Vogelflug, und die Träume des Joſſakid, 

des Medicinmannes, welcher den geheiligten Beutel trägt. Der Indianer trach— 

tet vor allen Dingen dahin, den Feind von einem Hinterhalte aus zu überraſchen, 

und ihn ohne Gefahr für ſich ſelbſt zu erlegen. Der Anführer einer Bande 

kennt jedes Gefließ und Thal, jeden Hügel und Felſen, und die Beſchaffenheit 

des Waldes oder der Prairie ganz genau. Große Gefechte ſind ſelten, Scharmützel 

und Ueberfälle deſto häufiger. Der Krieger, oder wie er ſich ſelber ausdritdt, 

der „Starkmuthige“ (er , Brave,” wie die Canadier fchreiben), trachtet danach 

cinige Seinde zu tddten, ihnen in aller Eile die Schadelhaut abzulöſen, und daz 

Heim tit diefem Siegeszeichen beim Skalptanz zu prunfen. Der durch die Kugel 

oder mit der Streitart Erlegte finft zu Boden; mit der einen Hand packt der 

Starfinuthige ihm in die Haare, drehet fie didht zujammen, um die Haut yom 

Schädel zu trennen, fest ihm das Knie auf die Brut, gicht mit der andern Hand 

dad Sfalpirmeffer aus der Scheide, Loft die Haut rund um die Stirn [08 und 

veift fie mit den Zabnen ab. Binnen wenigen Minuten ijt Wes geſchehen; 

die abgezogene Schadelhaut wird über drei Reifen ausgebreitet, an der Sonne 

getrodnet und mit rothem Ofer eingerieben! 

Oft beftelht cine Kriegsbande nur aus dreifig, swangig, zehn und weniger 

Männern. Es giebt Beiſpiele, daß nicht einmal fo viel ausziehen. Cinft mad 

ten ſich zwei Irokeſen auf, gingen durch Pennſylvanien, Virginien und noch 

weiter nad) Süden ins Land der Tfchivofis, ſtreiften längere Zeit in demſelben 

umber, und famen erft nach manchen Monden, reich mit Sfalpen beladen, in ihre Heiz 

math zurück. Sn wirlichen Kriegen, wo eit ganzes MY f dem andern gegen- 

liberftand, rückten allerdings fleine Heere inv Feld. Die Vefiegien wurden ev- 

ſchlagen oder auch der triumphirenden Nation völlig einverleibt. Go nahmen 

die Krihks Feinde und Freunde*), und die © fejen ftammyerwandte Huronen 

*) „Immer nehmen fie die befiegten Stimme mit in ihre Verbindung auf, und die lesteren 
geniegen alsdann fogleid) alle Rechte freier Burger ohne Ausnahme, und find cine mit jenen 
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in ihre Nation auf. Aber fiirdterlic) war das Loos der zum Kriegsopfer be- 

ftiminten Gefangenen*), Es ſcheint al ob die Qualen, mit welchen man die 

felben peinigte, im irgend einem religidfen Aberglauben ihre Veranlaffung haben. 

Wenigftens fpridt ein granenvoller Vorgang aus dem Jahre 1838 für dieſe 

Anfidht. Zu jener Zeit waren die Pahnis, im Weften des Mifftffippi, mit den 

Siour in eine blutige Fehde verwicelt. Cin vierzehnjahriges Siouxmädchen 

gerictl in Gefangenfchaft. Cie wurde weber getddtet noch, wie fonft braudhlich, 

zur Sflavin gemacht, fondern wohl gepflegt und gut gebhalten. Im April, nach— 

dem ſiebenzig Tage verlaufen waren, hielten die Hauptlinge der Panis Rath 

und befchloffen, die Gefangene dem Geifte des Welfchforns zu opfern, Man 

brachte fie in die Verfammlung, und führte fte von einer Hütte zur anbdern. 

Sie mufte etwas Hols und allerlet Farben in die Hand nehmen; dann febsten 

fich die Krieger und Häuptlinge, einen Kreis bifeend. Das Siourmaddjen gab Holz 

ſtücke und Farben dem angefehenften Manne; diefer that feinerfeits Holz und 

Farben, offenbar als Opfer, hingu, und reichte Wes feinem Nebenmanne, der cin 

Gleidhed that. Und fo durch den gangen Kreis. Alsdann führte man die Une 

glückliche, welche ihr Schictfal noc) immer nicht ante, auf eine Wieſe. Neben 

derfelben befand fich ein mit Mais beftelltes Feld, an welchem cinige Baume ftanz 

Den. Zwiſchen zweien derfelben wurde mit jenem Opferholze cin Feuer angestindet. 

Das Madden mufte auf eit über dem Feuer angebrachtes Geriift fteigen; zu 

beiden Seiten ftand ein Krieger, und hielt ihr cine brennende Holzfackel unter 

die Achfelhohle. Machdem fie eine Zeitlang dieſe Marter erduldet, ſchoß jeder 

der anwefenden Krieger ihr einen Pfeil in den Leib. Raſch wurde der nod) 

nicht entfeelte Korper in Fleine Theile zerfehnitten, und in Körbe gethan. Jeder 

nahm ein Stückchen, und befprengte mit dem herausgedriidten Blute das Mais- 

feld. Gin Weißer war Augenzeuge, fonnte aber die Barbaret nicht hindern. 

Acht Wochen fpater verfubren die Siour mit einem gefangenen Pahni ganz in 

derſelben Weife *). 

Abgeſehen etwa yon den Krihks und den Irokeſen, finden wir bei den Indianern 

feine eigentliche Megierung, und bei allen ohne Ausnahme hing les 

ab von Sitte und Brauch, yon Herfommen und Meinung. Es gab Fein Gefes in 

unferm europäiſchen Sinne; die Sprachen haben für diefen Begriff nicht einmal 

einen Ausdrud. Der Inſtinkt waltet vor. Schon die früheſten Reiſenden machten 

verbriiderte Geſellſchaft.“ W. Bartram’s Reifen durch Nord: und Süd-Carolina ꝛc., deutſch 

von Zimmermann. Berlin, 1793. S. 4638. 

*) Wir verweijen auf ein fpater folgendes Hauptftic: , Die erften Wnfiedler tm We— 

jten.” Der Lefer findet in demfelben Nachridhten über die Grangfriege zwiſchen Weißen und 

Sndianern und die Art und Weife der Kriegführung. 

*) Bancroft, IIL. p. 284. The Indian in his Wigwam, p. 402. 
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dieſe Bemerkung. Die Sagervolfer waren ohne Handel oder Muͤnzen; fie fannten 

keine Dienſtbarkeit oder Verpflichtungen gegen einander. Jeder ſtand auf ſich 

ſelbſt und hing lediglich von ſich allein ab. Auch Gerichte gab es nicht; wer 

ſich beeintrachtigt glaubte, ſchaffte ſich ſelbſt Genugthuung. Die Blutsverwandten 
eines Erſchlagenen übten Wiedervergeltung aus. Sie gingen im Nothfalle fünf— 

hundert Stunden weit, über Hügel und Thal, durch Sümpfe und Geſtrüpp und 

Flüſſe, und ertrugen Hunger und Kälte, um dieſe Wiedervergeltung auszuüben. 
So kam oft Familie mit Familie, Stamm mit Stamm, Volk mit Volk in Streit, 

und die ſeit Jahrhunderten dauernde Erbfeindſchaft zwiſchen den Odſchibwäs und 

Sioux am obern Miſſiſſippi iſt eine Folge dieſer Blutrache. Doch ſind oft die 

Hinterbliebenen zur Verſöhnung geneigt, wenn das Grab des Getödteten ge— 

nugſam mit Sühnegeſchenken bedeckt wird. 

Schon weiter oben wurde darauf hingewieſen, daß bei den Indianern die 

Familien- und Stammycrhaltniffe von hervorragender Bedeutung find. 

Seder Stamm theilt fic) in cine Anzahl von Sippen, Genoffenfchajten, welche 

man oft mit dem Clans der Schotten verglidhen hat. Sede einzelne Sippe hat 

ihren cigenen Namen und ein befonderes Sinnbild. Diefes Symbol wird irgend 

einem Thiere entlefhnt; bei den Wlgonfinern heißt es Totem; auch bei den 

Srofefen ift e8 vorhanden, Bei den erfteven bezeichnet es nur Blutsverwandt— 

fchaft und Familienbande, bet den letzteren wurde die Sippe zur eigentlichen 

Unterlage der politiſchen und Stammeds-Verbriiderung, und nocd) heute dauert 

dieſes Verhaltnif in ungeſchwächter Kraft fort. Die Senecas zum Beifpiel, 

welche jest noch etwa 2400 Köpfe zählen, beſtehen aus acht Sippen oder Clans, 

welche je den Wolf, den Baren, die Schildfrote, den Hirſch, dew Biber, den 

Salfen, den Kranid) und den MRegenpfeifer gum Totem haben, Dieſe Sippen 

betrachten fic) als untercinander verbrüdert. Cin alter Brauch) verbietet Chen 

unter Angehsrigen eines und deffelben Totems; jeder mus in eine Sippe hei— 

rathen, die einen andern Totem hat; Fein Mann aus dem Totem des Wolfes 

fan cine Frau aus demſelben nehmen. Die Erbfolge geht in der Linie ded 

Weibes. Des Hauyptlings Sohn fann dem Vater nicht im der Würde nach— 

folgen, denn dad Recht der Nachfolge ruht im der Mutter des Hauptlings, und 

deshalb folgt dort wo überhaupt ein ſolches Recht herkömmlich ijt, der Bruder, 

und ift cin foldjer nicht vorhanden, der Sohn einer Schwefter oder irgend cin in 

gerader Linie von miitterlicher Seite abftammender Mann. Hierin liegt ein 

Hauptgrund, warum ſich feine Familiendynaftien unter den Indianern bilden 

fonnien*), Man erfennt das Anfprudhsrecht cines Hauptlings, der einer Haupt 

lingstochter Sohn ift, willig an; er hat aber weder Kraft nod) irgend eine Gel 

*) 68 ift bemerkenswerth, daß die Indianer, fo Friegerifeh fie find und fo wiele tapfere 

Hauptlinge aud) unter ihnen auytraten, doch Feine cigentlichen Heldenfagen und Helden- 

gedichte haben. Das Epos feblt ihnen eben ſewohl wie die Idylle. 
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tung, bevor es nicht in einer allgemeinen Verfammlung ausdrücklich beftatigt 

wurde, Die übrigen Brofefenvolfer haben diefelben Totems, wie die Senecas; 

einer von der Sippe des Wolfes oder Hirfched wird vow denjenigen, welche 

3. B. bei den Onondagas den gleichen Totem haben, als Verwandter und gleichſam 

als Familienglicd empfanget. Insgemein ift der geachtetfte Mann in der Sippe 

defen politifdyes Oberhaupt, der Sachem. Die bürgerliche Cinvichtung ijt von 
allem was fic) auf den Krieg begieht, völlig getrennt. Der Anführer eines 

Kriegszuges verdankt feine Stellung und Wiirde, die gewöhnlich nur vorüber— 

gehend ift, Lediglich dem guten Willen dever, welche fic) ihm anſchließen; die 

Bundesverfaſſung der Srofefen, wenn wir uns eines fodyen Ausdrucks bedienen 

diirfen, weif nichts von ihm; fie fennt wohl einen Thadvdahoh, den Ober- 

ſachem ded Völkerbündniſſes, aber feinen Vofarihogea oder Oberfeldherrn. 

Es ift ſchon weiter oben gejagt worden, daß jeder Krieger freiwillig dient; ev 

wird Krieger, weil es Braud) iff, und weil dev Mame eines Nosfiaragehte 

al8 cin Ehrentitel gelt; Zwang fennt man nicht. Cin Knabe wird nach zurück— 

gelegtem vierzehnten Jahr für fahig erachtet, ,,auf dem Kriegspfade zu wandeln.“ 

Bei der Krihfs im Süden flihrte der oberfle Hauyptling, welcher im der 

Rathsverſammlung des Volfes den Vorſitz flihrte, den Titel Miko, cin 

Wort, das, nad) Bartram, eine , Magijtratsperjon oder erften Megierer bedeutet. 

Gr zeichnet fich durch feine Art von Pracht oder Glanz aus, und feine Wohnung 

ift von jener der andern Krihks nicht zu unterſcheiden.“ Bet Verhandlungen gilt 

jeine Stimme nicht mehr, als die cined jeden andern Oberhaupts oder Aelteften, 

und fein Nath ward nur geadtet, infofern er dev weifefte war, Der Mifo 

fonnte cine Verfammlung berufen, und hatte Uber die öffentlichen Getreideſpeicher 

zu verfügen. 

Die einzelnen Völker der algonkiniſchen Familien haben ſo wenig als jene 

der Dakotas und Muskoghen das Bewußtſein nationaler und ſprachverwandter 

Gemeinſamkeit; viele von ihnen kennen nicht einaml die innere Verwandtſchaft, 

in welcher ſie zu Völkern derſelben Sprachfamilie ſtehen. Bei allen aber ſteht 

feſt, daß der Häuptling nur ſo viel gilt, als er perſönlich werth iſt, und in ſo 

weit er ſich geltend zu machen verſteht. Sein Anſehen hat, je nachdem die 

öffentliche Meinung geſtimmt iſt, weitere oder engere Gränzen. Bei den Odſchib— 

wäs führt der Kitſchi-Okima oder Oberhäuptling den Vorſitz, und leitet die 

Verhandlungen; die Unterhäuptlinge, Okimas, nehmen der Reihe und dem 

Alter nach das Wort. Jeder Mann, gleichviel ob er Häuptling iſt oder nicht, 

hat das Recht, zur Verſammlung zu reden. Jedes Dorf iſt unabhängig. Der 

Sachem vertritt gewiſſermaßen das monarchiſche Princip; die Volksverſammlung, 

an welcher jeder Mann theilnimmt, das demokratiſche; der Einfluß einzelner her— 

vorragender Männer fällt gleichſam oligarchiſch ins Gewicht. Aber allemal 
giebt die öffentliche Meinung den Ausſchlag. Der Indianer liebt Berfamm- 
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lungen, Halt gern offentlich Reden und hort dergleichen eben fo gern an, Es 

fommt niemals yor, daß ein Redner umterbroden oder die Ordnung geftort 
würde; jede leidenſchaftliche Aufwallung wird guriicgedrangt. Seder Stamm 

hat Manner, welche fic) auf die Erélarung der einzelnen Strange ded Wam— 

pums veritehen, und aus denfelben die eingelnen Punkte der mit anderen Volfern 

geſchloſſenen Vertrage erlautern, alfo die offentlichen Urfunden leſen. Gleicher— 

maßen hat jede Gemeinde eine feftliche Griedenspfeife, Kalumet, welche der 

Hauptling mit Wdlerfedern ſchmückt, wenn ſie in der Volksverſammlung feierlich 

cingeweiht wird, Cin Sendbote fann unangefodyten in Feindesland fich begeben, 

wenn er die Friedenspfeife tragt; er ift cine unantaftbare Perfon, und zugleich 

wie der Wusleger des Wampum, auch eit guter Redner. Im gemeinen Leber 

drückt der Indianer fich nicht eben gewahlt aus, er vermeidet jedes überflüſſige 

Pathos. Aber bei Hffentlichen Vortragen wählt er den Wusdruc auf das Sorgz 

faltigfte; er rundet den Satzbau mit groper Genauigfeit ab, legt auf Vonfall, 

Gefticulation und Gebehrdenſpiel das größte Gewicht, und weiß feine Gedanfen, 

in wir möchten fagen ſchul- und funftgerechter Weife zu ordnen. Deshalb machen 

jeine Meden jedesmal auch aut den Curopaer Cindruc, wennſchon derjelbe die 

Sprache nicht verftelt. 
Durch ununterbrodene Beriihrung mit den europäiſchen WAnfiedlern haben 

die Gndianer, fo unbeugfam fie auch find, und wie feft fie aud) an ihren alten 

Anſichten und Brauchen Hangen, dod) viel yon ihrer frithern Eigenthümlichkeit 

verloren. Mit Ausnahme der Prairies und Gebirgsſtämme im fernen Weften, 

die nod) völlig nad) der Vater Weiſe leben, hefinden fie fic) in einem Zuftande 

des Uebergangs. Von dem Alten Haben fie fich noch nicht völlig abgeloft, 

und das fremde Neue ift, als ihrem innerften Weſen widerftrebend, noch nicht 

im mindeften in ihe Fleiſch und Blut übergegangen. Die Sndianer im Gebiete 

der Vereinigten Staaten befinden fic) fomit immer nod) theils im Zuftande dev 

Barbarei, theils in jenem einer ganz eigenthümlichen Halbgeſittung. 

Die ſpaniſchen Miſſionäre in Florida, die franzöſiſchen Sefuiten in Canada, 

die Puritaner in Neu-England, die Geiftlichen der anglikaniſchen Kirche in Vir— 

ginien und Carolina, die Quafer und die deutſchen Herrnbuter in Pennſylvanien 

und Neu-York, haben es nicht an Eifer fehlen Laffen, um die „Wilden“ zum 

Chriftenthum zu befehren, und durd) die Lehren des Evangeliums auf ihren 

Gharafter und ihre Sitten einzuwirken. GSie alle, gleichyiel ob RKatholifen oder 

Proteftanten, vermochten indeffen nur Reſultate gu erreichen, die im Vergleich zu 

Der aufgewandten Mühe yon fehr geringem Belang erſcheinen. Mur an eingelnen 

Oertlihfeiten wurden einigermaßen günſtige Erfolge erzielt, es bleibt aber nod) 

dahingeftellt, ob fie yon Dauer fein werden. Bor allen haben die Herrnbuter 

mit einer nicht genug zu preifenden, wabhrhaft bewundernsiviirdigen Ausdauer 

und Menfdjentiche, und mit gropem praktiſchen Verſtande fich die Bekehrung 
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und moraliſche Umwandelung der Indianer angelegen fein Laffen; allen Schwie— 

rigfeiten febten fie cine beiſpielloſe Geduld entgegen, und dod) blieben ihre An— 

ftrengungen, wenn man das Grofe und Ganje betrachtet, ohne Früchte. Der 

Jndianer auf der Hochebene von Merico unterwarf fic) den Spaniern, nachdem 

er cinmal beftegt war; er nahm den Glauben an, weldjen die Frembdlinge ihm 

aufzwangen, und wurde dem Namen und den äußeren Gebräuchen nad) cin 

katholiſcher Chrift, Die Dominifaner aus Caftilien vermochten den Neubekehrten 

zu überwachen, da er cin in Dörfern oder Stadten fephafter Menſch war, aber 

bid auf den heutigen Tag find auch in Neufpanien alle jene Jndianer, welche 

dem Ackerbau fremd blieben, noch nicht zum Chriſtenthume bekehrt; ſie verharren 

bei ihrem alten Weſen, und ſind nur dem Namen nach Unterthanen der merica— 

niſchen Republik. Den Jägervölkern bleibt unter den Verhältniſſen, wie dieſelben 

ſich im Gebiete der Vereinigten Staaten entwickelten, keine andere Wahl, als 

unterzugehen, oder ſich zu einer ganz veränderten Lebensweiſe zu bequemen und 

ein neues Daſein zu beginnen. Die meiſten von den Stämmen, mit welchen 

die erſten Anſiedler in freundliche oder feindliche Berührung kamen, ſind längſt 

zu Grunde gegangen und bis auf die letzte Spur verſchwunden. Unter den noch 

uͤbrig gebliebenen Indianern iſt ſelbſt der Name jener Völker in Vergeſſenheit 

gerathen, und keine Erinnerung von ſo manchen tapfern Kriegern übrig geblieben, 

welche einſt die jungen Anſiedelungen der Europäer in die äußerſte Gefahr brachten. 

In Amerika erfüllt ſich ein Naturgebot. Ein Volk kann nicht ſtets auf der 

Stufe des Jägerlebens verharren. Wo immer kräftige, ackerbautreibende Stämme 

auf demſelben Grund und Boden mit Nomaden oder Jägern in Berührung 

fommen, müſſen die letzteren allemal, wenn auc) mandymal erft nad) langen 

Kampfen, unterliegen, Wer den WAcker beftellt und Gewerbe treibt, lichtet auch 

die Wälder, bricht die Wieſenflächen zu Kornfeldern um, und verſcheucht das 

Wild, von deſſen Daſein der Jäger unbedingt abhängig bleibt. So iſt es ge— 

kommen, daß zwiſchen dem Atlantiſchen Ocean und dem Miſſiſſippi nur noch 

etwa dreißig tauſend Indianer übrig blieben, und auch dieſe ſich zum größten 

Theil ganz neuen Verhältniſſen anbequemen mußten. In Canada ſind ſie noch 

am wenigſten von der europäiſchen Geſittung geſtreiſt worden; man hat ſie zum 

Theil ungeſtört auf ihren alten Jagdgründen gelaſſen. Aber in den Vereinigten 

Staaten zwang man fie in ganz neue Verhällniſſe hinein. Die friſch und üppig 

ſich entwickelnde Civiliſation der weißen Nordamerikaner iſt kräftiger als die zähe 

Barbarei der rothen Leute; die heidniſchen Götter verſchwinden vor dem Chri— 

ſtenthum; die Trägheit des Jägers unterliegt dem ſtetigen Fleiße des Ackerbauers, 

die rohe Zeichen- und Bilderſchrift weicht dem Alphabete. Aber individuell befindet 

ſich der Indianer in einer günſtigern Lage als früher; er hat das Schießgewehr 

ſtatt des Bogens und der Pfeile; er beſitzt Decken und Meſſer, Aerte und Feuer— 

zeug, er kennt hundert kleine Bequemlichkeiten, von welchen er früher auch nicht 
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cinmal cine Ahnung hatte. Es hängt nur yon ihm ab, cin Daſein gu führen, 

um welches Millionen Europäer ihn beneiden würden. Gr fann in materiellem 

Ucberflufje leben, — wenn anders fein Naturell ihm geftattet, die dazu nöthigen 

Vorbedingungen zu erfüllen. Seit Langer als einem Vierteljahrhundert bemüht 

fic) die Negierung der Vereinigten Staaten, die Sndianer an das Neue Zu 

gewohnen und ihnen ihre gänzlich veränderte Lage ertraglidy und genehm zu 

machen. 

In den Kriegen zwiſchen den Indianern und den Weißen mußte zuletzt die 

Ueberzahl und die europäiſche Mannszucht den Sieg über die rohe und wilde 

Tapferkeit behaupten. Die Eingebornen unterlagen völlig, und kamen endlich auch 

zum Bewußtſein ihrer Ohnmacht. Je mehr Anſiedelungen weißer Menſchen ge— 

gründet wurden, um fo mehr verengten fic) die Sagdgriimde der Indianer. Dieſe 

muften fic) ecinhegen laſſen; man befchrantte fie auf cin abgemarktes Gebiet, 

cine fogenannte ,Referve,” weldhes man ihnen zum lufenthalt anwies. Mings 

yon ciner thatigen, betriebfamen Bevolferung umgeben, fühlen fte ſich unbehaglich, 

obwohl fie in Frieden und in Fille leben. Aber auc) aus den meiften diefer 

„Reſerven“ hat man fie mit Gewalt yerdrangt oder dadurd) entfernt, daß man 

fie zum Berfauf ihrer Ländereien beredete oder gar zwang. Bhre Leste Zuflucht 

blieb der ferne Weften. 

Sefferfon hat einmal gefagt: ,, Mich fchaudert, wenn ich denfe, daß einft die 

Sinden, welche von den Weifen gegen die Sndianer veritht wurden, an unferen 

Nachkommen vergolten oder geracht werden könnten.“ In der That ift das 

Sinbdenregifter der Europaer unendlich fang. Aber feit einiger Zeit hat die Re- 

gierung der Vereinigten Staaten Alles aufgeboten, um die Verbredyen zu ſühnen. 

Gleich nad) der Erflarung der Unabhangigfeit wurde das Cigenthumsredt der 

Indianer auf den Grund und Boden, weldhen fie inne hatten, ausdritdlid ausge- 

ſprochen, und alles Land von ihnen durd) Vertrage erworben, bet welder freilidy 

nicht allemal ftrenge Rechtlidhfeit beobachtet wurde. Der Congres gab fiir die 

Indianergebiete befondere Gefese, und erflarte die rothen Männer flir beredhtigt, 

nad) ihren Brauchen und ihrem Herkommen gu leben. Aber in dem bloßen Vorhan- 

benfein der Sndianer in Staaten, deren weife WAderbau und Gewerbe treibende 

Bevölkerung in unerhört raſcher Weife zunimmt, [ag ein Uebelſtand, der über Fur; 

oder [ang befeitigt werden mufte. Man fonnte und wollte feine Staaten im Staate 

dulden; das indianifche und das amerikaniſche Weſen vertrugen fic) nicht mit 

einander. Reibungen und Streitigfeiten blieben nicht aus, und es war voraus— 

zufehen, daß bet etwa ausbrechenden Kämpfen die Indianer vernichtet werden 

würden. Deshalh beſchloß man, theils aus Wobhlwollen gegen die Indianer 

und theils aus Gigennug, dic rothen Manner jum Abzuge aus dem Lande 

zwiſchen den Alleghannies und bem Miſſiſſippi gu Uberreden oder zu gwingen, 

und ifnen im Weften des gropen Stromes neue Wohnſitze anzuweiſen. 
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Schon gu der Zeit, da Monroe Prafident der Vereinigten Staaten war 

(1817 bis 1825), ftellte fid) deutlich heraus, wie unvertraglid) grofe indianifche 

Reſerven mit der Habſucht und Landergier der weifen Coloniften find. Sm 

Staate Georgia befafen die Krihf3 und Tichirofis nicht weniger al zehn 

Millionen Weer Landes. Georgia hatte frither eine Ausdehnung yom Atlantiſchen 

Ocean bis an der Miffiffippi; aus dem yon ihm an dic Bundesregierung ab- 

getretenen Gebiete waren die Staaten Wlabama, Tenneffee und Miffiffippt haupt- 

ſächlich gebildet worden. Dieſe Whtretung war nur unter der Bedingung erfolst, 

daß die Bundesregicrung den Georgiern das Cigenthumsrecht auf alles innerhalb 

ihrer Staatsgranze liegende unbewohnte Gebiet gewabhrleijtete, und ſich ver- 

pflichtete, alle Anſprüche der Indianer gu befeitigen, fobald dieſes „friedlich und 

unter angemeffenen Bedingungen” gefchehen könne. Wher diefelbe Centralres 

gierung hatte auch gegen die auf Reſerven beſchränkten Krihks und Tfchirokis 

die Verpflichtung übernommen, fie gegen jeden WAngriff in Schus zu nehmen 

und in der Behauptung ihrer Vorbehalte zu unterſtützen. Hier lag cin Wider- 

fyruch vor, und eine Entfcheidung mufte getroffen werden. Georgia war ju 

jener Zeit ein ſehr fchlecht verwalteter Staat. Gr verfaufte nicht etwa die Lanz 

dereien, auf welche er Anſpruch hatte oder madhte, fondern vertheilte jährlich 

cinen Theil derfelben unter feine jungen, volljährig gewordenen Bürger durch 

das Loos, und befdrderte dadurch die ohnehin ſchon große Gier nach Lanvereien 

nod) mehr. 3ulest blieben nur die den Indianern gewabhrleifteten Vorbehalte, 

und dieſe nahm, in Folge des Vertrags mit der Bundesregicrung, Georgien für 

fid) in Anſpruch, während die Sndianer fich gleichfalls auf feierlich abgeſchloſſene 

Vertrage beriefen. 
Die Bundedsregierung glaubte für diefen Fall und ähnlichen, im anderen 

Staaten vorauszuſehenden Zwieſpalt, ein Wusfunftsmittel darin gu finden, dap 

jie die Sndianer aus ihren bisherigen Wobhnfigen nach Weften und Morden Zu 

überſiedeln beſchloß. Monroe entwidelte den zu ſolchem Behufe entworfenen 

Blan in feinen Botfchafter an der Congreß (7. December 1824 und 25, Yaz 

nuar 1825); er legte insbeſondere Gewicht darauf, daß es unwöglich erſcheine, 

die Indianer in großer Maſſe dem amerikaniſchen Staatenſyſteme einzuverleiben, 

und daß ſie ganz unvermeidlich ausgerottet werden oder in die unglücklichſte Lage 

gerathen würden, falls man nicht raſch Hand anlege, um ſie zu retten. Man 

ſchätzte damals die Zahl der nach Weſten zu ſchaffenden Indianer, mit Ausſchluß 

jener im Weſten und Norden des Michigan-See's und des St. Marien-Waffer- 
falles, auf 97,000 Köpfe, und ihr Gebiet auf 77,000,000 Acker Landes. Das 

Land jenfeits ded Mifftifippi, in welchem fie ſich cine neue Heimath gründen 

follten, fag im Weften der Staaten Miſſouri und Arkanſas; es wird von Abend 

nad) Morgen vom Arfanfasfluffe durchftrdmt. Es reidht im Norden bis an 
den Miffouri, ſtößt im Süden an ven Red-Miver, und hat fruchtharen Acker— 
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boden, weite Wieſenflächen, hie und da arch ausgedehnte Walder und ein gefundes 

Klima, Die Indianer wollte man auf Koften der Bundesregierung dorthin über— 

fiedeln, ihnen alle Mittel gu ciner tichtigen Ausbildung an die Hand geben, 

insbefondere Schullehrer und Handwerker ihnen zur Verfligung ftellen, und fte 

zum Betriebe ded Ackerbaues aufmuntern. Die Stämme jfollten jeder nach Bee 
fieben und nad) Bedürfniß, in voller Souverainetat fich ihre Verfaſſung geben, und 

regieren wie es ihnen gut diinfe; mur wollte die amerifanijche Regierung feinen 

Krieg unter ihnen geftatten und zu diefem Behufe ihrem Agenten fiir das In— 

dianergebict eine bewaffnete Streitmacht zur Verfligung ſtellen. Das neue Land 

follte ausdrücklich und feierlic) dDurd) eine Congrepacte den Sndianern fiir alle 

Zeiten gewabhrleijtet werden, Für die im Norden, weſtlich vom Michigan hau- 

fenden Indianer, etwa 32,000 Kopfe, wollte man in ähnlicher Weife Fürſorge 

treffen. Der Congres genelmigte alle dieſe Vorſchläge. 

Die Gndianer wurden in der That überredet, oder mit Gewalt gezwungen, 

das Land ihrer Vater zu räumen. Uber einige Stamme leifteten Widerftand 

mit den Waffen; dic Seminolen in Florida webrten fid) [anger als cin 

Jahrzehnt, um ihr Land zu behaupten. Auch ſie unterlagen nach heldenmüthi— 

gem Kampfe der Uebermacht, und wurden in das Land weſtlich vom Miſſiſſippi 

geſchafft. Ihr Schickſal iſt in hohem Grade tragiſch, noch mehr aber jenes der 

Tſchirokis, deren Vertreibung aus Georgien wir umſtändlicher zu erzählen 

nicht umhinkönnen. 

Im ganzen Gebiete der Vereinigten Staaten giebt es kein ſchöneres Land 

als die alte Heimath der Tſchirokis. Sie liegt ſüdlich vom 35. Grade 

nördlicher Breite, wird im Norden und Weſten von Tenneſſee, im Süden von 

Alabama, im Oſten von Georgia und Carolina begränzt, und hatte zu Anfang 

unſeres Jahrhunderts etwa 11,000 engliſche Quadratmeilen, von denen 3000 

an den Staat Georgia abgetreten wurden. Dieſes Land bietet Hügel und 

weite, fruchtbare Ebenen dar; es iſt überall vortrefflich bewäſſert. Dieſe India— 

ner, die bildungsfähigſten unter allen Stämmen, hatten ſich mit Eifer der Vieh— 

zucht zugewandt und beſaßen zahlreiche Heerden. Sie baueten Mais, Weizen, 

Indigo, Taback, beſonders aber Baumwolle, welche ſie ſeit 1825 auf eigenen 

Schiffen nach Neu-Orleans hinabführten. Die Tſchirokis, unter denen ſich manche 

Miſchlinge befanden, hatten auch Landſtraßen gebauet, blühende Dörfer ange— 

legt, und ſich mit Eifer den Handwerken gewidmet. Sie befanden ſich in einer 

glücklichen Lage, und gewannen die Civiliſation lieb. Ihre Anzahl belief ſich 

im Jahre 1819 nur auf 10,000 Seelen, und war ſchon 1825 auf 13,563, zehn 

Jahre ſpäter auf 18,000 Köpfe geſtiegen. Die Tſchirokis hielten, wie es im 

Süden Brauch iſt, Negerſklaven, welche die Weißen ihnen verkauften, aber un— 

ähnlich den letzteren, vermiſchten ſie ſich nie mit dem Neger. Als ſouveraines 

Volk, gaben ſie ſich ihre beſonderen Geſetze. Die Weißen, deren einige Hundert 
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im Lande verheirathet waren, nahmen Theil an allen Rechten der übrigen Bür— 

ger, nur konnten fie nicht mitftimmen und feine Aemter befleiden. Im Sabre 

1820 theilte die Mationalyerfammlung der Tſchirokis das Land in adjt Be- 

zitfe, deren jeder vier Mitglieder in die gefebgebende Verſammlung ſchickte. Der 

Abgeordnete erhielt einen Dollar, der Sprecher anderthalh Dollars Tagegeld, 

die oberften Hauptlinge befamen jährlich hundert und ſünfzig Dollars. Die 

Geſetzgebung befchamte durch einige von ihr ausgehende Verordnungen die 

Kammern und Regierungen civilifirter Volfer; fte verbot zum Beifpiel die Cin- 

fubr geiftiger Getränke. Cin Mann der cine Tſchirokeſin heirathete, mußte daz 

bei die Landesgefebe beobadhten, die Vielweiberet war unterfagt. Jeder Bezirk 

hatte feinen Richter, Marichal, Scheriff und zwei Konftabler. Das Berun- 

treuen, Unterfehlagen oder Oeffnen von Bricfen wurde mit einer Strafe von 

hundert. Dollars und hunbdert Peitſchenhieben auf den nacten Rücken belegt. 

Am Sonntage durften feine Gefdhafte gemacht, alle Felder muften eingezäunt 

werden. Sie Hatten zweckmäßige Verordnungen über Erbrecht und lebtrwillige 

Perfligungen. Beſonderes Gewicht legte man auf cin Gefes, demgemäß fein 

Land an cinen Weißen verfauft werden durfte, es fei denn mit ausdritdlicher 

Genehmigung der Mehrheit des Volkes. Wer dieſes Gebot übertrat, follte mit 

dem Tode beftraft werden. 

Die Georgier waren nad) dem Beſitze des Tſchiroki-Landes um fo begieriger, 

weil daffelbe reid) an Gold iſt. Sie wandten alle erlaubten und unerlaubten Mit 

tel auf, um die Gndianer zu verdrangen. Die Bundesregierung lies fic) zu 

feinen gewaltthatigen Schritten herbei, aber die Gefebgebung yon Georgien bot 

die Hand zu cinem wahrhaft ſchmachvollen Verfahren, denn fte verordnete und 
befahl, ohne irgend cine Rechtsbefugniß für fich geltend machen gu fonnen, daß 

nad) dem erſten Sunt 1830 alle Tſchirokis unbedingt denjenigen Verfiigungen 

nachzuleben hatter, welche der Staat Georgien für angemeffen eradjte; ſie er— 

Harte ausdrücklich alle Gefese, welche die Tſchirokis fich felbft gegeben, für null 

und nichtig, und ſprach jedem Indianer und Meftizen, fei er Krihk oder Tſchi— 

rofi oder Abkömmling derfelben, die Cigenfchaft ab, cin gerichtliches Zeugniß 

abzulegen, wenn der Beflagte cin Weifer fei! Damit war jeder Une 

gerechtigkeit und Willkür Thür und Thor gedffnet; und namentlich die Berfaf- 

fung der Vereinigten Staaten auf eine ſchreiende Weife verlebt. Die Georgier 

Hatten es ganz offer darauf abgefelhen, den Tſchirolis durch Ausübung einer 

ganz rückſichtsloſen Willkür das BVerbleiben innerhalb ihres eigenen Landes un— 

moöglich zu machen. Nachdem alle Vorftellungen der Bedrangten im Georgien 

ſelbſt fruchtlos geblicben, wandten fie ſich am die berühmteſten Rechtsgelehrten 

Amerifas, Manner wie Clay und Webfter gaben Gutachten ab, weldye ent 

ſchieden zu ihren Gunſten lauteten, und auf dieſe geſtützt brachten die ſchwer Be- 

drängten ihre Sache vor das Obergericht der Vereinigten Staaten, das ſeine 
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Entſcheidung in aͤhnlichem Sinne fallte, unt den Georgiern durchaus und 

vollfommen Unrecht gab. Giner der Vertheidiger, Wilhelm Wirt, ftellte den 

fireitigen Punkt in Helles Licht; namentlich fand er eS auffallend, dag der Staat 

Georgien nichts gegen die Regierung ter Tſchirokis cingewandt habe, fo Lange 

fie Barbaren gewefen, und ihnen nun das Recht fic) felbjt gu regieren beſtreite, 

nadjdent fie civilifirte Leute geworden! *) 

Zu ihrem größten Mißgeſchicke waren die Tichirofis in zwei Parteien ge- 

trennt; fie theilten fic) in Manner ded Fortfchrittes, welche die Nothwendigfeit 

begriffen, auf der einmal eingeſchlagenen Bahn der europäiſchen Gefittung weiter 

vorwärts zu gehen, und in jene der Mipvergniigten. Die meiften unter dieſen 

tranfen Branntwein, wabhrend jene fic) entichieden gegen den Genuß deffelben 

erflart Hatten. An der Spitze beider Parteien ſtanden halbbliitige Manner, Me- 

ſtizen. Die erfteren wurden von John Roß geleitet, einem fein und tüchtig gebil- 

deten Manne von fcharfem Geifte und praktiſchem Verftande; die zweite erfannte 

einen Herrn Ridge als ihren Fuhrer. Der oberfte Gerichtshof der Vereinig— 

ten Staaten entfchied: Georgien dürfe feine grundverderbliden Geſetze über bas 

Thirofiland in demfelben nicht vollziehen. Aber Georgien machte dem Rechtsſpruche 

zum Trotz Anſtalt, feinen Willen durchzuſetzen. Die Tſchirokis widen nicht. 

Man verfuchte durch Lift und Beſtechung ans Ziel gu gelangen, faufte die Stim- 

*) Bir wollen hier cin Muſterſtück gerichtlicher Beredtſamkeit ausheben, welches gugleid das 

im Text Gefagte naiher erläutert. W. Wirt fprad vor dem Obergeridte gu Wafhington unter 

Anderm: ,,Die, welche von der einſt fo großen und madtigen Nation übrig geblieben, fteben 

bier als Martyrer, und dieſer Gerichtshof hat gu entſcheiden, ob fie durch völlige Nichtachtung 

aller mit ifnen von unferer Seite abgefchlofjenen Verträge aus der Welt vertilgt werden follen. 

Sie ftehen hier in der alleraiugerften Noth und Bedrangnif. Gehen fie zu Grunde, fo fchwin- 

Det mit ihnen fiir alle Seiten die Ehre und Chrenhajftigfeit des amerikaniſchen Namens: Treue 

und Glauben unferes eigenen Volkes ijt aufs Innigſte mit ihrem Dafein verknüpft, und der 

Schlag, welcher fie gerftirt, verlöſcht auf immer auch unfern Rubm. Denn auf welden Ruhm könnte 

ein Patriot nod) ſtolz fein, nachrem der gute Name feines Baterlandes von Pannen gewichen? 

Bir mögen Lorbeern auf dem Sehlachtfefde und Trophäen auf dem Ocean gewinnen, — diefen 

Schandfleé auf unferm Wappenſchilde fonnten fie nimmer verdecen! Auf wie ſtolzen Ruhm 

wir auch jemals Anſpruch machen, die Worte: Gedenkt des Bolfes der Tſchirokeſen! 
werden alleseit cine Antwort darauf fein. Es giebt miglicher Weiſe Menſchen, die fich ihrer 

eigenen Schmach rühmen; ihrer aber find, dem Himmel fei gedanft, nur wenige. Die über— 
wiegende Mehrzahl des amerifanifchen Volkes hetrachtet diefen Gegenftand in feinem wahren 

Lichte. Und ich kann nicht glauben, daß diefer hochachthare Gerichtshof, der Das Recht zu wah— 

ren und aujredt ju erhalten hat, ruhig zuſehen finne, und mit anfeben werde, Daf man dieſem 

Bolfe fein Cigenthum raube und e8 ausrotte auf Crden, während es fic auf feierlich geſchloſ— 

fene Vertrage beruft und uns an die Erfüllung eingegangencr Verypflichtungen mabnt. Wenn 

Treue und Glauben, Chre und Gerechtigkeit aus jedem andern Theile unferes Landes geflohen 

find, fo foll man fie doch bier nicht vermiffen. Ware dem aber anders, Dann ware im Wnge- 

fichte der gangen Welt die Sonne unferer Freiheit in Verrätherei, Blut und Verbrechen unter- 

Gegangen. Und weit entfernt, ftol; gu fein auf unfer Baterland, follten wir Feljen und Ge— 
birge anflehen, unfere Schmach vor Himmel und Erde gu verbergen.“ The Book of the In- 

dians; by Samuel G. Drake. Boston 1845. Book IV. cap, XIII. p. 99. 

Andree, Amerika. I. 18 
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men einiger Hauptlinge, und ſchloß mit diefer einen Vertrag, dem zufolge die 

Nation auszuwandern verpflichtet war, Auf dieſen geſtützt drangte darn Georgien 

bei der Bundesregierung auf Wegfchaffung dev Tchirofis. Der Prafident fchictte 

einen Unterhandler, einen Geiftlihen, Schermerhorn, dem jedod) die Volksver— 

fammiung erflarte, die Nation wolle ihr Land nicht verfaufen. Schermerhorn 

ſuchte durch „Geldgeſchenke“ an Einzelne die Uebrigen gu binden, er fchlof mit 

cinigen wenigen Tſchirokis, die er fir einen ,Nationalrath” ausgab (es waren 

70 Manner!), einen Vertrag, dem gufolge das ganze Land, zwei Jahre nach er- 

folgter Natification durcy den Senat, den Weifen Uberantwortet werden mufite. 

Nicht weniger als 15,000 Tſchirokis proteftirten in Wafhington gegen den von 

einer Handyoll bethsrter und beſtochener Menſchen erſchlichenen oder erzwunge— 

nen Vertrag; aber trog aller Gegenvorftellungen wurde derfelbe am 14, Mary 

1836 fitr bindend und gitltig erflart. 

Die Tſchirokis, auf eine fo ſchmachvolle Weife hingeopfert, begriffen, dab 

man fie auf alle Fälle aus dem Lande ihrer Vater vertreiben werde, wand ſuch— 

ten jest nod) moglichft giinftige Bedingungen zu erhalten. Die Negierung der 

Vereinigten Staaten verftand fich indeffer nur zu einer Summe von fünf Mil 

lionen Dollars; fie nahm den fogenannten Veriraq von New-Echota, welchen 

Schermerhorn mit 600 Tſchirokis (on weldyen, wie gefagt, 70 Männer, das 

librige Weiber und Kinder) abgeſchloſſen hatte, als gültig an; Prafident Jackſon 

bot Wes auf, ihn durchzufeben, der Senat hatte ihn genehmigt, und im Nez 

prafentantenhaufe ging ev, mit 102 gegen 97 Stimmen durch, nicht weil er ehr— 

lic) und gerecht, fondern zu einer „Nothwendigkeit“ geworden fei und den In— 

bianern „zum Nuben gereiche!“ General Scott mufte 1838 mit 2000 Mann 

Truppen ins Land der Tfchirofis einrücken. Er fand keinen Widerftand, Im 

Sabre 1839 wurde General Carrol beauftragt, die NMaumung des Landes und 

dic Ueberſiedelung der Indianer zu bewerfftelligen *). Sie muften die von 

ihnen gegründeten blithenden Stadte, 3. B. New - Chota, und ihre Dörfer räu— 

men; fte durfter ſich der freien Preſſe gegen ihre Dränger nicht mehr bedienen, 

denn die Georgicr erlegten dem ,, Chervfee Phonir” Schweigen auf, nachdem diefe 

Zeitung nachgewieſen, daß das Land, mit dem die Weifen ſich bereicherten, einen 

*) Die Verwaltung des Prafidenten van Buren lieferte in diefer Angelegenheit den Beweis, 
dag man in dem republifanifchen Amerika feine Sheu trug, die ſprüchwörtlich gewordene Unfitt- 
lichfeit europdifcher Diplomaten gum Mufter zu nehmen. General Carrols Ynftructionen neh— 
men an, daß in ebrlicher und offener Verhandlung mit dem gefammten Bole wohl nichts aus- 

‘gurichten fein werde. Deshalb ,he must go to them not as a negociator, but as a friend ; 

appeal to the chiefs and influential men, not together, but apart; make offers to them 

of extensive reservations in fee simple, and other rewards; secure, even from the chiefs, 

your official character; move upon them in the line of their prejudices; tell them, 
unless the remove, their law will be trodden under foot; enlarge upon the advantages 

of their condition in the west.” 
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Werth von mehr als hundert Millionen Dollars habe, indem es die Hauptgold- 

region im oftlichen Nordamerifa bilde. Gegen Ende des Jahres 1838 war 

das Volf der Tſchirokis über den Mijfiffippi gebracht worden, um in einem 

neuen Lande neue Wohnſitze gu begründen. Aber fie fonnten die Heimath nicht 

vergefjen. Der Haß der Nation verfolgte diejenigen, weldye den Bertrag yon 

New-Edhota abgeſchloſſen, trogdem gerade dieje Partei fpaterhin zur Einſicht gee 
kommen war und fich bemüht hatte, das Gefchehene rückgängig 3u machen. Cin 

oben von und angeführtes Gefes beftimmt Todesſtrafe fiir Seren, welder ohne 

Zuftimmung der Mehrheit der Nation Land an Weife verfauft. Ridges Partei 

hatte fic) dieſes für Hochverrath erachteten Berbrechens fchuldig gemacht. Am 

22. Suni 1839 traten vierzig tſchirokeſiſche Männer zufammen, um das Geſetz 

auf eigene Fauſt zu vollftreden. Sie drangen in Ridges Haus, und ermordeten 

ihn, fammt feinem Sohne und cinigen anderen Unterzeichnern jenes Vertrages. 

Einem Hauptlinge der Krihks, Mac Intoſh, war einige Jahre früher ein ähn— 

liches Schickſal gu Theil geworden. Cr hatte gleichfalls mit bem Staate Geor- 

gien einen Verirag wegen Abtretung des Landes der Krihks unterzeichnet. 

Dafür gogen die Krieger gegen ihn, umpingelten feim Haus, und ſchoſſen drei- 

Hundert Kugeln in daffelbe, als „Belohnung fiir den Vertrag.” 

Es gereicht ju einigem Trofte, daß fowohl die Tſchirokis wie die Krihks 

in ihrer neuen weſtlichen Heimath ftch in glinftigen Verhaltniffen befinden. Jene 

find aud) dort betriebfam; fie haben acht Freiſchulen und zwei höhere Erzie— 

hungsanftalten fiir Knaben und Madden, und ihr Ackerbau gedeihet. Noch 

weiter find die Krihks fortgefchritten, weldye im Jahre 1847 ſchon 100,000 

Buſhels Getreide nad) Neu-Orleans verſchifften, von wo daffelbe nach Europa 

ging; und die Viehzucht wird von ihnen fo cifrig betrieben, daß fie den Ueber— 

ſchuß ihrer Heerden an die Handler aus Miffouri, Sndiana und Illinois 
verkaufen. 

Im Jahre 1836 waren bereits 40,000 Indianer in das weſtlich vom Miſ— 

fiffippi liegende Gebiet überſiedelt worden, nämlich: 18,000 Krihks, 15,000 

Tſchaktas, 6000 ſogenannte weſtliche Tſchirolis, 2000 Odſchibwäs, Ottawas 

und Pottawatomis, 1300 Schahnis, 800 Delawaren, 500 Quapas, 400 Se— 
minolen, 600 Kickapus, 400 Senecas, und einige hundert Appalachicolas, Weas 

Piankſchas, Peorias und Kaskaskias. Das Indianergebiet iſt für die einzel— 

nen Stämme und Volker in ſiebenzehn verſchiedene Abtheilungen getheilt wor— 

den. Aud) die Miamis vom Wabaſch, und die früher bei Sandusky anfafftgen 

Wyandots haben Referven erhalten. Die Tichifafas wohnen neben der ſtamm— 

verwandten Tſchaktas; an der Siidfeite des Miffouri haben fid) Srofefen und 

Mohifaner niedergelaffen; fo daf im Jahre 1844 ſchon 77,000 Indianer anz 

geficdelt waren, deren Zahl fich feitdem nod) vermehrt hatte. Es darf nicht 

verfhwiegen werden, daß die Regierung der Vereinigte Staaten bei dem Trans- 
18* 
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porte derfelben vom Often nach dem Weften ſich mehr als einmal der ftrafbarften 

Nachläſſigkeit ſchuldig gemacht hat. Sie überwachte die Gefchaftsmanner nidht, 

welche es übernommen hatten, die Ausgekauften oder Verbannten aus dem einen 

Lande ins andere zu führen. Am 31. October 1837 waren auf dem Miſſiſſippi 

im Dampfer Monmouth eine Maſſe von 600 indianiſchen Auswanderern zuſam— 

mengedrängt. Dieſes Schiff ſtieß mit einem andern zuſammen, und nicht weni— 

ger als 314 von jenen 600 fanden ihren Tod in den Wellen. Der Dampfer 

war [angft fiir untauglich erflart worden, aber für die Rothhaute mochte ex 

nody gut genug fein! ; 

Die Regierung her Vereinigten Staaten hat den Indianern einen Theil 

ber Kauffumme fiir die von ihnen abgetretenen Landereien baar bezablt, einen 

anbdern Theil aber vertragsmapig als cin Capital zurückbehalten, deffen Zinſen, 

der getroffenen Uebereinkunft gemäß, zu beftimmten Zwecken verwandt werden 

müſſen, 3. B. fiir Erziehung und Unterricht, fiir Waiſen und andere Hülfsbe— 

dürftige 2. Sm Jahre 1847 betrug das Capital 2,181,821 Dollars, es wurde 

mit 114,118 Dollard verzinfet. Außerdem gahlt aber die Regierung den India— 

nern nod) Sahrgelder (Anmuitäten), gleichfalls fir abgetretene Landereien, 

im Belaufe von 265,655 Dollars, fiir einen Capitalbeftand von 5,273,100 

Dollars. 

Dev Verfuch, die Indianer in ihrer neuen Heimath gu civilifiren, 

ihnen die volle Souveranetat zu Laffen und fie doc) gu leiten und gu überwachen, 

ift in jedem Falle der Aufmerkſamkeit würdig. Wir wollen zeigen, wie fic) bis 

jest die Dinge geftaltet haben; cin ſicheres Urtheil wird ſich erft nach Whlauf 

ciniger Menfchenalter fallen laſſen. Die Anfänge ſcheinen theilweife einen ge- 

deiflidjen Fortgang zu verjpredjen, und an Raum zu freier Bewegung ift fein 

Mangel. Bei der ftaatlicjen Einrichtung haben die Indianer ſich theilweife 

nad) dem amerifanifchen Mufter gerichtet. Die Regierung gu Wafhington halt 

für die indianiſchen WAngelegenheiten , Superintendenten” zu St. Louis in 

Miffouri, zu Fort Gidfon in Arkanſas, gu Detroit in Midigan und in Oregon; 

Agenten zu Fort Leavenworth, gu Santa Se, am Salz-See im Utalgebicte, 

am Ofagefluffe, gu Winnebago, am obern Platte, und bet den Djchirofis, 

Krihks und Tſchikaſas. Außer diefen hat fie noch eine Anzahl Unteragenten 

beſtellt. Alle diefe Beamten find verpflichtet, insbefondere auf ftrenge Beobach⸗ 

tung der Verträge zu halten, und die Indianer gegen jeden etwaigen Uebergriff 

in Schutz zu nehmen. 

Wir wollen in Nachſtehendem die gegenwärtigen Verhältniſſe der 

Indianer in ihrem weſtlichen Lande ſchildern. 

Den Süden deſſelben, zwiſchen dem Red-River und dem untern Arkanſas, 

auf einer Strecke von etwa 75 Stunden in der Breite und 100 Stunden in 

der Lange haben die Tſchaktas (Choctaws) inne, Der nordlide Theil eignet 
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fid) zum Getreide-, der Siiden aud) gum Baumwollenbau. Sages und Griesmühlen 

und Cotton-ging, d. h. Majchinen, um die Saumwolle yon den Gamenfornern 

zu reinigen, find mehrfach vorhanden; eben fo cin Salzwerk. Die Tſchaktas 

haben geſchriebene Verfaffung und Geſetze; ihr Gebict ift in drei Bezirke getheilt; 

jeder derjelben wählt, allemal nach Ablauf von vier Jahren, einen regievenden 

Hauptling und zehn Abgeordnete. Der in ſolcher Weife zuſammengeſetzte allgemeine 

Rath, die höchſte Landesbehörde, verſammelt fich jährlich am erften Montag im Octo- 

ber. Die drei Hauptlinge haben zuſammengenommen ein Cinjpruchsrecht, daffelbe 

ift aber ohne Gültigkeit, fobald gwei Drittel ded allgemeinen Raths wiederholt ein 

beſchloſſenes Gefes fir nothwendig erflaren. Das Haus, in weldyem die Volfs- 

yertreter ihre Berathungen alten, ift groß und geraumig, und hat Zimmer 

fiir die Ausjchiiffe; die Sigungen dauern gewöhnlich zehn Tage lang und find 

Bffentlich. Der Wbgeordnete erhalt zwei Dollars Taggeld. Whe WAngeklagten 

werden yon Gefchwornen gerichtet, können aber Berufung an das Obergericht 

einlegen. Alle Manner find webrpflidtig. Geiftige Getränke dürfen nicht ver— 

fauft werden*). Die Tſchaktas haben etwa cin Dubend Schulen; eine höhere 

Lehranftalt in Scotts County, im Staate Kentucky, weldye 1840 von 125 Zoͤg— 

fingen befucht wurde, ift num in ihr cigened Gebiet verlegt worden, Im Jahre 

1843 verwandten die Tſchaktas, unter denen mehre Miffiondre Leben, von ihren 

Jahrgeldern dic Summe von 18,000 Dollars fiir den öffentlichen Unterricht. 

Die Tſchikaſas (Chicafaws) leben unter und neben ihren Stammver— 

wandten, den Tſchaktas. Sie haben das Necht, einen vierten Bezirk zu bilden, 

und zehn Volfsyvertreter zur Landesverfammlung zu wählen. Sie bauen viel 

Korn, ziehen cine Menge Hühner, und verforgen das Fort Wafhita in Arkanſas 

mit Butter, Kartoffeln und andern Lebensmitteln, 

Die Krihks (Creef3) oder Musfoghen haben, nördlich von den Vidhaktas, 

einen 75 Stunden fangen und 45 Stunden breiten Landftrid) inne, Nach 

Weften hin bildet das neue Gebiet der Seminolen die Südgränze. Derfelbe ijt 

theilweife ungentigend bewaffert, aber fehr gefund. Die Krihfs fanden Hier cine 

aͤhnliche Gegend wie in der alten Heimath am Chattahoodjee und im den 

Ebenen Georgiens. Sede einzelne Häuptlingſchaft hat ihre befondere Geridhts- 

barfeit; jedes Dorf feinen Hauptling. Sie bejisen nod feine geſchriebene Ver— 

faffung; cine gu beftimmtem Behufe cinberufene Landedverfammlung entſcheidet 

Tiber allgemeine Angelegenheiten. Der Ackerbau wird von jeder Dorfgemeinde 

gemeinſchaftlich betrieben; alle Gemeindeangehsrigen miiffen beim Umackern, Säen 

und Ernten Hand anlegen. Manche Landbefiger Laffen jedoch) daneben ihre be- 

fonderen Aecker durch Sflaven bebauen. uch ihre alte Cintheilung in Obere 

*) Die ſüdlichen Gndianer haben ftet3 die Branntweinpeft von fic) fern gu halten gefucht. 

Schon wor ſechszig Jahren ſchlugen fie die Rumfäſſer, welde man in ifr Land brachte, mit 

Streitixten entzwei. Bartrams Reifen, S. 468. 
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und Untere Krihks ift beibehalten worden, Sie dulden keine Miſſionäre in ihrem 

Lande, forgen aber fir den Unterricht ihrer Jugend, und haben 1843 cin Gefes 

gegeben, dem gemäß alle weifen Manner, weldye Karten fpielen, aus dem Lande 

verbannt werden follen. 

Die Seminolen granzen im Süden an den Canarian, einen Zufluß des 
Arkanſas, und an die Tchaftas und Tſchikaſas. Ihr Gebiet Hat cine Lange 

von etwa 35 Stunden, und reicht vollfommen für ihre Bedtirfniffe aus. Gie 

fiigen fic) aber nur mit Widerfireben. Ihre alte Heimath in Florida war cin 

Land mit beinahe tropijchem Charafter; es lieferte ihnen mit leichter Mühe 

Pfeilwurz und Fifche in Menge; am Canadian find fie auf Viehzucht und Acker— 

bau angewiefen, Laffer aber beide vorzugsweiſe durch ihre Sklaven betreiben. 

Das neue Gebiet der Tſchirokis liegt gwifchen jenem der Krihks und 

Ofagen, ift qut bewaffert, yom WArfanfas durchſtrömt, und eignet ſich vortrefflich 

gum Getreidebau. Das Volf lebt in gedeihlichen Verhaltniffen, wohnt in bee 

guemen Haufern, hat zahlreiche Heerden, zicht Bferde, und die Frauen fpinnen 

und weben. Faſt jeder Tchiroft fann fehreiben und leſen; die meiften zeigen 

Unftelligfeit fir die Gewerbe; ihr Land ift reich an Salz, Kohlen und Gips. 

Sie find, wie wir ſchon oben nachwiefen, am weiteften vorgeſchritten, und 

Hatten auch in ihren alten Wohnſitzen weniger dem Kriege als dem Frieden 

obgelegen. Cin Theil derfelben, die „weſtlichen“ Tfchirofis, war ſchon 1812 

Tiber den Miſſiſſippi geqangen. 

Die Ofagen waren einft Befiger ded Gebietes, welches mim zum großen 

Theil anderen Völkern angewiefen worden iſt. Alle Bemühungen, fie yon ihrem 

unftaten Leben gu entwöhnen, wollten bisher noch wenig fruchten. Man hat 

ihnen Handwerker, Viehzüchter und Ackerbauer als Lehrmeifter ins Land gee 

fchictt, aber fte zichen das Herumſchweifen auf den Prairien vor, obwobhl die 

Jagd von Jahr zu Jahr fparlichere Wusbeute giebt. 
Außer dieſen fechs Volfern find noch neunzehn andere weniger zahlreiche 

Stamme in das Weftgebiet iberftedelt worden. Nordöſtlich von den Tſchirokis, 

an ber Weſtgränze des Staated Miffouri, wolhnen Senecas mit einigen Schah— 

nis vermifeht, zufammen etwa 500 Köpfe, cin fleipiger, vrdentlicher Menſchen— 

ſchlag, der mehre Hundert Acker Landed mit Getreide beftellt, und guted Viel 

züchtet. Ihre Nachbarn, die Quapas, wohnen am Neoſcho oder GrandRiver; 

ihnen gehörte friiher das Land im Süden des Arkanſas bis zur Mündung des 
Canadian. Sie find Branntiweintrinfer und fiihren ein unſtätes Leben. Die 

Piankſchas und Weas gehsren zum Stamme der Miamis, und famen vom 
Wabaſch, aus Illinois, gleich den weſtlich neben ihnen haufenden Peorias 

und Kaskaskias. Alle vier Stämme zählen noc) nicht taufend Kopfe; die 

Ottawas aus Ohio nur 200, cine Bande aus Michigan herüber gefommener 

Odſchibwäs, ſämmtlich am obern Ofagefluffe, nur 60 Köpfe. Ctwa 1300 
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Schahnis haben Land an der Mündung des Kanzas in den Miffouri erhalten, 
ſich willig fefte Wohnfibe gebaut, dem Jägerleben völlig abgefagt, und alle 

Arbeitsſcheu überwunden. Sie pflligen mit Ochſen, zäunen ihre Felder ein, 

beſitzen gut eingerichtete Wohnhaujer und Scheunen, haben ſtets Borrath yon 

uͤberjährigem Getreide, legen fich mit Erfolg auf Pferdezucht, und bieten gaftfrei 

dem Reijenden cin ſchmackhaftes Mahl und ein reinliches Bett. Die Methodijten 

haben unter ihnen Arbeitsſchulen gegriindet, welche yon mehr als 100 

Lehrlingen, Schuhmachern, Schmieden, Stellmadhern rc, befucht werden; die Madden 

lernen Rochen, Spinnen, Weben, Stricken und Alles was zu einem biirgerlichen 

Haushalte gehort. Die neden ihnen wohnenden Delawaren aus Pennfylvanien 

beſitzen 2,208,000 Acer, zählen etwa 1000 Köpfe und cifern ihren Nachbarn 

rühmlich nad. GCinige hundert Monſihs oder Minfis, deren Vorfahren 

am Hudfon wobhnten, und cine fleine Zahl Stockbridge-Indianer Ucberrefte der 

Mohifaner, haben fic) mit ihnen vereinigt, Nördlich von den Delawaren, hart 

am rechten Ufer ded Miſſouri, haben die Kickapus 768,000 Acker fruchtbarften 

Bodens inne; einige hundert Mifdlinge aus den Stämmen der Eioäs 

(Jowas), Otus und Miffouris, am Grofen und Kleinen Namaha, ſcheiden 

alle die genannten halbcivilifirten Stämme von den nod) völlig in alter Sndiaz 

nerweiſe [ebenden Otus, Pahnis, Omahas und Siour. Auch die zwiſchen 

den Delawaren und Schahnis cingehegten Kanzas find noch Sager geblieben. 

Im WAllgemeinen ergiebt fid) als Reſultat, daß die ſüdlichen Stämme, welde 

ſchon in ihrer alten Heimath mehr Ackerbauer als Sager waren, leichter für cin 

ſeßhaftes Leben und die dayon unzertrennlichen Arbeiten gewonnen werden, als 

die nördlichen Volfer, Dod) bequemen fich, wie aus den Berichten der WAgenten 

in den Jndianerlandern hervorgeht, auch dieje gum Theil, und meift mit Hilfe 

der Miffiondre, ihre Aecker zu bebauen. Die Algonkiner in Michigan ver- 

faufen Getreide und trinfen keinen Branntwein, die Odſchibwäs in Wisconfin 

haben die Giitergemeinfchaft aufgehoben und befigen nun Privateigenthum; die 

an den Oſagefluß verpflangten Whandots haben es fogar bis gum Klavier 

{piclen gebracht, Dagegen verharren die Siour, namentlich aud) jene in Minni— 

fota, am obern Miſſiſſippi, fteifnacig bei ihre alten Gewohnheiten, und bisher 

haben Agente und Miffionare alle ihre Mühe vergeblich bet ihnen angewandt, 

während diejenigen yon den Stocbridges, welche nach Wisconfin überſiedel— 

ten und die fogenannten Brothertons, in jenem Staate volles Biirgerredyt 

erhielten, und fic) deffelben witrdig zeigen. 

Die eigentlichen Prairieſtämme find noch am weiteſten zurückgeblieben. 

Ueber neun derfelben führt cin Agent am obern Miffouri die Aufſicht. Sm 

Sabre 1847 betrug ihre Zahl 45,946, die in 5587 Zelthiitten wohnten *), 

*) Im Staate Neu-Nork und Ohio befihen die Indianer nod) Referven, auch in einzelnen 
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Die Indianer im Weſtgebiete befinden fich, wie aus obigen Mittheifungen 
hervorgeht, in günſtiger Lage, und ed fteht gang bei ihnen, was fie aus fic) machen 

wollen, Die Anfänge ſcheinen, wie ſchon gefagt, verfpredjend; cin ſicheres Gedei- 

Hen und weitere Fortfchritte find indeffen nur möglich, wenn diefe Stamme ſich 

zu einem Gefühle der Gemeinfamécit und Zuſammengehörigkeit erheben, und eine 

flix Alle gemeinfehaftliche Bundesregierung bilden. Aber bisher find alle darauf 

hingielende Vorſchläge der amerikaniſchen Prafidenten nicht in ihrer Bedeutung 

verfianden und daher abgelelhnt worden, Die alte Unbandigfeit, der Hang nach 

vereingeltem Dafein ſchlägt noch immer yor, obwohl fie bereits einzuſehen an- 

fangen, daß cine Bundesverfaſſung ihnen mannichfachen Nutzen bringen wiirde. 

Im Jahre 1843 Hielten die Abgeordneten der meiften Stämme des Weftgebietes 

eine allgemeine Berathung zu Tahlequah im Tfchirofilande, und ſchloſſen einen 

Vertrag folgenden Inhalts: 1) Alle Stämme halten Frieden untercinander, 
2) Es foll feine Wiedervergeltung und Blutrache fiir Beleidigungen und Ver— 

brechen ſtattfinden. 3) G8 foll fiir Berbefferungen in Ackerbau, Gewerbe und 

Kiinfte gejorgt werden. 4) Es foll fein Stück Landes, gleichviel unter welder 

Gorm, wieder abgetreten werden. 5) Die Verbrechen, welche Angehörige des 

einen Stammes im Gebiete eines ander begehen, follen beftraft werden, 6) Es 

ſoll ein alfgemeines indianiſches Bürgerrecht feftgeftelt werden. 7) Die Cinfubr 

geiſtiger Getrante foll nicht geftattet werden. — Der Wille ift löblich, aber es 

fehlt an einer Behorde, welche die Ausführung ficherte, Der Indianer ift feinem 

ganze Wefen nad) mißtrauiſch; diefes Mißtrauen ,, hat ihm fein Herz ausgefreffen, “ 

und darin liegt cin Haupthindernip fiir das Gedeihen des Reprafentativfyftems, 

weil dieſes Vertrauen in die Nedlichfeit und Fahigfeit der WAbgeordneten vor— 

ausfept, welden jeder Birger eine gewiffe Summe von Machtvollkommenheit 

überträgt. 

Es fragt ſich auch, wie lange die Indianer ungeſtört in dieſen neuen Wohn— 

ſitzen bleiben werden. Der Zug der Auswanderung aus den älteren Staaten geht 

nach Weſten. Vor fünf und zwanzig Jahren war Oregon faſt noch unbekannt, 

andern Staaten öſtlich vom Miſſiſſippi leben hin und wieder noch „rothe Leute,“ eben ſo, wie 

wit ſchon angeführt, in Canada. In Neu-York ſchätzt man ihre Bahl auf 4270. Weſtliche 

Stamme: 

Sioux «du 2280 Zelthüttenn 19660 

Rikktattgg eae ee fel ual il 
Didbaudhe —. |, 480 i — D — 1350 Ha 

Mandanen . , 40°, MS EPR MSE TD PRR 360)" 
Ponlas. yd aBoos lad seilad tor de iS) ie 5, 
Sdhayennes . , 3847 oie 66 
Krahenindianer , 830 i. 5300 — 

Sdhwargfipe . , 870 N ot, POM a eh 6480 4 

Steinindianer , 980 4 5) A ARR 6860 ” 
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NeuMerico und Californien gehirten zum Staatenbunde der mericanifden Re— 

publif. Diefe drei Vander find nun Theile der grofen Union, und Zielpuntte fiir 

Hunderttaufende von Auswanderern geworden, Die grofe Strafe gu ihnen fibre 
aber mitten durd) das weſtliche Indianergebiet. Gene nad) Oregon geht yon In— 

Dependence in Miſſouri in nordweftlider Richtung durch das Land der Schahnis, 

der Kanzas und der Delawaren; die Karawanenftrafe nach Santa Fe ſüdweſtlich 

gleichfalls durch Sndianergebiete, und cine Cifenbahn vom Miſſiſſippi zum Stillen 

Meere, mit einem WAnfangspuntte bet Memphis in Tenneffee oder gu St. Louis, 

wiirde immer bas ganze Gebiet durchſchneiden müſſen, und mit Nothwendigkeit 

zahlreiche Anſiedelungen weifer Manner im Gefolge haben. Es ſteht alfo anzu— 

nehmen, daf neue Störungen und Veeintrachtigungen nicht ausbleiben. 

Ucberhaupt ijt das Schickſal der Indianer ein ungewiſſes, und ihre Zu— 

funft unficjer, aud) im Weftlande, und wenn fie fich aud) der europäiſchen Gee 

fittung völlig zuwenden, die dod) innerlich ihrem ganzen Weſen widerftreitet. 

Die Stamme, welche fic) der amevifanijchen Union unterwarfen, find yor einer Aus— 

totiung durd) Waffengewalt gefichert; ob fie aber einer langſamen Cinwwirfung 

der ihnen aufgedrungenen Civilijation in fo weit gewachſen find, daß fie diefelbe 

yerdauen und mit fic) amalgamiren, muß die Zeit lehren. Die Bolfer im 

hohen Norden fterben fiderlid) ab, darüber fann fein Zweifel fein; aud) die 

Prairieſtämme haben feine Zufunft, und heute um fo weniger, da fie mit den 

Vereinigten Staaten einen Vernichtungskrieg begonnen haben, deffer Ende mit 

Sidherheit vorauszuſehen ift. Cire werden den Waffen der Weißen erliegen, 

und Blattern und Branntwein thun das Uebrige, Wahrend jene Indianervöl— 

fer, welche gu einem ſeßhaften Leben fich bequemen, an Seelenzahl wadyfen, 

raumt der Tob unter den fernen PBraivieftimmen in einer grauenhaften Weife 

auf. Die Blattern und andere Seuchen raffen Taufende hinweg. „Im Fabre 

1837 fam diefer Wiirgengel über die unglidliden Sohne der Wildniß wie 

nod) nie guvor; er verwandelte die weiter Jagdgründe wie die ftillen Anſiede— 

{ungen jener Stimme in unabfelbare, sde Leichendcer. Binnen weniger Mo— 

naten ftarben 30,000 Menſchen. Die Krieger, einft fo muthig, find nun cin Raub 

gicriger Wolfe auf der Prairie, und die wenigen Ucberlebenden unterwerfen ihr 

Loos in dumpfer Versweiflung der Barmherzigkeit der Weifen. Die Todesfacel, 

welche der Rothhaut gum weiten wüſten Grabe leuchtet, ift zum Glücksſtern ge- 

worden für den Yoriwartdsdringenden Wnftedler und den HandelSmann des 

weifer Stammes. Die einſt fo madjtigen Mandanen ftarben bis auf etwa drei 

Hundert Köpfe dahin; von den Gros-Ventres, Niffaris mehr alB die Halfte; aud) 

bie Wifiniboins und Schwarzfüße wurden entſetzlich heimgeſucht; bei dem letztge— 

nannten Volfe ftarben binnen wenigen Wochen mehr als taufend Zelte aus.“ 

Damals erlagen 60,000 Sndianer der raſch dahinraffenden Seuche. Nicht ge- 

tingere, wenn aud) fangfamere Verwiiftungen richtete Das Feuerwaffer an, 
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dem gerade die nördlichen Indianer und die Stämme der Prairien in unmäßig— 

fter Weiſe fröhnen *). 

*) Die nordamerikantſchen Indianer wurden ſchon 1535, als Cartier den St. Lorenzſtrom 

hinaufſchiffte, mit geiftigen Getranfen befannt gemadt, Die Frangojen reichten dem irokeſiſchen 

Hauptling Donnaconna zum Zeichen der Freundſchaſt Brot und Wein. Die Völker in Mexico 

hatten Das nod) heute fo beliebte Pulque und andere berauſchende Getränke, welche den Stämmen 

am Atlantiſchen Mecre und im Stromgebicte des Miſſiſſippi völlig unbefannt blieben. Dieſe 

tranten nur Waſſer. Dem Reize, welchen Haufiges Vergehren des ungeſalzenen Fleiſches hervor— 

bradte, ſuchten fie durch Genuß von Beeren, Holzäpfeln, namentlich auch durch wilde Trauben 

und andere faure und ſehr bitter ſchmeckende Friichte gu fteuern. Sie fchalten auch die ſäuerlich 

ſchmeckende Rinde mancher Baumarten ab, und leckten an derfelben. Als ſie den Eſſig kennen lernten, 

tranken ſie davon im Uebermaß, und als man ihnen Salz gab, verſchluckten ſie daſſelbe löffel— 

weiſe. Mit derſelben Haſt tranken ſie den Branntwein, welchen die Franzoſen ihnen brachten, den 

Rum, welchen ſie durch die Engländer, und den Whiskey, den fie von den Amerikanern erhielten. 

Den WAlgqonfinern wurde der Branntwein an dem Tage befannt, da Hudfon bei der Inſel 

Manhattan, Dem heutigen Neus York, Anker warf. Heckewelder, deſſen Werk eine wabre 

Fundgrube wichtiger Nachrichten über die Indianer ijt, ergahlt cine Tradition über die erfte 

Anfunft der Guropaer im Hudfon, wie fie ihm von alten Delawaren, Monceys und Mohifanern 

mitgetheilt wurde. Als das fremde Schiff in Sicht fom, verfammelten ſich Die Oberhäupter 

und Aclteften am Strande und empfingen den weigen Mann, welder rothe mit gofdenen Trefjen 

beſetzte Reider trug, und von zwei anderen begleitet war, fehr zuvorkommend. Sie hielten ihn 

fiir einen Manito. Giner feiner Diener bringt cine große Flaſche, gießt aus Derfelben cine 

Flüſſigkeit in einen kleinen Becher und überreicht ihn dem Manite. Diefer trinft, läßt den Bez 

cher aufs Neue füllen und reicht ihn dem zunächſt ftehenden Häuptling. Der nimmt ihn aud, 

riecht aber nur hinein, giebt ihn weiter, und fo geht er im reife herum, zurück an ten roth- 

gefleideten Manito. Doch plöͤtzlich tritt ein tapferer Mrieger hervor und erflart es fur unſchick— 

lid, den Becher ungeleert zurück gu geben, welchen ein Manito ihnen gereicht; Dev doch felber 

qetrunfen habe. Man müſſe feinem Beiſpiele folgen, damit er ihnen nicht zürne und vielleidt den 

Untergang bereite. Da fein Anderer trinfen wolle, fo werde ev den Becher ausleeren, was aud) 

die Folge fein midge; es ware beffer, dag cin Menſch gu Grunde gehe, als die ganze Nation, 

Darauf ergriff er den Becher, nahm feierlich Abſchied von den Anwefenden, und feerte ihn völlig 

aus. Bald fing er an gu wanten und fief der Lange nad) gu Boden. Die Anweſenden 

beflagen fein Schickſal, denn da er in Schlaf verfinft, meinen fie, er werde nie wieder erwachen. 

Aber nach einiger Zeit ſchlägt ev die Augen auf, erhebt fich, und erflart, nod nie im Leben 

Habe er fo angenchme Empfindungen gehabt, und ſich fo glücklich gefühlt, als nachdem er aug 

dem Becher getrunfen. Gr bittet den Manito nod unt ein Gefchirr voll, fein Wunſch wird gez 

währt, alle Anwefenden folgen feinem Beifpiel und werden berauſcht. — Als die Puritaner 1620 

bei Plymouth gelandet waren und mit Mafjafoit, dem Hauyptling der Pokanokets, in Berührung 

kamen, begrüßten fie ifn mit einem ,,pot of strong water.“ Bon höchſt nachtheiliger Wirkung 

war die Ausdehnung des Pelzhandels. Der Indianer wurde durch Branntwein zur Jagd aufge⸗ 

muntert, und mit Branntwein bezahlte man ihm die Waare, welche er einlieferte. So wurden 

die Thiere, welche ſeine Nahrung bildeten, immer ſeltener, und fein MKdrper wie fein Geijt gee 

ſchwächt. Mit dem Branntwein fam auch die Luſtſeuche ſammt den Blattern und anderen Kran: 

Heiten unter die Sndianer. Mord und Todtſchlag wurden häufig, da ftarfe Getränke auf das 

choleriſch⸗ melancholiſche Temperament der rothen Leute cine entfegliche Wirkung üben. Alle Bez 

kehrungsverſuche der Miffiondre mußten an Barbaren fcheitern, Die man zum Trunk verleitete 

und durd) Denfelben nod) mehr verwilderte. Wie wenig die Bemuͤhungen frudhteten, durch ſoge⸗ 

nannte Licenzen fiir den Pelzhandel deme Branntweinverfaufe gu ſteuern, haben wir in cinem 

frithern Hauptſtück berichtet. Das Feuerwaffer fam mit den Pelzhandlern und den Krämern, 

welche das innere Land durchziehen, vom St. Lorenz, Hudſon und Delaware bis in die nordi— 
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Das alte Sndianerthum ſchwindet dahin und hat feine Zufunft mehr, Das 

Feuer, um welded einft die Stamme ſich fammelten, wenn fie Berathung hielten, 

ift erloſchen, das Wild verſchwunden oder felten geworden; über die Jagdgründe 

geht der Pflug, in den Waldern erflingt der Schall der Art, und auf den einſt 

einſamen Strömen peitſcht das dampfgetviebene Schaufelrad die Wellen. Auf 

den Gräbern der Krieger und Helden, welche einſt muthig die Streitart ge— 

ſchwungen, erheben ſich volkreiche Städte oder Dörfer, und die Zeit nahet heran, 

wo auf dieſer Seite des großen Vaters der Gewäſſer auch nicht ein einziger 

rother Mann mehr ſein Gebet zum großen Geiſte erheben wird! 

Die Konoſchioni oder Irokeſen. 

— 

Nachdem wir die Verhältniſſe der Indianer im Allgemeinen geſchildert, 

wird es angemeſſen ſein, einen Völkerbund näher ins Auge zu faſſen, der haupt— 

ſächlich in den Kriegen, welche die Weißen gegen einander führten, eine ſo her— 

vorragende Bedeutung gewann. Auch ſchon deshalb verdient er eine beſondere 

Berückſichtigung, weil er allein unter den Indianern ſich zu einer Art von ſtaatlichem 

Gemeinweſen emporgearbeitet hat. Als die Europäer Nordamerika entdeckten, hatten 

die irokeſichen Stämme ihren Hauptſitz im weſtlichen Neu-York; ſie reichten 

weſtlich bis an den Ohio, nördlich zum St. Lorenzſtrom und Champlain-See, öſtlich 

ſchen Einoͤden, in die weſtlichen Walder und Prairien, in die Thaler der Felſengebirge, bis zur 

Minding des Columbia, und hat überall diefelben vernidhtenden Wirfungen geubt. In den 

Streitigkeiten zwiſchen den Franzoſen und Engländern, und zwiſchen diefen und, den Amerikanern, 
wurde Branntwein benützt, um die Indianer zur Parteinahme am blutigen Kampfe zu bewegen. 

1774 entitand zwiſchen den Schahnis und den Mingos in Virginien in Folge einiger im Rauſche 

vertibten Mordthaten ein fer blutiger Krieg. Haufig wurden von weißen Böſewichtern Indianer, 
welche reidhe Jagdbeute bei ſich führten, betrumfen gemacht und ermordet. Um dem Rauſche das 

Gefährliche für den weifen Handelsmann zu benehmen, miſchte man Opium und ſpaniſche Flie— 

gen-Tinktur in den Rum. Heckewelder traf bei Pittsburg einen Indianer, der ihm ſagte: „Ich 
heiße der ſchwarze Fiſch. Zu Hauſe bei meinem Volke bin ich ein tüchtiger Kerl, und wenn ich 

hier bin, ein Schwein!“ Er konnte, wenn er unter den Weißen war, dem „Teufelsblut“ nicht 

widerſtehen. — Loskiel, Geſchichte der Miſſion der evangeliſchen Brüder unter die Indianer 
in Nord-Amerika, Barby, 1789, an vielen Stellen; ebenſo: Longs Seez und Landreiſen; 

Johan Heewelders Nachricht von rer Gefchichtt, den Sitten und Gebräuchen der indianiz 

ſchen Bolferfchaften, welche ehemals Pennfylanien und die henadybarten Staaten bewohnten. 

Aus rem Engliſchen von Fr. Heffe, Gottingen, 1824. Die Sage über Hudfons Ankunft auf 
Manhattan fteht aud in: Collections of the New-York Historical Society, Second Series, 

Vol. I. New-York, 1841: Indian tradition of the first arrival of the Dutch at Man- 

hattan Island, now New-York, p. 71. Schoolcraft, the influence of ardent spirits 

on the condition of the North-American Indians, in Wigwam, p. 353. 
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bid in die Gegend, wo nun Albany am Hudfon liegt. Bur Zeit ihrer gropten 

Macht erfehallte ihr Kriegsruf auc) am Obern See, und unter ven Mauern 

yor Quebec. Sie hatten das Stammesfeuer der nun längſt verſchollenen Cries 

ausgelöſcht, die Susquehannods von der Erde vertilgt, die Lenapen, Nantifofes und 

Monfis (Monceys, Munfeed) unterjocht, die Metoads und Manhattans zins— 

pflichtig gemacht und waren in ganz Neu-Cngland gefürchtet. Cie zogen nad) 

Süden bis ins Land der Katabas und Tſchirolis; fie kämpften mit ihrer Streit 

art in Birginien wie in Illinois, und weit und breit zitterten Indianer und 

Europder vor dem Namen diefer Konoſchioni. 

Das weſtliche Neu-Yorf, gleichfam das Kernland ver Brofefen, cin ſchöner 

Landftrid) mit zahlreichen Gefließen und Binnenfeen, war cinft reid) an Wild, 

ift ergiebig an Fiſchen, und für den Maishau trefflich geeignet. Aus diefem 

„Paradieſe im Norden,” wie das Land der Vichirofis mit Recht fiir ein Para— 

died im Süden gilt, waren gu allen Zeiten das Obivthal, das Meer und die 

großen Seen mit leichter Mühe gu erreichen. Ucberlieferungen und cine grofe 

Zahl alter Denfmaler deuten an, daß in früheren Zeiten verſchiedene Völker 

heftige Kämpfe um den Beſitz deffelben gefiihrt, Die Irokeſen blieben Sieger. 

Dieſen Namen erhielten fie von dem Franzoſen *); bet den Englandern hiefen 

fie die F—unf Nationen, bis 1714 die ſtammverwandten Tuscaroras in ihren 

Bind trate, und die ſechste Nation bildeten. Sie felbft nannten ſich aud 

Ongwe Honwe oder „das Vol, weldyed alle anderen übertrifft“**). Us 

die ſünf Nationen ihren Bund fehloffen, nahmen fie die Benennung Kono- 

ſchioni an, d. h. buchſtäblich: Volk des langen Hauſes, bildlidh: cin 

vereinigtes Volk, und mit dieſem Worte bezeichnen ſie noch heute ihre Ge— 

ſammtheit. Das „lange Haus“ dehnte ſich nach Oſten und Weſten über 

eine Strecke von mehr als hundert und fünfzig Stunden aus. Ueber ihre frü— 

*) Charlevoix ſchreibt: Le nom d'Troquois est purement francois, et a été formé 

du terme Hiro, qui signifie: j’ai dit, et par quel ces sauvages finissent tous leurs dis- 

cours, comme les Latins faisaient autrefois par leur Dizi; — et de Koué, qui est un 

cri, tantét de tristesse, lorsqu’on le prononce en trainant, et tantot de joye quand on le 

prononce plus court. Leur nom propre est Agonnonsionni (Konosehioni), qui veut dire 

Faiseurs de Cabannes; parce qu’ils les batissent beaucoup plus solides, que la plupart 

des autres Sauvages. — Schoolcraft fagt: the word is founded on an exclamation 

or response, made by the Sachems and warriors on the delivery to them of adress. 

(Siehe vben.) 

**) The word Honwe means man. By the prefixed term ongwe it is qualified to 

mean real, as contradistinguished from shame men, or cowards; it may also mean 

strong, wise or expert men, and by ellipsis, men excelling others in manliness. But is 

was in no other sense distinctive of them. It was the common term four the red race 

of this continent, which the would appear by the phrase to acknowledge as a unity, 

and is, the word as I found it, used at this day, as the equivalent tor our term Jn- 

dian. Notes on the Iroquois, p. 47. 
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heren Sige ijt ſchwerlich etwas Gewiſſes feftguftellen; cine Sage behauptet, fie 

feien vom Snhaber ded Himmels, Tarenyawagon, aus dem Innern eines Berges 

Hervorgerufen worden, Ausdrücklich behaupten fie ihren cinheimifdyen Urſprung. 

Sie find Wonev, d. h. Amerika, ihrer eigenen großen Erdhälfte entfproffen, 

welche fie ſich als cine Snfel denken; aud) glauben fie fic) unter dem befondern 

Schutze der hochften Macht, welche Himmel und Erde ſchuf. Sie hatten in alten 

Zeiten mit Ungeheuern, Riefen und Schlangen gu fampfen, und beftanden viele 

und lange Sriege mit feindlichen Menſchen. Auch ſtritten fte untereinanver, 

bid endlid) weife Manner die Zrwiftigfeiten beilegten und die gemeinjame Kraft 

gegen die Alleghans, AbdirondafS und Cries [enften. Der Bund wurde am 

Ufer des Onondaga See's gefchloffen; er bildete die ,fange Hütte.“ An der 

„öſtlichen Thür“ ftanden die Mohawks, an der weftliden die Senecas, Das 

Gebiet der Mohawks, welche fiir die tapferften Krieger Amerikas galten, reichte 
pom obern Susquehanna und Delaware bis zum ChamplaineSee, Die Oneiz 

bas, die ſich felbft Oniota-aug, d. h. aus dem Stein Entfprungene nennen 

(nad ciner Felfenmaffe bei Stockbridge, Madifon County, Neu-York), heißen bei 

den übrigen Srofefen „jüngere Brüder,“ und ftanden, feit die Mohawks 1776 nach 

Canada hiniibergefliidtet waren, am sftlichen Eingange des langen Hauſes. Sie 

find jest zum groper Theil nad) Wiseonfin übergeſtedelt. Die Onondagas hatten 

das Nedht, den oberften Hauptling des Bundes gu ftellen, den Wtotarhy, wäh— 

rend die Mohawks der Kriegs-Hauptmann, den Tefarahogea, lieferten. Die 

Cayugas waren nicht zahlreich, aber befonders aus ihren Reihen find grofe 

Krieger und berühmte Redner hervorgegangen; die Senecas, oder wie fie ſich 

felbft nennen, Nundowaga, „Volk ded Hügels,“ zählten doppelt fo viele 

Seelen al die Mohawks. Die Tuscaroras famen, wie fchon frither erzählt 

worden iff, aus Carolina, und wurden ald fechfte Nation in den Bund aufge- 

nommen. Neun Jahre fpater traten die Mecartages, d. h. die früher yon den 

Irokeſen vertriebenen Quatoghies oder Huronen als ftebente Nation hingu. 

GCinen Zweig der Srofefen bilden die Jndianer in der Colonie St. Regis, 

naͤmlich einige Hundert Mohawks und Oneidas, welche in der Mitte ded fieben- 

gehnten Jahrhunderts von franzöſiſchen Miſſionären befehrt wurden, und in den 

Kriegen gegen die Englander erhebliche Dienfte geleiftet haben. Aber dem Völker— 

bunde der Srofefen gehörten fie nie an, 

Ginft ragte unter allen Kriegern der Onondagas durch Tapferfeit und 

Verftand Atotarho hervor. Als die lange unter cinander uneinigen irokeſiſchen 

Stimme Frieden machten und Bündniß abſchließen wollten, fuchten fie nad) diefem 

Manne, wie einft die Romer nad) Cincinnatus, Die von den Mohawks abge- 

ſchickten Boten fanden ihn endlicd) auf. Cr fas in einem Sumpfe, und rauchte 

feine Pfeife. Sein Korper war von Schlangen umwunden, die ihre Kopfe weit 

vorausfiredten, den Gefandten entgegen glingelten, und ifn felbft unverwundbar 
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machten. Seine Schiiffeln und Loffel waren aus den Sdhadeln der von ihm 

getödteten Feinde bereitet, Diejen Mann, dem fie Gefdhenfe dargebracht und mit 

bem die Gefandten aus der Tabackspfeiſe geraucht hatter, ftellten die Völker als 

oberften Befehlshaber an die Spike ihres Bundes, und ſchmückten ihn mit einem 

madhtigen Wampumgürtel. Seitdem war immer eit Onondaga oberfter Beamter 

des Bundes. Ob der Abſchluß deffelben ind Jahr 1414, 1539 oder fpater 

fallt, wird. ſchwerlich jemals mit Sicherheit ausgemacht werden fonnen, da es 

an jedem feften chronologiſchen Anhaltspuntte fehlt, Aber ausgemadht bleibt, 

daß feit der Verbiindung die Irokeſen allen anderen Indianerſtämmen überlegen 

waren, denn fie faßten ihre Macht zufammen, und festen den übrigen Volfern, 

die nad) wie vor zerſplittert blieben, gemeinfame Kräfte entgegen. Dadurch 

wurden fie das machtigite Bolf weit und breit, WAtotarho gilt fiir cine Art 

yon Verkörperung aller hervoritedhenden Eigenſchaften der Srofefen, an welchen 

nod) heute Energie des Charafters, Liebe zur Unabhängigkeit und ſchönſtes Eben⸗ 

maß des Körpers gerühmt wird. Er ragte an Muth, Verſtand und Tapferkeit 

liber Alle hervor; weit und breit erzählten die Stämme yon ſeinen Heldenthaten, 

und fein Name, Atotarho, wurde, wie einſt jener Cafars in Nom, Bezeich— 

nung fir die amtliche Würde ded irokeſiſchen Bundeshauptes. Als die Gonfo- 

Deration abgeſchloſſen wurde, yerfammelten fic) nicht dic Rafowanas, d. h. 

die at der Spitze jeded der flinf Stamme befindlichen vberften Häuptlinge, ſon— 

Dern jedes Volk übertrug die Regelung der Bundesangelegenheiten einem befon- 

ders zu dicfem Zwecke gewahlten Manne; nur die Senecas, als die zahlreichſten, 

durften zwei Bevollmächtigte ſenden. Sechs Männer alſo ſchloſſen den Bund, 

wie die Sage behauptet zu Onondaga, wo fortan auch das geheiligte Raths⸗ 

und Bundesfeuer blieb. Man bezweckte aber nicht etwa eine völlige ſtaatliche Union 

der ſünf Stämme, ſondern lediglich eine Conföderation zu Schutz und Trutz. 

Jedes Volk blieb im übrigen unabhängig, und was in Bezug auf Bundesyer- 

hältniſſe auszumachen und feſtzuſtellen war, geſchah durch die Sachems. Dieſe 

bevollmächtigten Häuptlinge verſammelten ſich, und faßten Beſchlüſſe, nachdem 

fie vorher mit'den Kriegern und Aelteſten ihres Stammes über die gu verhan⸗ 

delnden Gegenſtände Rath gehalten. Oder ſie mußten nachträglich deren Ge— 

nehmigung einholen, und durften unter allen Umſtänden nur thun, was das 

Volk billigte und gut hieß. Sie beriethen, ohne bindende Beſchlüſſe über Angele— 

genheiten faſſen zu können, für welche ſie nicht ausdrücklich bevollmächtigt waren. 

Es gab keine Gewalt, außer jener der Uebermacht im Kriege, welche einen 

irokeſiſchen Stamm irgendwie zu Gehorſam oder Folgeleiſtung hätte zwingen 

können; deshalb war allemal bei den allgemeinen Verſammlungen des Bundes⸗ 

rathes, in welchem einer der ſechs angeſehenſten Sachems den Vorſitz führte, 

Einſtimmigkeit erforderlich. Der Atotarho war Vorſteher auf Lebenszeit und 

ſomit bürgerliches Oberhaupt des Bundes. Ihm ſtand das Recht zu, das ge— 
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heiligte Berathungsfeucr anzuzlinden, d. h. ev fonnte Boten ausfenden, und 

durch fie Verfammlungen anberaumen. 

Zur Zeit der Grimdung des Bundes wurden fünfzig Vorſteherſchaften ge- 

ftiftet; jede derfelben erbielt eine befondere Benennung, welche bis auf den 

heutigen Taq fortdauert; auferdem gab ed fünfzig Untervorfteher oder Gebiilfen. 

Aber diefe Wemter und Wiirden find nur auf die fünf Mationen befchrantt 

(denn den Tuscaroras wurden fie nicht zugeftanden), und ungleich vertheilt, 

da 3. B. auf die Onondagas allein deren fünfzehn kommen. Mande Sippe war 

ganz ohne einen Sachem, d. h. Vorfteher, andere hatten deren zwei oder drei. Man 

nahm an, daß der Sachem nicht etwa Vorſteher einer befondern Sippe fei, fon- 

bern daß fie insgeſammt die Vorfteherfdhaft einer Mation bildeten; und fo galten 

zum Beifpiel die neun Sachems der Oneidas fitr Vorfteher der ganzen Nation. 

Der Bund als folcher erfannte feine andere Haupter an, als die fünfzig Sachems. 

Die. Untervorfteher und Hauyptlinge Hatten im Bundesrathe nichts zu beſchließen. 

Unter jenen fünfzig mute jedoch cin Beſchluß, wenn er zur Geltung fommen 

follte, cinftimmig gefaßt fein. Der erfte Vorfteher, deffen wir oben erwähnten, 

erdffnete und [eitete die Verfammlung, ev hatte das Recht, feine eigenen Haryarz 

doah oder Pfeifentrager, und auferdem nod) Boten zu ernennen. Sobald aber die 

Berathungen vorüber waren, ftand ihm nicht mehr Gewalt zu als jedem andern, 

Nur empfing ev die Boten, welche die übrigen Vorfteher an ihn ſchickten, und 

die , Laufer”, welche Meldungen von den Granjen brachten. Wir haben fchon 

früher auf den unantaftbaren Charafter der Boten hingewiejen. Solche He- 

rolde fanden aud) unter den Feinden ihres Stammes Schutz, gute Aufnahme 

und im Nothfalle ſicheres Geleit; fie wurden unter die „Flügel und Achſel ge- 

ſtellt,“ und waren vollkommen ſicher. Denn der Friedensbote befand fic) unter 

dem befondern Schirm des grofen Geifted; wer ihn antaftete, durfte auf fein 

Glück im Kriege rechnen; er tragt die Friedenspfeife, Kalumet, vor fich her, deren 

tother Kopf, um die Farbe des Bluts zu verdecéen, mit weifem Thon oder mit 

Kreide überzogen wird. 

Die Borfteherfchaft im Kriege war, wie wir ſchon bemerft, von der biir- 

gerlichen Vorſteherſchaft völlig getrennt; aber weder der Atotarho nod) der Feld- 

Herr vermodhten irgend etwas ohne Zuſtimmung und Cinwilligung des gangen Vol 

Fes, in welchem jeder erwadhfene Mann aud) Krieger war. Diefe fonnten fich zu 

jeder beliebigen Zeit verfammeln, berathſchlagen, und cine Mafregel billigen oder 

verwerfen. Deshalb faften die Vorfteher nie einen Beſchluß ohne der Zuflimmung 

der Landedgemeinde ficher gu fein. Außer diefer gab es aber nod) eine ganz 

eigenthümliche Gewalt, — den Einfluß, welchen bejahrte Frauen ausübten. 

Sie bildeten das ,,confervative Clement.” Sie hatten das Recht, im Rriege 

einen Waffenftillftand zu beantragen, und waren „Friedemacher.“ Der Krieger 

felbft Hielt es für ſchimpflich und unter feiner Wiirde, feinen Feind um Einſtellung 
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oder Unterbrechung des Kampfes gu bitten, aber die Frauen fonnten es, ohne 

daß die Schmach der Feigheit über ihre Manner gefommen ware; deswegen 

Hatten die Matronen aud) ihre befondere Rednerin, und hielter eben ſowohl 

Berathungen wie die Manner. 

Ron ben Brofefen find heute nod) etwa 7000 Seelen übrig geblicben. 

Sie Leben faft zur Halfte in Referven, welche der Staat Neu-York ihnen vorbe- 

Halter hat. She Bund befteht nad) wie vor, und yon Zeit gu Zeit halten die 

Stamme grofe Berathung. Die lebte fand ftatt am 1. October 1845 im indiſchen 

Rathhaufe, in der TonawandaNeferve, Bezirk Genefee, welche den Senecads ge- 

Hort; Bertreter aller ſechs Nationen Hatten ſich dort eingefunden; am ſchwäch— 

ften waren die it Canada wohnenden Mohawks vertreten, Stattlich gogen die 

Onondagad mit dem oberften Vorſteher herbei; auch die Tuscaroras gewalrten 

einen prachtigen Anblick. Ehrwürdig erſchien, als eine Art von Oberprieſter, 

ein ſechs und neunzigjähriger Greis. Der Zweck der Verſammlung war, zwei 

Vorſteherſtellen unter den Senecas wieder zu beſetzen. Zuerſt wurden Klagen 

für die Todten angeſtimmt, darauf die Geſetze des Bundes vorgetragen, und 

die üblichen Förmlichkeiten und Feierlichkeiten beobachtet. Gegen Abend begann 

der Schmaus, und ſpäter der Tanz. Am folgenden Tage fanden die Ernen— 

nungen ſtatt, und die Luſtbarkeiten dauerten, ganz in der altindianiſchen früher 

von uns beſchriebenen Weiſe. Beſonders häufig tanzten die Irokeſen den Fiſch— 

tanz; der alte „Prieſter“ hielt eine Predigt, nach welcher der Korntanz begann. 

Bon ihm erfubren’ die zur Feſtlichkeit geladenen Amerikaner, dap Wafhington 

der eingige weife Mann fei, der jemals im Himmel Zulap gefunden Habe und 

port aud) bis ans Ende der Welt hleiben werde. 

Schoolcraft hebt „als cine ganz befondere Eigenthümlichkeit im alten reli- 

gidfen Syftem der Irokeſen“ den Umftand hervor, daß „alljährlich einmal die 

Prieſterſchaft dem Volke das geheiligte Feuer gab.“ Wir wiſſen nicht, 

in wie weit vor einer „Prieſterſchaft“ die Rede fein kann, und vermiſſen liber 

cine folche jeden fidhern Nachweis. Ju dem Zwecke ded Feueranzündens jet fir 

eine beſtimmte Zeit der Beſuch ded „leitenden Prieſters“ angekündigt worden. 

Sogleich wurde jedes Feuer ausgelöſcht, und die Aſche verſtreut. Der Prieſter 

kam, rief den Herrn und Meiſter des Lebens an, ſchlug Feuer aus einem Steine 

und es brannte wieder auf dem Herde. Ob dieſe Feierlichkeit Bezug auf die 

Sonnenwende hatte oder mit dem Mondjahre in Verbindung ſtand, welches 

ſowohl die Irokeſen wie die Algonkiner haben, muß dahin geſtellt bleiben. 

Die Srofefen glauben an Hexen, männliche und weibliche, welche, wie das 

Volk wähnte, einen Geheimbund bildeten, deſſen Mitglieder die ihnen anver⸗ 

trauten Geheimniſſe niemals offenbaren durften. Dieſer Bund ſoll unter den 

Nantikokes entſtanden ſein. Hexen und Hexenmeiſter konnten ſich in einen Wolf 

oder Fuchs verwandeln, und im Laufen Funken ausſprühen; auch vermochten ſie 
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die Geftalt eines Truthahns oder einer großen Eule anzunehmen, ſehr raſch 
gu fliegen und wenn man fie verfolgte, fic) in einen Stein oder einen Holz— 
ftamm umzuzaubern. Cie herten mit Hiilfe des Schlangengifteds und giftiger 
Wurzeln und konnten dem Menſchen Haare und Witrmer in den Körper blaſen. 
Gin alter Onondaga erzählte, einft fei er beim Hinaustreten aus feiner Hiitte 
in die Erde gefunfen, und habe fid) dann in einem grofen Raum befunden, in 
weldjem etwa dreihundert Heren und Herenmeifter ihre Berathung hielten. 
Am folgenden Tage erzählte ex, was er gefehen. Die Vorſteher gingen mit ihm 
von einem Wigwam zum andern, er bezeichnete die Theilnehmer am Herenfab- 
bath und dieſe wurden verbrannt, Der Wabhnfinn der Herenverfolgungen zeigte 
ſich auch bet den iibrigen Stämmen, und man ficht alfo, daß ev bei den heid- 

niſchen Irokeſen wie bei den chriſtlichen Curopaern gleichfehr im Schwange ging. 

Aud) cin Glauben an Vampyre herefdt bet ihnen; bet Nacht fommen Geifter, 

freffen Leiden an, und faugen Lebendigen das Blut aus, 

Die Anzahl der nod) im Staate Neu-York lebenden Irokeſen betragt ge- 

genwärtig 3843; im Ganjen leben in den Vereinigten Staaten 4836; in die- 

fen und Canada zuſammen 6942 Köpfe. Ihre Anzahl ift im Wachſen. School 

craft giebt folgende iffern fiir den Staat Neu-York Cin welchem ſich ,, Refer 

ven” befinden in den Counties: Cattaraugus, Erie, Alleghanny, Genefee, Onon- 

daga, Niagara und Oneida): Senecas 2441, Onondagas 398, Tuscaroras 

287, Oneidag 210, Cayugas 123, Mohawks 20; die Bewohner yon St. Rez 

gis, außer Canada, 260. Sn Wisconfin waren 722 Oneidas angefiedelt; aus 

Ohio 125 Senecas in das indianiſche Weltgebiet gezogen; eben dorthin 214 

Senecas mit Schahnis vermiſcht. In Pennfylvanien bewohnen 51 Senecas 

das Dorf Cornplanter. 

In Neu-York find mande Irokeſen Ackerbauer, andere Handywerfer gewor- 

den; einige befigen Sagemtihlen, nod) andere treiben Viehzucht. Sie bauen 

jest Getreide fir ihren Bedarf, im Ganjzen aber bequemten fie ſich nur ſchwer 

zum civilifirten Leben. Merfwiirdig ift ihre Neigung zur Obſtbaumzucht; be- 

fonders fieben fie den Apfel, dew fie gleid) in grofer Menge anpflangten, nady 

dem er ihnen durd) die Europäer befannt geworbden war. 

Dieſe irokeſiſchen Nationen, einſt berühmt durd) Redner und Krieger wie 

den Mohawk Konig Heinvidy (Soiengarahta), den Seneca Red Jacket, den 

Cayuga Logan, durch Garangula und viele andere hervorragende Hauptlinge, 

yderen Durft nach Ruhm nicht gelöſcht werden wird, fo lange nod) eine Bruft 

faugt, und die vor feiner Gefahr zittern,“ haben nun Langit ihre Streitart be- 

graben, und werden fie niemalS wieder aus der Erde nehmen *). 

*) Schoolcraft, Notes on the Iroquois, Albany 1847. The Book of the Indians, 

Book V. Thatchers Indian Biography, New-York 1848, Vol. I. cap. 3.4. 11. Hecke— 

Andree, Amerika. I 19 
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Amerikaniſche Alterthiimer 

im Stromgebiete ded Miſſiſſippi. 
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Vor jenen Gndianern, welche die europäiſchen Wnftedler im Weften der 

Alleghannygebirge als herumſchweifende Jägerhorden fermen lernten, und vor 

den Stammen im Süden, welche wir befchrichen, hat ein anderes Geſchlecht den 

ſchönſten und ſruchtbarſten Theil Nord-Amerikas bewohnt, Wher nicht einmal 

eine dunfle Gage deutet an, von wannen diejed alte Volt gefummen und wo 

es geblicben; nur cine ungeheure Menge yon Erdhügeln und Umwallungen, deren 

Zahl hoch in die Taufende reicht, fammt Schmuckſachen und Gerathen, die man 

aus dem Schacht der Erde grabt, legen Zeugniß ab vom Dajein einer zahlreichen 

Menfchenmenge, die im Gefittung weit über die heutigen Algonkiner, Irokeſen 

und Musfoghen unferer Zeit hervorragte. 

Vor nun hundert Jahren erbielt das gebildete Curopa die erften guverlaffigen 

welder, Nachricht von den indianifden Völkerſchaften 2. S. 103 ff. Dee ehrwürdige Herrnhuter 

bemerft, daß der deutſche Miſſionär Zeisberger ein Worterbuch dev „Irokeſen⸗-Sprache“ in drei 

Quarthinden, deutſch-irokeſiſch, verfaßt habe. Bom BPrediger Pyrlaus ijt in der Bibliothek 
Der Bridergemeinde gu Bethlehem eine Handfechrift, welche Nachrichten über die JIrokeſen, insbe- 

jondere liber die Mohawks enthilt. Es fcheint, dag Schvoleraft diefelbe, namentlid) in Bezug 

auf alte Troditionen eben ſowohl benutzt habe, wie Heckewelder. 
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Nachrichten über amerifanijche Wlterthtimer im Gebiete ded damals britiſchen 

Amerika durch den ſchwediſchen Naturforſcher Kalm. Seitdem begannen eifrige 

Forſchungen, insbeſondere nach 1776, und ſie ſind namentlich während der letzten 

dreißig Jahre mit einem Eifer und einer Ausdauer fortgeſetzt worden, welche 

den Amerikanern zur Ehre gereicht und in wiſſenſchaftlicher Beziehung heirliche 

Früchte getragen hat. Aber die Palme gebührt vor allen dem eben ſo fleißigen 

als beſonnenen und genauen Alterthumsforſcher E. G. Squier aus Chillicothe 

in Ohio, der mit ſeinem Landsmann Davis in den Jahren 1845 bis 1847 

eine große Anzahl alter Erdhügel im Stromgebiete des Miſſiſſippi unterſuchte 

und beſchrieb. Sein Werk*) hat die Arbeiten aller ſeiner Vorgänger übertroffen 

und viele derſelben vollkommen überflüſſig gemacht. Wir nehmen es bet unferer 

nachfolgenden Darfiellung zum Leitfaden. 

Zum bei weitem gropten Theil beftehen die alten Denkmäler aus Erdauf— 

wiirfer und Umwallungen aus Crde und Stein, Bet ihrer Anlage haben dic 

alten , Moundbhuilders,“ d. h. Hiigelbauer, offenbar cin durchaus planmapiges 

Verfahren bevbachtet, Man findet eine grofe Anzahl yon Sdymudfachen und 

Gerathen aus Metall, Stein, Knoden und Muſcheln, welche gleicfalls von 

jenem längſt verfchwundenen Volfe herrühren. Dieſe Wlterthiimer find über eine 

weite Landftrece verbreitet, Man findet fie nad) Often hin bis zu den Quellen 

des WAlleghannyfluffes im weftlichen Neu-DYorE**), in Michigan und Wisconfin 

bis nad) Sowa und dem Nebrasfagebiet nad) Weften. Lewis und Clarke ſahen 

dergleiden am Miffouri, flinfhundert Stunden oberhalb der Mündung deffelben; 

auch hat man fie am Kanzas, am Platte und an noch weiter enifernten Stromen 

entdeckt. Sie find über das ganze Niffiffippithal bis an den mexicaniſchen 

Meerbufen gerftreut; an der Küſte ded Lestern fan man fie yon Texas bis 

Slorida verfolgen, und fie reichen, obwohl nicht in groper Menge, bis nad 

Sitd-Carvlina, Wm haufigften erſcheinen fie in Ohio, Indiana, Illinois, Wis- 

confin, Miffouri, Arkanſas, Kentucky, Tenneſſee, Louifiana, Miſſiſſippi, Wlabama, 

Georgia, Florida und Teras; weniger haufig im weſtlichen Neu-York, Penn— 

fylvanien, Virginien und beiden Carolina, fodann aud) in Michigan, Jowa 

und auf dem rechten Ufer ded Mio Grande del Norte. Sie kommen alſo tn 

ganzen Miffiffippibecten und in den fruchtharen Landftriden am mexicaniſchen 

*) Ancient Monuments of the Mississippi Valley; comprising the Results of extensive 
original surveys and explorations. By E. G. Squier and E. H. Davis. Washington 

1848. Dieſes prächtig gedructe, mit vielen den Text bildlich erlauternden Holzſchnitten und 

Steindrücken verfehene Buch ijt vom Smithfon-Inititute herausgegeben worden. 

**) Uber nicht, wie Squier in feinem Werfe annahm, am ſüdlichen Geftade des Crie- 

Sees. Er hat diefe ivrige Anficht in einem Bortrage in der Neu-Yerfer hiſtoriſchen Gefell- 

ſchaft 1849 beridjtigt. North American Review, April 1849, S. 467 und Proceedings of 

the New-York Historical Society, Januarheft von 1849, S. 41 ff. Die dort befindliden 

Erdwerke find von jüngerm Datum, und rühren muthmaßlich von den JIrokeſen ber. 

a" 
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Golf vor, Vor einigen Jahren hat man auch entdect, das eine Menge künſtlicher 

Erdhügel, jedoch vow geringem Umfange und unbetrachtlider Hohe aud) in 

Oregon vorhanden find; nicht minder find Mounds am weſtlichen Colorado 

gefunden worden, 

Diefe alten Crodwerfe liegen vorzugsweiſe in den Stromthalern und nur 

felter in anderen Oertlidhfeiter. Alleſammt Haben fie, wenn der Ausdruck er- 

laubt ift, cine Wrt yon Familienähnlichkeit, Laffer fic) aber dennoch dret großen 

geographifden Regionen unterordnen, Im weftliden Neu-Yort, Michigan, Sowa 

und Miffourt, insbefondere aber in Wisconfin, zeigen diefe Alterthümer ganz 

befondere Formen, und weichen yon den übrigen mannigfach ab. Man findet 

nämlich in jenen Gebieten Erdwerke, welche die Geftalt von vierfüßigen Thieren, 

Vögeln, Reptilien, aud) yon Menfchen haben, Nicht felten zeigen fie rieſenhaſte 

Dimenftonen; fie find Basreliefs auf der Oberflache des Bodens, und fommen 

zahlreich und offenbar in gufammenhangender Reihe vor. Jn Verbindung und 

Zuſammengehörigkeit mit ihnen gewahrt man viele kegelförmige Hügel, und mand 

mat auch furze Strecken wallartiger Wufwitrfe, aber nur felten Cinhegungen oder 

eigentliche Umwallungen. Diefe Thiergeftalten find beſonders in Wisconſin haufig, 

reichen von dort von Fond du Lac gegen Siidweften, fteigen den Fox-Fluß 

finan, und folger dann dem Laufe ded Nocfluffes und des Wisconſin bis zum 

Miffiffippi. Diefe wunderfamen Denkmaler liegen in Reihen, wie die Gebäude 

ciner modernen Stadt und bedecfen mandymal ganze Morgen Landes. 

Weiter nach Stiden, im Flußgebiete des Ohio, find die alten Were groper 

und maffenhafter; man fieht auf ver erſten Blick, zu weldyem Zwecke fie dienten. 

Die Thiergeftalten erfcheinen nur noch felten, defto häuſiger dagegen kegelför— 

mige und pyramidale Erdhügel, manchmal von grofen Verhältniſſen. 

Die pyramidenfermigen find allemal abgeftumpft, manchmal terraffirt und insge- 

mein mit Stufen verfehen, die zum Gipfel hinauffithren. Sie jeigen große 

Aehnlichkeit mit ven befannten Teocallis der Mericaner, und haben wahrſcheinlich 

auc) zu ähnlichen Zwecken gedient. Neben diefen Tumuli und zuweilen in ine 

nigfter Verbindung mit denſelben, liegen viele, oft fehr grofe und meift ganz 

regelmäßige Umwallungen von Erde und Stein. Jn den Staaten am 

mexicaniſchen Meerbufen find die Hügel noch groper und regelmapiger; die Ke- 

gelform, wird feltener, die Teocalli-Pyramide haufiger, die Umwallung weniger 

zahlreich und nicht mehr von folder Ausdehnung wie weiter nad) Norden hin. 

Wohl aber find im Süden zuerſt Spuren von Backſteinen in den Hügeln und 

in den Mauern der Umwallungen anzutreffen. 

Allein im Bezirk Nos, Staat Ohiv, fieht man noch Heute nahe an hun— 

dert Umwallungen und fünfhundert Tumuli, und lediglich für das Gebiet 

des genannten Staates berechnet man die Zahl dieſer letzteren auf mindeſtens 

zehntauſend, jene der erſteren auf reichlich fünfzehnhundert. Kaum ſeltener 



Die regelmäßigen Umwallungen. 293 

als an Miami und Seioto findet man fie in Virginien am Kenhawa; ferner 

am White River und Wabafh, am Kentucky, Cumberland und Tenneſſee. 

Man erblict lange Linien yor Wallen, deven Hohe zwiſchen flinf bis dreipig 

Fuß weehfelt; fe umſchließen häufig Sladen bis zu fünfzig, nicht felten bis zu 

einhundert oder zweihundert Acker Landes; in einzelnen Fällen ſogar bis zu vier— 

hundert und mehr. Die Mounds (Lumuli, Hügeh) find gleichfalls in den ver— 

ſchiedenſten Dimenſionen vorhanden; theils haben ſie nur wenige Fuß Höhe und 

ein paar Ellen im Durchmeſſer, theils erheben ſie ſich, wie der berühmte Tumu— 

{us am Grave-Creek in Virginien, bis zu ſiebenzig Fuß, und haben am 

Boden tauſend Fuß Umfang. Der große Hügel bei Miamisburg, Mont— 

gommery-Bezirk, Ohio, mißt in fenfrechter Hohe 68 Fuß, hat am Boden 852 

Sus im Umfang, und enthalt 311,353 Kubikfuß. Die abgeftumpfte Pyramide 

zu Cahokia in Illinois hat 90 Fuß Hohe und beinahe 2000 Sup Umfang ; 

der grofe Mound bei Selfertown in Miffiffippt bedeckt ſechs Acker Landes; und 

im Süden findet man viele andere yon folder Ausdehnung. Durchſchnittlich 

haben jedoch) die Hügel nur von ſechs bis gu dreißig Fup fenfredjte Hohe und 

an der Bafis einen Durchmeſſer von 40 bis zu 100 Sup. 

Alle diefe Bauwerke beftehen aus Erde oder Stein, und oft aus beiden 

Stoffer zuſammen. Wo im Innern der Umwallung oder auperhalb derfelben 

Graben fehlen, gewahrt man in der RMegel in der Nahe Graben, aus welder 

das Material zum Bau genommen worden iſt. Zuweilen find fte ſehr breit 

und tief und manchmal von yvollfommen regelmapiger Geftalt. Insbeſondere 

findet man dergleichen Gruben bei den grofen Mounds. Doch ijt die zum Bau 

benubte Erde oder der Stein zuweilen der Oertlichfeit, auf welcher das Werk ſteht, 

ganz fremd und ohne Zweifel weit hergeholt worden, 

Die meiften Umwmallungen haben eine durdaus regelmapige Geftalt; das 

Vieve und der Kreis herrſchen yor; aber auc) das Parallelogramm, die Ellipſe 

und das Polygon mangeln nicht. Die regelmäßigen Werfe ftehen allemal 

auf flachen, forgfaltiq ausgewählten Slupterraffen, die unregelmapigen, denen 

man auf den erſten Blick anfieht, dap fie zur Vertheidiqung dienten, find dev 

Befchaffenheit des Grund und Bodens angepaft, und laufen den Hitgelabhangen 

entlang oder fichern Bunfte, welche dem Feinde das Cindringen erleichtern könnten. 

Kreis und Viereck find oftmals mit einander combinirt, und ftehen unter fic 

und mit den unregelmapigen Werfen entweder unmittelbar oder durch Gange, 

Die zu beiden Seiten cine Erdmauer haben, in Verbindung. Wud) abgefondert 

liegende PBarallelen find häufig. Meift hat der Hügel feine volle Kegelgeftalt ; 

manchmal ift er abgeflumpft, und zuweilen terraffirt; zum Gipfel flihren Stufen 

oder ein geſchlängelter Pfad. Einige find elliptiſch, andere birnenformig, nod) 

andere bilden cin Viereck oder cin Parallelogramm mit Terrajfen an den Seiten, 

Der Thiergeftalten ijt ſchon weiter oben erwabhnt worden, Strapen und Stu— 
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fenwege, welche gu einem Fluſſe hinableiten, oder cine Terraſſe mit einer andern 

yerbinden, find gleichfalls vorhanden. 

Die , Moundbuilders” legten ihre Werke vorzugsweiſe auf den Terraſſen 

an Flüſſen an, auf angeſchwemmtem Erdreiche, das die WAmerifaner als river 

bottoms bezeichnen. Die bedeutendften diefer alten Denfmaler liegen in Gegen- 

det, wo der Bottom eine weite Wusdehnung hat, und wo der Boden fruchthar 

und leicht zu bebauen iſt. Die gropten und eigenthümlichſten Werke findet man 

an der Vereinigung zweier Flüſſe, 3. B. bet Marietta; an der Mündung des 

Musfingum in den Ohio, am Grave-Creek; an der Mündung des Scioto bet 

Portsmouth, Hin und wieder liegen Vertheidigungswerke aud) auf den Gipfeln 

yon Hügeln. Bemerfenswerth bleibt, daß die weifen WAnfiedler befonders gern 

und vorzugsweiſe in denfelben Oertlichkeiten Stadte gegründet haben, wo aud 

bas untergegangene Gefchlecht, von welchem doc) die Coloniften nicht einmal cine 

Ahnung Hatten, am dichteften gewohnt haben muß. Zum Belege dienen Ma— 

rietta, Newark, Portsmouth, Chillicothe, Circleville und Cincinnati in Obio, 

Sranffurt in Kentudy und St. Louis in Miffourt. 

Die Erbe und Steinwerke laffen ſich in zwei Whtheilungen ſondern: 

die Umwallungen (enclosures) und die einfachen gel (mounds, tumuli), 

Es giebt Umwallungen gum Behuf der Vertheidigung, gu religiöſen und ver— 

{hiedenen anderen Zwecken; Opferhtigel, Vempelhiigel, Begräbnißhügel und ver- 

ſchiedene andere Tumult. 

Pertheidiguurgswerfe, — Viereckige und freisrunde Werfe, einzeln oder 

mit cinanbder verbunden, find befonderd haufig am Scioto und auch fonft in 

Ohio; die civfelformigen haben meift nur 250 bis 300 Fuß im Durchmeſ— 

fer, mance aber auch mehr als cine englifche Meile im Umfang. Bald 

ſtehen ſie alleit, bald in Verbindung mit anderen Hiigeln odce complicirten 

Werfen, Hat das Kreiswerf eine Grube oder einen Graben, fo befinden 

diefe ſich alfemal im Snnern, bei den vieredigen und unregelmapigen Werfen 

dagegen ſtets auferhalh der Bruſtwehr. Hier machen nur die befeftigten Hirgel 

cine Ausnahme, weil bei dicfer aus cinleuchtenden Gründen die Erde von Innen 

aufgeworfen wurde. Die meifter Cirfelwerfe bilden einen vollfommenen 

Kreis, und ſehr viele rechtwinfelige cin ganz genaues Viereck. Die gur 

Vertheidigung angelegien Werke findet man immer in einer durch die Oertlichkeit 

gleichſam dazu gefchaffenen Gegend. Die weſtlichen Gewaffer wühlten ſich überall 

ein tiefes Bett in der großen Ebene und ließen beim allmäligen Zurückweichen 

in ihre gegenwärtigen Ufer verſchiedene breite Terraſſen zurück. Der an das 

alte Bett ſtoßende Uferrand des Tafellandes iſt durch tauſende von tiefen Schluch— 

ert zerklüftet, welche als Landvorſprünge *) und hohe Hügel mit flachem Gipfel 

*) Bluff headlands. Die Eigenthümlichkeit der uferbildung am Miffiffiypt wird in 

einem folgenden Hauptſtück geſchildert werden. 
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hervortreten, und zuweilen durd) einen ſchmalen Sithmus mit dem übrigen Lande 

zufammenhangen, zuweilen aber auch gang iſolirt ſtehen. Der Abfall diefer Er— 

Hebungen ift immer jah und ſteil; manchmal durchaus unzugängig, und auf 

ihnen legten die Hligelbauer ihre Citadellen an, die niemals von anderen Hohen 
beherrſcht werden. Cie baueten, wo es nöthig ſchien, mehre Walle unt Hiigel, 

die vielleidht gu einer Warte vder Luginsland dienten, gewöhnlich aber nur einen 

einfachen Wall. Andere Vertheidigungswerke liegen auf den Halbinfeln an den 

Flüſſen und den Landengen. Wuf der Verrafje, welche die Flüſſe bei ihrem letz— 

ten Zurückweichen troden [egten, fommen feine Vertheidigungswerke vor, fonz 

Dern ftets auf den Alteren Bottoms. Diefer Umſtand deutet auf cin hohes 

Alterthum. 

Es fehlt uns an Raum, auch nur alle die wichtigſten und größten Werke 

der Hügelbauer einzeln aufzuführen; wir müſſen uns begnügen, einige wenige 

zu beſchreiben, welche die Eigenthümlichkeiten dieſer merkwürdigen Denkmäler 

zur Anſchauung bringen. Im Bezirke Highland, etwa fünfzehn Stunden von 

Chillicothe, liegt Fort Hill. Der mit alten Befeſtigungswerken verſehene Hügel 

erhebt ſich etwa fünfhundert Fuß Uber den Bruſh-Creek, ſteht ganz vereinzelt, 

und iſt wegen ſeiner ſehr ſteilen Abhänge nur mit Mühe zu erſteigen. Die 

ebene Oberfläche hält etwa fünfzig Acker und iſt mit Urwald beſtanden. In 

dieſem Forſte findet man Nußbäume yon 21 und Eichen yon 23 Fuß im Une 

fange. Ueberall liegen mächtige Stämme am Boden, und gwar in jedem Stadium 

der Verwefung. Am Rande des Hiigels läuſt ein Wall yon Erde und Steinen. 

In Zwiſchenräumen ift er durd) Oeffnungen — Thorwege — unterbrochen. 

Seine Länge beträgt 8224 engliſche Fuß; ſeine Höhe von ſechs bis zehn, an 

einzelnen Stellen auch bis zu fünfzehn Fuß; ſeine mittlere Baſis 35 bis 40 

Fuß, und ſein äußerer Abhang iſt ſteiler als der des Hügels ſelbſt. Der Graben 

hat etwa 50 Fuß Breite, und ſeine innere Böſchung ſcheint terraſſirt geweſen zu 

ſein. Die Zahl der Oeffnungen, welche den Wall unterbrechen, beträgt 33; 

die meiſten ſind oben an 15 bis 20 Fuß breit; bloß 14 von ihnen haben 

correſpondirende Wege über den Graben. Die Zwiſchenräume kehren nicht in 

regelmäßigen Entfernungen wieder; einige ſcheinen mehr zum Ablaſſen des im 

Graben ſich anſammelnden Waſſers als zu Pforten gedient zu haben; ohnehin 

liegen fie an Stellen, gu welchen von Außen platterdings nicht zu gelangen war, 

An den nördlichen und ſüdlichen Vorfpriingen des Hügels find die Oeffnungen 

am weiteften, und an diefen Punkten ift auch der Graben unterbroden, Inner— 

Halb der Umwallungen befinden ſich drei Vertiefungen oder Teiche. Das Werk 

felbft gerfallt in drei Theile. Der eine fteht mit dem Hauptforper durd) einen nur 

100 Sus breiten Streifen in Verbindung, und läuft an einer Hiigelfuppe aus, 

die ſich zwanzig Sup über den Wall erhebt, und den höchſten Punkt bildet. 

Man gewahrt hier an Steinen und Felſen Spuren yon Feuer. Die beiden 



296 Die alten BVertheidiguugswerfe. Fort ancient. 

Hauptabtheilungen ded ganzen Werkes find durd) einen gleichfalls nur ſchmalen 

Qwifhenraum verbunden. Der Hiigel, {chon von Natur cine natürliche Feftung, 

muß durch fo forgfaltige Bauten ganz uneinnehmbar geworbden fein, und ſowohl 

das Geſchick, mit weldem die Hiigelbauer zu Werke gingen, als die WArbeit, 

welche fie aufjuwenden Hatten, um grofe Schwierigkeiten gu überwinden, erregen 

in der That Bewunderung. Manche Baume in dem Urwalde, welder nun den 

Hiigel bededt, haben ohne allen Zweifel ein Alter yon reichlich 600 Jahren; fte 

fonnten erft wachfen, nachdem dad Werk langft verlaffen war und ode ftand. 

Dieſes reicht alfo mindeftens taufend Jahre hinauf. 

Weit gropartiger als die Befeſtigungswerke auf Fort Hill, find jene, welche 

am kleinen Miami, Bezirk Warren, Staat Ohio, liegen, und als , Fort anz 

cient” begeichnet werden. Unter allen Denfmalern diefer Wrt nehmen fie die 

qropte Wusdehnung cin. Sie liege auf einer Terraffe 230 Fuß über dem 

Wafferfpiegel. Die Halbinfel wird oberhalh und unterhalh durch zwei von 

Bächen ausgefüllte Schluchten unzugängig gemadht, und durch einen queritber 

gezogenen Wall vertheidigt, Der Umfang tes ganzen Werkes betragt zwiſchen 

vier und fünf engliſche Meilen; die Menge der ausgegrabenen Erde annähe— 

rungsweife 628,800 Kubikyards. Der Wall hat an manchen Stellen zwanzig 

Sus fenfrechte Hohe, und Außenböſchungen yon 35 bis 43 Grad, Cin fort 

faufender Graben ift nicht vorhanden, aber die Walle reichen theilweife hundert 

Sus tief Lis in die Schluchten hinab, theilweife laufen fie parallel, Wo der 

Zugang von Außen am Leichteften erſcheint, find allemal die Befeftigungswerke ~ 

ant ftarfften und haben bid zu zwanzig Fup Hohe, wabhrend fie im Uebrigen 

nur etwa zehn Fuß hod) find. Fort ancient hat mehr als 70 Oeffnungen, vor 

denen, wie Squier vermuthet, einſt eine Art yon Blochaujern oder aus Holz 

gebaucten Baftionen gelegen haben. Auch bei diefem Werke ift der Verbindungs- 

gang zwiſchen den beiden Haupttheilen nur ſchmal, und ~vbendrein mit einem 

queritber laufenden Walle verfelhen, offenbar zu dem Zwecke, um den Feind auf- 

zubalten, falls etwa der eine oder andere Haupttheil von ihm eingenommen 

worden war, Die Gruber, aus welchen die zum Aufführen der Walle erforz 

derliche Erde genommen war, bildeten Waſſerbecken, und auf dem Hiigel felbft 

find mehre Quellen vorhanden. 
Als ganz befonders merkwürdig erfdjeinen die Werke am Nordarme des 

Paints Creef im Sciotothale, weil die grofe Umwallung kleinere Werke ein— 

ſchließt, in deren einem ſich ſieben Hügel erheben. In dieſen hat man Altäre 

geſunden, welche beweiſen, daß hier einſt Opferſtätten geweſen. Vielleicht lag 

innerhalb der großen Umwallung eine Ortſchaft. 

Es giebt auch im Süden Vertheidigungswerke, die im Weſentlichen mit 

denen in anderen Gegenden übereinſtimmen. Im Norden reichen ſie öſtlich bis 

zum Geneſee, und bis gu den Quellfliiffen des Susquehannah in Pennfylyanien ; 
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aber ber dicfe hinaus find die Hiigelbauer nad) jener Nichtung hin nicht ge- 

gangen. Aus allem was yon ihnen herriihrt geht unwiderlegbar hervor, daß fie 

ſich auf die Anlage folder Werke weit beffer verftanden, als die heutigen Indianer, 
und unendlid) viel zahlreicher waren als dieſe. Theilweife haben die WAnlagen, 

wie ſchon gefagt, cine grofe Ausdehnung; fie umfaßten Getreidefelder, und die 

Belagerten fonnten nicht ausgehungert werden, ſicherlich aber taujende yon Men— 

ſchen hinter den Wallen Shug finden. Crdwalle find fiir ſich allein fein un— 

überwindliches Hindernif flr Belagerer; die fteinernen Werke beftanden nicht 

aus regelmäßig neben und über einander gelegten Steinen, Wahrſcheinlich war 

deShalb die Umwallung außerhalb nod) durch eingerammtes Pfahlwerk verz 

ſtärkt, etwa in der Weiſe, wie noch heute bei den EPas oder verſchanzten und 

verpalliſadirten Hügeln der Neuſeeländer. Die Eingänge zu den Umwallungen 

ſind manchmal durch überhängende und concentriſche Wälle, Hornwerke und der— 

gleichen geſchützt, und man darf mit Sicherheit annehmen, daß die Eingänge 

auf irgend eine Weiſe geſchloſſen wurden, falls die Noth es erforderte. Daß 

ſich innerhalb der Umwallungen auch Hügel befanden, welche, ſo viel ſich nach 

dem bisherigen Stande der Unterſuchungen beurtheilen läßt, zu Schauwarten 

gedient haben, von denen herab man auch Feuerzeichen gab, iſt ſchon bemerkt 

worden. Wo im Innern Quellen oder Bäche mangeln, ſind ausgegrabene 

Waſſerbehälter vorhanden. Die meiſten dieſer Werke haben offenbar fo viel Zeit 

und Arbeit erfordert, daß ſie nicht bloß für den Augenblick, ſondern für die 

Dauer beſtimmt waren. Squier nimmt an, daß ein förmliches Syſtem von 

Vertheidigungswerken vorhanden geweſen ſei, welches ſich von den Quellen des 

Alleghanny und Susquehannah in Neu-Nork, quer durch das Land und nament— 

lid) durch das mittlere und nördliche Ohio bis an den Wabaſh erſtreckt habe. 

Gerade innerhalb dieſer Neihe findet man die meiften und ausgedehnteſten Bauten 

zur Abwehr yon Feinden, die allem Anſchein nady yon Nordoften Her andrangen, 

oder, falls fie von Süden famen, fic an dieſen Bollwerfen brechen follten. 

Mant hat mehrfad die Anſicht aufgeftellt, im Miffiffippithale fet eine Halbeivili- 

fation entftanden, welche fid) allmalig nach Siiden hin ausgebreitet, im Fortgange 

der Zeit mehr und mehr entiwicelt und zuletzt in Merico ihren Hohenpuntt er— 

teidht habe. Läßt man diefe Annahme gelten, fo fann man weiter vermauthen, 

daß von Norden her jene friegerifchen Horden heranftiirmten, vor weldyen die 

weniger fireitharen Hiigelbauer allmalig zurückwichen, oder von denen die Gränz— 

bewohner fo völlig ausgeroitet wurden, daß nur jene ftummen Denfmaler brig 

blieben. Aber die Moundbuilders waren zahlreich und hatte treffliche Feſtungs— 

werfe, die Dagerhorden dagegen roh und gewif nur fehr ſchwach an Zahl. Dod) 

welder Meinung man auch beipflichte, fo viel iſt nicht zu bezweifeln, dap der 

Kampf fehr lange gewabrt haben mus und das alte, verfdwundene Volf häufi— 

gen Angriffen ausgelest war. Denn immer treffen wir da, wo allem Anſchein 
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nach die Volfsmenge am didhteften war, BVertheidigungswerfe, hinter welchen die 

Bedrängten Shug ſuchen konnten. Squier meint, die Hitgelbauer fonnten fic) etwa 

in ähnlicher Lage befunden haben, wie in dev zweiten Halfte de vorigen Sabre 

hunderts die erſten europäiſchen Anſtedler im Weftlande, welche gleichfalls zum 

Schutze gegen die Gndianer Feftungswerfe, wenn auch von anderer rt, ane 

legten. Der gefellfchaftliche Zuftand jcheint in mancher Begiehung mit jenem 

der fpateren Indianer Aehnlichfeit gehabt zu haben. Jeder Stamm hatte fein 

befonderes Gebict, war von den übrigen unabhangig, führte Krieg mit feinen 

Nachbarn und beſaß feine cigene , Burg.” Alle diefe Stamme zeigten wohl in 

ihver Gefittung viel Uebereinſtimmendes, ſowohl in Ackerbau und Künſten, als in 

Religion und Brauchen. Als Maſſe genommen erſcheinen fle daher zuſammen— 

gehorig und müſſen als ein grofes Ganzes betrachtet werden. Die Vertheivi- 

gungswerke der Indianer haben mit jenen der Hügelbauer feine Aehnlichkeit, 

wohl aber jene der Mericaner und Beruaner, nur dap dieje Legteren in den 

Künſten viel weiter vorgeſchritten waren. 

Umwallungen zu religisfen Zwecken. — Die ganze Bauart, Geftalt 

und Lage vieler Werke zeigt auf den evften Blick, dap fie nicht gum Behufe der 

Abwehr eines Feindes aufgeſührt worden find. Viele Kveije haben nur geringen 

Unfang, der Graben liegt im Innern der Werke, welche überdies zum großen 

Theile yor benachbarten Hohen beherrſcht werden. Auch ergiebt ſich aus der 

ganzen Befhhaffenheit der Lage und Gruppirung der Hiigel, dap fie zu religivjen 

Zwecken dienten. Sedenfalls feheint die Anlage diefer Werfe darauf hinzudeuten, 

daß die Hügelbauer ei ausgebildeteds religiöſes Syftem und cinen einflußreichen 

Prieterftand befafen, weil ohne einen foldyen ſchwerlich das Volk zum Bauen 

weitſchichtiger Werfe gefchritten ware, Ferner ſcheint far, dap fie alle (lediglich 

mit Ausnahme derer, welche fid) auf den erſten Blick als Vertheidigungswerte 

ausweifer) irgend einen Bezug auf die religidfen Meinungen und Gebräuche 

der Moundbuilder gehabt haben. Wir deuteten ſchon weiter oben an, daß ibe 

Bau meift fehr regelmäßig ift, und dap fie nur ſelten auf dem Tafellande oder 

auf unebenem Gelande, fondern vorzugsweiſe auf breiten und flachen Uferter- 

raſſen angetroffen werden. Gewöhnlich find fie vieredig oder rund, zuweilen 

aud) wohl etwas länglichrund; bald liegen fie einzeln, bald in Gruppen; die 

Kreife haben insgemein cinen Durchmeſſer von nicht mehr als 250 bis 300 

Sus, und nur cine einzige, gewöhnlich gegen Often befindlide Oeffnung, obſchon 

died nicht ftrenge Regel ijt. Innerhalb ded Walled fommen auch wohl mehre 

Hiigel vor; wo zabhlreiche kleinere Kreife yor 30 bis 50 Fuß Durchmeſſer ſich 

finden, liegen fie allemal in der Nahe groferer Werke; fie beſtehen nur in nie- 

drigen Erdaufwürfen, haben Feine Ausgänge, und find vielleidt die Statten, 

auf welchen die Wohngebaude ftanden. Wenigſtens laſſen heute nod) die Dörſer 

mancher Sndianerftimme, 3. B. der Mandanen, ähnliche Spurn zurück. Die 
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größeren Kreiſe fieht man zumeiſt in unmittelbarer Verbindung mit rechtwinkeligen 

Werfen, oder fie ftehen durd) Wege mit denfelben im Zuſammenhange. Graben 

find felten, und wo fie dod) yorfommen, allemal innerhalb ded Walles. Offen— 

bar fuchte man die Oberfläche moglichft eben gu erhalten, auc) find die Umwal— 

lungen diefer Werke verhaltnifmapig niedrig, vow drei bis fieben Fuß hod; nur 

einige wenige machen in dieſer Hinficht eine Ausnahme, 3. B. der große Kreis 

bei Newark, Bezirk Liding, Ohio, wo der Wall am Cingange cine fenfrechte 

Hohe von 30 Fuß hat. 

Cine andere Klaffe von Werken, welche vielleicht gu ahnlichem Behufe 

diente, find die Parallelen, niedrige Walle von ſieben- bis achthundert Fuß 

Lange mit einem Zwiſchenraume von fechszig bis achtig Sus. Die Mannigfal- 

tigfeit aller diejer Erd- und Steinbauten mit ihren verſchiedenen Combinationen 

ift febr grof, und wir müſſen darauf verzichten, fte im Einzelnen zu befchreiben 

oder auch nur zu verzeichnen. Jenes bei Newark beftelht aus einer Menge von 

Gruppen, die cine Flache yon etwa zwei englifchen Geviertmeilen bedecken; in 

einem der niedrigften Mounds hat man vier Fuß unter der Oberflache viergehn 

menſchliche Gerippe gefunden. Bei Portsmouth, an der Mündung des Seioto 

in den Ohio, liegen drei Gruppen eines Werkes, das ſich acht englifde Meilen 

dem Ufer des Obio entlang erſtreckt; fie find durd) parallele Linien yon Erdauf— 

würfen verbunden, und haben zwanzig Fup Breite am Boden und vier Fuß 

Hohe; die Walle der Hauyptwerfe 12 Fuß Hobe bet 35 bis 40 Fuß Breite. 

Sm Ganzen liegen dort in ciner Lange yon beinahe zwanzig engliſchen Meilen 

wallartige Erdauſwürfe. 

Cigenthitmlich find die im Weften nicht felten yorfommenden abgeftuften, 

gebahnten Wege. Sie fithren von einer Flufterraffe zur andern, oder auch von 

den Terrafjen zum Flußufer. Der Weg bei Pifeton in Ohio zum Beifpiel, fteigt 

allmalig yon dev zweiten zur dritten Terraffe auf, welche fiebengehn Sup höher 

liegt; er ijt 1050 Sup lang, und an dem einen Ende 215, am andern 203 

Sup breit. Die Cinhegung oder Cinfriedigung auf der äußern Seite wed) 

felt gwifchen 5 bis 11 Fup, und betragt am untern Ende der innern Seite 22 

Sup Hohe. Der Weg ijt fo bequem, daß er jest cinen Theil der Landftrafe 

bildet. Bon dem einen Ende des Walled auf der dritten Terraſſe dehnt ſich 

eine aus niedrigen Crdaufwiirfen beſtehende Linie von 2580 Fup Lange bis zu 

einer Gruppe künſtlicher Hügel, und fteht zugleich mit einem kürzern Walle 

in Verbindung. Daß diefe Wege angelegt wurden, um die Verbindung zwiſchen 

den verfchiedenen Terraſſen zu erleichtern, liegt auf der flachen Hand; ob fie auch 

nod) einen andern Zweck Hatten, ift uns unbefannt. 

Much in Ohio giebt es Erdwerfe, welche mit den ſchon angefithrten Wu f- 

würfen in Geftalt von Thieren WUehnlichfeit aufweiſen; doch geht aus Lage, 

Subehor und anderen Umſtänden hervor, dap fie einen andern Urfprung und 
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eine ganz andere Beftimmung hatten. Dap fie eine vorzugsweiſe religiofe war, wird 

fic) nicht in Abrede ſtellen laſſen. Am merkwürdigſten erſcheint die fogenannte 

große Schlange, im Bezirke Adams. Sie liegt am Bruſh-Creek, auf einem 

Hügel 150 Fuß über dem Waſſerſpiegel. Die Schlange liegt mit ihrem Kopfe 

an einem Ende, ihr in gefälligen Schlangenlinien gewundener Körper hat eine 

Lange von 700 Fuß und das Ende des Schwanzes iſt dreifach geringelt. Das 

Maul ift weit geöffnet, vor und theilweife in demfelben liegt eine länglich runde, 

einem Ei gleidende Figur. Die Schlange hat befanntlid) nod) heute grofe Bez 

deutung im Aberglauben der Indianer, und fpielt namentlich in der Neligion 

der Mericaner als cin Symbol der Gottheit eine bedeutende Rolle. Im Bezirke 

Liding, Ohio, befindet ſich cin Werk von ähnlichem Charakter: die Geftalt einer 

Eidechſe von 240 Fup Lange und 40 Sus Breite; die Beine auf jeder Seite 

haben 36 Fuß. Das Gerüſt dieſes Erdwerks beſteht aus ziemlich großen Stei- 

nen, die Ueberlage aus feinem Thon. 

Die beträchtliche Ausdehnung der Umwallungen und zu religiöſen Zwecken 

eingehegten Stätten, ſchließt die Annahme aus, daß auf ihnen Tempel im ge— 

wöhnlichen Sinne des Wortes geſtanden hätten. Vielleicht befanden ſich in dieſen 

umſriedigten Räumen Altäre und Götzenbilder; vielleicht wohnten innerhalb devz 

ſelben auch Prieſter. Ferner iſt es möglich, daß ſie im Nothfalle zur Vertheidi⸗ 

gung gegen Feinde benutzt wurden, wie denn Gomara ausdrücklich hervorhebt, 

die Mexicaner hätten ſich zu dieſem Behufe ihrer Tempel bedient. Die meiſten 

Völker alter wie neuer Zeit, haben die Stätten ihrer Gottesdienſtes mit einer 

ſchützenden Umfriedigung verſehen. Von den alten Altären, auf welchen geopfert 

wurde, ſind innerhalb der Umwallungen noch Spuren vorhanden. Bei Borts- 

mouth, Marietta und in anderen Gegender erheben ſich noch heute pyramiden- 

förmige Werke, welche jenen in Mexico und Mittel-Amerika entſprechen; mur 

ſind ſie nicht von Stein, ſondern von Erde, und ſtatt der verſchiedenen Abſtu— 

fungen von Treppen, abgeſtufte Wege und gewundene Pfade vorhanden, welche 

zum Gipfel führen. Standen auf demſelben Gebäude, welche den Teocallis 

glichen, ſo waren ſie ohne Zweifel nur von Holz. Daraus erklärt ſich auch, 

weshalb keine Spur mehr von ihnen übrig iſt. 

Denkmäler im Süden. — Der Charakter der alten Denkmäler in den 

ſüdlicheren Gegenden ift von den bisher beſchriebenen verſchieden. Sie find weit 

regelmapiger als jene am Obio, Miſſouri und obern Miffiffippi umd von viel 

größeren Dimenfionen, Bon Florida bis Veras findet man Hügel mit mehren 

Geſchoſſen oder Abfagen, und an Größe wie an Geftalt den mexicaniſchen Teo⸗ 

callid vergleichbar, breite Terraſſen von verſchiedener Hohe, und hochliegende Gänge 

und Straßen. Die Hügel ſind gleichſam ſyſtematiſch vertheilt, ſo daß kleinere 

Tumuli in regelmäßigen Zwiſchenräumen rund um die größeren herumliegen. 

Einige haben gewundene Pfade, die gum Gipfel ſühren, andere abgeſtuſte Wege, 
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jenen bei Marietta vergleidhbar, Wahrend aber Mounds in grofer Anzahl 

vorhanden find, fommen Cinfriedigungen verhältnißmäßig felten yor, namentlich 

foldye, die zum Swede der Vertheidigung Hatten dienen fonnen. 

Da die Alterthiimer im Süden in der neuern Zeit nicht forgfaltig unter- 

ſucht, ober wenigftend nidt mit der Genauigfeit befdyrieben worden find, wie 

jene am Obio, fo bleibt, bis Dr. Dicefon in Philadelphia das Reſultat feiner 

Unterſuchungen veroffentlidt, das yon Wilhelm Bartram vor mehr als fechsziq 
Jahren Mitgetheilte nod) immer von Werth. Er ſchrieb wahrend feiner yon uns 

mehrfach angefithrten Reiſe unter Wnderm*): „Die eingigen bemerfenswerthen 

Denfmialer von Fleiß, Crfindungsfraft und Grofartigfeit find die pyramiden- 

artigen künſtlich verfertigten Hiigel, und die Landſtraßen oder Gange, welche yon 

denfelben zu Seen oder Teichen hinſühren, die von Menſchenhänden gegraben 

wurden; ferner die grofen vierecigen Terraffen, die , Chunf Yards’ **) und hol- 

gerne Obelisfen oder Pfeiler. In Betveff diefer hohen fegelformigen Hügel, 

viereckigen Terraſſen rc. ift die Gegend zwiſchen den Flüſſen Savannah und 

Dakmulgee, öſtlich und weſtlich, am bemerfenswertheften; eben fo jene von der 

Meeresküſte bis zu den tſchirokeſiſchen oder appalachiſchen Gebirgen, nördlich und 

ſüdlich. Bei Ankunft der Europäer waren die Tfchirofis im Beſitz diefer Gegend, 

fie wurden aber fpater von den Musfogulgen (Krihks) daraus  vertricben. 

Wahrſcheinlich ift das ganze Gebiet viele Menfchenalter yor der Beſetzung durd) 

die Tichirofis yon ciner Nation oder cinem Volferbunde von einerlei Gefesen, 

Bräuchen und Sprache bewohnt gewejen; aber diefes Volk reicht fo hod) ins 

WUlterthum hinauf, daß die Tſchirokis und Krihks, oder die yon ihnen befiegte 

Nation Feine Kunde zu geben vermodyten, zu welchem Behuf diefe Denkmäler ere 

vihtet worden waren. Die Mounds und die bei denfelben liegenden eingeſrie— 

digten Plage ſcheinen auch der Verſchönerung halber und zu Beluſtigungen an— 

gelegt worden gu fein, auch zu anderen offentliden Zwecken gedient zu haben; 

denn fie haben allemal cine ſolche Lage, daß man von ihnen cine fehr ausgedehnte 

Ausſicht Uber das umfiegende Land gewinnt. Die vierecigen Terraffen ſcheinen 

Grundlagen fiir Feſtungswerke (2?) gebildet; die grofen pyramidenformigen Mounds 

aber al8 Warten und zu hochliegenden Opferftatten gedient 3u haben. Die verz 

ticfte Flache, welche die weifen Handelsleute Chunk-Yard nennen, Hatten wohl 

dieſelbe Beſtimmung wie bei den heutigen Sndianern und waren die Statte, auf 

*) Bartram Reiſen durd Nord- und Siid-Garofina 2. S. 494. Die von Zimmermann 

Herausgegebene deutſche Ausgabe feidet in obigen Stellen an Fleinen Unvollftandigfeiten. Bch 
halte mid) an den von Squier mitgetheilten Text. 

**) Chunk-Yard nannten die weigen HandelSleute die länglich viereckigen etwas vertieften 

Plage, welde neben den Hügeln und Rotunden dev neueren Indianer fliegen. Bn der Mitte der- 

felben fteht der Obelisf, und an jedem Ende cin dicker Pfahl, woran man die Gefangenen band, 

wenn fie lebendig verbrannt werden follten. 
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weldjer die zum Tode beftimmten Gefangenen verbrannt oder auf andere Weife 

gemartert wurden, Cin folder Plag ift von einer Bank, manchmal von zwei 

Sigreihen umgeben, die hinter und ber einander fliegen, damit die Zuſchauer 

bei foldhen tragifchen Wuftritten, oder bei Spielen, Tangen und anderen Luftbar- 

keiten überhaupt bequem Blas nefmen fornten. Bom Gan Suanfluffe (St. 

Johns) nach Süden hin bis zur Spike der Halbinjel Florida fliegen hohe pyra- 

midenartige Hligel mit ausgedehnten und breiten Zugängen, die von denfelben, aus 

der Stadt zu einem yon Menfchenhanden gegrabenen Teiche oder See hinführen. 

Sie waren augenfcheinlich zur Verfehonerung beftimmt, oder Prachtdenkmäler, 

um die Macht und Grope der Nation gu verewigen, und gewif find fie von 

Belang, denn fie zeugen von Macht und Größe und waren unbedingt offentlidye 

Bauwerke.“ 

Sn dem allemal cin längliches Viereck bildenden Chunk-NYard ftand die 

„Rotunda,“ das große Winter-Berathungshaus, an einem Ende, eine vierckige 

Terraſſe am andern Ende; in der Mitte des Platzes erhob ſich ein niedriger, 

kreisrunder Hügel, und in dieſem ſtand der ,Chunk-Pfahl,“ eine hohe viereckige 

Säule mit abgeſtumpfter Spitze. Er war von Holz, etwa dreißig bis vierzig Fuß 

hoch; oben war irgend cin Gegenſtand befeſtigt, welcher bet den Schießübungen 

sum ielpunfte der Pfeile oder Kugel diente. Mahe den beiden Ecken dev cinen 

Seite ftanden zwei fleinere Pfoften von etwa zwölf Sup Hobe, die fogenannten 

Sflaven-Pfahle, weil die gum Feuertode beftimmten Gefangenen an ihnen 

verbrannt wurden. Diefe Pfahle waren gewöhnlich mit Sfalps oder aud) wohl 

mit Schädeln verziert, Bei dem Tichirofis fand Bartram nur Iuinen von 

Chunk- Yards, diefe felbft halt ec für fehr alt, Neben den Ueberbleibſeln 

der Wohnſtätten des untergegangenen Geſchlechts erhebt ſich in Carolina und 

dem weſtlichen Georgien allemal ein grofer, Fegelformiger Mound, den er als 

„pyramidenartig“ bezeichnet; nicht aber ſüdlich und weſtlich vom Wltamaha, im 

Lande der Krihks, wo ftatt deffelben flache Kreiswerke oder viereckige Bauten 

yorfommen, Auch die Hügel in Florida, 3. B. am San Suan, Wlachua und 

Musquitofluffe find von denen im Tſchirokilande verfchieden, haben andern Zu— 

behör, inSbefondere verticfte Zugänge, die von ihnen aus in die Savanne oder 

au einem künſtlichen Teiche flihren. 

Aus allen diefen Angaben ergiebt fich, dap noc) vor hundert Jahren die 

alter Denfmaler im Süden yon den Gndianern theilweife benutzt wurden, ob- 

wohl dicfe in völliger Unfunde über die Erbauer derfelben fich befanden. Bart- 

ram meint, und Squier ift geneigt, ihm beizuflidjten, dap das untergegangene 

Volk jener Bauwerke ſich zu aͤhnlichen Zwecken bedient habe, wie die jest leben— 

den Stämme. Gewiß iſt, daß die Krihks bei den von ihnen ſelbſt aufgeführten 

Bauwerken eine große Vorliebe für Kreis und Viereck zeigen. Urſprünglich haben 

dieſe Formen gewiß eine tiefer liegende Beziehung gehabt. Das ewige Feuer 
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wurde nur in einem Freisformigen Werfe unterhalten, der fogenannten Notunda; 

ohne Zweifel hatte es cine fymbolijche Bedeutung und bezog fich auf die Sonne. 

Das namentlich die flidlichen Stämme die Sonne verehrten, ijt befannt. Boll- 

fommene PByramiden fommen im Siiden nicht vor; alle kegelförmigen Hügel, au— 

ßerdem yor anderen höchſt merkwürdigen Bauten umgeben, find am Gipfel abge- 

flumpft und haben meift abgeftufte Aufgänge. Alles weiſt auf religisfe, nicht 

auf militäriſche Swede hin; es mangelt ihnen an gedecter Lage und an Wafer, 

die bei den Denfmalern am Obio nie fehlen. Manche Werfe im Süden zeigen 

abwechſelnd Lagen yon Erde und von gebranntem Thon, und gwar yon der 

Bafis bis hinauf zum Gipfel; andere haben Lagen von Crde und Schichten 

inenfchlicher Gebcine; noch andere verfchiedene Horizontale Schidhten yon Erde 

und Sand, und in dieſen an verſchiedenen Stellen menfchliche Gerippe, allerlei 

Gerathe, Schmuckſachen und Töpferwaaren. Es iff nun mit Sicherheit ausge- 

macht, dap in Louiftana, am WalnurBayou, ein Hügel auch Mauerwerk ent— 

halt, zu welchem an der Sonne getrocnete Backteine benugt wurden. Vielleicht 

waren die Mounds im Süden Grabſtätten, in welche die Gebeine ganger 

Generationen aufbewwahrt wurden; die übrigen Werfe mochten als Tempel und 

zum „Hochgericht“ dienen, im Nothfalle wohl auch zur Vertheidigung. Die Une 

terfuchung ift nod) nicht fo weit gedtehen, daf man beftimmen fonnte, ob diefe 

ſüdlichen Denkmäler mit jenen im Norden gleichzeitig und Werke deffelben Volkes 

find, oder ob dicfe festeren yon einem rohen und kriegeriſchen Volfe herviihren, oder 

ihr Dafein einer Colonie verdanfen, welche fic) yon ihren Feinden ſchwer bedrangt 

fah. Genauere Forſchungen Hellen auch wohl noch auf, ob einft Wanderungen yon 

Süden nad) Norden oder umgekehrt ftattfanden, und ob an Ohio und Miffiffippi 

die Anfänge einer Civilijation erwuchfen, die ſich in Merico weiter entwicelte; 

oder endlich), ob yon Mittel-Amerifa und Mexico Cofonien ausgingen, welche 

ſich im Stromgebicte des Miffiffippi längere Zeit behaupteten, am Ende ver— 

ſchwanden und nur einige Ueberbleibjel in den Stämmen am mericaniſchen Golf 

zurück ließen. 

Denkmäler im Nordweſten. — Die alten Denkmäler im Norden und 

Nordweſten ſind in Geſtalt und Beſchaffenheit von jenen am Ohio und im Süden 

ſo durchaus abweichend, daß man geneigt iſt, einen ganz verſchiedenen Urſprung 

derſelben anzunehmen. Einfriedigungen oder Vertheidigungswerke ſind im Nord— 

weſten eben ſo ſelten wie im Süden, aber die Mounds nicht etwa kegelförmig 

und pyramidenartig, ſondern ſie treten in den wunderlichſten Formen und Com— 

binationen, insbeſondere aber, wie wir ſchon weiter oben anführten, in jenen 

von Thiergeſtalten auf. Dieſe aus Erde aufgeführten Bildniſſe liegen auf Ebenen 

oder wellenförmigen Prairien, mit und neben ihnen kommen auch kegelförmige 

Mounds und Hin und wieder Walle yor, aber dieſe letzteren ſind der Art, daß 

man nicht abſieht, wozu ſie dienen ſollten. Man hat ſeit 1838 dergleichen 
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Denfmaler häufig in den unteren Bezirfen yon Wisconfin gefunden, von Prairie 

pu Chien am Miffiffippi, am Wisconfine umd Rockfluſſe, oftwarts bis Fond du 
Lac am Winnebago-See und bis Milwaukee am Michigan-See, alfo auf einer 

Stree yon 75 Stunden in der Lange und 25 Stunden in der Breite. Durd) 
dieſe Kette von Denkmälern geht der große indianijche Kriegspfad vom Michigan- 

See bei Milwaukee bis zum Miffiffippi oberhalb Prairie du Chien, und die 

heutige grofe Heerftrafe folgt ganz demfelben Zuge. Dieſe Erdwerke liegen 

meiſt in der Nahe größerer Flüſſe und allemal fo hod, daß bid zu ihnen feine 

Ueberſchwemmung hinan reicht. Das fie meift Thiergeftalten zeigen, haben wir 

Hervorgehoben, aber aud) Menfdhengeftalten find vorhanden. Die runden Tumuli 

find Fein und ſelten höher als 15 Fuß; die länglichrunden Crdwerfe aber mehr 

Terraſſen als Hiigel. Alle diefe Werke kommen zumeiſt in Gruppen und Ketten 

yor, und cin und diefelbe Gruppe weiſt die größte Mannigfaltigfeit an Formen 

auf. Kreiſe, Vierecke, Thiere und andere Gegenftinde, meift in einer Hohe von 

nur 1, 4, hochjtend 6 Fup. Im Bezirk Dade, Wisconfin, find in einer foldyen 

Gruppe viele Thiere und ein Menſch abgebildet; die Figur ded letztern zeichnet 

fid) allemal durch unnatiirlid) lange Wrme aus. In anderen Gruppen findet 

man Vogel, Froͤſche, Schildfrdten und dergleidjen mehr dargeftellt. Nur allein 

am RokRiver, im Milwaukee-Landbezirke, liegt cin Erdwerk, das zur Vertheidi- 

gung beftimmt geweſen zu fein ſcheint, und mit jenen am Obio Aehnlichkeit hat. 
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Sn manchen diefer Erdwerke hat man menſchliche Gebeine, in anderen nidhts 

gefunden. Uber aus der Lage der Gerippe ſcheint hervorgugehen, daß fie von 

ben Heutigen Indianern herrühren, welche gern in den alten, Monumenten, vor 

weldhen fie ehrfurchtsvolle Scheu Hegen, ihre Todten begraben. Waren die Denk 
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mater aud) yor dem untergegangenen Geſchlechte zu Begrabnifftatten beſtimmt 

geweſen, fo fonnte man annehmen, dap etwa jeder Stamm oder jede Sippe die 

Gejtalt ihres refpectiven Votem gewählt habe, um in einem ihr entiprechenden 

Erdwerke die Todten beizuſetzen. Dieſe Annahme iſt ſinnreich genug; mur ſteht 

iby entgegen, daß die heutigen Indianer, welche das Sippenverhältniß fo ſcharf 

ausgebildet haben, weder den Urſprung der alten Monumente kennen, noch ſelbſt 
dergleichen aufführen. Wie weit ſich die geographiſche Verbreitung der Bilder— 

hügel erſtreckt, kann erſt ausgemacht werden, wenn die Forſchungen weiter ge— 

diehen ſind; in Michigan ſollen ſie gleichfalls vorhanden ſein. 

Im Südweſten, namentlich in dem Landſtriche zwiſchen dem Miſſouri 

und Arkanſas, liegen wieder andere Denkmäler von eigenthümlicher Art. Man 

giebt ſie für Ruinen alter Städte aus, die regelmäßige Straßen gehabt haben 

ſollen. Im Bezirk Gasconade, Staat Miſſouri, will man noch die ſteinernen 

Grundlagen der Häuſer, ſodann auch Steinmauern, und ſogar Spuren von 

Bogenwölbungen erkennen. Die Richtigkeit und Genauigkeit dieſer Angaben iſt 
indeſſen nicht im mindeſten verbürgt. Gleichfalls in Miſſouri liegen viele kleine 

Erdhügel beiſammen, meiſt einem Waſſer entlang; aus den in und neben den— 

ſelben gefundenen Töpferwaaren, Pfeilſpitzen rc. ergiebt ſich, daß man fie als 

Ueberbleibſel von Häuſern zu betrachten hat, die aus Erde und Schlamm aufge— 
führt wurden. Aehnliche Reſte ſind auch in Peru nicht ſelten. Jene in Miſſouri 
rühren wohl von Indianern, nicht von dem alten verſchwundenen Volke her. 

Die Erdhügel enthalten eine Menge von intereſſanten Denkmälern der 
alten Kunſt. Die Völker errichteten in der alten wie der neuen Welt, ehe ſie 
eine höhere Geſittungsſtufe erreicht haben, auf Stätten, denen ſie eine beſondere 
Bedeutung beilegten, Haufen aus Erde oder Steinen; die Pyramiden, der Bogen 
und die Spitzſäulen zeugen ſchon von einer weiter vorgerückten Civiliſation. Wäh— 
rend Monumente der letztern Art gewöhnlich im langen Laufe der Zeit Beſchädi— 
gungen erleiden, hält ſich der durch Waldbäume, Gebüſch oder Raſen geſchützte 
Hügel länger, und bietet dem Wetter Trotz, welches den Marmor zernagt. In 
Amerika finden wir die Tumuli von den großen Seen im Norden, durch das 
Stromgebiet des Miſſiſſippi bis nach Merico, Mittel-Amerika, Peru und ſelbſt 
bis zum La Plataſtrom; am Stillen Ocean, und wie wir ſchon früher andeuteten, 
auch an der Mündung des Columbia und am Colorado. Ihre Menge iſt nicht 
zu berechnen, im Miſſiſſippilande und namentlich in Ohio ſteigt ſie in die Zehn⸗ 
tauſende. Viele find von Stein, die bei weitem überwiegende Mehrzahl beſteht 
aus Erde und gwar meift aus folden Bodenarten, die den Erbauern nahe zur 
Hand lagen; Stein nahmen fie befonders an Oertlichfeiten, wo der Boden ſich 
durch große Härte auszeichnet. Im Ohiolande liegen die Hügel meiſt innerhalb 
der Umwallungen oder doch ganz in der Nähe derſelben, manchmal in Gruppen, 
noch öfter vereinzelt, und ohne Regelmäßigkeit in Beziehung zu einander. Manche 

Andree, Amerika. I 20 



306 Die alten Opferhügel. 

Gruppen beftehen aus zwanzig und mehr Hügeln. Se nad) Lage, Geftalt, 

Bauart und det im Innern gefundenen Gegenftinden laſſen fie fich in verz 

ſchiedene Klaffen theilen. Langft weif man, daß fie nicht alle zu Begräbnißſtätten 

dienten, alfo nicht etwa, um einen volfsthtimlichen Wusdruc zu gebraudyen, 

amerikaniſche Hiinenbetten waren. Von cinhundert Hügeln, welche Squier 

und David in Ohio unterfuchten, waren 60 Altar- oder Tempelhiigel, 20 Bee 

gräbnißhügel, und die übrigen von verſchiedener Wt. Doch ijt dieſes Refultat 

nicht flir die Vertheilung der Tumuli überhaupt mafgebend, da die beiden Al— 

terthumsforfdjer befonders ſolche Hügel auswabhlten, welche ihnen die meifte 

Ausheute zu verſprechen ſchienen. 

Die Opferhiigel fommen beinahe alle im oder dicht bei den Umwallun— 

gen geheciligter Blase vor, find immer gefchichtet, enthalten ſymmetriſche Altäre 

yon gebranntem Thon oder yon Stein und auf denfelben verſchiedene Ucberbletbfel, 

an welchen ftets die Einwirkung des Feucrs fichtbar ijt, Die Erdfehichten laufen 

nicht wagerecht, fondern entiprechen den converen Umriſſen des Hiigels. Sede 

Srhicht fondert fic) yon den übrigen genau ab; offenbar wurde beim Legen der— 

felben große Sorgfalt beobachtet. Die Altäre find faft alle von gebranntem 

Thon; man hat nur einige wenige yon Stein gefunden. Gie find ferner ſymme— 

triſch, aber von verſchiedener Größe und Geftalt, freisrund, länglichrund, viereckig 

und langlidvierecig, von zwei Fup im Durdhmeffer bis zu einer Lange von 50 

und einer Breite yor 12 bis 15 Fup; die gewöhnliche Dimenfton betragt von 

5 bis 3u 8 Fuß; immer fliegen fie platt auf der Bodenfläche, und haben mandymal 

bis gu acht verſchiedenen Erdſchichten über fic) liegen. Bei einigen hat man 

in ciner Höhlung ded WAltars feine Aſche und irdene Gefchirre gefunden, und 

auperhalb halbverbrannte Menſchenknochen. Wo dergleidjen auf dem Altare ſelbſt 

yorfommen, darf man mit Sicherheit annehmen, daß fte aus den Zeiten der 

Hiigelbauer herriihren, wahrend die Sfelette, welche man in den oberen, und 

dann allemal in Unordnung gebradjten, Schichten vorfindet, eben fo unzweifel— 

Haft dem neucren Sndianern angehoren, wie fic) auc) ſchon aus der Beſchaffen— 

Heit der oft neben dieſen modernen Gerippen befindlichen Gerathe und Schmuck— 

fachen deutlich ergiebt. Alle diefe Opferhiigel gleidjen einander yon Außen, aber 

in den Gingelnbeiten ift feiner mit dem andern völlig übereinſtimmend. Wuf 

feinen Fall waren fie Begrabniphiigel, da man in den meiften gar feine Spur 

yon menſchlichen Gebeinen antrifft. Merkwürdig bleibt, daß die cingelnen Tumuli 

diefer WArt meift Gegenftinde von einerlei Wrt und zwar in Menge umſchließen, 

der cine zum Beifpiel nur Pfeifer, ein anderer irdene Gefchirre, cin dritter nur 

Galen, cin vierter nur Lanzenfpiben, manche aud) gar nichts. Hin und wieder 

findet man auch Wltare, fogenannte „Backſteinherde,“ die unbedeckt geblieben 

find, und die man wohl mit Recht als WAnfange zu Opferhügeln betradhtet, die 

nicht vollendet wurden. 
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Begräbnißhügel find in groper Menge vorhanden. Sie haben yon 6 bis 

ju 80 Fuß Hohe; durchſchnittlich beträgt diefelbe yon 15 bis 20 und 25 Fuß. 

Sie fiehen außerhalb der Cinhegungen, mehr oder weniger von denſelben ent- 

fernt, gum Theil auch ganz vereingelt, haben weder Altäre noch die Regelmäßig— 

Feit der Tempelhügel, und meiftentheils cine Kegelform. Sie bedecken nuv cin 

Menfchengeripp, das gur Seit des Begräbniſſes in Rinde oder eine grobe Matte 
gebillt oder in einen rohen Sarg von Holz gelegt war; manchmal hatte man 
die Todtenfammer auch aus unbehauenen Steinen verfertigt, und Mörtel dabei 
nicht angewandt, denn dieſer fcheint ten Hügelerbauern nicht bekannt geweſen 

ju fein. Neben den Gerippen findet man viclerlei Geräthe und Schmuckſachen. 

Haufig liegt in den Mounds diefer Art cine Lage Holsfohlen, die vielleicht von 

Brandopfern für den Todten herrühren. Man ijt zu einer ſolchen Annahme 

berechtigt, da zwiſchen und mit den Kohlen Bruchſtücke yon Knochen und Stein- 

gerathe gefunden werden. Das Feuer brannte immer nur furze Zeit; man über— 

jdjlittete die noch gltihenden Kohlen raſch mit Erde. Die Begräbnißfeierlichkeiten 

fcheinen feierlich und regelmapig gewefen zu fein. Sm Obiogebiete fcheint man 

feine Gebeine in Urnen niedergelegt zu haben, wohl aber fommen Todten— 

urnen im Süden yor, In den Hiigeln am Wateree-Fluffe bet Canada in 

Sitd-Carolina find ganze Reihen von Gefafen entdeckt worden, die mit menſchli— 

chen Ucberreften angefiillt waren, ferner ganze Friedhöfe, die lediglich Todtenurnen 

enthielten, 3. B. auf der St. Catherine-Infel an der Küſte von Georgien. 

Die Begrabnifhiigel enthalten eine Menge verfchiedener Schmucéfachen, 3. B. 

Armbander, durchlocherte Blattchen Kupfer, Kugeln aus Knochen, Muſcheln und 

Metall, fodann Lanzen- und Pfeilſpitzen, Steinplatten yon Glimmer in yerz 

ſchiedener Geftalt und irdene Gefäße. 

Sm hohen Grade merfivtirdig bleibt der beriihmte Mound am Grave— 

Creef, an der Mündung diejes Baches in den Ohio, ſechs Stunden unterhatb 

Wheeling in Virginien, Er ift 70 Fup hoch, und enthalt zwei Todtenfam- 

mern, Yon denen die cine unten auf der Basis, die zweite dreißig Fup über der— 

felben liegt, Diefe Kammern waren aus Baumſtämmen gemadt und mit Stei- 

nen bedeckt. Sn der untern Lagen zwei Gerippe, in der obern nur eins. Neben 

ibnen fand man mehr al8 dreitaufend Mufehelperlen, fupferne Wrmbander un’ 

fteinerne Schmuckſachen*). Grabhiigel diefer WArt waren aber nicht die einzigen 

) Als man 1838 den Graves Creef-Mound dffnete und die Gerippe fammt den Schmuck— 

ſachen zu Tage forderte, fam ein bejahrter Tſchirokihäuptling bingu, der eben mit feinem Stamme 

Die geswungene Wanderung nad) Weften angetreten hatte. Die Cntweihung der Grabjtatte 
verfebte ifn in Wuth, er wollte die WArbeiter mit feiner Streitart erſchlagen. Man hatte grope 

Mühe ihn gu Landigen und zu eutfernen. Seinen Grimm und Kummer ertrantte er im Feuerwaffer ; 

man fand ihn, bald nachher feiner Sinne beraubt am Grabhügel. Amerikaniſche Dichter haven 

Diefen poetiſchen Stoff mehrfach aufgegriffen und benubt. Schoolcraft in Lettres on the 

Antiquities of the Western country, Wigwam, p. 313. 
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Begraͤbnißſtätten der Moundbuilders, fondern wahrſcheinllch nur für die Leichen 

der Häuptlinge und Prieſter beſtimmt. Wo die Aſche der großen Maſſe des 

Volkes liegt, iſt weniger bekannt. Aber von Zeit zu Zeit werden durch die 

Wellen der reißenden Ströme im Weſten Friedhöfe bloßgelegt, zum Theil von 

ſolchem Umfang, daß man die Oertlichkeiten nad) ihnen benannt hat; am Wa— 

bafh 3. B. gwei Stellen: Die ,Big Bones Bank” und die ,,Little Bone- Bank, “ 

wo der Fluß alljährlich viele Menfchengerippe und Gerathe hinwegſpült. In 

den Staaten nördlich vom Obio ſollten taufende reihenweis geordneter Graber 

yorfommen, und ausgedehnte Grabjtatten auch in Tenneſſee und Miſſouri liegen. 

Manche vermuthen, dap in den Höhlen yon Kentucy und Ohio cinft Leichen 

beigefest wurden. Höchſt wahrſcheinlich fam Verbrennen der Vodten haufig vor; 

man mag wohl die Aſche Bieler gufammengehauft und eine Hügel über der— 

jelben aufgeworfen haben. Die Lage der Gerippe ift fehr mannigfach, die meijten 

find [ang ausgeſtreckt und die Arme forgfaltig den Seiten entlang gelegt. Ske— 

ette in fipender Poſitur find allemal aus jpaterer Zeit. Aber auch die neueren 

Indianer begraben nicht etwa alle ihre Todten in fisender Stellung; manche, 

3. B. am obern Miffiffippi legen die Leichen auf ein Gerüſt oder auf Baume 

ftimme; im Sitden Lief man fie verwefen, fammelte dann unter allerlei Seierlich- 

feit die Knochen, und brachte fie in die Hiitten der Angehsrigen oder in die 

„Medicinhäuſer,“ die Tempel des Stammes. Die Mericaner gaben allerdings 

denjenigen Todten, welche fie begruben, cine figende Stellung; daffelbe war 

in Mittel-Amerifa und Beru der Fall. 

Die Tempelhügel. Sie geichnen fich durch große Regelmäßigkeit und 

betrachtlicjen Umfang vor den übrigen Tumuli aus, liegen zumeiſt innerhalb dev 

Ginfriedigungen, haben gewöhnlich die Geftalt einer abgeftumpften Pyramide, und 

zu ihrem Gipfel führen abgeftufte 3ugange. Manchmal find fie auch tervaffirt in 

mehreren Abſätzen. Aber gleichviel ob fie cine runde, ovale, eine adhteckige, viereckige 

oder längliche Geftalt haben, der Gipfel ijt alfemal flac) und platt. Die Hügel 

Diefer Klaffe find in Ohio nicht zahlreich, bilden aber im Süden die bei weitem 

Liberwiegende Mehrzahl. Se naher dem mericaniſchen Meerbuſen, um fo haufiger 

und groper werden fie. Manche Tempelhügel find rund; auf dem Gipfel vieler 

anderen erheber ſich fleinere Tempelhügel, insbefondere wenn jene grope Pyra⸗ 

miden bilden, wie bei Selgertown in Miſſiſſippi. 

Anomale Hügel. Unter dieſer Benennung fast Squier jene Mounds 

zuſammen, die ſich nicht in cine der drei obigen Klaſſen reihen faffen. Sn man— 

chen derfelben hat man Aſchenhaufen oder Gebcine gefunden; anvere beftehen aus 

aufgehäuften loſen, etwa fauftdicien Kieſeln. Bei vielen iſt ihre Beſtimmung 

klar; fie dienten als Warten, und ihre Lage fo wie die Haufigen Spuren des 

Feuers beweijen, daß fie Haufig zu diefem Zwecke benugt wurden, Ob die vielen 

Steinhaufen, weld man hin und wieder im Lande zerſtreut antrifft, von den 
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alter Moundbuilders herrühren, ift wenigſtens unbeftimmt. Die Wahrſcheinlich— 
Feit fpricht nicht daftir, 

Die alten von Menſchenhänden aufgeworfenen Hügel umſchließen cine grofe 

Menge vor Gerathen und Schmuckſachen, welde ganz ungweifelhaft von 

der Moundbuilders herrühren. Gleich anderen barbarijchen oder halbcivilifirten 

Voͤlkern gaben fie dergletden dem Todten mit ins Grab. Man findet daher 
nod) jest irdene Gefchirre, und Gegenftande aus Knochen, Muſcheln, Stein und 

Metall, Wo irgend im Wejten cine größere Wohnſtätte der Indianer vor— 

handen gewefen, fliegen noch heute allemal Bruchſtücke irdener Geſchirre um— 

her, namentlich dort, wo die Todten begraben wurden. Die Töpferarbeit wurde 

von den Weibern gethan, und ſie hatten es, namentlich jene im Süden, zu großer 

Geſchicklichkeit gebracht. Sie kneteten den Thon über Modellen, z. B. über einem 

Kürbis, und härteten die Gefäße in beſonderen Oefen. Für größere Geſchirre 

verfertigten ſie Modelle aus Flechtwerk in zierlichen Formen, die ſich im 

Thon abdruckten und auf demſelben Verzierungen bildeten. Aber viele Geſchirre 

ſind Werke der heutigen Indianer, bei denen übrigens die Töpferkunſt ungemein 

ſchnell in Abgang kam, ſeit die europäiſchen Anſiedler ihnen Metallgeſchirre ver— 

kauften. Die alten Hügelbauer waren in der Bereitung irdener Gefäße den 

Indianern bei weitem überlegen; manche noch jetzt vorhandene Proben ihrer 

Geſchicklichkeit und ihres Geſchmacks laſſen in Betreff der Zierlichkeit, des Muſters 

und der feinen Ausführung auch nicht das Mindeſte zu wünſchen übrig. Man 

fand ſie allemal in den Altar- oder Opferhügeln, und leider nicht ein einziges 

Stück in völlig unverſehrtem Zuſtande. Einige wenige haben auch die Geſtalt 

eines Menſchenhauptes, namentlich findet man ein Gefäß mit drei Köpfen, 

welches wohl als „Dreieinigkeits-Gefäß“ bezeichnet worden iſt. Es iſt lediglich 

ein Phantaſieſtück eines alten amerikaniſchen Künſtlers, hat aber nichtsdeſto— 

weniger zur Grundlage einer Menge wunderlicher Speculationen dienen müſſen, 

weil man aus den drei Menſchengeſichtern folgern wollte, daß den Hügelerbauern 

die göttliche Dreieinigkeit bekannt geweſen ſei. Im Süden findet man in den 

Tumuli auch Terracotten in Thierformen, und überall Pfeifenköpfe von mannig— 

facher Geſtalt. Im hohen Grade merkwürdig erſcheint ein Bruchſtück, das den 

Kopf eines Vogels darſtellt, und zwar des Tucan oder ſogenannten Pfeffer— 

freſſerss. Dieſes Thier lebt bekanntlich nur in den eigentlichen Tropenländern. 

Wie fam es, daß die Hügelbauer am Ohio daſſelbe abbildeten? Die Töpfer— 

ſcheibe war denſelben eben ſo unbekannt, wie das Verglaſen. In den ſüdlichen 

Staaten ſollen hin und wieder nod) die alten Brennöfen vorhanden ſein *). 

*) Squier S. 195. Die Wlterthumsforfcher in Amerika haben darüber geftritten, vb die 

Toipferfheibe den Hügelbauern bekannt gewejen fei. Cin Herr Hitchcock wollte am Flints-Niver 

in Georgien cin nod) nicht fertiges Geſchirr auf der Drehſcheibe gefunden haben. School— 

raft meinte 1846 (in cinem Bortrage in der Neu-Yorker hiſtoriſchen Geſellſchaft), man febe 
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Metalls und Stein Geräthſchaften. Bon Metallen fcheinen die Hü— 

gelbauer nur Kupfer und Silber bearbeitet ju haben. Das lebtere kommt nur 

felten vor, ift immer auferordentlich dim, und wurde benubt, um dads Kupfer zu 

vlattiren, aber nicht etwa durch irgend eine chemiſche Combination, fondern lediglich 

in der Weife, dap die dünnen Silberblättchen um dads Kupfer herumgeſchlagen 

wurden, und fo demjelben als Ueberzug dtenten, Denn auf das Metallſchmelzen 

war man nie gefommen, wufte aud) nichts von Legiren, yon Zuſammenſchweißen 

oder von Metallguß in Formen. Man hartete das Kupfer, welches offenbar 

aus den Gruben am Obern-See ftammt. Dort hat man in unferen Tagen 

Deutliche Spuren gefunden, die feinen Zweifel daritber laſſen, daß aus ihnen in 

ſehr frither Zeit Metall geholt wurde, und gwar gewif von den Hligelbauern. 

Das beweiſen eben fowohl die Beſchaffenheit und die eigenthümliche Zuſammen— 

febung des Metalls, wie die daraus verfertigter Werkzeuge und Gerathe, von 

denen die in Langit verlaffenen Kupfergruben wieder aufgefundenen yollig jenen 

qleichen, die man aus den Hügeln aufgegraben hat, Man findet Meffer, Uerte, 

Meipel, Drillbohrer und Lanzenſpitzen yon Kupfer, zum Theil yon vortrefflicher 

Arbeit, nicht minder eine große Menge yon Schmuckſachen, insbefondere Arm— 

hander, Halshander, runde Scheiben und fleine Kugeln, und gwar [ebtere in 

ganz außerordentlicher Zahl, zum Beweiſe dap die Moundbuilders in diejer Bezie— 

hung denfelben Geſchmack mit den heutigen Sndianern theilten. Es fehlt uns 

an Raum, alle die cingelnen Gegenftinde, welche aus den Erdhügeln zu Tage 

gefordert worden find, zu befchreiben oder nur aufzuzählen. Die meiften zeugen yon 

einem Ginne flix, wir möchten fagen, altkeltiſche Zierlichkeit. Auch fteinerne 

Waffen und Pfeilfpiben, Meffer und Werte hat man, nebft Geräthſchaften 

aus Knochen, aus den Hauzahnen verfchiedener Thiere (fogenanntem CElfenbein, 

aber nicht yom Elephanten, fondern yom Strombus gigas), und aus Muſcheln 

gefunden, fodann Schnitzwerk in Stein, den man vortrefflicd) zu glatten verſtand. 

Auffallend erfcheinen Pfeilfpiben aus Obsidian, der bis jest nordlich yon dev 

pulfanifden Region Mericos weiter nicht angetroffen worden ijt. Bleierz findet 

man in den Hügeln vielfad, niemals aber Cifen oder irgend etwas, wore 

gwar an Feinem jener alten Gefäße die Streifen, weldye durch die Bewegung dev Töopferſcheibe 

hervorgebradt werden; es fei aber doc) foum angunehmen, dag man ohne jened Werkzeug fo 

vollendete Arbeit Habe fiefern finnen (Proceedings 1846 p. 129). Jn den ein Jahr fpater 
erfchienenen Notes on the Iroquois hat er diefe Anſicht fallen laſſen; er ſagt S. 223: ,,there 
is no evidence in the structure of any of this species of pottery, at least in these latitudes 

(am Ohio und im wweftliden Neu-York), that it had been raised or formed on a potters 
wheel.” Die Akiks oder Keſſel der neueren Indianer haben Feine Beine ; man ftellte fie nicht 
auf Tas Feuer, fondern im dafjelbe, indem man die Gluth ringsum häufte, möglicherweiſe auch 

das Geſchirr über derfelben aufhangte. Auch die Hiigelbauer ſcheinen foldhe Beine nicht ge— 
Fannt gu haben, wenigſtens finde ich dergleiden nicht an den Geſchirren, welche id) bildlid) dar— 

geftellt gefehen habe. 
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aus man auf eine Bekanntſchaft des alter Volfes mit dieſem Metall ſchließen 

dürfte. Wo es vorkommt, rührt es nachweislid) aus dev Zeit nach der Entdeckung 

her. Ob die vielen fteinernen Röhren aus den Mounds als Pfeifenrdhre 

oder zum Blaſen, zur Erzeugung eines ſtärkern Luftzuges benust worden find, 

mug dahin geftellt bleiben. Pfeifenköpfe fommen in mannigfachen oft fehr ge 

ſchmackvollen Formen yor, Gerade an der Pfeife wbten die alten Künſtler vor— 

zugsweiſe ihr Talent, und die bei weitem überwiegende Mehrzahl dev nod) vor- 

handenen Seulpturen find eben Pfeifenköpfe. 

Die Seulpturen erfeheinen von allen Ucherbleibjelm aus dem ameriz 

kaniſchen Alterthum als die bei weitem intereffanteften. Gerade fte beweiſen, 

daß die Hiigelbauer liber dic erſten WAnfange dev Kunft weit hinaus waren. Die 

Zeichnungen find einfach aber genau, und das Verhaltnip der einzelnen Theile 

zu einander ift richtig; fie zeugen von fehr aufmerffamer Beobachtung; die Natur 

wird möglichſt treu wiedergegeben, und die Ausführung, welche im Vergleich ju 

den beſten Sculpturen felbft griechifcher Künſtler oft nichts zu wünſchen übrig 

läßt, ift um fo bewundernswürdiger, da jene Bildfebniger mur Uber ſehr manz 

gelhafte Werkzeuge verfligten. Aus den Darftellungen ded menſchlichen Hauptes 
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geht Far hervor, daß dic Hügelbauer ihr Geſicht tattowirten und Minge in ben 

Ohren, und Perlenbander um den Kopf trugen*). Dieſe letztere Art, die Stim 

zu ſchmücken, weiſt auf irgend eine Weije nad) Mevico. Nach Süden deuten 

gleichfalls die Darftellungen des Manati (oer Seekuh, Lamantin, Manitus se- 

nigalensis, Desm.), deren man in den Hügeln am Ohio nicht weniger als 

fieben gefunden Hat. Dieſes Seethier kommt nach Norden hin nur bis zu den 

Kijten Floridas yor, und auch dort nicht haufig, während es bei den Antillen ſich 

in Menge aufhalt. Die im Gebiete der Vereinigten Staaten Lebenden vierfüßigen 

Thiere und Vogel, 3. B. Biber, Otter, wilde Kage, der Kopf des Elenn, Meiher, 

Ganfe, Enten, fodann Schlangen und Kroten find in einer gropen Menge fo auperz 

ordentlid) ſchöner Darftcllungen vorhanden, dap fie ſich mit den hübſcheſten 

Broncearbeiter der Gegenwart dreift meffen dürfen. Die Künſtler müſſen eine 

unendlich mühſelige WArbeit gehabt haben; man ſieht es den Saulpturen an, dap 

fie zum grofien Theil durch Neibung mit einem Sandpulver ihre Geftalt erhiel— 

ten; die feineren Linien wurden mit fcharfen Werkzeugen gegogen und  einge- 

ſchnitten. Biele Figuren beftehen aus rothem Porphyr von einer ſolchen Harte, 

daß ſich auf ihm das befte Stahlmeffer umbiegt. Vielleicht bedienten ſich die 

Htigelbaucr, gleich den Mericanern, ded Obfidians zum Schneiden der Steine. 

Dap auf diefe Seulpturen groper Werth gelegt wurde, ergiebt ſich aus der 

Sorgfalt, mit welcher man fie, 3. Bs mit Holspflocen und RKuypferdraht oder 

Kupferplatten ausbefferte, wenn fie zerbracyen oder fonft Schaden litten. 

*) Squier hat, S. 24, cin Haupt abgebildet, welches cin Stirnband von Perlen tragt. 

Gr findet in demſelben große Achulichfeit mit der von Humboldt beſchriebenen „Statue einer 

aztekiſchen Prieſterin.“ The manner of its adjustment is in both instances substantially 

the same, and indicates a common mode of wearing those ornaments among both the 

moundbuilders and the Mexicans. 
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Steinplatten mit Sculpturen hat man mur einige wenige in den 

Hügeln gefunden, aber in Betreff derfelben ſich theilweife im fehr abenteuer- 

liche Phantaſien verforen. Man witterte Hieroglyphen und Alphabete, obwohl 

es nicht dem geringften Zweifel unterfiegt, dap die Hügelbauer weder die einen 

nod) dic anderen fannten. Kein Jahr vergeht, in welchem nicht amerifanijche Blatter 

die Entdecung irgend einer alten grofen Muinenftadt, oder einer Inſchrift mel 

deten, aber bei naherer Forſchung ftellt diefelbe fich allemal als das heraus, was 

man auf der andern Seite des grofen Waffers cinen ,, Humbug’ zu nennen 

pflegt. Vor einiger Zeit wollte man in cinem Hiigel bei Kinderhook, Bezirk 

Pike, im Staate Illinois, fech3 mit Inſchriften verſehene Kupferplatten gefunden 

haben, von welchen auch cin Facſimile veroffentlicht wurde, Bald indeffen erfuhr 

man, dap der Schmied des Dorfed auf Koften Leichtgalaubiger ſich eine Myſtifi— 

cation erlaubt hatte, Wngeblich aus dem berühmten Mound am Graye- reef, 

und gwar aus dem obern Grabgewslbe deffelben, rührt cin Stein mit einer 

Inſchrift in drei parallelen Linien Her, an welcher die Gelehrten ganz überflüſ— 

figer Weife ihren Scharfſinn abgemüht haben. Schoolcraft hielt zwei und 

zwanzig Charaftere derfelben für entſchieden alphabetiſch, Andere meinten, 4 Buch— 

ſtaben ſeien griechiſch, 4 etruskiſch, 5 runiſch, 6 altgalliſch, 7 alterſiſch, 10 

phöniciſch, 14 altbritiſch, 16 celtiberiſch ꝛc.; der däniſche Alterthumsforſcher 

Rajn pflichtete dieſer Anſicht bei, Jomard in Paris und Hodgſon fanden ſogar 

Spuren afrikaniſcher Alphabete. Squier weiſt dieſen Stein als untergeſchoben 

nach, und erinnert bei dieſen Bemühungen, Alphabete zu erklären welche das 

Werk eines Betrügers ſind, ganz geeignet an das bekannte Geſpräch zwiſchen 

Polonius und Hamlet üͤber die Wolfe, welche ausſieht wie cin Kameel, oder 

wie cin Wiefel, over wie cin Walfiſch ). Echt ift dagegen cine Steinplatte 

*) Sn den Transactions of the American Ethnological Society, IT. €. 200 ff. Der 
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mit Figuren, die in einem Hügel bei Cincinnati im December 1841 gefunden 

wurde. Sie befteht-aus feinkörnigem, hellbraunem Sandſtein, ift 5 Zoll lang, 

drei 3oll breit und einen halben Zoll dic. Die Figuren find arabedsfenartig ; 

fic erinnern, obwohl entfernt, an Siguren, die man in Nuinen Ntittelamerifas 

findet; aber die Linien wurden nur etwa cin Zwanzigſtel eines Zolls tief cinge- 

graben, Squier Halt das Ganje fiir cine Schablone, flv eine Platte, vermit- 

telft weldher man auf Kleidungsſtücke und Leder Figuren zum Schmuck prefte. 

Aud it Merico und in den Hügeln am Golf hat man dergleichen Stempel, 

aber aus gebranntem Thon, gefunden. Aus einem der Hiigel am Paint-Creef 

am Obio wurden mehrere Steinplatterr von etwas über ſechs Zoll Lange ju 

Tage gefdrdert, auf welchen eine gufammengelegte Klapperſchlange ſehr fein 

eingeſchnitten iſt. Die Platten müſſen einft bemalt geweſen fein, da man nod) 

jest in den vertiefter Linien Spuren yon dunflem Roth und tiefein Schwarz 

antrifft. Wahrſcheinlich beziehen ſich dieſe Darſtellungen auf den alten Cultus. 

Wir wiſſen, daß auch ſpäter die Natchez eine Schlange als Sinnbild der Gott— 

heit auf den Altar ſtellten, und daß dieſes Thier auch auf den Gemälden der 

Mericaner und in den Ruinen von Mittel-Amerika häufig vorkommt. Immer 

‘aber iſt es nur die Klapperſchlange. Bei den Mexicanern war fie cin Sinn— 

bild der königlichen Macht und Herrſchaft, und als ſolches erſcheint ſie in der 

Krone Tezcatlipocas, den man den Brahma des aztekiſchen Pantheons genannt 

hat, und auf den Helmen der Kriegerprieſter dieſer Gottheit. Die Klapper— 

ſchlange mit befiedertem Kopfe war in Merico das Sinnbild Tegeatlipocas, 

den man auch als Sonne ſymboliſirte. 

Nuch Schädel, die von der Moundbuilders Hervithren, hat man in ben 

Hiigeln gefunden. Squier grub nur cinen, aber unbeftreithar alten und edyten 

aus. Nac) Mortons genauen Unterfuchungen gehört derfelbe, gleich andeven 

aus der Mounds, zu der von ihm fogenannten toltefifehen Familie, d. h. jener 

Abtheilung dex Amerifaner, welche cine höhere Gefittungsftufe erreicht Hatten, als 

die rohen Jägervölker der Gegenwart, 

Endlich giebt Squier in feinem vortrefflichen Werke nod) Abbildungen 

yor verfchiedenen Siguren, die im Weften wie im Often der WAMeghannieds hin 

und wieder in Stein und auf Felfen cingegraben und gum Theil recht hübſch 

gezeichnet ſind. Cie rühren indeffer nicht von den alten Moundbuilders her, 

fondern find Werfe der Indianer, und haben cine unverfennbare Familienahn- 

lichfeit mit den Bilderfehriften, von welden wir frither cine Beſchreibung und 

Abbildung gaben. 
Aus alle dem bisher Gejagten ergiebt fic) gang unwiderlegbar, daß die 

Stein befindet fic) jest im Beſitze cines Privatmannes ju Michmond in Virginien, und es iſt 
kaum noch von ihm die Rede, da man allgemein weiß, daß es ſich nur um einen handgreiflichen 

Betrug handelt. 
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Hligelbauer fehr gahlreidy und ein vorzugsiweife acferbautreibendes Volk mit 

feften Wobhnfigen waren. Ahre ganze Lebensweiſe war yon jener der fpateren 

Andianer, welche die Europäer auf dem einft yor dem verſchwundenen Geſchlechte 

bewohnten Boden fanden, durdhaus verſchieden. Die Moundbuilders müſſen 

cin in Sitten, Bräuchen und Religion enq verwandted Volk gewefen fein, bet 

weldem in vielem Wefentlichen cine völlige Uebeveinftimmung herrſchte; die 

Gleichartigkeit zwiſchen denen im Norden und denen im Süden überwog ſicht— 

lich das Abweichende. Die Denkmäler, welche von ihnen übrig geblieben, ſtehen 

allerdings an Großartigkeit weit hinter jenen der Azteken, Mittel-Amerikas und 

der alten Peruaner zurück, erregen aber nichts deſto weniger unſere Bewunde— 

rung, wenn wir bedenken, wie unvollkommen die Hülfsmittel waren, über welche 

die Hügelbauer geboten. Selbſt für unſere Zeit würden ſo ausgedehnte Erd— 

werke nur mit großer Mühe und vielen Koſten herzuſtellen ſein, und auf jeden 

Fall können ſie nur von einem Volke herrühren, das dicht beiſammen wohnte, 

und nicht nach Art der Jäger das Land durchſtreifte. Daſſelbe verſtand ſich 

auf den Krieg, wie die große Menge der Vertheidigungswerke beweiſen; daß 

es auch einen ziemlich ausgebildeten Cultus hatte, und bürgerliche Einrichtungen 

beſaß, die ſchon durch das Vorwalten des Ackerbaues bedingt wurden, ſcheint 

uns keinem Zweifel zu unterliegen. Ob es von Süden nach Norden vordrang, 

oder in umgekehrter Richtung, iſt nicht auszumachen. Das uramerikaniſche 

Getreide, der Mais, mag aus der Gegend zwiſchen den Wendekreiſen ſtammen; 

gewiß iſt, daß er in keiner andern Gegend üppiger gedeiht, als in den frucht— 

baren Landſtrichen des Miſſiſſippi-Stromgebietes. Wann die Hügelbauer ihre 

Blüthezeit gehabt, wird ſchwerlich jemals ausgemacht werden; daß ſie aber weit 

zurückliegt, ergiebt ſich namentlich aus zwei Umſtänden. Die Urwälder, welche 

ſich innerhalb mancher Umwallungen und Einfriedigungen und auf vielen 

Mounds erheben, weiſen auf mindeſtens tauſend Jahr zurück. Ferner liegen die 

alten Denkmäler, wie ſchon weiter oben hervorgehoben wurde, niemals auf 

den jüngſten Flußterraſſen, ſondern auf den älteren. Die Hügelbauer führten 

offenbar dieſelben auf, ehe die Gefließe im Weſten ſich ihr gegenwärtiges Strom— 

bett gegraben hatten. Man hat gemeint, ſie ſeien Nachkommen von Anſiedlern 

geweſen, die einſt aus Merico herüberkamen; andrerſeits aber aud) die Behaup— 

tung aufgeftellt, daf die Moundbuilders der cigentlice Urftamm und Grundftod 

der toltefifchen Familie waren. Gewiß weifen alle Ucberlieferungen darauf hin, 

daß cinft die Voltefen aus Norden auf die mericanifdhe Hochebene zogen; aber 

bisher Hat man angenommen, fie feien von Nordweften her gefommen, wabrend 

fie vom Miffiffippi Her aus Nordoften in ihre neue Heimath, auf der Hodhebene 

yon Lenodhtitlan, Hatten ziehen müſſen. Wer jener WAnficht beipflichtet, fann 

nidt umbin, den alten Umwallungen und von Menſchenhänden bereiteten Hii- 

geln, fammt den in ihnen gefundenen Schmuckſachen und Gerathen cin höheres 
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Alter beigulegen, als den Monumenten in Merico und Mittel-Amerika felbft. 

Wir unfrerfeits find der Anficht, daß bei weitem noch nicht Thatſachen und 

Forfhungen genug vorliegen, wm diefe Frage mit Beftimmtheit gu entſcheiden. 

Alfo ruhet nod) cin geheimnifyolles Dunkel auf demi Uriprunge und dem 

Verſchwinden defer Hligelbaucr. Erwägen wir alle Umſtände genau, jo ftellt 

ſich ald ficher und ausgemadht fiir uns Folgendes heraus: Sie waren in dem 

weiten Gebicte von Wisconfin bis Florida heimiſch und bildeten eine gleicartige 

Bovslferung, wohnten als Ackerbauer dicht beifammen, fannten Silber, Kupfer 

und Blei, verftanden ſich auf dic Sculptur, waren geſchickte Topfer, kannten 

und genoſſen Salz, baucten Feftungswerfe mit großem Geſchick und hatten einen 

ziemlich ausgebildeten religidfen Cultus. Wher fie waren nicht etwa auf ciner 

hohen Civilifationsftufe angelangt, ftanden vielmehr hinter jener weit zurück, zu 

welder dic Mericaner und Peruaner ftch emporgearbeitet hatten. Ihr Ackerbau 

muß gleidhfalls von höchſt mangelhafter Befdhaffenheit gewefen fein, denn fic 

beſaßen feine Laftthiere. Sie verftanden nicht cinmal das Metall zu ſchmelzen 

und hatter feine Buchftabenfchrift, feine Topferfcheibe umd zum gropten Theil 

nicht cinmal Baciteine, geſchweige dena, daß fie maffive Bauwerke aufzuführen 

oder Steine zu behauen gewußt Hatten. Sie waren nur Halbbarbaren, ftanden 

aver allerdings weit itber den meiſten Heutigen Indianerſtämmen der Waldregion 

wie dev Prairien. 

Wir fonnen nicht umbin, gerade Hier einer Anſicht zu erwähnen, welche 

einer der geiſtreichſten deutſchen Naturforſcher Martius in München, in Betreff 

der Vergangenheit der amerikaniſchen Menſchheit aufſtellt. Ganz richtig bemerkt 

er, daß der Zuſtand der rothen Menſchen, wie er jetzt noch ſich darzuſtellen 

pflegt, wohl nicht ihr erſter fei. An einem Chriſtabend lag Martius in Braſilien tir 

ciner vor mehren indianiſchen Familien bewohnten Hiitte, in welder man ihn 

gaſtfreundlich aufgenommen hatte. Als Miitter und Kinder eingeſchlafen waren, 

erhob fic) in cinem Winkel cine faft gefpenftifehe Erfcheinung, ein altes Weib, 

nadt, von Staub und Wiehe bedeckt, dad ſchmerzlichſte Bild des Hungers und 

Auperfter Verkommniß. Es war die vor einem andern Stamme geraubte Sfla- 

vin feiner Gaftfreunde. Behutſam und leiſe kroch fie an die Feuerſtelle, blies die 

Gluth wieder an, brachte cinige Krauter und Menfehenhaare hervor, richtete 

unter cifrigem Gemurmel grinfende Blicke auf die Kinder ihrer Herren und 

machte allerlei feltiame Gebehrden. Sie zerkratzte den Schädel und warf Kräu— 

fer und yu Kugeln geballte Haare in’S Feucr. Martius überraſchte fie, umd 

erkannte aus ihrer Bervichtung, aus ihrem Schrecken und aus den Zeichen, 

womit fie bat nicht verrathen gu werden, daß fie Herenwerk getrieben hatte, und 

vermittelſt deffelben die Kinder ihrer Feinde und Bedrücker zu verderben meinte. 

7 Wenn ich nun überlegte, welche Taufchungen, welche Verdüſterungen fic im 

menſchlichen Gemüthe zugetragen haben mußten, bis es dabin fommt, dunkle, 
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ihm unbefannte Mächte zu fürchten und heraufzubeſchwören, um Anderen zu 

ſchaden; — wenn id) dachte, daß cin fo complicirter Aberglaube nur das Ueber— 

bleibſel eines urſprünglich reinen Naturdienſtes ſei, und welche Kette 

von Verwickelungen einer ſolchen Degradation vorausgegangen ſein mochte, — 

da fiel es mir plötzlich wie Schuppen von den Augen!“ Er meint ſeitdem, die 

Indianer Braſiliens ſeien einſt ganz anders geweſen, im Verlaufe dunkler Jahr⸗ 

hunderte ſeien manche Kataſtrophen über ſie hereingebrochen, durch welche ſie 
zu ihrem dermaligen Zuſtande, zu einer ganz eigenthümlichen Verkümmerung 

und Entartung herabgekommen wären. „Die Amerikaner ſind nicht ein wildes, 

ſie ſind ein verwildertes, herabgekommenes Geſchlecht. Auch die Mericaner, 

welche kein ſo trauriges Bild darſtellen, ſind die degradirten Reſte einer vollkomm— 

nern Vergangenheit, und ſchon lange vor der Entdeckung befanden ſie ſich auf 

dem Wege der Entartung. Auch ſie werden dem allgemeinen Fluche eines früh— 

zeitigen Hinwegſterbens von dieſem irdiſchen Schauplatze eben ſo wenig entrinnen, 

als die übrigen noc) tiefer entarteten Stämme und Völker.“ Die Gründe für 

ſeine Anſicht leitet Martius ab: aus dem dermaligen geſellſchaſtlichen Zuſtande 

der amerikaniſchen Urbewohner; aus der großen Zahl ihrer Sprachen und Dia— 

lekte und aus deren Beſchaffenheit; — aus der ſie zunächſt umgebenden Natur; — 
aus den Reſten von Bauwerken. 

Ueberall, meint Martius weiter, begegnet man Ueberbleibſeln yon hierar— 
chiſchen und monarchiſchen Verhältniſſen, obwohl oft in ſo undeutlichen und ver— 
wiſchten Spuren, daß es gegenwärtig unmöglich wird, auf den Urſprung der 
einzelnen Verhältniſſe zurückzukommen, und ſie mit einander in genetiſche Ver— 
bindung zu bringen. Er nimmt an, daß alle ihre geſellſchaftlichen Zuſtände ſich 
urſprünglich auf ein Prieſterthum baſirten, das in ſeiner beſſern Bedeutung gänz— 
lich verloren gegangen fei; heute finde man nur Zauberdienſt, Herenwerk, Arzt— 
thum und die roheſte Demagogie des Aberglaubens. Doch gehe auch jetzt noch 
ein theokratiſches Element durch das Leben der Indianer. Schon vor der Erobe— 
tung von Peru und Mexico, und ehe Xolotl, Manco Capac und Bochica erſchie— 
nen, fei ſchon cine allgemeine Verwilderung und Entſittlichung eingetreten. 
Die Gefittung jener Staaten reiche nicht ber das Sahr 800 n. C. hinaus. „Iſt mm 
die amerikaniſche Bevdlferung yon ihrem Urfprunge bid zur Erſcheinung jener 
Reformatoren in dem wilden Zuftande gewefen, woraus diefe fie erhoben haben, 
oder ging der Barbaret ſchon cin anderer, befferer Zuſtand voraus? Wer immer 
die Kataftrophen, welche unſer Geſchlecht durchlebt, auch nur flüchtig beteadhtet, 
wird fid) flix die letztre Annahme entſcheiden. Die Gefchichte ijt lang und alt, 
aber die Vorgefchichte ift nod) Langer.” Columbus habe auf den Antillen theils 
milde und janjte Volfer gefunden, bei denen auch Frauenregiment und erbliche Dyna— 
ſtenwürde galt, theilS wilde RKaraiben, weldye Kannibalen gewejen feien, und 
dod) beive neben cinander wohnend. „Können fo verſchiedenartige Ausgangs— 
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punfte in der Bildung ber Völker der Gefehichte weniger Jahrhunderte an— 

gehören? Sicherlich nicht, fondern fie find die letzte Frucht vieler und lang— 

andauernder RKataftrophen. Dies Mefultat gewinnt man um fo Zuverfidhtlicher, 

wenn man die hiftorifden Zuftande der amerikaniſchen Volfer, welche cine Ge- 

fchichte haben, wie eben 3. B. der Mericaner, mit gewiffen Baudenfmalern in 

ihrem Lande vergleicht, und an diefen cinen Culturzuftand findet, der mit jenem 

der Völker zur Zeit der Conquiſta in ſchreiendem Contraſte fteht. Die ameri- 

kaniſche Menfehheit Hat mehre große Oscillationen yore und rückwärts in ibrer 

Bildung gemacht; manche fogenannte wilde Völker Amerifas haben wohl ohne 

Sweifel ſchon die zweite Verwilderung aus cinem urſprünglichen Zuftande, dic 

sweite Verdüſterung eines edlern Bewußtſeins erlitten. Unter den braſilianiſchen 

Wilden fand Martius mancherlei Rechtsfymbole, 3. B. in Begiehung auf das 

Cigenthum der Perfor oder des Stammes, auf die Wahl eines Heerführers r., 

welche, nach ihm, fchlechterdings nur als Trümmer eines hohern, yerloren gee 

gangenen biirgerliden Zuſtandes betrachtet werden können, und die vft gar nicht 

in innerm 3Zufammenhange mit dem Leber und der Gefinmung dev einjzelnen 

Belfer ſtehen; fie finden fich in einer unerflarlichen Unordnung, mehr oder minder 

entwictelt, fie find gleichfam wie die Glieder einer zerriffenen Kette über den gan— 

sen Erdtheil ausgeftreut, find Bruchſtücke eines uralten, ausgedehnten Gebaudes 

das gleichfam durd) dämoniſche Krafte zerfprengt und in weite Fernen ausein- 

ander gefchleudert worden. „Staunend verliere ic) mich oft in diefen feltfamen 

Anblick; — zerfallene Sitten und bürgerliche Zuftinde, und von dem Allem 

keine Geſchichte!“ 

Martius legt weiter Gewicht darauf, daß die ganze amerikaniſche Urbe— 

völkerung in zahlloſe Stämme, Horden, Unterhorden, ja iſolirte Familien auf— 

gelöſt, und dieſe ſeltſame Menſchenmaſſe in einer fortwährenden unregelmäßigen 

Fuſion begriffen ſei. Nicht in Jahrhunderten könne die amerikaniſche Menſch— 

Heit in mehr als vierzehnhundert Völker, Stämme und Horden auseinander 

gefallen ſein. Dies ſei ein Zerſetzungsprozeß, der Jahrtauſende erfordere. Man 

werde verſucht, ſich die ganze Bevölkerung des Erdtheils wie im Bilde eines 

fortwährenden Aufſiedens zu denken, wobei beſtändig andere Theile an die Ober— 

fläche kommen. Allerdings iſt es wunderbar, daß wir in ganz Amerika kein 

einziges Volk von der Zahl des ſchwächſten Volkes in Europa finden; nicht min— 

der auffallend erſcheint die große Menge und Verſchiedenheit der Sprachen. 

„Gleichſam jedes Dorf ſpricht eine andere Sprache, ja es giebt Idiome, die auf 

einige wenige Familien beſchränkt ſind.“ Sie ſeien einer ewigen Umbeugung 

und Verſchmelzung, Zerſetzung und Wiederzuſammenſetzung ihrer Elemente, einem 

Wechſel der Bedeutung der Worte und des Lautes unterworfen, ſie unterliegen einem 

fortdauernden Anfang und Ende. Ein ſolcher Zuſtand müſſe eine antiſociale 

Wirkung haben; auch bemerke man als allgemeinſten Charakter der amerikani— 
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ſchen Sprachen, daß fie in ihrem gangen Weſen und in ihrer Armuth die Spuren 
ciner ſchon fange dauernden Entartung tragen. Für gewiffe Ideen, welche cine 
höhere Geiftescultur befunden: Gott, Seele, Unfterblichfeit, fehlen die Ausdrücke 
nicht, aber Alles was fid) auf Zauberei, Hevemverf und cinen Damonencultus 
bezieht, iſt in diefen Sprachen viel reichlicher reprajentirt. Dieſer Cultus ſei 
aber doch ſchwerlich anders als aus einem vormaligen höhern Naturver— 
ſtändniß, als aus einer früher herrſchenden, nun getrübten und mißbildeten Natur— 
weisheit zu erklären. „Der grammatikaliſche Charakter der Sprachen iſt ungelenk 
und ſtarr; urſprünglich find wohl die jetzt ſehr häufigen Adverbial- und Par⸗ 
ticipialconſtructionen nicht vorhanden geweſen. Auch ſogenannte Stammſprachen, 
z. B. die Lenapi, die Aztekiſche, die Guarani, Quichua und chileſiſche ſind ſchon 
das Reſultat jenes allgemeinen geiſtigen und leiblichen Zerſetzungsproceſſes, welchem 
die amerikaniſche Menſchheit ſeit Jahrtauſenden unterliegt. Wäre die Conquiſta 
ein paar hundert Jahre früher oder ſpäter eingetreten, ſo hätte ſie wahrſcheinlich 
ganz andere Sprachen oder Dialekte als herrſchend vorgefunden.“ 

Amerika, meint Martius, auf amerikaniſche Mythen ſich ſtützend, ſcheine 
ſeine früheſte Geiſtescultur, ſo wie ſeine dermalige Bodencultur von Außen 
her empfangen gu haber; die Mandiocawurzel, die ſüße Duca, der Mais, die 
Quinoa, die Kartoffel, mehre Arten mehliger Knollengewachfe und die Baume 
wollenftaude feier bei der Entdechung durch bas ganze tropiſche Amerika in Anbau 
und Gebrauch gewejen; aber nod) fein Botanifer habe die beiden Arten der 
Mandioca, dic Quinva und die Paradiesfeige wild vorgefunden. Aus den 
vielerlei Varietäten der amerifanifden Nuspflangen wird gefolgert, daß die ame— 
rikaniſche Menfehheit ſchon vor fer Langer Zeit in Beziehung zu gewiffen Ge— 
wächſen getreten fein müſſe. In Betreff der peruanifejen und mericaniſchen 
Denkmäler wird bemerkt, daß fie in keiner Weiſe denjenigen Völkern zugeſchrie⸗ 
ben werden können, die man als ihre Urheber zu betrachten pflegt, ſondern daß 
fie vielmehr früheren, vom Nebel der Mythe umhüllten, uns unbekannten Völ— 
kern angehört haben müſſen. Auf den alten Bildwerken könne man wohl drei 
oder vier verſchiedene Typen der menſchlichen Geſtalt in der Zeichnung und dem 
Ausdrucke der ſteinernen und gemalten Figuren unterſcheiden. Die Mexicaner 
hätten ihre Zeitrechnung nicht nach aſtronomiſchen Kenntniſſen und Prinzipien 
ausgebildet und unter ſich feſtgeſtellt; ihr Syſtem erſcheine vielmehr als „der 
zerbröckelte Reſt einer übelverſtandenen Naturweisheit.“ Unter den Wilden am 
Amazonenſtrom und in Matto Groſſo finden ſich, wiewohl gegenwärtig nur ſel— 
ten, Vilderwerke von zwei bis acht Zoll Lange, aus dem fogenannten Amazo— 
nenftein mit groper Kunſt gefehnitten und polirt. Sie gehen als Zierrathen und 
Amulete von Gefdhlecht zu Gefchlecht, aber Niemand weiß, wo fie hergefommen. 
Die Amerifaner find cin Gefehlecht, über welches ſchon mehrfach dunfle Kata— 
ſtrophen gewaltet. Was aber hier vorgegangen, iſt von der Nacht verſchwiege— 
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ner Sahrtaufende bedeckt. „Iſt jemals die ganze amerikaniſche Menfehheit auf 

einer gemeinfamen Gildungsftufe mit jenen mythiſchen Volfern in Peru und 

Merico geftanden? Oder gab es hier feit Jahrtaufenden fdon fo 

große Verfdiedenheiten in der Bildung? Wie und yon wo aus hatte 

fic) ehemals ein befferer Zuſtand der Dinge und Menfchen über den grofien 

Continent und feine zahlreichen Injen ausgebreitet? Wie und von wo aus 

pat fic) dev entgegengefebte Gang entwickelt, der jenen beffern Zuſtand allmaliy 

befiegt, den gangen Welttheil zu Falle gebracht und in cin Vaterland unmenſch— 

licher Gräuel und ſchrecklicher Entartung umgewandelt hat? “ 

Bedeutungsvoll fet die Mythe vom Untergange der Atlantis. Man 

werde verfucht, der Vermuthung Naum ju geben, dap iene theilweife fo. hoch— 

gebildeten Völker der amerikaniſchen Urzeit ſich nicht etwa nach und nach in die 

gegenwärtigen rohen Horden verändert haben, ſondern daß ſie, wenigſtens 

theilweiſe, durch große elementariſche, ja kosmiſche Einflüſſe plötz— 

lich vertilgt worden wären. In Ländern, welche ſich auf ſo ausgedehnten 

Syſtemen gewaltiger Vulkane ausbreiten, konnten Naturwirkungen eintreten, 

welche den Menſchen vernichteten, indem ſie ſeine Monumente unverſehrt übrig 

ließen. „Unter den Zuckungen eines weit verbreiteten Erdbebens konnte ſich der 

Boden öffnen und aus tauſend Zuglöchern ſchwefelige Dämpfe oder Kohlenſäure 

in ſolcher Menge und Schnelligkeit ausſtoßen, daß die geſammte Bevölkerung 

der unheilvollen Kataſtrophe unterlag. Da gab es keine Flucht auf die Höhen 

oder in die Tiefen, welche den Menſchen vom ſichern Tode gerettet hätte, und 

eine halbe Stunde, während welcher die peſtbringende Luft auf der Erde lag, 

reichte hin, das Opfer zu vollenden. Wenn dann die Winde den Himmel rei— 

nigten und die Sonne mit altem Glanze am Firmamente wieder aufſtieg, fand 

ſie zwar die Landſchaft wieder und alle todten Zeugen menſchlicher Thätigkeit 

waren unverändert ſtehen geblieben; der Menſch aber, yom gemeinſamen Hauche 

des Todes berührt, deckte nur als Leiche die Erde.“ Die Amerikaner in allen 

Breiten des ausgedehnten Welttheils kommen in eigenthümlicher Beengung und 

Erſtarrung des Gemüthslebens mit einander überein. Sie ermangeln aller jener 

höhern Beweglichkeit des Geiſtes, jener friſchen, unbefangenen Lebendigkeit, jenes 

phantaſievollen Untergrundes, welchen wir nicht bloß bei Voͤlkern von hoher 

Cultur, ſondern auch bei vielen ungebildeten Völkern finden. Sie haben keine 

Geſchichte und damit fehlt ihnen ein geiſtiges Leben. Iſt es nicht, als wenn 

der Geiſt des rothen Menſchen unter dem Bann ungeheurer, allgemeiner Ungluͤcks⸗ 

fälle jede höhere Elaſticität verloren hätte? Nicht bloß die Grauſamkeiten der 

Zwingherren und das Unverhältniß der auferlegten Arbeiten, ſondern auch die 

eigenthümliche Gemüthsanlage, die tiefeingewurzelte, ererbte Verdüſterung des 

Geiſtes, die Abſpannung für alle Regungen, welche bei cultivirten Nationen die 

Triebfedern moraliſcher Würde und Erhebung werden, führt ſie einem ſo ſchnel— 
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len Untergange entgegen. So werden denn wenige Jahrhunderte vergehen, und 
der letzte Amerikaner wird ſich niederlegen und ſterben. Die amerikaniſche Menſch— 
heit hat keine Zukunft mehr. Vor unſeren Augen ſoll ſie ſchwinden und ver— 
gehen. In der geiſtigen Entwickelungsgeſchichte der geſammten Menſchheit hat 
die amerikaniſche keine poſitive Bedeutung; was ſie war, iſt für die übrige 

Menſchheit verloren gegangen.“ 
Wir können nicht umhin, gegen manche Hypotheſen des ausgezeichneten 

Münchener Naturforſchers einige beſcheidene Einwürfe zu machen. 

Es erſcheint gewagt, eine allgemeine Verſprengung und Verwilderung anzu⸗ 
nehmen, und dieſe aus dem Vorhandenſein von Beſchwörungen und Zauberei 
herzuleiten. Der Polarmenſch, der Eskimo, iſt ſicherlich kein von einem einſt 
höher gebildeten Urvolke verſprengtes Weſen, ſondern fiir fein eiſiges, ſchneebe— 

decktes Land und die Küſten des Polarmeeres beſonders geſchaffen. Auch er 

kennt Zauberei, wie der Kamtſchadale, wie der Jakute, wie einſt der feingebildete 

Grieche, und wie noch heute der ungebildete und abergläubiſche Menſch in allen 

Erdtheilen ſich von dem Glauben an Hererei, Beſchwörung und Zauber nicht 
fret machen kann. Die Herenproceffe reichen im germaniſchen Europa bis ans 

Ende des achtzehnten Sahrhunderts und im flavifchen Gebiete fommen Ermor— 

dungen angeblicher Heren bis ins Jahr 1846 yor. Ueberall Hegt dev weniger 

Gebildete cin Graven vor dunkeln Mächten und den Wunſch, durch) fie feinen 

Seinden Böſes gugefligt zu fehen. Warf man dod) vor etwa dreißig Sahren 

ciner europäiſchen Königin vor, fie habe durch cin von Nadel durchbohrtes 

Wachsbild ihren Gemahl zu Tode zaubern wollen! Gene Zauberhandlung dev 

Here in ber brafilianifchen Hiitte tragt daher kein ſpecifiſch-amerikaniſches Gee 

prage, Und wo ware denn, fo weit unfere Kunde reicht, jemals ein „urſprüng— 

lich reiner Naturdienſt“ vorhanden geweſen? Zu allen Zeiten hat ſich ein Ahri— 

man neben einem Ormudz geltend gemacht, und die Entwickelung des Prieſter— 

thums finden wir in den verſchiedenen Zeiten und Ländern “auf den allerverſchie— 

denften Stufen, von leiſen WAnfangen, wie bet den Indianern Nord-Amerikas, 

bid gu der ſtraff ausgebildeten Bricfterhierardhie der Azteken. Ware cine folche 

cin Merkmal hoher Gefittung, fo wiirden eben die Mericaner auf die (estere 

unbeftreitharen Anſpruch zu erheben vermögen. 

Schwerlich hat in den weiten Ebenen im Oſten der Cordillere ſich eine ur— 

thümliche Cultur entwickeln können. Die ganze Beſchaffenheit des Geländes 

ſcheint ſich nicht dafür zu eignen, weder die Hylaa am Orinoco und Amazonenz 

ſtrome nod) die windgepeitfehten Pampas. uch fehlt es an Spuren und Denk— 

malern, welche jener Annahme cine irgend ſichere Unterlage geben fonnten. Und 

was fich etwa von ſchwachen Spuren am Orinoco findet, ift von Feiner Bedeuz 

tung und wweift in feinem Fall auf eine irgend belangreidhe Entwickelung hin. 

So lange der Meeresſtrand oder der Fluß, der Wald oder die Sayanne und einige 
Andree, Mmerifa. J. 24 
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Anfange eines miihelofen Ackerbaues die Bedürfniſſe des Menſchen befricdigen, 

fehlt ihm jedes Meigmittel gu höherer Thätigkeit, durch welche alle Geiſtescultur 

bedingt wird. Das Zerfallen in viele Horden hat insbeſondere in Süd-Amerika 

ſeinen Grund in der Bodengeſtaltung und erklärt ſich von ſelbſt. Zu allen Zeiten 

iſt Amerika ſchwach bevölkert geweſen; volkreiche Staaten finden wir lediglich 

nur auf den Hochebenen und in dem ihnen zunächſt liegenden Lande. Den Zu— 

ſtand der Indianer in der Umgegend des Incagebietes hat noch jüngſt Tſchudi 

vortrefflich erläutert. Von Mexico reichte die höhere Cultur allerdings bis in 

die Tiefebene, weil hier der Continent ſchmal iſt und die Beſchaffenheit des 

Bodens eine Ausbreitung begünſtigt; ſie ging im Norden vom Panuco, ſich 

nach und nach abſchwächend, durch Texas zum Miſſiſſippigebiete im Oſten, in der 

Mitte des Landes bis Neu-Mexico, und im Weſten bis Culiacan. Qualmend 

heiße, tropiſche Niederungen, wir wiederholen es, können nicht die Urheimath 

hoher Geſittung ſein. Auch im Gangesdelta iſt eine ſolche nicht etwa erwachſen, 

ſondern ſie wurde dorthin verpflanzt. Und auch dort wohnen, faſt unmittelbar an 

die dichtbevölkerten hinduſtaniſchen Wohnorte reichend, im Weſten des Hugly 

noch heute dunkelfarbige wilde, nicht etwa verwilderte Menſchen, die gleich Affen 

auf den Bäumen leben, Und waren auch die Negritos auf Neu-Holland cin 

„verwildertes, herabgefommencs” Geſchlecht? Bei ihnen ijt die große Verſchie⸗ 

denheit der Idiome und die Zerklüftung in Horden gleichfalls vorhanden, ohne 

daß man annehmen könnte, ſie ſeien das Ergebniß eines Zerſetzungsproceſſes. 

Sollte man nicht vielmehr annehmen müfſen, dap in einem fo ausgedehnten, 

in feinen klimatiſchen Verhältniſſen umd Bodengeftaltungen fo mannigfache Ver⸗ 

ſchiedenheiten darbietenden Erdtheile wie Amerika, zu allen Zeiten höhere Cultur 

und Barbarei in derſelben Weiſe vorhanden waren, wie ſtets und noch heute 

in Aſien und Afrika? Und doch ſtanden dieſe Continente ſeit Jahrtauſenden in 

Verkehr mit anderen, während Amerika auf ſich ſelbſt beſchränkt blieb, und erſt 

vor cin paar Jahrhumnderten in die Wellenſchläge des großen Weltgetriebes ge— 

zogen wurde! 

Die amerikaniſchen Sprachen ohne Ausnahme tragen im Weſentlichen einen 

gleichartigen Charakter. Ganz richtig hat Bancroft darauf Gewicht gelegt, daß 

bie grammatikaliſchen Formen, welche die Organiſation einer Sprache aus— 

machen, nicht das Werk der Civiliſation, ſondern der Natur ſind. 

Gerade auf die Beſchaffenheit und das Weſen der amerikaniſchen Sprachen ſich 

ſtützend, gelangt er zu dem Schluſſe, daß die Vorfahren der heutigen In— 

dianerſtämme nicht höher geſittet geweſen ſeien wie dieſe ſelber, 
und macht darauf aufmerkſam, daß die Sprachen mancher Indianer in Folge 
häuſigen Verkehrs mit den Europäern theilweiſe ſchon in cin Stadium der Cnt 

widelung und weiterer Ausbildung getreten feien. 

Die Annahme, daß Amerika cine früheſte Geiftescultur yon Außen empfan— 

— — 
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gen habe, redhtfertigt fid) durch nichts, und fonnte höchſtens dem Nebel der 

Mythe für fic) geltend machen. Wenn auf alten Denkmälern in verfchiedenen 

Gegenden, welche durch weite Räume yon einander getrennt find, drei oder vier 

Typen des menſchlichen Geſichts etwas verfdhieden fic darſtellen, fo wird dod) 

heute nicht mehr bezweifelt, einmal daß bei ihnen ſchwerlich cine Porträtähnlich— 
keit bei Zeichnern und Steinhauern angenommen werden kann, welche keine Fertig— 

keit in Darſtellung ded Ebenmaßes Hatten, und ferner, daß ſie doc alleſammt 

ein weſentlich amerikaniſches Gepräge tragen. Morton weiſt nach, daß auch die 

Schädel der Hügelbauer im Stromgebiete des Miſſiſſippi ſpecifiſch dem ameri— 

kaniſchen Menſchen angehören. Und Gallatin hat erſt vor wenigen Jahren auf 

das Allergründlichſte dargethan, daß die Aſtronomie der Azteken das Reſultat 

langdauernder, ununterbrochen fortgeſetzter, ſorgfältiger Beobachtungen war. 

Damit fällt die Behauptung zuſammen, welche in einem ſo ausgebildeten Syſtem 

nur den „zerbröckelten Reſt einer übelverſtandenen Naturweisheit“ finden will. 

Geſchnitzte Bilder mögen, gleichviel woher, ob aus Cundinamarca oder aus 

Cuzco, in die Hände der Wilden am Amazonas gelangt fein und von Geſchlecht 

gu Geſchlecht yererbt werden, Es liegt darin niches, das irgend befremden oder 

die Anſicht begründen könnte, diefe Wilden feien Mefte eines hochgebildeten Volkes. 

In der Mounds am Obio findet man Muſcheln in den Todtenkammern, welche 

nur das Stille Weltmeer an den Strand yon Oregon wirſt, und eben diejelben 

Muſcheln famen als Schinuck bei den Stämmen der Atlantiſchen Küſte vor. Und 

doch ijt ausgemacht, daß der Delaware niemals mit dein Tſchinuk in unmittelbarer 

Verbindung ftand. 
Und wie gewagt erſcheint 08, cine Hyvoiheje auf de plötzliche Vertilgung 

eines groper TheilS dec amerikaniſchen Menſchheit durch elementavrijehe oder 

kosmiſche Einflüſſe gu fttigen! Giebt doch Mactius feloft gu, daß eine folche 

Veriifgung vielmehr nur eine theilweiſe geweſen pein könne. Wher geiteht man 

das Lebtere cin, fo fallt die Annahme von felbft in ſich zuſammen. Das ganze 

weite Flachland im Often oer Cordillere ift nirgends vulcaniſch. Ausbrüche, 

Feuerſpeien der Verge und Erdbeben hatte nur die Menſchen der Gebirge und 

Hochebenen yernichten finnen. Und wenn nun cit anoered Geſchlecht dem 

Hoher gebildeten, durch kosmiſche oder elementariſche Einwirlungen vernichteten, 

in die verödeten Wohnſtätten nachrückte, fo wae ienes auf jeden Fall minder 

gebildet, eta den heutige Sndianern ähnlich. Wie will man alfo den Sag 

genehin machen, dap einft urſprünglich alle Amerikaner Theil gehabt hatter an 
einer höhern Gefitturg und an einem reinen Naturdienſſe, — die Borfahren 

Der Incas, der mericaniſchen Azteken, der Grofeje und Peſcherähs und her 

RKaraiben! Und was. die alten Ruinenſtädte anbelange ſo ift ein ſcharfblickender 

Forſcher wie Stephens vollfommen überzeugt, daß jene in Yucatan rc. noch zur 

Zeit der Eroberung durch die Spanier, und nod) cine Zeit lang nach derfelben 
by 
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bewohnt waren von Leuten, Geren unmittelbare Vorfahren ev fiir die Erbauer 
Halt. Namentlich war Urmal im fechszehnten Jahrhundert nod) nidjt verödet, 

während Copan allerdings vor der Conguifta verlaffen gu fein fcheint. 
Ganz entfehieden farm man zugeben, daß im Laufe von Sahrtaufenden, im 

Leber der amerifanifehen Menfehheit, wie in jenem der aftatifden und europäi— 

ſchen, mance Osciflationen ftattfanden. Gewiß bewegte ſich cinft aud) auf der 

weftlicherr Erdhälfte die Civilifation in Ebben und Fluther, aber man hat feine 

überzeugend triftigen Griinde anzunehmen, daß fie etwa abfolut oder gleichzeitig 

fiir alle Volfer gewefen feien, die yom der Mündung des Mackenzie bis zum 

Feucrlande, von Quito oder yon Calla bis zur Mündung des Orinoco und 

Amazonenfiroms, yon der Cheſapeake-Bay bid gum Wusfluffe des Columbia, 

wohnten, alfo allgemeine amerifanifde waren, Die Vergangenheit wie die Ge- 

genwart der amerifanifehen Menſchheit erflart ſich swanglofer aus der Analogic 

mit den Schicfalen oer Volfer und Staaten in anderen Crotheifen, und aus 

den Borenverhaltniffen ves fo verfehiedenartig geftalteten grofen Continents. 

Das cigenthtimliche Naturell bes amevifanifehen Menſchen kann auch im fernſten 

Alterthum Fein anderes gewefen fei, als noch heute, und wir möchten nur die 

Anficht für begründet halten, welche ſich dahin ausſpricht, daß es „in Ame— 

rika ſchon ſeit Jahrtauſenden große Verſchiedenheiten in der Bil— 

dung gab’ *), 

*) 9 — * — * Ap Shee 2 ) Man vergleidhe auger Gqurers oben angefiihrtem Werfe, deſſelben Verfaſſers Aufſatz 
Aboriginal Monuments of the Mississippi Valley, int gweiten Bande der Transactions of 



Fünftes Hauptſtück. 

Die britiſchen Colonien 
in NordeAmerika. 

Canada. Neu-Braunſchweig. Neu-Schottland. 

Die Bermudas. 

Der Hohe Norden Amerikas, vom Sanct Lorenzſtrom bis gum Eismeere, 

ift engliſches Gebiet, mit alleiniger Ausnahme jenes Theils der Nordweſtküſte, 

welche die Muffen für fich in Wnjprud) genommen haben. Dieſes ,, amerifani- 

jhe Sibirien,“ wie man die Befigungen der Hutjonsbay-Compagnie auch woh! 

nennt, um den Charafter und das Klima jener weiter Einöden zu bezeichnen, 

madt im Süden des 50° n. Br. allmalig einem fruchtharen und mildern Lande 

Plas, defen üppiger, zum Theil mit ftolzen Waldern dicht bedectter Boden gu 

Ackerbau und Viehzucht cinladet, und fehon jest cine anſäſſige Bevolferung yon 

etwa zwei Milfionen Seelen zählt. Canada, Neu-Schottland und Neu-Braun— 

the American Ethnological Society, S. 133 bis 207, Caleb Atwater, Description of the 

Antiquities, discovered in the State of Ohio, and other Western States, im erften Bande dev 

Archaeologia Americana, Worcester, Massachusetts, 1820, S. 109 big 267, Bradford, 

American Antiquities, S. 1 big 71. Ginen Aufſatz über die Ancient Monuments in Ame- 
rica, im North American Review, April 1849, S. 466 bis 496. Schoolcraft, in the 

Notes on the Iroquois, das fiebente Gapitel: Ancient State of Indian Art in North 

America, S. 219, und Relics found in the antique graves and tumuli of western New- 
York, ibid. S. 234 bis 248, aud) in einzelnen Auffagen im Wigwam, und in den Verhandz 
{ungen der Neu-Yorfer hiſtoriſchen Gefellfchaft, 3. B. von 1846, S. 124 bis 136. Cine Auf— 

zählung vieler eingelnen Wlterthiimer fteht im erften Bande des grofen PBrachtwerfs: Antiquités 

Mexicaines, Paris 1834; nebjt einer Dissertation sur l’vrigine de l’ancienne population des 
deux Ameriques et sur les diverses antiquités de ce continent, par Warden; fie bildet 
die deuxitme partie des Bandes. Huot, Coup d’oeil sur les monuments d'une antique 
civilisation, observés sur le territoire des Etats Unis, in Malte Brun, Précis de la 
Géographie universelle, Paris 1835, ©. 344 bis 326. Ueber dic Sdhadel in den Mounts : 
Morton, Crania S. 217 ff; ther die Mounds im Süden Bartrams Reifen an vielen 

Stellen; uber jene in Florida eine, wie es fcheint, bisher auch in Amerika nicht beachtete Notiz 

in Sketch of the Seminole War, and Sketches during a Campaign. By a Lieutenant 

of the left Wing. Charleston 1836, ©. 273. Martius, Ne Vergangenheit und Zukunft 
Der amerifanifchen Menfehheit; in der Deutſchen Vierteljahrsfdrift, 1839, Tht. IL. S. 

235 bis 270. 
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ſchweig, die letzten Colonien, welche Grofbritannicon auf dem Feftlande Nord- 

Amerifas behaupten fornte, find für das Mutterland von erheblichem Belang. 

Sie bicte cine Menge trefflicher Hafen dar, find reid) an Erzeugniffen des Acker— 

baues, an Fiſchen und an Holz; fie gewahren den engliſchen Fabrifaten einen 

ausgedehnten und vortheilhaften Markt, nehmen alljährlich manches Tauſend britiz 

ſcher Cinwanderer auf, die nach furzer Zeit werthyolle Confumenten yon Induſtrie— 

produften werden, und fichern dev engliſchen Regierung in Nord-Amerika auch miliz 

täriſchen Einfluß. So läſtig und foftipielig daher in mancher Hinficht der Beſitz 

diefer Cofonien fiir Grofbritannien fein mag, in politifder und commercieller 

Beziehung bleiben fte demfelben von grofem Werthe. Befonders in der neuern 

Zeit Hat man ſich in London beftrebt, den Wiinfehen der Canadier gerecht zu 

werden, um fic) im Beſitze des wichtigen Landes nach Kräften zu befeftigen. Es 

liegt jedoch in der Befchaffenheit der Dinge, daß Colonien, fobald fte einen gee 

wiſſen Hohepunft und gleichfam die Reife zur Selbſtändigkeit erlangt haben, 

yom Mutterlande abfallen, wie die Frucht vom Baume. Die britiſchen Anſie— 

delungen werden yon diefer Regel keine Wusnahme machen, fobald fte in ihrer 

Entwickelung weiter fortgefdritter find und fich kräftig genug fühlen, um auf 

eigenen Füßen gu fiehen. Ohnehin lockt das Beiſpiel der Rachbarn im Süden. 

Das Gebict der Hudfonsbay- Compagnie und die Snfel Neufundland haben 

wir im einem frühern Hauptſtücke gefchildert; hier folgen Canada, Neu— 

Schottland und Neu-Braunſchweig, fammt Cap Breton und die Pring 

Eduards-Inſel. 

Canada. 

Dieſe britiſche Colonie wird im Norden durch die ſchon frither bezcichnete 

Landhohe und Wafferfeheide yon den Befigungen der Hudfonsbay-Compagnie 

getrennt; im Often bilden Labrador, der St. Lorengbufen und Meu-Braunfdweig 

die Grange; im Süden fliegen die Vereinigten Staaten. Die Weftgrange ift 
unbeftimint; insgemein nimmt man an, daß fie nicht über den Obern See hire 

ausreicht. Co liegt die Colonie zwiſchen 42 und 52° n. Br. und 57° 50° bis 

90° w. L. Shr Slacheninhalt wird auf ctwa 140 bis 150,000 englijche Ge— 

viertmeifen angegeben. Sie tragt wefentlid) den Chavafter eines Flachlandes; 

nur im Often, nach) Neu-Braunſchweig hin, ijt gebirgiger Charafter vorhanden. 

Cin Hohenzug von nicht unbetrachtliqer Erhebung, welcher von dem acadiſchen 
Gebirge in Maine ausgeht, läuft nach Norden bis zum St, Lorenz und ftreicht 

dem rechten Ufer deffelben entlang yon Quebec abwarts nad Nordoften, in ciner 

Lange von mehr als 150 Stunden bis zur Oftipibe der Halbinfel Gaspé, Cr 
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bildet fiir das gewaltige Siromihal gewiffermapfen cine oftliche Ufermauer, welche 

an einzelnen Stellen cine Hohe vow zwei- bis dveitaufend Fup erreicht. Diefes 

Hohenland, rauh, fteil und vielfach durchbrochen, Hat in jeder Hinſicht ein ſkan— 

dinaviſches Geprage; auch ift es ſtark mit Nadelholz beſtanden. Die grofe ober— 

canadiſche Ehene endet am Nordufer des Hurone und Obern Seeds in rauhem 

und fteilem Klippengelände. 

Die grofen canadifden Seen geben dem Lande ein ganz eigenthüm— 

liches Gepräge. Sie bilden die größte Süßwaſſer-Anſammlung auf CErden; 

denn der Kaspiſche See in Aſien, welcher allerdings einen gropern Flächenraum 

cinnimmt als der Obere See, enthalt befanntlich ſalziges Waffer; er ſteht an 

Ausdehnung wie an Waffermaffe zurück, wenn man gum Obern See die tibrigen 

Beefen Hingurechnet, welchen insgefammt der St. Lorenzitrom zum Wbsugscanale 

dient. Man hat diefe Seen mit Recht als ein Süßwaſſermeer bezeichnet; 

bei Stiirmen fehlagt es Wellen yon der Hohe der Wogen auf dem Allantiſchen 

Ocean. Der Obere See hat cine Tiefe bis gu 900 und 1200 Sup; fein 

Waffer ift, gleich jenem der übrigen, flar und durchſichtig wie Kryſtall. Cr 

empfängt nicht, wie fo viele andere Seen, einen großen Strom, fondern wird 

yon vielen Bachen und etwa vierzig Fleineren Flüſſen geſpeiſt, unter welchen der 

St. Louis, mit cinem Laufe von etwa 7O Stunden der längſte ijt. Sein 

Küſtenland ift mit dichten Wäldern bedeckt; der fang andauernde Froſt hemmt 

die Verdunftung des Weaffers. Wm Südoſtende offnet ſich der Obere See und 

flieBt durch) die fdynale St. Marys Strafe in den Huron-See ab. Gn 

Der Mitte jenes etwa zwanzig Stunden [angen Canals, fiegen die St. Marienz 

falle; fie bilden gewiffermafen nur eine ununterbrodene Reihe von Stromſchnellen 

und Katarakten, über welche der Strom raufchend hinabſtürzt, und geftatten feine 

Schifffahrt. Der Huron-See, cin Becken yon fehr unregelmapiger Bildung, 

liegt nur 32 Fuß niedriger alS der Obere See, und hat gleichfalls cine Tiefe 

bis zu 1000 Sup. Seiner Nordfitfte entlang läuft eine Reihe von Inſeln, 

welche den fogenannten Nordcanal und die Georgian-Bay vom ſüdlichen 

Theile gleichfam abſchneiden. Die größte diefer Infeln, Manitulin, gilt bei 

den Sndianern für einen Lieblingsaufenthalt des grofen Geiftes. Wm Ausflug 

der St. Mary-Straße haben die Vereinigten Staaten auf der Inſel Drunv 

mond, die Englander auf dem Cilande St. Jakob Grangbefeftiquugen angelegt. 

Im Nordweſten fteht der Huron durd) die Straße von Mackinaw mit dem 

MichiganeSee in Verbindung, welcher rings vom Gebiete der Vereinigten 

Staaten unfehloffen ift, Man hat den Flacheninhalt diejer drei Seen auf etwa 

73,000 engliſche Geviertmeilen berechnet; ihre Oberflache ijt etwa 640 Fup über 

ben Meeresfpiegel erhaben, ihr Boden aber tief unter demfelben, fo daß fie eine 

bemerfenswerthe Depreffton bilder. Die ganze Waffermaffe diefer Seen liegt 

etwa 300 Fuß höher als das Becken des obern Miffiffippi. In feinem ſüdlichen 
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Theile bildet der Huron-See, dem es an guten Hafen febhlt, zwei Buchten. Die 

weſtliche oder Caginaw-Bay, fchneidet tief in den Staat Michigan cin, die gweite 

bildet nach Siiden Hin cine etwa fünfzehn Stunden lange Straße — den foge- 

nannten St, Clairflup — 3um St, Clairfee, aus welchem der Detroitz 

Slup gum Erie-See firdmt, dev noch 565 Fuß ther dem Spiegel des Atlan— 

tiſchen Meeres liegt, und deffen Tiefe 270 Fup betragt. Bis zum Crie-See hat 

der Strom der großen Süßwaſſeranſammlung eine vorzugsweiſe ſfüdliche Rich— 
tung; von nun an geht dieſelbe bis zur St, Lorenzmündung nad) Nordoſten. 

Der Erie-See bildet den Mittelpunkt fiir die Binnenfchifffahrt auf den Seen; er 

fieht mit Canada, dem Hudfon und dem Miffiffippi durch Candle und Eiſen— 

bahnen in Verbindung. Bon diefen wird fpater, wenn wir im nächſten Haupt— 
ftlice den Handel auf den Seen und im Miſſiſſippithale beſchreiben, die Rede 

fein. Wn der Nordoftecke ftrdmt der Niagaraflup aus dem Griez See, und 

ergiept fic) nach einem etwa ſechszehn Stunden fangen Laufe zum Ontario. 

Auf diefer Strecke hat dad Wafer ein Gefall yon etwa 334 Fus; der Spiegel 
des Ontario liegt nur nod) 231 Fuß über jenem des WAtlantifehen Meeres. Diefer 

letztgenannte See ift unter den fünf grofen Waſſerbecken das Fleinfte; feine Tiefe 

wechſelt von 156 bis 300 Fuß, doch hat man in der Mitte auch auf 300 Faden 

nod keinen Grund getroffen. Den Geſammtflächeninhalt aller fünf grofen Seen 

nimmt man ju etwa 80,000 engliſchen Geviertmeifen an. 

Der Wafferfall des Niagara liegt bem Ontariv näher al dem Erie. 

Wenn man fich ihm von der Seite des letztern nähert, deutet nichts auf jenes 

wunderbare Naturfchaufpiel hin, welchem an Grofartigfeit fein anderes gleich— 

fommt. Man hat cine weite Hochebene vor fich, welche allmalig anfteigt. Durch 

dieſe bricht fic) der Strom in einer Breite yon etwa einer halben Stunde feine 

Bahn. Bald Hort man dumpfes Getöſe aus der Ferne, das allmälig ftarfer 

wird, und in der Mahe des Falles „das Toben yon zehntauſend Donnern über— 

tönt“. Doc) fließt der Strom vergleichsweiſe nod) rubig bis etwa cine halbe 

Stunde oberhalh des Fall8. Dann beginnt er fic) zu fraufeln; bald folgt cine 

Reihe von Heftigen Stromfchnellen, auf diefe abermals eine glatte Wafferflace, 

die jedod) bis gum Rande de8 WAbgrundes mit einer ungeheuren Schnelligkeit ſich 

weiter drängt. Die Wafferflille von vier machtigen Binnenfeen ſtürzt in Thur— 

meshohe nicht in einer Menge getheilter Cascaden, fondern wie cin Meeresftrom 

in einer einzigen Maffe hinab, und ijt nur durch cine Fleine Inſel yon 75 Acker 

Slacheninhalt, Goats oder Iris-Island, in zwei Theile gefondert. Wir geben 

feine in's Einzelne gehende Schilderung dieſes oft befdhriebenen und dod) nicht 

würdig zu beſchreibenden Niagarafalles. Seine Umgebungen find anſprechend, 

aber nicht gropartig; er wirft lediglich durch fich felber, und bedarf auch feiner 

Staffage. Man hat ihn wohl mit einem ſchönen und ergreifenden Gemalde in 
einem ſchmalen, unjeheinbaren Rahmen verglichen. Ringsum erdrohnt ohne 
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Unterlap die Erde; das Getöſe hort man bei Stidwind bis nad) Toronto an 

der Nordküſte des Ontario Sees, in ciner Entfernung von 46 engliſchen Mei— 

(en, Die Hauptabtheifung des Falles, welche auf der canadiſchen Seite liegt, 

wird das , Hufeifen” (Horſeſhoe) genannt; fie ift etwa 2100 Fuß breit und 

149 Fup 9 Zoll engliſch (nad) Anderen 158) hod). Jenſeits der Ziegeninfet, 

welche ungefahr cin Viertel der gefammten Strombreite einnimmt (984 Fuss), 
und gu der man auf einer hölzernen Brice gelangt, liegt der 1140 Fuß breite 

„amerikaniſche Gall,” über den fic) cine weit geringere Waffermaffe herab- 

ftlirgt; ev Hat cine Hohe von 164 Fup. Bon dem fogenannten Tafelfelfen 
(Vable Moc), der bis dict gum Wafer hinanreidht, hat der Beſchauer einen 

Geſammtüberblick über dem ganzen Wafferfall, Bis dicht an den Kataraft fährt 

tiglid) mehrmals cin Dampfboot und gwar fo nahe, daß die Fahrgafte yom 

Schaume des Falles befpriigt werden. 

Weiter unterhalb, nahe dem Ontario See, liegen auf canadifder Seite 

Queenstown, auf amerikaniſcher Lewistown, beide am Fufe des fteilen Höhenab— 

falls, welcher, einer Hiigelfette vergleichbar, dem einen wie dem andern Ufer des 

Stromes entlang zieht. Diefe Kette bildet cine Hochebene etwa in gleichem Niz 

veau mit dem Erie-See. Die 164 Fuh, welche der Niagarafall hinabſtürzt, 

betragen aber nicht etwa die gefammte Hohe bes Stromgefalls, denn auch die 

Stromſchnellen oberhalh und unterhalh haben cin ftarfed Gefen. Die lesteren 

teichen bis in die Nahe von Queenstown, wo der Strom die Hiigelfette verlapt 

und gleichfam durch cin Foloffales Thor in reifendem Laufe ein breites und fanfe 

ted Bett findet, in welchem er gum Ontario eilt. Die Fahrt yom Niagarafalle 

bis Montreal, 440 englifche Meilen, wird auf Damypfbooten binnen 48 Stunden 
zurückgelegt. 

Die berühmte Hängebrücke über den Niagarafluß liegt unterhalb 
des großen Falles, zwiſchen dieſem und dem ſogenannten Strudel (the Whirl- 

pool), den man mit dem Maelſtrom bei den Lofodden verglichen hat. Sie liegt 

230 Fuß tiber dem Wafferfpiegel, hat cine Spannung von 800 Fug, ijt 40 

Sup breit, und wird yon 16 Drahttauen gehalten, die 1100 Fuß lang find. 

Ucber dieſes kühne Werf, daß feit 1849 dem Verkehr offer fteht, führt cine 

Eiſenbahn. 

Man ſtellt vielfach die Behauptung auf, der Niagara habe einſt ſeine Fälle 

dort gehabt, wo das Land plötzlich bis zum Niveau des Ontario ſinkt; ſie ſeien 

von Queenstown ab allmälig zurückgewichen. Noch heute, fügt man hinzu, 

nage das Waſſer beim großen Falle die Felſen unten an, indem häufig von 

oben gewaltige Maſſen hinab ſtürzen. Das Rückweichen betrage alljährlich einen 

Fuß; von Queenstown aus ſei es bis dahin, wo wir heute den Katarakt fin— 

den, in etwa vierzigtauſend Jahren bewerkſtelligt worden; binnen 100,000 Jah— 

ren werde es die achtzehn engliſche Meilen bid gum Erie vollendet haben, Andere 
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behaupten, dieſes Rückweichen betrage binnen dreifig Jahren etwa achtzehn Fug, 
wieder Andere fagen, 150 Fuß binnen fünfzig Jahren. Dagegen macht man 

geltend, dap in bildliden Darftellungen und Befchreibungen, welche 1679 und 

1721 den Niagarafall fchildern, namentlich in jenen yon Hennepin und Charlevoix, 

der große Fall im Wefentlichen denfelben Anblick darbictet, wie heute; aud) die 
Ziegeninfel, an welder tiberhaupt nod) feine BVerdnderung bemerft worden ift, 

war ſchon in derfelben Weife vorhanden. Ohnehin werde durch die lange Wirz 

fung des Waffers nad) und nad) das Geftein gleichſam fpiegelglatt polirt, und 

durch dieſe Glätte gegen zerftdrende Cimvirfung des Stromes geſchützt. Wenn 

cinzelne Theile dev Felfenmaffen cinftiirzen, wie namentlid) 1818 am Tafelfelfer 

und 1828 am Hufeifen, fo habe dieſes lediglich ſeinen Grund darin, daß der 

weidhe Schieferthon hinweggeſpült worden fet, auf welchem jene Maffen lagern; 

die Felswand felber, über welche der Niagara hinabfallt, fei jedoch im Wefentli- 

chen durch jene Einſtürze fo wenig verdndert worden, ald durch einen fpater 

erfolgten. Wir miiffe die Entſcheidung diefer Controyerfen den Geologen von 

Fach überlaſſen ). 

Am öſtlichen Ende des Ontario-Sees erhält der Strom, welcher dem großen 

Süßwaſſerbecken zum Abzuge dient, den Namen St. Lorenz (einſt Fluß der 

Irokeſen oder auch Cataraqui genannt). Dort iſt fein Bett fo breit, daß 

man ihn den See der Tauſend Inſeln nennt. Die merkwürdige Gruppe 

dieſer 1692 Eilande beginnt etwa ſechs Stunden unterhalb Kingſton und reicht 

bis nach Brockville, dreißig Stunden weiter abwärts. Sie erheben ſich in 

verſchiedenem Umfange theils von der Größe einer engliſchen Geviertmeile bis zu 

einem Durchmeſſer von nur einigen Ellen, wenige Fuß über den Waſſerſpiegel, 

ſind theils mit dichtem Hochwald, theils mit Geſträuch bewachſen, oder ganz 

Fahl. Man hält fie für Ueberbleibſel einer frühern Erd- und Felſenerhebung, 

welche durch die Gewalt des Stromes in dieſe anderthalb tauſend Inſeln zer— 

trümmert worden iſt. Weiter abwärts liegen abermals Eilande im St. Lorenz, 

ber hier wieder Stromſchnellen bildet — den Long Gault und den Big 

Pith —, Uber welche ein Schiff pfeilſchnell hinwegfliegt. Wher unterhalb 

Cornwall breitet fich der St. Lorenz zu dem beinahe drei Stunden breiten St, 

Francis-See aus, an deſſen Ende noch einmal Stromſchnellen beginnen, 

namentlidy der Coteau du Lac, die Gedern, der Split Moc und die Cascades, 

*) Man ſchätzt die Küſtenlinie der großen Seen auf etwa 5600 engliſche Meilen; 2000 
Davon kommen auf Canada. Lange und Breite finden wir in folgender Weiſe angegeben: 

DObere See. .. Lange 420. Größte Breite 135. Durchſchnittliche Breite 100 engl. M. 

Huronze See. ee) 2IDe J ——— 70 — 
Michigan-See. te BAD A — ‘i me 08 
St. Clair-See. ” 18. ” ” 25 ” ” 12 ” 

itesSie¢. . p 7240: F — 87. 38 ” 
Ountario-See. . , 180. " — —— 4 

se ee ee 
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welde auf einer Stree von vier bis fünf Stunden die Schifffahre für größere 
Fahrzeuge unterbrechen. Abermals dehnt fic) darn der Strom in die Breite 

und bildet den St. Louis-See, defen Wafferfall durch den La Chine- 

Canal umgangen wird, Gleich nachher mimbdet der aus einer Cnifernung von 

mehr als zweihundert Stunden aus der canadiſchen Einöde herſtrömende Ottaz 

wafluß, und bildet mit dem St. Lorenz mehre Inſeln, auf deren einer die 

Stadt Montreal ſich erhebt. Bon nun an erſcheint der große Strom als ein 

prahtiges nicht ferner gehemmted Waſſer, das auch für Schiffe von 600 

Tonnen Gehalt fahrbar ijt. Die eben genannte Stadt, obwohl 560 engliſche 

Meilen oder ungefahr dvitthalh hundert Stunden yom Ocean entfernt, gewinnt 

dadurch alle Bortheile cines Seeplages. Zwanzig Stunden abwaris bildet der 

Strom den St. Peters-See und nach weiteren vierzig Stunden feines Laujes 

die Richelieu-Stromſchnelle. Nachdem er Quebec berührt, miſcht ſich zehn 

Stunden unterhalb ſein Waſſer mit jenem des Meeres, wird brakig, und nach 

weiteren ſechs und dreißig Stunden ſeines Laufes, bei Kamuraska, durchaus 

ſalzig. Als äußerſte Endpunkte des St. Lorenz bezeichnet man Cap Roſier im 

Süden und die Anſiedelung Mingan auf der Nordſeite. Nimmt man an, daß 

er ſeinen Urſprung in der Quelle des längſten von den Zuflüſſen des Obern 

Sees habe, ſo beträgt ſein Lauf etwa neunhundert Stunden, vom Ausfluſſe des 

Ontario-Sees jedoch nur etwas mehr als dreihundert Stunden. Unter ſeinen 

Zuflüſſen ſind der Ottawa und der Saguenay, welche beide vom Norden her 

münden, am bedeutendſten; vom Süden bildet der Richelieu, auch Sorel 

oder St. John genannt, einen Abzugskanal des innerhalb der Vereinigten 

Staaten liegenden Champlain-Sees. 

Canada iſt noch zum großen Theil mit Wald bedeckt. Das Klima er— 

ſcheint bei weitem kälter und ſtrenger als in Europa unter gleichen Breiten. 

Quebec hat ziemlich dieſelbe Breite mit Nantes an der Loire (etwa 479 MN.) 

und doch beträgt der Unterſchied der mittlern Jahrestemperatur nahezu 130 F. 

(reſpective 41°749 und 54* 680). Edinburgh und Kopenhagen liegen reichlich 

neun Grade weiter nach Norden als Quebec, und haben doch eine um reſpective 

60 und 40 höhere mittlere Jahreswärme. Der Winter iſt namentlich im Unter— 

Canada ſehr kalt und ſtreng, und man hat ihn nicht ſelten als „ſibiriſch“ be— 

zeichnet, der Sommer iſt heiß, wie zwiſchen den Wendekreiſen; kein milder 

Frühling liegt vermittelnd zwiſchen beiden Jahreszeiten. Wher der Herbſt iſt 

warm und angenehm, und das Klima, ſo ertrem es auch erſcheint, bei der durch— 

gängig reinen Luft ſehr geſund. Die kalte Jahreszeit dauert von Ende Novembers 

bis zum Ausgange des Aprilmonates. Der Ackerbau wird indeſſen durch die— 

ſelbe fo wenig beeinträchtigt, daß die Umgegend von Quebec, deſſen mittlere 

Jahrestemperatur etwa jener von Chriſtiania in Norwegen gleichkommt, die 

vortrefflichſten Weizenernten liefert; denn der Boden iſt fruchtbar, und die Som— 
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merwärme fo ftarf, daß das Getreide in fehr furzer Zeit reift. Diefer Umſtand 

hat freilic) fiir den Landmann feine großen Unbequemlichfeiten auch ſchon des— 

halb, weil feine Hauptarbeiten allefammt im Laufe weniger Monate abgethan 

fein müſſen. Ober-Canada ift bet weitem milder als der sftliche Theil der 

roving, es hat felbft vor manchen Theilen des Staateds Neu-Yorf flimatifdhe 

Vorglige yoraus, und der Winter dauert in den meiften Theilen nur dritthalb 

Monat. 

Unter- oder Oft-Canada grangt nordlich und öſtlich an den St, Lorenz— 

bufen, Labrador und die Landhdhe, welche die Gewäſſer des St, Lorenz von 

jenen der Hudfonsbay fcheidet; die Nordgrange reicht etwa bis zum 80° w. L. 

wo cine gerade nad) Süden zum Temiscaming-See am Ottawa reicdende Linie 

den weftliden Theil dev Proving yom Hftlichen trennt. Diefer Flup bildet die 

Weſtgränze bis eine Strecée oberhalb yon Montreal; fie überſpringt dann den 

St, Lorenz, indem fie durch den St. Franci8-See geht. Die Südgränze läuft dem 

rechten Ufer des gropen Stromes parallel, yon dem fie fic) auf manchen Strecéen 

big auf 65 Stunden entfernt. Zwiſchen 45 und 52° n, Br. und 57° 50/ und 

80° 6/ w. L. gelegen, hat Oft- Canada eine Lange von 950 und eine Breite 

yon 490 engliſchen Meilen Calfo, wenn man A englifche Meilen auf die Stunde 

rechnet, 475 und 245 Stunden). Fe nachdem die Grange gegogen wird, giebt 

man den Flacheninhalt auf 205,800 oder 194,000 englifde Geviertmeifen an. 

Der nordliche Theil, cin felfengerfliiftetes, won zahlreichen Gießbächen und Seen 

durchbrochenes Gebiet, ift gleichſam noch halbſibiriſch und halbſkandinaviſch, 

rauh und unfruchtbar bis auf einige Strecken an den Flußufern; dieſer Theil 

wird noc Lange Zeit ohne Anbar bleiben. Oſt-Canada liegt auf beiden Seiten 

des untern St, Lorenz, und zerfällt in drei große Diftricte: Quebec, Trois 

Rivieres und Montreal, und in zwei fleinere: St. Francois oder Francis und 

Gaspé, 

Der Diftrict Quebec reiht ſtromaufwärts bis zu der Mündung ded St. Wnne, 

bildet cin Chaos von Hügeln, Cindden und Flüſſen, und gewinnt erft beim Cap Tour- 

ment einen freundlidern Anblick; das Land wird dort frudthar, ſchön und romantifd. 

In diefer Gegend erhebt fic) die Stadt Quebec (469 49‘ 12” n. Br., 719 16’ w. L.) 

auf cinem in den Fluß Hineinragenden Vorgebirge. Der St. Loreng ift durch diefes 

{estere und die gegenüberliegende Levi-Spike in cin nur drei Viertel einer engliſchen 

Meile breites Bett cingeswangt, debut ſich aber gleich unterhalh wieder gu beträchtlicher 

Breite aus, Der höchſte Punkt der Stadt, Cape Diamond, fteigt bis yu 345 Fuß 

an; etwa hundert Fup ticfer, auf einer Hochebene liegen die Oberftadt und die Feſtungs— 

werke. Der Boden fallt fteil um etwa 200 Fup bis zum St. Loreng ab; auf dem 

ſchmalen Raume zwiſchen diefem Abfall und dem Strome ift die Unterftadt mit ihren 

engen ſchmutzigen Strafen gufammengedrangt; mit der Oberftadt fteht fie durch cine 

ſteile Gaffe, die Mountain-Strect, in Verbindung. Jene bildet den Mittelpuntt fiir 

Das Handels- und Geſchäftsleben, diefe iſt ruhiger und ,, vornehmer.” Die Haufer, etwa 
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4000, find meift von Stein und mit Zinn oder Bink bedeckt, die Strafen gepflaftert 

oder macadamifirt. Bur Oberftadt gehören die Vorſtädte St. Kean und St. Louis, 

an die untere ſchließt fid) St. Moh. Das ſchönſte Gebäude nacht dem Parlamentshaufe 

ijt Das Schloß St. Louis, welches cinft befeftigt war, Die Altſtadt befonders tragt 

Das Geprage der Stadte in der Normandie. Quebee iſt die ſtärkſte Feftung des briti- 

ſchen Wmerifa und wird als cin Hauptbollwerk deffelben betrachtet. Wuf Cape Diaz 

mond erhebt fic) die Citadelle; etwa vierzig Weer Landes find mit Werken bedeckt, die 

mat bis an den Rand des ſteilen Abhanges geführt und durd) ftarfe Mauern und 

Batterien mit den übrigen Vertheidiqungswerfen in Verbindung gefest hat. Den Mit 

telpunkt derfelben bildet die Oberftadt, deren Fortificationen einen Naum von beinabe drei 

englifchen Meifen umſchließen. Der Hiigel fällt nach dem Strome hin fo jah ab, daß zu 

feinem Schutze eine gewöhnliche Mauer ausreidt. Dod ftehen an allen geeigneten 

Punfien Geſchütze von ſchwerem Kaliber; überhaupt find etwa 400 Feuerſchlünde in 

Bereitſchaft. Nach vem innern Lande und der AWbrahamsebene hin fallt dev Boden 

nicht fteif, fondern in Tervaffen ab; deshalb find auf dicfer Seite gum Schutze der 

Stadt regelmäßige Werfe angelegt worden. Bur Vertheidigung fammtlider Fortificatio. 

nen ijt eine Beſatzung von mindeftens 10,000 Mann erforderlidh; im Zeughauſe ijt 

ſtets wolfftandiges Material gur Wusriiftung von 20,000 Mann vorhanden, 

Der Handel der Stadt ijt won grofer Erheblidhfeit; der Hafen hat durchſchnittlich 

cine Tiefe yon 28 Faden. Im Fabre 1848 waren folgende grofe von Quebee aus- 

laufende Verbindungsfinien theils vermeffen, theils fon im Bau: 1) Cifenbahn 

ver Quebee nad) Toronto und von dert nach Hamilton, wo fie ſich an die Great- 

Weftern = Bahn anſchließt, welche Detroit gegenither auslauft. 2) Bahn von Quebec 

nod Südweſten, gum Anſchluß an die St. Lawrence and Atlantic Railroad, 

welche Montreal mit Portland in Maine verbinden fol. 3) Die Bahn yon Quebee 

nad Halifay durch Neu-Braunſchweig und Neu-Schottland. Unter-Canada wird über— 

Haupt in mehrfade Strafenverbindungen mit New-England treten. Die Bahn von 

Portland aus wird bei Canaan in Vermont mit rer Bahn von St. Loreng her zuſam— 

menftofen. Dieſe letztere ift freiltch erft auf ciner Stree von 30 engl. Meifen, und 

gwar von Montreal bis St. Hyacinthe wollendet; fie wird im Gangen 156 Meilen 

fang. Auch mit Concord in Neu-Hampfhire ijt die Verhindung im Blane. 

Die Mehrzahl der 40,000 Bewohner von Quebec iſt franzöſiſcher Abſtammung 

und katholiſch; ihre Kathedrale ift groß aber einfach gebauet; das frühere Sefuitenflofter 

ift in eine Kaferne umgewandelt worden. Die englifchen und franzöſiſchen Beſtandtheile 

[eben mehr neben als in und mit cinander; daſſelbe iit aud in ten übrigen Stadten 

Unter-Canadas der Fall, nod) mehr aber auf dem platten Lande. 

Die Umgebungen von Quebec werden von allen Meifenden als untibertrefflich ſchön 

Und grofartig gefdhifdert. Wer den St. Loreng hinauffhifft, paffirt erſt die Inſel 

Orfeans, welche den Strom in gwet Wrme theift, gelangt dann auf einen ſchönen 

breiten Wafferfpiegel und erblict Quebec. Hod) oben ragt die Citadefle empor, an den 

Abhängen fiegt cine Fortification neben dev andern, der St. Voreng wird durch zahl— 

reiche Fahrzeuge jeder Größe belebt, in der Ferne glangt der ſchöne Montmorency- 

Wafferfall und ringsum liegt frudthares, angebauctes Land. Bon der höchſten Spige 
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deS Cape Diamond gewinnt man einen Ucherblie des St. Loreng auf eine Strecke 

von zwanzig Stunden, im Norden ftromt der St. Charles, deffen gewundene Ufer mit 

Dirfern wie beſäet find, im fernen Hintergrunde ſchließen Berge die WAusfidht, weldhe 

ſchöner fein foll als felbft jene von Edinburgh. Weftlid) von Quebec liegt die ſchon 

erwähnte Abrahamsebene, auf welcher cinft durd) den engliſchen Feldherrn Wolfe das 

Schickſal Canadas entfdhicden wurde, Nach Often liegen die oben erwähnten Wale 

ferfalle Des Montmorency, die gu den maleriſchſten in Amerika gehören; fie ſtürzen 

in einer Hohe von 240 Fup herab und bilden cinen ununterbrodenen Silberftrom. 

Weiter öſtlich erhebt fid) am St. Lorenz das Cap Tourment, 1890 Fup hod), unter- 

halb deffelben folgen einander viele ähnliche Höhen, welche man inggemein als die , Caps“ 

bezeichnet. Mitten in einer rauhen und wilden Gegend mündet von Norden her der 

Saguenay, der in feinem untern Laufe aud) fiir große Fahrzeuge ſchiffbar ift, und bet 

feiner Mündung in den nur 240 Fuß tiefen St. Loreng cine Tiefe von 1000 Fuß hat. 

Unterhalh dieſes Fluffes dehnt fic) Canada noc) gweihundert Stunden fang aus, ehe 

Das Meer feine Küſte befpiilt. Das Ufergeftade ift fumpfig, das Innere wild, felfig, 

Ode und nur zum Theil bewaldet. 

Oberhalh Quebec bictet dagegen das Land eine frudjtbare reichbewäſſerte Chene 

Dar, in welder die Wufiedelungen der Frangofen den Flüſſen entlang gleichſam cine 

ununterbrodjene Dorfſchaft bilden. Im DOiftricte Trois Mivieres oder Three 

Rivers liegt die gleidnamige Hauptitadt an der Mündung des St, Maurice; fie mag 

bis 3u 6000 Cinwohner haven. 

Der Diftrict Montreal bildet den frudtbarften Theil von Oft-Canada und ift 

in commercicller Begiehung hei weitem der wichtigſte. Hier wird die Bevölkerung 

engliſchen Stammes zahlreicher, das Leben riihriger, dev Geſchäftsverkehr Lebhafter. 

Montreal, dem Stromfaufe entlang 180 Meifen von Quebec (45° 31’ n. Br., 73° 

35‘ w. L.) iſt die cigentliqe Hauptſtadt von gang Canada. Es verdanft feine Bluthe 

gu nicht geringem Theile friner vortreffliden Lage, und wird ſtets cin wichtiger Stapel- 

plas bleiben, da es, wie ſchon gefagt, an dem Puukte erbauct worden ijt, wo der St, 

Lorenz oberhalb fiir Seeſchiffe fahibar gu fein aufhirt. Man hat diefe Vortheile wohl 

erfannt, und deshalh feine Koften gefpart, um den Hafen gu verbeffern. Der Strom 

theilt fich Hier, indem er Den Ottawa aufnimmt, in zwei Arme und bildet cine 32 engl. 

Meifen lange, mehr als 10 Meifen breite Inſel, welche jest einem lieblichen Garten 

gleicht. Die Stadt fiegt am fiidliden Ende diefes Cifandes. Sie ift nicht wie Quebee 

auf cinen engen Naum zuſammengedrängt, foudern durch nidts gebindert, fic) auf das 

Bequemfte auszudehnen. Deshalh find die Strafen meift breit, beſonders die in der 

neuern Seit gebaueten; dic Notre- Dameftrage iſt die Langfte; in ihr liegen die meiſten 

Hffentliden Gebaude. Die Oberftadt ijt aud) im Montreal ſchöner als die Unterftadt ; 

die fieben Vorſtädte ftehen mit den beiden Haupttheifen in unmittelbarer Berbindung. Das 

ſchönſte Bauwerk im britiſchen Amerika, und nächſt dev Mathedrate in Mexico die groß— 

artigſte Kirche in der neuen Welt, iſt ohne Zweifel der prächtige 255 Fuß lange katholi— 

ſche Dom, welder erſt 1829 vollendet wurde; der Styl ijt gothiſch; im Innern finden 
reidhlic) 10,000 Menſchen Platz. Die Stadt hat mehre höhere Lehranftalten, feit 1824 

aud cine engliſche Univerſität. 
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Die Bevilferung von Montreal hetragt mit den Vorftatten 1850 ſchon mebr als 

60,000 Seelen. Die Rhederei von Quebec beſtand 1844 aus 509 Fahrzeugen 

von 45,351 Tonnen, jene von Montreal aus 60 Fahrzeugen von 10,097. Die 

letztere ift aber feitdem beträchtlich geſtiegen. Die Cinfubr im Hafen von Montreal 

betrug 1841 — 1,699,837 $f. St.; 1844 — 2,034,315; 1845 — 2,153,631; 

in dem unrubigen Sahre 1848 fiel fie auf 1,217,604 Pf. St.; fie bat wahrſcheinlich 

im Sabre 1850 cine höhere Ziffer als je guvor erreidht, Die Ausfuhr ſtellte ſich 

1847 auf 697,794 Bf, St. Die erftere befteht meift in engliſchen SFabrifaten, die 

Testere in Landesproduften, namentlid in Pelgwerf, Potaſche, Perlaſche, Weizen, 

Gerſte, Safer, Mais, Erbfen, Bohnen, Mehl (4847 — 281,099 Barrels), Schwein: 
fleiſch, Butter, Honig und Fiſchen: von Tegteren fiir 70 bis 80,000 Pf. St., die 

meiſt nod) Weftindien verführt werden. Bon größter Crheblichfeit ijt, insbeſondere für 

Quebec, der Holzhandel. Noch Heute hildet dev Crtrag der Waldungen den wid): 

tigſten Ausfuhrzweig, und die britiſch-amerikaniſchen Cofonien lieferten 1835 an Ciden-, 

Fichten- und Tannenholz, Varden ac. fiir 1,249,387 Pf. St. gum Export; Quebee 

allein 1846 nicht weniger als 24,504,375 Sup Weißtannen, 5,247,754 Rothtannen, 

nahe an dritthalh Millionen Fuß Eichen-, vierthalh Millionen Fuß Whnenholz, meift gu 

Brettern, Pfählen 2c. zerſägt. Zwiſchen den Heiden Hauptftadten wird cin lebhafter 

Verkehr durch Dampfſchiffe unterhalten. Bon Montreal läuft die ſchon bet Quebec 

erwähnte St. Lawrence and Atlantic Railroad aus, die bis St. Hyacinthe 

vollendet ift und bis zur Grange Canadas fortgefiihrt wird, wo fie fic) an die Atlan— 

tic and St. Lawrence-Bahn anſchließen foll, die von Portland in Maine herkommt. 

Die ganze Strecke betragt 280 Metlen, wovon 130 auf Canada fommen; die Gefammt: 

Foften find fiir die gange Linie auf 1,750,000 Bf. St. veranfdlagt worden. Bon 

Montreal, Pas mehrfach durd) Bahnen mit dem Ubrigen Canada und den Vereinigten 

Staaten in Verbindung gefest wird, geht auch cin Cifenweg nach La Chine, 9 Meifen. 

Bon Buffalo am Erie-See beträgt die Entfernung nach Montreal 477 Meilen. 

Bon der erftgenannten Stadt geht cin Dampfer bis Chippewa, von dort gu den Niagara— 

fatfen und Queenstown cine Eiſenbahn; cin Dampfer über Toronto und Kingſton ftromab- 

wärts. Die Entfernung von Montreal bis Neu-NYork betragt 397 Meilen. Der 

Weg geht mit dem Dampfer bis La Prairie über den ChamplaineSee nad Saratoga, 

Dann nad Troy und weiter nad) Neu-Nork. 

Der am St. Lorenz liegende Theil des Diſtricts Montreal reicht aufwarts bis gu 

Pointe aun Baudet. — Bei La Chine wird die Sehifffahrt durd) die St. Louis. 

Stromſchnellen unterbroden, welhe der Canal von La Chine umgeht. Es liegt 

acht englifhe Meilen oberhalh Montreal, Bum Diftrict Montreal gehört cine beträcht— 

liche Landſtrecke am nördlichen Ufer des Ottawa. 

Jener Theil Oſt-Canadas, welcher ſüdlich vom St. Lorenz liegt, iſt in manchen 

Theilen ſehr fruchtbar und wohl angebauet, namentlich in den Gegenden, welche zum 

Diſtriet Montreal gehören. Er bildet ein ebenes Land, und wird vom Sorel (auch 

Richelieu oder Chambly) bewäſſert, der aus dem Champlain-See abfließt und von 

kleinen Dampfſchiffen befahren werden kann, welche eine lebhafte Verbindung mit Neu— 

England unterhalten. In dem zu Trois Rivieres gehörenden Theile mündet der Ni— 
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cofet in den grofen Strom; der Vecancourt hildet ſchöne Waſſerfälle. Die Anſiede— 

fungen fiegen hier meift den Flußufern entlang. Das Innere hat erft in der neneften 

Zeit Hin und wieder Anbauer gefunden, welche das gefunde, fieberfrete Klima rühmen. 

Das mit dem Diftrict Quebec vereinigte Land im Siiden des grofen Stroms wird 

yon vielen Flüſſen durdgogen, 3. B. von Chaudiere, Ou Sud, St. Anne, 

Ouelle, Green Niver, Rimousft, tem grofen Mitis und Matane. Die 

Gegend an der durd) ihren 130 Fup hohen Wafferfall berühmten Chaudiere ijt am 

forgfaltigiten angehaut; nicht minder tie fornreide Chene am Ou Sud. Kamu— 

rasfa, cin wegen feiner ſchönen Gegend, gefunden Luft und Heilfraftigen Quellen 

vielbeſuchter Plog, liegt etwa neungig engliſche Meilen unterhalh Quebec. Weiter ab- 

warts iſt Das Land nur ſpärlich bevölkert. Gaspé, der öſtliche Theil von Unter— 

Canada, bildet cine ausgedehnte Halbinfel, welde im Norden vom St. Loreng, im 
Siiden von der Chaleur-Bay begränzt, und durch diefe von Neu-Braunſchweig getrennt 

wird. Die Mifte bietet mehre treffliche Gafenplake dar, der Boden cignet ſich an fehr 

vielen Stellen fo gut gum Weizenbau, daß dvitthalh Acker fdon 103 Bufhel Weizen, 

zu 62 Pfund, Ertrag gegeben haben. Die Chaleur-Bay ift cine gang ausgezeichnete 

Station fiir den Stockfiſch- und Mafrelenfang. Die Hier gefangenen Fiſche maden auf 

den Markten im Mittelmeere und in Süd-Amerika die beften Preife. Die Bewohner 

von Gaspée beſchäftigen im Fiſchfange jährlich 600 bis 700 Boote und verfaufen 

ctwa 130 bis 150,000 Centner. Jn der neuern eit find in dieſem Diftricte mebre 

Strafen gebaut worden; auch bearbeitet man die Mohlengruben. 

Ober- oder Wefl-Canada. Diefes ſchöne, raſch aufblithende Land bildet 

zum größten Theil cine fo fladje Chene, daß auf Strecken yon hundert Mei len 

fic) feine Bodenerhebung zeigt, die auch mur cinem anſehnlichen Hügel gliche. 

Sie wird faft in ihrer gangen Lange yon Südoſt nach Nordweft von einem Hö— 

henzuge durchſchnitten, welcher dic in den Ottawa fallenden Gewaffer von denen 

Ded St. Lorenz fcheidet. Der höchſte Punkt liegt 290 Fup über dem Ottawa 

bei Bytown. Diefer Zug fteht etwas nördlich vom Balfam-See mit einer 

etwas höhern Kette in Verbindung, welche den Küſten des Huron- und Obern 

Seed entlang zieht. Der zweite Höhenzug beginnt am Oftende des Ontario, läuft 

mit demfelben beinahe parallel, fcheidet im Nordweſten yon Toronto die Zuflüſſe 

deS Huron vow jenen des Ontario, zieht dann gen Südoſten zwiſchen dem Erie 

und Ontario über den Niagara und endet am Genefee im wweftlichen Neu- 

York, Weft Canadas Flächeninhalt wird auf etwa 150,000 engliſche Geviert- 

meilen geſchätzt; eS ift fomit reichlich dreimal fo groß als England, aber bis 

jest faft nur an den Ufern der Flüſſe und Seen im Süden und Siidweften 

beficdelt, und erft sum geringſten Theile vermeffen worden, Bis gum Ende des 

vorigen Jahrhunderts war es eine nur yon Sndianern, Pelshandlern und wilder 

Thicren durchſtreifte Einöde; allein an den Ufern des Detroit erhob fich cine 

europäiſche Niederlaſſung; im übrigen Lande Lagen nur einige wenige Poften. 

Die eigentliche Beſiedelung begann nicht yor 1783, alfo erft nachdem England 
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mit den Vereinigten Staaten Frieden gefdhloffen hatte. Viele entlaffene Soldaten 
baueten fid) in Ober-Canada an; ju ihnen famen manche Loyaliften, welche 
die neue Republif mieden. Fuͤr fie wurde das Land am St, Lorenz oberhalb 
der franzoͤſiſchen Niederlaffungen vermeffen und ausgelegt; daſſelbe geſchah am 
Ontario bis zur Bay von Quinte. Diefe Anhänger Grofbritanniens wurden 
y United Empire Loyalifts” genannt, und von der Regierung des Mutterlandes 
vielfach begiinftigt. Sie erhielten auger Grund und Boden aud) Wirthſchafts— 
gerathe, Bauftoffe und Unterftiigung für zwei Sabre; jedem ein und zwanzig⸗ 
jaͤhrigen Sohn eines Loyaliſten wurden gleichfalls 200 Acker angewieſen. Bald 
gewann das Land einen andern Anblick. Da wo Fort Frontenac geſtanden, 
bauete man die Stadt Kingston; ſchon 1791 wurde das Gebiet zur Provinz 
Ober-Canada erhoben, und 1794 ber Grund zur Stadt Dork, jetzt Toronto, 

gelegt; dod) betrug damals die Bewohnerzahl faum 15,000 Seelen. Erſt 1803 
begann die Ginwanderung aus Europa, 1811 zaählten 9623 Perfonen Steuer. 
Im Jahre 1824 war die Bevslferung fdyon auf 151,097, im Sabre 1828 auf 

185,000, 1832 auf 296,000 angewadhfen, und gegenwartig ſchätzt man fie auf 
mehr als 700,000 GSeelen. 

Wir haben ſchon bemerkt, daß Weft-Canada ein weit mildered Klima hat 

alg ber untere, oftliche Theil der Proving. Daffelbe geftattet den WAnbau von Wine 

tergetreibe, und die eigentlich Falte Jahreszeit dauert nur etwa zwei Monate. 

Schon Ende Marz beginnt die Vegetation; ber Gommer ijt heiß und  troden. 

Dagegen werden die neuen Anfiedelungen von allerdings nicht, lebensgefährlichen 

aber fanganhaltenden und den Koörper für einige Zeit ſchwächenden Fiebern 

Heimgefudt. Im Nord-Often und Weften find viele Siimpfe vorhanden, naz 

mentlid) am Obern See, und am Huron. 

Weft-Canada ift politifh in fiebengehn Diftricte cingetheilt: Eaſtern, Ottawa, 
Johnſton, Bathurſt, Midland, Victoria, New-Caſtle, Simcoe, Gome, Wellington, Gore, 
Niagara, Talbot, Brod, London, Weftern und Huron. Naturgemaf -zerfallt es in 

Drei grofe Uhtheilungen: die öſtliche, mittlere und weftlidje. Die erſtere begretft 

das Gebiet zwiſchen dem St. Loreng und dem Ottawa, die mittlere hat ihre Bafis am 
Ontario-See und reicht nordwarts bis gum Ottawa, die weftlide wird durd die grofe, 
von Den Seen beſpülte Halbinfel gebitdet. 

In der öſtlichen Abtheilung tft der Boden nicht fo fruchtbar als in der weſtlichen, 

Da viele Strecéen fandig, felfig oder fumpfig find; auch gleicht das weniger milde Klima 

dem untercanadifden, aber die Unfiedler haben den Vortheil, daß ihnen ein Abſatzmarkt 

in Montreal nabe und allegett fidher ift. In diefer Wbtheifung, fo wie in der cen— 

tralen, ift der grofite Theil des Bodens mit Wald bedeckt; aber in der feptern dage— 

gen das Land an vielen Stellen fo ergichig, Daf man ein und zwangig Ernten, die 
cine befjer als die andere, gemacht bat, obne daß der Boden gediingt worden ware. 

Deshalb ftromt der Bug der Cinwanderung namentlid) in diefe Gegenden. Auch an 
Andree, Amerifa, I. 22 
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Wafer ift fein Mangel. Der Trent fteht mit einer Seenfette in Verbindung, deven 

oberes Becken der Simeve bildet. 

Kingston, 215 Meilen von Montreal, im Midland-Diftricte war einft die Haupt: 

ftadt von Ober-Canada; es liegt am Ontario-See, da wo der St. Lorenz aus demſelben 

abflieft (44° 8’ n. Br., 769 40’ w. L.). 8 hat einen fehr guten, geſchützten Hafen, 

ift Endpunft einer lebhaften Dampfſchifffahrt, Sig ciner nicht unbetradhtliden eignen 

Rhederei, und zählt fet etwa 10,000 Cinwohner, 1833 erft 4200. Unweit der Stadt, 

zwiſchen Point Frederic und Point Henry liegt die Navy- Bay, der Haupthafen flix die 

britifthe Kriegsmacht auf dem See. Auf den Werften von Kingston werden aud) grofe 

Kriegsfhiffe gebaut. Bei der Stadt beginnt der Rideau: Canal. — Am Ottawa ift 

die Gegend um Bytown, wo der Rideau-Canal ausmiindet, am wenigften dünn 

bevolfert. 
Toronto, die eigentliche Gauptftadt von Ober-Canada (43° 39’ 35” n, Br., 

799 241/ 30” w. L.), 175 Meilen von Kingston, hieß frither Dorf, liegt an der 

Mündung des kleinen Fluſſes Don in den Ontario und gehört gu den ſchönſten Stadten 

Amerifas. Fm Fabre 1793 war das Land weit und breit mit Urwald bededt; am 

Don ftanden einige Wigwams. Im Jahre 1817 hatte , Little York“ erft 1200 Cin- 

wohner, in dev Umgegend lagen weit umber gerftreut einige Meterhofe. Damals war 

von ſteinernen Gaufern, Zinndacern und Pflaſter feine Rede; in den Straßen ragten 

die Wurzeln der Baume, weldje man nur abgehauen, nidt ausgerodet hatte, fußhoch 

aus Dem Schlamme hervor; es gab feine Werfte, feine Marte und keine Abzugscanäle; 

nur hin und wieder legte ein fleiner Schooner im Gafen an. Aber 1835 hatte Toronto 

{don 20,000 Ginwohner, ſchöne gepflafterte Strafen von beträchtlicher Lange, mit 

zinngededten Dächern, hübſch gebaucten Kirchen, Bankgebäuden, ſchwimmenden Dampf—⸗ 

paläſten, Leſecabinetten, Bibliothek, Parlamentshaus, Gouvernementspalaſt, öffentliche 

Bäder, ſchöne Spaziergänge, Univerſität, Rathhaus, Gasbeleuchtung, Waſſerleitung, 

einen ausgedehnten Handel, und die ganze Umgegend glich weit und breit einem ſchönen 

Garten. Die Zählung von 1846 ergab 20,560 Seelen, von denen 8577 Anglikaner, 

4307 Satholifen waren. Sie wird 1850 auf nae an 30,000 Köpfe geftiegen fein. 

Sn dem erftgenannten Jahre Letrug die Einfuhr von vergzollten Waaren 842,385 

Dollars aufer 523,000 Dollars an baarem Gelde. Die Ausfuhr 1,505,000 Dol- 

lars, alles Landesprodufte, befonders Holz, Weizen und Mehl. Toronto liegt int 

Diftricte Home, der, wie bemerft, vor dreißig Jahren nod eine Cindde war. Aber 

1845 exportirte derſelbe 296,396 Barrels Mehl und 190,176 Bufhels Weigen. Es 

gab in dem Diſtricte, ſammt der Hauptſtadt: 87 Mahlmühlen, im Werthe von 800,000 

Dollars; 196 Sägemühlen, 276,250 Dollars; 12 Hafergrützmühlen, 16,500 Dollars; 

14 Giefereien, 100,000 Dollars; 18 Wollmanufacturen, 125,000 Dollars; 50 

Krämpelmaſchinen, 15,000 Dollars; ferner: 3 Starfefabrifen, 28 Branntweinbrenne- 

reien, 6 Seifen- und Lichtefabriken, 3 Kunſtſchreinereien, 2 Papiermuhlen, 36 Gerbereien, 

1 Tabadsfabrif, 23 Brauereien, zufammen im Werthe von 1,613,875 Dollars! 

Die weſtliche Abtheilung Ober-Canadas gehört zu den fruchtbarſten Gegenden 

Amerikas; ſie beſonders bietet den Anſiedlern eine große Menge von Vortheilen dar. 

Sie iſt durchgängig flag, und ſteigt nirgends höher als 350 Fuß an. Ihr wichtigſter 

ee 
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Fluß, die in den St. Clair-See fallende Themfe, ift fiir Boote auf ihrem gangen Laufe 

ſchiffbar; die Oufe fallt in den Crie-See, der Welland oder Chipeway in den 

Niagara, Auch in diefem Diſtricte iſt der Alluvialboden mit dichten Waldern bedeckt, 

welche mit natürlichen Prairien abwedfeln. Stadte von hervorragender Bedeutung find 

noch nicht vorhanden. 

Canada hat befonders im legtverfloffenen Jahrzehnt in feiner materiellen Ent: 

wickelung betrachtliden Aufſchwung genommen. Im untern Theile der Proving waren 

bis gum Sabre 1848 ſchon 18,871,040 Acfer Landes vermeffen worden; davon waren 
3,377,733 fogenannte Clergy Referves, Vorbehalte flir die Geiftlidhfeit, und 3,424.213 

gu gemeinnigigen Sweden angewiefen. Cin grofer Theil diefer lewteren gehörte früher 

den Jeſuiten. Jn der obern Proving waren 15,902,066 Acker vermeffen worden. Jn 

beiden Theilen zuſammen waren 1848 nod etwa 7 Miflionen Acker von Seiten der 

Regierung verfauflih. Der Ertrag diefes Kronlandes ijt bis gu der Summe von 

1,000,000 Pfund Sterling zur Gründung eines Schulfonds beftimmt. Ym Durd- 

ſchnitt wurde Der Acker zu 11 bis 12 Schilling verkauft. Cin betradtlider Theil des 

Landes ift nod) unvermeffen. 

Die Bevo lferung von Oft- Canada betragt fiir 1848 ſchon 768,334, fir 

Weft-Canada 723,292 Seclen; Gefammtbevslferung fiir die vereinigte Proving 
1,491,626*). Das erftere hatte 1825 erft 423,630 Geelen, die 1848 anf obige 

Siffer geftiegen, alfo in 23 Jahren um 334,704 Köpfe; fie wiirde fid) demgemäß bin- 

nen Ddreifig Jahren verdoppeln. Weft-Canada hatte 1825 erft 158,027 Seelen, aber 

im Sabre 1848 fdhon 723,292, alfo Zuwachs in 23 Jahren 565,265 Seelen, fo dah 

die Volkszahl ſich in ungefabr elf Jahren verdoppelte. Jn diefer Proving ftieg die Zahl 

der Offentliden Schulen von 927 in 1842 auf 2464 in 1848. In kirchlicher 

Beziehung waren 166,000 Anglifaner, 148 000 Presbyterianer, 138,000 Methodiften, 

120,000 Satholifen, 30,000 Baptiſten, 8000 Lutheraner (allefammt Deutſche); von 

116,000 war das kirchliche Bekenntniß nidt ermittelt worden. In der untern Proving 

bilden Ratholifen die uberwiegende Mehrzahl. Der Werth des Grundeigenthums war 

in Weft Canada von 2,256,874 Pf. Sterling im Sabre 1825 auf 8,567,001 in 1848 

qeftiegen; Die Bahl der Mahlmühlen hob fich in derfelben Zeit von 232 auf 527, der 

Sägemühlen von 394 auf 1489; der bebauten Ader von 535,212 auf 2,673,820. 

Die Zahl der Luxuswagen betrug 1825 in den gangen obern Proving nur 587, und 

1847 ſchon 4685; fie hatte ſich verachtfacht, in einer Zeit da die Volksmenge ſich ver: 

Dreifadhte. 

Die Ernte in Ober Canada lieferte 1847 an Bufheln: Weizen 7,558,723 ; 

Gerfte 515,727; Hafer 7,055,730; Roggen 446,293; Mais 1,137,555; Buchwei— 

zen 432,573; Erbſen 1,753,846 und Rartoffeln 4,751,331; im Werthe von etwa 

2,676,000 Bf. Sterling Courant. Die Angaben fiir Unter-Canada find nidt fo genau, 

man veranfdfagte dort den Ertrag der Ernte fiir das genannte Jahr auf ctwa 

*) Nah Crofton, dem Seecretär tes ftatiftifhen Burean’s fitr Canada. Der North 

American Almanac fiir 1850 giebt für Oſt-Canada nur 693,649, fiir Weft-Canada $06,035 
Seelen an. 

22" 
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21,300,000 Bufhel. BemerFenswerth ift der hedeutende Zucerertrag in Weft: 
Canada, Man hereitete dort 1848 nidt weniger als 4,160,000 Bfund Uhorngucer, 
fo daß auf den Kopf etwa 6 Pfund kamen. Wolle wurde 1848 ſchon 2,339,756 
Pfund producirt, etwa 50 Procent mehr als fechs Jahre vorher. 

Die Rhederet von Ober-Canada hat fidh gleichfalls betrachtlic) vermehrt. Die 
alten Barken find in Abgang gefommen, und das Mehl wird jept beinahe ausſchließlich 

in Canal-Dampfbooten verfahren, die bis gu 3000 Fäſſern laden und von Chicago in 
Illinois bis nad) Quebec fahren, ohne daf Umladen nöthig ware. Für Candle, Leucht. 
thürme, Brücken- und Strafenbau find von Seiten der Provingialregierung nad und 

nach binnen einem Jahrzehnt mehr als zwanzig Millionen preußiſcher Thaler verwilligt 

Worden. Die Schwierigheiten, welde die Stromfdnellen des St. Loreng der Schifffahre 

entgegenfeben, werden durd) den Rideau-Canal umgangen. Gr iſt 135 engl. Mei- 

fen Tang, fiir grofe Boote fahrbar, und führt von Kingston am Ontario-See zum Otta- 

wa nad) Bytown, von wo die Fahrgeuge nach Montreal gehen. Er hat etwa 5 Millio- 

nen Dollars gefoftet und enthalt 47 Schleuſen. Der 42 engl. Meilen lange Welland- 

Canal umgeht den Wafferfall des Niagara. Auf 330 Fup Gefall hat er 37 Schleuſen. 

Aud) er foftet etwa 5 Millionen Dollars. Des La Chine-Canals ift ſchon oben erwähnt 

worden. Der Grenville- Canal umgeht die Stromfdnellen des Ottawa. 

Das Netto- Cinfommen der Proving betrug 1842 nur 365,505 Pf. Sterling, 
und ftieg 1847 auf 506,826. Sn demfelben Sabre ftellte fic) der Bind der öffentlichen 

Sehuld beider Canada auf 148,264 Pf. St., wovon 42,557 Pf. St. ourd den Ertrag 

Der Offentlicjen Werke, inshefondere der Canale gededt wurden, wahrend zugleich 31,307 

für Ausbeſſerung der Iekteren angewiefen werden fonnten. Die Wusfubr über See 

ftellte fic) 1848 auf 1,749,167 Bf, St. (831,125 weniger als im Sahre vorber) ; 

jene nach den Vereinigten Staaten im Jahre 1848 — 464,591 Pf, St. Die Einfubr 

ur See im letztgenannten Jahre 2,107,264 Bf, St. Courant*). Grofbritan- 

niens und Srlands Einfuhr in die britiſchen Colonien Nord-WAmerifas, die Vander 

Der Hudfonshay- Compagnie mit eingefhloffen, betrug 1840 — 2,847,963 Pf. St., 

1846 — 3,308,059. Davon famen in dem lebtern Jahre auf Apothekerwaaren 

16,300 Bf. St. (wir geben die runde Summe); Meidungsftide, Bandwaaren 2. 

390,000; Waffen 14,100; Hüte 40,000; Gifen und Stahl 275,000; Blei und 

Schrot 9200; Leder 76,000; Sattlerwaaren 4000; Leinwand und feinen Garn 

142,500; Bücher 20,000; Kupfer- und Meffinggerathe 26,000; Tiſchler- und Tapegi- 

rerwaaren 6034; Seilerwaaren 75,000; Farben 30,800; plattirte Waaren, Whren, 

Suwelen 2c. 19,200; Seidenwaaren 130,200; Seife und Lichte 40,500; Papiere und 

) Man rechnet in Canada im Allgemeinen feit 14808 nach Münzen, Map und Gewidt 
wie in England: Buch und Rechnung führt man nad Pfunden zu 20 Schilling, je zu 12 Pence 

Courant. Diefes fogenannte „Halifax Courant” ſteht an Werth um ein Zebntel hinter der eng— 
liſchen Sterfingvatuta zurück, da 100 PF. St. Courant nur fo viel find, als 90 Pf. St. eng: 

liſch Courant. Die Frangofen rechnen wohl aud) noch nach Livres ju 40 Sous, je gu 12 Deniers; 
von Ddiefem ,, alten Courantgelde” gehen 24 Livres auf ein Pfund Courant. Im Getveidehandel 
bedient man fic) des Minot, eines Maßes, von welchem 90 fo viel find wie 88 engliſche 
Buſhel. 
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Budbinderwaaren 48,000; Baumwollenzeug und Twiſt 642,000; irdene Waaren aller 
Art 63,000; Fifdercigerathe 42,000; Glas 32,000; Stahl und Gifenwaaren, Meffer 
2¢, 194,000; Sinngefdirr 2c. 38,500; Regen: und Sonnenfchirme 14,000 ; Wollen- 
waaren und Garn 640,000 Pf. St. 

Sm AWllgemeinen ſteht feſt, daß Ober-Canada an Raſchheit des materiellen 
Gedeihens hinter den Vereinigten Staaten nicht nur nicht zurückbleibt, ſondern daß es 
ſelbſt dem Staate Neu-Nork in dieſer Beziehung vorausgeſchritten iſt. Auf einer im 
September 1850 veranſtalteten Ausſtellung landwirthſchaftlicher Erzeugniſſe trugen die 
Ober-Canadier bei weitem die meiſten Preiſe davon. Die hart an die Union gränzenden 
Strecken ſind bis jetzt noch nicht in ſo großer Blüthe wie die Bezirke am Nordufer des 
Erie- und Ontario-Sees, wo die ackerbautreibende Klaſſe fich in höchſt günſtigen Ver— 
hältniſſen befindet. Im Durchſchnitt ſtellt ſich der Zucker und Syrupverbrauch jährlich 
für Den Kopf auf 181/, Pfund und von Thee auf 2 Pfund 4 Unzen. 

Die Anzahl der beſteuerten Gemeinden (Townſhips) Weſt-Canadas betrug in den 
Jahren 1825 his 1846 einſchließlich: 191, 226, 251, 258, 283, 284, 290, 304, 
306, 312, 314, 329, Und die Bahl der bebauten Weer Landes ftieg in denfelben 
Jahren von 579,078 auf 916,143, 1,306,304, 1,511,066, 1,723,149, 1,748 109, 
1,918,005, 2,025,372, 2,171,382, 2,277,562 und 2,458,056. Das beſteuerte 
Grundeigenthum fiir die Bezirkstaxen ſtieg von 2,311,156 Pf. St. in 1825 auf 
8,194,667 Pf, St. 1846; die Sahl der Pferde von 23.537 auf 106,163; jene der, 
Milchkühe von 58,111 auf 212,590; die der Mahlmühlen von 238 in 1825 auf 544 
Der Sägemühlen von 414 auf 1400, und die Ausfuhr von Holz, Brettern 2. auf 
200,000, 000Fuß. 

Canada ift mit der eleftro-magnetifdhen Telegraphenlinie der Verei— 
nigten Staaten mebrfad in Verbindung gefest und fann mit allen Bunften der 
atlantiſchen Küſtenſtaaten wie des Miffiffippithales bis Neu-Orleans correfyondiren. Es 

fieht in Directer Telegraphenverbindung mit Buffalo über Gamilton, Toronto, Kingston, 
Montreal und Quebec; von Montreal aus durch Vermont mit Neu-Yorf. Dem Oe 

ufer des St. Loreng entlang faufen die Drähte bis gum Mitisfluffe und Father - Point, 

um von dort bis Halifay fortgeführt zu werden. 

Unter-Canada ift durd) Frangofen beftedelt worden, aber nur langſam 

und in fehr mangelhafter Weiſe. Im Laufe der erften anderthalh Sahrhunderte 

nad) der Entdeckung des Landes famen mur wenig eigentliche Anbauer aus 
Frankreich, und die Volkszählung von 1679 ergab nicht mehr als 8550 Weiße, 
von denen eine beträchtliche Zahl den Pelzhandel betrich und fid) um den Acker— 

bau nicht kümmerte. Quebec wurde erft 1608, Montreal 1644 gegriindet; vor 
1665 waren noch nicht einmal Pferde aus Europa nad) Canada gebracht wor- 
den! Die meijten WAnfiedler gehsrten urfpriinglid) dem Soldatenftande an; fie 

blieben in der neuen Welt zurück, weil fie in der alten nichts Hatten anfangen 

Fonnen, und wurden Anbauer nicht aus innerm Trieh und Drang, fondern mehr 

aus Noth. Den Meiften fagte das unftite Leben her Waldganger mehr zu, als 

die rubige Befhhaftigung des Londmannes. Uebrigens famen nad) und nad 
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aud) franzöſiſche Bauern, meift aus der Mormandie, an den St. Lorenz. Diefe 

„Habitans“ baueten ſich auf den fruchtharften Landſtrichen zwiſchen Quebec und 

Montreal dem Stromufer entlang an, manche auch am Richelieu, an der Chau— 

biere, Der Damasfta und dem St. Maurice, wo Grund und Boden in grofen 

Strecker theils Offizieren, theils Giinftlingen bes frangoftfchen Hofes gu Lehen 

gegeben worden war, ene waren meift nachgeborene Sohne des Adels, welche 

als Seigneurs ihre ehen an Soldaten und Bauern wieder gegen Lehnsab- 

gaben abtraten und nicht felber arbciteten, Der Erbenzins, welchen fie vom 

Anfiedler verlangten, war allerdings von feinem erheblichen Belang; aud die 

Lehenabgabe, 3. B. einige Hiihner und ein Antheil an der Weigenernte war 

nicht drückend. Aber der Seigneur nahm auch den Fiſchzehnten in Anfpruch, 

hielt auf den Mühlenbann, und erhielt bet Uebertragungen und Verkäufen von 

Lehen den finften Preis des Kauffchillings. Freie WAnftedelumgen, wie in den 

benadhbarten engliſchen Colonien, waren in Canada nicht moglich, feit Colbert 

yerboten hatte, die Nieberlaffungen auf einem weiten Flächenraume zu zerſtreuen; 

er wollte, daß die Weifen moglichft dict beifammen wohnten, um ſich beffer 

gegen die Sndianer ſchützen zu können. Go drangte ſich die franzöſiſche Bevöl— 

ferung an den Stromufern zufammen, die nod) heute ihrer Lange nach mit 

Meierhöfen befest find. Uebrigens gab es neben hen Seigneurieds vder Wdels- 

fehen aud) Bauerlehen, von welchen bei Uchertragungen, ausgenommen jene, 

welche durch CErbfolge ftattfinden, die Krone den flinften Theil der Kauffumme 

evhielt und nod) erhalt, Denn der Habitant Halt nod) jest fteif an dem alten 

Lehenwefen feft, obgleic) die engliſche Regierung mehr als einmal ihn diefer 

Bürde zu entheben verfuchte. Obigen Leiftungen gegentiber ift der Seigneur ver- 

pflichtet, fiir Strafen, Mühlen und Backöfen zu forgen. 

Der franzöſiſche Canadter klebt an der Scholle. Cr bebaut fein Land 

mit Fleiß, aber ohne Schwung und geht nicht vom alten Herfommen ab, Seine 

„Terre“ hat indgemein cine Front von drei WArpents dem Stromufer entlang, 

und nad) hinten eine WAusdehnung von dreifig Arpents. Die Front der Rück— 

feite heift Cordon. Auf feiner Terre gieht der Habitant Alles, deffen er bedarf; 

es fiegt ihm wenig daran, ob feine Aecker einen gropern oder geringern Ertrag 

liefern. Gr lebt wohlgemuth und zufrieden in feinem einſtöckigen Hauſe, denn 

ev fennt feine Diirftigfeit und macht nur geringe Anfpriche, Im Sommer wird 
ihm auch die hartefte nod) fo anhaltende Arbeit nicht gu viel, tm Winter, der 

„luſtigen Jahreszeit,“ entſchädigt er fich durch Schmaufercien, Sdhlittenfahrten 

und Tange, Gr ift ein fraftiger und ausbauernder Menfch, obwohl meift von 

hagerm, aber knochigem Körper; Hoflich, zuvorkommend, abergläubiſch und fried⸗ 

fertig, dabei jedoch prozeßſüchtig in hohem Grade. Die katholiſche Geiſtlichkeit 

hat ſür den Volksunterricht ſo wenig gethan, daß früher, bevor durch die eng— 

liſchen Coloniſten neues Leben in die verſumpfte Exiſtenz der Habitans kam, 



Das englifhe Element in Ober-Canada. Deutſche. 343 

felbft mandhe ſranzöſiſche Mitglieder des Parlaments weder fefen noch ſchreiben 

konnten. Seit 1829 hat übrigens jede Pfarrei ihre öffentliche Unterrichtsanſtalt; 

bie Gemeinde muß Schulgebäude und Wohnung für den Lehrer beſchaffen, wel- 

cher aus der Provinzialkaſſe mindeſtens 20 Louisd'or jährlich erhält. Die fran⸗ 

zöſiſchen Canadier, obwohl ſie in der untern Provinz nahezu zwei Drittel der 

Volksmenge bilden, ſind von den Anſiedlern engliſchen Stammes in jeder Bezie— 

hung überflügelt worden. 

In Ober-Canada iſt britiſches Element durchaus überwiegend, bas Leben 

und Treiben weit regſamer und vom Lehenweſen keine Spur vorhanden. Die 

Krone uͤberließ dort früher and in Antheilen Cots) von 200 Ackern an Anz 

fiedler geqen einen Erbenzins (quitrent) ; feit 1826 verfauft fie Grund und Boden 

um einen Durchſchnittspreis und geftattet dem Kaufer billige Zinsfriſten zum Ab⸗ 

tragen der Summe. Keinem Einzelnen wird mehr als 10,000 Morgen Land 

uͤberlaſſenz; dagegen werden tüchtigen Coloniſten bis zu 1200 Acker ohne Kauf⸗ 

geld anvertraut, falls der Käufer einen jährlichen Erbenzins von 5 Procent ent⸗ 

richtet, der jedoch innerhalb der erſten 25 Jahre durch den zwanzigfachen Jahres⸗ 

betrag des Erbenzinſes abgelöſt werden kann. Ueberhaupt ſucht die Regierung den 

Anſiedlern ihre Niederlaſſung möglichſt zu erleichtern. Wer neu in's Land kommt, 

bauet mit Hülfe ſeiner Nachbarn ein Blockhaus, fällt Bäume und macht eine 

Strecke Landes urbar, die er mit Getreide und Kartoffeln beſtellt. Nach und nach 

dehnt er die Cultur des Bodens weiter aus und ringelt alle Bäume, die er nicht 

ſtehen laſſen will, Bald bauet er neben dem Getreide aud) Obſt und Garten— 

früchte, die in dem geſegneten Ober-Canada trefflich gedeihen. Da daſſelbe ſich 

auch für die Viehzucht eignet, ſo hat man es mit vollem Rechte den europäiſchen 

Anſiedlern zur Niederlaſſung dringend empfohlen. Selbſt in ſehr guten Strichen 

kann cin Landgut von 200 Ackern, deren ſchon etwa 70 gerodet find, mit Blod- 

haus und Scheune für etwa 800 Dollars erſtanden werden. Auf einer ſolchen 

„Farm“ find bei einigermaßen verſtändiger Bewirthſchaftung und bet 550 Dol— 

lars Auslagen, für etwa 1050 Dollars Produkte zu erzielen, ſo daß ſich ein 

Reinertrag von nahezu 500 Dollars ergeben würde. Unter ſolchen Umſtänden 

und bei der ungemein günſtigen Handelslage Ober-Canadas erklärt ſich das 

außerordentlich raſche Aufblühen „des Landes der Fülle,“ deſſen Bewohner mit 

allem Recht von ſich rühmen, daß ſie fich in einer Hschft bencidenswerthen Lage be— 

finden. Man halt Wbrigens jene Landestheile fiir die allerfruchtharjten, in wel— 

chen weife Walnufbaume und andere fehr Harte Holzarten vorherrſchend find ; 

in gweiter Reihe fommen die mit Kirſchen, Buchen und Ahorn beftandenen Wald⸗ 

gegenden. Ueberall wo man Eſchen, Eichen und Ulmen findet, gedeihet der 

Weizen vortrefflich. 

Deutſche ſind ſchon ſeit einem halben Jahrhundert in Ober-Canada an— 

geſiedelt, im ſogenannten Huron-Tract und zwiſchen dem Erie und Ontario. 
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Die erften kamen 1801 aus Pennfylvanien in den Hamilton-Bezirk. Nach fünf 
Jahren folgten ihnen andere, weldhe ſich im Begirfe Woolwich und Markham 

niederliefen, Doc) ſtammt der erfte Deutſche, Erhardt, mit mehren Familien 

aus Sachſen; er lief ſich etwa achtzehn englifche Meilen von Toronto entfernt 

nieder. 

Hin und wieder leben in Canada nod) Snbianer zerftreut, die meift in 

Dorfern angefiedelt find. Bhre Geſammtzahl foll fich auf etwa 16,000 Köpfe 

belaufen. Viele von thnen find, wenigftens dem Namen nach, zum fatholifden 

Glauben befehrt. Etwas nördlich von Quebec liegt die Sirdianerniederlaffung 

Loretto, im weldher eine Fleine Anzahl Huronen fich aufhalt; bei Trois Riz 

vieres haufen einige Algonkiner; bei St, Frangois und Becancourt einige hun— 

bert WAbenafis; in Oberz Canada nod) Ueberbleibjel ber Miſſiſaguas, an der 

Quintebay Mohawks, am Simeoes See Tchippewas. Im weſtlichen Theile der 

Proving entfalten die methodiſtiſchen Miſſionäre unter diefen rothen Leuten eine grofe 

Thatigfeit, Im Dorfe Caughnawaga, am ſüdlichen Ufer des St, Lorenz, 

10 engliſche Meilen oberhalh Montreal, follen ungefahr 1300 Sndianer ange- 

fiedelt fein; eS will aber, den neueſten Nachrichten gufolge, mit ihrer Gefittung 

nicht vorwärts. 

Wir haben ſchon frither (S. 70) der Reiſen Verazzano's und Cartiers er- 

wahnt, Durd) den Lester gelangte in der evften Halfte des ſechszehnten Jahr— 

hunderts Kunde vom St. Lorenz nach Curopa, . Die Kiiftenftreden Unter-Ca- 

nadas waren jedoch ſchon feit 1504 von baskiſchen und bretagniſchen Stock— 

fifchfangern befucht worden. Späterhin gogen vicle Whenteurer bes gewinnreichen 

PelghandelS wegen nach Canada, in weldem die früheſten ſchwachen Verſuche 

sur cigentlichen Colonifation fic) erft yom Jahre 1598 herſchreiben. Unter Konig 

Heinrich dem Vierten trieben die Kaufleute von St. Malo, Dieppe, Rouen und 

La Mochelle bereits ziemlich lebhaften Verfehr mit , Meus Frankreich,” Edel— 

lente ließen ſich Patente auf Landereien, Handelsgefellfdaften Monopole ertheifen, 

und an der Miindung des Saguenay, zu Tadouffac, war der Pelghandel fchwungz 

reid geworden, Die wirkliche Beſiedelung des Landes beginnt jedoch erſt mit 

der Grindung Ouebecs durd den kühnen und unternehmenden Gamuel 

Champlain, welcher als Statthalter Canadas bis 1635, den Ackerbau zu 

fordern unb die Indianer durch Miffiondve — Bernhardiner feit 1614, Jeſui— 

ten feit 1629 — gu befehren fuchte. Auf ſeinen Reiſen in's innere Land fam 

er in vielfache Berihrung mit algonkiniſchen Stammen, die er im Rriege gegen 

bie Srofejen wirkſam unterftlipte. Wher eben dadurd) fal) er fid) in die ewigen 

Streitigfeiten per Sndianer unter einander verwidelt, und zur Befolgung eines 

Syftemes genothigt, durch weldjed cin ruhiges und friedliches Gedeihen der 

Colonie unmöglich wurde. Ohnehin ift der Aufſchwung durch Monopole gehin— 

bert worden, und das früher gefdhilderte Lehenwefen war gleichfalls nicht gecig- 
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net, die Blithe Neu-Franfreidhs zu befordern. An der Spitze der BVerwaltung 

ftand cin Generalftatthalter, deffen Perſon in den fritheren Zeiten oft wedhfelte. 

Ueberdies wurde die Colonie vom Mutterlande durdhaus vernachlaffigt; in der 

Mitte ded fiebengehnten Jahrhunderts lies man fogar bas ganze, von Weißen 

nur ſchwach bevölkerte Land bis auf die drei Forts Quebec, Trois Rivieres und 

Montreal in die Gewalt der Srofefen fallen, welche von den Hollandern am 

Hudfon mit Feuerwaffen und Schießbedarf reichlid) verforgt wurden. Die Granze 

ſtreitigkeiten mit den englifchen Colonien wirkten gleichfalls im hohen Grade nade 

theilig. Canada war 1714 noch im ſolchem Grade unbedeutend, daß die ge 

ſammte mannliche Bevölkerung zwiſchen dem vierzehnten und ſechszehnten Sabre 

ſich damals auf nur 4484 Köpfe belief. Um die Menſchenzahl zu vermehren, 

ſchaffte man aus Frankreich nicht etwa fleißige Bauern, ſondern Galeerenſträf— 

linge an den St. Lorenz. In der ſeit 1713 lang anhaltenden Friedenszeit ge— 

wannen indeſſen die Dinge in Canada eine günſtigere Geſtalt. Die Indianer 

verhielten ſich ruhig, die Einwanderung wurde ſtärker, und 1753 zählte die 

Colonie ſchon 90,000 weiße Bewohner. Die Regierung hatte dem Mangel an 

baarer Münze durch Ausgabe von Papiergeld abzuhelfen geſucht, das eine Zeit 

lang treffliche Dienſte leiſtete, zuletzt aber, als man die Summe deſſelben bid auf 

80 Millionen Livres geſteigert hatte und ſich in Frankreich zur Einlöſung der— 

ſelben nicht verſtehen wollte, dem Wohlſtande der Canadier die ſchwerſten Schläge 

verſetzte. Nur ein Theil der Summe wurde auf Englands Betrieb ſpäterhin 

gedeckt und erſetzt. Für 38 Millionen Papier, denn auf dieſe Ziffer war die 

Summe „aus Rückſichten der Billigkeit“ reducirt worden, zahlte man nur 

250,000 Pf. St. baar und 126,000 Pf. St. in Scheinen, die jedoch niemals 

effectis wurden. Dem Mutterlande war Canada cine koſtſpielige Bürde; die 

Ausfuhr der Proving betrug, die Pelzwaaren mit eingerechnet, höchſtens dritthalb 

Millionen Livres; in den Bauern, welche den Acker beftellten, war fein Schwung, 

und im fogenannten Oberlande, d. h. ftromaufwarts von Montreal ftreiften nur 

Sager und Haufirer umber, weldje mit den Indianern hanbdelten. 

Die frangofifchen Statthalter benugten der (angen Frieden, um cine Reihe 

von Feftungswerfen anzulegen, durch welche fte ſich den Beſitz ihrer Colonien 

zu fichern und die Englander yon dem Gebicte im Weften der Alleghannies, vom 

ganzen Stromthale bes Miffiffippi, auszuſchließen trachteten. Die engliſchen Nie- 

derlaffungen reichten damals nod) nicht weit ind Innere, fondern lagen zumeiſt 

der Meeresfiifte entlang. Aber die Franzofen hatten befeftigte Plätze auf Cap 

Breton, in Montreal und Quebec; zu Crown Point am Champlainz See, am 

Ausfluffe des Ontario-Sees, am Niagara und yu Michillimacinad. Im Süden 

befafen fie Neu-Orleans und mehre Poften am Miffiffippi; Fort Crevecocur hatten 

fie ſchon 1680 am Illinois gebaut. Für alle hiefe Plage war die Oertlichkeit 

fer günſtig gewahlt worden. Frankreich gründete feine WAnfpriiche an bas Miſ— 
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fiffippifand darauf, daß der grofe Strom 1673 von Solict und Marquette ent 

becft worden fei, und La Salle ihn bis zur Mündung befahren habe. Einige 

ber Zuflüſſe des Miffiffippi entipringen ganz in der Mahe der grofen canadifdyen 

Seen; deshalb lag ber Gedanke nahe, die UAnfiedelungen im Norden mit denen 

im Süden burd) cine Kette von Forts, vom Ontario See bis zum Ohio, und 

dieſen Strom entlang bis gum Miffiffippi, mit den Niederlaffungen im Süden 

zu verbinden. Führten die Franzofen diejen Blan burch, fo fonnten die Eng— 

{ander allerdings nicht mehr daran denfen, auf der Weftfeite des Gebirges fich 

feſtzuſetzen. Dieſe aber beftvitten die Anrechte der Franzoſen auf jenes Gebiet. 

Cine aus Englandern und Virginiern beftehende Geſellſchaft hatte vom engliſchen 

Hofe eine Landbewilligung von 600,000 Adern am Ohio und die Erlaubnif 

erhalten, am Ufer jenes Stuffed Handelspoften zu gründen. Die Frangofen 

bemächtigten ſich jedoch der an den Ohio gefommenen Englander und brachten fie 

als Gefangene nach Canada, Die Compagnie führte uber Diefe Gewaltthatigfeit 

Beſchwerde beim Gouverneur von Virginien, welder 1753 den ein und zwanzig— 

jabrigen Landwebroberften Georg Wafhington an den frangofifehen General fandte, 

um Beſchwerde gu führen. Diefe blieb erfolglos. Der Statthalter hob, „um 

bie Rechte her britiſchen Krone zu ſchützen,“ Truppen aus, unb tibertrug dem nun 

zum Oberftlieutenant ernannten Wafhington den Befehl. Der Krieg brach aus. 

In dem beftrittenen Gebiete wurden die Frangofen gefdlagen, und Wafhington 

drang bid in die Nahe von Fort Du Quesne vor, has fic) dort erhob, wo 

min Pittsburg ſteht. Als von dort aus die Franzoſen unter De Villier ihm 

entgegen rückten, warf er in aller Eile bas Fort Meceffity auf, und erlangte 

eine ehrenvolle Capitulation mit freiem Abzuge. Im folgenden Jahre traten 

bie Bevollmachtigten von fteben engliſchen Cofonien gu Albany am Hudfon zu— 

fammen, um ftch fir folgende Rampfe mit den Franzoſen des Beiftandes der 

Irokeſen zu verfichern, Schon gu jener Zeit entwarf Benjamin Franflin, als 

Bevollmadhtigter von Pennfylvanien, einen Plan zur Union der Colonien, 

ben jedod) bad engliſche Parlament verwarf, weil derfelbe die Beſtimmung ent- 

hielt, daß die Delegaten von den Volsvertretern gewählt werden follten; auch 

fürchtete man bereits 1754 in London die wachſende Macht der Colonien. 

Zunächſt handelte es ſich darum, den Franzoſen, welche rückſichtslos ihre 

Abſichten verfolgten, einen Damm entgegen zu ſetzen. Auch begriff man ſchon 

damals in Philadelphia wie in London, daß die Colonien ſich in ihrer Ent⸗ 

wickelung in unerträglicher Weiſe gehemmt ſehen würden, ſo lange Canada 

und das Land am Ohio im Beſitze einer fremden Macht ſich befände. Man 

verlangte daher laut die Vertreibung des Feindes aus Amerika. Aber dieſer 

Feind war kriegsluſtig, verfügte über eine bedeutende Streitmacht regelmäßiger 

Truppen und lehnte ſich an eine beträchtliche Anzahl feſter Plätze, unter denen 

ſich Quebec, das „Gibraltar der neuen Welt,“ befand. Für die Engländer kam 

a 
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Alles darauf an, die Gegner zugleich am Ohio und an den grofen Seen gu 

ſchwächen, und ihnen insbefondere aud) Louisburg auf Cap Breton gu nehmen. 

Aber 1755 wurde General Braddoc, als er gegen Fort Ou Quesne anrückte, aufs 

Haupt gefhlagen; er blieb, nachdem fünf Pferde unter ihm gefallen waren, todt 

auf der Wahlftatt; im folgenden Jahre ging Fort Oswego, 1757 Fort Georg 

an die Franzoſen verloren, und Lord Loudons Unternehmung gegen Louisburg 

miflang gleichfalls. Gerade auf die Eroberung diefer wichtigen Feftung legte 

man, wie gefagt, den höchſten Werth, weil die frangofifche Streitmacht in Canada 

yon Europa abgefdnitten war, ſobald Cap Breton fic) in der Gewalt der Eng— 

lander befand. Das Unternehmen gelang. Auf anbderthalh hundert Transport- 

fchiffer wurden 14,000 Mann Linienfoldaten und amerifanifche Landwehr unter 

dem Befehl des General Amberft, als deffen Brigadier General Wolfe diente, 

nad) Cap Breton tibergefchifft. Die Belagerung begann am 12. uli, ſchon am 

26. Ddeffelben Monats capitulirte die 3000 Mann ftarfe franzöſiſche Befagung. 

Den Ausſchlag über das Schidfal Canadas gab jedoch der Feldzug 

yon 1759, Zu gleicher Zeit ritcften drei ftarfe Heereszüge gegen die dret ftaréften 

Bunfte der Frangofen: Niagara, Ticonderoga und Quebec. Bn diefem letztern 

befehligte ein ausgezcichneter Feldherr, General Montcalm. Quebec fteht, wie 

wir ſchon früher bemerften, auf dem rechten Ufer ded St. Lorenz; die untere 

Stadt liegt swifchen dem Strome und einem hohen Felfen, der nach Weften hin 

fic erftrectt, und auf welchem die obere Stadt fic) erhebt. Oeſtlich von der 

Stadt liegt der St. Charlesflus mit feinen fteilen Ufern, etwas weiter abwarts 

der Montmorency. Zwiſchen diefen beiden Flüſſen war die frangofifde Armee 

hinter ftarfen Verſchanzungen aufgeftellt. General Wolfe, an der Spike der 

Englander, nahm yon Point Levi am linfen Ufer Beſitz, beſchoß von dort aus 

die Stadt ohne Erfolg, verließ jedoch diefe Stellung wieder, um unterhalh Mont- 

morenchy gu landen, und die Verſchanzungen anzugreifen. Es gelang ihm feine 

Truppen gu Landen, aber die Franzofen webrten den WAngriff ab. Auch der 

Verfuch, die Schiffe und Magazine des Feindes in Brand zu ftecken, ſchlug fehl. 

Inzwiſchen traf im engliſchen Lager die Nachricht cin, daß Niagara, Ticonderoga 

und Cromn-Point in die Gewalt der Englander gefallen feien. Wolfe begriff, 

daß er unterhalh der Stadt feine Ausſicht auf Erfolg habe, ſchaffte einen Theil 

feines Heered wieder nach Point Levi, einen andern nod) weiter ftromaufwarts 

und überzeugte ftdy daß dort die Feftungswerke weniger ſtark feien, als auf den 

anderen Punkten. Cr fafte den kühnen Blan, einen fteilen Whhang zu erflim- 

men, täuſchte bie Franzoſen durch eine Kriegsliſt, feste vor Vagesanbruch über 

den Strom, zerftreute einen franzöſiſchen Wachtpoften und ftand bei Gonnenauf 

gang mit feinem Heere auf der WAbrahamsebene, Raſch verließ der in foldher 

Weife umgangene Montcalm fein Lager bei Montmorency, um gegen die Eng— 

{ander anzurücken, welche in vollftindiger Schlachtordnung feiner harrten. Gleich 
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im Anfang des Gefechts wurde Wolfe verwundet, cine zweite Kugel traf ihn -in 

ben Unterleib, eine dritte war tödtlich. Als man ihn aus dem Getümmel bradhte, 

erfchallte ber Ruf: „Sie fliehen! fte fliehen!” — , Wer flieht?“ rief der dem 

Tode nahe General. „Die Frangofen!/ war die Antwort. „Dann fterbe ich 

zufrieden,“ waren feine lepten Worte, Auch General Moncton, welcher an feiner 

Statt den Befehl ubernahm, wurde verwundet. Nachdem auch Montcalm als 

Leiche auf dem Schlachtfelbe lag, flohen die Franzoſen. Fünf Tage fpater erhielt 

Quebec eine engliſche Befagung. ls im September 1760 aud) Montreal ge- 

raumt werden mute, war ganz Canada fiir tie Frangofen verloren; eS wurde 

fammt ben übrigen Colonien in Nord-Amerika 1763 definitiy an England abge- 

treten. Ganada, oder wie man fic) ausdritdte die Proving Quebec, gahlte damals 

69,275 Ginwohner. 

Seit jener Zeit hat dads Land fic) eines anbdauernden, nur einige Male 

auf furze Zeit unterbrochenen Friedens erfreut, und felbft vom amerifanifdyen 

Unabhangigfcitstriege und von den Kampfen von 1812 bis 1814 ift es nicht 

wefentlic oder tief berlihrt worden. Die Englander waren als Ervberer ge- 

fommen, und benahmen fich anfangs hochfahrend gegen die Habitans, auf welche 

fie mit verwwundendem Stolze vornehm herabblickten. Die Regierung fchaffte 

das den Ganadiern lieb geworbene franzöſiſche Recht ab, und febte englifde 

Gerichtshöfe ein. Als aber England mit feinen alteren Colonien in Zerwürfniß 

gerieth, gebot die Staatsflugheit cin mildered und umftchtigered Verfahren gegen 

bie neuertworbene Proving. Deshalb wurde 1774 durch die Quebecafte das 

frangofifche biirgerliche Recht wieder fir gültig erflart, während das englifdye 

peinliche Recht fammt den Gefchwornengerichten in Kraft blieb, Zu gleider Zeit 

ließ man die Lehenverhaltniffe, an welchen die Habitans mit Vorliebe hingen, 

beftehen, hütete fid) vor jeder Beeintradjtigung der fatholifden Kirche, febte 

cin mildes Steuerfyftem an die Stelle ded frithern, und verfligte, daß ſämmtliche 

Ginklinfte lediglich zum Nuben der Proving verwandt werden follten. Unter 

hiefen Umſtänden fchien es den Canadiern zweckmäßig, feft und treu an England 

gu alten; aud) war ofnehin die ganze Bewegung in den Vereinigten Staaten 

ihrem innerften Weſen vollig fremd. Die englifchen Coloniften waren ein politi 

ſches Bol, die Habitans dagegen hatten damals nur Verftandnif für ihre alten 

patriarchaliſchen Verhaltniffe. Durch England wurden fie allmalig zu cinem freiern 

Staatswefen angeleitet; erbhielter 1784 eine Habeasz Corpusafte und 1791 eine 

Verfaffung. Die Proving wurde in Ober- und Unter-Canada getheilt; jedes 

befam eine eigene Verfaffung, einen befondern Gouverneur, einen vollzichenden 

und einen gefesgebenden Rath. Dem Volke wurde bas Recht guerfannt, ſich 
felbft gu befteuern, und die Verwendung der Einnahmen zu controfiren. Diefe 

Ginrihtungen, dem englifchen Staatdwefen nachgebildet, waren cin Fortſchritt 
gegen die alten Zuftinde; fie trugen aber den Keim gu unaufhorliden Streitigz 

————— 
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feiten in fid), da im Grunde feine verantwortliche Negierung vorhanden war. 

Der Statthalter, weldhen die Krone ernannte, erwablte feinerfeits nad) Gutdünken 

bie Mitglieder ded vollzichenden Rathes, und auch der gefeggebende Rath, welder 

eine Art Oberhaus fein follte, war yom Statthalter abhangig. Allmälig trat 

ein immer fdjrofferer Gegenſatz zwiſchen dem engliſchen und frangofifden Ele- 

mente hervor, und feit 1810 bis in die neuefte Zeit haben die Streitigfeiten 

zwiſchen Volf und vollzichender Gewalt unter der einen oder andern Geftalt ſich 
unablaffig erneuert. Man war uneinig liber die Grangen der Befugniffe, welche 

bas Unterhaus — die WAffembly — anjufpreden hatte, und Uber jene, welche 

dem Gouverneur zuſtehen; auch die verſchiedenen WAnfichten über das Recht der 

Verwendung der Steuern und der Controle Uber die Einkünfte gaben alljährlich 

Stoff zu neuen Zerwiirfniffen. Die VolFsvertretung rügte grobe Unter{chleife, 

bie hohen Beſoldungen und Rubegehalte der WUngeftellten, und verlangte daß 

ihr auch die ftandigen Kroneinfiinfte zur Verfligung geftellt werden follten, wäh— 

rend die Regierung eine Civillijte, d. h. cine beftimmte Summe, auf einen [angern 

Zeitraum bewilligt fehen wollte, um die Regierungsfoften, insbefondere die Bez 

folbungen ber Beaten, beftreiten zu können. Die Statthalter ſchloſſen fich feft 

an bie engliſche Toryparte: an, wahrend das franzöſiſche Verfammlungshaus 

und der liberale Beftandtheil der engliſchen Coloniften flix demokatiſche Grundfage 

in die Schranfen traten. Schon 1820 erreichte die gegenfeitige Erbitterung einen 

hohen Grad, und ald fic) um diefelbe Zeit aud) Zwiſtigkeiten über die Verthei- 

{ung der Gränzzölle zwiſchen beiden Provinzen erhoben, wurde im Parlamente 

zu London 1822 der Antrag geftellt, beide Theile Canadas wieder zu vereinigen. 

Man fah ein, daß die von Pitt 1791 durchgeführte Theilung Canadas das 

franzöſiſche Element in der untern Proving bedeutend verftarft hatte, da die 

engliſche Bevolferung vorzugsweife die oberen Streden des Landes zur Anſiede— 

lung wablte, und die alte WAbfonderung und WAbneigung beider Nationalitaten 

durch cin Nebeneinanderwohnen derfelben nicht ausgeglichen oder gemildert wurde. 

Ober-Canada war gu jener Zeit nod) überwiegend loyal; man hoffte deshalb, 

durch eine Wiedervercinigung des franzöſiſchen Elements Herr zu werden. Wllein 

die Ober-Canadier, einer Vermiſchung mit den franzöſiſchen Bewohnern der untern 

Proving abgeneigt, remonftrirten eben fo wohl wie die Legteren, und der Blan 

mufte damals unausgefiibrt bleiben. Die Streitigfeiten uͤber die Verwendung 

der Finanzen dauerten ingwifdhen fort; und als 1826 der Generalftatthalter, 

Lord Dalhoufie, das alte franzöſiſche Lehenverhaltnif aufhob und die neue 

„Canada-Lehenakte“ an deffen Stelle ſetzte, ftieg die Erbitterung der Franzoſen 

auf den höchſten Grad. In Papineau fanden fie einen beredten Vertheidiger, 

dem es nicht ſchwer fiel, nachzuweiſen, wie wenig die englifde Regierung geneigt 

fei, den Wünſchen der Volksvertretung gerecht gu werden, Im Jahre 1827 

waren 3. B. nicht weniger alg 21 Gefegentwitrfe, welche das Verfammlungs- 
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haus angenommen hatte, von dem gefesgebenden Mathe verworfen worden, unter 

deffen 27 Mitgliedern nicht weniger als 18 in Abhängigkeit vom Statthalter 

fidy befanden. Die Aufregung in der Colonie flieg immer höher, und Bittſchrif— 

ten an das Londoner PBarlament zahlten eine lange Reihe von Befdhwerden auf, 

deren Abſtellung dringend verlangt wurde, Man tadelte die Zuſammenſetzung 

des gefebgebenden Rathes, die hohen Befoldungen, die ſchlechte Sinangverwaltung, 

den Druc der ganzen Wdminiftration und die Bevorzugung der engliſchen Hoch— 

Firche in einem weſentlich katholiſchen Landestheile, Wllerdings erhielt der gefes- 

gebende Nath 1832 eine zweckmäßigere Cinrichtung, und auch franzöſiſche Cana- 

bier befamen endlid) Sig und Stimme in demfelben. Wher die Spannung der 

Gemiither blieb; man verlangte einen aus Volkswahlen hervorgegangenen legis. 

fativen Nath und cine vollige, gründliche Reform ber Colonialverfaffung. 

Sn Ober-Canada hatten die Verhaltniffe eine weſentlich andere Geftalt gewonz 

nen, feit dort, in Folge des Haufigen Verfehrs mit den Vereinigten Staaten, 

eine republikaniſche Bartei entjtanden war, welche diefelben Befchwerden wie Un- 

ter-Canada erhob, wo bas Unterhaus 1836 energiſch gegen den Statthalter auf— 

trat und die Steuern nur auf fechd Monate bewilligte, Selbſt der Beſchluß der 

engliſchen Regierung, die Canada-Lehenafte zurückzunehmen, war bei der Span— 

nung der Gemiither ohne berubigende Wirkung. Das Volk übte fic) in den 

Waffen, in Montreal organifirte cin Ausſchuß cine über das ganze Land ver- 

breitete Verbindung, die , Sohne der Freiheit,“ wahrend die engliſch-ariſtokratiſche 

Partei einen confervativen Verein, den „doriſchen Club,“ bildete, Das Bolf 

madhte fic) mit dem Gedanfen an cine Trennung von England und einen An— 

ſchluß an die Vereinigten Staaten vertraut; in Montreal ftiefen die Wnhanger 

beider Parteien feindlich gufammen, ſechs Graffehafter am öſtlichen Ufer des St. 

Lorenz bildeten cine ,,patriotifdye Confdderation,” und der Bürgerkrieg Loderte in 

Hellen Slammen auf. Gnodeffen gelang es, mit Hilfe der engliſchen Streitmacht 

und der Dorier die Aufſtändiſchen gu gerftveuen. Aber zu gleicher Zeit Hatten 

bie Liberalen Ober-Canadas der britifehen Oberherrſchaft einen Whfagebrief ge- 

ſchrieben, und fic bei Toronto in Waffen erhoben. Auch fte wurden auseinander 

gefprengt, und flohen ind Gebiet der Veveinigten Staaten, von wo aus der 

Schotte Mackenzie den Plan zur Bildung einer canadiſchen Republik veroffent- 

lichte. Sm Staate Neu-York fanden die Flüchtlinge grofe Theilnahme und An— 

hang; die ,Sympathyzers” machten mit ihnen gemeinfchaftlidye Sache, und fud- 

ten von einer Snfel im Niagara aus, dem Mary- Island, Ober- Canada zu 

beunrubigen*). Inzwiſchen lenkte man in England ein, ftellte alle dringenden 

*) Gin Eeines Dampfboot, die Caroline, führte von Fort Sdloffer, das an der amerikani— 

{chen Seite liegt, den Aufitdndifehen Truppen und Vorrathe gu. Der engliſche Capitain Drew 

erhielt vom Befeh{shaber dev Lovaliften, Mac Nab, die Weifung, das Schiff um jeden Preis 
zu zerſtören. In dev Nacht vom 29. auf den 30. December fag die Caroline vor Schloſſer auf 

<—— Lee 
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Beſchwerden der Canadier ab, verbefferte die Verfaffung in durdhgreifender Weife, 

vereinigte, 1840 beide Provinzen gu einem Geſammtkörper, und gab ihnen ein 

Parlament, in welchem jeder Theil durch 42 WAbgeordnete vertreten iſt. 

Jn den übrigen nordamerikaniſchen Colonien Cnglands, hat die politiſche 

Entwilung einen weniger gewaltjamen BVerlauf genommen, uch in Neue 

SHhottland und Neu-Braunſchweig fieht nun als Grundfag feft, daß die 

Regierung durchaus parlamentariſch fein müſſe, und cin Cofonialminifterium in 

Uebereinftimmung mit der Majoritat des Verſammlungshauſes die Verwaltung 

zu führen habe. Auch in diefen beiden PBrovingen verlangt man, wie in Canada, das 

die Offentlichen Aemter nicht ferner yon Englandern, fondern von Mannern bee 

fleidet werden, welche in der Colonie anfafftg find. Wn der Spige der Liberalen 

Oppoſition ftanden und ſtehen Sohne der alten Loyaliften, welche einft die neue 

RMepublif mieden, um der englifden Krone treu zu bleiben, und her Herrfdhaft 

der amerifanifden Whigs von 1776 gu entrinnen. Die Liberalen find in den 

Colonien in gang entſchiedener Mehrheit. Die nachften Jahrzehnte müſſen be- 

weifen, ob eine Colonie gugleid) von einem einheimifchen Barlamente und der 

Regierung des Mutterlandes verwaltet werden könne, und ob ein Statthalter, 

bei belangreichen Conflicten zugleich den Verhaltungsbefehlen der britifchen Miz 

nifter und den SForderungen eines Colonialparlamentes Folge gu leiſten im 

Stande ift. 

So viel fcheint flar: eine Colonie fann nicht zugleich einen unabhangigen 

Staat bilden; und dod) hat die Whhangigfeit yon England für bdiefe nordame— 

rikaniſchen PBflangungen aud) manche Uchelftande. Grofbritannien befigt in ver— 

fchiedenen Erdtheilen etwa 60 Colonien, von denen ungefahr vierzig eine freie Ver- 

faffung mit einem Barlamente haben. Es ift kaum möglich, daß ein einziges 

Cofonialamt eine ſolche Maſſe verfhiedener Colonien mit gang verſchiedenen 

Sntereffen genau liberfehen und überwachen könne. Ueberdies wedhfelt gerade das 

Colonialminifterium am haufigften; binnen vierzig Jahren ift ed durch zwanzig 

verfchiedene Perſonen befleidet worden. Cin Theil der Coloniften dringt in ber 

neueften Zeit mit größerm Nachdruc auf eine Vertretung der nordamerifanifchen 

Provinzen im britiſchen Reidsparlamente, verlangt alfo daffelbe, was ſchon 1754 

Benjamin Franklin als recht und billig in WAnfprud) nahm. Waren Canada, 

amerifanifchem Gebiete. Drew, mit fiinf bewaffneten Booten, naberte fic) in der Dunkelheit. 

Auf die Frage nad) dem Lofungswort, entgegnete er, daffelbe werde er fagen, wenn er auf dem 

Dek der Caroline fei. Diefe gah darauf Feuer, die Englander aber ftiegen an Bord, bemäch— 
tigten fic) des Schiffes, ſchoſſen Alle nieder, welche fich zur Wehr festen, und ftecften das Schiff 

in Brand, das den Niagara hinabtrieh und in Flammen über den Katarakt ſtürzte. So er— 

zählen die Englander. Die Amerifaner behaupten guverfichtlich, das Boot fei unbewaffuet ge- 

wefen, und von ihm aus feine Urfache gum Blutvergiefen gegeben worden. Obne Frage begin- 

gen die Loyaliſten eine vilferrechtswidrige Handlung, welche in den Vereinigten Staaten eine fo 

große Erbitterung erregte, daß man eine Zeitlang den Krieg fiir unvermeidlich hielt. 
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Neu-⸗Braunſchweig und Neu-Schottland Theile der grofen Nachbarrepublif, fo 

witrden ihre Vertreter im Congreffe gu Wafhington allerdings Sig und Stimme 

haber. Aber durch cine Vertretung im Parlamente zu London wiirde ihnen 
jest wenig gentigt werden, nadydem fie thatſächlich fo gut wie unabhangig find, 

und im Grunde faum nod) eine wefentlidse Befdhwerde geltend machen können. 

Andere winfdjen eine enge Confoderation der verfdhiedenen Colonien mit einem 

gemeinſchaftlichen Parlament fiir diefelben. Wher dagegen würde England fic 

ſperren, weil eit foldjer Brovingenbund einer völligen Unabhangigfeit vom Mut- 
terlande nahezu gleid) fame. Ueberdied hatte bie Wiedervereinigung beider Ca- 

nada nicht alle bie günſtigen Folgen, welche man erwartete, und die frangofifden 

Bewohner fprachen fdyon wiederholt den Wunſch aus, abermals von Ober: 

Canada getrennt gu werden. 
Der ganze Zug der Dinge geht in den britifeh-amerifanifden Colonien am 

St. Lorenz auf endlide Unabhangigfeit vom Mutterlande. Der natürliche Ver- 

fauf wird eine Trennung mehr und mehr anbahnen, und bas Beifpiel der Ver- 

einigten Staaten lockt in verführeriſcher Weife, Schon jest find allem Anſchein 

nach diejenigen, welche einen Anſchluß an die Nachbarrepublik wünſchen, in der 

Mehrheit; die freundſchaftlichen Beſuche in Maſſe, welche man in den Gränz— 

gegenden hinüber und herüber macht, knüpfen die durch den Handelsverkehr ge— 

ſchlungenen Bande immer enger und machen den Wunſch nach ſtaatlicher Verei— 

nigung nur um fo lebhafter. Vielleicht werden Canada, Neu-Schottland und 

Neu-Braunfdweig einft Beſtandtheile der Vereinigten Staaten bilden, und der 

Miffiffippi wie der St. Lorenz Hurd) das Gebiet einer und derſelben Confode- 

ration ftromen, Dod) giebt es in Amerika auf beiden Seiten ded Crie und 

Ontario aud) Politifer, welche die Bildung einer befondern Confdderation aus 

ben jebigen englifden Colonien einem Anſchluſſe an die grofe Union vorgiehen. 

Weu-Braunfdweig und die Pring Ednards- Infel, 

Dieſe britifde Colonie bildet cin unregelmapiges Viereck gwifden 45 und 

48° n, Br, 63° 47’ und 67° 53/ w. L., und wird im Norden yon Canada, 

im Often vom St. Lorenghufen, im Weften von Maine, im Siiden von der 

Fundybay begrangt. Man beredhnet den Flacheninhalt auf 27,700 Geviertmei- 

len, die Bewohnerzahl auf 180,000. Im Jahre 1848 waren 6,077,960 Acker 

in den Handen von Cigenthitmern, 10,129,400 nod) verkäuflich. Um die An— 

ficdelung au befordern, hatte die ,Nova Scotia und New-Brunswick Land Com- 

pany” 500,000 Acker zwiſchen dem Nafhwafh und Miramichi vermeffen Laffen, 

welche fie den Acker zu 1D. 50 Gents audsbot, in Antheilen von 100 Acer, 
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bas Kaufgeld ginSfrei und zahlbar in elf Sabhresfriften, Die Proving hat aller- 

dings untercanadiſches Klima mit beinahe halbjahrigem Winter, bietet aber dem 

Anfiedler aus Nord-Europa mance erhebliche Vortheile; fie befigt gute Hafen und 

wird von fchiffbaren Strdmen durchzogen, unter welchen der St, John der bee 

Deutendfte iſt. Er tragt bis Fredericton aufwarts Schiffe von 50 und weiter 

aufwarts Barfen yon 20 Tonnen. Der Miramichi durchgieht cinen grofen 

Theil des Landes und fallt in die nad) ihm benannte Bay, der Miftigoude, 

Gränzfluß gegen Canada, miindet in die Chaleursbay. Das Land ift im All— 

gemeinen wellenformig; nur eingelne Punkte erheben ſich bis gu 1200 bis 1500 

Sup, 3. B. der Bear Mount, Faft ganz Neu-Braunfdweig ift mit Waldern 

bedeckt, welche unbeftritten flr bie fchenften in Nord-Amerika gelten. Deshalb 

bildet Holz das Haupterzeugniß und der Holzhandel den bedeutendften Erwerb— 

zweig diefer Colonie. Die Fichten werden den canadiſchen vorgezogen, nament- 

lich jene aus der Miramichigegend. 

Die Holzfaller find eine ecigenthitmlide, auferft rohe Menfchenflaffe. 

Sie theilen fid) in Rotten, welche insgemein unter der Leitung eines Manned 

avbeiten, der fie gegen fefter Lohn in Arbeit nimmt, Bn Canada fihren die 

y MafterLumberers” das Gefchaft gewöhnlich auf eigene Rechnung und Gefahr, 

und verfaufen dads von ihren Leuten gefchlagene Holz an die Erporteure in den 

Hafenplagen; in Neu-Braunſchweig, wo Capitation nod) felten find, giebt der 

Kaufmann Vorſchüſſe an Arbeitsgeräth, Lebensmitteln, Tabac, Syrup und Rum 

an die Holzfaller, die im Spatherbft einen Strom hinanfahren und im tiefen 

Walde paffende Oertlichfeiten auffuchen. Wn einem Bache fallen fie zunächſt 

etliche Baume, errichten eine , Shanty” oder Blochiitte, welche fie mit Birkenrinde 

bedachen; fie ift in der Regel kaum mannshody, dient aber aud) fo zum Schutze 

gegen allzu ungeftiimes Wetter, Win Boden find Baumpiweige ausgebreitet, auf 

dem Herde brennen Klose, und die Sehlafer hüllen fic) in warme Deen, Bei 

Tagesanbruch ftehen fie auf und gehen in drei WAbtheilungen an die Arbeit. Die 

cine fallt die Baume, die andere richtet diefelben zu, die dritte ſchleppt die Stamme 

mit den Jochochſen an den nachften Fluß oder zur Landftrafe. Diefe Arbeit 

währt den ganzen Winter hindurch, und im April ift insgemein cine große 

Menge Holz an dem Waſſer aufgehauft, das nun in Folge des Thaurwetters 

hoc) anſchwellt und die Vorrathe abwarts treibt. 

Waldbrände find in Neu-Braunfdrweig nicht felten. Bene vom October 

1828, welde das Land am Miramichi verheerten, hat man noc) heute nicht 

vergeffen, Der Sommer war ungewöhnlich heif und trocen geweſen. Cinige 

geringe Feuersbrinfte Hatten nur kleine Strecfen verheert; aber am 7, October 

ethob fic) ein Orfan aus Weften, welcher die Flammen zur wwildeften Gluth 

anfachte. Die Waldbewohner vernahmen aus weiter Ferne das Geräuſch wie 

yon ununterbrochenem Donner, ohne fich die Urfache eines ſolchen Getöſes erFla- 
23 Andree, Amerifa. I. 
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ren zu können. Plötzlich jedoch ſchlug eine gewaltige Lohe zweihundert Fuß über 

die höchſten Tannen empor. Und nun rollte ein Feuermeer gegen die Ortſchaf— 

ten Douglas und New-Caſtle hin, welche binnen wenigen Minuten in Aſche 

verwandelt wurden. Die Einwohner ſuchten Rettung auf dem Waſſer und 

flüchteten in Booten, Nachen oder auf Flößen, ja auf Baumſtämmen nach 

Chatham hinab; aber einige hundert wurden eine Beute des Todes. Damals 

glich das Land weit und breit einem Aſchenfeld, prachtvolle Wälder verſchwan— 

den, viele Heerden gingen zu Grunde, und ſelbſt das Wild war nicht ſchnell 

genug, den Flammen zu entrinnen. Die genannten Städte ſind ſeit jener Zeit 

wieder aufgebaut worden. 

Neu-Braunſchweig war bis 1783, da es zu einer beſondern Provinz 

erhoben wurde, cine wilde Einöde; die Franzoſen betrachteten es als einen Theil 

you Neu-Frankreich, fpater galt e8 als Zubehsr yon Acadien. Seit dem Frie- 

den yon 1763 ift der Beſitz den Englandern nicht mehr ftreitig gemadyt worden. 

Um dieſe Zeit famen die erften Familien yon englifcher Abkunft ind Land, deren 
Zahl fid) jedod) 1783 erft auf etwa 800 belief, als nad) dem amerifanifden 

Unabhangigteitstriege einige tauſend verabſchiedete Soldaten bei Fredericton an— 

geftedelt wurden. Ihnen folgten, gleichwie in Ober-Canada, mande Loyaliften. 

Das Land verdankt feinen Aufſchwung den hohen Cingangszollen, welche Eng— 

fand 1809 auf baltifches Holz legte; dieſes mußte 2 Pf. St. 14 Sch. 8 Pence 

für die Laft gahlen, wabhrend jened aus den Colonien frei cinging. Seitdem 

fteigerte fic) der Holghandel yon Sahr zu Jahr, und felbft die Krifis von 1825 

hat ihm nur geringen Cintrag gethan. Ueberdem ift das Land reid) an Koh— 

fen, Gifen, Kalk und Gyps, und der Ertrag der Fifchercien belauft fic) im 

Durdfchnitt auf 200 bis 300,000 Dollars, In den fieben Cinfubrhafen: St. 

Sohn, Miramichi, Dalhoufte, Bathurft, Caraquet, Richibucto und Dordhefter 

betrug 1844 die Einfuhr 4,083,710 Dollars. Die Rhederei beftand 1844 in 

672 Schiffen yon 92,210 Tonnen mit 3917 Köpfen Bemannung. Der Gee 

fammthandel der Proving befchaftigt im Durchſchnitt jährlich an 3000 Schiffe; 

aud) nimmt fie am Walfifchfange Theil, Die Zahl der Sägemühlen hat fich 

auch in den letzten Jahren erheblich vermehrt, und wenn der Weizen aud) nicht 

befonders gedeiht, fo geben dod) Roggen, Gerfte und Hafer fehr guten Ertrag, 
und die Viehzucht gewinnt eine immer größere Ausdehnung. 

Die Proving ijt in zwölf Bezirke getheilt. Die bedeutendſte Handelsſtadt, St. 
John (60 Meifen von Eajtport in Maine entfernt), an der Mündung de8 gleichnamigen 
Fluſſes in die Fundybay, in welcher die Fluth hier bis au 24 Fup Hobe fteigt, hat 
einen vortreffliden Hafen, ift hübſch gebaut und zählt 14,000 Ginwohner. Sie unter 
Halt regelmapigen Dampfſchifffahrtsverkehr mit Portland in Maine. — In der Haupt—⸗ 
fladt Srederidton (46° 3° n. Br., 669 45’ w. L.), 85 engl. Meifen von der Mün— 
Dung des St. Johnfiromes, wohnt der Statthalter, Sie mag bis zu 5000 Ginwobhner 

oe 

se a ee ee ee ee ee 



Neu-Braunſchweig. Die Pring Eduards-Inſel. 355 

zählen und gleicht duferlid) nod) einem Dorfe, Das Mings-College, die höchſte Lebran- 

ftalt der Proving, welche etwa 500 Schulen für Elementarunterridt und 9 Gymnafien 
befigt, Hat cin Sahreseinfommen von 10,000 Dollars. Die übrigen Stadte des Landes 

3. B. Dalhoufie an der Mündung des Riſtigouche, Chatham am untern Mira: 

midi und Liverpool am Ridibucto verdanfen ihr Entftehen dem Holzhandel, und find 

bis jetzt noc) von feiner erheblidjen Bedeutung. St. Andrews, auf einer vom St. 

Croixfluſſe und der Paffamaquoddybay gebildeten Landzunge, hat cinen der beften Häfen 

in Amerika und fceint fid) gu einer hedeutenden Handelsftadt emporheben gu wollen, 

Bon dort aus beginnt die St. Andrews-, Woodſtock- und Quebec-Eiſenbahn, welche die 

Sundybay mit dem St. Loreng verbinden wird. Auch ijt eine Bahn vermeffen worden, 

durdh welche man jenen Schienenweg mit Halifay in Berbindung fepen wird. 

Sn Neu-Braunfehiveig leben etwa 2000 Gndianer, Wlgonfiner yom Stamme 

der Mtifinafs und Milifates, denen 61,000 eter Landes vorbehalten worden 

find. Auch fie bequemen fic) nur ungern zu einem anfaffigen Leben, und ihre 

Zahl vermindert fic) alljährlich. 

Die Prins Eduards-Infel, welche 1799 nach dem Herzoge von Kent bee 

nannt wurde (friher bies fie St. John oder St. Sean), liegt im ſüdlichen 

Theile des St. Lorengbufens yor der Kiifte von Neu-Braunſchweig, von welchem 

fie durch die Northumberlandftrafe gefchieden wird, zwiſchen 45° 50’ und 47° 

7’ n. Br. und 62 und 641/,° w. &, und ift vielfach vom Meere fo völlig 

ausgezackt, daf eine Landzunge, welche den oftlichen Theil mit dem weſtlichen 

verbindet, zwiſchen der Hillsboroz und St, Petersbay mur etwa eine halbe Stunde 

breit ijt, Das ganze halbmondformige Eiland enthalt etwa 1,380,000 Acker 

Landes, ift flad) oder wellenformig, hat cin ziemlich nebelfreies, ſehr geſundes 

Klima, und fo fruchtbaren Boden, daß man es einſt al8 eine Kornfammer fiir 

Canada bezeichnete. Die Mehrzahl der etwa auf 50,000 Köpfe angewachfenen 

Bevolferung befteht aus Schotten, etwa 5000 find Acadier von franzofifeher 

Abftammung. Die Hauptgewerbszweige find Fiſchfang, Schifffahrt, Holshandel 

und Getreidebau, 

Meu-Schottland mit Cap Breton. 

Neu-Schottland, awifden 43° 25’ und 46° n. Br. und 61 bis 661/,° 

w. L. bildet cine weit iné Meer Hineinragende Halbinfel, welche yom Feftlande 

durch die Fundybay und der gu diefer gehdrenden Chignectobucht einerfeits, durch 

die Baie Verte andrerfeits getrennt ift, und mit Neu-Braunſchweig nur durd 

cine ſchmale Landenge zuſammenhängt. Durch die Meeresenge (Gut) yon 

Canfo ift fie von der Snfel Cap Breton geſchieden. Das Meer, welches die 
23* 
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ganz in norwegifder Weife tief von Fohrden eingeſchnittene Küſte beſpült, fteigt 

in der Fundybay, insbefondere in der MinasBay (Bafin of Minas) bis zu 60 

und 70 Fup; die ganze Oberfläche des Landes ift uneben, hebt fic) aber nicht 

liber 600 bis 800 Sus empor; auch) die Steilflippen an den wilden und malez 

rifchen Küſten erreiden nirgends eine Hohe von mehr als 500 Fup. Neu-Sdhott- 

{and hat cine große Anzahl ganz vortrefflider Hafen, und iſt ſehr reichlich be 

wäſſert durch Flüſſe wie durch Seen; aber die ganze Küſte am Altlantiſchen 

Ocean ift mit Ausnahme einiger Begirfe, 3. B. Lüneburg, und des angeſchwemm— 

ten Bodens in den Stromthalern wenig fruchthar. Das gefunde Klima ift bei 

weitem milder als jened in Canada; auch die feinften Obftarten gedeihen, Ge- 

treide, Weizen ausgenommen, liefert reichlichen Ertrag, nicht weniger die Hülſen— 

frucht, und die Viehzucht gewinnt auch hier von Jahr gu Jahr an Ausdehnung, 

An Kohlen ift fein Mangel, Holghandel und Schiffbau werden in ſchwunghaf— 

ter Weife betrieben, und der Fifchfang befchaftigt eine betrachtlide Anzahl von 

Fahrzeugen. Auf den 15,617 engliſchen Geviertmeilen, welche die Inſel enthalt, 

wohnen gegenwartig mehr als 350,000 Seelen. 

Hauptftadt der Proving iſt Halifay (449 39’ 20” n. Br,, 63° 36’ 40” w. L.; 

936 engl. Meilen von Wafhington entfernt), mit einem der ſchönſten Hafen in der 

Welt. Cine ctwa adht Stunden ticfe Bucht wird in der Mitte durch eine Inſel verengt, 

oberhalb welder die Bay ſich gu einem weiten Becken, dem Bedford: Bafin ausdehnt, das 

zehn englifde Meilen Fladeninhalt hat und bequem taufend große Schiffe zugleich auf- 

nehmen fann, G8 gift flir einen dex , Seebollwerfe” des Atlantiſchen Oceans, und Fann 

in Kriegszeiten den Kreuzern wie den Kauffahrern um fo mehr zur fidhern Zuflucht dte- 

nen, da die Ginfabrt febr zweckmäßig befeftigt worden tft, Die Stadt liegt an der 

Siidweftfeite Der Bay am Abhange cines Hügels, der fic) bis gu etwa 250 Fuß empor- 

hebt. Sie litt mehrfach durch verheerende Feuersbrünſte, ijt aber jedesmal ſchöner aus 

Der Aſche erſtanden, Hat eine bedeutende Zukunft und ſchon jegt etwa 30,000 Cinwohner. 

Da der in jeder Jahreszeit gugingige Gafen aud) nach Curopa gu eine fo trefflide Lage 

hat, fo hat man ihn gur Station fir die überſeeiſchen Dampfſchiffe gewählt, und dev 

Handel hat ſich dadurch beträchtlich erweitert. Der Gafen von Halifax fteht durch einen 

Canal mit der Cobequid- und der Fundybay in Verbindung, Der Dockyard ninunt 

einen Raum von 14 Ackern ein und bildet die Hauptmarineniederlage für die Colonien. — 

Die tibrigen Stadte Neufdhottlands, 3. B. Annapolis, ehemals Port Royal, an der 

Digbybay, Pictou, Dordefter und andere mehr find nod) von feinem Belang. 

Erwahnung verdtent der Bezirk Lüneburg, der vorgugsweife von adtharen und flei— 

figen Deutſchen Hewohnt wird. Im Jahre 1836 fiefen 3404 Schiffe mit 381,133 

Tonnen in den Hafen der Halbinfel aus, 4574 mit 294,520 Tonnen ein. Die Aus— 

fubren betrugen in dem genannten Jahre 2,230,485 Dollars, und beftanden in Sto: 

fifdhen, 786,000 D.; Thran und Spermaceti, 145,000 D.; Fleiſch, 86,000; Getreide 

und Mehl, 96,000; Gyys, 70,000; Golz, 578,000 D.; Kohlen, 194,000 Dollars. 

Dieſe lebteren, deren Ausbeute ſich im Legtverfloffenen Jahrzehnt bedeutend gefteigert hat, 

———— ⏑ü⏑ü— 
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find in ſehr werthvotler Befhhaffenheit und in grofer Menge namentlich an der Nordküſte 

bei Pictou, nicht minder auf dem benadbarten Cap Breton vorhanden. 

Nor der Nordoftfiifte Neu-Schottlands liegt Cap Breton, 45° 27’ und 

479 5/4 n. Br., ein in phyfifcher Hinficht diefer Halbinfel ähnliches Ciland; auch 

gehört eS politiſch zu demfelben, Es mag etwa fünfzig Stunden fang fein, und 

ift durch cine ſchmale Landenge in zwei Theile gefondert. Das Cap Enfumé 

(Smofy Cape) an der Nordoftfeite ragt weit und hod) ins Meer hinein; Cap 

Breton, nad) weldyem die Inſel benannt wird, bildet den oftlichften Punkt 

berfelben. Bon den etwa zwei Millionen Ackern, welche fie enthalt, follen 

800,000 von Seen, Teichen und unfrudtharen Strecken cingenommen werden. 

Die Franzofen legten einft auf Cap Breton grofen Werth, weil fie es als den 

Schlüſſel gu Canada und Acadien betrachteten, Sie Hatten deshalb Louis- 

bourg an der Oſtküſte, mit einem herrlichen Hafen, ſtark befeftigt. Als die Eng- 

{ander Herren der Inſel wurden, fehleiften fie die Fovtificationen, fprengten die 

Walle und benusten die Steine zum Bau von Halifar. Fest wohnen nur einige 

Fiſcher in dem cinft fo beriihmten Orte. Die Mehrzahl der Bewohner, im 

Ganzen etwas mehr als 30,000, befteht aus Schotten, welche aus den Hoch— 

landen ftammen, Acadiern und amerifanifchen Loyaliften. Sie wohnen zumeift 

an den Küſten, fallen Holz, fangen Fifche und verforgen Neufundland und zum 

Theil aud) Halifar mit Kohlen, die in grofer Menge und Güte bejonders in 

Sydneybezirke vorhanden find. 

Etwas nördlich von Cay Breton fiegen die von einigen Fiſchern bewohnten 

Magdalenen-Infeln. Das 45 Stunden lange und etwa 12 Stunden breite 

Giland Antico fti dehnt fic) vor der Miindung ded St. Lorenz aus. Es wurde 

1534 von Cartier entdedt, Aſſomption genannt, und ift ohne ftindige Bewohner. 

Die Franjzofen begriffen unter dem Namen „Acadie“ nicht nur die Halb- 

infel, welche jest Neu-Schottland heift, fondern auch das feit 1783 cine eigene 
Proving bildende Neu-Braunſchweig und den Landftrich, welcher ſüdweſtlich bis 

zum Penobfeot reicht. Keine andere Colonie hat fo häufig die Herrſchaft ge- 
wechſelt, als WAcadien, das in den Handen Frankreichs und Englands wie ein 
politiſcher Fangball betrachtet wurte. Das lestere gründete feine Anſprüche auf 

tie Entdeckungen Cabots, der 1497 einen Theil der Küſte Neu-Schottlands geſehen 
haben foll, wabhrend das erftere ſich darauf berief, daß das Land durd) Franzoſen 

befiedelt worden fei. Seit dem WAnfange des fiebenzehnten Jahrhunderts dauerten 

die Zwiſtigkeiten faft ununterbroden, und hérten aud) dann nicht auf als Karl der 

Erfte von England alle ſeine Anſprüche auf Neu-Schottland, Cap Breton und 

Canada an die Franzofen abtrat. Cromwell fandte cine Expedition zur Erobe- 

rung des erjtern aus. Sm Frieden von Breda 1667 wurde es abermals dem 

franzöſiſchen Hofe überlaſſen, nachher wieder von den Coloniften in Maſſachuſetts 

in Anſpruch genommen, bis es endlid) 1713 im Utredhter Frieden definitiy an 
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England fiel, das unverzüglich cine Provingialregierung einfeste. Die franzöſi— 

ſchen Anſiedler wollten der engliſchen Krone den Unterthanencid nur unter” der 

Bedingung leiften, daß mam fte niemals zwinge, ihren yormaligen Gebicter mit 

den Waffen in der Hand gu befampfen, wahrend die damals noc) zahlreicheren 

Indianer ihre Seindfeligteiten gegen die Englander fortfesten. Die engliſchen 

Anfiedelungen nahmen bis zum Aachener Frieden yon 1748 nur geringen Fort 

gang, gewannen aber Aufſchwung als eine Anzahl yon verabfchiedeten Soldaten, 

3760 Mann, ſich an der Oſtküſte niederließ. Damals, 1749, wurde Halifar 

gegründet, und das britiſche Parlament unterftitgte die Wnfiedler fo reichlich, 

daß 1755 ſchon die betradhtliche Summe von 415,000 Pf. St. fir diefelben 

verwilligt worden war, Die Grangftreitigfeiten mit den Frangofen, welche fic 

nod im Befige von Canada befanden, dauerten ingwifchen fort. Die Englander 

glaubten fic) im Befibe von Meu-Schottland um fo weniger ſicher, ba dte 

Anhanglichfeit der canadifchen „Habitans“ an die frangofifde Krone ſich nicht 

im gevingften yermindert hatte. Der harte Gouverneur Cornwallis verlangte 

von ihnen einen unbedingten Huldigungseid, welchen die fogenannten neutralen 

Acadier zu leifter verweigerten. Der frangofifche Hof nahm alles Land im 

Weften der Chignecto-Bay, alfo Neu-Braunſchweig fiir fich in Anſpruch, wäh— 

rend England ein Cigenthumsrecht auf alles canadijche Gebiet bis zum St. 

Lorenz behaupten wollte. Die Franzofen unternahmen Streifzüge und [egten 

auf dem fireitigqen Gebict befeftiqte Boften an, 3. B. Fort Beau Sejour. Der 

Krieg brad) 1755 in helle Flammen aus; die engliſchen Coloniften in Maffachu- 

fetts betheiligten ſich auch jept wieder mit groper Lebhaftiqfeit an demfelben. 

Nachdem General Braddock in Canada cine empfinbdliche Niederlage erlitten, 

beflirchteten die Englander einen Cinfall in MNeu-Schottland. Die Zahl dev 

dort [ebenden , Habitans” betrug damals nahe an 18,000; einige Hundert 

yon ihnen hatter mit den Sndianern und Frangofen gemeinſchaftliche Sache ge- 

macht und waren mit den Waffen in der Hand gefangen genommen worden, 

wahrend die übrigen fich ftreng neutral hielten. Nichts deftoweniger beſchloß 

Gouverneur Lawrence, in Gemeinfchaft mit den Admiralen Boscawen und 

Moſtyn, fämmtliche Acadier aus Neu-Schottland gu vertreiben, und fie eingeln 

in den Alteren englifchen Colonien unterzubringen. Als die Franzofen 1755 

Fort Beau Sejour itbergaben, war in dev Capitulation ausdrücklich zugeftanden 

worden, daß die Acadier in jeder Hinſicht unbehelligt bleiben ſollten. Diefe in 

der Mehrzahl höchſt friedlichen Menſchen, welche im Allgemeinen ein völlig 

harmloſes Leben führten, hatten ihre Waffen den Engländern willig abgeliefert. 

Man berief die jungen Leute auf verſchiedenen Punkten zu Verſammlungen 

cit und nahm fie gefangen. Zu Grand Pré an der Minas-Bay trieb man 

am 2, September alle bejahrten und jungen Manner, fammt den Knaben bis 

hinab gum zehnten Jahre in dad „Gebäude, in welchem Meffe gelefen wird,“ 
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bd. h. in die Rirde; 448 waren der Eröffnungen des Oberften Winslow ge— 

wartig. Gr erflarte ihnen: „es fei Sr. Majeftat unwandelbarer Entſchluß, daß 

alle diefen Acadiern zugehörende Habe, gleichviel ob liegende oder fahrende, ver— 

wirkt fei und der Krone anheimfalle; auch follten die BVewohner aus der Proving 
fort: und abgefiihrt werden; auferdem feien alle zu Grand Pré verfammedten 

Perſonen Sr. Majeftat Gefangene.” Gouverneur Lawrence hatte dem Oberften 

Perhaltungsbefehle gegeben, die nicht roher und graufamer fein fonnten*), Und 

fie wurden mit rüͤckſichtsloſer Strenge befolgt. Am 10. September begann die 

Einſchiffung der Unglücklichen, welche ſich nicht von ihren Familien trennen 

wollten. Man tried fte unter fehweren Mißhandlungen mit Bayonnetten an die 

Küſte; fie weinten und ftimmten religidfe Gejange an, wahrend ihre Weiber 

und Kinder am Wege fnieten und ihnen das legte Lebewohl zuriefen. In dicfer 

Weife wurden fuͤnf Transportſchiffe geflillt; die übrigen WAcadier blieben unter 

ftrenger Bewachung, bis weitere Schiffe eintrafen. Bald waren etwa 7000 

Koͤpfe aus ihrem Vaterlande ins Elend gefdhafft worden. Viele dev Zurückge— 

bfiebenen flohen nad) Canada, oder in die Walder gu den Sndianern, von denen 

fie brüderlich aufgenommen wurden. Die Mijchlingsbevolferung am Mada— 

wasta verdant den damals geflüchteten Acadiern ihren Urjprung. Inzwiſchen 

verheerten die Englander alle WAnfiedelungen mit Feuer und Schwert; in einem 

einzigen Diftricte brannten einſt 263 Haufer zu gleicer Zeit! Die in den 

Wald geflüchteten WAcadier fahen ruhig mit an, wie ihre Wohnungen in Aſche 

gelegt wurden; als aber dic Soldatesfa auch die Kirche in Brand ſteckte, ſtürzten 

fie wüthend hervor, erſchlugen einige dreißig Mordbrenner und eilten wieder in 

ihre Schlupfwinkel zurück. Für die über See hinweg Geflihrten, welche man 

nad) Maffachufetts, Neu-Yorf, Maryland und Carolina, ja ſüdlich bis nach 

Georgien brachte, waren nirgends Borkehrungen getroffen. Die Englander 

hatten ihnen ihre Weer genommen, ihre Haufer verwüſtet oder miedergebrannt, 

ihre Kirchen zerſtört, Hatten fie von ihren Familien getrennt, dann in enge 

dumpfe Schiffgraume geworfen, allen Unbilden einer ſtürmiſchen Witterung aus- 

gefest, und bettelarm in die Colonien geworfer, wo alle auf die Mildthätigkeit 

Ginzelner fic) angewiejen fahen, und viele am Heimweh ftarben, Man vere 

weigerte ihnen alles Biirgerrecht, und vertheilte fie, Manche wurden Jaͤger, 

Sallenfteller oder Waldgdanger im Weften, eingelne kehrten fpater in ihre Heimath 

zurück ohne ihr Gigenthum wieder gu erhalten, oder irgend für ihre fehweren 

Berlufte entſchädigt zu werden, Auf alle Vorſtellungen, alle Berufungen auf 

) ,,If you find, that fair means will not do with them, you must proceed by the 

most rigorous measures possible, not only in compelling them to embark, but in depriv- 

ing those who shall escape of all means of shelter and support, by burning their houses 
and destroying every thing that may afford them the means of subsistence in the 

country.‘‘ 
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feierliche Vertrage, welche England fo ſchmachvoll gebrodjen hatte, wurde in 

London feine Rückſicht genommen, nicht einmal cine Antwort erfolgte, Cine 

Angahl jener ungliclichen WAcadier hat ſich in den grofen atlantifchen Stadten 

eine ehrenvolle Stellung gu ervingen gewuft; andere flohen an den Miffiffippi 

und ließen fich unter den Spaniern in Louifiana nieder*), 

Wir haben diefe Vertreibung der 7000 Acadier gefdhildert, weil fie einen 
Beweis für die unbarmherzige Rückſichtsloſigkeit jener Politik liefert, welche 

England zu befolgen keinen Anſtand nimmt, wo es ſeine Intereſſen gefährdet 

glaubt. Dieſes ſchmachvolle Verfahren, dieſe „heidniſche Grauſamkeit“ gegen 

ein friedliches Volk ſteht auf gleicher Linie mit der Verwüſtung der Pfalz durch 
Ludwig den Vierzehnten, iſt ſchlimmer wie der Frevel der Theilung Polens, und 

platterdings in keiner Weiſe zu rechtfertigen oder gar gu entſchuldigen **), 

Neu-Schottland wurde yon hem Unabhängigkeitskampfe der dreizehn Colonien 

*) Sie fcheinen dort verflimmert gu fein. Wenigftens ſchilderte 1802 cin Franzofe fie in 

folgender Weife: „Man hat den WAcadiern Landereien gegeben, Ackergeräthe unter fie ausgetheilt, 

und fie in den erften Zeiten ihrer Verſetzung in dieſes Land und ihres Wohnens darinnen gez 
nährt und gefleidet. Uebrigens aber ijt es der ſpaniſchen Regierung nicht möglich gewefen, 

die faule Sinnesart diefer Leute zu ändern; fie aus ihrer tiefen Unempfindlichfeit gu wecken und 
ihnen Thatigfeit eingufldpen. Es find ungehobelte Menſchen, jedoch übrigens ebrliche Leute, 

fangfam, ohne Feuer zur Arbeit, kurzſichtig, unbemittelt, leben elendiglid in ihren Plantagen, 

bauen Korn, ziehen Ferfel und zeugen Kinder. Daher fieht man auch rings um ihre armſeligen 

bäueriſchen Wohnungen überall nichts als zerlumpte bettelhafte Kinder und Schweine, Alles 

untereinander und die einen fo unſauber wie die anderen.“ Sdhilderung von Louifiana. 
Aus dem Frangofifchen, Weimar 1804. S. 245. 

**) Die Vertreibung der Acadier Hat einem der begabteften unter den amerifanifden Dichtern, 

Henry Wadsworth Longfellow, einem Freunde Freiliqraths, den Stoff zu feiner ,,Evangeline, 

atale of Acadie“ geliefert. Offenbar diente dem mit der deutſchen Literatur vertrauten Poeten 

Githes Hermann und Dorothea gum Vorbilde. Cvangeline, welche feit der oben gefchilderten 

Kataftrophe gu Grand Pré von ihrem Geliebten Gabriel getrennt worden ift, ſucht denfelben 

überall auf, und erfabrt endlich) von Landsleuten in Louifiana, daß er als Jager in das Ozark 
Gebirge und dann auf die weſtlichen Prairien geqangen fei. Wud) in den Miffionen der Sefuiten 

findet fie ihn nicht mehr. Nachdem fie lange Jahre ihn vergeblich gefucht, wird fie barmberzige 
Schweſter in Philadelphia und widmet fic) der Krankenpflege in einem Syital, im welchem einft 

nach Verlauf vieler Jahre Gabriel, dem Tode nahe, aufgenommen wird. Cvangeline erkennt 
ihn, und er ftirbt in ihren Armen. Longfellows Werk ift reid) an poetiſchen Schönheiten, aber 
der Hexameter (aft fic) in der englifchen Sprache kaum mit der Lcichtigfeit und Anmuth be- 

handeln, wie im Griechifchen und Deutfchen. Wir wollen den Schluß des Gedichtes herſetzen: 
Still stands the forest primeval; but under the shade of its branches 

Dwells another race, with other customs and language. 

Only along the shore of the mournful and misty Atlantic 

Linger a few Acadian peasants, whose fathers from exile 

Wandered back to their native land to die in its bosom. 

In the fisherman’s cot the wheel and the loom are still busy; 

Maidens still wear their Norman caps and their kirtles of homespun, 
And by the evening fire repeat Evangelines story, 
While from its rocky caverns the deep voiced neighbouring ocean 
Speaks, and in accents disconsolate answers the wail of the forest. 
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nur unerheblich berührt; nach Vertreibung dev Acadier belief ftch die Bevölke— 

rung nur auf 12,000 Köpfe, aber nad dem Frieden yon 1783 ftrdmten in 

cinem eingigen Sabre nahezu 20,000 Loyaliſten ing Land, und brachten mancherlei 

Habe mit fic. Shelburne erhob ſich raſch gu einer Stadt von 10,000 Ein— 

wohnern; Cinwanderer aus Nantucéet trieben von Dartmouth aus Walfifehfang, 

andere Neu-Engländer baucten Mühlen, und ſchon 1785 wurde eine Linie yon 

Packetſchiffen von Halifar nad Plymouth eingeridtet. So gedich die Colonie; 

Halifar hob ſich rafeh, feit es auch Kriegsftation flix die engliſche Seemacht wurde. 

Die Vortheile, welche die Halbinfel Neu-Schottland darbietet, locken alljährlich eine 

größere Zahl von Auswanderern an. Diefe Colonie hat eine verhaltnipmapig dich- 

tere Bevölkerung als die übrigen Pflanzungen GroPbritanniens in Nord-Amerika. 

Die Bermudas - Infeln. 

Diefe aus mehr als 400 Cilanden beftehende Snfelgruppe liegt weit yon 

ber amerifanifdjen Küſte entfernt, im Wltlantifehen Ocean. Nächſt St. Helena 

giebt e8 faum einen andern Sle auf Erden, der in fo grofem Wbftande von 

jedem andern Lande fic) befinde; Cap Hatteras in Nord- Carolina ift 580, 

Attwood Keys, gu der Bahamas gehsrig, 645 englifche Meilen entfernt. Die 

meiften Inſeln find eigentlich nur Korallenflippen, und bloß die fünf größten: 

St. Georg, St, David, Long-Island, das auch vorzugsweife den Namen 
Bermuda flihrt, Somerſet und Ireland nennenswerth, Die Gruppe bildet 

eine Anzahl yon Sunden und Budhten, in deren einer fich der Hafen von St. 

Georg befindet; fie ijt höchſtens 20 engl. Meilen lang, nirgend über 3 breit 

und hat einen Slacheninhalt von nicht mehr als 12,500 Ackern. Mean fennt feinen 
yom WAequator weiter nach Norden liegenden Punkt, wo die Korallen Felfen- 

viffe und Inſeln bilden (Fort Catherine auf St. Georg: in 32° 24/ 47” n, B,, 

64° 37 49“ weſtlicher Lange). Die Bermudas find auf allen Seiten von 

Korallenriffen umgeben; im Norden liegen diefelben bis in cine Entfernung von 

zehn Meilen; überall machen fie den Zugang fiir Schiffe fer gefährlich. 

Sm Jahre 1552 wurden diefe Inſeln vom Capitan Bermudez, der das 

ſpaniſche Fahrzeug La Garza befehligte, guerft gefehen, und fpater wahrſcheinlich 

yon anderen Schiffer befucht, die auf der Rückkehr aus Weflindien bis in diefe 

Breiten Hinauffubren, um die ihnen ungiinftigen Baffatwinde zu vermeiden. 

Den Englandern wurden fie befannt, als 1593 May an ihnen Schifforuc litt, 

und 1609 Gir George Summers ein gleides Schickſal erfubr*), Sn den 

_*) Man hat die Bermudas aud wohl Summers Infeln genannt. Der Name Sommer: 



362 Die Bermudas Fnfeln. 

folgenden Jahren brachte ev WAnfiedler aus Virginien hintiber; man baucte Kirchen 

und, da die Spanier mit einem Angriffe droheten, auch Feftungswerfe. 1613 

pflangte man gwei Kartoffeln, die cin Schiffer mitgebracht, und fie gediehen vor- 

trefflich; aber zu gleidber 3cit waren Ratten eingefchleppt worden, welche manches 

Jahr die Ernten fo vollig vernichteten, daß die Coloniften zwei Sabre lang ohne 

Brot fic) bebelfer muften. Mais, Wein, Indigo, Orangen, Citronen und 

Gemüſe gaben reichen Ertrag, nidjt minder fagte das milbe und warme Klima 

dem Zuckerrohr und dem Kaffe gu. Indeſſen blich der Ackerbau unbedeutend; 

aud) Heute werden die Bewohner mit Mehl von der Küſte des Feftlandes, mit 

Stocfifdhen aus Neu-Schottland oder Neu-Fundland verforgt; nur der Anbau 

der WArrowroot und der ſpaniſchen Zwiebeln ift von Erheblichfeit; von der erftern 

führen fie im Durchſchnitt für 20,000 Dollars, von den letzteren bis zu 400,000 

fund aus. Der Schiffbau, das Frachtfahren mit dem aus vortrefflichem eine 

heimiſchen Cedernholze gezimmerten, rafchen und dauerhaften Schiffer und der 

Handel erfcheinen vortheilhafter. Die Bermudas bilden cine Hauptichiffaftation 

für cin englifches Kriegsgeſchwader, feit im amerifanifchen Unabhangigkeitstriege 

Wafhington den Plan gefaßt hatte, fich derfelben zu bemadhtigen. Auf den 

flinf größeren Inſeln wurden ſtarke Feftungswerfe und Wafferbauten, namentlich auf 

Ireland, unternommen, das feit 1837 für einen Kriegshafen erften Ranges gilt. 

Die englifche Regierung unterhalt auf den Inſeln ftets cinige Compagnien Soldaten. 
Die beiden Ortfhaften auf den Bermudas find St. Georg und Hamilton; 

jede derſelben zählt etwa 1200 Bewohner. Die übrigen Wohnftatten liegen cingeln über 

Die Inſeln zerftreut. Der Hafen von St. Georg ift am leichteften gugangig, tief, 

fier und cin wiflfommener Zufluchtsort fitr die Rauffahrer, wie denn auch für die 

Kriegsſchiffe beträchtliche Vorräthe und Werfte zur Ausbeſſerung angelegt worden find. 

Eine feindliche Flotte kann die Bermudas jetzt nicht nehmen; die Fahrt durch den 

North Rock Channel iſt ſchwierig und die übrigen Paſſagen ſind für größere Schiffe 

zu gefährlich, wenn überhaupt thunlich. 

Die Inſeln find in 9 Kirchfprengel eingetheilt; 1844 zählten fie 8624 Bewohner, 

wovon die Halfte Neger und Mulatten. Die Verfaſſung iſt jener der übrigen britifdjen 

Cofonien gleich; an der Spike der Regierung ſteht cin von der Mrone eingefepter 

Statthalter, weldher die Mitglieder des legislativen Mathes (des Oberhaufes) ernennt ; 

Das Unterhaus, die , Affembly,” wird von 36, durd) das Volk gewahlten Mitgliedern 

gebildet. Zu St. Georg befindet fic) eine Bibliothef und ein Mufeum und felbft 

die Neger forgen cifrig fiir den Unterhalt von Bildungs- und Unterridtsanftalten. Im 

Jahre 1846 belief ſich die Einfuhr auf 672,072 Dollars; fie beftand in Lebensmitteln 

aus Amerika und Manufacturwaaren aus England, und war in 194 Schiffen gefommen. 

Zwölf- bis fünfzehnhundert Straflinge arbeiteter an den Feftungswerfen. Das Leben 

auf den Bermudas ift koſtſpielig, Wrbeiter erhalten hohe Lohne. 

infeln, weldhe det franzöſiſche Geograph Delisle einfithren wollte, ift unvichtig. Die Matrojen 
nennen fie der heftigen Stürme wegen wohl die Teufelsinſeln, los Diabolos. 

Ce ee Oe —— — — — — — — — ——————————— 
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Sehstes Hauptſtück. 

Die Vereinigten Staaten von Word-Amerika. 

„Die Vereinigte Staaten yon Amerifa bilden einen wefentliden Beftand- 

theif eines grofen politiſchen Syftems, da8 alle gefitteten Bolter der Erde 

umfaft. Sn einem Zeitabfdnitte, in welchem die Macht einer moraliſchen Mei- 

nung raſch im Anwachſen ift, fchreiten fie voran in der Wustibuug und Ver- 

theidigung gleicher Menſchenrechte. Hier ijt die Gouverainetat ded Volkes ein 

anerfannter Grundfag, und die auf folder Grundlage ruhenden Gefese werden 

mit aufridtigem Batriotismus geliebt. Wabhrend die Nationen Europas nad) 

Verdnderungen trachten, erregt unfere Verfaffung die tiefe Bewunderung oes 

Vols. Dem Volkzuge einer fiir We gleichen Juſtiz folgt Segen und Gedeihen. 

Der Erfindungsgeift wird durd) volle Freiheit des Mitbewerbs angefeuert, und 

die Arbeit mit ficerm und anbderwarts beifpiellofem Ertrage belohnt. Der 

Srieden im Innern wird ohne Beihülfe einer Soldatenmadht aufrecht erhalten; 

die Offentlidhe Meinung dultet nur wenige ftehende Truppen, und auch diefe nur 

an den Granzen und an der Meeresfitfte. Cine tapfere Flotte ſchützt unfern 

Handel, der feinen Unternehmungsgeift Uber alle Himmelsſtriche ausdehnt, und 

feine Flagge auf aller Meeren wehen (apt. Mit den madhtigften Staaten der 

Welt ftehen wir durch diplomatiſche Verbindungen in einem Werhaltniffe der 

Sleichheit und aufrictigen, guten Einvernehmens, wabhrend wir es vermeiden, an 

ihten Intriguen, Leidenfchaften und Kriegen uns irgendwie zu betheiligen. Die 

Hülfsquellen unferes Staated werden durch emfige und cifrige Pflege der Kuͤnſte des 

Sriedens entiwidelt. Hier Fann Seder die Fritchte feiner Betriebſamkeit geniefen. 

Keinem ift ed verwebrt, feine WAnfichten und Ueberzeugungen öffentlich auszu— 

fpredyen. Unfere Regierung ift vermöge ihrer ganzen Organifation nothwendig 

und durchaus mit den Intereffen des Volls identificirt, und beruht ausſchließlich 

auf der Anhanglichfeit deffelben, wenn fie von Dauer fein und fic) unterſtützt 

fehen will, Sollten etwa Feinde des Staates unter uns fein, fo geniefen aud) 

fie die ungeſtörte Freiheit ihre Anſichten auszuſprechen; man begniigt fid) ihre 

Irrthümer zu widerlegen. Bet uns ift die Verfaffung fein todter, unabänderlich 

feftgeftellter Buchftabe; fie ift der Verbefferungen fahig, nimmt in ſich auf was 

Zeit und Volf fir nsthig erachten, und ijt vor dem Verfall gefichert, fo lange 
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der Volkswille feine Energie behalt. Neue Staaten bildeten ſich in der Wildniß, 
Candle durchſchneiden unfer Flachland, find über unfere Gebirge geführt, und 
eroffnen unferm Binnenhandel zahlreiche Verkehrsbahnen. Unferen Waſſerſtraßen 
entlang gedeihen Manufacturen; der Dampf auf unſeren Strömen und Eiſen— 
bahnen vernichtet gleichſam Zeit und Naum. Durch Reichthum und Volkszahl 
ſind wir bereits in die vorderſte Reihe der Nationen getreten, und beide ſind 
in ſo raſchem Anwachſen, daß im Laufe eines Zeitabſchnitts von etwa drei und 
zwanzig Jahren der erſtere um das Vierfache, die letztere um das Doppelte an— 
wächſt. Wir haben keine Nationalſchuld; das gemeine Weſen iſt wohlhabend, 
die Regierung haushälteriſch, der Staatsſchatz gefüllt. Die Religion wird vom 
Staate weder bezahlt noch verfolgt; ſie wird durch Rückſicht für die öffentliche 
Moral und die Ueberzeugung der Gläubigen aufrecht erhalten. Alles was 
wiſſenswürdig erſcheint, wird ſo allgemein und weit verbreitet, wie in keinem 
andern Lande; und eine freie Preſſe ſtellt der Nation die beſten Geiſteserzeug— 
niſſe aller Volfer und Zeiten zur Verfügung. Die Vereinigten Staaten haben 
mehr Zeitungen und—Zeitfchriften als die übrige Welt zufammengenommen. 
Oeffentliche Documente von allgemeinem Intereffe find binnen Monatsfrift in minde- 

fend einer Million Abdrücken verbreitet, und jedem freien Mann im Lande unter 

die Augen gefommen, Fortwährend fteigert fic) der Andrang von Einwandrern 
verſchiedener Abkunft, und die Grundſätze der Freiheit, welche durch die Wirkun— 
gen gleicher Geſetze alle Sntereffen vereinigt, verſchmelzen die verſchiedenen Ele— 
mente in eine harmoniſche Vereinigung. Andere Regierungen werden durch 

Neuerungen und die Reformen in benachbarten Staaten zerrüttet; aber unſere 

Verfaſſung ſtützt ſich auf die Liebe und Billigung des Volks; ſie verdankt ihren 

Urſprung der freien Wahl der Nation, neutraliſirt den Einfluß ausländiſcher 

Grundſätze, und gewährt ohne irgend welche Furcht den Tugendhaften, Unglück— 
lichen und Bedrängten aller Länder eine Zuflucht. Und doch ſind erſt wenig 

mehr als zweihundert Jahre verfloſſen, ſeit der älteſte unter unſeren Staaten 

ſeine erſten Anſiedler erhielt. Vor dieſer Zeit war das ganze Gebiet eine 
unciviliſirte Einöde!“ 

Dieſe Worte ſchrieb vor fünfzehn Jahren Bancroft, in der Einleitung zu 

ſeiner Geſchichte der Vereinigten Staaten, und ſie gelten noch heute. Das 
Land welches wir jetzt in Umriſſen zu ſchildern verſuchen, hat in Bezug auf ſein 

beiſpielloſes Wachsthum und fein Gedeihen fein Gegenſtück in alter oder neuer 

Seit. Und wenn nicht Alles täuſcht, wird die 3ufunft noch weit grofartiger 

und glangender fein al die Gegenwart. In der Mitte des yorigen Jahrhun— 
derts bedeckten die damaligen engliſchen Cofonien nur den ſchmalen Uferfaum 
dem Atlantiſchen Meere entlang; dreißig Jahre fpater atten die dreizehn atlanti- 
ſchen Staaten, mit Vermont, einen Flacheninhalt yon etwa 370,000 engliſchen 
Geviertmeilen; Florida und Louifiana waren nod) in der Gewalt europäiſcher 
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Könige, und der ferne Weften begann eben erft aus feinem Dunkel hervorgutaudyen. 

Gegenwartig befteht die grope amerikaniſche Union aus dreißig Staaten dieffeits 

der Felfengebirge mit cinem Flacheninhalt yon 1,450,000 Geviertmeilen, und 

redynen wir den nod) unbeftedelten Weften, Neu-Merico, Oregon und Californien 

hingu, fo fteigert fich diefe Ziffer auf 3,311,000! Die Bewohnerzahl wuchs yon 

dritthalh auf mehr als zwei und zwanzig Millionen Seelen an, und das unbe- 

wegliche und bewegliche Vermogen wurde ſchon 1840 auf reichlich 8298 

Millionen Dollars gefdhagt. 

Die grofe Republif grangt im Norden an die britiſchen Beftgungen, im 

Often wird ihr Gebiet yom Atlantiſchen Ocean, im Weften vom Stillen Welt. 
meeve befpiilt; im Süden brandet der mericanifce Golf, im Südweſten liegt 

Mexico. Das Gegimmer dieſes Landes bilden im Weften die Felfengebirge, im 

Often die Alleghannies; die große Strom und Hauptverfehrsader, der Miſſiſſippi, 

theilt das weite Gebiet dieffeits der Rocky-Mountains in zwei große Halben; den 

Norden beſpülen die grofen canadifchen. Seen. Die atlantifche Küſte iſt vielfach 

gegliedert, Im Süd-Weſten der zwiſchen Neu-Schottland und Neu-Braunfchweig 

tief cinfchneidenden Fundy⸗Bay wird der Staat Maine von der Paffamaquoddy-Bay 

bis nad) Portland gleichfam ſkandinaviſch eingezackt; zwiſchen dem 43, und 

42, Breitengrade dringt die Maffacdhufetts-—Bay ing Land, unter 41° Liegt der 

Long Island-Sund, 39° die Delaware, einen Grad flidlicher die Chefapeake-Bay. 

Unterhalh Cap Henry beginnt, an der Kiifte von Nord-Carolina, innerhalb 

einer Anzahl lang vorliegender fiidlich bid iber das Cap Fear hinausreichender 

Diineninfeln mit Strandlagunen, eine Reihe von „Sunden,“ von welchen der 

WAlbemarles und der Pamlico-Sund am tiefften ins Land dringen und die Bin— 

nenfchifffahrt begiinftigen, wahrend die weiter nodrdlid) in Menge vorhandenen 

guten Hafen von nun ab mangeln. Von einer der Laguneninfeln yor dem Pam— 

lico-Sunde fpringt das gefährliche Cap Hatteras ins Meer hinaus. Diefe von den 

Seefahrern gefürchtete „Sturm- und Wetterſcheide“ an der atlantifden Küſte 

weift hier, Nord-Carolina entlang, eine Anzahl von Moraften und Sümpfen 

auf, von denen der grofe Dismale Swamy 234, der grofe Alligator -Dismal- 

Swamp an 600 Geviertmeilen bedect. Auf dev weiten Landftrecte am mericani- 

ſchen Meerbufen, yon der Südſpitze Floridas bis zum Rio Grande fehlen  tiefe 

Buchten; denn auch die Wppallachee-Bay und die Mobile-Bay reichen nicht weit 

ind Land; die Matagorda-Bay gleiht den Sunden vor Nord-Carolina; wie 

denn überhaupt in Texas in ähnlicher Weife wie dort Strandlagunen yor der 

Küſte fliegen. Californien am Stillen Weltmeere hat die Buchten de Todos [08 

Santos unter 32% etwas nordlidjer jene von San Pedro und yon Monterey, 

fodann die errlicye Bay yon San Francisco, 373/,9 n. B. Oregon ftopt im 

Norden an den Puget-Sund. 

Die atlantifche Whdachung oes Landes erhalt ihren Charafter durch das 
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von Alabama bis Maine von Südweſt nad) Nordoft ſtreichende Alleghanny— 
gebirge. Daffelbe beginnt etwa unter 50° n, B. und 85° w. &, reicht bis 
liber 479 n. B. Hinaus, und zieht in mehreren parallellaufenden Ketten; diefe 
haben eine mittlere Kammhöhe von etwa 2700 Fuh, einer ihrer hochften Gipfel, der 
Blac Mountain in Carolina, erreicht 6070 parifer oder 6476 engl. Sup. Das 

Gebirge führt auch wohl den Namen des appallachiſchen, und tritt in feinem 

Laufe nach Nordoften immer näher an die Küſten Heran; die Zahl der Ketten 

betragt oft feds und häufig mehr. Zwiſchen denfelben Liegen lange, fruchtbare, 

wohlbewäſſerte Thaler. Die äußeren Reihen der Ketten, beſonders er sftlichen, 

find mehrfach von Querſpalten durchbrochen; dabdurd) wird es aud) mandjen im 

Innern des Gebirges entfpringenden Strdmen möglich, zum weftlichen oder 

öſtlichen Abfalle zu gelangen und gum Miſſiſſippi oder gum Atlantiſchen Meere 

zu fließen. Die Ströme benutzen zu ihrem Durchbruche theils die Längenthäler 

der Bergketten, theils auch höher liegende, den Viaducten der Eiſenbahnen ver— 

gleichbare Querthäler, welche ein Längenthal rechtwinkelig durchſchneiden. Wenn 

aber dieſe fehlen und nicht ausreichen, erfolgt der Durchbruch an den Stellen, 

wo ſich eine unausgefüllte oder ſchlecht verwahrte Lücke der entgegenſtehenden 

Bergreihen darbietet. So wird endlich, trotz aller Hinderniſſe, den aus ſcheinbar 

ganz anderen Stromgebieten ſtammenden Flüſſen der geſuchte Weg gum Atlanti— 

ſchen Meere eröffnet. Auf dieſe Weiſe ſind z. B. Hudſon, Susquehannah, 

Delaware durch ſämmtliche Bergreihen von Weſten hergedrungen, während die 

zwiſchen den verſchiedenen Ketten entſpringenden Flüſſe, z. B. Juniata, Shenan— 

doah, Potomac, Patuxent und James ſich nur durch einige jener Ketten Bahn 

zu brechen nöthig hatten. Dieſe meiſt allmälig ſich ſenkenden Durchbrüche, deren die 

Susquehannah auf einer Strecke von zwölf deutſchen Meilen unterhalb Penns— 

borough ſechs bis ſieben durch verſchiedene Bergreihen macht, bilden die herrlichen 

Bergthore (Gap's), welche den Fernſichten der amerikaniſchen Gebirge einen ſo 

eigenthümlichen Reiz geben; und längs der ſie durchſtrömenden Waſſerfälle hat 

man Landſtraßen, Candle und Eiſenbahnen gezogen*). Die öſtliche Parallel— 

kette der Alleghannies führt den Namen Blaue Bergez die weſtlichen, in 

Kentucky und Tenneſſee, jenen der Cumberland-Berge; Alleghannies im 

engern Sinne heißen jene zwiſchen dem Kenhawa in Virginien und der Susque— 

hannah in Pennſylvanien. Zwiſchen dieſen und der blauen Kette liegt das 

uneigentlich ſogenannte appallachiſche Tafelland. Die Catskill-Berge erheben 

ſich am obern Hudſon. Neu-England wird von dem ſogenannten acadiſchen 
Gebirge durchzogen, welches im Kathadin, Staat Maine, eine Höhe von 5335 

engliſchen Fuß erreicht. Der Waſhington, in den Weißen Bergen, Neu— 
Hampfhire, ſteigt bis zu 6240 par. Fuß. 

*) Julius, Nord-Amerifns ſittliche Buftinde. Leipzig, 1839. I. S. 25. 
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Die Alleghannieds fenden dem Atlantiſchen Ocean eine grofe Menge 

fieinerer und größerer Strdme gu. Von jenen in Maine, Maffachufetts und 

Neu-Hampfhire haben jedoch manche ihren Urfprung in Teichen und Seen. Im 

Norden yon Maine flieft der Paſſamaquoddy; ſüdlicher in demfelben Staate 

der Penobfeot, welder Bangor beriihrt, und der Kennebec mit dem Wne 

dbrofcoggin; die Piscataqua ift Grangflus zwiſchen Maine und Neu-Hamp— 

ſhire. Diefes Legtere wird von dem in den Weißen Vergen entipringenden Merz 

rimad oder Störfluß bewaffert; er miindet in Maffachufetts; der Connecticut 

ift der Hauptjtrom des gleidnamigen Staates, wie der Hudfon jener ded 

Staates Neu-Yorf, Der Delaware, welder den Lehigh und Schuylkill 

aufnimmt, bildet die nad) ihm benannte pradhtige Bay; der ELF bewaffert den 

öſtlichen Theil yon Maryland; die Gusquehannah, der Hauptitrom Penn— 

fylvaniens, fallt in die Chefapeafebay, gleid) bem Patapsco und dem Poto— 

maf, welcher die Grange zwiſchen Maryland und Virginien gieht und durd 

den Bundesdijtrict Columbia fließt. Südlicher mündet der James in Virgie 

niet; der Roanoke fallt in den WAlbemarle, der Pamlico in ben nach ihm 

benannten Gund, welchem auc) der Neufe gufliept. Der Cape Fear ergiet 

fich gleich dem PBedee oder Yadkin, und in Siid-Carolina der Santee in 

den freien Ocean. Der Savannah und die Altamabha find die Haupt— 

flüſſe Georgiens; aus Florida mündet der St. Johns in das Atlantiſche Meer, 

Der mericanifdhe Meerbuſen nimmt den Appallachicola auf, wel— 

cher auf cinem grofen Theile feines Laufes Georgien von Alabama feheidet und 

Weft Florida von Norden nad) Siiden durdhftrdmt, Der Mobile fallt in die 

nad) ihm benannte Bay; der Pearl fommt aus dem Staate Mijfijfippi. Sm 

Weften des Miſſiſſippi trennt der Sabine die Staaten Louifiana und Teras, 

Der Trinidad und der Gan DYacinto fallen in die Galveftonbay; aufer 

dieſen münden in Texas der Brazos, Colorado, Lavacca, San Anto- 

nio, Mueces und der Mio del Norte. 

Der Miffiffippi ift die Hauptpulsader des wweftlidien Landes. Bom 

Weften her empfangt er unter Anderm den St. Peters und des Moines, ben 

Miffourt und Arkanſas; auf feiner linfen Seite den Wisconfin, Illinois und 
Ohio. 

Zum grofen Ocean fliefen der Columbia in Oregon; der Gan Sacra- 

mento und San Joaquim, der weftlide Colorado und der Gila in 
GCalifornien, Wir werden diefe Strdme am geeigneten Orte naher erwabnen. 

Des Klimas der Vereinigten Staaten ift ſchon in der Cinleitung zu diez 
fem Werke gedacht worden. Auf cinem fo weiter Raume, in einem Gebicte, 
das yon der nordiſchen Seenplatte bid nahe an den Wendekreis reicht, müſſen 
die klimatiſchen Verhältniſſe ſehr mannigfaltig fein. Ihre Eigenthümlichkeit er— 
halten ſie vorzugsweiſe durch den Umſtand, daß keine quer von Oſten nach 
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Weften laufende Gebirgskette als Wetterfcheide auffteigt, und die betrachtlidhfte 
Erhebung zwiſchen dem mexicaniſchen Meerbufen und dem Cismeere 2000 Fuß 

nicht überſteigt. Kein anderes Land hat fo veränderliche Witterung, ſenegambi— 

fhe Hise wechſelt raſch mit gronlandifcher Kälte, hollandifche Feuchtigteit mit 

caftilianifcher Trodenheit. Cin Temperaturwedfel von 10 Grad Reaumur im 

Laufe cineds Tages gehort feineswegs gu den Seltenheiten, binnen vier und zwan— 

zig Stunden ſchlägt das Wetter oft dreiz, auch wohl viermal um. Der Norbd- 

weftwind ift falt und trocen; der Mordoft feucht und falt; der Südoſt bringt 

an der Atlantifden Küſte Wirkungen hervor, welche einigermafen an jene ded 

Sirocco erinnern; der Südweſt tritt in giemlich derfelben Weife in den öſtlich 

yon den Alleghannieds liegenden Chenen auf, und bringt im Frühjahr Schnee, 

Hagel und Regen, im Sommer eine drückende Hike, Das Klima ift in Warme 

wie in Kälte weit erceffiver als bas europäiſche; doc) werden einft beim Fort- 

gange des Anbaues ohne Zrweifel in diefer Beziehung einige Modificationen 

eintreten, Auch der feudhte Niederſchlag ift in den Vereinigten Staaten betradht- 

lider al8 in unferm Erdtheile. Diefer Witterungswedhfel, welcher felbft den In— 

dianern empfindlid) wird, hat insbefondere fiir Meucingewanderte feine Nachtheile ; 

Gallenfieber, falte Sieber und Ruhren fommen haufig yor; im Allgemeinen erz 

fcheint indeffen das Klima Nord-Amerikas nicht ungefunder als jened in Europa. 

Dort wie Hier bedingt die befondere Oertlichfeit Vieles; am mexicaniſchen 

Meerbufen ift das gelbe Sieber einheimifch; die Sümpfe, Morafte und feudhten 

Niederungen in Carolina hauchen verderblidhe Miasmen aus; im Bottomlande 

und neuumbrochenen Waldboden find Fieber haufig. Aber an und in den Ge— 

birgen ift das Klima gemäßigter und gefund, gum Theil felbft „paradieſiſch.“ 

Der unerhort raſche Anwachs der einheimifden Bevolferung beweifet aufs Deut- 

lichſte, daß die klimatiſchen Berhaltniffe im Allgemeinen auf die Körperbeſchaffen— 

eit des Menſchen nicht nachtheilig wirfen. 

Einſt war das ganze Land vom Atlantifdjen Meere bis gum Miſſiſſippi, 

eingelne Zwiſchenräume abgerechnet, dict mit Wald bedet. In den Thalern 

zwiſchen der Hauptfette der Alleghannies lagen einige waldlofen Strecen, die ſo— 

genannten Lidhtungen, Glades. Im Süden ded Ohio dehnen fic) die Ken— 

tudy-Barrens*) aus. Nad) Nordweſten hin und in der Nahe der gropen 

*) Barren, ein unfrudtharer oder wenigftens unangebauter Landftrich, bedeutet hier nur 
„von Wald entblößt.“ Die Kentucfier nennen diefe Strecken Barrens, weil fie nicht fo frucht- 
bar find als das fette Groveid) des Bottoms. „Sie machen es wie die Hollander in der Mitte 

Des 417. Jahrhunderts am Mohawk. Gin Hollander fagte: er habe fo und fo viel Morgen 
„Land“ und eine Meile „Berg“; aber die „Hügel“ galten ibm nidt der Benennung Land fiir 

werth.“ Jene Mentuchy 2 Barrens however have tolerably good timber upon them." 
Featherstonehaugh, Excursion through the Slave States. New-York, 1844. cap. 16. 
p. 58. 
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Seen erfdheinen die baumlofen Brairien, welche weiter nad) Weften hin an Aus— 

dehnung zunehmen. Diefe PBhyfiognomie des Landes zeigt ſich bis etwa zwei— 

hundert Stunden weftlid) vom Miffiffippi; die weiten Strecken im Norden ded 

4O und 41° werden zu einer offenen, vollig baumlofen Prairie; nur an den 

Slupufern wachft die Populus angulosa. Dieſe Einöden find wegen des Mane 

gelS an Holz, deS fcharfen Klimas und der Ditrre des Bodens fiir den Anbau 

nicht geeignet. Ganz anders verhalt eS fid) mit den Brairien in den Staaten 

am Miffiffippi und deſſen Zufliiffen. Sie fliegen in Wlabama und Miffiffippi, in 

eingelnen Theilen yon Louiftana, Arkanſas, Miffourt, Sowa, Illinois und In— 

diana, in Kentucky und Tenneffee. Wm häufigſten und ausgedehnteften erſchei— 

nen fie aber im Weften des grofen Stromes, und im Norden bes Obio, ins- 

befondere in Illinois, einem eigentliden Brairienftaate. Bene in der Nahe von 

St. Louis, obwohl nicht eben ausgedehnt, gelten fiir eine Wrt yon Mufterprai- 

rien. Die Flache recht fo weit das Wuge tragt; man erblict nidts als langes 

im Winde wallendes Gras, und nur felten eine bewaldete Strecke oder einzelne 

Baumgruppen, welche dann der Landfdaft, namentlid fener nordlid) vom Miſ— 

fouri, einen maleriſchen Anblick verleihen. Haufig find die PBrairien im Som— 

mer mit Blumen bedect, aber diefe haben meift feinen Geruch, wie eS denn auch 

den ſchöngefiederten Vogel Amerikas an eigentlichem Gefange feblt. 

Man hat die Vegetation der Vereinigten Staaten haufig in fünf verſchie— 

dene Regionen eingetheilt, In der nordöſtlichen, welche ſüdlich bis gum 

Mohawk und der Mündung des Connecticut (auft, walten gleichwie in Canada, 

Neu-Schottland und Neu-Braunſchweig, Tannen und Fidhten vor; in fener der 

Wlleghannies die Eichen, von denen die Walder der Vereinigten Staaten 

etwa dreifig Gattungen aufiweifen, die Buchen und Balfampappeln. In der 

Region der öſtlichen Hügel, im obern Alluviallande, von den Bergen bis 

hinab gu den erften Stromfchnellen und Wafferfallen der Flüſſe wachfen insbe- 

fondere Whorn, Eſche, Nußbäume, Sycomoren, Acacien und Kaftanien; im Sü— 

den neben jenen aud) Magnolien, Lorbeer- und Orangenbäume. Dem Ocean 

entlang liegt wieder eine Region der Fichten, die fogenannten Pine-Barrens, 

welche Den ganzen Saum von der Kiifte bis gu den erften Hiigelreihen eine 

nehmen, Diefe Fichtenz, Cederne und Cypreffenwalder reichen bis zum Roanoke 
und theilweife bid zur Chefapeafe-Bay; weiter nordlich folgen Weiffichten, Tannen 

und der Lebensbaum. ALS fiinfte Region hat man, fehr unbeftimmt und allge- 

mein, den Weſten bezeichnet, der theils mit Wäldern bedeckt ift, theils aus 

Prairieland beſteht. 

Wir wollen die geographiſche Verbreitung einiger Baume näher andeuten. Der 
amerifanifde Lindenbaum, Tilia americana, bei den Canadiern Basswood oder 
White Wood, in Sentucy Linden, font affgemein in den Bereinigten Staaten Lime 

tree genannt, fommt in fünf Barietiten vor (T. a. laxiflora, pubescens, pubes- 
Andree, Amerifa. J. 24 
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cens leptophylla, alba und alba glabra), und ift am haufigiten in Canada, in den 
nördlichen Staaten der Union, insbefondere am Grie und Ontario und auf den Alleghan— 

nies Lis Georgien, Die Varietät pubescens ift den ſüdlichen Staaten eigenthümlich. 

Der amerifanifdhe Lindenbaum wachft am beſten da wo der Zuckerahorn, die weife Eſche 

und die Schierlingstanne ftehen, die pubescens neben der Magnolia grandiflora, die 

alba neben Platanus und Tulpenbaum, Das Holz wird vielfach zu Brettern zerfagt, 

aus der Rinde madten die Lenni Lenapes Dacher fiir ihre Wigwams; in ftrengen Win- 

tern dient fie Dem Vieh in Maine aud als Futter. — Die amerifanifhe Eſche, 

Fraxinus americana, einer der hübſcheſten Waldbäume, fommt in nicht weniger als 

23 Barietaten vor, und wadft von Labrador bis Carolina, am haufigften in Canada, 

Neu-Braunſchweig und in den Staaten nördlich vom Hudfon, in diefen letzteren meift 

neben der amerifanifdjen Ufme, der Betula excelsa, bem Acer eriocarpum und der 
Shierlingstanne, aud) wohl neben und mit Acer rubrum, Carya alba und Plata- 

nus occidentalis, meiſt an Flußufern und Erhohungen, weldhe von Sümpfen anfteigen, 

in fruchtbarem Boden. — Die amerifanifde Rüſter, Ulmus americana, in 14 

Varietäten, reiht von Neu-Schottland bis Louifiana und erſcheint am ftattlidften zwi— 

fen 44 und 46° n, Br.; weiter nad) Süden fommet fie nidt fo haufig vor, in gro— 

fier Fille aber fteht fie im Weſten der Alleghannies, auf den Bottoms der Flüſſe, welde 

fidh in den Ohio und Miſſiſſippi ergiefen und im Frühjahr austreten. Dieſe Ulme ift 

bei Pyrmont in Weftfalen ſchon im WAnfange des vorigen Jahrhunderts gepflangt wor- 

Den, nad) England fom fie erſt 1752. Unter einer Ulme ſchloß Penn feinen weltbe- 

rühmten Vertrag mit den Jndianern ab; die Ulme war der Freiheitsbaum in 

Der ametrifanifden Revolution, Die Freiheitshaume entftanden in England. 

Als dort eine dem Volfe mifliebige Abgabe auf Obftwein gelegt wurde, verſammelten 

ſich die Mngufricdenen bet einem Apfelbaume bei Honiton in Devonfhire und todteten 

unter Demfelben einen verhafiten Minifter, welder jene Whgabe vorgefdlagen hatte, im 

Bildniß. Im Beginn der Revolution Hatten auch die Nord-Amerikaner ihre Freiheits- 

baume. Wm berühmteſten waren jene gu Bofton, Providence, Newport und Neu-York, 

und allemal wurde eine Ulme dagu gewahlt. Jene in VBofton war ein pradtiger Baum 

an der Ecke der Effex: und Wafhington-Strafe, und Lafayette äußerte, als er 1824 die 

Wiege der amerifanifden Freiheit beſuchte: die Welt moge nie die Stelle vergeffen, auf 

welder cinft jener Baum fic erhoben. Wm 14. Auguſt 1765 wablten die , Sohne der 

Sreiheit” diefen Baum, um an ihm die Manner im Bildniß aufzuknüpfen welche dew Er- 

{af Der befannten Stempelacte am eifrigſten betrieben Hatten; am 14, September deffel- 

ben Jahres hefteten fie an diefe Ulme cine Kupferplatte mit der Inſchrift: the tree of 

liberty, August 14. 1765. Seitdem hielten die „Söhne der Freihett” haufig politi- 

fie Verfammlungen unter dem Baume, Die Englander verfpotteten ibn, ließen gefan- 

gene Amerifaner, nachdem fie diefelben betheert und befiedert, unter der Ulme Parade 

märſche madsen, und hieben fie Dann um. Die Idee der Freiheitsbaume ijt von den 

Hranzofen den Wmerifanern entlehnt worden. 

Unter den verfdiedenen Ahornarten ift der Zuderahorn, Acer saccharinum, 

Der Iniawtig der Odſchibwäs, am wichtigſten, und einer der ftattlidften Waldbäume 

Amerifas. An günſtigen Standorten erreicht er eine Höhe bis zu 80 Fuß; der Durch— 
OR — ————————— ——— — ———— — — ———— ——— 
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meffer feines Stammes betragt oft bis gu 4 Fup. Nad Norden hin kommt er bis etwa 

liber den St. Sohn-See in Canada vor, wo der Winter ſchon fo ftreng ift wie in Eu- 

ropa unter 689 n. Br.; am häufigſten fteht er zwiſchen 43 und 46°, alfo in Canada, 

Neu-Braunfdweig, Neu-Schottland, Maine, Neu-Hampſhire, Vermont und Neu-HYork. 

Dieſe Gegend ift feine eigentliche Heimath ; doc) gedeihet er in den meiften Staaten der 

Union, insbefondere auf den Abhängen der WAlleghannies bis gu thren Wuslaufern in 

Georgien. Im Sabre 1734 fom er durch Collinfon nad) England und wird feitdem 

aud) in Curopa haufig angepflangt; ein Exemplar im Worlig bei Deffau ijt ausgezeich— 

net ſchön; ſechszig Jahr nachdem man es gepflangt hatte, war es fon 50 Fuh hod). 

Der Zuceraborn fiebt ſteile und ſchattige Flußufer und hohe Lagen mit faltem, tiefem, 

frudtharem Boden, der mit Feudtigfeit nidt gerade überladen ijt, Cr wird nicht leicht 

after als 200 Sabre. Sein ftarfes, ſchweres Holz ift nicht fehr danerhaft, giebt guten 

Brennftoff und nimmt cine ſchöne Politur an, Man ſchätzt den Baum, befonders in Ge- 

qenden, welche erft befiedelt werden, hauptſächlich feines Zucerertrages wegen, Doch 

fann in bevolferten Landftriden der Ahorngucker auf die Dauer den Mithewerh gegen 

Rüben- und Rohrzucker nidt aushalten. Der Baum, wenn man thm alljahrlid) Saft 

abgapft und ihm nidt lange Rube gonnt, beginnt gu franfeln und ftirbt bald ab, Ende 

Sebruar oder im Anfang Marg bheginnt der Saft auf fünf bis ſechs Wodhen lang zu 

flicfen, fpaterhin enthalt er weniger Zuckerſtoff und fryftallifirt nicht mehr. Der Whorn- 

zucker fteht hinter jenem, weldjen man aus Rohr oder Rüben gewinnt, an Gitte nidht 

zurück, Hat aber einen cigenthimlicen, febr angenehmen Gefdmad. Nad) einem falten 

und trodenen Winter giebt der Baum mehr Saft, als nach einem feuchten und verän— 

derlichen. Wenn ein trodencr, fonnenheller Tag auf cine falte Nacht folgt, Liefert ein 

Stamm oft zwei bis drei Gallonen Saft binnen vier und zwanzig Stunden, Der Zucker— 
ertrag ift verfchieden, von zwei bis vier Pfund; Baume in niedrigen und feuchten Lagen 

geben den meijten Saft. Derfelbe ift jedod nicht fo zuckerhaltig als fener von einzeln 

in den Feldern ſtehenden. Jn den Vereinigten Staaten und den britiſchen Provingen 

gewinnt man jabrlid) von fieben bis zu zwölf Millionen Pfund Ahornzucker. 

In den Atlantiſchen Staaten zieht man haufig des Schmuckes wegen den Drei- 

Dotnigen Honigdorn, Gleditschia triacanthos, der eine Hohe bid zu 80 Fuh 

erreicht; er wächſt, aber nicht in grofer Menge, von Pennfylvanien bis nad Georgien 

und Loutfiana; feine rechte Geimath ſcheint er im Weften der Alleghannies gu haben, 

wo er auf den fruchtbarſten Bottoms wild vorfommt. Im Garten von Sansfouct be: 

findet fid) cin fchines Exemplar. Für cine „Hauptpracht“ unter den amerifanifden Bau- 

men gelten aber vor allen die Magnolien (Bieberbaume, Gurfenbaume), und unter 

ifnen die grofblumige Magnolie, M. grandiflora, wegen ihrer majeſtätiſchen 

Geftalt, ihres vollen Blätterſchmuckes und ihrer ſchönen Blumen. Sie gehort gu den 

qroften Waldhaumen, da fie oft bis ther 100 Fuß erreicht. Oft bildet ihre Spige einen 

vollfommenen Kegel, der fid) auf einem ferzengeraden, ſäulengleichen Stamme erhebt ; 

mitten in ber dunklen Blatterfiille prangen die milchweifen Blithen, Man zählt in 

Nord-Amerifa act Varietaten. Die großblumige Magnolia hat ihre cigentlidhe Heimath 

in ciner Landftrecke, weldhe fic) von den niedrig gelegenen Theile Mord: Carolinas, unter 

etwa 351/59 n, Br., Dem Geftadelande der ſüdlichen Staaten und Floridas entlang hin— 
24* 
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ab erftredt, und am Miffiffippi bis nach Natchez hinauf reicht. Auch am Brazos in 

Texas wächſt fie, und gwar überall am liebſten an kühlen, fchattigen Plagen, in tiefem, 

lofem und frudtharem Erdreich, unweit von den Siimpfen in der Nabe der Miften und 

den Morajten in den Pine- Barrens, Die Magnolia glauca, grauer Bieberbaum, 
welde man in den ſüdlichen Staaten oft mit immergriinen Blattern findet, wird nidt 

höher al8 20 Fuh; fie hat meift gefriimmten Stamm und reidt über cine weite Land- 

ftrecfe von Maſſachuſetts bis Louifiana und Miffouri. Auch fie liebt Morafte und feud 

ten Grund, Sehr verbreitet find aud) die dreiblatterigen, gropblatterigen, zugefpigten 

und andere Barictaten der Magnolia. — Einen ſchönen Anblick gewabhren die drei Bas 

rictaten Des virginifden Tulpenbaumes, Liriodendron tulipifera, welche nad 

Norden hin bis gum Siidende de8 Champlain-Sees gedeihen, ihre volle Entwicklung 

aber erft im Süden de8 43° erreichen. Sie find haufig in den mittleren Staaten, in 

den oberen Theilen von Carolina und Georgia, am ſchönſten im Weften, namentlid) in 

Kentudy. Sie verlangen Schutz vor ftarfem Winde und dabet viel Licht und Luft. Das 

Hol; fiefert cine fehr gute Kohle. — Der Trompetenbaum, Catalpa syringae- 

folia, wird haufig uber 50 Fup hod) und hat feine Heimath an der Atlantiſchen Küſte, 

an den Ufern des Savannah und im Weften des Gebirges am Cumberland, zwiſchen 

35 und 36° n. Br. Wuch weiter ſüdlich ijt die Catalpa haufig, und von Meu-Orleans 

bis Maffachufetts cine Lieblingspflanze, die man aud) in den Garten cultivirt; im Nor— 

den fchrumpft aber der Baum zu einem Straude zufammen, Sie wurde 1726 durd 

Cateshy nad England gebradt und ift feitdem in Curopa vielfad) gegogen worden. 

Der canadifdhe Kirſchbaum, Cerasus borealis, mit feinen fleinen rothen, 

febr fauern Früchten wadft von Neufundland bis gu den nordliden Theilen des Felfen- 

gebirges, und fommt ſüdlich bis Virginien fort. Der virginifdhe Kirſchbaum, 

C. virginiana, wird im Süden der Chefapeafe-Bay oft bis 100, am St. Lorenz bis 

zu 30, am Grofen Sflavenfee unter 62° n. Br. faum fünf Fup hod. Cr wachft zu— 

meift im Küſtenlande von Mexico bis zur Hudfons-Bay, insbefondere im weftliden Ca- 

nada und im Miffiffippithale; der carolinifde Kirſchbaum, C, caroliniana, findet 

fic) auf den Bahamas und den Inſeln vor den Küſten von Carolina, Georgia und 

Florida; auf dem Feftlande trifft man ibn nur febr felten wild. Seine Frucht ift gang 

ungeniefbar. — Vom Geſchlecht Prunus find P. americana und einige andere WArten 

einheimiſch, wie die fogenannte Strandpflaume (beach plum) an fandigen Strecfen 

Der Küſte von Maine Lis Alabama, und die Moospflaume an den Stromufern von 

Canada bis Texas, Der Aprifofenbaum, Prunus armeniaca, der ſchon febr früh 

mit Den europaifden Anfiedlern nad) WAmerifa fam, giebt reichen Ertrag; zu Auguſta in 

Georgien blühet er gewohnlid) am 20. Februar. Bon der gemeinen Pflaume, 

Prunus domestica, find in Nord-Amerika einige Barietdten entitanden, unter welchen 

die Bolmar- oder Wafhington- Pflaume Ruf erfangt bat. Der Chicafaw-Bflau- 

menbaum, P. chicasa, ein Dorniger Straud von 3 bis 6 Fuß Hobe, tft in Arkan— 

fas, dem weftlidien Louifiana und Texas einheimiſch und hat eine Heine gelbröthliche 

Frucht. — Die europäiſchen Ob ftarten gedeihen alleſammt gut in angemeffenem Boden 

und Klima, vorzüglich aber die Aepfel, von welden auch die Atlantiſchen Staaten grofe 

Maffen nad Curopa ausführen. Wmerifa hat in Canada und in den Alleghannies die 
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ſchwarze Kirſche, Cerasus nigra, C. mollis, am Columbia, und emarginata, 

borealis, virginiana und caroliniana. Der Pfirfifhbaum, Amyegdalus persica, 

fam ſchon zu Ende des ſechszehnten Jahrhunderts nad) Nord-Amerifa, Jn Neu—-Jerſey, 

Pennſylvanien, Delaware, Maryland und Virginien, wo man große Sorgfalt auf den 

Anbau wendet, bildet er Walder und liefert ganz ausgezeichnete Früchte. Mande 

Grundeigenthiimer haben in ihren Pfirfifgarten mehr als taufend Stic Baume. Jn 

Den mittleren Staaten ift die Frucht am wohlſchmeckendſten; in glinftigen Jahren 

wird fie aud) bid gum Niagara und bis nad Maine hinauf im Freien reif. In Caro- 

fina, Georgien und Florida ſchießt der Baum gu flaré ing Blatt und giebt keine guten 

Früchte. Der Feigenbaum, Ficus carica, wird in den fudliden Staaten haufig ge- 

haut, ebenfo in einzelnen Gegenden die Mandel*), 

Die fogenannten Südfrüchte werden in den ſüdlichen Staaten vielfach cuftivirt. 

Der Orangenbaum, Citrus aurantium, fat in Oſtflorida gleidfam eine gweite 

GHeimath gefunden, Bartram im Jahre 1791 und Audubon 1832 hielten Den Baum 

dort fiir einheimiſch; gewiß ift, daß cine wilde Frucht, die ,, bitterſüße Orange” vor: 

fommt. Browne meint, die grofen Orangenwalder Floridas verdanfen ihr Dafein den 

fritheren fpanifden WUnfiedlern, oder einer Colonie von Grieden und Minorcanern, 

welde 1769 dad bald wieder verddete Neu-Smyrna gründeten. Am St. Johnfluſſe, 

auf der Galbinfel Florida befiken mance Pflanger nun ausgedehnte Orangenhaine. 

Schon vor 1835 erntete allein die Stadt St. Auguſtin durchſchnittlich gwet bis dritte 

halb Millionen Friidhte, welche nach den grofen Hafenftadten verfandt wurden, und das 

Hundert 1 bis 3 Dollars einbrachten. Im Sabre 1829 gab dort ein cingiger Baum, 

der einem Herrn Alvarez gehorte, 6500 Früchte. Man bauet den Baum aud) viel in 

Carolina, Georgien und Louiſiana. In diefem letztern Lande erfroren. im ftrengen 

Winter von 1748 alle Orangenbiume. Jene von St. Auguſtin Liefern cine Frucht, welche 

in Betreff der Größe wie des Geſchmacks jene aus der Levante und von Cuba übertrifft. 

Der Olivenbaum, Olea europaea, hat bisher in den BVereinigten Staaten nod 

nicht gedeihen wollen; bei Charleston in Süd-Carolina leidet er alljährlich durch Früh— 

H Nachſtehende Ueberſicht zeigt, wann durchſchnittlich die Pfirſiſche, Kirſchen und Aepfel 

in verſchiedenen Theilen der Union zur Blüthe gelangen. Die Angaben beziehen ſich auf das 

Jahr 1849. 

Standort. Pfirſich Kirſche. Apfel. 

Biddeford, Maine. PREP Mai 22, Mai 7. 

Cambridge, Maff. Mai 10. Mai 4. Mai 25. 

Montpellier, Vermt. —“ Mai 10. Mai 20. 

New-Haven, Conn. Mai 4. Mai 4. Mai 19. 

Lambertville, N. Jerſ. April 41. April 24. April 29. 

Port Amboy, N. Jerſ. April 23. April 29. Mai 4. 

Philadelphia. April 30. Mai 7. Mai 10. 

King George ©. H., Virg. April 7. April 44. Aprif 19—22. 

Natchez, Miſſ. Januar 6. März 3. März 4. 

Little Rock, Ark. März 1. März 1. April 1. 

Bloomington, Jowa. Mai 3. Mai 20. Mai 3. 

Sandusky, Obio. April 25. April 28. Mai 7. 

Madiſon, Wise. — Mai 12. Mai 16. 
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lingSfrojte und bringt deshalb feine Früchte, in den ſüdlichen Theilen von Florida und 
Louiſiana ſchadet ihm die ſchwüle Sommerhitze, aud) fehlen ifm die erfrifdhenden Winde, 
welde am Mittelmeere diefes Gewadhs fraftigen. Dod ſcheint es feinem Zweifel zu 
unterliegen, daß er in richtig gewählten Oertlichkeiten guten Erfolg geben würde. Am 
Stillen Weltmeere, in Neu-Californien, am Canal Santa Barbara, gedeihet er ſehr 
gut. Die Olea americana, ein baumartiger Strauch, deſſen kleine purpurfarbene Beeren 
kein Oel liefern, wächſt im Geſtadelande, ſüdlich von Norfolk, Virginien. Der Laurus 
nobilis, Lorbeerbaum, wird im Süden vielfach angepflanzt; der caroliniſche 
Lorbeer, L. carolinensis, iſt in den ſüdlichen Staaten einheimiſch*). Von den Reben 
und dem amerikaniſchen Weinbau reden wir ſpäterhin. 

Vermöge der Beſchaffenheit ſeines Bodens, welcher namentlich im Stromgebiete 
ded Miſſiſſtppi eine beiſpielloſe Fruchtbarkeit beſitzt, — wir werden fpaterhin 

Beiſpiele dafür anführen — iſt ein großer Theil der Vereinigten Staaten ein 

eigentliches Agriculturland. Alle europäiſchen Getreidearten gedeihen, nebſt 

Mais, Reiß und Kartoffeln, Baumwolle, Zucker und Indigo, Flachs, Hanf, 

Futterkräutern und Gräſern. In Bezug auf den Ackerbau läßt das Land ſich 

in fünf große Abtheilungen ſondern: in Weideland, Getreideland, Tabacksland, 

Reiß- und Baumwollenland und Zuckerland. Die Viehzucht wird am aus— 
gedehnteſten und ſorgfältigſten im Nordoſten betrieben. Zwar auch Ohio und 

andere weſtliche Staaten eignen fic) vortrefflich für dieſelbe, aber in Neu-Eng- 

land legt man um ſo größere Bedeutung auf dieſen Zweig der Landwirthſchaft, 

da hier ein nicht geringer Theil des Bodens für den Ackerbau ungeeignet er— 

ſcheint. Denn er iſt im Allgemeinen leicht und ſteinig, und obwohl an den 

Flußufern, insbeſondere in Connecticut, auch Weizen gebaut wird, ſo iſt doch 

der Ertrag der Brotſtoffe oder Handelsgewächſe in Neu-England von keiner 

Erheblichkeit, und die Viehzucht liefert bei weitem beſſern Ertrag; das Hornvieh 

und die Pferde Neu-Englands werden allgemein geſchätzt. Auf den Höhen wei— 

den zahlreiche Schafheerden, welche man durch Stähre und Mutterſchafe aus 

Deutſchland veredelt hat; auch die Schweinezucht iſt beträchtlich, obwohl fie mit 

jener von Ohio, Kentucky und Tenneſſee ſich nicht meſſen kann. 

Von den fünf Agriculturabtheilungen iſt die Getreideregion bei weitem 

die ausgedehnteſte, da ſie reichlich die Hälfte des Gebiets der Vereinigten Staa— 

ten, dieſſeits der weſtlichen Einöden und Gebirge, begreift. Zu ihr gehören die 

Staaten Neu-York, Pennſylvanien, Neu-Jerſey, Delaware, Maryland, Ohio, 

Kentucky, Virginien, Tenneſſee, Indiana, Illinois, Michigan, Jowa, Minniſota, 

und Wisconſin. So umfaßt das eigentliche Weizenland volle zehn Breiten— 

grade, zwiſchen 45 und 350 N., denn im Süden des letztern iſt im Allgemei— 

*) The trees of America native and foreign, pictorially and botanically delineated, 

and scientifically and popularly described. By D. J. Browne. Neu-York 1846. 
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net der Anbau des Weizens nicht mehr lohnend. Allein gwifchen jenen Breiten 

wächſt dieſe Getreideart, auf welche man verhaltnifmapig geringe Mühe zu verz 

wenden braudht, in üppigſter Fille von der Meeresfiifte bis zur Oſtgränze der 

grofen Einöde. In vielen Gegenden diefer WAbtheilung, namentlich in Kentucy 

und Tenneffee, ift jedoch der Wnbau des Mais nod) weit vortheilhafter und des— 

halb auch ausgedehnter ; bier wie in Ohio dient er nicht bloß den Menfchen zur 

Nahrung, fondern giebt insbefondere auc) Sutter für die Millionen Schweine, 
weldje in diefen Staaten in ungeheurer Menge gefdhladytet, geſalzen und nad 

allen Erdtheilen ausgeflihrt werden, Roggen und Gerfte gedeihen gleichfalls, 

Hafer artet leicht aus und muß nad einigen Ernten wieder durch Ausſaat euroz 

päiſchen Samenkorns erneucrt werden. Jn Betreff de8 Weizenbaues nimmt 

Ohio den vorbderften Pla ein; darauf folgten bisher Pennfylvanien, Neu-York 

und Birginien; aber Wisconfin fcheint dieſe drei letzteren Staaten beinahe über— 

flügeln zu wollen, Tenneffee ift ein rechtes Land für den Mais, der gleichfalls 

in Den ſüdlichen Staaten gebaut wird, wenigftens für den Bedarf der Neger, 

deren Hauptnahrungsmittel er bildet. Die Amerifaner haben ſich längſt über— 

zeugt, dap Mehlausfubr weit vortheilhafter ift als Getrerdeausfuhr, und deshalb 

eine grofe Menge Mühlen angelegt; insbefondere Nochefter in Neu-PYrk, unweit 

der Mündung des Geneffer, und Richmond in Virginien flihren betradhtliche 

Ouantitaten aus. Das virginifde Mehl geht gumeift nad) Brafilien, da ed ſich 

beffer fiir Verfendung in die tropiſchen Gegenden eignet, als jenes aus Ohio 

und Neu-Yoré. 

Tabac wird beinahe in allen Staaten der Union gepflanzt, fogar in Ober- 

Ganada gedcihet er, und felbft das nördlich Liegende Connecticut liefert ein aus— 

gezeichnetes Blatt, Die cigentliche Region des ausgedehnten Tabacksbaues liegt 

indeffen gwifden 34 und 40° n. Br.; fünf Sechſtel derfelben fallen mit der Ge— 

treideregion 3ufammen. Den meiften Tabac bringen die Gegenden im Süden 

des 35°; die eigentliche Cultur diefer Pflanze im Grofen ift fomit auf etwa 

drei Breitengrade beſchränkt. Virginien liefert eine grofe Menge, und Richmond 

ift Der bedeutendfte Tabacksmarkt in der Union; der Neihe nach folgen Kentucy, 

Tenneffee, Maryland, Siid-Carolina, Miffouri und Ohio. Wud) Florida und 

Leras haben fic) in den lesten Jahren dem Tabacksbau mit Erfolge zugewandt. 

Die Vaumwmollenregion liegt hauptfachlic) im Süden des 34° n, Br.; 

fie reicht vom Atlantiſchen Ocean bis über den Miffiffippi hinaus und hat im 

Durchſchnitt cine Breite von etwa vier Grader, ſüdlich bis zum mericanifden 

Meerbujen. WAber weiter firdweftlich liefert aud) Teras trefflidye Baumwolle, und 

nad) Norden Hin nehmen Virginien, Nord-Carolina, Tenneffee und Arkanſas an 

der Cultur diefer Pflanze Theil, Am bedeutendften ift diefelbe in Miſſiſſippi, 

Alabama, Georgien und Süd-Carolina. Für diefe vier Staaten bildet Baum— 

wolle bas cigentlide Stapelproduct, das aud) in Louifiana und Florida gebaut 
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wird. In beiden Carolina und Georgien eignen fic) die fumpfigen Küſtenſtrecken 

yorzugsweife zum Anbau des Reißes, von welchem auch Florida, Alabama, 
Miffiffippi und Louiftana eine betradhtliche Menge erzeugen; Reif ift eine Haupt- 

ausfubrivaare bes Südens geworden. 

Das Zucerrohr wird vorzugsweiſe in Louiftana angebaut. Bon 126 

Millionen Pfund, welche 1844 die Bereinigten Staaten fieferten, famen 79 

Millionen allein auf dieſen Strat. Das übrige wurde in Florida und Geor— 

gien erzeugt, welche, nebft Leras, mit Louifiana zu wetteifern beginnen. 
Schon dieſe kurzen Andeutungen, die ſpäter ihre weitere Ausführung fin— 

den, zeigen deutlich, welche unerſchöpfliche Quelle des Reichthums die Vereinigten 

Staaten in dieſer Mannigfaltigkeit des Klimas und ihrer Erzeugniſſe beſitzen. 

Das ganze Land von den großen Seen bis zum Golf, vom Meeresſtrande bis 

liber den Miſſiſſippi hinaus, erfreuet ſich einer ganz ausgezeichneten Fruchtbarkeit, 

mit Ausnahme der felfigen Theile Neu-Englands und der ſandigen Ebenen von 

Neu-Ferfey; felbft die falzigen Mtarfchftrecen an den Küſten geben bebdeutenden 

Ertrag. Das hoher liegende nicht ſchwere und fette Land bedarf, nachdem es 

einige Ernten gegeben, allerdings des Düngers, aber in dem Bottomlande, dem 

Marfhboden der großen Strome und in gutbewafferten Thalern ift feine künſt— 

like Nachhitlfe erforderlich, um dem Wefer den höchſten Ertrag abgugewinnen, 

inbefondere nicht im Stromthale ded Miffiffippi, wo in manden Gegenden die 

lippigfte ſchwarze Dammerde bis zu hundert Fup tief liegt, und fo fein und frei 

yon ungehöriger Beimiſchung ift wie reiner Schnee. Hier hat fic) alle die 

Dammerde abgelagert, welche einft die nun dürre, fanft nach dem Miſſiſſippi 

abfallende Cindde bedect hat*), 

Gin betradtlicher Theil der Walder ift gelichtet, große Strecken her Prairie 

find angebaut worden, und die Sager finden ihre rechte Waidmannsluft nur 

noch im fernen Weften und in den fernen Felfengebirgen, wo das Wild bis fest in 

qroferer Menge angetroffen wird, als auf der Oftfeite ded Miffiffippi, wo fich . 

nun längſt feine Bifonten mehr finden, uch bas Mufethier ijt bereits felten ge- 

worden. Wher auf den Wiefenfluren am Miffiffippt und Miffouri weiden Roth— 

wild und Dammbirfche nod) in zahlreichen Rudeln; Baren, Luchfe und Ungen 

meiden die angebauten Landftrecen, und der Biber gehört fehon zu den Selten- 

Heiter, Ueberall in jenen Theilen wo die Walder unangetaftet blieben, find Eich— 

hörnchen, Wafdbaren und Opoffums in groper Menge vorhanden; der Trut- 

hahn fommt haufig vor, und die Wanbdertaube durchzieht das Land im wabhrhaft 

ungeheuren Schwarmen. In den Vereinigten Staaten ift die Jagd mehr eine 

*) The Western World, or travels in the United States in 1846—1847, exhibiting 

them in their latest development social, political and industrial. By Alex. Mackay. 
London, 1849. III. 56. 
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Belufligung als ein gum Lebensunterhalt nöthiges Gewerbe und erfcheint gegen— 

liber dem Weferbau von gar Feiner Erheblichkeit, während fie nördlich ded fünf— 

zigften Breitengrades die Hauptbeſchäftigung des Menſchen bildet. 

Dagegen find die mineralifden Schätze in den Vereinigten Staaten 

yon groper Erheblichkeit. Das Urgebirge reidht von Nordoft nad) Südweſt 
beinahe dburd) das ganze Land, Oftwarts vom Hudfon ift das Geftein faft 

durchaus primitiy, und hat das Atlantiſche Meer zur Oſtgränze. Bon jenem 

Fluſſe Lis zum Tombighbee ift die ſichtbare Grange deffelben im Sitdoften bei— 

nahe tiberall eine breite aufgeſchwemmte Strecke. Seine Nordweftqrange liegt etwa 

zwölf Stunden öſtlich vom ChamplaineSee; unweit von Poughkeepſie in Neu- 

Vork geht fie ſüdweſtlich, fewt Uber den Hudſon und reicht ſüdlich bis Alabama, 

Bemerfenswerth ijt namentlid) die Granitfette, welche die Grange zwiſchen der 

primitiven und der Alluvial-Region bildet. Sie fcheint insbefondere in den mitt. 

(eren und flidlichen Staaten einft die Küſte des Meeres gebildet zu haben, beginnt 

in Georgien und zieht von Südweſten nach Nordoften. Der Noanofe durch. 

bricht fie bei Halifar, der James bei Richmond, der Rappahannod bei Frede- 

ricksburg, der Potomac bei Georgetown und der Patapsco etwa feds Stunden 

oberhalb feiner Mündung in die Chefapeafe-Bay. Manchmal verſchwindet fte 

unter der Oberfläche, fteigt aber dba wo die Susquehannah fich durch fie zwängt, 

höher an. Sie fpringt bet Trenton über den Delaware und erftrect ftd) bis Stoning- 

ton in Connecticut. Der gropte Theil des Uebergangsgebirges liegt nordweſtlich 

yom Urgeftein und bildet einen fangen fehmalen Gürtel, der von etwas im 

Nordoften des Hudfon ſüdlich bis zum Wlabamafluffe reicht. Die Brette deffel- 

ben betragt von etwa zehn bis gegen fünfzig Stunden. Die grofe fecundare 

Ablagerung findet fich nordweftlid) vom Uebergangsgebirge, und breitet fich von die- 

fem bis zu den großen Seen und vom Hudfon bis über den Miffiffippi aus, Sie 

ift inSbefondere bemerfenswerth ſowohl wegen ihrer weiten Ausdehnung, welche 

yon Often nad) Weften auf 1500 und von Norden nach Stiden auf 1200 

engliſche Meilen geſchätzt wird, als wegen der Gleichformigfeit ihrer Bildung, 

welche aus RKalfitein und Sandftein in meift beinahe wagerechten Schichten be- 

fteht, auf welchen die madhtige RKohlenformation rubet. Man meint, daß diefe 

ganze fecundare Ablagerung cinft den Boden eines grofen Seeds gebildet habe, 

beffen Wafer allmalig vermittelft ded Miffiffippi, Hudfon und St, Lorenz ab- 

gefloffen fei. Diefe find die einzigen Stréme, yon denen dads Gebirge vollig 

durchbrochen wurde, welches cinft dieſes gewaltige Becken einſchloß. Die alluvia- 

fen WAblagerungen nehmen ausgedelhnte Landftrecten cin, insbhefondere zwiſchen dem 

Atlantiſchen Ocean und den Alleghannies. Ihr nördliches Ende liegt auf Long 

Island, im Often und Siidoften bildet dads Atlantiſche Meer die Grange, im 

Siiden der mericanifde Meerbufer bis über den Miſſiſſippi und durch Texas. 

Shon in der Cinleitung haben wir barauf aufmerkſam gemacht, wie ungebeuer 
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der Reichthum an Kohlen in den Vereinigten Staaten iff, und wir werden ſpä— 

terhin auf dieſen Gegenftand wieder zurückkommen. Gold ift nicht bloß in Neu— 

Merico und Californien, fondern auch in den alteren Staaten, namentlich in 

Carolina und Georgien haufig; aufer dem ift das Land unerſchöpflich reid) an 

Gifen, Kupfer und Blei. 

Wir haben (S. 36 ff.) hervorgehoben, daß Nord-Amerifa vorzugsweiſe 

germanifd) geworden fei, und das Wachsthum und das Gedeihen der dreizehr 

engliſchen Cofonien am Atlantifeyen Ocean in Umriſſen geſchildert. Hier mag 

bargeftellt werden, wie die Befiedlung des Landes vor ſich ging, die Bflangun- 

gen ihre Unabhangigfeit errangen und cin neues Staatsgebaude errichteten. 

Der Hauptheweggrund, welcher die Spanier bewog, in ganzen Sdhaaren 

das Küſtenland wie das Snnere Amerikas zu durchgiehen, war die Sucht nad 

Gold; die Englander wollten zunächſt nur einen kürzern Seeweg nad) Indien 

finden, die Franzofen kamen ſchon in der Mitte des fechszehnten Jahrhunderts, 

um dauernde Niederlaffungen gu griinden. Die in ihrer Heimath verfolgten 

Hugenotten verfuchten 1562 in Carolina eine Anfiedlung. Sie gedieh ebenfo 

wenig al8 cine gweite am St. Johannfluffe in Florida, welche von den Spaniern 

zerftdrt wurde. Glücklicher waren die Franzoſen fpater am St. Lorenz, wo fie 

ihr „Neu-Frankreich“ ungefähr zu derfelben Zeit griindeten, als die Englander ftch 

in Virginien und Maffachufetts niederließen. Etwa einhundert und zwanzig 

Jahre nach der Entdeckung fam man in Europa mehr und mehr ind Kare über 

die eigentliche Befchaffenheit Nord-Amerifas, und dachte weder in England nod) 

in Franfreich ferner baran, Gold von dort zu holen. Man hatte diefen Theil 

deS Continents wenigftens der Küſte entlang allmälig naher kennen gelernt; auf 

das Zeitalter der Entdeckung folgte jened der Befiedlung. Smith, der Begründer der 

erſten Colonie in Virginien, hatte begriffen, worauf es hauptſächlich anfam, als 

ev ſagte: „es fei in Wmerifa nur durch Mühe und Arbeit etwas 

zu erlangen.” Und diefer Ausſpruch aus dem Jahre 1609 gilt auch heute 

nod) in unverminderter Starfe, 
England befolgte bei der Gründung der Colonien in Nord-Amerika feinen 

im voraus durchdadyten oder gufammenhangenden Plan, vielmehr war Alles was 

in diefer Beziehung geſchah durchaus fragmentarifch, ftand in feinem innern Zu— 

fammenhange und hatte fehr verfdyiedene Beweggründe. Deshalb ift aud) die 

Gefchidte der einzelnen Pflanzungen, obwohl diefe cin und demfelben Volke ihr 

Entſtehen verdanfen, anfangs fo verfdhiedenartig. Die cine Colonie wurde von 

Vereinen, Corporationen, gegriindct, die ihren Sig in England Hatten und von 

bort aus die WAnfiedlungen regieren und verwalten zu können glaubten; die an— 

bere follte Edelleuten Reichthümer verfdhaffen und cin Muſterbild feudaliſtiſcher 

Einrichtungen werden, die dritte follte lediglich von der Krone abhangen, die 

vierte entitand ohne Zuthun der Krone, der Edelleute oder irgend eines Vereins 



Vereinigte Staaten. Die erjten engliſchen Anfiedler in Virginien. 379 

und gediclh, während die Ubrigen guriidblieben. Bis gum Jahre 1732 waren 

im britiſchen Amerika die fogenannten dreizehn alten Colonien oder Pro— 

vinzen gegründet worden, nämlich: Virginien, Maffachufetts, Neu-Hampfhire, 

Rhode Island, Connecticut, Neu-York, Neu-Jerſey, Pennſylvanien, Delaware, 

Maryland, Nord-Carolina, Süd-Carolina und Georgien. 

Das Beſtreben der Franzoſen, in Nord-Amerika ein großes vom Mutter— 

lande abhängiges Reich durch Coloniſation ins Leben zu rufen, ſcheint im Anfange 

des ſiebenzehnten Jahrhunderts in England zur Nachahmung gereizt zu haben. 

Walter Raleighs mißlungene Verſuche in Virginien ſchreckten nicht zurück, und 

es traten Vereine zuſammen, um Amerika auszubeuten. König Jakob der Erſte 

ertheilte dem Sir Thomas Gates und anderen „loyalen und getreuen Unterthanen“ 

einen Freibrief, vermittelſt deſſen er einer durch dieſe Männer gebildeten Compagnie 

den Beſitz und die Oberherrlichkeit über das Land vom 34. bis zum 45. Grade 

nördlicher Breite zuſprach, und zwar in der ganzen Ausdehnung des Feſtlandes 

vom Atlantiſchen bis zum Stillen Meere. Das Recht zu einer ſolchen Verlei— 

hung leitete er aus der Entdeckung der Küſte durch engliſche Fahrzeuge her, 

und das Parlament ſragte er nicht um Einwilligung, weil er denſelben Satz 

geltend machte, welchen anderthalb Jahrhundert ſpäter die amerikaniſchen Coloni— 

ſten hervorhoben, daß nämlich das Parlament nur über Gegenſtände zu verfügen 

habe, welche unmittelbar das Königreich in Europa beträfen. Jener Corpo— 

ration verdankt die erſte engliſche Colonie in Nord-Amerika ihr Entſtehen. 

Der Verein theilte ſich in zwei Geſellſchaften; die eine wollte den nördlichen, die 

andere, die „London-Compagnie,“ den ſüdlichen Theil coloniſiren, und dieſe letztere 

begann unverzüglich ihre Thätigkeit. Cin yon ihr ausgerüſtetes Schiff lief 1607 in 

die Chefapeafe-Bay ein, fegelte den Jamesflup hinauf und man griindete James- 

town. Die Anfiedlung hatte, wie fo viele yor und nach ihr, mit grofen 

Schwierigkeiten zu fampfen. Uber nach und nad) überwand fie diefelben, Die 

Compagnie war Selbftherrfcherin, die Anfiedler waren gewiffermafen ihre Diener, 

Hatten fein Eigenthumsrecht an den Grund und Boden, welche fie bebauen 

follten; fie muften nad) einem communiſtiſchen Brincipe arbeiten, und den Ertrag 

ihrer Thatigheit in die Vorrathshaufer der Compagnie abliefern. Dabei gewan- 

nent weder die Colonijten nod) die Unternehmer, weldye nach Verlauf einiger 

Zeit jenen aud) Strecen Landes als Privateigenthum überließen. Sogleich 

gewann Alles cine beffere Geftalt, aus England fam Verſtärkung und die Volks— 

menge wuchs an, Die Leitung des Ganzen befand fichin den Händen eines Statt- 

halters, welchen die Compagnie einfeste; er war Gefesgeber, Richter und voll— 

ziehende Gewalt in einer Perſon. Aber ſchon im Sabre 1619 wablten die 

Colonifien mit feiner Zuftimmung WAbgeordnete aus ihrer Mitte und befamen 

Theil an der Regierung., Die Corporation in London, ohne deren Wiffer und 

Willen der Statthalter Dearley gehandelt zu haben fcheint, gab nadhtraglid) ihre 
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Zuftimmung, und 1621 erhielt die Colonie cine gefdhriebene Verfaj- 

ſung, welche fpaterhin als Mufter für mance anderen Niederlaffungen gedient hat. 

Sie verordnete, daß die Corporation den Statthalter und einen demſelben bei- 

gegebenen Rath — eine Art yon Oberhaus — ernemnen, bas Volk aber jährlich 

feine gefebgebende Verfammlung wabhlen folle, in welder man den Mitgliedern 

ded Raths einen Sik eingurdumen habe. Der Statthalter fonnte fein Veto 

einfegen, und die Corporation in England ſämmtlichen Beſchlüſſen der Ver— 

fammlung die Genehmigung verweigern. Dagegen follte aber auch feine vom 

Statthalter oder der Corporation erlaffene Verfligung ohne Genelmigung der 

Rolfavertreter Girltigfeit haben. Die Compagnie gerieth bald in Zwiſt mit Konig 

Jakob und wurde 1624 von demfelben aufgeldft. In Virginien trat die Krone an 

bie Stelle derfelben. Die gefesgebende Verfammlung zeigte fid) als cifrige Hüterin 

der Freiheiten, und vertheidigte diefelben in beinahe unaufhörlichen Streitigfeiten 

mit den Statthaltern bis zum Ausbruche der amerikaniſchen Revolution. Der 

mittelalterlidjen Romantik trat bas profaifche Sntereffe und der nüchterne Ge- 

danfe entgegen. 

Der eigentliche Vorlaufer, oder wie die Amerifaner gu fagen pflegen, der 

wahre Pionier der Colonifation war Capitan John Smith, eine romanhafte 

Erſcheinung, zugleich Gelehrter, Soldat und Seemann, ein Held, der ein fo 

wedhfelvolled Leber geflihrt hat, wie Wenige felbft in jener an WAhenteuern und 

Abenteurern fo reichen Zeit. Er war in England geboren, trat in hollandifche 

Kriegsdienſte, durdjreifete Frankreich und Stalien, und focht unter des deutſchen 

Kaifers Fahnen in Ungarn gegen die Türken, die ihn gefangen nahmen und 

alé Stlaven in Konftantinopol an einen Tataren verfauften, der ihm ein eifernes 

Halsband umlegte und ihn im der Krim Getreide dreſchen ließ. Smith erſchlug 

den Mohamedaner, entfloh in die Wildniß, und gelangte nad Rußland. Kaum 

frei, erfcheint er wieder an der Nordküſte von WAfrifa im Kampfe gegen die Barz 

baresfen, und bald nachher in England, wo man fic) eben mit dem Blane gu 

einer Anfiedlung in Virginien trug, welchen Smith mit groper Wärme erfafte. 

Gr führte die erften WAuswanderer an den Jamesfluß, cine Maffe unbotmapiger 

Gefellen, die felbft cin folder Mann nur mit Mühe im Zaume hielt. Es zeugt 

fiir feine Einſicht, daB er der Compagnie rieth, mehr Zimmerleute zu ſchicken, und 

Schmiede, Fiſcher, Maurer und Leute, weldye Wurzeln auszugraben verſtänden. 

Die Compagnie gab ihm die Weiſung, irgendwie einen Weg nach Indien zu 

ſuchen, und Smith fuhr in die Susquehannah, die Cheſapeake-Bay und den 

Potomac, welche erſt durch ihn bekannt wurden. Auch weiter nördlich beſuchte 

er den Hafen, an welchem ſpäter Boſton erbaut wurde, den Merrimac und die 

Piscataqua. Er entwarf von dieſem Lande eine ſo günſtige Schilderung, daß 

der britiſche König daſſelbe Neu-England nannte. Dieſem Manne hat die 

Londoner Compagnie mit Undank gelohnt. 

a 

er ee 
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Diejenige Abtheilung der grofen Londoner Compagnie, welche die nördlichen 

Gegenden gu colonifiren beabfichtigte, fcheint freiwillig auf ihre Plane vergichtet 

zu haben. Konig Jakob verlieh daher das Land zwiſchen 40 und 48° n. B., 

das er im Freibriefe als Neu-England bezeichnete, einer andern, der fogenannten 

Klymouth-Compagnie, weldher aud) dads ausſchließliche Recht des Fiſchfangs 

zuge(prodjen wurde. Ueber diefe Beftimmung gericth der Konig in Streitigfeiten 
mit dem Barlament, welche nachtheiliq auf die Compagnie einwirkten. Sie 

überließ ihrerfeits bas ihr zugeſprochene Gebiet an andere Vereine oder an Priz 

vatleute, fie gab 3. B. Maine an Mafon und Gorges, Maffachufetts an Roſe— 

well und Wndere, Connecticut und Rhode Gsland dem Grafen von Warwid, 

an Mafon nod) Neu-Hamypfhire, und den puritanifchen Pilgrimen verlieh fie 

gleichfalld eine Landſtrecke. Im Jahre 1639 wurde ihr Freibrief fiir erloſchen 

erflart; dads von ihr nod) nicht vertheilte Land, welded das nachherige Penn— 

ſylvanien, Neu-York und Neu-Ferfey, fammt-dem gangen Weften bis gum Stillen 

Ocean umfaßte, fiel der Krone wieder anheim. 

Guftay Adolf, Konig von Schweden, wollte zum Nugen aller unterdrückten 

Chriften und zum Vortheil ded ſchwediſchen Handel eine Anfiedlung in Nord— 

Amerika grimden. Sein Plan wurde erft nad) der Schlacht bet Lützen durch 

Orenftjerna vermittelft einer HandelScompagnie ausgefihrt, welche 1638 eine 

Anzahl Coloniften nach der Delaware-Bay fandte. Sie faufte von den Cine 

gebornen Land am weftlichen Ufer des Delaware, yom Meere bis zu den Walz 

ferfallen bet Trenton, und nannte daffelbe Neu-Schweden. C8 begriff den 

heutigen Staat Delaware und einen Theil des ſüdöſtlichen Pennfylvanien, Die 

Anfiedler, meift Deutſche, waren fleipig und fromm. Aber die Compagnie, 

welche ihre Hoffnung auf reichen Handelsgewinn nicht verwirflicht fab, lief 

Neu-Schweden 1655 in die Hande ber Hollander fallen, welche es mit ihrer 

Colonie Neu-Niederland yereinigten. Diefe letzteren leiteten ihr Anſpruchsrecht 

auf das Land am Delaware und am Hudfonftrom yon den Entdecfungen her, 

welche der englifche Seefahrer Heinrich Hudfon in jenen Gewaffern gemadyt, 

alg er im Dienfte der Vereinigten Niederlande ftand. Dieſe ertheilten 1621 

der holländiſch-weſtindiſchen Compagnie cin Privilegium, in welchem unter Ane 

berm beftimmt wird, daß diefe Korperfchaft ausſchließlich das Recht haben folle, 

Colonien an der Kiifte Wmerifas von Gronland bis Cap Horn zu gründen; 

auch dürfe fein Hollander ohne ausdrückliche Genehmigung der Compagnie an diefer 

Küſte ſich niederlaffen oder Handel treiben. Diefe Handelsgeſellſchaft begann nach 

Neu-Niederland, d. h. in den Landftrich zwiſchen der Delaware-Bay und dem 

Connecticut, Coloniften zu ſchaffen, liber welche die Niederlande als Staat feine 

Controle zu üben Hatten. Die Compagnie war in Amerifa völlig fouveran. 

Sie ertheilte Sedem, welder cine aus fünfzig Perſonen beftehende Niederlaffung 

anlegte, einen Landftrid) von etwa fechszehn bis zwanzig Meilen ins Gevierte 



382 Vereinigte Staaten. Neu-Niederland. Befiedlung Georgiens. 

erbz und eigenthümlich; er wurde , Patron” deffelben, und hatte das Recht feine 

Landereien gegen Erbenzins und andere Leiftungen nad) Gutdünken Anderen zu 

überlaſſen. Die Compagnie gab Gefege und ernannte Statthalter, unter denen 

fic) van Twiller und Stuyvefant als tüchtige Manner auszeichneten. Aber die 

Anfiedler, bem patriarchaliſchen Megiment nicht gewogen, verlangten politiſche 

Rechte, gleid) ihren Nachbarn in Virginien, wählten Wbhgeordnete aus jeder 

Dorfgemeinde und forderten WAntheil an der Regierung. Stuyvefant entgegnete: 

er, der Statthalter, Leite fein Recht und feine Befugnif, Neu-Niederland zu regie— 

ren, von Gott und der weſtindiſchen Compagnie ab, nicht aber von einigen 

wenigen unwiſſenden Unterthanen.” Cr befahl den Deputirten, rubig nad 

Haufe zu gehen. Das Volk murrte und ftellte die Behauptung auf, daß Gott 

aud) ihm gewiffe Rechte gegeben habe, die es aufrecht erhalten miiffe. Die Wei 

gerung ded Gouverneurs, den Anfiedlern politifche Freiheiten gu gewahren, welche 

in Maffachufetts und Virginien in voller Geltung ftanden, wurde verhangnip- 

poll. Die Englander, mit Holland im Streit, verſprachen den Mißvergnügten gleide 

Rechte mit den Bewohnern der britiſchen Colonien. Maſſachuſetts und Connec- 

ticut fonnten fich, fraft ihres Freibricfs, bis zum Stillen Weltmeere ausdehnen, 

muften aber, wenn fie dieſes Recht ausüben wollten, nothwendig mit der hol- 

ländiſchen Compagnie zuſammenſtoßen, die cin Gleiches fir ſich in Anſpruch 

nahm. In dem Zerwürfniſſe weigerten ſich die Hollandifden Anſiedler Leben 

und Habe fiir einen Kaufmannsverein gu wagen, der ihnen politiſche Rechte 

verweigerte, und am Ende aud) nicht ftaré genug war, die Colonie zu behaup- 

ter, Neu⸗Niederland fiel in die Hande Englands und erbielt 1664 eine der 

virginifden nachgebildete Verfaffung. 

Der letzte Coloniftrungsyerfucy von Seiten einer ausländiſchen Corporation 

fand in Georgien ftatt. Aber dieSmal war feine Gewinnfucht, fein Cigennug 

im Spiele, fondern Nachftenliebe und chriftlidke Theilnahme. Konig Georg der 

Zweite verlieh einem Vereine, an deffer Spike der würdige Oglethorpe ftand, 

das Recht cine Colonie swifden den Fiiffen Savannah und Altamaha zu grime 

ben. Sie follte namentlich verarmten Schuldnern und anderen Bedrangten als 

Sufluchtftatte dienen und zugleich für die nordlidjer Liegenden Colonien eine Art 

yon Bollwerf gegen die Spanier bilden, in deren Beſitz Florida ſich befand. 

Allein aus den englifchen Gefangniffen famen wohl bedrangte Gemiither, dod 

feine tchtigen, allen WAnftrengungen gewachfene WArbeiter, Man fah ſich des— 

halb gendthigt, Einwanderer eined ganz andern Schlages zur Niederlaffung nad 
Georgien einzuladen. Es gelang fleifige Deutſche, methodiſtiſche Englander und 

Hohfchotten gu gewinnen. Durch fle fam das neue Land raſch zur Blithe, 
und Oglethorpe, weldyer die Einführung von Negerfflaven verbot, konnte den 

Angriffen der Spanier wie der Indianer mit Erfolg Widerftand leiften. Der 

Gifer der Londoner Compagnie erfaltete indeffen nad) und nad); und 1752 gab 

= Se ee ee 
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fie ihren Sreibrief der Krone zurück, welche der Colonie ſogleich Vol Byertretung 

und Verfaffung bewilligte. 

So waren alle Bemühungen yon Europa aus durch Vereine 

Colonien gu gründen und Dauernd gu verwalten nad ecinander 

gefdeitert. HandelScompagnien find lediglich darauf berechnet, Geld zu ere 

werben; alle übrigen Rückſichten treten gegen dieſes Hauptmotiv in den Hinter— 

grund. Die Erfahrung lehrt jedoch, daß der Eigennutz ſich ſelber im Wege 

ſteht. Die engliſch-oſtindiſche Compagnie hat freilich eine Ausnahmeſtellung und 

iſt, als politiſche Großmacht, mit dem Staatsintereſſe Großbritanniens weſentlich 

verwachſen; die große niederländiſche Maatſchappy ſaugt Java aus und betrach— 

tet die Eingebornen als Heloten; die Hudſonsbay-Geſellſchaft iſt eine lediglich 
handeltreibende Compagnie. Wo immer Handelsvereine des Vortheils halber 

überſeeiſche Colonien begründen wollten, iſt am Ende ihr Unternehmen allemal 

gefcheitert. Der Verein zum Schutze der Anſiedlungen in Texas, und die 

Guatemalas-Compagnie in Brüſſel wiirden fich viele Täuſchungen erfpart 

haben, wenn fie mit der Colonialgeſchichte einigermaßen befannt gewefen waren. 

In Berlin betreibt man eben jest ähnliche Unternehmungen, welche ohne Zwei— 

fel, falls fie wirflid) zur WAusfiihrung gelangen, denfelben unglücklichen Ausgang 

nehmen. 

Auch jene Niederlaſſungen, welche in Amerika nach feudaliſtiſchen 

Grundſätzen begründet und eingerichtet wurden, fonnten nicht gedeihen; nur 

in Canada hat ſich das Lehenweſen bei den franzöſiſchen Anſiedlern zu friſten 

vermocht, weil dieſe aus einem willkürlich regierten Lande kamen, in welchem 

jeder Freiheitstrieb gleichſam erloſchen war. Aber bei Coloniſten, welche aus 

England und Schottland die Liebe zur bürgerlichen und religiöſen Freiheit mit 

in die neue Welt hinüber brachten, und zu nicht geringem Theil ihr Vaterland 

gerade deshalb verließen, um ſich freier und ohne Zwang bewegen zu können, 

bei ſolchen Männern mußte Alles was an das Lehenweſen erinnerte auf ent— 
ſchiedene Abneigung treffen. In der That eignete ſich daſſelbe auch ſo ganz und 

gar nicht für das Land auf der andern Seite des Weltmeeres, daß es raſch ſein 

eigenthümliches europäiſches Gepräge verlor und der Demokratie die Wege bahnte. 

Nach Auflöſung der großen Londoner Compagnie war die engliſche Krone 

wieder zum vollen Beſitz des Landes gelangt, welches der Verein hatte coloni— 
ſiren wollen. Im Jahre 1632 bewilligte König Karl der Erſte dem Sir George 

Calvert, nachherigem Lord Baltimore, das Land zwiſchen dem Potomac und 

dem vierzigſten Breitengrade. Nach der Königin Henriette Marie nannte man 

es Maryland. Calvert beabfichtigte, fid) am Potomac ein Fürſtenthum zu 

griinden, als deffen Oberlehnsherrn er den Konig yon England anerfannte; zum 

Zeichen feiner Lehenspflicht follte ev jährlich zwei indianifche Pfeile an bas Hof- 
lager in London fenden. Im Uebrigen war er Souveran ded Landed, Aber 
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neben feinen politifchen Zwecken verfolgte er auch ein firdlides Ziel, Jn dem 

zu jener Zeit durch den dreipighihrigen Krieg zerrütteten Curopa fand die reli- 

gidfe Sreiheit faum irgendwo cin friedlidjes Aſyl. Lord Baltimore, aus nieder⸗ 

ländiſchem Geſchlechte ftammend, aber in England erzogen und gebildet, hatte 

die englifche Hochlirche verlaffen und auf alle feine hohen Wiirden und Aemter 

verzichtet, als ev zur fatholifchen Kirche übertrat. Um eine Zufluchtſtätte für ſeine 

in England bedrängten Glaubensgenoſſen zu finden, hatte er erſt das kalte und 

rauhe Neufundland, darauf das mildere Virginien beſucht. Hier verweigerte 

man einem Manne die Aufnahme, welcher als Katholik den vorſchriftsmäßigen 

Eid nicht leiſten konnte. In dem von ihm fir ſeine Colonie Maryland erwirk— 

ten und von ihm ſelbſt entworfenen Freibriefe verbürgten zwei Beſtimmungen den 

Anſiedlern für alle Zeiten ſowohl die religiöſe wie die politiſche Freiheit. 

Denn kein Chriſt ſollte wegen ſeiner Glaubensmeinungen irgendwie beeinträch— 

tigt oder zurückgeſetzt werden, der Unterſchied des kirchlichen Bekenntniſſes auf 

den Genuß und die Ausübung politiſcher Rechte ohne allen Einfluß ſein. Lord 

Baltimore verwarf den unheilvollen und tyranniſchen Gedanken einer Staats— 

kirche, welcher ſo grauenvolles Unheil und eine unberechenbare Menge von Jam— 

mer über die Menſchheit gebracht hat, ganz und gar; er brachte zuerſt einen 

Grundſatz zu praktiſcher Geltung, ohne welchen innerer Frieden und geſicherte 

Freiheit im Staate gar nicht gedacht werden können. Die Bewohner von Mary— 

land erhielten von Anfang an cine Volksvertretung und eine Verfaſſung, in 

welder die Schranfen fiir die vollziehende Gewalt und die Rechte der Biirger 

genau bezeichnet waren, Ohne die Bewilligung der gefebgebenden Ver— 

ſammlung durfte feine Steuer aufgelegt, ohne ihre Zuftimmung fein Geſetz 

erfaffen werden. Lord Baltimore oder ein von ihm Bevollmadhtigter follte das 

Amt des Statthalters ausüben, und cin von dem letztern aus der Zahl der 

Coloniſten ernannter Nath eine Wrt yon Oberhaus bilden. Co enthielt die 

Verfaſſung die Grundlagen, ohne welche fein wahrhaft freier Staat möglich iſt. 

Maryland fchritt gleich bei feiner Begriindung weit vorwärts; es ging von einem 

Ziele aus, weldhed in der Mitte ded neunzehnten Sahrhunderts viele europäiſche 

Staaten nod) nicht cinmal annaherungsweife erreicht haben, Mit Recht preiſt 

Bancroft den edlen Lord Baltimore als den Erſten in der Gefchichte der chrift- 

lichen Welt, welder religidfe Sicherheit und Frieden in der Ausübung der Gee 

vedhtigtcit, nicht aber im Gebrauche der Macht fuchte. „Er guerft erdachte die 

Verſchmelzung volksthümlicher Cinvichtungen mit dem Genuffe der Gewiſſens— 

freiheit und dem Fortſchritte der Gefittung, indem ev die Nechtsgleichheit aller 

chriſtlichen Glaubensparteien anevfannte. Die Freiſtätte der Papiſten war der 

Ort, an welchem, in einem abgelegenen Winkel der Erde, an den fern damals 

faum erforſchter Strome, die milde Duldſamkeit eines Erbeigenthümers Glau 

bensfreiheit zur Grundlage des Staated machte.“ 
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Lord Baltimore felbft hat Maryland nicht gefehen; er ftarb ſchon bevor 

nod) cin Auswanderer das neue Land betrat, WAber fein Sohn blieb dem Geifte des 
Vaters treu, und Maryland gedich. Der Feudalismus, obwohl in jedem Bez 

tract wohlwollend ausgeübt, ſchwächte fic) in Maryland nad und nad) ab, 

der innere Frieden wurde nur dure) die barfche und unduldjame Strenge einge- 

wanbderter Puritaner und die Anmaßungen der dem Lande aufgedrungenen biſchöf— 

lichen Kirche geſtört. Der in Europa ju allen Zeiten unduldfame Katholicismus 

war hier einmal nicht Hammer, fondern Ambos, und erlitt fpater gleide Vere 
folgung mit den friedliden Quäkern. 

Gin gweiter Verſuch cine Colonie auf feudaliſtiſcher Grundlage zu errichten, 
wurde in den heutigen Staaten Neu-Jerſey und Neu-Yorf gemacht, dem Newz 

Niederland der Hollander, welded der Konig von England feinem Bruder, dem 

Herzoge von Dorf, nadymaligem Jakob dem Zweiten, gu Lehen gab. Der neue 

Gebicter behielt Neu-York ſich felber vor; mit dem Lande zwiſchen Hudfon und 

Delaware belehnte er zwei Edelleute, Lord Verfeley und Sir George Carteret, 

Der letztere, früher Statthalter der Inſel Serfey im Canal, hatte diefe während 

des engliſchen Biirgerfrieges fiir Konig Karl behauyptet, und nannte deshalb 

feine Colonie Neu-Jerſey. Somit war Neu-Miederland getheilt. Es befam eine 

freifinnige Verfaſſung; allen chriſtlichen Seften wurde Gewiffensfreiheit gewähr— 

leiftet, das Volk war durd) cine von ihm gewablte gefegebende Verfammlung 

vertreten. Wnfiedler ftromten in Menge herbei: Puritaner aus Neu-England, 

Quäker aus Alt-Cngland, Calviniften aus Holland, Republifaner aus Schott 

land. Gine eigenthümliche Verordnung Carterets beftimmte Sedem, der einen 

gefunden, kräftig gebauten Sklaven einführe, eine Prämie yon fünf und fiebengig 

Acker Landes. Aber die Coloniften von New-erfey waren felbft an Arbeit 

gewohnt und nur wenige mochten jene Prämie verdienen, Die Wnftedlungen 

wuchſen empor und der Frieden blieb ungetriibt, bis die Lehnsherren die yon ihnen 

in die Verfaffung aufgenommenen WAetifel feudaliftifchen Inhalts gur Geltung ju 

bringen tradhteten, Mody bevor Neu-Niederland dem Herzoge von York als 

Eigenthum zugeſprochen worden, waren yon Nichols, dem Befehlshaber der engli- 

ſchen Expedition, welcher yon dem Lande Beſitz nahm und in demfelben dads Amt 

eines Statthalters werwaltete, Coloniften aus NeuzEngland und von Long 

Island zur Cinwanderung aufgemuntert worden, Er hatte ihnen ausdrücklich er— 

faubt, Land von den Indianern zu faufen, und ihre Rechtsanfpriiche durch ein Patent 

heftatigt. Dieſe Wnfiedler weigerten fich, wie billig, den Lehnsherren Whgaben gu 

zahlen. Nach vielen Streitigfeiten verfauften die letzteren ihre Anſprüche an mehrere 

Oudfer, Allein bevor nod) die eigentliche Uebertragung ftattfand, eroberten die Hol- 

lander das Land abermals und blieben im Beſitze deffelben bis 1674. Dem Herzoge 

yon YorF wurde ſodann cin neuer Lehnsbrief ertheilt. Sein Statthalter Andros be- 

Hauptete, in Folge der hollandifchen Croberung feien alle früheren Rechte der Eigen— 
Andree, MAmerifa. 1. 25 
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thiimer an den von ihnen erfauften oder bebaneten Grund und Boden erloſchen; 

er legte willkürlich Abgaben auf, und führte alle Beamten, welche ſeine Maß— 

regeln nicht als rechtlich begründet anerkannten, gewaltſam nach Neu-York ab, 
wo er ſie ins Gefängniß werfen ließ. Die Anſiedler wandten ein, der Herzog 

yor York habe in rechtsgültiger Weiſe das Land an Berkeley und Carteret 

liberlaffen, von welchen es an die dermaligen Eigenthümer tibergegangen fet. 

Ihre Hffentlide Erklärung ift begeidynend flr den Geift, welder fchon damals 

bie amerikaniſchen Colonien befeelte, Sie heben hervor, daß fie ihr Land 

gefauft, und ficherlid) ihre alte Heimath nicht verlaffen Hatten, um fic) wohl— 

erworbenes Gut rauben 3u laffen: „Der Grund liegt lar vor: für jeden befonnenen 

Mann hat die Regierung eines Ortes mehr Anziehungskraft als der Boden; 

benn gu was nützt gutes Land ohne gute Gefebe? Was anderes hatte 

uns bewegen fonnen ein angebaueted Land zu verlaffen und in eine düſtere 

Gindde zu fommen, als die Gewißheit, hier der biirgerlichen und religidfen Freiheit 

zu geniefen? Was gewönnen wir, wenn wir, die in diefer Wildniß viele tau- 

fende von Pfunden verausgabten, dod) nod nad) dem blofen Willen und Vee 

lieben eines Einzelnen befteucrt werden follen? Heift das nicht fo viel als: das 

Volk, welches in der Heimath durch bas Geſetz unter feinem Fürſten frei iff, 

foll in den Pflangungen rechtlos fein? Wir erflaven ehrerbietig, dap wir Feine 

unferer Freiheiten verforen, indem wir unfer Vaterland verließen. Die uns 

auferlegte Abgabe hat ihres Gleichen nicht und ift ohne Vorgang. Hatten 

wir dergleichen vorausfehen finnen, fo wiirden wir irgend einer andern Pflan— 

sung in Amerika den Vorzug gegeben haben, Auferdem giebt es für jene Gee 

waltanmafung gar feine Schranfe und Grange. Welche Sicherheit für irgend 

eines unferer Beftsthiimer bleibt uns nod, da man uns ohne irgend ein gefeb- 

liches Recht befteucrt, und uns yon unferm englifdhen Rechte, Steucrn gu bewilligen, 

ausſchließt? Wir können nichts mehr unfer eigen nennen; wir find gleichſam 

nur Pachter, die man nad Belieben von Haus und Hof vertreiben fann, Solch 

ein Verfahren hat wohl Regierungen gerftért, niemals aber einen Staat groß 

und glücklich gemacht.” Die cingeforderten Steuern wurden darauf yon Com- 

miffarien für ungeſetzlich erflart und nicht ferner cingefordert. Weft-Serfey erbielt 

1687 cin Grundgefes, welches die Rechte ded Volkes beftimmte; Oft-Serfey ging 

1682 yon Carteret auf Wilhelm Penn nebft drei und zwanzig Genoffen deffelben, 

meift Quifern, über, bet weldjen viele in Schottland yon den Stuarts hart ver- 

folgte Bresbyterianer eine 3ufludt fanden. Aber Neu-Jerſey hatte nun eine 

große Anzahl won Lehnseigenthümern; die Ländereien wechſelten häuſig die Be- 

fiber, da man die verfchicdenen WAntheile oft in eine grofere Angahl Fleinerer ver— 

gettelte, und Verwirrungen und Proceffe wollten nidjt enden, bis 1702 die 

Eigenthümer der Streitigkeiten überdrüſſtz wurden und ihr Regierungsredjt auf 

bie Krone übertrugen. Zu jener Zeit hatte Neu-Serfey etwa 40,000 Einwohner. 

—_- ee 
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Den Hollandern in Neu-York waren von Seiten Englands politiſche Pris 

vilegien verheißen worden, an deren Bewilligung jedoch der Lehnsherr nicht 

dachte. Als die Coloniften cine gefesgebende Verſammlung forderten, ent 

geqnete der Herzog von York: er könne nidt abfehen, wozu cine folde 

ihnen nützen folle. Grft nad) der engliſchen Revolution von 1688 erhielt 

NeuYorF ſeine Volksvertretung. 

Der öſtliche Theil von Pennſylvanien hatte zu Neu-Niederland gehört 

und war Eigenthum ded Herzogs von Nork geworden. Bon dieſem erwarb 

Wilhelm Penn 1682 Grund und Boden ſammt der Souveränetät über den— 

ſelben, und König Karl der Zweite ertheilte dem neuen Beſitzer 1680 einen 

Freibrief. Penns Vater war Admiral, hatte 1664 Jamaica erobert, und ſich 

aud) ſonſt als Seemann ausgezeichnet. Der Sohn wandte ſich als ſechszehn— 

jaͤhriger Jüngling den Lehren der Quäker zu; die körperlichen Züchtigungen, mit 

welchen ſein Vater ihn deshalb belegte, waren nicht geeignet, ihn eines Andern 

zu belehren. Zwar wurde er eine Zeitlang Weltmann und folgte dem Beiſpiele 

luſtiger franzöſiſcher Cavaliere, in deren Geſellſchaft ſein Vater ihn gebracht. Aber 

1666, da Penn zwei und zwanzig Jahre alt war, trat er abermals in die Gemein— 

ſchaft der Quäker, erſchien mit bedeckten Haupte am Hofe der Stuarts, wurde in den 

Tower geſperrt, wieder freigelaſſen, bald aber mehrfach eingekerkert. Vom New— 

gategefängniſſe in London aus erließ er Schriften an das Volk zu Gunſten der 

Gewiſſensfreiheit, und durchreiſete ſpäterhin Holland und Deutſchland, um fuͤr 

ſeine Ueberzeugung zu wirken. Als die Quäker den Blan faßten, in Neu-Serfey 

ein Aſyl für ihre hartbedrängten Genoſſen zu gründen, ließ Penn es an Eifer 

nicht fehlen. Gr wollte aud) ſeinerſeits den „heiligen Verſuch“ machen, alle 

chriſtlichen Sekten in eine politiſche Gemeinſchaft zu verſchmelzen. Der Staat 

ſchuldete ſeinem Vater eine beträchtliche Summe; die Anſprüche waren auf den 

Sohn übergegangen, und dieſer leiſtete Verzicht, als ihn der König durch einen 

Verleihungsbrief zum Erbherrn des Landes im Weſten des Delaware und im Norden 

von Maryland ernannte. Der „Eigenthümer Penn“ ſollte zum Zeichen ſeiner 

Lehnspflicht dem Könige von England jährlich zwei Bärenhäute einliefern und 

demſelben ferner einen Fünften von allem Gold und Silber erlegen, das etwa 

in Pennſylvanien gefunden würde. Denn dieſen Namen beliebte König Karl 

der Zweite ſtatt der von Penn gewuünſchten Benennungen Neu-Wales oder Syl- 

vania. Die Verleihungsurkunde geftattete dem Eigenthümer, die Proving in 

Gemeindebezirfe, Hundrede und Grafſchaften yu theilen, Sleden und Sadte ju 

incorporiren, unter 3uftimmung der freien Manner Gefege gu geben, Steuern zu 

öffentlichen Zwecken zu erheben, Mannſchaften ind Feld gu ftellen, Feinde ju 

befampfen, fte der Beftimmungen der Kriegsrechte gemäß mit dem Tobe ju 

beftrafen, — Alles unter der VBedingung, daß die Gefebe jenen Englands nidht 

zuwider laufen, die dem Konig ſchuldigen Zollabgaben auf Handelswaaren richtig 
25° 



388 Die Colonie Pennfylvanien. Verfaſſung. 

cingeliefert, und die Treue gegen Krone und Parlament nicht außer Acht ge- 

laffen würde. Diefe Lestere Beftimmung war neu und eigenthümlich; der 

König bebhielt fid) vor, felbft die Regierung von Pennfylvanien gu übernehmen, 

bis er fic) gum vollen Betrage entichadigt habe, falls die Handelsverfiigungen 

Englands nicht genau beobadhtet würden; auch follte das Parlament dem Volfe 

Steuern auferlegen dürfen. Auf dieſe Bedingungen ging Benn willig ein, warb 

Anfiedler fiir die neue Colonie, und bot ihnen Land an. Für jedes hunhert 

Ader follte der Kaufer vierzig Schilling gahlen, auferdem von jedem Acer für 

ewige 3eiten einen Erbenzins von einem Benny erlegen. Im Herbfte ded 

Jahres 1681 fegelten drei Schiffe aus England nad) Pennfylvanien ab, wo 

Penns Verwandter und Stellvertreter, Markham, als , Mann ded Friedens, “ 

mit den Sndianern einen Landfauf abſchloß. Den Cingeborenen wurde fund 

und gu wwiffen gethan, daß fein WUnfiedler ſich je an ihnen vergreifen werde. 

Penn wollte alle Streitigkeiten zwiſchen rothen und weißen Menſchen durd) 

zwölf Schiedsrichter —- ſechs Indianer und feds Coloniſten — geſchlichtet 

wiffen, deren Entſcheidung unbedingt gliltiq fei. Schon damals grimbeten 

deutſche Cinwanderer Germantown. 

Im WApril 1682 verdsffentlidhte Wilhelm Penn feinen berühmten Verfaf- 

fungsentwurf (The frame of the Government for Pennsylvania), Er 

wollte gleiche Berechtigung fiir alle Chriften, obwohl er anfangs aus Gründen, 

welche vielleicht in augenbliclichen Seitumftinden lagen, die Katholifen ausſchloß; 

ihm galt die Freiheit fir einen weſentlichen Beftandtheil der menſchlichen Natur; 

religidfe Unduldfamfeit, durch welche er felbft fo ſchwer becintrachtigt worden, war 

ihm cin Abſcheuz er „glaubte an die Menſchheit,“ und bauete die , Stadt der 

Bruderliebe“ ). In feinem Gefesbuche war verordnet, daß jedes Gefängniß zugleich 

ein Arbeitshaus ſei, in welchem ſich der Miſſethäter ſeinen Lebensunterhalt ver— 

dienen müſſe. Jeder Dieb ſollte den Werth des von ihm entwandten Gegenſtandes 

doppelt erſetzen, und wenn er kein Vermögen hatte, im Gefängniſſe ſo lange zur 

Arbeit angehalten werden, bis der Betrag beiſammen war, Er verbot Bühnen— 

vorſtellungen, Gluͤcksſpiele und Beluſtigungen, bei welchen Blut floß und Thiere 

gemartert wurden, überhaupt ſollte nichts geduldet werden, was der Grauſam⸗ 

keit, Ausſchweifung, Tragheit und Irreligioſität Vorſchub zu leiſten geeignet ſei. 

Jedes Kind mußte vom zwölften Jahre an zur Erlernung einer nützlichen Be— 

*) In dem Entwurfe ſagt er unter Wnderm: ,,We have, with reverence to God 

and good conscience to men, to the best of our skill contrived and composed the 

frame of this Government, to the great end of all rule: to support power in reverence 

with the people, and to secure the people from the abuse of power, that they may be 

free by their just obedience, and the magistrates honourable for,their just administration ; 

for liberty without obedience is confusion, and obedience without liberty is slavery.‘ — — 

Any government is free to the people under it where the laws rule, and where the 

people are a party to these Jaws; and more than this is tyranny, oligarchy or confusion.“ 
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ſchäftigung angehalten werden, damit Niemand müßig gee und ber Arme fich 

burd) WArbeit ſeinen Lebensunterhalt yerdiene, der Neiche aber nicht in Dürftigkeit 

falle, wenn etwa fein Vermögen ihm verloren gehe. 

Penns erfter Negierungsentwurf feste ein Oberhaus — einen Rath, council — 

von 72 Mitgliedern ein, von weldhen jährlich ein Drittel neu gewahlt werden 

ſollte; die gefesgebende Verſammlung follte anfangs aus allen freien Mannern, 

fpater aus 200, niemals aber aus mehr als 500 Mitglicdern beftehen, Dev „Eigen— 

thümer,“ für alle Zeiten Präſident des Oberhauſes, konnte in demſelben drei 

Stimmen abgeben. Die Repräſentanten hatte man jährlich gu wählen; die gee 

heime WAbftimmung, welche in Neuz England und Neu-Jerſey eingeführt war, 

und welcher auch Penn ſich gewogen zeigte, wurde als „nicht engliſch“ ver— 

worfen. Dieſem erſten Entwurfe folgte bald cin zweiter, 1683, welder die 

Zahl der Mitglieder des Oberhauſes auf 18 und jene des Unterhauſes auf 36 

beſchränkte; der Eigenthümer erhielt ein controlirendes Votum im Rath; ohne 

ſeine Einwilligung konnte kein Geſetzvorſchlag eingebracht werden. Auch dieſe 

Verfaſſung befriedigte nicht, weil die gegenſeitigen Rechte und Pflichten nicht 

genau und ſcharf genug beſtimmt waren. Die Anſiedler verlangten daher 1699 

einen neuen Freibrief, welchen Penn 1701 dem Unterhauſe vorlegte. Die An— 

nahme erfolgte. Jetzt beruhete die geſetzgebende Gewalt im Statthalter und der 

geſetzgebenden Verſammlung, welche aus 24 Mitgliedern beſtand; der erſtere war 

berechtigt Geſetzentwürfe vorzulegen, und ſolche, welche von letzterer angenommen 

waren, zu verwerfen. Denn auch dieſe war fortan zur Initiative berechtigt, konnte 

eingebrachte Entwürfe abändern oder verbeſſern, ſich nach Gutdünken vertagen 

und wieder zuſammentreten; das Oberhaus beſtand jest aus 12 Mitgliedern. 

Der Gründer der Colonie war 1682 ſelbſt nach Pennſylvanien gekommen, 

wo er Alles im gedeihlichen Aufblühen fand. Er beſtätigte den Landkauf mit 

den Indianern unter einem Ulmbaume. Als er ſich 1684 wieder nach England 

einſchiffte, zählte die Provinz ſchon 6000 weiße Einwohner. Zum zweiten Male 

beſuchte er ſie im Jahre 1699, als dieſe Zahl ſich ſchon mehr als verdoppelt 

hatte. Vor ſeiner Rückreiſe, 1704, kam der vierte und letzte Verfaſſungsentwurf 

zur Geltung. Durch ihn wurden manche Mängel des dritten verbeſſert; nament— 

lich hatten fortan alle Chriſten ohne Ausnahme Wahlfähigkeit zu allen Aemtern. 

Penn hielt ſich im Ganzen nur ſechs oder ſieben Jahre in Amerika auf, und 

wurde allmälig den Anſiedlern, von denen viele ihn niemals mit Augen erblickt 

hatten, fremd. Sie ſahen in ihm lediglich den Mann, der Erbenzins von ihnen 

empfing; ſie hielten ihn fiir reich, während er in der That faſt dürftig geworden war, 

Die Gründung der Colonie hatte ihm weit mehr Koſten verurſacht als Gewinn 

abgeworfen. Sein Leben am Hofe, an welchem er als Fürſprecher der bedrang- 

ten Quafer auftrat, hatte beträchtliche Summen crfordert; 1708 wurde er fogar 

ins Schuldgefängniß abgefiihrt; feine Freiheit bekam er erft wieder, als er Penne 
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fylvanien verpfandete, dad er nad) 1712 an die Krone gegen ein Kaufgeld yon 
nur 12,000 Pfund Sterling formlich abgutreten gedachte, als cin Schlagfluß ihn ded 

vollen Gebrauches feiner Sinne beraubte. In diefem Zuftande blieb er bis zu 

feinem Lode, der 1718 erfolgte. Seine Wittwe übergab die Leitung der Ange— 

legenheiten PBennfyloaniens ihren drei Sohnen Johann, Thomas und Richard 

Penn, Zur Zeit der amerifanifchen Revolution löſeten die Erbenginspflichtigen 

ihre Leiftungen fiir die Summe von 570,000 Dollars ab. 

Die Verfaffung Pennfylvaniens war, die feudale Spike abgerechnet, durdy- 

aus demokratiſch. Bon Dru irgend einer Wrt war feine Spur vorhanden, 

und dennoch ftellte fid) die Unvertraglichfeit gweier durchaus verfchiedener Ele— 

mente bald heraus, und das Zerwürfniß zwiſchen dem Statthalter und der ge- 

febgebenden Verfammlung dauerte bis zum Unabhangigfeitsfriege, Beide hatten 

entgegengefebte Gntereffen, ihre Gewalt entfprang aus ganz verſchiedenen Ouel— 

fen und der Streit endete, wie überall in Mord-Amerifa, mit dem Siege ded 

demokratiſchen Elementes. 

Ein Gleiches war der Fall auch mit dem letzten, gleichfalls von England 

aus unternommenen Verſuche, eine Colonie auf feudaler Unterlage zu errichten. 

König Karl der Erſte hatte 1630 dem Sir Robert Heath alles Land zwiſchen 
30 und 360 n. Sr. und vom Atlantiſchen Ocean bis zur Südſee verliehen. 

Diefes Privilegium blieb unbenugt. Wher in den Jahren von 1640 bis 1650 

entflohen viele Manner dem Drucke der anglifanifcden Kirche, welder in Vir-— 

ginien auf ihnen laſtete, und ftedelten fic) ohne Ermächtigung von irgend einer 

Seite in dem Lande nordlich des Wlbemarle-Sundes an, wo fte milde Winter 

und fruchtbaren Boden fanden. Ihre in den Waldungen weidenden Heerden 

vermehrten fic) fefnell, aud) die Zahl der Cinwanderer ftieg, und diefe Colonie 

in Nord-Carolina „erkannte feinen Herrn tiber fic) aufer Gott allein.” Im 

Jahre 1661 famen WAbenteurer aus Maffachufetts an die Muͤndung des Cla- 

tendon, im ein unfruchthareds Land, bas fie zwei Sabre fpater wieder verließen. 

An ihre Stelle traten Cinwanderer aus Barbadoes, welche Sir John Yeomans 

zum Statthalter ernannten, Aber 1665 verlich Konig Karl der Zweite jenen 

Landftrid) gwifden 29 und 36° n. Br. an acht englifche Edelleute. Unter die 

fen befanden fich der als Geſchichtſchreiber berühmt gewordene Minifter Lord Cla— 

tendon, der Herzog von Wlbemarle, welher als General Monk die Stuarts 

nad) London zurückgeführt hatte, der Graf von Shaftesbury, Lord Craven 

und Sir George Carteret. Diefe neuen Cigenthiimer ließen ihre amerifanifde 

Befipung zuerſt näher erforfdyen, und durch einen zweiten königlichen Freibrief 

fic) auch jened Gebiet zuſprechen, auf weldyem die virginiſchen Fluͤchtlinge fic) 
angeftedelt Hatten. Allen Auswanderungsluftigen wurde in Carolina uneinge- 
ſchränkte Neligionsfreifeit und eine gefesgebende Verſammlung zugeſichert; die 
Coloniften am WAlbemarle-Sund follten unter gewiffen Einſchränkungen ihr Land 
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behalten. Graf Shaftesbury gedachte feinen Namen durch Griindung eines 

Mufterftaated, der feines Gleichen auf Erden nod) nicht gehabt, unfterblich zu 

maden. Gr wandte fic) an den beriihmteften Philofophen Englands, an Johann 

Lode, deffen politiſche Schriften damals in ganz Curopa Aufmerkſamkeit erregz 

ten. ode, gugleid) Hofmann, unterzog fich dem Auftrage und entwarf cine 

ber wunderlichjten Verfaffungen, welche die Gefchidhte der Staatdwiffenfchaft 

fennt, ein völlig abftractes Machwerk, bas praktiſch gebildete Englander ver— 

wirklichen zu können glaubten! Es follte in Carolina cin großes Feudalreich 
begründet werden. Locke's Verfaſſung theilte das geſammte Gebiet in Grafſchaf— 

ten, von welchen jede einzelne 480,000 Acker umfaßte, und in acht Herrſchaften, 

acht Baronien und vier Bezirke von je ſechs Pflanzungen. Der Erbadel des 

Reiches ſollte aus den acht Erbeigenthümern beſtehen, welchen der König das 

Land verliehen hatte, fodann aus Burggrafen und Kaziken, welche zwei erbliche 

Adelsſtände bildeten, aus Lords und anderen Cdelleuten, und gwar in der Weife, 

bap auf jede Graffchaft cin Burggraf und zwei Kagifen famen. Bon dem Grund 

und Boden wurde den Cigenthiimern ein Fünftel vorbehalten, der Adel erhielt 

gleichfalls cin Fünftel, die tibrigen drei Fiinftel waren fir „das Volk“ beftimmt, 

Die Wemter und die Gewalt der VBefiber follten erblich fein. Sie bildeten fammt 

42 Rathen einen grofen Rath, in weldyem der altefte Cigenthiimer unter dem 

Titel Pfalzgraf den Vorſitz zu führen hatte. Diefer Math übte die höchſte Gee 

walt aus, Die Landgrafen, die Kagifen, ein Stellvertreter jedes eingelnen der 

acht Cigenthiimer und bgeordnete, welche alle gwei Sahre vom Volk gewablt 

werden muften, follten ein PBarlament, einen gefeggebenden Körper bilden, ber 

dieſes Parlament hatte feine Initiative und durfte nur über Geſetzvorſchläge be- 

tathen, weldhe der große Rath ihm unterbreitete. Außerdem beſaßen die Cigenz 

thiimer ein unbedingted Einſpruchs- und Verwerfungsrecht. Jedes Barlament 

follte nur zwei Jahre figen; alle Parlamentsgefege werden hundert Jahre nach— 

dem fie erlaffen worden, ohne Weitereds null und nichtig. Die Grundgefese 

dürfen nicht commentirt und ausgelegt werden. Seder freie Birger von Caro- 

fina hat abſolute Macht und Gewalt über feine Negerfflaven. Seder Einwohner 

zahlt den Erbeigenthümern jährlich einen Erbenzins von einem Penny fiir den 

Acer, Die engliſche biſchöfliche Kirche ift die einzig wahre und rechtglaubige 

Nationalfirde von Carolina, Alle Chen werden auch biirgerlich vor dem Re— 

giftrator geſchloſſen. Das Gefchwornengeridht urtheilt nacy Stimmenmehrh eit. 

Niemand foll freier Birger von Carolina fein oder im Lande Grundbefig und 

Wohnung haben, der nicht anerfennt, daß es einen Gott giebt, welder öffent— 

lich und feierlidy verehrt werden müſſe. Sn dem Glaubensbefenntniffe jeder 

Kirche oder Sefte follen folgende drei Punkte enthalten fein, ohne welche feine 

Vereinbarung oder Zufammentunft von Menſchen, unter dem Vorgeben der 

Religion, in Carolina als Kirche ober Glaubensbefenntnif gelten foll: 1) daß 
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es cinen Gott giebt, 2) dab Gott offentlich verehrt werden müſſe, 3) „daß ed 

gefeblid) und eines eden Pflicht fet, wenn er vor die Regierenden gerufen wird, 

in Gegenwart derfelben die Wahrheit zu begeugen, und daß jede Kirche oder 

Sefte in ihrem Glaubensbefenntniffe der ewigen Weg feftfesen foll, auf dem 

fic, wie in Gottes Gegenwart, ein wahrhaftes Zeugniß ablegt, geſchehe died nun 

burch) Wuflegung der Hande oder durch das Küſſen der Bibel wie in der angliz 

Fanifdjen Kirche, oder durdy Crhebung der Hand oder auf irgend cine andere 

ſichtbare Weiſe.“ Man fieht, daß diefe aus Altem und Neuem mofaifartig zu— 

fammengewiirfelte Verfaffung darauf hinauslief, den Cigenthiimern große Ge— 

walt, dem Adel Glang, Reichthum und Cinflug, der engliſchen Hochkirche die 

Herrſchaft gu fichern, Sie war an und fiir ftch eine Ungereimtheit; doppelt ftnn- 

los aber muf die Abſicht erfcheinen, dem ſchon damals in Europa nur nod) 

in Trümmern vorhandenen Lehenwefen in Amerika eine neue Heimath ju bee 

reiten. Im Jahre 1670 wurbe diefe Verfaffung von den Erbeigenthiimern 

unterzeidhnet, genehmigt und nad) Carolina hintibergefchifft. Die bereits dort 

angefiedelten Coloniften erflarten, dergleichen paſſe fiir fte nicht; fte wollten Frei- 

Heit, nicht aber einen bevorrechteten Adel, keine Landgrafen und feine Kaziken, 

wef Namens und Landes diefelber auch fein möchten; fte feien nicht deshalb 

in die Wildniß gezogen. Um dieſelbe Zeit hatte Wilhelm Sayle, im Auftrage 

der Erbeigenthitmer zu Port Royal, innerhalb des heutigen Süd-Carolina, eine 

Niederlaffung geqriindet, welche er 1671 auf eine Landzunge zwiſchen den Flüſſen 

Aſhley und Cooper verlegte. Dort bauete er die Stadt Charleston, Der fchon 

früher genannte Yeomans wurde fein Nadhfolger in der Statthalterwiirde, und 

errichtete, da Charleston von der Colonie am Wlbemarle-Sunde weit entfernt 

(ag, eine befondere Regierung. Seitdem famen die Benennungen Nord- und 

Süd-Carolina auf. Die Eigenthümer verwandten auf ihr „Reich“ betrachtliche 

Geldſummen. Sie verfaufter denen, welche vorausbezahlten taufend Acker fiir 

zwanzig Pfund Sterling und einen Grundzins yon jährlich einem Schilling für 

je hundert Acker. Sie Lieferten den WAnfiedlern Vieh und Lebensmittel auf Cre- 

dit; Rückzahlung follte in Landesproducten erfolgen. Als aber die Bett des 

Wiedererfabes herannahete, zeigte fic) Widerwille; die Beamten, welche Whgaben 

und Steuern ecinfammelten, wurden als tyranniſche Bedrücker gefchildert, und die - 

Stimmung wurde gereizter, da einige Statthalter in der That gegen die Colo— 

niften mit duferfter Härte verfubren und alles Necht mit Füßen traten, Am 

Ende überzeugten fid) auch die Erbeigenthtimer, dab mit Loce’s philoſophiſcher 

Verfaſſung nicht gu regieren, daß fie cine vollige Fehlgeburt fei. Nachdem mebr- 

face Whanderungen mit ihr yorgenommen worden waren, fchaffte man fie end- 

lid, im Jahre 1693, völlig ab; fie verſchwand ſpurlos. Sede der beiten Colo- 
nien erbielt einen befondern Statthalter, nebſt Oberhaus und Unterhaus. Im 

Jahre 1707 famen franzöſiſche Broteftanten, 1710 Pfälzer aus Deutſchland. 
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Beide Hatten in her erften Zeit ihrer Niederlaffung ſchwere Tage zu beftelhen, da 

gerade ein blutiger Krieg mit den Tuscaroras und Kori-Indianern ausbrach, 

welder 1713 mit der WAuswanderung deS erftgenannten Volkes endigte, Bis 

1729 blieben beide Carolina im Befike der Crbeigner. In Folge unaufhorlicher 

Beſchwerden der Anſiedler lief die Krone eine grimbliche Unterfuchung über die 

Lage der Dinge anftellen. Diefe führte gu einer Uebereinfunft zwiſchen der Rez 

gierung und fieben von den Erbeigenthtimern, welche der Krone gegen eine Summe 

yon etwa 150,000 Thalern preußiſch ihre ſämmtlichen Rechte und rückſtändigen 

Sorderungen abtraten. Der achte, Lord Carteret, bebielt fich feine Anſprüche 

auf Grund und Boden vor. 

So hatten denn fowohl die Handelsgeſellſchaften wie die Adelsvereine bei 

der Gründung von Colonien in Amerika lediglich der Krone in die Hand gearbei- 

tet, welche einerntete wo Andere ausgefaet. Wir bemerften fchon weiter oben, wie 

Konig Jafob der Erfte 1624 die Korperfchaft aufldfte, welche Virginien anbauen 

lief, das feitdem eine königliche Proving blieb. Marl der Erſte erftrebte Aehnliches 

init Meu-England, und Jakob der Zweite, welcher in ſämmtlichen Colonien einen 

„Zubehör der Krone” ſah, trachtete dahin, fie lediglich von feinem guten Willen 

und Belieben abhangig zu machen. Gr erflarte frither ertheilte Freibriefe fir 

ungültig und verſchmolz das Land nördlich vom Delaware, alfo Jerſey, Neu— 

Yorf, Rhode Island, Connecticut, Neu-Hamypfhire und Maffachufetts zu einer 

einzigen Proving, Neu⸗-England. Auch in Bezug auf die Pflangungen im 

Süden hegte er einen ähnlichen Plan, welchen nur die Revolution yon 1688 

vercitelte. Die grofe nördliche Proving wurde feitdem wieder in ihre fritheren 

Beftandtheile zerlegt. Wilhelm der Dritte machte den Verfuch, Pennſylvanien 

in eine königliche Provinz umzuwandeln, und in Maryland erreichte er diefen Zweck, 

wahrend fiir Maffachufetts ein Freibrief ausgefertigt wurde, welcher den Anſiedlern 

Antheil an der Regierung verlieh; nur durften fte nicht, was fie bisher gethan, 

ihren Statthalter wählen; diefen ernannte nun der Konig, Neus Ierfey ging 

1702 an die Krone tiber, und als fpaterhin in der oben gefchilderten Weife auch 

beide Carolina und Georgien gu königlichen Provinzen wurden, ftanden fieben Coz 

lonien yon den dreizehn unmittelbar unter der Krone. Dieſe hielt mehr oder 

minder ftreng an dem Sage feft, der Boden WAmerifas und die Souverdnetat 

liber das ganze Land feien unwandelbar ihr Cigen, und fie finne oder diirfe ſich 

derfelben in Feiner Weife entäußern. Unter allen Umftinden betrachtete ſich der 

Konig zum mindeften als Oberlehnsherrn, und auf dieſe Principien geftiigt wies 
Safob der Zweite die ,,Anmafungen des Parlaments” zurück, als haffelbe die 

Beurtheilung ber Verhaliniffe Virginiens in das Bereich feiner Competenz zu 

ziehen trachtete. Die Krone hielt ferner an dem Grundjage feft, daß fein Eng— 

lander, gleichviel wohin er gebe, aufhören könne, engliſcher Unterthan zu fein; 

er blieb an ſeinen Huldigungseid für immer gebunden. Dieſe leitenden Ideen 
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beftimmten hauptſächlich die Handlungsweife der engliſchen Konige gegenüber den 

Colonien, und fithrten am Ende zur Unabhangigfeitserflarung und Revolution. 

Denn neue Umftinde und neve Verhaltniffe erzeugen nothwendig auch neue 

Regierungsfyfteme, und was flir Europa, das auf alten Grundlagen fteht oder 

wantt, paffend fein mag, ift darum noc) nicht den Bediirfniffen eines neuen 

Landes wie Amerika angemeffen. Ohnehin war die Mehrzahl der Cinwanderer 

gerade deshalb in die Neue Welt gezogen, um dem in Europa auf ihnen laſten— 

ben Drucke fic) zu entziehen. Die Bemiihungen der Konige, jenen beiden Grund- 

fagen auc) dort volle Geltung gu verfchaffen, fanden von Anfang an einen 

mehr oder weniger ſyſtematiſchen Widerſtand. Denn die Anfichten, Wünſche und 

Beſtrebungen der Coloniften liefen den Anſichten dev Krone ſchnurſtracks zuwider; 

die Gefchichte der UAnfiedlungen in Nord-Amerika geigt daher eine ununterbrodene 

Kette von Streitigkciten swifchen dem demofratifden Clemente und den Anſprüchen 

der Krone. Dieſe wollte nach ihrem Gutdünken regieren, und jene wollten fic) 

nad) ihren eigenen Bedürfniſſen felbft verwalten. Zwiſchen fo völlig entgegen- 

qefebten Intereſſen mar keine ehrliche Ausgleichung und fein dauernder Frieden 

möglich. Die Krone unterlag. 

Ganz anders als in den übrigen Provingen verlief der Gang der Dinge 

in NeuzEngland. Daffelbe war von Männern befiedelt worden, welche ſich 

von vornherein auf ſich ſelbſt ſtellten und lediglich von ſich allein abhingen. 

Eine Anzahl engliſcher Independenten verließen 1608 ihre Heimath, um in Hol⸗ 

land ungeſtört ihrer religiöſen Ueberzeugung zu leben. Aber die Niederländer 

hielten den Sabbath nicht ſtreng, man fürchtete bei längerm Verkehr mit ihnen 

eine Beeinträchtigung des reinen Glaubens und beſchloß, ein neues Vaterland 

in Amerika zu ſuchen. Nachdem die Gemeinde eine Verleihungsurkunde ausge— 

wirkt, ſegelten viele ihrer Angehörigen in zwei Schiffen von Southampton ab, 

Aber bas cine Fahrzeug, der Speedwell, kehrte wm; das andere, die weltbe- 

rühmte Maiblume, warf am 11. December (alten Styls) 1620 in einem 

Hafen am Cap Cod Anker. Wahrend der Ueberfahrt waren 3Zwiftig- 

feiten ausgebroden; um diefen für alle Zukunft gu fteuern, unterzeidyneten 

die AL am Bord befindliden Manner einen Vertrag, in welchem viele Ameri— 

faner „das Gamenforn zu dem republifanifchen Baume erblicten, unter welchem 

nun Millionen freier Männer ſtehen“*). Sie landeten da, wo ſich durch ſie 

*) Hier tt der Lert des berühmten Documentes: In the name of God, Amen. We, whose 

names are underwritten, the loyal subjects of our dread sovereign King James, having 

undertaken, for the glory of God and advancement of the Christian faith, and honour 

of our king and country, a voyage to plant the first colony in the northern parts of 

Virginia, do by these presents solemnly and mutually, in the presence of God, and 

one of another, covenant and combine ourselves together into a civil body politic, for 

our better ordering and preservation, and furtherance of the ends aforesaith; and by 

virtue hereof to enact, constitute and frame such just and equal laws, ordinances, acts, 
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Neu-Plymouth erhob, in unfruchtharer Gegend, und hatten mit den ſchwerſten 

Widerwärtigkeiten zu kämpfen. Manche diefer „Pilgerväter“ überlebten den 

ſtrengen Winter nicht; als im folgenden Jahre neuer Zuzug kam, ſteigerte ſich 

die Noth. Aber die Anſiedler verloren den Muth nicht. Mit Maſſaſoit, dem 

Hauptling der Wampanoag, ſchloſſen ſie einen Freundſchaftsbund; dem Sachem 

der Narraganſets, Canonicus, welcher ihnen zum Zeichen der Feindſchaft ein in 

Klapperſchlangenhaut gewickeltes Bündel Pfeile ſchickte, ſandten ſie die Schlan— 

genhaut mit Pulver und Blei gefüllt zurück. Für das von ihnen beſetzte Land 

erhielten ſie eine Bewilligung von der Plymouth-Compagnie, aber einen Freibrief 

bewilligte ihnen der König nicht. So waren ſie auf die Verfaſſung angewieſen, 

welche fie ſich am Bord der Maiblume gegeben, und wählten fic) ihren Statt- 

halter felbft, Nach WAblauf von zehn Jahren betrug die Geſammtzahl der An— 

fiedler von Neu-Plymouth kaum dreihundert Köpfe. 

Inzwiſchen Hatten viele PBuritaner, aus gleichen Gründen und gu gleidjen 

Zwecken wie jene Independenten, 1628 cinen Verein gebildet, um in Neu-Eng— 

fand eine Colonie zu griinden. Sie baueten im September deffelben Jahres 

bie erſten Haufer der Stadt Salem. Gin Freibrief des Königs geftattete ihnen 

die Wahl des Gouverneurs. Auch fie wurden von der Strenge bes Klimas 

und Mangel an Lebensmitteln ſchwer heimgeſucht; 1630 famen mehr als fünf— 

zehnhundert Ginwanderer aus England nach; ihnen verdanft Bofton fein Dafein. 

Aber nod) vor Wblauf ded Jahres waren etwa gweihundert dieſer Puritaner cine 

Beute des Todes geworden. Der Zweck ihrer Anſiedlung ging vor allen Dingen 

auf Stiftung eines religiöſen Gemeinwejens; gum Vorbilde nahmen fie die 

theokratiſche Verfaffung der Alteften Suden. Schon 1631 verfligten fie, dap nur 

Befenner einer Religion und wer Mitglied irgend einer Kirche fei, in ihrer 

Corporation zugelaffen werden und ftimmberedhtigt fein ſolle. Diefe Sagung 

ftand allerdings im völligen Ginflange mit dem was fie erftrebten und weshalb 

fie nach Wmerifa ausgewandert waren. Sie waren nicht verpflichtet auf dem 

yon ihnen gu beftimmten Zwecken angefauften Gebiete Leute gu dulden, welche 

abweidhende oder entgegengefeste Zwecke verfolgten. Dieſe fonnten und modyten 

fidy in dem weiter Amerika andere Punkte auswahlen. Die Buritaner find 

wegen ihrer Ausſchließlichkeit in diefer Hinficht nicht zu tadeln. 

Aber man Hat fie auch über Gebühr gepriefen, und diefe Pilger als begei- 

fterte Apoſtel der Demokratie und der Gewiffensfreiheit hingeftellt. In dem fonft 

aller Romantik abholden, nüchternen Amerika umgiebt man fie herkömmlich mit 

einem ſchimmernden Strahlenfrange und dichtet ihnen Cigenfdhaften an, welche 

fie nicht gehabt haben, und Beftrebungen, welche ihnen durchaus fremd waren. 

constitutions, and offices, from time to time, as shall be thought most convenient for 

the general good of the colony. Unto which we promise all due submission and obe- 

dience.* 
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Man hat fie mit zu grofem Lobe überſchüttet oder mit ungerechten Anſchuldi— 

gungen überhäuft. Gewiß ift, dab fie ſich durch unbeugſamen Muth, Ausdauer, 

Seelenſtärke, Selbſtverleugnung, ſittlichen Lebenswandel und eine ungewöhnliche 

Zähigkeit in wahrhaft wunderbarer Weiſe auszeichneten, aber ſie waren zugleich 

finſtere Fanatiker, grauſame, tyranniſche Frömmler. Man mus ſie bewundern, 

aber man fühlt ſich von ihnen abgeſtoßen und zurückgeſchreckt. Nie iſt es ihnen 

in den Sinn gekommen, eine Demokratie zu gründen; ſie haben unmittelbar 

nichts dazu gethan, daß Amerika ſich zu einer ſolchen geſtaltete. Sie kamen 

lediglich mit Plänen zu einer Theokratie, und hatten ihre Heimath verlaſſen, 

weil die engliſche Hochkirche ſie einengte; ſie zogen über das Meer um ihre Kinder 

nicht mit geweihetem Waſſer taufen, ihre Söhne oder Töchter nicht mit Ringen 

trauen, ſich ſelber nicht mit dem Zeichen des Kreuzes begraben zu laſſen. Jener 

oben angeführte Vertrag, welcher auf der Maiblume abgeſchloſſen wurde, war 

nichts weiter und ſollte nichts weiter ſein, als eine Urkunde, welche den Streitig— 

keiten ein Ende machte, und an deren Beſtimmungen ſich Alle zu binden hatten, 

bis ihnen die Municipalfreiheiten bewilligt wurden, um welche ſie in England 

gebeten Hatten. Sie kamen nach Amerika als „loyale Unterthanen“ eines Mon- 

archen, und dachten nicht an Volksſouveränetät, ſondern an eine Zufluchtsſtätte 

für ſich. In der Urkunde ſteht kein Wort von bürgerlicher oder religiöſer Frei— 

heit; die „Pilgerväter“ ſind „loyal“ trotz aller Tyrannei, welche ſie in England 

erlitten haben. Sie ſelber verfuhren gegen Andersgläubige nicht minder eng— 

herzig und tyranniſch als die biſchöfliche Kirche gegen ſie ſelbſt; es lag ihnen 

lediglich daran, die „wahre und reine Kirche“ herzuſtellen, nicht aber der Glau— 

bensfreiheit ein Aſyl zu bereiten. Sie meinten, es gebe nur einen einzigen Pfad 

zum Himmel, den nämlich, welchen ſie für den rechten hielten. Die Regierung 

lag in der Hand der Gemeindemitglieder, nicht in jener des geſammten Volkes, 

und einer ihrer angeſehenſten Geiſtlichen, Cotton Mather, erklärte ausdrücklich: 

„Gott hat die Demokratie nicht paſſend erachtet für Kirche oder Staat. Denn 

wenn das Volk regiert, wer ſoll dann regiert werden?“ Das Volk als ſolches 

hatte in Maſſachuſetts und Neu-Plymouth gar keine Rechte, ed wurde vielmehr 

von den Mitgliedern der Theokratie ſtreng im Zaume gehalten, und es war 

nicht etwa leicht, Mitglied der Kirche zu werden. Wer nicht im „Scruple 

ſhop“ genau den Punkt ſeiner neuen Geburt beſtimmen konnte, hatte kei— 

nen Anſpruch auf Heiligkeit; auch mußte er vor der verſammelten Gemeinde 

eine Rede halten, die mindeftens cine Stunde fang dauerte, Die „Pilger— 

pater” waren fanatiſche Ultracalviniſten, harte, unliebenswürdige Schwärmer, 

voll frömmelnder Unduldſamkeit, und ihr Syſtem war in Bezug auf Staat, 

Religion und Geſellſchaft geradezu tyranniſch. Wegen der unbedeutendſten Klei— 

nigkeit, welche den Theokraten nicht behagte, erfolgte der Bann. Wer die Kirche 

für eine menſchliche Erfindung erklärte, wurde mit einer Strafe von zehn 
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Pfund Sterling belegt, und cin Mann, welder von einem Geiſtlichen fagte, er 

habe einen browniftifdjen Kopf, wurde auf Befehl des oberften Gerichtshofes aus— 

gepeitſcht. Bon Demofratie und Gewifjensfreiheit fonnte bei Leuten, welche 

Andersqlaubige vertrieben und Quäker Hinvichteten, keine Rede fein, wohl aber 

yon einem „Reiche der Heiligen.” Wer die Obrigkeit tadelte, mußte ſich die 

Ohren abſchneiden laſſen; denen welche ſchworen oder fluchten ſtieß man ein glü⸗ 

hendes Eiſen durch die Zunge. Ein Mann, John Kempe, hatte gegen das Ge— 

bot der Keuſchheit gefehlt; die Frommen ließen ihn dafür 1639 in Boſton und 

Salem öffentlich auspeitſchen und verkauften ihn als Sklaven. Sie hielten 

das Volk ſo ſtraff wie eine Trommel, ſpionirten allerwärts umher, ſteckten 

ihre primitive, patriarchaliſche Naſe in Jedermanns Sachen, und bekümmerten ſich 

aud) um die unerheblichſten Gegenftinde. Nie und nirgends hat es cine ſtren— 

gere und läſtigere Polizei gegeben, als im Maſſachuſetts. Cine verheirathete im 

Uebrigen durchaus achthare Frau, wenn fie einmal ſchalt oder ganfte, wurde 

ergriffen, gefnebelt und vor ihrem Haufe zur Schau ausgeftellt. Jedem Fremden, 

der zu Boſton in eins der wenigen geduldeten Gaſthäuſer trat, folgte ohne 

Weiteres ein Polizeibeamter auf Tritt und Schritt, um vorzuſchreiben, wie viel 

jener trinken dürfe und nach Gutdünken dem Wirthe zu befehlen, ferner keinen 

Tropfen zu verabreichen. Der „General Court“ regulirte Eſſen, Trinken und 

Sprechen der Leute; er gab an, wie man ſich zu kleiden habe; insbeſondere ge— 

ſtattete er das Tragen von Hüten aus Biberhaar nicht. Die Geiſtlichkeit verbot 

das Tabackrauchen bei ſchweren Strafen. Im Jahre 1639 wurde unterſagt, 

Geſundheiten auszubringen, bei Strafe von zwölf Pence für jeden einzelnen Fall. 

Spitzen durflen an keinem Kleide, die Aermel allerhöchſtens cine halbe Elle breit 

ſein. Bei alledem erſchallten Klagen über den Hochmuth der Geldariſtokratie 

und über Rangſucht. In demſelben Boſton, wo eine Frau, weil ſie einige zän— 

kiſche Worte hatte verlauten laſſen, gleichſam an den Pranger geſtellt wurde, 

verurtheilte man einen Dieb, Herrn Joſias Plaiſtowe, zu der Strafe, ſich künf— 

tig nur ganz einfach Joſias zu nennen. Die Frauen hielten allwöchentlich Ver⸗ 

ſammlungen, in welchen ſie die Predigten vom letzten Sabbath beſprachen. Ein 

Geſetz in Maſſachuſetts beſtimmte: „daß alle Fremden, welche ſich zur chriſtlichen 

Religion bekennen und vor der Tyrannei ihrer Verfolger in dieſes Land fliehen, 

auf öffentliche Koſten unterhalten werden ſollen, bis weiter für ſie geſorgt iſt.“ 

Und in demſelben Staate wurden römiſch-katholiſche Prieſter und Quäker, dieſe 

„verdammte Sekte“ verfolgt. Am Sabbath durfte Niemand laufen oder gehen, 

ſondern ſich nur „beſcheiden und andächtig zur Kirche begeben.“ Niemand ſollte 

am Sonntag im Hauſe fegen, kochen oder ſich den Bart abnehmen. An dieſem 

„geheiligten Tage“ durfte keine Mutter ihr Kind küſſen, geſchweige ihren Mann. 

Ehebruch wurde mit dem Tode beſtraft; Raub insgemein zum erſten Male mit 

Brandmark, das zweite Mal mit Peitſchenhieben, das dritte Mal mit dem Tode. 
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Der Schuldige, welcher ein Verbreden am Sabbath beging, verlor allemal aud 

cin Ohr. Karten, Würfel und Tanz war durchaus geächtet; wer ein weibliches 
Wefen auf der Strafe küßte, wenn aud) nur zum Zeichen achtungdvoller Be- 

grüßung, wurde ausgepeitſcht. Cine Jury hatte zu entſcheiden, ob ſich Semand 

über feinen Stand fleide. Frauen, die ihr Haar wie Manner trugen oder 
daffelbe loſe auf das Geficht herabjallen liefen, wurden beftraft. Die ,, Select- 

men” gingen in alle Haufer und fchrieben den Madchen vor, wie viel fie ſpin— 

nen follten. Es war verboten Zins gu nehmen. Gin über ſechszehn Jahr alter 

Sohn, welchen die Weltern der Rebellion anflagten, wurde mit dem Tode bez 

ftraft, und wer ftd) ohne vorherige Erlaubniß der Weltern um ein Madchen 

bewarb, wurde cingefperrt und mit Geldftrafen belegt. Das Alles mag levitifd 

oder ultramofaifc fein, aber yon Demofratie ſteckt auch nicht eine Spur darin. 

Diefes ganze aberwitzige Wefen und Treiben der gallſüchtigen puritaniſchen 

Pilgervater fonnte auf die Dauer nicht vorhalten, und allmalig fchmadhte fich 

der Fanatismus ab, wahrend das Gute und Tüchtige blieb. Die religisfe Un- 

duldſamkeit [ag in der Zeit. C8 darf uns nicht Wunder nehmen, daß die Pu— 

vitaner get Brüder Browne lediglich deshalb verbannten, weil fie andere An— 

fichten tber bas Mufter eines Kirchenregiments hegten als die Covenanters. 

Hatte dod) felbft Baco in feiner WAbhandlung ber die Cinheit der Kirche ge- 

dufert: feine Regierung fonne ohne Gleichheit der religiöſen Meinungen beftehen, 

und Duldung gegen Seftirer fet unpolitijd) und gefahrbringend! Das Bol, 

welchem bas Recht, Waffen gu tragen nie abhanden fam, blieb Fraftig und zeigte 

im Kampfe mit den Pequod-Indianern feinen Muth und feine Kriegstiidhtigfeit. 

An und fiir fic) lag im Puritanismus ein Freiheitsfeim. Diefe Saat hat tiefe 

Wurzeln geſchlagen und ift im Laufe der Zeit über das Unfraut des kirchlichen 

Sanatismus hinausgewachfen. Was im Syftem ber Pilgervater nichts taugte, 

ift nad) und nach abgeftorben, bas Gute aber nicht verfehwunden. Wir wiebder- 

holen, wads wir frither fchon angedeutet: der ganze Zug der Dinge leitete auf 

bie fiir und in Amerika allein mögliche Regierungsform, die Demofratie. Fir 

Adel oder WUriftofratie fehlte e8 an jeder Grundbedingung; beide wachſen und 

gedeihen nur in Krieg und Fehden. Aber an der Maſſachuſettsbay, wie am 

Delaware und James waren die Sndianer nicht zahlreich und bald beſiegt; für 

verſchiedene Kaſten und Klaffen war fein Raum*). 

*) Gefchihte der Colonifation von Neu-England, von den erften Miederlaffungen dafelbft im 

Sabre 1607 bis gur Einführung der Provingtalverfaffung von Maffachufetts 1692. Nach den 
Quellen hearbeitet, von Talvj. Leipzig, 1847. Gin Beurtheiler diefes Werkes im North Ames 
rican Review, October 1849, (apt der Griindlidhfeit der Frau Robinjon (einft Fraulein Jakob 

aus Halle) alle Gerechtigkeit widerfahren, fo weit es fic) um Thatfadjen handelt. Nur hebt er 
tadelnd hervor, daß Frau Talvj in Bezug auf das Urtheil über die Thatfaden ſich oft von 

Dem rhetorifchen und fententidfen Bancroft babe verleiten laſſen. 
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Im Sabre 1631 fam ein in England wegen feiner religidfen Anſichten und 

Ueberzeugungen verfolgter Geiftlicher, Roger Williams, zu Bofton an, und 

vertheidigte unter Anderm den Sag, daß die Staatsgewalt in Feiner Weiſe bee 

rechtigt fei, um die Glaubensmeinungen der Birger fic) ju fiimmern. Die Bee 

wohner der vor furzer Zeit gegriindeten Stadt Salem wablten ihn gu ihrem 

Prediger. Aber fein Freimuth war den Puritanern in Bofton anſtößig, und 
Roger Williams wurde aus der Colonie verbannt. Er faufte 1638 eine Strece 

Landes yon den -Narraganfet-Indianern, has er unter denen vertheilte, welche 

zu ihm famen; flix fich felbft bebielt der uneigenntigige Mann auch nicht einen 

Fußbreit Landes. In Maſſachuſetts hatte man ihn verjagt, weil er behauptete: 

es fei Verfolgung, einen Mann feiner religiöſen Ucberzeugung halber zu beftra- 

fen. Uber diefer Ueberzeugung blieb er in feiner Verbannung treu. Die Ver- 

faffungsurfunde von Maryland hatte allen Chriften Sreiheit des Glaubens 

und des Gottesdienftes gewabhrt. Roger Williams ging weiter, er guerft warf 

alle unverntinftige Beſchränkung über Bord, erflarte: der Menſch ſei ſeiner reli- 

gidfen Anfichten wegen nur allein feinem Schöpfer verantwortlich, und auch 
Juden, Mohammedaner und Heiden feien mit den Chriften bürgerlich gleich be— 

rechtigt. In fener Zeit der Verfolgungsſucht und des diiftern, gottesläſterlichen 

Fanatismus ftrahlt Noger Williams wie ein Heller, mildleucdtender Stern. Bis 

zu feinem Tode, der erft 1683, im vierundachtzigſten Sabre feines Alters erfolgte, 

lehrte und wirfte er in dieſem Sinne bei den Coloniften der von thm gegrün— 

beten Niederlaffung Providence (Rhode Island) und unter den Gndianern, 

beren Sprache er erfernte. 

In Maffachufetts war inzwiſchen die Bevolferung auf einundzwanzig tau- 

fend Köpfe angewachſen, und ſtark genug fich der Indianer zu erwebren. Als 

die Colonien von den Hollandern in Neu-Miederland und den Frangofen in 

Acadien bedrangt wurden, ſchloſſen 1643 Maffacufetts, Blymouth, Connecticut 

und Neu-Haven einen Bund, die erfte Confoderation in Amerifa. In den 

Streitigfeiten gwifchen dem Könige und dem Parlament ftellte ſich Neu-England 

auf Seiten ded lebtern und wurde zum Lohne fir diefe Anhanglidfeit yon allen 

Steuern befreit; audy in Cromwell fand es einen wohlwollenden Gonner, Der 

NRrotector bot den Coloniften dads eben durch Penns Vater fiir England eroberte 

Jamaica an, aber den Pilgern war ihr rauhes Land lieb geworden, und fie 

mochten die diifteren Walder von Maffachufetts nicht mit dem fonnigen Weſtin— 

dien vertaufchen. 

Der Geift religisfer Unduldfamfeit hatte ſich damals nod) nidjt im minde— 

ften abgeſchwächt. Shr nächſtes Opfer waren die Quäker, die man aus der 

Colonie trieb, nachdem man ihre Biicher verbrannt hatte. Im Jahre 1658 

gaben die Buritaner cin Geſetz, demgemäß ein Quaker, welder fich wieder in 

der Colonie blicen Lief, nachdem er verbannt worden, mit dem Tode beftraft 
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werden folle, und an mehren derfelben wurde dieſe Strafe wirklich vollzogen. 
Es ift nicht unfere Whftcht, auf die Entwicklungsgeſchichte Neu-Englands im Cine 

zelnen einzugehen. Wir bemerfen nur, daß die Colonien allmalig wuchſen und 

gediehen, und 1670 ſchon hundert und zwanzig Gemeinde mit etwa ebe fo vie— 

{en taufend Bewohnern gahlten. Das Volf war fleipig, fparfam, nüchtern, are 

beitete im Schweife feines Angeſichtes und lichtete die Walder. 

Maffachufetts bildete den Kern der Colonien Neu-Englands. Die Befiedlung 

hatte unter den Auſpicien ciner englifchen Corporation begonnen, der mehrerwahnten 

Plymouth-Compagnic, welche ihrerfeits ciner andern Körperſchaft einen Freibrief aus- 

ſtellte. Dieſe lestere wanderte nach Amerika und gab fid) eine Verfaffung. Maine 

und die Niederlaffung zu Bly mo uth wurden mit Maſſachuſetts verbunden; yon 

hier aus gründete Thomas Hooker cine WAnfiedlung in Connecticut, Safob der 

weite widerrief Den Freibrief flr Maffachufetts, aber Wilhelm der Dritte gab ihn der 7 

Colonie zurück, nur wollte der Konig die Statthalter ernennen. Zwiſchen diefen 

und den Coloniften war fortan unaufhörlicher Zwiſt und Streit, und die ganze Colo- 

nialgeſchichte Neu-Englands dreht ſich um das Streben des Volkes, feine tnneren 

Angelegenheiten felbft zu beftimmen. Cin ſolches Trachten geht überhaupt wie 

cin rother Faden durch diefe Gefchichte. In einzelnen Gallen ſchlägt hin und 

wieder cine royaliftifde Meinung vor, 3. B. nach der Reftauration Karls des 

Zweiten in Virginien, wo indeffen, nachdem eine ftreng royaliſtiſche Legislatur 

ſechszehn Sabre fang ſich behauptete, Bacons Aufftand 1676 einen Umſchlag 

bewirfte, oder in Neu-Yorf, wo Leisler den Royaliſten zum Opfer fiel. Aber 

im Grofen und Ganzen arbeitet Wes mit Nothwendigkeit auf Demofratie und 

Republikanismus hin, aud) in den Feudaleolonien, wo praktiſch dads Volk ſich 

felbft regiert, wabrend die Eigenthümer fic) vergeblic) abmühen, die höchſte Gee 

walt gegentiber dem Liberalen und demofratifden Clemente gu behaupten, Wäh— 

rend die Regicrung ded Mutterfandes die cingelnen Colonien cinander fern gu. 

halten fucht, erwacht allmalig in denfelben cin Bewußtſein von Zuſammenge— 

horigfeit, das allerdings Lange Zeit nur erft ſchwach an den Tag tritt, am Ende 

aber machtiq zum Durdybruch fommt, als fich allen insgeſammt die Wahrneh— 

mung auforangt, ihre Sntereffen feien gemeinfam. Cin loyaliſtiſcher Adel hatte 

ohnehin nicht auffommen fonnen, er war cine ausländiſche Pflanze, welche fet- 

nen ihr entſprechenden Boden fand und bald abdorrte, Lange Zeit beftand die 

bei weitem überwiegende Mehrzahl der Cinwanderer aus Lcuten, welche kirchli— 

hem oder politiſchem Drud entflohen, um in Amerika in ihrer Weife frei zu 

fein. Zwiſchen ihnen und Europa fag der weite Ocean, und diefe Entfernung 

yom Mutterlande und der Controle ded Hofes war der Freiheit und der Selbft- 

regierung im hohen Grade förderlich. Diefe WAnftedler hatten freie Bahn und 

freien Naum in dem neuen Lande, fie fonnten fic) die in Curopa gefammelten 

Erfahrungen zu Nuge machen; Alles lag gu beliebiger und zweckmäßiger Auswahl 
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yor ifnen, und viele alte und dritcende Feſſeln und läſtiges Herfommen, welche 

in der alten Welt einer volksthümlichen Entwicklung entgegenftanden, waren 

auf der anbern Seite des grofen Meeres nicht vorhanden. In der innern 

Verwaltung der Colonien wurde jeder Royalismus und Feudalismus, die beide 

in Amerika eigentlich gar feinen Sinn und feine Berechtigung hatter, möglichſt 

befeitigt; fowohl die Theofratie der Puritaner wie die Verbindung zwiſchen 

Staat und Kirche geigten fitch als unhaltbar und ohne Boden. Allmälig gewann 

das Syftem des trefflidhen Roger Williams einen entfcheidenden Sieg ber die 

Anmaßungen und die Herrfchfucht dev Wnglifaner wie über die fanatifdye Aus— 

ſchließlichkeit der Pilgerväter. 

Aber eine Einrichtung hielten die Ausgewanderten auch in ihrer neuen 

Heimath feft, das gemeine engliſche Landredt. The common law of Eng- 

land befam, in allen feinen Beftimmungen welche irgend fiir die neuen Ver— 

haltniffe fich eigneten, Gefegesfraft, und gelangte.nad) und nad) auch in denjenigen 

Colonien zur vollen Geltung, welche im WAnfange moſaiſche Gefesbeftimmungen 

Demfelben über- oder nebenguordnen verfuchten. Das Recht der Erftgeburt war 

in eingelnen Brovingen, 3. B. Carolina, Virginien, Neu-York und Rhode Island, 

anfangs gliltig, aber in den übrigen von vorne herein wefentlid) abgedndert, 

weil diefe Einrichtung in Amerika vollig zwecklos erfchien, Man theilte daher 

den Grund und Boden unter ben Erben eines Verftorbenen; in Maffachufetts, 

Connecticut, Neu-Hampſhire und Pennſylvanien wurde dem alteften Sohne ein 

boppelter Wntheil gugefproden, andere Golonien trafen ähnliche Beftimmungen. 

Slr ein neues Land, in welchem an Grund und Boden Ueberflup war, und 

wo ed hauptſächlich darauf anfam, eine moglichft grope Anzahl freier und wohl 

habender Grundbefiger zu fchaffen, war eine Erbtheilung diefer rt ein redyter 

Segen. Sideicommiffe und gefchloffene Güter fonnten fo wenig auffommen, wie 

cin Adelsſtand oder eine privilegirte Kirche auf die Dauer fic) halten ließen. 

Sn allen diefen Wnfiedlern regte fich gu viel Freiheitsliebe und Unabhangigfeits- 

firm, und das Princip der Selbftregierung tried feine Wurzeln immer tiefer in 

das amerikaniſche Erdreich. 

Während der bürgerlichen Unruhen und Kriege, welche England über ein 

Vierteljahrhundert lang zerrütteten, überließ man die Colonien zum großen Theil 

ſich ſelber; auch Karl der Zweite widmete ihnen nur geringe Aufmerkſamkeit. 

Gerade in dieſer Zeit lernten fie recht auf eigenen Fußen gu ſtehen. Sie wurden nach 

und nach gleichſam von ſelbſt Republiken, und nachdem ſie ſich von England 

losgeſagt, hatten ſie nicht nöthig in den inneren Verhältniſſen der einzelnen 

Staaten einen politiſchen Neubau vorzunehmen, indem der alte ihren Bedürf— 

niſſen ſo angemeſſen war, daß zum Beiſpiel Rhode Island an ſeiner Verfaſſung 

von 1663 nicht die geringſte Aenderung traf. Als ſeit der Gründung der er— 

ſten Anſiedlungen in Virginien und in Neu-England anderthalbhundert Jahre 
Andree, Amerika. J. 26 
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yerfloffen waren, fprachen die ,,alten Dreizehn“ ihre Unabhangigfeit aus, zu 

der fie vollfommene Reife erlangt Hatten, und welche fie mit den Waffen in 

der Hand aufrecht erbielten, Langit waren fie felbftindig, und fir die meiften 

yor ihnen war ber englifde Konig weniger cin unmittelbarer Souverän als 

oberfter Sdhuge und Schirmherr, deſſen mam ferner nicht mehr bedurfte. Das 

{ocere und loſe Band, durch welches fie bisher politifd an England ſich ge- 

Eniipft ſahen, wurde für immer zerriſſen. 

Seit der engliſchen Nevolution von 1688 war in die Politif ded Londoner 

Cabinets gegenüber den Colonie mehr Planmäßigkeit gefommen, Jn WAmerifa 

machte ſich diefelbe bald fehr flilhlbar, Die Provinzen Hatten an Wohlftand und 

Volksmenge zugenommen, begannen ſich ftarf gu flihlen, und vertheidigten ihre 

Rechte mit groper Hartnäckigkeit. Die Streitigfeiten mit den Statthaltern ded 

Königs wurden immer bitterer und giftiger, und ſchon 1736 äußerte der Gou⸗ 

verneur von Neu-York, Clarke, nachdem er die Beſchlüſſe der Aſſembly als 

„vermeſſen, kühn und unerhört“ bezeichnet hatte: man beſorge in England, es 

ſei das Beſtreben der Colonien, „ſich vom Mutterlande zu trennen.“ 

Schon früher waren gegen die Volksvertretung von Maſſachuſetts ähnliche Worte 

offen verlautbart, doch bleibt es ſicher, daß damals der Gedanke die Verbindung 

mit England zu löſen, wenigſtens der Maſſe des Volkes noch völlig fremd war*). 

Die Dinge nahmen jedoch, insbeſondere ſeit dem Ende des ſiebenjährigen Krieges, 

allmälig einen ſolchen Verlauf, daß ein völliger Bruch nicht ausbleiben konnte. 

Die Amerikaner erhoben gegen die engliſche Regierung eine lange Reihe 

wohlbegründeter Anklagen und Beſchwerden, welche ſich theils auf die Verwal— 

tung der einzelnen Provinzen und Beeinträchtigung ihrer Rechte und Freiheiten 

bezog, theils die Handels- und Colonialpolitik des Mutterlandes zum Gegen⸗ 

ſtand hatte. Die einzelnen Colonien ſtanden untereinander in keiner politiſchen 

Verbindung, ſie bildeten ſtaatlich keine Geſammtheit, vielmehr war jede von 

ihnen ein beſonderes Gemeinweſen, das mit den übrigen lediglich denſelben König 

als Oberherrn anerkannte. Aber obwohl England ſich bemühete, dieſe dreizehn 

Provinzen auseinander zu halten, begriffen ſie, wie ſchon geſagt, doch bald, daß 

ſie alle eine Summe gemeinſamer Intereſſen hatten; ſchon im ſiebenzehnten Jahr⸗ 

hundert war von den neuengländiſchen Provinzen der obenerwähnte Plan zu 

einer engern Verbindung entworfen, welchen 1753 der einſichtsvolle Statthalter 

von Maſſachuſetts, Shirley, unter anderen Verhältniſſen wieder aufnahm. Einige 

Jahre ſpäter, als England mit Frankreich ſich in Krieg verwickelt ſah, mußte 

ihm daran liegen, Uebereinſtimmung in die Vertheidigung der Colonien zu 

*) Jefferſon ſchrieb nod) in der Mitte des Jahres 1778 an dew Generaladvocaten Ran— 

Dolph, nachdem ſchon Blut gefloffen war: im gangen Lande fei Niemand, weldher der Union 

mit Grofbritannien herzlicher gugethan fei, als er; aber 1793 fagte er: that he did not be- 

lieve there were ten men in the United States for a monarchy. 
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bringen. Die Statthalter wurden deshalb 1754 angewiefen, einen Congreß von 

Bevollmächtigten der verfehiedenen Provinzen nad) Albany. einguberufen. Dieſe 

Abgeordneten wünſchten Vertretung der letzteren im engliſchen Parlamente oder 

einen Convent yon Deputirten fammtlicher Volfsyertretungen, in welchem ein 

yon der Krone ernannter Generalftatthalter den Vorfig führen follte. Die enge 

liſche Regierung ging auf dieſe Forderungen nicht ein. 
Die Amevrifaner erfannten, wie ſchon frither yon uns hervorgehoben wurde, 

die Oberherrlichfeit des Königs willig an, nicht aber jene des in London tagen- 

den Parlamenteds, welches ihnen lediglich als cine fiir Grofbritannien, nicht 

aber fiir Amerika zuftandige Volfsvertretung galt. Sie gaben ferner willig zu, 

daß die engliſche Regierung ein Necht habe, Handelsverordnungen für Amerika 

3u erlafjen, und fügten fic denfelben, fo drückend fte aud) waren. Aber fie 

mochten und wollten von einem fremden Barlamente fich nicht befteuern Laffen. 

Die Colonialpolitifé Englands fafte in Betreff des Handel und Verkehrs 

vorzugsweife nur das vermeintliche Inteveffe ded Mutterlandes in's Auge; die 

Colonien follten hauptſächlich dazu dienen, das letztere zu bereichern, und man 

trachtete vor Wem dahin, moglichft viel engliſche Fabrifate gegen baares Geld 

bei ihnen abzuſetzen. Die übrigen Handelsftaaten Curopas gingen von deme 

felben Gefichtspuntte aus, monopolifirten gleichfalls den Handel der Colonien 

zu ihrem Bortheile, und befolgten im Weſentlichen ein gleides Syſtem. Die 

dreizehn Brovingen follten wo möglich nur in England faufen und  verfaufen, 

Schon zu Jacob des Erften Zeit wollte man die Virginier gwingen, ihr Sta- 

pelproduct, den Taba, nur nad) England, nicht aber nach Holland zu fchicten, 

wo fte einen vortheilhaftern Marft fanden. Karl der Erſte machte den Ankauf 

bed Tabacks gu einem Monopol der Krone, und verbot der Colonie den Han— 

del, aufer allein mit England, 
Die beriihmte britifche Navigationsacte hat den Wuffehwung der Schifffahet 

in England ohne Frage ganz ungemein gefördert, aber für die Colonien war ſie 

eben ſo läſtig als nachtheilig, indem ſie Nichtengländern unterſagte, Waaren in 

dieſelben einzuführen. Die Neu-Engländer machten geltend: es falle ihnen 

ſchwer, dieſer Acte nachzukommen, in weldher-fie um fo mehr einen Eingriff in 

ihre Nechte, in ihre Freiheiten und ihr Cigenthum fahen, da fie im PBarlamente 

nicht vertreten feien. Maffachufetts, Virginien, Maryland und die übrigen Coz 

fonien durften ihre Erzeugniſſe nicht nach Deutſchland oder Frankreich bringen, 

fondern waren gehalten, ihren Tabac, ihren Reiß oder ihr Getreide ausſchließ— 

lid) nad) England zu verfchiffen, auf welches fie mit ihrem ganzen Handel fich 

faft ausſchließlich angewieſen ſahen. Eben fo wenig durften fie auf einem an— 

bern Marfte als dem engliſchen faufen. Deutſches Leinen oder frangofifche 

Seide, überhaupt WArtifel, die nicht in Grofbritannien erzeugt waren, mochten 

fie von einem englifden Kaufmann ober einem Schleichhändler beziehen, aber 
26" 
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der directe Bezug derſelben war ihnen verboten, und dadurch den engliſchen 

Kaufleuten ein doppeltes Monopol gegeben. Noch mehr; die fremden Kaufleute 

ſollten in den Colonien weder als Principale noch Agenten ſich aufhalten. Ueber— 

dies hatten die Pflanzungen nicht einmal das Recht, unter einander ſelbſt frei zu 

handeln, denn auch der Intercolonialverkehr ſollte den Engländern zu Gute 

kommen; kein Neu-Engländer war im Stande ohne Vermittlung eines engliſchen 

Kaufmanns Taback aus Virginien nach Boſton zu bringen. Die Rhederei der 

Coloniſten ſah ſich auf directen Handel mit den Märkten des Mutterlandes be— 

ſchränkt. Aber nicht bloß den commerciellen Verkehr monopoliſirten die Eng— 

lander, aud) auf Gewerben und Handwerken laſtete ein ähnlicher Druck. Alle 

Gegenftande, bei weldhen die Verwerthung der Arbeit von Belang war, und 

welche tem Erzeuger irgend erheblichen Gewinn abwarfen, ſollten in den Coz 

Lonien nicht angefertigt werden. Diefe mochten Roheifen ſchmelzen, Wolle züchten, 

Flachs bauen, und Ahornzucker bereiter, überhaupt grobe Halhfabrifate und 

Rohſtoffe in den Handel bringen, aber fte durften feine Sage, keinen Meipel, 

keine Scheere, fein Federmeffer, kaum einen Hut madden, weil das Mutterland fich 

felber die Fabrifation diefer und vieler anderer Waaren vorbehielt. Erklärte 

doch in London ein Redner im Parlamente, er werde ſein Haupt nicht zur Ruhe 

legen, wenn er wiſſe, daß in Amerika auch nur ein Hufnagel verfertigt werde! 

Die Rohſtoffe nach England zu bringen war den Coloniſten unverwehrt, aber 

Webſtühle durften ſie nicht aufſtellen, und ſelbſt das Spinnrad beneidete man 

ihnen. Aus einer Colonie konnte man keine Wollenwaaren und Wollenhüte 

in die andere einführen; die Londoner Hutmacher ſetzten cin Verbot durch, 

dem gemäß fein Meiſter in den Colonien Hüte gu werfertigen ermächtigt war, 

wenn er nicht eine ſiebenjährige Lehrlingszeit nachweifen formte, und aud) dann 

durfte er nur einen einzigen Lehrling und einen eingigen Neger als Gehülfen halter, 

Die Stahlbereitung war verboten, Walzwerke muften, bet Strafe yon 500 Pfd. 

Sterling, niedergeriffen werden, viele WAvtifel Hohe Colonialzwiſchenzölle bezahlen. 

Amerikaniſches Getreide oder Mehl unterlag bei der Einfubr in englifayen Hafen 

hohen Laren. Uebrigens hatte man den Coloniften erlaubt, einige Erzeugniſſe, 

aud) aus frembden Lindern, deren Einfuhr man in England nicht geftatten gu 

fonnen meinte, nad) europäiſchen Landern zu bringen, aber nur nach folden, 

weldje im Suͤden des Cap Finisterra fliegen. In Spanien und an den Ländern 

am mittellandifdjen Meere wurden freilich keine Artikel fabvicirt, welche engliſchen 

Manufacturwaaren in Wmerifa Hatten den Markt verderben können; dorthin 

mochten alfo die Coloniften handeln. Daf folche widernatürliche Beſchränkun-— 

gen böſes Blut bei den Amerikanern machten, ift begreiflich; fie fügten ſich jedoch 

dem Zwange, weil das Geſetz fiir denfelben geltend gemacht werden konnte, die 

Regelung der Handelsverhaltniffe eine Prarogative ded Königs war, und weil 

bei der Lage der Dinge jeder Widerftand fruchtlos gewefen ware, Denn die 
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librigen grofen Handelsftaaten befolgten, wie ſchon gefagt, ihren Colonien gegen- 

liber cin ähnliches Syftem. Nicht weniger als neun und zwanzig Parlaments- 

acte waren feit der Thronbefteigung Wilhelms des Dritten zur Regelung, d. h. 

zur Beſchränkung des amerikaniſchen Handels erlafjen worden, Die Coloniften 

betrachteten ſolche Acte als allein yom Konige ausgehend. Dieſer Handelsdruc 

hat wefentlich dazu beigetvagen, die Gemiither der Wmerifaner dem Mutterlande 

zu entfremden*), Die Ausfubhr der dreizehn Colonien, welche 1749 erft 1,046,000 

Bewohner zahlten, belief fich in diefem Jahre auf etwa zehn Millionen Dollars ; 

im Jahre 1770 ſchätzte man die Einfuhr Englands in diefelben, wohl etwas gu hod, 

auf den Werth von ſechs Millionen Pfund Sterling. Dene Ausfuhren beftanden 

in Tabak, damals dem widhtigften Artifel, Mehl, Weigen und Mais, Fiſch, 

Reif, Holz, Sndigo, Pelzwerf, Walfifehthran, Cijen, Rinds- und Schweinefleiſch, 

Pot⸗ und Perlaſche, Pferden, Hirſchhäuten, Leinſaat und Num. 

Großes Mißvergnügen wurde ferner in den Colonien dadurch erregt, daß 

England Alles aufbot, ſie mit Negerſklaven gleichſam zu überſchwemmen. Seit 

1620 ein holländiſches Fahrzeug in die Cheſapeakebay eingelaufen war und am 

Jamesfluſſe eine Ladung Neger ans Land geſetzt hatte, hörte der Sklavenhandel 

in Nordamerika nicht mehr auf, doch war die Zufuhr während der folgenden 

neunzig Jahre nicht von erheblichem Belang. Von da ab gewann er jedoch 

mehr und mehr Umfang. Nach Beendigung des ſpaniſchen Erbfolgekrieges hatte 

England im Frieden zu Utrecht das ausſchließliche Vorrecht erworben, afrika— 

niſche Sklaven auf den ſpaniſchen Antillen und im ſpaniſchen Amerika überhaupt 

einzuführen. Sogleich traten in London, Liverpool und anderen Hafenplätzen 

große, reichlich mit Capital verſehene Geſellſchaften zuſammen, und baueten 

Schiffe für den Negerhandel. Dreißig Jahr lang war England Hauptſklaven— 

handler fiir die ganze Welt; ſeine Flagge wehete faſt allein in den Häfen der afrika— 

niſchen Sklavenmärkte. Der ſchnoͤde Handel mit Menſchenfleiſch, durch welchen Li— 

verpool aus einem unbedeutenden Orte zu einer großen Stadt wurde, warf un— 

geheuren Geldnutzen ab, und beförderte den Aufſchwung der engliſchen Induſtrie, 

mit deren Erzeugniſſen man die Neger bezahlte. Die nordamerikaniſchen Pro— 

vinzen ſtämmten ſich aus allen Kräften gegen die Einfuhr der Schwarzen, ihre 

Volksvertretungen verboten dieſelbe durch ausdrückliche Beſchlüſſe. Aber Skla⸗ 

pen waren Handelsartikel, der König von England hatte das Recht den Handel 

ber Provingen zu regel und erflarte jene Beſchlüſſe für null und nichtig. Die 

Colonien erhoben Gegenvorftellungen, welche unbeachtet blieben; das engliſche 

Intereſſe kümmerte fic) nicht um die Einwürfe der Quäker, dap jeder Menſch 

*) The commercial monopoly and these restrictions contained the seeds of our in- 

dependence; for being a system of oppression, its natural effect was to produce a spirit 

of deep rooted dissatisfaction, bemerft gang richtig Macartney; The Origin and Progress 

of the United States, Philadelphia 1847. p. 175. 
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yon Gottedswegen frei fei, und nicht um die PBuritaner, welche es fir Frevel 

erflarten, mit einem Ebenbilde Gotted flindhaften Handel zu treiben. Die fird- 

licen Bflanger baten an den Stufen des Throng, nicht mit Negern, die man zu 

vielen Taufenden ins Land warf, überfluthet zu werden. Alles war fruchtlos ; 

denn England wollte „gelbe Guineen aus fehwarzen Afrikanern“ pragen. Penn— 

fylvanien bot vergeblich Alles auf, die Neger fern zu halten, und Oglethorpe fie 

yon Georgien auszuſchließen; beide Provinzen mußten ſich gleich Virginien fligen, 

und Siid-Carolinas Widerftand war eben fo vergeblich, ,,weil die engliſche Regie— 

rung um jeden Preis einen fo vortheilhaften Handel in Blithe erhalten miiffe, “ 

wie fic) cin Redner im Oberhaufe zu London 1777 ausdriicte, als eben das 

amerikaniſche Suwel aus der Krone Grofbritanniens herausgebrochen wurde. 

Die Reger fonnten, wie man in England gang richtig hervorhob, Feine Mepubli- 

faner werden, und follter ein Werkzeug in der Hand der Royaliſten abgeben, 

um die WAufftdandifden mit zu Paaren gu tretben, Einer der erften Beſchlüſſe, 

welchen der fogenannte Continentalcongrep fate, verbot die Einfuhr von Skla— 

yen. Der allgemeinen Entritftung über den fchmachvollen Eigennutz Englands 

verlieh insbefondere Sefferfon Worte. In feinem Entwurfe zur Unabhangig- 

feit8-Erflarung hatte er, felbft ein Sklavenhalter wie alle grofen Gutsbefiger 

Virginiens, folgende Stelle eingefchaltet: ,,Cr — der Konig von Grofbritannien 

— hat einen graufamen Krieg gegen die menſchliche Natur felbft geflihrt, und 

die geheiligten Rechte des Lebens und her Freiheit in den Angehörigen eines fern- 

wohnenden Volfes verletzt, die ihm nie Leid gugefligt und die ev einfangen und 

nach einer andern Erdhälfte in die Sflaverei oder gu jammervollem Vode wäh— 

rend der Ucberfahrt hinwegſchleppen lies. Cinen foldhen Seeräuberkrieg, der 

aud) unglaubigen Machten zur Schmach gereicht, führt der chriffliche Konig von 

Grofbritannien. Feſt entſchloſſen, einen Marft gum Kaufe und Verkaufe von 

Menfehen offen zu halten, hat er fein Cinfpruchsrecht gefchandet, indem er jeden 

Verſuch der Gefesgebungen, diefen abſcheulichen Handel gu hindern, vereitelte. 

Und damit diefer Summe yon Graueln auch feine That mangle, durch) welche 

fie in volles Licht geftellt wird, ftachelt er ebem diefelben Leute unter uns auf, die 

Waffen gu ergreifen, und die Freiheit, welder gerade er fe beraubte, durch Er— 

mordung deffelben Bolfes gu erfaufen, welchem er jene aufgedrungen, So 

jucht er Verbrechen, welche er friiher gegen die Freiheiten des einen Volkes ver- 

übt, durch andere Verbrechen gu tilgen, gu welchen ev jenes aufreizt.“ Diefe 

Stelle feblt zwar in dem amtlichen Texte der Unabhangigfeits -Erflarung, weil 

man auf Georgien und beide Carolina Rückſicht nehmen gu müſſen glaubte, 

fie drückt aber nichtsdeftoweniger die Anſichten der Coloniften ſcharf und bün— 

Dig aus, 
Auf die Religionsfriege und die Kampfe um cin trügeriſches Gleichgewicht 

der Macht folgten unter den europäiſchen Grofftaaten im achtzehnten Sahrhun- 
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bert Handelstriege, feit das commercielle Yntereffe in den Bordergrund 

getreten war. Spanien, Sranfreid) und England beneideten einander ihre Coz 

lonien mehr ald je; fie hofften durch den überſeeiſchen Handel große Sage, 

gleidy den Hollandern, gu erwerben, CEngland war der angreifende Theil; es 
zog zunächſt Spanien in den Strudel cines Krieges, der im Jahre 1739 wegen bed 

Sflavgihandels ausbrad, auf weldjen die erftere Macht ein Monopol geltend 

machte, wahrend Spanien den Handel mit feinen Colonien ausſchließlich fich 

felber vorbehielt. Die Englander Hatten aufer den Negern auc) Manufacture 

waaren in die ſpaniſchen Colonien eingeführt, und fic) Ucbergriffe erlaubt, welche 

man in Madrid nicht dulden mochte. Mit jenem Kriege nahm die gefammte 

Colonialpoliti€ cine neue Wendung, indem von da ab die europäiſchen Machte 

in Betreff ihrer überſeeiſchen Befibungen nicht ferner Hand in Hand mit eine 

ander gingen. Bisher hatte ein Wufftand irgend einer Colonie bet einer euro- 

päiſchen Macht vergeblich auf Unterftiigung gerechnet; jest fanden die Kanonen— 

fchiiffe, welde Europa durdhdrdhnten, allemal auc) in Amerika Wiederhall. 

Und feit der canadifche Krieg die Franzoſen vollig vom Sanct Lorenz verdrangte, 

und England allein im Beſitze eines grofen Theils yon Nord-Amerika fic) be- 

fand, war das europäiſche Colonialfyftem auf einen andern Schwerpunkt geftellt, 

und neue Intereſſen machten fic) geltend. Die dreizehn Colonien Hatten fortan 

nichts mehr von Frankreich gu bejorgen, und fonnten ihre Befdhwerden gegen 

England mit größerm Nachdruc geltend madden. Jene Macht, ohnebin erbittert 

gegen die glückliche Nebenbublerin, welche ihr Canada geraubt, harrte nur der 

Gelegenheit, in Amerika Gleiches mit Gleichem zu vergelten, Was der König 

yon Frankreich eingebüßt, fom der Sache der Sreiheit und Unabbhangigfeit 

ſchon nach anderthalh Jahrzehnten gu Gute, als England mit feinen Colonien 

in ein Zerwiirfnif gerieth, das ein fo verhangnifyolles Ende nahm. 

Durch den fiebenjahrigen Krieg war die Staatsfhuld Englands um mebre 

hundert Millionen Thaler gefteigert worden. Sm Parlamente wies man darauf 

hin, wie recht und billig es fei, die Colonien, fiir welde man jum großen 

Theil den Krieg gefiihrt habe, aud) verhaltnipmapig zu den Laften herbeizuzie- 
hen, welche in Folge deffelben auf Grofbritannien drückten. Die Amerikaner 

dagegen beriefen fic) auf ihr Recht, fich felbft gu befteuern, und ftritten einem 

PRarlamente, welches dreitaufend Meilen von Bofton entfernt in London tage 

und berathe, die Befugniß ab, Colonien mit Abgaben zu belaften, die ja in dem 

Kriege verhältnißmäßig mehr Krafte an Menfehen und Geld aufgewandt Hatten, 

alg England. Auch fie feien genöthigt gewefen, Schulden zu machen und diefe 

allein 3u-bezahlen; in manden PBrovingen feien die Abgaben höher als in Eng— 

{and felbft, und wenn dieſes letztere Krieg mit Frankreich geführt habe, fo fei 

es hauptſächlich in feinem eigenen Sntereffe gefchehen, da es aus ben Colonien 

große Bortheile ziehe. Schon friiher hatte England den Intereſſen von Maffa- 
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chufetts ſchwere Beeintrachtiqungen gugefiigt, ‘indem es den Zucker und Syrup, 

welchen deffen Schiffer gegen Holz und Fifche auf den nicht engliſchen Antillen 

cintaufdten, um dataus Zucerbranntwein zu brennen, mit ſchweren Zöllen be- 

legte. Doch auch das war eine „Regelung der Handelsverhaltniffe,“ welder man 

fich, wiewohl unwillig, fügte. Sebt aber follten die Colonien ausdrücklich zu 

dem Zwecke befteucrt werden, die Steuerlaſt der europäiſchen Engländer g3u er— 

leichtern, und dagegen ſträubten ſie ſich, auf ihr gutes und klares Recht ge— 

ſtützt, mit dem äußerſten Nachdrucke. Längſt waren die Gemüther auf Wider— 

ſtand, namentlich in Maſſachuſetts vorbereitet, das durch ſolche Handelsverfügun— 

gen am ſchwerſten beeinträchtigt wurde, und ſich ungeſetzlichen Zollquälereien aus— 

geſetzt ſah, welche das Obergericht für widerrechtlich erklärt hatte. Kaffee, Seide, 

Kattun und einige andere Waaren waren mit Eingangszöllen beſchwert worden; 

Alle, welche die Zollverfügungen nicht beobachteten, ſollten vor das Admirali⸗ 

tätsgericht geſtellt, alſo ohne Urtheil von Geſchwornen, gerichtet werden. Durch 

alles das wuchs die Erbitterung. 

Sie ſtieg noch höher als 1765 die verhängnißvolle Stempelacte im bri— 

tiſchen Parlamente durchging. Man hat ſie von Seiten der Amerikaner ganz 

richtig als eine Abgabe auf den ohnehin ſchon vielfach beeinträchtigten Gewerb— 

fleiß der Coloniſten bezeichnet. Franklin, welcher ſich in England befand, 

ſchrieb an ſeinen Freund Thompſon: „Nun iſt die Sonne der Freiheit unter— 

gegangen; Ihr müßt fortan die Kerzen der Induſtrie und Sparſamkeit anſtecken.“ 

Thompſon antwortete: „Wir werden Fackeln ganz anderer Art anzün— 

den.“ Und ſo kam es. Von jenen Tagen an war in den dreizehn Colonien 

feine Rube mehr bis zum Jahre 1783. Zunächſt legte auf Patrick Henry's 

Antrag die Volksvertretung von Virginien feierlichen Proteſt ein. Mit hinrei⸗ 

ßender Beredtſamkeit ſchilderte er die Uebergriffe und Rechtsverletzungen, welche 

England ſich erlaube, und rief im Strome der Begeiſterung: „Cäſar hatte ſeinen 

Brutus, Karl der Erſte ſeinen Cromwell und Georg der Dritte“ — „Hochver— 

rath, Hochverrath!“ rief der Sprecher, aber Henry fuhr nach einer Pauſe fort: 

—, Georg derDritte möge jene Beiſpiele ſich gu Nutze machen?“ *). 

*) Die unterſtrichenen Worte hat J. G. Hülſemann in ſeiner Geſchichte der Demofratie 

in den Vereinigten Staaten von Nord-Amerifa, Gottingen 1823, ©. 147. nicht abgedrudt. Die 

Urtheile dieſes Schriftitellers, der an die Entwicklung der amerifanifden Suftinde den Maß— 

ſtab des kirchlichen und politiſchen Abſolutismus legt, find faſt durchgängig ſchief. Hülſemann 

iſt indeß nicht der Einzige, der gu den Writers of ability, but seantily endowed with 

candour, observers of moderate circumspection gehért, von welchen Lord Brougham 

in feinem Aufſatze uͤber die amerifanifche Demofratie fpricht. (Historical Sketches of Sta- 

tesmen who flourished in the time of George III. Pariſer Ausgabe von 1844. p. 138.) 

Gr fchildert derartige Schriftfteller afg: men labouring under the prejudices of European 

Society, and viewing the social system of the new world through the medium ot 

habits and associations peculiar to that of the old. 
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Am folgenden Tage wurden gwar die auf Henry's Antrag gefaßten Beſchlüſſe 

aus den Protocollen geſtrichen, aber der Eindruck, welchen ſie hervorriefen, konnte 

nicht verwiſcht werden. Jn Neu-England bildeten ſich Vereine, die „Söhne der 

Freiheit,“ und in Maſſachuſetts, Rhode Island und Connecticut machte ſich der 

Ingrimm des Volkes durch Gewaltthätigkeiten Luft. In Neu-York wurde das 

aus England angekommene Stempelpapier öffentlich verbrannt, in Philadelphia 

laͤutete man die Trauerglocken, und flaggte am halben Maſt als es eintraf; das 

Rolf mochte fic) nirgend des Stempelpapiers bedienen. Cine Zeitung nahm eine 

Schlange, die aus dreizehn Gliedern beftand, gum Sinnbilde und gum Wahlſpruch 

die Worte: ,, Vereinigt Euch oder Ihr fterbt.” Thatſächlich hatte die Herrſchaft 

Englands über die Colonien ihr Ende erreicht. Schon im Octbr. 1765 verſammelte 

fich, auf Antrag der Proving Maffachufetts, cin Congreß von Bevollmäch— 

tigten zu Neu-Yorf, und fprach in einer „Erklärung der Rechte“ feine Ueber- 

zeugung aus, daß die Coloniften auf das altenglifche Recht: ſich felber zu be- 

fteuern und von Geſchwornen gerichtet zu werden, nicht verzichten würden. Und 

um jugleid) dem engliſchen Volfe eindringlich zu beweijen, wie nadtheilig das 

yon feiner Regierung befolgte Syftem fei, beſchloß man, fortan fo wenig als 

möglich von engliſchen Waaren einzuführen, dagegen die Heimifche Induſtrie 

kräftig aufzumuntern. Um den Stempel zu umgehen, verpflichtete man fich, alle 

Streitigteiten durch Schiedsgerichte auszugleichen. England nahm endlich die 

Stempeltare zurück, als Pitt in einer hinreifenden Rede diefelbe als widerrechtlich 

nachgewieſen und ſeine Freude über den lebhaften Widerſtand der Amerikaner 

ausgeſprochen hatte*), welcher jedoch auch nach Zurücknahme der Stempeltare 

nicht aufhörte, weil den Beſchwerden über Handelsdruck und Beſeitigung der 

Geſchwornengerichte keineswegs abgeholfen wurde. Beſteuert ſollte Amerika einmal 

werden; die Coloniſten mochten ſich aber von einem „fremden Parlamente“ nicht 

beſteuern laſſen, auch dann nicht, als das Mutterland erklärte, die 1767 ausge— 

ſchriebenen Taxen auf Papier, Glas, Thee und andere Artikel lediglich für Co— 

lonialzwecke in den Provinzen ſelbſt verwenden zu wollen. Das Schwanken 

des Londoner Cabinets, die harte Behandlung, welche daſſelbe dem Hauptherde 

des Widerſtandes, Boſton, widerfahren ließ, indem es dieſer Stadt die Hafen— 

rechte entzog, und die übermüthigen Reden, welche im Parlamente gegen die 

*) Gr ſagte: Taxation is no part of the governing or legislative power. The taxes are 
avoluntary gift and grant of the commons alone; when, therefore, in this house, we give 

and grant, we give and grant what isour own. But in an American tax, what do we do? 

We, your Majestys commons of Great Britain, give and grant to your Majesty — what? 

Our own property? No. We give and grant to your Majesty the property of your 
commons in America. It is an absurdity in term. — — America is almost in open 
rebellion. J rejoice that America has resisted. Three millions of people so dead to 
all the feelings of liberty as voluntarily to submit to be slaves, would have been fit 

instruments to make slaves ourselves. 
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„rebelliſchen Amerikaner“ ertönten, fachten das ſchon längſt nicht mehr unter der 

Aſche glimmende Feuer zu einem lodernden Brande an, und nachdem am 5. 

Mai 1770 in Boſton das erſte Blut gefloſſen, war das Band zwiſchen den 

Colonien und dem Mutterlande völlig aufgelockert. Maſſachuſetts wurde ſeiner 

Verfaſſung für verluſtig erflart; durch ſolche Handlungen rückſichtsloſer Strenge 

hoffte man die übrigen Provinzen einzuſchüchtern, und ſteigerte doch nur die 

Abneigung. Amerika wollte den von England eingeführten Thee nicht, obſchon 

ev billiger geliefert werden ſollte als früher. Neu-York und Philadelphia ver— 

weigerten den mit dieſer Waare beladenen Schiffen das Einlaufen, und in 

Boſton „machte man die Maſſachuſetts-Bay zu einem großen Theekeſſel,“ indem 

einige Ladungen ins Meer geworfen wurden. 

Das ganze Land war einig, entſchloſſenen Widerſtand zu leiſten, und orga— 

niſirte denſelben in ſehr kurzer Zeit. In allen Provinzen waren ſeit dem Anbe— 

ginn des Zwiſtes über die Beſteuerung Correſpondenzausſchüſſe thätig geweſen, 

welche nun, da die Dinge zum Aeußerſten kamen, ihre Thätigkeit ſteigerten und 

in allen Gemeinden yon Maine bis Georgien, Volksverſammlungen ausſchrieben. 

Diefe faften wichtige Beſchlüſſe. Sie erflarten es fiir eine Chrenpflicht jedes 

guten Amerikaners, den Bewohnern yon Maffachufetts nachdrückliche Unterſtü— 

bung angedeihen zu laffen, und forderten den Zufammentritt eines Generalcone 

greſſes, welder im Namen der dreizehn Brovinzen die Zerwürfniſſe mit dem 

Mutterlande genau priifer und die Sntereffen der Wmerifaner wahrnehmen 

follte. Sn BVirginien hielt man wegen des Mißgeſchickes, das über Maſſachu— 

fetts fereingebrodyen war, einen allgemeinen Bup-, Bet- und Fafttag, und 

erflehte vom Himmel Cinmithigfeit Wer zur Vertheidigung der „amerikaniſchen 

Rechte.“ 
Die Kugel war einmal im Rollen, und rollte immer weiter. Zu den 

erheblichen Beſchwerden kamen viele andere von geringerm Belang, aber gerade 

ſie trugen nicht wenig dazu bei, die große Maſſe des Volks zu verſtimmen. 

Das britiſche Parlament hatte ſich auch in die Regelung der Geld- und Münz— 

verhältniſſe der Colonien gemiſcht; dem Mangel an Gold- und Silbergeld, welches 

zum größten Theil nach England abfloß, hatte man durch Ausgabe von Papie— 

ren mancherlei Art abzuhelfen geſucht, deren Cours jedoch thatſächlich in Eng— 

land feſtgeſtellt wurde. Bei dem unvermeidlichen Schwanken ſämmtlicher Valuta— 

verhältniſſe geriethen allemal die Amerikaner in Nachtheil, beſonders aber nach 

Beendigung des ſiebenjährigen Krieges, indem das Parlament große Summen 

Papiergeldes entwerthete, welches die Provinzen ausgegeben hatten, um den 

Kampf mit Nachdruck führen gu können. In Virginien war Taba das Haupt— 

austauſchmittel. Sodann verdroß die Amerikaner, daß England Sträflinge und 

Verbrecher ſchaarenweiſe in ihr Land deportirte. 
Der Provinzial-Congreß trat am 5. September 1774 in Philadelphia 
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jufammen, und wurde fogleic gum Mittelpuntte der Bewegung. Er zählte 

unter feinen 541 Mitgliedern Manner wie John Adams aus Maffachufetts und 

Patrick Henry und Georg Wafhington aus Virginien. Seine energifdhen Bee 

ſchlüſſe waren völlig im Sinne der Coloniften, welche jest jeden commerciellen 

Verfebr mit England aufgehoben wund zugleich den Sflavenhandel abgeſchafft 

wiſſen wollten. Der Congres nahm ausſchließlich und allein für die Provingen 

bas Recht der innern Gefeggebung in Anſpruch, verlangte Widerruf aller die 

Colonien beeintrachtigenden Parlamentsbeſchlüſſe, und rechtfertigte feine Anſprüche 

und fein Verfahren auch in einer Bittſchrift an den Konig. Es iſt bemerfens- 

werth, daß er noc fede Anſchuldigung, als ftrebe man in den Colonien nad) 

einer Unabhangigfeit von England, ausdrücklich in Wbrede ftellt, „Wir vere 

fangen,” fagt er, , nur Frieden, Freiheit und Sicherheit, wünſchen feine Beein- 

trachtiqung der königlichen PBrarogative und feine neue Rechte zu unjeren 

Gunften. Wir werden immer forgfaltig und mit Cifer Ihre königliche Gewalt 

liber uns und unfere Verbindung mit Grofbritannien unterftligen und  aufredst 

erhalten.” Much fest hob Pitt wieder rühmend hervor, daß die Amerikaner, 

deren Sache man achten miiffe, in ihrem gangen Verhalten „Würde, Feſtigkeit 

und Weisheit” bethatigten, und, fo fligte ev hinzu, thm fet fein Beiſpiel in der 

Gefchichte befannt, daß cin Volk oder cin Senat unter ſchwierigen Umftanden 

den Congres in Philadelphia an jenen Cigenfchaften übertroffen hatte. „Eure 

Lordfchafter werden begreifen, daß alle Bemiihungen, ſolchen Mannern das 

Jord) der Sflaverei, und einer fo mächtigen Nation den Despotismus aufzu— 

swingen, burdtus eitel und vergeblich fein werden, “ 

Es ift nicht unfere WAbficht, die Gefchichte des amerikaniſchen Revolutions— 

krieges mit ihren Ginzelnheiten gu fehildern, wir haben nur die wichtigſten Dhat- 

ſachen hervorzuheben und den Verlauf der Dinge im Wllgemeinen gu bezeichnen. 

Nachdem die engliſche Regierung Maffachufetts in Aufruhrzuſtand erflart hatte, 

qriffen die Coloniſten zu den Waffen; im April 1775 traten fie bei Lerington 

den Soldaten des Königs erfolgreid) gegentiber, Das Treffen bet Bunkerhill, 

im Marz 1776, verforen die WAmerifaner; aber fie leifteten den Englandern und 

den an dicfe von deutfchen |, Landesvatern” vermictheten Soldlingen nachdrück— 

lichen Widerftand, Wafhington ſchlug die Heffen bei Trenton am Delaware, 

die Englander bei Princetown; und wenn er aud) bei Brandywine befiegt wurde 

und Philadelphia aufgeben mußte, fo wurde doch diefe Niederlage durch die Ca- 

pitulation von Saratoga wieder ausgeglichen. Seit der franzöſiſche Hof fic 

offen zu Gunfter der Amerikaner und der yon ihnen am 4, uli 1776 erflarten 

Unabhangigfeit ausſprach, und flir den Verluft Canadas fic) dadurd) rachte, 

daß er die „Rebellen“ in wirkfamer Weiſe mit Geld unterſtützte; feit General 

Cornwallis zu der Capitulation yon Dorftown geswungen wurde, und ein Mie 

nifterweehfel in London Manner ans Muder gebracht hatte, welche eine Aus— 
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gleichung mit Amerika aufrichtig wünſchten, — ſeitdem war die Sache der „Ver— 
einigten Staaten,” denn zu ſolchen Hatten die früheren „Provinzen“ fic) 

umgeftaltet, nicht mehr ernftlicy gefährdet. England, zugleich mit ihnen, Frank— 

reich, Spanien und Holland in Krieg verwickelt, mußte feine Krafte theilen und 

begriff am Ende, daß die Colonien immer ein „Dorn in der Ferſe“ fein wür— 

pen. Es evfannte im Verfailler Frieden von 1783 die Unabhangigfeit dev Ver— 

cinigten Staaten an. 
Der Kern ded Widerftandes gegen England (ag in den puritanifden Staaz 

ten Neu-Englands, in denen 1774 die Nevolution zum Wusbruche fam, Aber 

aud) Virginien, die einſt fo loyaliftijche Proving, war der Unabhangigfeit eifrig 

sugethan, Zwar Bofton, Philadelphia, Neu-YorE und Charleston fielen nach— 

cinander in die Gewalt der Englander, indeffen die Starfe und das Mark der 

Revolution war nicht nur in den Stadten, fondern tiberall, insbefondere auc) auf 

bem platter Lande. Viele Mitglieder des Congreffes, dem die ſchwierige Auf— 

gabe zugefallen war, Ordnung im Chaos gu erhalten, entwidelten eine bewun— 

dernswürdige Thatigfeit. Als fie aus Philadelphia gu fllichten geswungen waz 

ren, gingen fie nad) Baltimore, und als auch dort nicht ferner ihres Bleibens 

war, nad) Lancafter, Wafhingtons Wahl zum Feldherrn erwies ſich als ein 

glücklicher Griff, umd dem Mangel an eingebornen Stabsoffigieven halfen Manz 

ner ab, welche aus Curopa famen, wm in Amerika die Sache der Sreiheit gu 

vertheidigen. Die Deutfchen Kalb und Steuben, die Polen Kosciuszfo und Buz 

laski, die Franzofen Lafayette und Rochambeau leiſteten dem gropen, flugen 

und edeln Obergeneral, ,,deffen Denfmal die Vereinigten Staaten find,” erheb⸗ 

liche Dienſte. 

Aber die Vereinigten Staaten hatten eine mächtige Summe von Hinder— 

niſſen zu überwinden, bevor ſie ans Ziel gelangten. Sie waren zuvörderſt ohne 

Staatsſchatz und ohne Credit, bildeten dreizehn verſchiedene Gemeinweſen, und 

ihr gemeinſamer Congreß ſah ſich, um die Kriegskoſten zu beſtreiten, auf den 

guten oder böſen Willen der Einzelſtaaten angewieſen. Das Papiergeld, wel- 

ches er ausgab, war von vorne herein entwerthet; es war Feine Centralregie⸗ 

rung vorhanden, welche Befugniſſe, Macht und Anſehn genug gehabt hätte, die 

lockeren Beſtandtheile feſt zuſammen zu halten; auch fehlte noch eine für alle ge— 

meinſame Verfaſſung. Die geſetzgebenden Verſammlungen geriethen häufig 

in Conflicte mit dem Congreſſe, den ſie als eine Schöpfung der Einzelſtaaten 

betrachteten, und welchem ſie von ihrer Souveränetät nichts opfern wollten. 

Das Land mit ſeiner langen Küſte und den vielen ſchiffbaren Strömen war den 

Englandern überall leicht zugängig, und die Amerikaner beſaßen keine Seemacht; 

ſie konnten den trefflich geſchulten engliſchen Regimentern nur Landwehr und 

Rekruten entgegenſetzen, und hatten ſich an den Gränzen im Innern der ſtreitba⸗ 

ren Indianer zu erwehren, welche als eifrige und zuverläſſige Bundesgenoſſen 
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ber Englander willig ind Feld rückten. Selbſt einem fo eiſernen Charakter wie 

Washington war inmitten der vielen Hemmniſſe und Sdhvierigfeiten oft bang 

ums Herz. Die Puritaner flagten über die Gottlofigfeit mandyer Nevolutionsman- 

ner, welche „Moſen und die Propheten” Lacherlich zu machen ftch nicht ſcheueten, 

und waren entritftet über die „Columbiſchen Illuminaten,“ die in ihrem ,,Leme 

pel ber Vernunft“ deiſtiſchen Grundfagen das Wort redeten, Die Soldaten im 

Felde wurden durch habſüchtige Lieferanten ſchmählich übervortheilt; mit den 

engliſchen Kriegern wurde, zum Nachtheil der amerikaniſchen, ganz offen ein 

verbotener Handel insbeſondere mit Waffen und Lebensmitteln getrieben; Verfäl— 

ſchung des Papiergeldes war an der Tagesordnung. Von allen Seiten erhob 

man Klage über die Geldgier vieler Beamten, über Urkundenfälſchung, und über 

böſe Schuldner, welche den Druck der Zeitläufte benutzten, um ſich ihren Ver— 

bindlichkeiten zu entziehen. „Ueberall,“ ſo ſchrieb Waſhington bald nach Anbe— 

ginn des Krieges, „ſehe ich Trägheit, Zügelloſigkeit und Ausſchreitungen der 

bedenklichſten Art, und Parteigezänk und perſönlicher Hader iſt an der Tages- 

ordnung.“ Er beſchwert ſich bitter über „die Schlaffheit und den ſinkenden Eifer 

des Volkes,“ welchen die ziemlich zahlreichen Loyaliſten, die offenen oder geheimen 

Anhänger Großbritanniens, fic) zu Nutze machten. Die Englander bezahlten 

Alles baar, die Amerikaner hatten bloß Papiergeld, und auch ihre Armee ſtand 

zum Theil nur auf dem Papier, weil, wie ſchon bemerkt, die Einzelſtaaten manche 

Beſchlüſſe des Congreſſes, beſonders wenn Geldausgaben damit verbunden wa— 

ren, oft ganz unbeachtet ließen. Man gab im Fortgange des Krieges ganz 

ungeheure Prämien für einen Soldaten; das Werbegeld für den einzelnen Re— 

kruten ſtieg bis auf 750 ja bis auf 1000 Dollars, ohne das Handgeld, welches 

nod) außerdem der Congreß zahlte. Die Revolutionsſoldaten riſſen ſchaarenweiſe aus 

und ließen zum Theil ſich unter den Engländern anwerben, die an Spionen eher 

Ueberfluß als Mangel hatten. Wafhington fonnte oft nur eine nothdürftige 

Mannszucht aufrecht erhalten; und viele Soldaten wurden wegen Unbotmapigz 

feit und Pflihtwergeffenheit ausgepeitſcht, viele auch erfchoffen. Die Kriegsgerichte 

muften oft wochenlang permanent fein, und von manchen Offizieren, welche 

burd) die Gingelftaaten dev Armee zugeſchickt wurden, äußerte Wafhington: ſie 

feien „nicht einmal als Schuhputzer zu gebrauchen.“ Solche Leute entfagten 

liberdied gerade in kritiſchen Zeiten dem Dienfte; im Verlaufe ded Krieges ſchie— 

ben nach und nach nicht weniger ald achtzehn Generale aus. Im Congreffe 

felbft waren haufig mance Staaten gar nicht vertreten, es fehlte wohl auch an 

einer befhlupfahigen Anzahl von Mitglicdern, und die pflichteifrigen Abgeord— 

neten wurden yon anftrengenden Arbeiten faft erdriidt. Zu alle dem fam ſchon 

zu jener Zeit cine in ihren Wirkungen höchſt nadhtheilige Ciferfitchtelet zwiſchen 

dem Norden und dem Süden. Und felbft cin fo reiner und unbeflecter Mann 

wie Wafhington, der feinem Baterlande die uneigennützigſten Dienfte Leiftete, 



414 Unabhängigkeit der Colonien. Die Conföderation. 

entging den ſchmählichſten Verleumdungen und Anfeindungen nicht; die wildeſten 

Radicalen machten in dieſer Beziehung Chor mit den Loyaliſten, denen gerade 

ein fo makelloſer Patriot in tiefſter Seele verhaßt mar. 

Im Jahre 1783 war trotz alle dem die Unabhängigkeit geſichert. Allein 

die inneren Verhältniſſe blieben noch längere Zeit ungeregelt, und die Re— 

volution ſchloß erſt 1789 mit Annahme der Bundesverfaſſung. Auch fie 

erſcheint, gleich der Unabhängigkeit, als ein „Schmerzenskind.“ Der Kampf 

gegen England war allen Provinzen gemeinſam, ſie ſchaarten ſich in demſelben 

zu einander, weil die Colonien einzeln einem mächtigen Feinde auch nicht entfernt 

gewachſen ſein konnten. Die Union zwiſchen den dreizehn unabhängigen Staa⸗ 

ten beſtand, aber als eine lediglich factiſche, zeitweilige und freiwillige; ſie hatte 

zunächſt nur die Abwehr des Gegners zum Zwecke. Als von England keine 

Beeinträchtigung mehr zu beſorgen ſtand, fam eS darauf an zu organifiren, 

und in einer Bundesverfaſſung jene Bedürfniſſe der Einzelſtaaten wie der Ge— 

ſammtheit zu befriedigen, welche man gleich im Anbeginn der Revolution gefühlt 

hatte. An ein und demſelben Tage ernannte der Congreß 1776 einen Ausſchuß 

zum Entwurfe der Unabhängigkeitserklärung und einen andern, welcher über die 

Geſtaltung einer Conföderation zwiſchen den einzelnen Colonien Vorſchläge 

machen ſollte. Wher erſt 1781 trat die fogenannte Conföderation ins Leben. 

Sie ſchuf eine Regierung für die dreizehn Staaten als Staaten, und 

übertrug die Bundesgeſetzgebung nicht Individuen, ſondern lediglich dieſen Staa— 

ten. Und darin eben lag der wunde Fleck. Denn wenn ein Staat den Be— 

ſchlüſſen nicht Folge gab, wer ſollte ihn zu ſeiner Pflicht anhalten? Die Con— 

föderationsverfaſſung beſtimmte, daß die einzelnen Staaten Geldbeiträge zu ge— 

meinſchaftlichen Zwecken zu zahlen Hatten, aber fie zahlten nicht was fie ſollten, 

ſondern was und ſo viel ſie wollten. In Betreff des Bundesheeres ſtellten ſich 

aäͤhnliche Mangel und Uebelſtände heraus. Verfaſſungsmäßig ſollte der Congreß 

Verträge mit auswärtigen Staaten abſchließen, aber die Einzelſtaaten mochten ſich nach 

Gutdünken an die Erfüllung und Befolgung derſelben gebunden erachten oder nicht. 

Mit einem Worte: die Confoöderation war eine Fehlgeburt, weil fte keine Regie— 

rung ſchuf, welche Kraft und Macht beſaß den Geſetzen und Beſchlüſſen überall 

Nachdruck zu geben. Sie übte praktiſch gar keine Wirkung, und wurde von 

Jahr zu Jahr ſchwächer. Namentlich aud) in den Handelsverhältniſſen zeigte ſich 

ihre völlige Unbrauchbarkeit. Die Einzelſtaaten konnten ſich über ihre wirklichen 

oder vermeintlichen Intereſſen nicht einigen; eS fehlte an einem Organ bas ver— 

mittelnd, ausgleichend und entſcheidend über Allen geſtanden, und das Intereſſe 

der Geſammtheit gegenüber der particularen Selbſtſucht zur Geltung gebracht 

hatte. Pennſylvanien und Neu-NYork wollten dem virginiſchen Taback keinen 

Schutz angedeihen laſſen, und Maſſachuſetts und Maryland ließen engliſches 

Eiſen zollfrei ein. Neue Dorf und Neu-England beſteuerten die auslaändiſche 
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Wolle, um ihrer inländiſchen Schafzucht aufzuhelfen, aber beide Carolina und 

Virginien modten von einem Schug der Wolle oder der einheimifchen Wo llen- 

waaren nichts hören, und uber gemeinfame Maßregeln fonnte man fic nicht 

verſtändigen. Dabet herrſchte fortwahrend drückender Geldmangel. Der Cone 
greß hatte, wie wir ſchon erwahnten, grofe Summen fogenannten Continen- 

talgeldes ausgegeben (357,476,541 Dollard alter Emiffion, und 2,070,485 

neuer Emiffion); auferdem war yon mehreren Staaten nod) befondered Papier 

geld des Staated emittirt worden; das eine wie bas andere war jedod) bald 

entiwerthet, und ein Pfund Butter wurde mit fünfzig, ein Pferd mit zehntaufend 

Dollars Papiergeld begahlt. Die Bemühungen ded Congreffes, den Werth des 

Continentalgeldeds hod) gu halten, blieben natürlich vergebens, denn der Congreß 

beſaß fein Metall, mit welchem er das Papier hatte decfen oder einldfen fonnen, 

und das am Ende zu reichlich 360,000,000 Dollars aufgelaufene Continental- 

geld wurde gu werthlofen Bapierftitcen. 

Aus alle dem ergiebt fich, dab die Confoderation ohne Kraft und Lebens- 

fabigfeit war; aber diefe Schwäche der Bundesregierung entſprach vollfommen 

den Sdeen der Zeit, aus weldhen fie hervorging., Die Cingelftaaten wollten daz 
mals feine fraftige Centralgewalt, welche ihrer particularen Selbſtſucht nach— 

drücklich hatte entgegentreten fonnen. Die amerifanifcen Republifaner benahmen 

fich in diefer Hinftcht eben fo verblendet, wie auc) nach) 1848 fo manche deutſche 

Fürſten. ,,Souverdnetat ded Einzelſtaates“ war ein allgemeineds Stichwort, 

und, was freilidy in Deutſchland nicht der Fall ift, das Volk fah in den Ree 

gierungen der Cinjelftaaten Beſchützer der Freiheit, welche es von einer ftarfen 

Centralregierung gefährdet glaubte, Auf diefe übertrug es, in alter Gewohnheit, 

cinen Sheil der Abneigung, die es gegen Englands Reichsparlament gehegt 

hatte. Es wollte fic) gegen moglide Beeintrachtigung ficher ſtellen und nahm 

in feinem Miftrauen der Confoderation alle Madyt, auch Guted und Zweckmä— 

ßiges durchzuſühren. Kein Wunder, daß man fich derfelben su entledigen wünſchte. 

In Maffachufetts erhoben fich die radicalen Ultras fogar in Waffen und erflar- 

ten all und fede Regierungsform fiir ariſtokratiſch. Allgemein begriff man end- 

lich, daß an die Stelle der ſchlaffen und machtloſen Confoderation cine ftarfere 

Regierung treten miiffe. Nach langem Verhandeln wurde 1789 die gegen— 

wirtige Unionsyerfaffung zunächſt von elf Staaten angenommen. Gie 

bilbet mit den 1791, 1798 und 1804 hingugefligten „Verbeſſerungen“ die poliz 

tiſche Grundlage der Vereinigten Staaten. 

Die englifdh-amerifanifchen Colonien Hatten gefdrichene Verfaffungen, 

nidht wie faft alle europäiſche Staaten nur einzeln verbriefte Rechte. Vielleicht 

ware unferm alten Curopa eine unendlice Gumme von Kriegen und Umwäl— 

gungen erfpart geblieben, wenn die eingelnen Lander derartige fofthare ,, Blatter 

Papier’ beſeſſen Hatten, in weldjen die Rechte des Volkes und die Rechte und 
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BVefugniffe der Monarchen far und mit fefter Hand verzeichnet ftehen, Die 

Amerifaner behielten ihre gute und bewabhrte Praxis auc) nach der Revolution 

bei, und ſchrieben die Bundesverfaffung auf ein , Blatt Papier,” das 

allerdings ein Werf groper Mühen und Wnftrengungen war, Die particulare 

Selbftfucht fand nod) immer Fürſprecher. Die Sflavenhalter im Süden fürch— 

teten die freie Arbeit ded Nordens, und Neu-England glaubte lange feine Hanz 

peldintereffen nicht mit jenen der übrigen Staaten in Cinflang bringen 3u kön— 

nen. Die Heinen Staaten beforgten Uebergriffe von Seiten der groferen, und 

yerlangten cine RNegierung, in weldher jeder Staat ohne Rückſicht auf feinen 

Umfang oder feine Volkszahl gleichviel Einfluß und Stimmrecht ausüben folle, 

wahrend die größeren diefen Cinflup nach der Kopfzahl zu beftimmen trachteten. 

Diefen mannichfaltigen Widerftreit mute die neue Verfaffung ausgleichen oder 

verſöhnen. Man begeht cin Unvecht, wenn man an fie den Maßſtab des Sdealen 

und abfolut Vollfommenen legt. Cie fonnte unter den obrwaltenden Umſtänden 

lediglich eine Ausgleichung, eit Compromif, fein. Sie hatte fid) dem Vorhan— 

denen anzubequemen und gefahrliche Klippe gu umſchiffen, fo gut es eben fich 

thun lief. Go erklären ſich eigenthümliche Anomalien ganz von felbft, 3. B. 

bie Beftinmung, dap jeder Staat, ob groß oder klein, zwei Bertreter in den 

Senat abordnet, und die Art der Volksvertretung der fflayenhaltenden Staaten 

im Reprafentantenhaufe. 

Diefe Verfaffung ſchuf eine mit den wichtigfter VBefugniffen ausgeftattete 

Centralgewalt, eine nationale Regierung, welche nimmermehr möglich 

ift, wenn dic Bundedsregierung vom Belieben und guten Willen der Cingelftaa- 

ten vollkommen abhangig bleibt. Bon mm an gab nicht mehr der Particula- 

rismus Geſetze, fondern das Volk der Bereinigten Staaten durd) 

feine Bertreter, und die Bundesregierung erhielt Macht und Mittel, Geſetzen 

und Beſchlüſſen Achtung gu verſchaffen. So ift der Nation im Gangen wie den 

Einzelſtaaten Geniige gefchehen, und ,, das eine Rad läuft in und mit dem andern 

um.“ Der Volfswille beftimmt den Cinzelftaat wie die gefammte Union, Die 

amerikaniſche Umwälzung war endlich vollendet und gefchloffen; die reprafentative 

Demofratie findet ihre Legitimitat in der Stimmurne. 

Die Berfaffung der Vereinigten Staaten Hat folgende Cingangsworte: , Wir, das 

Volk der Bereinigten Staaten, in der Abſicht eine vollfommene Vereinigung gu bilden, 

Gerechtigheit zu gründen, die innere Rube gu ſichern, für gemeinfame Vertheidigung gu 

forgen, die allgemeine Wohlfahrt gu fordern und den Segen der Sreiheit uns und un- 

feren Nachkommen gu erhalten, vevordnen und ſetzen feft diefe Verfaſſung für die Verei— 

nigten Staaten von Amerika.“ 

Folgendes find die Gauptheftimmungen: Die geſetzgeben de Gewalt wird einem 

Congreffe übertragen. Dieſer beſteht aus einem Senate und cinem Reprafen- 

tantenhaufe. Dic Abgeordneten in diefem letztern werden alle zwei Jahre vom 
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Volke der Vereinigten Staaten gewählt. Der Abgeordnete muß das Alter von 21 Jahren 

erreicht haben, 7 Sabre lang Bürger der Vereinigten Staaten geweſen und Einwohner des 

Staates fein, im weldhem ev gewahlt werden foll. In den Senat der Vereinigten Staaten ſoll 

jeder Staat zwei Senatoren ſenden, welche von der geſetzgebenden Gewalt deſſelben auf zwei 

Jahre zu wählen ſind. Jeder Senator hat eine Stimme. Alle zwei Jahre ſcheidet 

ein Drittel der Senatoren aus. Niemand kann Senator werden, der nicht das drei— 

ßigſte Jahr erreicht Hat, aud) neun Jahre lang Bürger der Vereinigten Staaten geweſen 

und nicht zur Zeit ſeiner Erwählung Einwohner des Staates iſt, für welchen er ge— 

wählt wird. Der Vicepräſident der Vereinigten Staaten iſt Präſident des Senats; 

er hat nur eine Stimme abzugeben, wenn Stimmengleichheit eintritt. Der Senat al— 

lein hat die Gewalt, alle Klagen gegen Staatsbeamte zu unterſuchen. Wird der 

Präſident der Vereinigten Staaten vor Gericht gezogen, ſo ſoll der Oberrichter den 

Vorſitz führen, und Niemand ſoll für überführt erachtet werden, ohne daß zwei Drittel 

der anweſenden Mitglieder dafür ſtimmen. 

Der Congreß ſoll ſich jährlich wenigſtens einmal verſammeln, am erſten Mon— 

tage im December. Jedes Haus ſetzt ſeine Geſchäftsordnung ſelbſt feſt, kann 

ſeine Mitglieder wegen ungebührlichen Benehmens beſtrafen, und mit zwei Drittel 

Stimmen ein Mitglied ausſtoßen. Die Senatoren und Repräſentanten erhalten Tag— 

gel der aus dem Staatsſchatze der Vereinigten Staaten. Kein Senator oder Reprä— 

tant ſoll während der Zeit, für welche er gewählt wurde, zu irgend einem unter der 

Regierung der Vereinigten Staaten ſtehenden bürgerlichen Amte, welches während dieſer 

Zeit errichtet oder deſſen Gehalt erhöht wird, befördert werden können; auch ſoll kein 

Beamter der Vereinigten Staaten Mitglied des einen oder andern Hauſes werden, ſo 

lange er im Amte iſt. 

Alle Geſetzentwürfe zur Erhebung von Staatseinkünften gehen vom 

Repräſentantenhauſe aus; der Senat kann Zuſätze und Verbeſſerungen zu denſelben vor— 

ſchlagen. Seder Geſetzentwurf, welder die Genehmigung beider Häuſer erhalten 

hat, wird dem Präſidenten der Vereinigten Staaten vorgelegt. Stimmt dieſer ihm bei, 

fo fol ev ihn unterzeichnen; wo nicht, fo hat ev ihn mit fetnen Einwürfen dem Haufe, 

aus weldem er hervorgegangen ijt, zurückzuſenden. Dieſes Lapt die Einwürfe vollſtändig 

in ſein Protocoll eintragen und zieht den Gegenſtand nochmals in Erwägung. Wenn nach 

dieſer letztern zwei Drittel des Hauſes für den Antrag ſtimmen, ſo ſoll er ſammt den 

Einwürfen dem andern Hauſe zugeſtellt werden, welches ihn gleichfalls in abermalige 

Erwägung zieht. Wird ev aud) von zwei Dritteln dieſes Hauſes genehmigt, ſo hat 

er Geſetzeskraft. In allen ſolchen Fällen aber ſollen die Stimmen mit Ja oder Nein 

abgegeben und die Namen der für und wider den Antrag Stimmenden in das Proto⸗ 

coll jedes betreffenden Hauſes eingetragen werden. Wenn ein Antrag nicht binnen zehn 

Tagen, von jenem der Ueberſendung an gerechnet (Sonntage in Abzug gebracht), vom 

Prafidenten zurückgeſandt wurde, fo ſoll er eben fo gut Geſetz werden, als ob er von dem— 

felben unterzeidnet worden ware; es fei Denn, daß der Congreß durch Vertagung die 

Rückſendung verhindert. 

Der Congreß ſoll Macht haben: 1. Abgaben, Zölle, Gefalle und 

Steuern aufzulegen und zu erheben; Schulden zu bezahlen, und für die ge— 

Andree, Amerika. J. 27 
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meinſame Vertheidigung und Wohlfahrt der Vereinigten Staaten zu ſorgen. Aber alle 

gölle, Gefälle und Steuern ſollen in den Vereinigten Staaten gleichmäßig fein. 

2. Auf den Credit der Vereinigten Staaten Geldanleihen zu machen. 3. Deu 

Handel mit fremden Nationenund zwiſchen den einzelnen Staaten ſo wie mit den 

Indianerſtämmen zu ordnen. 4. Ein allgemeines Naturaliſationsgeſetz und 

gleichförmige Bankerottgeſetze in den Vereinigten Staaten feſtzuſetzen. 5. Geld 

zu prägen und den Werth deſſelben ſo wie jenen der fremden Geldſorten zu beſtimmen 

und Cin Maß und Gewicht feſtzuſtellen. 6. Für die Beſtrafung des Nachma— 

chens des Papiergeldes und der gangbaren Münzen der Vereinigten Staaten zu ſorgen. 

7. Poſtämter und Poſtſtraßen zu errichten. 8. Den Fortſchritt der Wiſſenſchaften und 

nützlicher Künſte dadurch zu befördern, daß Schriftſtellern und Erfindern, jedoch nur 

auf gewiſſe Zeit, ein ausſchließliches Recht — Patent — auf ihre Schriften und Er⸗ 

findungen geſichert wird. 9. Gerichte, welche unter dem höchſten Gerichtshofe ſtehen, 

einzuſetzen, damit ſie Seeräubereien und Verbrechen, welche auf hoher See begangen 

wurden, und Verletzung des Völkerrechts aburtheilen und beſtrafen. 10. Krieg zu 

erklären, Kaper- und Repreſſalienbriefe auszufertigen und Verordnungen betreffs der 

Priſen zu Waſſer und zu Lande gu erlaſſen. 11. Armeen gu erridten und zu 

fatten. Jedoch foll gu dieſem Zwecke cine Geldbewilligung nicht Langer als auf zwei Jahre 

gemacht werden. 12. Cine Seemacht zu errichten und gu unterhalten. 13. Vorſchriften 

liber die Errichtung der Land- und Seemadht gu geben. 14. Für Wufruf der Miliz 

sur Aufrechterhaltung der Geſetze der Union, zur Unterdrückung von Aufftanden und zur 

Abwehr feindlicher Cinfalle gu forgen. 15. Für Organifation, Bewaffnung und Dis- 

ciplin der Miliz, fo wie fiir Befehligung desjenigen Theils derſelben gu forgen, welder 

zum Diente der Vereinigten Staaten verwandt wird, wobet den Staaten die Ernen- 

nung der Offiztere und die Gewalt überlaſſen wird, die Miliz nad) der vom Congreß 

vorgeſchriebenen Kriegsordnung einzuüben. 16. Ausſchließliche Geſetzgebung in al— 

len und jeden Fällen über einen nicht mehr als zehn Geviertmeilen umfaſſenden Bezirk 

auszuüben, welcher, durch Abtretung einzelner Staaten und mit Genehmigung des Con— 

greſſes, Sitz der Vereinigten Staaten-Regierung werden ſoll; gleicherma— 

hen auch Machtvollkommenheit zu üben über alle, mit Zuſtimmung der geſetzgebenden 

Gewalt des betreffenden Staates angekauften Plätze zur Errichtung von Feſtungen, Maga— 

zinen, Zeughäuſern, Schiffswerften und anderen nothwendigen Gebäuden, und 17. alle 

Gefetze zu geben welche nothwendig und zweckmäßig find, die oben angeführten fo 

wie alle vermittelſt dieſer Verfaſſung der Regierung der Vereinigten Staaten oder iv: 

qend einem Berwaltungsface oder Beamten derfelben verfiehenen Befugniſſe ju 

handhaben. 

Die Unionsverfaſſung bestimmt unter anderm ferner: Das Borredt der Habeas: 

Corpusacte fol nicht aufgehoben werden, auger in Fallen eines Aufſtandes oder 

feindliden Einfalls, wo die öffentliche Sicherheit es erfordert. Es foll fein Geſetz ge- 

geben werden, welches Giiterconfiscation oder Verluſt der bürgerlichen Rechte beftimmt, 

nod) cin Geſetz mit rückwirkender Kraft, — Auf Ausfuhrartikel aus irgend einem 

Staate follen weder Gefatle noch Zölle erhoben werden; keinem Hafen irgend eines 

Staates foll durdh Gandelsverordnungen oder Uchereinfommen cin Vorgug vor 
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dem eines andern eingeräumt werden, noch ſollen Schiffe, die beſtimmt ſind, von oder 

nach einem andern Staate zu ſegeln, gehalten ſein einzulaufen, umzuladen, oder in 

irgend einem andern Staate Zoll gu bezahlen. — Aus dem Staatsſchatze ſoll fein 

Geld gezogen werden außer zu geſetzlich beſtimmter Verwendung. Von Zeit zu Zeit 

ſoll eine regelmäßige Berechnung über die Einnahmen und Ausgaben aller Staatsgelder 

veröffentlicht werden. — Kein Adelstitel ſoll von den Vereinigten Staaten verlie— 

hen werden, und Niemand, der in ihnen ein beſoldetes oder Ehrenamt bekleidet, ſoll 

ohne Bewilligung des Congreffes irgend cin Geſchenk, cine Vergitung oder einen Titel 

irgend ciner Art von irgend einem Konige, Fürſten oder fremden Staate annehmen. 

Kein Staat fol irgend einen Vertrag, ein Bündniß oder eine Vereinigung ein- 

geben, Kaper: und Repreffalienbricfe ertheifen, Geld pragen, Creditſcheine ausftellen, et- 

was Anderes als Gold: und Silbermünze bet Schuldzahlungen bieten, ein Griterconfis- 

cations: oder rückwirkendes Gefes, oder cin dic Verbindlidhfeit von Verträgen ſchwächen— 

des Geſetz erlaſſen oder einen Adelstitel verleihen. — Mein Staat fol ohne Zuftim- 

mung des Congreffes Gefalle oder Bolle auf Cine oder Ausfubr legen, ausge- 

nommen fo weit e8 unumgänglich nothiq ift gur Vollziehung feiner Aufſichtsgeſetze. 

Der Reinertrag aller von einem Staate etwa auf Ein- oder Wusfubr gelegten Gefälle 

oder Zölle foll dem Schatze der Vereinigten Staaten gufallen, und alle hierauf bezüg— 

lichen Gefege follen der Durchſicht und Controle des Congreffes unterworfen fein. 

Kein Staat fol ohne Zuftimmung des Congreſſes Tonnengelder erbeben, in Frie- 

Denszeiten Truppen oder Kriegsſchiffe Halten, mit irgend einem andern Staate oder 

einer auswartigen Macht irgend cin Uebereinfommen oder Bündniß cingehen, oder Mrieg 

anfangen, falls er nicht wirflid) angegriffen wird, oder ſich in einer drohenden Gefabr 

befindet, welche feinen Verzug erlaubt. 

Die vollziehende Gewalt wird cinem Prafidenten übertragen, der fein 

Amt vier Fabre fang befletdet; er wird mit dem auf gleide Dauer gewählten Vice- 

Prafidenten auf folgende Weife gewabhlt: Feder Staat foll in der Weife wie feine 

Gefesgebung es bejtimmt, cine Zahl von Wahlmännern aufſtellen, welche der Bahl der 

Senatoren und Reprafentanten gleid) fommt, welche er in den Congreß abguordnen be- 

rechtigt iſt. Es fonn aber fein Genator oder Reprafentant oder irgend Demand, der 

unter den Vereinigten Staaten irgend ein Amt, gleichviel ob ein befoldetes oder un- 

befoldetes, befleidet, Wahlmann fein. Die Wahler follen fic) in ihren Staaten verfam- 

mefn und durd) Kugelung fiir gwet Perfonen ftimmen, wovon wenigftens eine fein 

Mithewohner ihres Staates ijt. Darauf follen fie eine Lifte von allen denjenigen, für 

welche geftimmt worden ift, und von der Zahl der Stimmen, welche jeder Cingelne erbielt, 

anfertigen, dieſes Verzeichniß unterzeichnen und beglaubigen und verfiegelt an den Sig 

Der Vereinigten Staaten: Regierung unter der Aufſchrift: , An den Prafidenten des Se: 

nats” einfenden. Diefer legtere foll dann in Gegenwart des Senats und des Repra- 

fentantenhaufes alle Berichte offnen, worauf die Stimmen gezählt werden, Wer die mei- 

ften Stimmen bat, foll Prafident fein, falls die Anzahl diefer Stimmen die Mebhrheit 

aller aufgeſtellten Wahler ausdrückt. Hat mehr als Ciner foldhe Stimmenmebrheit erbal- 

ten und ergicht fid) Gleihbeit Der Stimmen, fo foll Das Reprafentantenbaus ſogleich 

durch NKugelung einen davon gum Prafidenten erwabhlen. Hat Niemand eine Mebhrheit, 
27* 
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fo fol befagtes Haus den Prafidenten auf gleiche Weife aus den fünf Höchſten in der 

Lifte wählen. Bet folcher Wahl des Prafidenten foll dergeftalt nad) Staaten geftimmt 

werden, daß die Reprafentation jedes Staates eine Stimme hat. Die hierzu gehörige 

Zahl fol aus einem oder mehren Gliedern von zwei Oritteln der Staaten beftehen, 

und Die Mehrheit aller Staaten zu ciner Wahl nothig fein. Jn jedem Falle foll der 

jenige, welder nad) Der Wahl des Prafidenten die meijten Wahlftimmen hat, Vicepräſi 

Dent fein. Waren jedoch zwei oder mehre brig, welche gleiche Stimmen erhielten, fo 

foll Der Senat aus ihnen durch Kugelung den Vicepraftdenten erwablen. — Sämmtliche 

Wahler geben durch die ganze Union ibre Stimmen an ein und demfelben Tage ab. 

Nur ein geborener Biirger der Vereinigten Staaten ijt gum Prafidentenamte wählbar; 

er muß Das fiinf und dreifigite Jahr erreicht und vierzehn Jahre lang feinen Wobhn- 

fib innerhalb der Vereinigten Staaten gehabt haben. Im Fall der Amtsentſetzung des 

Prafidenten oder feines Ablebens, feiner Abdankung oder Amtsunfabhigfeit, foll die 

Stelle dem Biceprafidenten übertragen werden, und der Congres mittelft Gefewes flr den 

Fall der Amtsentſetzung, deS Todes, dev Whdanfung oder Unfahigfeit ſowohl des Prafi- 

Denten als des Biceprajidenten Verfügung treffen, welder Beamte dann des Prafidenten 

Stelle vertreten foll, und ein folder Beamte hat dann, Lis die Unfabhigkeit befeitigt oder 

ein neuer Prafident gewählt ijt, die Wmtsobltegenheiten zu verfehen. — Die Entſchädi— 

gung, welche Der Prafident fiir feime Dienfte erhalt, fann während feiner Wmtsdaucr we- 

Der erhöht noch vermindert werden, Er kann wahrend diefer Zeit weder von Den Ver- 

einigten Staaten nod) von einem Gingelftaate irgend eine andere Vergünſtigung erbat 

ten, Gein Eid lautet , Sch ſchwöre (oder , gelobe feierlich“), daß ich das Amt eines Pra 

fidenten der Vereinigten Staaten treu verwalten und nad) meinen bejten Mraften die 

Perfaffung der Bereinigten Staaten bewahren, ſchützen und vertheidigen will, “ 

Der Prafident ijt Oberbefeh(shaber der Armee und der Seemadt der Vereinig: 

ten Staaten und der Landwehr (Miliz) der verſchiedenen Staaten, fobald diefe im den 

Dien der Bereinigten Staaten tritt; er hat Das Recht, die fchriftlide Anſicht und 

Meinung jedes der oberften Beamten bei jeder Vollziehungsbehörde uber Alles gu ver 

langen, was 3u den Pflichten ihrer refpectiven Wemter gehort; er hat aud die Madht, 

bei allen Vergehen gegen die Vereinigten Staaten Strafmilderung oder Begnadigung 

gu decretiren, ausgenommen in Fallen, wo das Reprajentantenhaus eine Anflage erhob. 

Gr hat die Macht, auf und mit Rath und Zuftimmung des Senats, Vertrage zu ſchlie— 

fer, fobald zwet Drittel der anwefenden Genatoren genehmigen; er hat, gleichfalls 

mit Rath und unter Genehmigung des Senats, Gefandte, andere Miniſter und Con- 

fuln, Richter des oberften Gerichtshofes und alle anderen Beamten der Vereinigten 

Staaten, wher deren UAnftellung die Verfaſſung nicht auf andere Weife verfiigt, und die 

dem Gefebe gemäß angeftellt werden, zu ernennen und anzuſtellen. Der Congreß fann 

jedoch die von ihm fiir zweckmäßig erachtete Anftellung aller Unterbeamten entweder Dem 

Prafidenten allein, oder den Geridtshsfen oder den Vorſtehern der Megierungsdeparte- 
ments übertragen. — Der Prafident hat die Macht alle Wemter, welde erledigt werden 

während der Senat nicht verfammelt ift, gu befeben, — diefe Crnennungen erlofden 

aber mit dem Schluſſe der nächſten Senatsfibung. — Der Prafident foll dem Congreffe 

von Zeit gu Zeit über den Quftand der Union Kunde geben, und der Berathung deffel 
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ben folde Maßregeln empfehlen, welde er für zweckmäßig und nothwendig erachtet. 

In außerordentlichen Fällen darf er beide Häuſer oder eins derſelben zuſammenberufen. 

Falls beide über ihre Vertagungszeit nicht einig werden können, ſteht es ihm zu, ſie auf 

eine ihm geeignet ſcheinende Zeit gu vertagen. Cr empfängt Geſandte und andere Offentliche 

BVevollmaidtigte, tragt Sorge fiir gewiffenhafte Handhabung der Geſetze und fertigt al- 

fen Beamten der Vereinigten Staaten ihre Veftallungen aus. Prafident, Viceprafident 

und jeder Civifbeamte der Bereinigten Staaten follen, wenn fie des Verraths, der Vee 

ftedjung oder anderer ſchwerer Verbredjen und Pergehen wegen angeflagt und wberwiefen 

worden find, ihrer Stellen entfegt werden. 

Die richterliche Gewalt der Bereinigten Staaten ift cinem hodjten 

Geridtshofe und folden Untergerichtshofen übertragen, wie Der Congres von Zeit gu 

Beit fie zu verordnen und gu errichten fiir gut befindet. Sowohl die Richter des höch— 

ften Gerichtshofes wie iene Der Untergerichte follen im Amte bleiben, fo Lange fie fic 

eines guten Betragens befleifigen, und follen zu beftimmten Zeitfriften eine Entſchädi— 

gung fiir ihre Dienfte erhalten, weldhe nicht vermindert werden fann, fo Lange fie im 

Amte find. Die richterliche Gewalt erſtreckt fic) auf alle Falle in Rechts- und Canzlei⸗ 

ſachen, welche laut dieſer Verfaſſung, nach den Geſetzen der Vereinigten Staaten und 

den unter ihrer Machtvollkommenheit eingegangenen oder noch einzugehenden Verträgen 

zu beurtheilen ſind; auf alle Fälle, welche Geſandte, andere öffentliche Geſchäftsträger 

und Conſuln angehen; auf alle Fälle der Admiralitäts- und Seegerichtsbarkeit; auf 

alle Streitigkeiten, in welchen die Vereinigten Staaten Partei ſind; auf alle Streitigfet- 

ten gwifdjen zwei und mebren Staaten; zwiſchen Biirgern verfdhiedener Staaten ; zwi⸗ 

ſchen Buürgern eines andern Staates und einem Staate; zwiſchen Bürgern ein und deſ— 

ſelben Staates, wenn dieſe Anſprüche auf Ländereien machen, auf welche ihnen von ver— 

ſchiedenen Staaten Rechtstitel gegeben, worden ſind, und zwiſchen einem Staate und 

deſſen Bürgern und fremden Staaten, Unterthanen oder Bürgern überhaupt. In allen 

Fallen, welche Geſandte, andere öffentliche Bevollmächtigte oder Conſuln angehen, und 

in ſolchen, bei denen ein Staat Partei iſt, ſoll der oberſte Gerichtshof erſte Inſtanz 

ſein. In allen übrigen vorerwähnten Fällen ſoll der Obergerichtshof Berufungsinſtanz 

ſein ſowohl in Betreff der Rechtsfrage als der Entſcheidung über Thatſachen, mit den 

Ausnahmen und nach den Vorſchriften, wie der Congreß ſie machen wird. Die Ge— 

richtsverhandlungen über alle Verbrechen, die Fälle der Anklage vor dem Senate aus— 

genommen, ſollen durch Geſchwornengerichte geſchehen, und ſoll das Verfahren in 

dem Staate ſtattfinden, in welchem das Verbrechen verübt worden iſt. Wurde es aber 

nicht innerhalb eines Staates verübt, ſo ſollen die Gerichtsverhandlungen an dem Orte 

oder an den Orten ſein, welche der Congreß dazu durch das Geſetz beſtimmt. 

Als Hochverrath gegen die Vereinigten Staaten wird nur Anreizung zum Kriege 

gegen fie betrachtet, oder Hülfleiſtung und Vorſchub, die man ihren Feinden gewährt. 

Niemand wird anders des Verrathes überwieſen erachtet, als auf das Zeugniß zweier 

Zeugen von einer und derſelben offen begangenen That, oder auf Geſtändniß vor offenem 

Gerichtshof. Der Congreß beſtimmt die Strafe des Hochverraths; aber keine Verraths— 

überführung ſoll einen Makel auf die Familie des Verbrechers werfen, oder Güterconfis— 

cation über die Lebensdauer des Ueberführten hinaus zur Folge haben. In jedem 
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Staate foll den Hffentliden Aeten, Urfunden und gerichtlichen Verhandlungen jedes an- 

dern Staates Treue und Glauben gefdenft werden; der Congreß fann durch allgemeine 
Geſetze die Art und Weiſe vorſchreiben, wie ſolche WActen, Urfunden und gerichtliche Ver- 

handlungen zu priifen find und welche Folgen fie haben ſollen. 

Die Birger eines jeden Staates find gu allen Vorrechten und Freiheiten beredhtigt, 

welde die Biirger der tibrigen Staaten genießen. Wer in einem Staate des Berraths, 

der Felonie oder eines andern Verbrechens angeflagt, dem Arme der Geredhtigfeit ent- 

flieht, und in einem andern Staate betroffen wird, foll auf Berlangen der vollziehen- 

den Gewalt desjenigen Staates, aus weldem er entflohen, ausgeliefert und nad) dem 

Staate gebradt werden, welchem die Geridtsbarfeit uber Das begangene Berbrechen zu— 

fteht. Niemand, der in einem Staate geſetzlich gu Dienſt oder Arbeit verpflidjtet ijt, und 

in einen andern Staat entweicht (—flüchtige Sflaven —), foll auf Grund eines in 

fegterm geltenden Geſetzes oder ciner Verordnung von folchem Dienft oder folder Arbeit 

enthunden, fondern auf Begehren dev Partet, welder er den Dienſt oder die Arbeit 

ſchuldet, ausgeliefert werden. 

Durd den Congref finnen neue Staaten in die Union aufgenommen werden, 

aber fein neuer Staat darf innerhalb der Gerichtsbarkeit eines andern Staates gebil- 

Det oder erridjtet werden; auch foll fein Staat durd) Vereinigung gweier oder mehrer 

Staaten oder Theile von Staaten ohne Zuftimmung der gefebgebenden Gewalten der 

betheiligten Staaten ſowohl als des Congreffes gebildet werden. — Der Congres bat 

die Gewalt, über das Gebict der Vereinigten Staaten oder anderes diefen Iebteren gehö— 

rendes Eigenthum gu verfiigen, und in Begug auf daffelbe alle nöthigen Cinridjtungen 

und Berfiigungen zu treffen. Bu diefer Verfaſſung foll nichts fo gedeutet werden, Daf 

e8 irgend Anfpriide der Vereinigten Staaten oder eines einzelnen Staates beeintrad- 

tige, Die Bereinigten Staaten gewabrleijten jedem Staate der Union cine republi- 

fanifde Regicrungsform; fic ſchützen jeden derſelben gegen feindliden Angriff 

von Augen, und auf Anfuchen der gefesgebenden oder der ausibenden Gewalt, wenn 

erftere nicht zufammenberufen werden fann, gegen Gewaltthatigfeiten im Innern. 

Der Congres fann, wenn zwei Drittheile beider Hauser es fiir nothig eradten, 

Verbeſſerungen zu diefer Verfaſſung vorſchlagen, oder auf Anſuchen der gefebgebenden 

Gewalten von zwei Dritteln der einzelnen Staaten eine Zufammenfunft von Whgeord- 

neten veranftalten, um Berbefferungen gu beantragen, Diefe Berbefferungen follen in bet- 

den Fallen nad ihrem ganzen Inhalte und Zwecke als Theife der Verfaſſung gültig 

fein, wenn fie durch die gefebgebenden Gewalten von drei Biertheifen der Cingelftaaten, 

oder durch Conventionen von drei Biertheilen derfelben genehmigt worden find, je nad: 

dem der Congref die cine oder andere Art der Genehmigung vorgefdlagen haben mag. 

Die Berfaffung und die Gefege der Vereinigten Staaten, welche ihr gufolge 

gegeben werden, und alle unter Machtvollkommenheit der Vereinigten Staaten abgeſchloſſenen 

oder abzuſchließenden Verträge ſollen das höchſte Landesgeſetz und für die Rich— 

ter eines jeden Staates bindend ſein, wenn auch etwas in der Verfaſſung oder 

in den Geſetzen eines Staates ihnen widerſpräche. Die vorerwähnten Senatoren und 

Reprajentanten, und die Mitglieder der verſchiedenen Staatsgeſetzgebungen und alle Voll— 
ziehungs- und Gerichtsbeamte der Bereinigten Staaten wie der Einzelſtaaten follen 
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durch Eid oder feierliches Gelöbniß verpflichtet werden, dieſe Verfaſſung aufredt gu er- 

halten. Nie aber foll zur Befahigung fiir irgend einen Dienſt oder cin öffentliches 

Amt in den BVereinigten Staaten ein religiöſer Prüfungseid gefordert werden. 

Dieſe Verfaſſung: „geſchehen im Convent durch einmüthige Beſtimmung der gegen 

wärtigen Staaten (— Neu-Hampfbire, Maſſachuſetts-Bay, Neu-York, Neu-Jerſey, Con: 

necticut, Delaware, Maryland, Pennſylvanien Virginien, Nord-Carolina, Süd-Caro— 

fina, Georgien —) am 17. September im Jahre des Herrn 1787, und im zwölften 

Fabre der Unabhangigfeit der Vereinigten Staaten von Nordamerifa,“ und zuerſt un- 

terzeinet von ,, Georg Wafhington, Prafidenten und Abgeordnetem von Virginien, “ 

wurde nad und nad von den Gingelftaaten angenommen; fie erbielt, wie wir ſchon 

oben erwähnt, ſpäter einzelne Zuſätze. So wurde im Jahre 1791 beſtimmt: Der 

Congreß ſoll kein Geſetz erlaſſen, welches ſich auf die Einführung irgend einer Relt- 

gion bezieht, oder die freie Ausübung einer ſolchen verbietet, noch Geſetze, durch welche 

die Freiheit der Rede oder der Preſſe, oder das Recht des Volkes, ſich 

fricdlid) zu verſammeln, um bei der Regierung um Abhülfe von Beſchwerden 

einzukommen, geſchmälert werden. — Da eine gut eingerichtet Bürgerwehr zur 

Sicherheit eines freien Staates nothwendig iſt, ſo ſoll das Recht des Volhkes, Waf— 

fen zu beſitzen und zu tragen, nicht beſchränkt werden. — Kein Soldat ſoll in 

Friedenszeiten in ein Haus ohne Einwilligung des Eigenthümers gelegt werden, und 

in Kriegszeiten nur in der durch das Geſetz vorgeſchriebenen Art und Weiſe. — Das 

Recht des Volkes, hinſichtlich ſeiner Perſon, Wohnungen, Papiere und ſonſtiger Effecten 

gegen ungehörige Durchſuchung und Beſchlagnahme geſichert zu ſein, ſoll nicht verletzt, 

aud) ſollen keine Durchſuchungs- und Verhaftungsbefehle erlaſſen werden, ohne beweis— 

liche, auf Eid oder feierliches Gelöbniß geſtützte Urſache, und ohne daß der zu unterſu⸗ 

chende Ort und die zu verhaftenden Perſonen oder Sachen genau beſchrieben worden 

find. — Niemand ſoll wegen eines Capital: oder ſonſt entehrenden Verbrechens anders 

Rede und Antwort ſtehen, als auf eine Anklage der Großen Jury; ausgenommen die 

Falle, welche bei der Land- und Seemacht oder bei der Miliz vorkommen, wenn letztere 

in Seiten eines Krieges oder Sffentlider Gefahr im activen Diente ift. Auch foll Nie— 

mand wegen deffelben Vergehens gweimal auf Leth und Leben angeflagt werden können. 

Noch ſoll irgend Jemand in irgend einem peinlichen Falle gezwungen werden, Zeugniß 

gegen ſich ſelbſt abzulegen, noch ſeines Lebens, ſeiner Freiheit oder ſeines Eigenthums 

ohne gehörige, richterliche Unterſuchung beraubt werden, auch ſoll kein Privateigenthum 

zum öffentlichen Nutzen ohne völlige Entſchädigung genommen werden können. — In 

allen peinlichen Unterſuchungen ſoll der Angeklagte das Recht eines ſchleunigen und 

öffentlichen Rechtsganges vermittelſt eines unparteiiſchen Geſchwornenge— 

richts des Staates und Bezirks, in welchem das Verbrechen begangen wurde, genießen. 

Auch ſoll der Bezirk vorher durch das Geſetz beſtimmt und der Angeklagte von dem 

Weſen und dem Grunde der Anklage unterrichtet ſein. Er ſoll ferner das Recht haben, 

mit den Belaſtungszeugen confrontirt zu werden, Zwangsverfahren anzuwenden, um 

Entlaſtungszeugen zu erhalten, und den Beiſtand eines Rechtsanwaltes zu ſeiner 

Vertheidigung genießen. — Bei allen gemeinbürgerlichen Rechtsfällen, in welchen der 

ſtreitige Gegenſtand den Werth von zwanzig Dollars überſteigt, ſoll das Recht des Ver⸗ 
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fabrens vor dem Gefdhwornengeridte gewahrt werden, und feine von einem Geſchwornen— 
gerichte abgeurtheilte Thatſache foll auf eine andere Weife, als wie das gemeine Land: 

recht vorfdjreibt, bet irgend einem Gerichtshofe der Bereinigten Staaten von Neuem zur 

Unterfudung gebradt werden. — Weder ubermapige Bürgſchaften follen gefordert, nod) 

ungewöhnlich hohe Geldjftrafen auferlegt, nod) graufame und ungewöhnliche Korperftrafe 

verhangt werden. — Die Aufzählung beftimmter Rechte in der Berfaffungsurfunde fol 

nicht Der Art ausgelegt werden, als feien Dadurd) andere Dem Volke vorbehaltene Rechte 

verweigert oder gefdymalert. — Die durd) die Verfaffung der Vereinigten Staaten nicht 

übertragenen Befugniffe, und die weldhe fie Den Staaten auszuüben nicht verbietet, find 

den refpectiven Staaten oder dem Volfe vorbehalten. 

Im Fabre 1798 wurde Folgendes beftimmt: Die ridterlide Gewalt der 

Vereinigten Staaten foll nicht dergeftalt ausgelegt werden, als erſtrecke fie ſich auf ir— 

gend einen Rechtsftreit, welder durch Birger oder Unterthanen irgend eines fremden 

Staates gegen die Vereinigten Staaten begonnen oder betrieben wurde. 

Gin Zufagartifel vom Jahre 1804 fept die WArt und Weiſe der Prafidenten- 

waht in folgender Weife fet: — Die Wahlmanner follen ſich in ihren refpectiven 

Staaten verfammefn und durch geheime Abſtimmung (Ballot) fir einen Prafidenten 

oder Viceprafidenten ftimmen, von denen wenigſtens einer fein Bewohner ihres Staates 

fein darf. Sie follen auf ihren Stimmzetteln dic Perfon nambaft machen, für welche fie 

als Prafidenten, und auf anderen Stimmzetteln die. Perfon, fiir weldhe fie als Biceprafi- 

denten ftimmen. Gie follen dann getrennte Liften von den gu Prafidenten beftimmten 

Perfonen, fo wie von der Anzahl der Stimmen fiir jede anfertigen, Diefe Liſten ſollen 

ſie unterzeichnen und beglaubigen, und verſiegelt an den Sitz der Regierung der Ver⸗ 

einigten Staaten, adreſſirt: An den Präſidenten des Senats, einſenden. Der Prafident 

des Senats foll in Gegenwart des Senats und des Reprafentantenhaufes alle Certifi- 

cate öffnen, und darauf follen die Stimmen gezählt werden. Die Perfon, welche die 

größte Stimmengahl zum Prafidenten hat, foll Präſident fein, falls cine ſolche Baht die 

Mehrheit der Geſammtzahl der aufgefteliten Wahler iſt. Und wenn Niemand diefe 

Mehrbeit befikt, fo foll das Reprafentantenhaus von den Perfonen, welde auf der 

Stimmlifte die meiften Stimmen haben, jedoch von nicht mehr als dreien, unverzüglich 

durch Ballottement den Prafidenten wahlen. Da aber bet Der Prafidentenwahl die 

Stimmen nad Staaten aufgenommen werden, wobet die Reprafentation eines jeden 

Stanted nur cine Stimme hat, fo foll die gu diefem Zwecke nothige Wählerzahl aus 

einem oder mehrern Mitgliedern won zwei Dritteln aller Staaten beftehen, und gur 

Wahl fol cine Stimmenmehrbeit aller Staaten erforderlich) fein. Sollte aber das Reprafen- 

tantenbaus, falls dieſes im Beſitze des Wahlrechtes ift, den Prafidenten nidt vor Dem vier— 

ten Tage ded nachftfolgenden Margmonates wahlen, fo foll der Biceprafident, gleichwie 

beim Todesfalle des Prafidenten oder wie bet einer andern verfaffungsmafigen Bebhin- 

derung Ddeffelben, als Prafident fungiten. Die Perfon, welche die grofite Anzahl 
Stimmen zum Viceprafiventen hat, foll Biceprafident fein, fobald eine ſolche Zahl die 

Mehrheit der Geſammtzahl der aufgeftetlten Wahler iff. Hat Niemand cine Mehrheit, 

fo foll der Senat von den Zweien, welde auf der LUifte die meiften Stimmen haben, den 

Biceprifidenten wahlen. Die gu diefem Zwecke nothwendige Angahl foll aus zwei 



Das amerifanifhe Syſtem des Staatsweſens. 425 

Dritteln der ganzen Zahl der Senatoren beftehen, und zur Wahl foll cine Mehrheit 

der ganzen Zahl erforderlich fein. Wer verfaſſungsmäßig nidt zum Prafidenten wähl— 

bar ijt, fann aud nidt gum Biceprafidenten der Vereinigten Staaten gewählt 

werden. 

Es bleibt charakteriſtiſch für das amerikaniſche Staatswefen und Staatsleben, 

daß daſſelbe alle aſiatiſch-orientaliſchen Zuthaten und Beimiſchungen weggeworfen 

hat, welche in Europa beſonders während der letzten drei Jahrhunderte ſo üppig 

emporwucherten. Ein Königthum „von Gottesgnaden“ war auch dem germaniſchen 

Mittelalter eben ſo fremd und mit altgermaniſchem Sinne eben ſo unverträglich, 

wie der moderne Abſolutismus mit ſeinem Zubehör: dem ſtraffen Beamtenweſen 

und den ſtehenden Heeren, aus Millionen willenloſer Werkzeuge zuſammengeſetzt, 

welche ihre Pflicht lediglich in unfreiem Gehorſam erblicken müſſen. Nord-Ame— 

rika hat weder den Feudalismus noch eine Hierarchie aufkommen laſſen, dagegen 

dem Volke das Recht der Selbſtverwaltung und der Selbſtregierung zugeſprochen. 

Damit übernahm die ſich für mündig und für volljährig erklärende Nation für 

Alles was ſie thut, auch ſelber die Verantwortlichkeit. Sie wird nicht von dem Ein— 

zelwillen eines Erbherrn oder einer Kaſte geleitet, ſondern ſie beſtimmt ſich aus ſich 

heraus, je nachdem ihr Intereſſe es erfordert. Den in hergebrachten Meinungen 

verharrenden, mit Amerikas Verhältniſſen gewöhnlich nur mangelhaft bekannten 

Europäern fallt es ſchwer, die Zuſtände der neuen Welt vorurtheilsfrei ins Auge 

zu faſſen. Aber das amerikaniſche Syſtem des Staatsweſens findet ſeine glän— 

zende Rechtfertigung in dem beiſpielloſen Gedeihen und dem Aufſchwunge der Verei— 

nigten Staaten, und wenn man es in unſerer alten Welt häufig noch als ein ge— 

wagtes Experiment betrachtet, fo iſt doch nicht in Abrede gu ſtellen, daß ein 

„Verſuch,“ welcher ſeit nun ſechszig Jahren auch den ſchärfſten und bedenklichſten 

Proben vollkommen gewachſen blieb, Anſpruch darauf hat, als ein Definitivum 

betrachtet zu werden. Kein einziger Staat in Europa vermag, gleich den Verei— 

nigten Staaten, ſeine Verfaſſung auf das Jahr 1789 zurückzuführen; ſämmtliche 

Conſtitutionen unſerer alten Welt ſind viel jünger; ſelbſt jene von Großbritannien 

erlitt durchgreifende Veränderungen, und blieb in ihrem Weſen nur deshalb 

unangetaſtet, weil fie freier war ald jene der übrigen Monarchien“). Die Volks— 

*) Vortrefflich bat ſich Fob n Adams in feiner Defence of the Constitution of govern- 

ment of the United States in America, London 1789. Vol. I. p. XV. auégefproden: It 

was the general opinion of ancient nations that the divinity alone was adequate to the im- 

portant office of giving laws to men. The United States of America have exhibited, 
perhaps, the first example of governments, erected on the simple principles of nature. 

It will for ever be acknowledged that these governments were contrived merely by the 
use of reason and the senses. Neither the people, nor their conventions, commitees, 
or subcommitees considered legislation in any other light than ordinary arts and sciences. 

Unembarrassed by attachments to noble families, hereditary lines and succession, or 

any considerations of royal blood, even the pious mystery of holy oil had no more in- 
fluence than that other of holy water. The people universally were too enlightened to 
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menge der grofen Union ift feit der Unabhangigfeitserflarung, von drei Milfionen 

auf mehr als drei und zwanzig Millionen angewachſen, und räumlich hat fich 

der Staatenbund yon den Alleghannies bis gum Stillen Weltmeer ausgedehnt. 

Seine Staatseinrichtungen find über eine Welt verbreitet und im Volke feftge- 

wurzelt, Amerika hat jedes patriarchaliſche Bevormunden, den Despotismus, die 

Legitimitit, und Wiles was im Staatswejen an den Orient oder an die Erfin— 
dungen des auch im gebildeten Europa noc) nicht dreihundert Jahre alten Abſo— 

(utigmus ,von Gotted Gnaden“ erinnert, aus dem Grunde befeitigt, und ſich 

fein eigenes politiſches Syftem gefdhaffen, das den Bedürfniſſen feiner Bewohner 

yollfommen entfpricht. 

Die Wiege dev großen transatlantiſchen Republi ftand zwiſchen dem Ocean 

und dem WAlleghannygebirge. Gegen das Ende des [estverfloffenen Jahrhunderts 

wurde das Gebirge allmalig überſchritten. Damals begannen die „Hinterwälder“ 

{hon im weſtlichen Pennfylvanien, Den alten Freibriefen der englifchen Konige 

sufolge reichte das Gebiet von Georgien, beiden Carolina, Virginien, Connec- 

ticut, Maffachufetts und Neu-NYork bis an den, gur Zeit der Verleihung jener 

Privilegien noch beinahe unbefannten, Stillen Ocean. Maryland, Pennſylvanien, 

Delaware, Neu-Jerſey, Rhode Island und Neu-Hampſhire waren zu verſchiedenen 

Zeiten aus Landſtrecken gebildet worden, welche urſprünglich zu Virginien oder 

Maſſachuſetts gehörten, und hatten von Anfang an eine Umgränzung, welche 

im Allgemeinen mit der gegenwärtigen zuſammenfällt. Das weſtlich von ihnen 

liegende Land galt als Zubehör dev alten Stammcolonien. Aber auf das heu— 

tige Weſtland machten die Franzoſen Anſpruch; ſie betrachteten das ganze Strom⸗ 

thal des Miſſiſſippi zwiſchen den Alleghannies und den Felſengebirgen als ihr 

Gigenthum, und nannten daffelbe gu Ehren ihres Ludwig des Pierzehnten L outs 

fiana, Dev Streitigfeiten zwiſchen ihnen und den englifchen Coloniften haben wir 

ſchon oben ausführlich erwähnt. Sm Frieden yon 1763 fiel aufer Canada auch 

be imposed on by artifice, and their leaders, or more properly followers, were men of 

too much honour to attempt it. Thirteen governments, thus founded on the natural 

authority of the people alone, without a pretence of miracle or mystery, which are 

destined to spread over the northern part of that whole quarter of the globe, are a 

great point gained in favour of the rights of mankind. The experiment is made and 

has completely succeeded; it can no longer be called in question, whether authority in 

magistrates, and obedience of citizens can be grounded on reason, morality and the 

Christian religion, without the monkery of priests or the knavery of politicians. Unſere 

Staatsſophiſten an Spree, Donan oder Afar, welche in Nord-Amerifa fogenannte „ſittliche Ver— 

bände“ vermiſſen, d. h. Erb-Könige, Feudalismus und Prieſterthum, halten ſolche Anſichten 

ohne Zweifel für durchaus „atomiſtiſch.“ Aber Amerika iſt bei dieſer „Atomiſtik“ frei, mächtig, 

blühend, wohlhabend und zufrieden, was bekanntlich von Europa nicht behauptet werden Fann. 

Die Wahrheit it, daß in den Bereinigten Staaten die Syntheſe vorwaltet, und gerade bei uns, 

eben wegen jener angeblich „ſittlichen Verbände“ die atomiſtiſche Zerſplitterung und die Anarchie 

der Geijter immer weiter um ſich greift. Europa fühlt fich franf vom Cap Matapan bis gum 

bottniſchen Meerbuſen, Nord-Amerifa gefund von den Queflen bis gur Mündung ded Miſſiſſippi. 
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bas ganze Louifiana im Often des Miſſiſſippi, mit Ausnahme eines ſchmalen 

Landſtriches an der Muͤndung, in den unbeftrittenen Beſitz Gropbritanniens, 

das zugleich Florida von den Spaniern erwarb, Durch den Frieden von 1783 

erhielt die neue Nepublif gur Nordgrange, Canada, zur Weftgrange den Miſſiſ— 

fippi, gur Südgränze den cin und dreißigſten Breitengrad und Florida; fie war 
fomit yon den Miindungen der Strome ausgeſchloſſen, welche im den mevicaniz 

ſchen Meerbufen fallen. Spanien hatte Florida yon England zurückerhalten, 

und daneben den bid dahin nod) im Befige Frankreichs gebliebenen Theil yon 

Louifiana erworben. 

Die eingelnen Staaten, welche mum bis an den Miſſiſſippi reichten, traten 

aus verfdiedenen Gründen den im Weften gelegenen Theil ihrer Beftgungen an 

die Bundesregierung ab; Maffachufetts, Connecticut, Neu-Yorf, Virginien, die 

Carolinas und Georgien erhielten damald ihre heutige Begränzung. Das fo- 

mit den BVereinigten Staaten anheimfallende Congrepland umfaßte reichlich dic 

Halfte des gefammten Flachenraumes zwiſchen dem Wtlantifeyen Ocean und dem 

Miffiffippi. Bald wurden die neuen Staaten Maine und Vermont den 

dreizehn alten Staaten hingugefligt; die Gegend im Nordweſten des Ohio wurde 

1787 3u einem Gebicte, einem Territorium, erflart, und allmälig der ganze Weften 

befiedelt. Die Einwanderer fahen fich lediglich auf ſich felbft allein und ihre cigene 

Kraft angewiejen, und die unternehmenden Männer, denen die Staaten Ohio, 

Indiana, Sllinois und Michigan ihr Entſtehen verdanken, waren yon 

Hauje aus Demofraten und Republifaner. Im Südoſten bildeten fic) die Staa— 

ten Rentudy und Tenneffee. Sm Jahre 1790 erbhielt das Land im Süd— 

often de$ Ohio cine Tervitorialregierung. Nach Kentucly ſtrömten vorzugsweiſe 

virginiſche Auswanderer, TDenneffee wurde raſch von folchen aus Mord-Carolina 

bevolfert. Dieſe gaben ihrem neuen Lande anfangs den Namen Franfland, 

unterwarfen fic) jedody nad) langem Zwiſte ihrem Mtutterftaate, welcher fpater 

feine Wnvechte auf die Union tibertrug. us dem Siidoftgebiete wurden auch 

nod) Alabama und Miffiffippi gebildet, fo dap innerhalb des Gebietes, wel- 

ches der Verfailler Frieden der neuen Republik zugeftand, acht Saaten erwady 

jen waren, weldye allefammt fic) republifanifche und demokratiſche Staatseinrich— 

tungen gaben, 

Nach und nad) fand man die Südgränze läſtig und unbequem. Die 

Sternfundigen, fagte man, ziehen Breitengrade, aber den Meerbufen yon Mexico 

hat Gott gefhaffen und gu einer natürlichen Grange gemacht. In der That 

ift es aud) unnatürlich, daß eine Strommiindung in der Gewalt eines Volfed ift, 

welchem der übrige Flußlauf nicht gehsrt. Die Wmerifaner fahen fic) in Betreff 

einer ihrer Hauptpulsadern yon dem guten Willen einer fremden Macht abhän— 

gig, welche den Thiirfehliiffel gu ihrem Haufe in der Hand hielt und ihren Cine 

fluB Haufig in läſtiger Weife fühlbar machte, Die WAnfiedler im Weſten verlangten 



428 Allmaltge Ausdehnung der Vereinigten Staaten. 

Schutz von der Bundesregierung, und droheten mit Griindung einer felbftandigen 

Miffiffippi- Republi, falls ihnen derfelbe nicht gewahrt werde. Sie waren foz 

gar nicht abgeneigt, Neu-Orleans mit gewaffneter Hand zu nehmen, um ſich 

cine frete Verbindung mit dem Meere gu fichern. Auf die Dauer hatte ein fo 

gefpanntes Verhältniß nicht halten fonnen. Inzwiſchen nahmen die Wirren in 

Europa eine ſolche Wendung, daß es den Vereinigten Staaten möglich wurde, 

durch Unterhandlungen die Miſſiſſtppimündung und bas ferne Weftland fich eine 

guverleiben, Loutfiana, durch Bonaparte yon Spanien erworben, ging 1803 

durd) Rauf an die neue Republik über, welche folchergeftalt ihren Länderum— 

fang beinahe verbdoppelte, indem ihrem Gebiete reichlid) dreihundert Millionen 

Acer Landes Hingugefligt wurden. us denfelben find die Staaten Louifiana, 

Arkanſas, Miffouri, Jowa, Wisconfin und das Gebiect Minnifota 

gebildet worden; das Territorium Nebrasfa ift im CEntftehen, und überdies 

ungemeffener Raum fir eine betrachtliche Anzahl Staaten vorhanden. Florida 

ging 1819 an die Vereinigten Staaten über. Innerhalb feiner alten ſpaniſchen 

Grangen begriff daffelbe nicht bloß die gleidnamige Halbinfel, fondern die ganjze 

atlantifche Whdachung vom mericanifcen Meerbufen bis zur Mündung des St. 

Lorenz. Cine folche Grangbeftinmung fief indeß England nicht gelten; es be- 

ſchränkte diefelbe auf das Land im Süden yon Georgien. Das folchergeftalt 

cingeengte Florida befand fic) von 1763 bis 1783 im Befige Gropbritanniens, 

wurde jedoch, wie wir fchon weiter oben bemerft, wieder an Spanien abgetreten. 

Sm Norden war feitdem die Grange feft beftimmt; aber nad) Weften hin madhten 

die Spanier auf das Küſtenland bis zum Miffiffippi WAnfpritche, welche von den 

Vereinigten Staaten nicht anerfannt wurden. Sie nahmen das ftveitige Land 

1810 in Befis und erflarten den Mio Perdido flir die Grange ihres Gebietes. 

Spanien trat 1819 feine Befibungen ab. Noch che cin Viertelfahrhundert ver- 

flof, wurde auch dad Land zwiſchen dem Sabine und dem Mio del Morte, 

Teras, dem grofen Staatenbunde hinzugefügt; und im Laufe ded verfloffenen 

Jahrzehnts drang der Strom der Cinwanderung über das Felfengebirge an den 
Lauf des Columbiaftroms, Am Geftade ded Stillen Weltmeeres wurde feitdem 

das Gebiet Oregon gebildet, Californien von den Mericanern erobert; am 

obern Nio def Norte ift nun das Gebict Neu-Mexico, und in der grofen weft 

lichen Wifte bas Gebiet Utah Beftandtheil des grofen Bundes, welder von 
Ocean zu Ocean über den ganzen Continent reicht. 

Die Weltreidhe des macedonifdyen Königs WAlerander, der Römer, der Kalifen, 

Tamerlans und Napoleons find in Staub 3erfallen. Sie ftanden auf Zwang 

und Waffengewalt und waren Feiner langen Dauer werth. Die grofe Republik 

in Der neuen Welt fust auf ganz anderen Grundlagen. In unferm alten Erd— 

theile ſpricht man die Anficht aus, daß ein Staat oder Staatenbund von ber 

Ausdehnung der Vereinigten Staaten nothwendig binnen Kurzem auseinander 
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fallen miiffe. Wir maßen uns nidt an, voraus beftimmen gu wollen, was 

die fiinftige Zeit bringt, wohl aber miiffen wir darauf hinwweifen, wie ungecignet 

und unpaffend es erſcheint, Maßſtäbe, welche man lediglich der alten Welt entlehnt, 

auf die neue gu übertragen, und europäiſche Analogien auf Amerika angurwenden. 

Bei weitem am beſten und vorurtheilsfreiejten find die obigen Bedenfen yon 

einem Schotten geltend gemacht worden, deffen WAnfichten wir hier im Wefent- 

lichen einſchalten . Gr glaubt, daß wenigftens für eine lange Zeit die reine 

Demofratie, als Grundprincip des amerikaniſchen Staatswefens, fic) erhalten 

werde. „Wie raſch und wie häufig aud) Syfteme wechſeln mögen, jedenfalls 

werden fie nur in ihrer Form, nicht aber in ihrem Wefen yon einander abwei— 

chen. Gegenwartig ift in Wmerifa gar feine andere Regierungsform moglich, 

alg eine durch und durch volksthümliche, und der ganze Zug der Dinge ift 

nicht nur jeglicher Tendenz zu einer Monarchie abgewandt, fondern gebt viel- 

mehr auf nod) weitere Ausdehnung des rein demokratiſchen Clementes. Man 

will fiir cin vermeintliches Hinftreben der WAmerifaner zur Monarchie den Um— 

ftand geltend madsen, dap fie gern ausgezeichnete Krieger mit der höchſten 

Staatswürde befleiden. WAllerdings läßt fich diefe unverantwortliche Schwäche 

im Gharafter der Amerikaner nicht in Abrede ftellen; fie geben dem glücklichen 

Soldaten oft den Vorzug vor einem erfahrenen und um das Land wohl ver- 

bienten Staatsmanne. Freilich, daß Wafhington zur Prafidentenwiirde erhoben 

wurde, rechtfertigt fid) aus der Danfbarfeit, welche das Land ihm ſchuldig war, 

aud) hatte er unbeftreithar cin ausgezeichnetes Verwaltungstalent. Sechs bür— 

gerlide Präſidenten folgten ihm; dann fam General Jackſon, der wahre Typus 

eines militarifden Brafidenten, ins Amt. Wuf ihn folgte ein VBitrgerlicher, wel 

cher dem General Harrifon weichen mußte. Nad) diefem nahm abermals ein 

Biirgerliher und dann wieder cin General, Taylor, den Prafidentenftuhl ein**). 

Aber es ift ein ftarfer Srrthum, anzunehmen, daß cin RKriegsheld, ter einmal 

bie Macht beſitzt, diefe auch behaupten und in feiner Hand bewahren fonne. 

Dem Idol wird manchmal, wie es bei Sacfon der Fall war, übermäßig Weihe 

rauch geftreut; das amerifanifde Volk (aft jedoch dabei nie außer WAcht, dap 

dieſes Idol ein Gefchopf feines Willens ift, und ihm Alles verdankt. Cs moge 

*) Alexander Mackay, The Western World, or travels in the United States ete. 
London 1849; im zwölften Capitel des dritten Bandes: a peep into the future, p. 344. 

**) Wir möchten darauf aufmerkſam machen, daß alle dicfe Generale feine Soldaten in euro- 

päiſch-monarchiſchem Sinne find. Sie gingen aus rein biirgerlichen Kreiſen bervor und batten, 

bevor fie die Waffen nahmen, bürgerliche Gefchafte getrieben. Nord-Amerika fennt keine Solda-z 

tenfafte, feine Heere, in weldyen etwa nachgeborene Sdhne von Adelsfamilien Brot fuchen. 

Auferdem waren Jackſon, Harrifon und Taylor Candidaten ihrer Partei, welde allemal ihre 

fähigſten Staatamanner in dad Minifterium brachte. Die Bereinigten Staaten haben ſich wher 

Jackſons BVerwaltung nit gu befhweren; Harrifon und Taylor ftarben während ihrer Amts⸗ 

führung. Das in Bezug auf die obigen Fragen ſo wichtige Parteiverhältniß erläutern wir auf 

den nächſten Blättern. 
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nur einmal verſuchen über die Schnur gu hauen, oder fic) auf eigene Fauſt 

auforangen zu wollen, dann würde es fehen, wie viele Stimmen ihm zufielen! 

Wenn Jackſon in der Fille feiner Macht aud) nur die leifefte Spur von einer 

WAbficht hatte merfen laſſen, anger im Amte gu bleiben, fo wiirden feine ſämmt⸗ 

lichen Anhänger flugs von ihm abgefallen ſein. Möglicherweiſe kann der Ame— 

rikaner ſich ſür einige Jahre einen Dictator machen, und dieſem aud, als 

ſolchem, gehorchen; aber dieſem Dictator iſt ſeine Spanne Zeit zugemeſſen, über 

welche er nicht hinaus, und welche die vollziehende Gewalt gar nicht ausdehnen 

kann. Nach Ablauf von acht Jahren kehrte General Jackſon, wie Cincinnatus, 

zu ſeinem Pfluge zurück; und Niemand wunderte ſich darüber, weil Keiner etwas 

Anderes erwartete. Eine Verehrung vor dem Helden iſt in Amerika durchaus 

nicht unvertraͤglich mit treuer Anhänglichkeit an die Republik oder mit jenem 

tiefgewurzelten Abſcheu yor der Monarchie, welche jedem amerikaniſchen Gemith 

innewohnt.“ 

„Ueber die Fortdauer der Demokratie in Amerika kann gar kein Zweifel 

obwalten, wohl aber über den Beſtand der dermaligen politiſchen Verhältniſſe. 

Nicht der Republikanismus, ſondern der Föderalismus, das gegenwärtige 

Bundesverhältniß wird von Gefahren bedroht. Föderalismus und Republika— 

nismus werden übrigens dort immer Hand in Hand gehen, und neben einander 

beſtehen, obwohl der gegenwärtige föderale Unterbau allerdings geändert werden 

mag.“ Mackay weiſet in dieſer Beziehung mit Recht auf den wunden und 

brennenden Punkt der Sklavenfrage hin. Sie hat 1850 zu all den bitteren 

und aufregenden Streitigkeiten geführt, welche der kluge Schotte 1847 vorausſah; 

doch iſt vorerſt wenigſtens die Gefahr für den Fortbeſtand der Union beſeitigt worden. 

Sodann ſtellt er die Tariffrage in den Vordergrund, welche übrigens ihre 

giftige Spitze verloren hat, ſeit auch die ſüdlichen Staaten ſich der Induſtrie 

zugewandt und begriffen haben, daß ihre regelmäßigen und ihre beſten Abnehmer 

ſich im Weſten und Norden des Staatenbundes ſelber befinden. Endlich erhebt 

er Bedenken in Betreff der gewaltigen Ausdehnung, welche die große Union 

gewonnen hat. „Eine Kraft der Ausdehnung,“ ſagt er, „trägt noch nicht mit 

Nothwendigkeit cine Fähigkeit zu unendlicher Ausdehnung in ſich. Das ameri— 

kaniſche Syſtem fann ſich, gleich einem Reifen aus Federharz, fo zufammen- 

ziehen, daß es nur einige wenige Staaten umſpannt, oder ſich ſo weit ausdehnen, 

daß es deren manche umfaßt. Aber man ſollte nicht außer Acht laſſen, daß der 

Reifen um ſo ſchwächer wird, je mehr man ihn ausdehnt, und daß am Ende 

auch das ſtärkſte Band reißt. Die größte Gefahr für die Union liegt übrigens 

nicht in der Erwerbung neuer Gebiete, ſondern darin, daß in ihr neue Intereſſen 

ſich geltend machen. Beſiegt aber die Union alle dieſe Schwierigkeiten, ſo mag 

fie billig fiir unzerſtörbar erachtet werden. Trennt fie ſich, fo würden ſich aller 

Wahrſcheinlichkeit zufolge zwei Föderativrepubliken bilden, cine ſüdliche, ſklaven— 
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haltende, und eine nördliche. Die erſtere würde danach trachten, den ganzen 

mexicaniſchen Meerbuſen zu umſpannen; die zweite allmälig Canada ſich einver— 

leiben. Aber dagegen thürmt ſich eine gewaltige Schwierigkeit empor. Es han— 

delt ſich um den Miſſiſſippi, der halb durch freie, halb durch ſklavenhaltende 

Staaten ſtrömt, die mit dieſer einzigen Ausnahme alle anderen Intereſſen ge— 

meinſam haben.“ 

Man darf bei der Beurtheilung amerikaniſcher Verhältniſſe nie außer Acht 

laſſen, daß es ſich in der Neuen Welt auch um durchaus Neues handelt. Wir 

wiederholen, was wir ſchon in der Einleitung zu dieſem Werke ausſprachen: 

deſſen, wodurch die verſchiedenen Staaten aneinander geknüpft werden, iſt bei 

weitem mehr, als des Trennenden. Für den Fortbeſtand der großen republikaniſchen 

Union ſind eine Menge conſervativer Elemente wirkſam, Einflüſſe ſowohl 

moraliſcher und politiſcher als mechaniſcher Art. Vor allen Dingen wirkt der 

Volksunterricht entſchieden günſtig und erhaltend. Kein anderer Staat hat ſo 

viele Unterrichtsanſtalten ſowohl in den Städten als auf dem platten Lande 

gegründet, und nirgend anderswo gewährt zugleich das Leben eine ſo praktiſche 

Schule*). Erhaltend wirkt auch der religiöſe Sinn des Volkes. In der alten 

Welt glaubt der Staat die Religion unter ſeinen Schutz und Schirm nehmen 

zu müſſen, aber in den Republiken Nord-Amerikas ſind Staat und Kirche völlig 

von einander getrennt; weder herrſcht der eine noch dient die andere, und doch 

blühet die Religion, wenn auch glücklicher Weiſe keine Staatskirche, die oft mit 

der Religion ſo wenig zu ſchaffen hat, wie bloßes Knieen mit inbrünſtiger Andacht. 

Die amerikaniſche Demokratie fagt von ſich, es fei ihr Streben, wahrhaft chriſtlich 

zu ſein. Conſervativ wirkt ferner die große Uebereinſtimmung in den Staats— 

einrichtungen der einzelnen Theile des großen Bundes, die Einerleiheit der Sprache 

bei der überwiegenden Mehrzahl der Bürger, die Aehnlichkeit der Geſetze, yon 

welchen der bei weitem größte Theil für Alle gleich iſt, und die überkommene 

Sitte, an der man feſthält. Die Verſchiedenheit der Volksthümlichkeit greift bei 

Staatseinrichtungen, welche Allen lieb und werth ſind, nicht ſtörend ein, und 
örtliche Verſchiedenheiten beeinträchtigen das Große und Ganze nicht. Zudem 

ſchlingen Intereſſen der Familie und des Handelsverkehrs ein knüpfendes Band 

vom Hudſon bis zum Columbia, und der Wandertrieb des Yankee aus Neu— 

England, der ſich überall einfindet, wo eine Hütte im Walde oder auf der 

*) The education of a citizen of the United States is a work which progresses 

through all his threescore and ten years, and which is greatly promoted by his unceas- 

ing attention to the daily action of the political system. The public mind, that great 
aggregate of twenty millions of individual minds, receives from this primary and pro- 

gressive instruction an intelligence and discipline, which prepares and disposes it to 
preserve the liberties and the government which have been inherited from the revo- 

lutionary fathers. Macartney, p. 393. 
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Wiefenfteppe aufgebauet wird, tragt in nicht geringem Mage bei, bas ſpecifiſch— 

amerikaniſche Element gu verbreiten und gu fraftigen. 

Sodann gewabrleiftet dad ftreng aufredhterhaltene fdderative Princip jedem 

einzelnen Staate feine Geltung. Er beftimmt feine befonderen WAngelegenheiten 

verfaſſungsmäßig nad) eigenem Belieben, wahrend die Bundedregierung die 

allen Theilen ded Gangen gemeinfamen Sntereffen wahrnimmt. Die Localgefes- 

gebung waltet fir ſich und erfpart dev Bundesverwaltung das läſtige und unbe- 

liebte Bielregieven, Die dreigehn alten Staaten find gu cin und dreißig Gee 

meinwefen angewadfen, ohne daß die Union dadurch geſchwächt worden ware, 

Die cine und untheilbare Nepublif wird überall ein Unding bleiben, an weldem 

die Franzofen gweimal gefdjeitert find; der geſunde, praktiſche Sinn der Ameri⸗ 

kaner hat ſolche Utopie gar nicht aufkommen laſſen. Der Parteigeiſt iſt zu allen 

Zeiten in allen freien Staaten ſehr heftig geweſen, und auch in Amerika ſchlägt 

ſeine Woge oft über alle Damme hinaus. Nichts übertrifft an Grobheit und Lei⸗ 

denſchaft die Reden in manchen öffentlichen Verſammlungen oder die Aeußerungen in 

Flugſchriſten oder in der Tagespreſſe. Aber die häufigen Wahlen, in welchen über 

alle wichtigen Angelegenheiten die Entſcheidung gefällt wird, gehen, nur wenige 

Ausnahmen abgerechnet, in der friedlichſten Weiſe von Statten. Sie ſind der Art 

eingerichtet worden, daß die öffentliche Ruhe nicht geſtört und zudem moglichft 

wenig Zeit durch Ausübung des widhtigften politiſchen Rechts verloren wird, Ins— 

gemein dauert aud) die Wahl höchſtens nur einen Tag. Sowohl die Stadte als 

dads Land find in Bezirke getheilt, welche ftets nur geringen Umfang haben, unv 

Deven jeder fiir ftch befonders abftimmt, Am Wahlorte finden ſich daher immer nur 

wenige hundert Wahler cin; auch giebt es feine Huftings wie in England, auf 

denen ein Bewerber ſich felbft empfiehlt. Gr wird vielmehr in Amerika yon feinen 

politiſchen Freunden ernannt, und die Wabhlhandlung felbjt, bei welcher niemals 

Reden gebhalten werden, ift gang einfach). Bet der Wahl Harriſons 3. B. gab 

bas Bolf nahe an zwei Millionen Stimmen ab, und obwohl die Leidenfchaft ſehr 

hod) geftiegen war, floß auch nicht cin Tropfen Blut. Denn die wilde Woge der 

Partei bridht fich bei den Wallen und riefelt in vielen tauſend ungefährlichen fleinen 

Bachen durch das Land. Sodann ift auch nicht außer Acht gu laſſen, dap die 

verſchiedenen Parteien, welche einander befelhden, Feineswegs geographiſch getheilt 

find, und daß weder cine flidliche noch eine nördliche, eine weftliche oder oftliche 

Partei vorhanden ift, nicht einmal in Bezug auf die Sklaverei. Es giebt in den 

Vereinigten Staaten feine -allgemeinen Wahlen, welche auf ein und denſelben 

Zeitpunkt fielen. Im Hauſe der Repräſentanten zu Waſhington ſtimmt das Volk 

durch ſeine gewählten Vertreter, aber es übt als ſolches nie insgeſammt ſeine 

Rechte aus. Bei der Wahl eines Präſidenten gum Beiſpiel ernennt jeder Staat 

fein befonderes Wahlcollegium, das abgefondert fiir fich, ohne Jufammenhang 
mit den Wahlern eines andern Staates, fein Wahl gefehaft beforgt, umd gwar 
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innerhalb der Grangen des Staates, in der Hauptftadt deffelben, von welcher 

aus dads Refultat der Wahl direct nach Washington berichtet wird. Die Se- 

natoren zum Congreß werden yon der Gefesgebung der betreffenden Cingelftaa- 

ten ernannt, wie denn überhaupt jeder Bürger das nachfte Centrum feiner poz 

litiſchen Thatigfeit in feinem befondern Staate findet. Dabei fann er die Bez 

jiehung auf das grofe Ganze nicht aus dem Auge verlieren, weil bei der Ei— 
genthümlichkeit der amerikaniſchen Staatseinrichtungen die Wahl felbft in dem 

fleinften Dorfe allemal auch eine nationale Bedeutung hat. 

Gebrechen und Uebelftande im Staatswefen laffen fid) in den Vereinigten 

Staaten leichter befeitigen, als in Monarchien. Cin Zwiefpalt zwiſchen Volk 

und ausübender Gewalt ift in ihnen gar nicht denfbar, weil es im Recht und 

in der Macht des Volks liegt, die Staatsgrundgefese feinen Bedtirfniffen ge- 

mäß zu verbeffern und umzugeftalten; auch gelten fte ihm nicht fiir Verfteine- 

rungen oder Mumien, welche ein fiir allemal in der Weife confervirt werden 

follen, wie fte eben gu einer beftimmten Zeit und unter gewiffen Umftanden ge- 

macht wurden, fondern lediglid) als Mtittel gum Zwecke. Diefer ijt fein ande— 

ter, als die größtmögliche Summe von Freiheit und Wohlftand für lle zu erz 

werben. Eben fo fteht es in der Macht der Nation, ohne erheblide Schwie- 

tigfeiten Wenderungen in der Bundesverfaſſung durchzuſetzen. Das Hauptwerk- 

zeug zur WUbftellung von Befchwerden bildet die Stimmurne. ,,In Staaten, 

wo die hohen Wiirden erblich find, ift die Beſeitigung von Mißbräuchen oft 

gleichbedeutend mit einer Revolution. Um das Land von einem felechten Für— 

ften oder gemeinſchädlichen Beamten zu befreien, ſchlägt man demfelben wohl den 

Kopf vom Rumpfe, nimmt ihm alfo fein Haupt von Fleiſch und Vein. Durch 

Halsabhacen fuchten die Englander die Mifbrauche unter Karl J. abguftellen, 

und die Franzofen fuchten in den Zeiten der Revolution fic) des Druckes durch 

Vertreibung der Pringen gu entledigen. Uber in den Vereinigten Staaten 

wirft die Stimmurne weit ficherer als anderwarts das Fallbeil; fie enthauy- 

tet die Leute lediglich politiſch, und lat ihnen im Uebrigen den Kopf ganz un— 

antgetaftet auf dem Rumpfe. Das ift ein ganz rafehes und durchaus harmlofes 

Verfahren, und dod) weit erfprieflicher und wirffamer als fonigsmorderifches, 

revolutionäres Guillotiniren, das [egitime Negierungen betrifft, wenn man ifrem 

Drucke fich entziehen will, In den Vereinigten Staaten bildet die Abgabe der 

Stimmen das ficherfte Mittel zur Abſtellung von Mißbräuchen, und da bas 

Volk die Macht deffelben fennt, wartet es auch rubig die Entſcheidung ab, welche 

aus der Wahlurne hervorgeht *),./ 

Die Uebelftande, welche die weite Wusdehnung des Gebietes der Union 

etwa im Gefolge haben fonnte, werden zum grofen Theil auf mechaniſchem 

*) Macartney, p. 397. 
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Wege befeitigt, feit die Gewalt des Dampfes Raum und Zeit beinahe vernidhtet 

hat. Nod) vor dreißig Jahren dauerte eine Fahrt von Leipzig bis Dresden 
swei Tage; in den Vereinigten Staaten reifet man heute von Canada nad 

Neu-Orleans fdyneller als vor dreißig Jahren von Hamburg nad) Wien oder 

Bafel. Das Land erfreut fid) einer wunderbar ausgebildeten Binnencommuni- 

cation, und wo hie Natur Lücken ließ, belfen Candle und Cijenbahnen nach. 

Weft und Oft, Nord und Siid fteben vielfach durch Dampfboote, Schienenwege 

und elektriſche Telegraphen mit einander in VBerbindung; nicht minder wird 

zwiſchen den Hafen der Seefiifte ein äußerſt lebhafter Verkehr unterhalten, und 

ſchon rückt die Zeit heran, da man die ungeheure Strecke von der Mündung 

bed Hudfon bis an den Fuh der Felfengebirge binnen etwa feds Tagen zurück— 

fegen wird und fpateftend am neunten Tage die Küſte des Stillen Weltmeers 

erreicht. Go viel Zeit bedurfte man vor einem halben Jahrhundert, um aus 

Maffachufetts nad) Maryland zu gelangen. 

Wir haben noch, als eines Haupthebels für das confervative Clement, der 

Preſſe gu erwähnen, welche ihre bindende Kraft und vermittelnde Gewalt ge- 

rade in den Vereinigten Staaten in ausgedehnteſter Weiſe bewahrt. Dort ift 

fein bitterer und giftiger Zwieſpalt gwifden Volk und Regierung, beide biden 

nicht etwa einen fchroffen Gegenfag zu einander, fondern ein eng verbundenes 

Ganzes. Deshalh fann yon dem, was man in Curopa als regierungsfeindliche, 

fubverfive Breffe zu bezeichnen pflegt, feine Rede fein. Ohne Zweifel wird auch 

in Amerika die Buchdrucerfehwarze vielfach auf arge Weife mipbraucht, aber 

bas Unbeil, welches fie anrichtet, verſchwindet neben der ungeleuern Summe 

yor Wohlthaten, die fte über das Land verbreitet. Ihr Nutzen fiir Veforderung 

religiöſen Sinnes und politiſcher Einſicht, für Handel, Gewerbe und Ackerbau 

ift unberechenbar. Der gefunde Sinn der Nation, und er allein, übt die Senz 

fur aus. Bücher und Zeitungen, beide fo wohlfeil, daß fie auch bis in die 

entlegenften Hütten dringen, findet man überall; aller Orten wird durdy fie der 

Biirger gum Denfen angeregt, und über feine Belange aufgeflart. Und was 

etwa Aufregendes oder Verwerfliches in Blattern oder Flugſchriften ſteht, findet 

den Lefer in rubiger Stimmung an feinem Herde, mitten im ſeinen bürgerlichen 

Befhaftiqungen, in Verhaltniffen, die gu ruhigem Nachdenfen und gu falter 

Priifung einladen. Die Leidenſchaft erhalt cin Gegengewicht und die Gefahren, 

welche anderwarts im Gefolge groper, ſehr zahlreicher Verſammlungen fid) mandy 

mal einfinden, fallen weg. 

Confervatiy wirkt endlich der Umftand, daß mindeftens nod) auf Jahr 

hunderte hinaus auc) der Aermſte, wenn er irgend Fleif und Betviebfam- 

feit bethatigt, zu Grundbefig und Wohlſtand gelangen kann. Gewiß find aud 

bie Vereinigten Staaten reid) an Mängeln und Gebrechen. In den grofen 

Stidten an ver Seefante hat fich cin, gumeift aus neueingewanderten Beftand- 
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theifen zufammengefester, Poͤbel gebildet; im den neuen Staaten und Gebieten, 

wobhin der Schaum aus den Alteren Landestheilen ſich wirft, zeigen die fittlichen 

Zuftande fein erfreuliches Bild, aber, und darauf kommt ed hier an, in ftaat- 

liher Begichung ijt in den Vereinigten Staaten Alles Ferngefund, mit alleiniger 

Ausnahme der NegerfFlaverei, welche fid) übrigens nicht durch philanthropiſche 

Redensarten befeitigen (aft, und deren Wbfchaffung nur ein Werk der Zeit fein 

fann. Die Amerikaner felbft, ftolz auf ihre glicliche und grofe Gegenwart, 

blicken mit Vertrauen und Zuverſicht auf eine nicht minder glückliche und nod 

grofere, gewaltigere 3ufunfr. 

Jn den europäiſchen Staaten pflegen im gewöhnlichen Laufe der Dinge 

purpurbefleidete Individuen oder Vorfteher freier Staatsgenoffenfdaften den 

Ausſchlag in Betreff aller politiſchen Verhaltniffe gu geben. In den Vereinige 

ten Staaten fniipft fid) die Gefchichte des Landes feit Annahme der Bundes— 

verfaſſung an die Parteien, und diefe find von jenen der alten Welt durch— 

aus verfdieden. Bei uns ftehen die Vertheidiger volfsthimlidser Rechte den 

Pertheidigern bes fogenannten gottliden Rechts, der fogenannten Legitimitat, 

mit anderen Worten, den Anſprüchen und Anmafungen der neumodifden, in 

ein Syftem gebrachten Willkürherrſchaft gegeniber, welche je nach Umftanden 

mehr ober weniger verſchleiert hervortritt. In den Bereinigten Staaten fiegte 

dagegen die Demofratie vollftandig, und die Legitimitat fand einen Vertheidiger 

mehr, ſeitdem die Tories oder Loyaliften das Land gerdumt Hatten. Jedermann 

ftand alfo auf dem Boden der Volfsfouveranetat, und yon den vielen Parteien, 

welche feit 1789 in der grofen RNepublif auftauchten und verſchwanden, Hat 

jede ohne Ausnahme den Volfswillen als die eingig beredhtigte Quelle jeglicher 

Staatsgewalt anerfannt. Wllein über die Art und Weife diefen Willen gur 

Geltung zu bringen herrſchten von Wnfang an verfdyiedene Anſichten. 

Wir haben weiter oben gefdhildert, wie die dreizehn Colonien fic) durch die 

Unabhangigfeits-Erflarung von der Krone und dem Reiche Grofbritannien los— 

gefagt Hatten. Damit war das einzige ſtaatsrechtliche Band, welded bid dahin 

zwiſchen ihnen beftand, gelöſt. Der Verſuch mit der Confoderation war mif- 

fungen; die Foderalconvention zu Philadelphia, weldye im Mat 1787 gufammen- 

trat, fiihrte zur Annahme der Bundesverfaffung. Schon auf diefer Convention 

trat eine Partei hervor, welche eine lediglich nationale, mit ausreidyender voll 

zichender Gewalt ausgeftattete, republikaniſche Negierung einflihren wollte, Ihr 

ftand eine andere gegentiber, die jeder nicht unmittelbar vom Volke ausgegan- 

genen Gewalt ſich abgeneigt zeigte. Die cine verlangte alfo eine ftarke, natio- 

nale Regierung, wahrend die andere Partei den Sag aufftellte, daß bie volle 

Souverdnetat jedes cinzelnen Staates möglichſt wenig beeintradhtigt werden diirfe. 

Somit waren die Union und die Einzelſtaaten in einen Gegenſatz gebradt; die 

eine follte auf Koſten dex andern geftarft werden und umgefehrt. Man begreift, 
28* 
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weld) fruchtbaren Boden eine folche Controverfe für Parteiftreitigteiten abgab, 

und in der That wurde zwiſchen Foderaliften und Demofraten der Streit 

ein Viertel Sahrhundert lang mit auferfter Heftigkeit geführt. 

Bei Berathung der Conftitution hatte es fic) weſentlich um drei Vorſchläge 

gehandelt: um eine bloße Erweiterung und Abänderung der bisherigen Confo- 

derations-Artifel; um eine fraftige ,, ariftofratifch-nationale’ Regierung, und um 

den fogenannten Virginia-Plan, demgemäß fowohl das Volf nad) der Kopf 

zahl wie die Souveränetät der Cingelftaaten in einer theils foderativen theild 

nationalen Regierung vertreten werden follte. Der gweite Vorſchlag war aller- 

dings Vielen genehm, aber der dritte, welcher die Crtreme vermittelte, wurde 

angenommen. Sm Grunde war feine eingige Partei mit der neuen Verfaffung 

recht gufrieden, und die Verwirrung erreichte nach Annahme der Conftitution 

eine ſolche Hohe, daB die alten Parteien fogar ihre Benennungen und Stellun- 

gen wechfelten, Immer aber drehete fid) der Streit um die Summe der Befug- 

niffe, welde der Bundedsregierung oder den Cingelftaaten guftehen folle, Cine 

Rartet ftellte, wie gefagt, als Grundfag auf: die Verfaffung miiffe buchftab- 

lich ausgelegt und gedeutet werden, und die Bundesregierung feine Gewalt 

ausüben, welche ihr nicht ausdrücklich gugefproden worden fei. Dieſe Sage 

wurden das Glaubensbefenntnif der Demofraten, wabhrend die foderali- 

ſtiſche Partei behauptete, die Bundesverfaffung fet dergeftalt zu deuten und 

auszulegen, daß fie den Bediirfniffen der Union völlig gentige. Uber zur Zeit 

ber oben erwähnten Convention bezeichnete der Name Foderalift einen Vertheidi- 

ger der Rechte der Cingelftaaten, einen Mann, welcher eine Confederation, einen 

blofen Staatenbund, einer confolidirten, nationalen Regierung vorzog. Sowohl 

die Benennung Foderalift als Demofrat galt anfangs fiir einen Spottnamen, 

und der letztere wurde von der Bartei, welcher man denfelben beilegte, ausdrück— 

lid) verbeten; fie nannte ſich ſchlechtweg Nepublifaner oder Foderativ- 

Republifaner und bezeichnete ihre Gegner als Wriftofraten. C8 handelte 

fich, wie fchon bemerft, bei den Foderaliften um eine ftarfe Unionsgewalt, bei 

den Demofraten um WAufrechterhaltung der vollen Souveranetat der Cingelftaaten. 

Beide Parteien widen aber auch in ihren Anſichten in Begug auf widstige poli- 

tiſche Mafregeln von einander ab, 3. B. über die öffentlichen Schulden. Zur Zeit 

der Annahme der Verfaffung waren die eingelnen Staaten mit Sdhulden belaftet, 

welche zum Beſten der allgemeinen Sache, zur Durchführung der Revolution, con- 

trahirt worden waren, Auch der Congres hatte in Frantreich, Spanien und Hol- 

land grofe Summen angeliehen, und auferdem im Inlande Geld aufgenommen, 

Es gab alfo Staatenfdulden, eine auswartige und eine inländiſche Schuld. Auf 

dem Congreſſe von 1790 kam man überein, die ausländiſche Nationalſchuld zum 

vollen Betrage abzuzahlen; in Betreff der innern Nationalſchuld herrſchten jedoch 

verſchiedene Anſichten, weil die dafür ausgeſtellten Scheine ſich längſt nicht mehr 
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in den Handen der erften Darleiher befanden, fondern meift gu fer miedrigem 

Courſe von Speculanten aufgefauft worden waren. Dod) wurden am Ende 

auch diefe Schulden fiir voll geredynet, und von jenen der Cinzelftaaten wurde eine 

Summe von ein und zwanzig und einer halben Million Dollars anerfannt. Fir 

das alte Continentalgeld zahlte man Eins für Hundert. Die Parte, welche fich der 

Uebernahme der Staatsſchulden und der vollen Rückzahlung der einheimifchen 

Nationalſchuld widerſetzte, hieß von nun ab die Demofratifde, im Gegenfage 

zur föderaliſtiſchen. Dene widerfeste fic), weil die Anhäufung einer fo be- 

trachtlidjen Nationalfduld der Unionsregierung allzu große Gewalt in die Hände 

geben werde, Wenn man, meinte fie, auf ſolche Weiſe eine belangreiche Natioz 

nalſchuld fchaffe, wiirden die Glaubiger der Regierung aus Cigennus alle 

Maßregeln derſelben unterftiigen; dabei Forme aber die Freiheit Schaden Leiden, 

weil der Congres moglicherweife fic) in die inneren WAngelegenbeite der einzel— 

nen Staaten einmiſche. Cin anderer Streit erhob fich uber cine Nationalbanf, 

deren Grrichtung die Foderalijten beflirworteten, weil fte die Geſchäftsführung 

der Union ju erleidstern geeignet fei, während die Demofraten ihr abgeneigt 

waren, da fie gleichfalld der Centralregierung gu grofe Macht geben werde. 

Indeſſen wurde die Bank gegründet, und Hamilton trug den Sieg über Jefferſon 

davon. Auch in Betreff dev Stellung gu Frankreich und Grofbritannien waren 

die beiden großen Parteien verſchiedener Anficht. Die erſtere Macht verlangte, 

indem fie auf bündig geſchloſſene Bertrage fic) berief, wirkſame Unterſtützung 

yon Seiten der Vereinigte Staaten gegen ihre Feinde in Curopa, und die 

Demofraten wollten diefelbe auch leiften, wahrend die Föderaliſten die iunge 

Union nicht in weitausfelende Kriege verwiceln mochten. Wafhingtom, ber 

erfte Prafident der Vereinigten Staaten, erklärte diefe lesteren flir neutral; man 

beſchuldigte ifn dafür, englifchem Ginfluffe gu gehordyen. Aber mit England 

gerieth er bald in ein gefpannted Verhaltnif, als diefe Macht den Handel der 

Neutralen ſchwer beeintrachtigte, und Lebensmittel am Bord yon neutralen 

Schiffer fiir Contrebande erflarte, wenn diefelben nach Ländern beftimmt waren, 

mit weldjen Grofbritannien fic) im Kriege befand. Auch wollte England die 

amerikaniſchen Schiffe burchfuchen, und fic) das Recht anmaßen, alle Matrofer 

yon denfelben abgufithren, welche britiſche Unterthanen ſeien oder für ſolche gehal— 

ten wurden, Die Unterhandlungen, welche Say im Wuftrage der amerifanijden 

Regicrung im London führte, waren frudjtlos, und ein Vertrag zwiſchen der 

letzten und England lies die Dinge wie fie waren, Nichts defto weniger 

genehmigte Wafhington denfelben, weil ihm Alles daran gelegen war, dem 

Lande einen Krieg zu erfparen, der den Demofraten genehm geweſen ware, 

wahrend die Fsderaliften für die WAufrechterhaltung des Friedens eiferten. 

So geht der Swift beider Parteien gleid) einem rothen Faden durch die 

ganze Geſchichte der nordamerifanifchen Freiftaaten bis auf den heutigen Vag. 
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Das Embargo und die Non-Fntercourfeacte wurden hart beftritten, und eben 

fo [ebhaft vertheidigt; der Krieg von 1812 mit England war cine Mafregel, 

gu welcher dic Demofraten eifrig Hingedrangt hatten. Seltſam, daß gerade diefe 

Partei ber Griindung einer Armee und einer Seemacht fich fo hartnäckig widerfebte. 

Allein fie that e8 aus demfelben Grunde, aus welchem fie der Wnhaufung einer 

Staatsfchuld entgegen war. Die Vereinigten Staaten bedurften regelmapiger 

Truppen, um fic) der Sndianer im Weften und Nordweften zu erwehren; den 

Beeintradhtigungen, welche die amerifanifden Handelsfchiffe im Mittelländiſchen 

Meere durch die Barbaresfen erlitten, fonnte nur durd) eine Flotte gefteuert wer— 

den. Die Foveraliften befltrworteten ein Heer und cine Kriegsmarine, weil fie 

den Gntereffen des gefammten Bundes wirffamen Schug ju verleihen geeignet 

ſchienen; die Demofraten wollten wenigftend die Bildung einer Flotte nicht gu- 

geben, und wanbdten unter anderm dagegen ein, dap nod nie cin Staat, der 

eine Seemacht unterhalten, feine Staatsfchulden abbezahlt habe. Sie gingen 

in ihrer Verblendung bis zur Unrwiirdigfeit, und Männer aus ihren Meihen 

Hatten, wie mehrfache Vorfchlage beweifen, nichts Anſtößiges darin gefunden, 

den afrikaniſchen Korſaren Tribut gu zahlen, oder die Kriegsflotte eines andern 

Staated zur Beſchützung der amerikaniſchen Schifffahrt im Mittelmeere gu miethen. 

Cine große Slotte, und das war ein zweiter Einwurf, fet gu foftipielig, und 

cine aus wenigen Fahrzeugen beftehende werde den Englander eine willfommene 

Beute fein. Diefe befchrantten Anfichten fanden zur Zeit der Präſidentſchaft 

Wafhingtons und Adams’ bei einem nicht geringen Theile der Nation entſchie— 

denen Veifall, und Sefferfon war ein Haupttrager derfelben. Cr empfahl fir 

die Kiiftenvertheidigung RKanonenboote, nach dem Mufter der im Mittelmeer 

vielfach gebrauchten Schiffe diefer Wri. Wher die Foderaliften fpotteten über 

ſolche „demokratiſche Schildkröten,“ welche der Küſte entlang krochen, und der 

„Kanonenbootplan“ wurde in die Mumpelfammer geworfen, als kühne ameriz 

fanijche Seeleute den Engländern raſch zwei Fregatten weggenommen und den 

Beweis geliefert hatten, daf man aud) auf der See den englifden Schiffer ge- 

wachſen fein fonne *), 

Zu nicht minder heftigem Barteiftreit gaben die von den Foderaliften durch— 

gebrachten Frembdenz und Aufruhrgeſetze Anlaß. Sie wurden durch das fredhe 

*) Sefferfon verfannte in diefer Begiehung durchaus die Aufgabe und Stellung Nord— 
Amerifas, und fonnte oder modhte fid) der Vorurtheile feiner Partei nicht entſchlagen. Er wollte 

die Nation vom Seehandel ablenfen und vorgugsweife auf den Ackerbau anweiſen; die Schiff 

fabrt bielt er fiir wenig belangreich. Ihm gufolge thaten die WAmerifaner am beſten, fic) auf 
ihre Küſtenſchifffahrt zu beſchränken, und die große Frachtſchifffahrt zwiſchen den Continenten 
anderen Nationen zu überlaſſen! Seinem bekannten Embargo von 1807 lag insbeſondere auch 

die Abſicht zu Grunde, die Schifffahrt nach dem Auslande gu hemmen, welche er niemals gern 
ſah. Hatte das Land keine Handelsmarine, ſo bedurfte es freilich auch keiner Kriegsmarine. 

Jefferſon, in vielen Dingen von adlerſcharfem Blicke, war in Betreff der materiellen Intereſſen 
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und thorige Benehmen bes franzöſiſchen Gefandten Genet, und feiner Nachfolger 

Fauchet und Adet Hervorgerufen, weldye um jeden Preis die Vereinigten Staaten 

in die europaifden Kriege Franfreidhs verwickeln wollten, und die vollziehende 

Gewalt auf eine Weiſe befehdeten, die fic) gar nicht rechtfertigen oder aud) nur 

entſchuldigen ließ. Das Aufrubrgefes verbot, den Prafidenten in Rede oder 

Schrift unwürdig und verächtlich gu behandeln, das Srembdengefes gab dem 

Prafidrenten die Ermachtiqung, Fremde auszuweiſen, fobald fie ſich ungebührlich 

benahmen, oder wenn deren WAnwefenheit mit dem Frieden und der Sicherheit 

ded Landed unvertraglid) ſchien. Die Foveraliften ftecten damals als Abzeichen 

ihrer Partei fehwarze Cocarden an die Hüte; aber fie erfreueten ſich nur kurze 

Zeit bed Sieged. Sn ihren eigenen Reiben braden Spaltungen aus, und 

1801 gelangte die Demofratie ins Amt, Wafhington war Prafident durd) 

Wahl ded gefammten Volks gewefen, Adams war ſchon Candidat einer Partei, 

der föderaliſtiſchen, wie Sefferfon der demokratiſchen Partei. Sämmtliche Präſi— 

denten ſind ſeitdem durch die Partei zur höchſten Staatswürde erhoben worden. 

1. Georg Waſhington, aus Virginien, vom 30. April 1789 bis 3. März 1797. 
2. John Adams, aus Maſſachuſetts, » A, Marg 1797 ,, 3. Marg 1801. 
3. Thomas Jefferfon, aus Virginien, » A Marz 1801 ,, 3. März 1809. 

A. James Madifon, aus Virginien, » A. Marz 1809 ,, 3. Marg 1817, 

5. James Monroe, aus Virginien, » 4. März 1817, 3. Marg 1825. 

6. J. Quincey Adams, aus Mafjachufetts, , 4. Marg 1825 ,, 3. Marg 1829, 
7. Andr. Jadfon, aus Tennefjee, „ & Marg 1829 ,, 3. Marg 1837. 
8. Martin van Buren, aus Neu-NYork, » 4 Marz 1837 , 3. Marg 1844. 

9. Wil, Henry Harrifon, aus Obio, » A März 1844 ,, 4. April 1841. 

10. Sohn Tyler, aus Virginien, » A Upril 1844 ,, 3. Marg 1845. 

41, J. Knor Polk, aus Tennefjee, » 4. März 1845, 3. Marg 1849. 

12. Zadar, Taylor, aus Louifiana, » A März 1849 , 9. Suni 1830. 

13. Millard Fillmore, aus Neu-York. — 

In den Vereinigten Staaten betradtet man ed al8 eben fo erſprießlich wie 
nothiwendig fiir die Sntereffen des Volkes und dads Gedeihen republifanifder 

Staatseinridhtungen, daß die grofen Parteien weehfelweife zur Ausübung der 

vollziehenden Gewalt gelangen. Denn die eine wie die andere fteht auf ent- 
ſchieden republifanifdem und verfaffungsmapigem Boden, und beide befchranten 

fic) zur Durchführung von Maßregeln auf friedlidye Wgitation. Durch diefen 

Weehfel werden gugleid) die verſchiedenen politiſchen Syfteme einer praktiſchen 

Priifung und Brobe unterworfen, und die cine Partei unterliegt, fobald fte 

nicht mehr im Sinne der Mehrheit des Bolfes die Regierung führt; fte madt 

der andern Platz. 

fursfichtig und beſchränkt; fein Svftem war in diefer Hinſicht unnatürlich und nicht haltbar. 

Gin Land mit Seefiifte bedarf einer Flotte, um fic gegen äußere Feinde gu vertheidigen und 

feinen Handel gu ſchützen. Feblt ibm eine Mriegsmarine, fo iff ed einem einarmigen Manne 

vergleidhbar. Das hat Deutſchland gu allen Zeiten ſchmerzlich erfahren. 
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Seit dem Jahre 1801 gewannen die grofen Parteien eine andere Stele 

(ung; auch ihm politifden Grundfage und Marimen anderten fic. Die Partei, 

welche jeweilig win Ruder ftand, wandte fich in allem Wefentlichen dem Principe 

des Foderalismus zu, wahrend die Oppofttion fich mehr der bisherigen demokra— 

tiſchen Doctrin zuneigte. Die Demofraten wollten, wie ſchon bemerft, der Bunz 

deSregierung cine moglichft geringe Summe von Gewalt und Macht zuerfernen, 

aber als fie ind Amt famen, war ihre Confequenz am Ende. Gerade fie, ald 

Snhaber der Centralgewalt, fauften Louifiana, legten cin Embargo auf, erklär— 

ten Krieg, ſchufen eine Seemacht, grimbdeten eine Nationalbanf, fiihrten alfo 

Maßregeln durch, welche fie früher mit größtem Nachdruce bekämpften. Das 

Staatsintereffe trug wie billig den Sieg ber das Princip der Partei davon. 

Die Fodevraliften dagegen fchwenkten gleichfalls yon ihrem bisherigen Glaubens- 

befenntniffe ab, und nahmen eine fefte Stellung auf dem yon den Demofraten 

yerlaffenen Boden. Sie eiferten gegen den Wnfauf yon Louiftana und gegen 

Die Friegerifchen Mafregeln Sefferfons und Madifons, weil diefelben angeblic 

der Gentralregierung zu große Macht verleihen und das republifanifche Syftem 

in Gefahr bringen würden, ſührten demnach, wie wir fehen, ganz die friihere 

Sprache der Demofraten. Aber fo viel erfeheint bei alle dem doch als ausge- 

macht, daß die Parteien aus patriotifden Beweggründen hanbdelten, und weber 

die cine nod) die andere unter ausländiſchem Cinfluffe ftand. Zwar Hatten beide 

e8 in dieſer Bezichung an den heftigften Vorwürfen gegen einander nicht fellen 

laſſen und die fchwerften Befchuldiqungen herüber und hintiber geſchleudert. In— 

deſſen können dieſe durchaus unblutigen und nicht im mindeften foft/pieligen 

Sehden zwiſchen Foderaliften und Demofraten als cin faum der Rede werther 

Uebelftand erachtet werden, wenn man fie mit den Kriegen unter den euro— 

päiſchen Monarchien vergleicht, welche ein Menfchenalter hindurch einen ganzen 

Welttheil zerriitteten und mit Blut und Schulden bedectten. Mac) dem allge- 

meinen Frieden von 1815 verlor der Parteigeift viel von feiner frithern Heftigz 

feit; die bisherigen grofen Parteien gerfielen nad) und nach, weil die meiften 

Punkte, um welche feither ihre Oppofition fic) gedrehet, fernerhin nicht mehr 

ftreitig waren, 

Seit Anerfennung der Unabhangigfeit haben die Vereinigten Staaten zwei— 

mal Kriege mit auswartigen Mächten geführt. Sener mit Merico muß wefent- 

lid) al8 cin Croberungsfrieg betrachtet werden, jener von 1812 mit England 

entiprang aus ſchweren Beeintrachtigungen des amerikaniſchen Handels. Die 

friiheren Heerglige gegen die Indianer unter Wafhingtons Verwaltung waren 

von Feiner befondern Erheblichkeit; die Seezüge gegen die Barbaresfen Hatten 

bewiefen, dap die Wmerifaner auch auf dem Meere ihre Tapferkeit gu bewabhren 

verftanden; der Krieg gegen England zeigte ihre Tichtigfeit auf beiden Clemen- 
ten und war zugleich cine politifdye Probe, welche der junge Bund aushielt. 
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Die amerikaniſche Demofratie und das Foderativfyftem der Republif waren 

im Stande, felbft unter ungünſtigen Verhaltniffer das Land zu Sertheidigen, fie 

bedurften Feiner ariſtokratiſchen Leitung und fanden in den Reihen ded Volfes 

Manner genug, welde den Umftanten fic) vollfommen gewachſen zeigten. 

Aud nad) Anerkennung der Unabhangigfeit Nordamerifas durch England 

waren mande Beſchwerden, welche man gegen die WAnmafungen der Briten erz 

hob, nicht befeitigt worden; die in Folge der frangofifdyen Revolution über ganz 

Curopa fic) verbreitenden Kriege Ubten aud) auf den Handel der Vereinigten 

Staaten höchſt nachtheilige Cinwirfungen. Es war hier allmalig zu einer feften 

Marime der Staatsmanner geworden, den Staat von allen Verwicelungen mit 

dem Wuslande moglichft ferm gu halter und eine ftrenge Neutralitat zu beobach- 

ten. Diefer Gang der amerifanijden Politik war von Wafhington in feiner be- 

rühmten Wbfchiedsadreffe vorgezeichnet, und feine Nachfolger Adams, Sefferfon 

und Madifon handelten demgemäß. Allerdings hatte eine ftrenge Meutralitat 

aud) ihre Nachtheile, insbefondere für den amerikaniſchen Handel, welder durch 

die Maßregeln Englands fic fehwer beeintradhtigt fah. Namentlich wurde die 

bis dahin fehr fchwungreide Frachtidhifffahrt der Neue Englander mit einem 

Schlage vernichtet, als Grofbritannien ferner feine neutralen Schiffe in die 

franzöſiſchen Hafen einlaufen lief. Dem großartig gedachten Continental 

fyfteme Napoleons, welder alle engliſchen Waaren yom europaifehen Feftlande 

ausſchließen wollte, fete England fein Maritimfy ftem entgegen, das darauf 

abswedte, den franzöſiſchen Handel völlig gu Grunde zu richten*). Diefes ver- 

bot den Neutraten zur KriegSzeit allen Handel: mit feinen Feinden, weldhen fie 

nicht auch zur Friedenszeit getricben Hatten; fomit aud) den Küſtenhandel, wel— 

chen amerifanifche Schiffe zwiſchen franzöſiſchen Hafen und Seeplagen der mit 

Napoleon verbiindeten Staaten führten. Es unterfagte ferner den Neutralen, 

in irgend einem Hafen gwifden Breft und Hamburg eingulaufen, wogegen der 

franzöſiſche Kaiſer von Berlin aus decretirte, dap bet Strafe der Confiscation 

fein neutrales Schiff in einen engliſchen Hafen einlaufen diirfe, wenn ed nicht 

zuvor cine ausdrückliche Ermächtigung dagu von franzöſiſchen Behörden cinge- 
holt habe. England trieb die Repreſſalien noch weiter, erklärte alle franzöſiſchen 

Häfen in Blockadezuſtand und befahl den Neutralen, in britiſche Häfen einzu— 

laufen, dort eine Abgabe zu erlegen, und britiſche Erlaubnißſcheine zum Weiter— 

fahren zu löſen. Ließ dieſe Beſtimmung ſich durchführen, ſo wurde offenbar 

England der gezwungene Mittelpunkt für den geſammten Welthandel. Napoleon 

*) Wir verweiſen hier gern auf eine der beſten handelsgeſchichtlichen Monographien, die wir 

Fennen: „Die Continentalfverre in ihrer sfonomifd-politifdhen Bedeutung; von W. Kieſſel bach, 

Stuttgart und Tiibingen 1850.“ Wir finden in derfelben gum erften Male die wabre Bedeuz 
tung der gropartigen Maßregel Napoleons allfeitig erfaft und beleuchtet; das Werk zeugt von 
ſcharfer Auffaſſung, von praktiſchem Sinne und von gründlichem und umfafjendem Studium. 
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gab yon Mailand aus eine fcharfe Antwort, indem er allen Handel mit Eng- 

{and verbot, jedes Schiff, das einen engliſchen Hafen befuchte, für gute Prife 
erflarte und jeden Rauffahrer, welcher fic) von einem englifden Fahrzeuge durch— 

ſuchen lief, feiner Nationalitat für verluſtig und gleichfalls fiir gute Prife er— 

flarte. Die amerifanifchen Schiffe famen auf diefe Weife zwiſchen Hammer 

und Ambos; fie fahen ſich von Curopa fo gut wie ausgefdloffen, und wenige 

hunderte von ihnen wurden eine Beute englifher Kaper, yon denen fie fo- 

gar dicht am der amerifanifdyen Küſte weggenommen wurden. Als alle Gee 

genvorftellungen in Europa fruchtlos blieben, wurde 1807 bad ſchon friiher 

erwahnte Embargo aufgelegt, welches allen amerikaniſchen Fahrzeugen das Aus— 

laufen unterfagte. Diefe Mafregel hemmte allerdings die Schifffahrt, vernichtete 

die Getreideausfubr und fchadigte den Handel, fte hat aber der amerikaniſchen 

Gewerbſamkeit wefentlich genützt, und viele Millionen yor dem Raube durch 

europäiſche Raper gerettet. Sie follte fowohl eine Mafregel gum eigenen Schuse 

wie zur Wiedervergeltung fein, laftete aber ſchwer indbefondere auf den nord- 

dftlidhen Staaten und mufte 1809 wieder aufgehoben werden. Allein die alte 

Erbitterung gegen England blieb; und die Non-Intercourſe-Acte, welche 

jeden Handelsverfehr mit Grofbritannien und Frankreich verbot, wirfte nidyt im 

mindeften befanftigend. Mit Recht war man darüber entriftet, dap England, wel 

hed den Welthandel für fic) gu monopolifiren trachtete, feine Segel vor den ameri- 

kaniſchen Hafen kreuzen und die Handelsfchiffe durchſuchen ließ. Binnen fünf 

Jahren fielen etwa eintaujend Fahrzeuge in die Gewalt engliſcher Kreuger und 

wurden als gute Prifen verurtheilt. Mehre taufend unbeftreithar in WAmerifa 

naturalifirte Secleute, unter ihnen fogar zwei Neffen Wafhingtons, waren durd) 

die Englander als angeblid) britifehe Unterthanen von amerikaniſchen Schiffen 

geraubt, und zum Dienfte auf der engliſchen Flotte geprept worden. Sodann 

hatten fic) 1810 die Sndianer unter der Anführung Tecumſeh's gegen die Ameri— 

faner erhoben, und man glaubte um fo mehr die Triebfeder gu diefen Feind- 

feligfeiten in England finden gu müſſen, da faft gleichzeitig britiſche Agenten von 

Canada aus die neuengliſchen Staaten gu einer Trennung von der grofer 

Union zu beftimmen fuchten. Auf dem Ocean hatter bereits amerikaniſche 

Fahrzeuge mit engliſchen fich gemeffen, als endlich 1812 der Congres den Krieg 

erflarte, Gr begriff, daß cin Schifffahrt treibendes Land nicht unter allen Um— 

ſtänden vereinzelt oder neutral bleiben kann. 

Amerika befand ſich beim Ausbruche des Kampfes in keiner günſtigen Lage. 

Die geſammte Seekante war den Einfällen der engliſchen Heeresmacht ausge— 

ſetzt, im Nordweſten rührten ſich die Indianer eben ſowohl wie im Südweſten, 

man hatte weder ein ſtehendes Heer von irgend welchem Belang noch eine Flotte, 

indem die Vereinigten Staaten nur vier Fregatten und acht Sloops auf See 

hielten. Aber ihre Kaper, mit ausgezeichneten und kühnen Seeleuten bemannt, 
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bradhten in den dritthalh Kriegsjahren nicht weniger als 1408 englifde Prifen 

auf, und waren fo geflirdtet, daß ein von Liverpool nad) Halifar beftimmted 

Schiff in England gegen Kapergefahr nicht unter fünf und dreißig PBrocent 

Prämie verfichert werden fonnte, Auch zu Lande waren die Erfolge der Eng— 

lander nicht yon Belang, und ihre Barbarei, welche fie durch Einäſcherung ded 

Capitols ju Wafhington bethatigten, diente lediglich, die ohnehin ſchon hochge— 

fleigerte Feindfchaft der Wmerifaner nod) gu verfdharfer und neue Taufende von 

Sreiwilligen unter die Fahnen gu rufen. Ihre Verbiindeten im Sübden, die 

Krihks und Seminolen, wurden bei Talladega, Tohopefa und Emucfaw aufs 

Haupt gefchlagen; fie felber erlitten yon amerikaniſchen Milizen unter Jackſon, 

denen fie an Zahl mindeftend vierfach überlegen waren, cine höchſt empfindliche 

Miederlage bet Meu-Orleans, Auf dem Erie- und ChamplaineSee muften fie 

der gleichſam über Nacht geſchaffenen Seemacht der Wmerifaner weiden und auf 

den Plan verzichten, das Land im Often des Hudfon yon dem übrigen Theile 

der Union abzuſchneiden. Die vielen Siege, welche amerifanifdhe Kriegsfahr— 

zeuge auf dem Ocean gegen englifche erfodsten, machten die Marine dem Bolfe 

der Vereinigten Staaten theuer und hoben den Muth deffelben. Die Foderaliften, 

weldhe fic) anfangs [aut gegen den Krieg erhoben, und in Conventionen, in 

den Gefesgebungen mancher Cingelftaaten, ja felbft im Congreffe ale Minderheit 

gegen denfelben proteftirt Hatten, wurden kleinlaut. Gefahrdrohend fchien yon 

diejer Seite anfangs nur die vielbefprodene Convention zu Hartford, 

welde aus Vevollinacdhtigten der Staaten Maffachufetts, Mhode Island, Con— 

necticut und dreier Bezirfe yon Vermont und Neu-Hampfhire beftand; fie wei— 

gerte fich, die Landwehr diefer Staaten dem Befehle der Bundesregierung unterz 

zuordnen, nahm fomit eine durchaus particulariſtiſche Stellung an, ſprach offenen 

Tadel gegen die Centralgewalt aus, welche die Verſaſſung verletzt habe, und 

verſuhr in einer Weiſe, die mit Recht als frevelhaſt und unpatriotiſch bezeichnet 

wird. Aber das Volk in ſeiner Geſammtheit folgte richtigeren Anſichten, es 

ſtand zum Präſidenten, und der Krieg, welcher durch den Frieden zu Gent am 

Ende des Jahres 1814 beſchloſſen wurde, hatte den Beweis geliefert, daß die 

Foͤderativrepublik Mittel und Kraft genug beſaß, auswärtigen Feinden erfolgreich 

die Spitze zu bieten. 

Wir haben weiter oben darauf hingedeutet, daß nach dieſem Kriege die 

alten Parteien ſich allmälig zerſetzten. Insbeſondere verloren, ſeit jener Conven— 

tion zu Hartford, die Föderaliſten an Boden in der öffentlichen Meinung. Die 

Parteien ſelbſt aber, das heißt die alten Gegenſätze, blieben, und übten nach wie vor 

einen beſtimmenden Einfluß auf das amerikaniſche Staatsleben aus; nur gewan— 
nen ſie neue Schattirungen. In freien Staaten, wo das europäiſche Beamten— 
und Polizeiregiment unbekannt iſt, wo dagegen immer nur der durch die Mehr— 

zahl der Bürger bedingte Geſammtwille zur Geltung kommt, wird jeder einzelne 
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Biirger ftets darauf bedacht fein, modglihft viele Genoffen fiir feine Anſichten 

und Ueberzeugungen zu gewinnen, und diefe im Verein mit Gleidhgefinnten zur 

Geltung gu bringen. Schon zur Zeit der erften Unruben in Maffachufetts traten 

bort 1765 die „Söhne der Freiheit” zuſammen, zunächſt um cinen geordneten 

Widerftand gegen die Stempelacte zu organifiren, und fpater bildeten ſich außer den 

näher bezeichneten grofen Parteien aud) Geheimbiinde. Auf die Bildung eigentlicher 

politifder Vereine war die Gefellfchaft der Cincinnati nicht ohne Cinflug, 

welche nach dem Feldzuge von 1781 durch entlaffene Offiziere der Continentalarmee 

gegründet worden war, Sie erregte aber durch ihre aviftofratifden Beftrebungen 

bald jo großen Widerwillen im Volfe, daß Washington, den fie zu ihrem Vorftande 

gewählt, fid) fcharf gegen ſolche Tendenzen auszuſprechen veranlaßt fand. Man 

fagt, daß diefer Gefellfchaftsorden der Cincinnati auch Anlaß zur Stiftung der 

Tammany Gefellfdhaft in Meu-YDorF gegeben habe, welche feit langen Sahren 

auf die Leitung der demofratifden Partei fo grofen Einfluß geübt hat. Die 

„Tammany Society” oder ,Columbian Order” wurde, einigen Angaben zu— 

folge, gu Neu-York 1783 durch den Birger und Tapezierer W. Mooney ge- 

ftiftet. Den Namen erbhielt fte nach einem indianifden Hauyptling, „welchem die 

Sreiheit mehr als das Leben galt.” Sie war yon vorne Herein anti—föderaliſtiſch 

und durchaus demofratifd, und wollte durd) diefen Verein zur Erhaltung und 

Förderung demokratiſcher Grundfage allen Beeinträchtigungen durch ariſtokratiſche 

Einrichtungen, insbeſondere den Cincinnati, entgegen arbeiten. Bald wurde ſie 

ſehr zahlreich, verlor aber, als Waſhington ſich mit Nachdruck gegen alle nicht 

vom Staate ſelbſt geſchaffenen politiſchen Vereine ausſprach, ſo beträchtlich an 

Zahl, daß ihre Verſammlungen nur noch ſchwach beſucht wurden. Neuen Grund 

und Boden gewann ſie, als mit Jefferſon die Demokraten ans Ruder kamen. 

Sie gründete 1812 ein weit verbreitetes Volfsblatt*) und gewann großen Cine 

fluß. Anderen Nachrichten gufolge wurde die Tammany-Geſellſchaft im Mai 1789 

nicht al8 politifcher, fondern als menfehenfreundlicher Verein hauptſächlich zu dem 

Zwecke geftiftet, die biirgerlidjen und moraliſchen Zuftande der Indianer zu ver— 

beffern. Deshalh habe fie nicht bloß ihren Namen, fondern auch alle auf ihre 

inneren Einrichtungen bezüglichen Namen, Trachten und Feierlichkeiten den India- 

nern entlehnt. Als eine Geſandtſchaft der Krihks im Juli 1790 nach Neu— 

VYork fam, ſeien die Vorſteher und Beamten des Tammany-Vereins öffentlich 

in Indianertracht erſchienen. Vor 1791 ſei in dieſer damals noch geſchloſſenen 

Geſellſchaft keinem Demokraten Zutritt geſtattet worden. Bis 1811 habe fie, 

nun längſt in einen politiſchen Verein umgewandelt, in Abraham Martlings 

Gaſthauſe gu Neu-Nork ſich verfammelt; damals aber auf der Stätte dieſes 

*) The national Advocate. Der erſte Redacteur war Henry Wheaton, vor einigen 

Jahren amerikaniſcher Gefandter in Berlin, und auch als Schriftfteller ber dad Völkerrecht bee 

fannt geworden. 
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festern die feitdem ſo berühmt gewordene ſtattliche Tammanyz Halle gebaut*). 

Noch andere Nachrichten behaupten, der Tammany-Verein fei urfpriinglid vom 

Columbia-Orden verfchieden geweſen, der legtere 1783 in Opypofition gegen den 

Orden der Cincinnati und den foderaliftifhen Wafhington-Verein getreten. 

Der Tammany Verein Hat übrigens bis auf den heutigen Tag, gleich) den 

„Red Men” in Wafhington, oder mehren pfeudoindianifden Landwehrcom— 

pagnien in einigen Stadten, die indianifche Tracht beibehalten. Die meiften 

y Martling Men” wurden Mitglieder des Tammany. Vereins, doch beftanden 

aud) nad) 1811 immer nod) Martling Men aufer demfelben, die äußerſt ftreng 

an der Grundfagen der Demofratie fefthielten. Die Ultras unter ihnen, Vor— 

gänger dev fpateren Agrarians, verfammelten ſich in einem Fleinern Locale, dem 

Gafthaufe zum ,, Pewter Mug” (um ginnernen Kruge). Der Tammany-Verein 

zerfallt in 13 Stamme; er hat einen Ober-Sachem, 13 Sachems, Sagamores, 

einen Wisfinkie, d. h. Thürhüter, einen grofen Rath, in weldhem ein ,, Bater“ 

den Vorſitz führt, und ein Wigwam, nämlich die Tammany-Halle felbft. Seine 

Sinnbilder find die Streitart (Tomahawk), die Friedenspfeife (Calumet), und 

bas Berathungsfeucr. Auch Hat er eine indianifdh-umfdhreibende Zeitrechnung 

und bet Feierlichfeiten legen die Mitglieder indianijche Trachten an, welche 1817 

zu dem Spignamen „Bockſchwänze,“ Bucktails, Anlaß gaben. Es wird be- 

hauptet, daß die oberften Leiter ded Vereins nie befannt wiirden; im einem 

demokratiſchen Lande und bei einem demokratiſchen Verein evfcheinen ſolche Gee 

heimthuereien allerdings als eine feltfame Anomalie. 

Die foderaliftifhe Partei zerfegte fich feit Beendiqung ded Krieges der— 

maßen, daß fie als folche bei der Prafidentenwahl yon 1816 fich nicht betheiligte. 

Auch der Name Föderaliſten verlor mun feine alte Bedeutung, wurde aber bis 

zur Unmgeftaltung ded Fodcralismus zum Whiggismus beibehalten, obſchon 

die Benennung , National Republicanism” dem letztern vorausging. Der 

alte Foderalismus hatte fich als ungeeignet fiir das Verfaffungsleben der Union 

Herausgeftellt, feine Anhanger fahen fic) deshalb nach und nad) bewogen, ihn 

fallen zu laſſen und ihren bisherigen Standpunft aufzugeben. 

In der demokratiſchen Partei zeichnete fic) als gevandter Führer ſchon im 
Jahre 1811 cin Mann aus, welcher ſpäter auch das höchſte Staatsamt bekleidet 

hat, Martin van Buren. Er war eifriges Mitglied des Tammany-Vereins, 

bildete einen Zweigverein deffelben zu Albany, die fogenannte , Albany Re- 

*) Diefen und aud) den folgenden Nachrichten über die Parteien ia Amerika liegt die hand- 

ſchriftliche „Geſchichte der politifden Parteien in Den Vereinigten Staaten von 

Nord-Amerika“ gum Grunde, welche id) der freundlichen Mittheilung ihres fcharffinnigen Ver— 

faffers, de8 Herrn Dr. Hermann E. Ludewig in Neu-YorF verdanke, — deffelben wacern 

Deutſchen, weldhem die Amerikaner fiir die Literature of American local history, New-York 

1846, in hohem Grade verpflichtet find. Jene Handfehrift wurde 1846 verfapt. 
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gency,“ und war ununterbroden in Staatsamtern, Befonders feinen Bemuͤ— 

hungen verdantte General Jackſon die Wahl gum Prafidenten, obwohl im 

Staate Neu-NYork die aus föderaliſtiſchen Beftandtheilen gebildete „Volkspartei“ 

(People’s party) ſowohl, wie die AUntimafons, die Gegner der Sreimaurer, 

berfelben entgegen wirften. Jackſon, der Sohn armer Cimvanderer aus Irland, 

war nad) einander Advocat, WAbgeordneter, Gouverneur, Senator, Mitglied des 

oberften Gerichtshofes und General, ein Mann von offenem und entſchiedenem 

Charakter, cin ehrlicher Demofrat, aber ohne ſtaatsmänniſche Begabung, und 

deshalb cin Werfzeug der Leiter feiner Partei, welche den beim Bolke ſehr 

beliebten Mann ins Amt gebracht hatten. Sie bewogen ihn, auf die rückſichts— 

ofefte Weife alle jene Beamten aus dem Dienfte gu entlaffen, welche bei der 

Prafidentenwahl nicht „für Jackſon“ geftimmt hatten. Dieſe Maßregel erfchien 

um fo gehaffiger, da die Vorgänger des Prafidenten ein ſolches „Ausfegen“ 

vermieden hatten; und der Verſuch, ſie mit dem Satze zu rechtfertigen, daß man 

keine Beamtenhierarchie aufkommen laſſen dürfe, war um ſo unglücklicher, weil 

in einem Lande, wo fic) die „Rotation in office, her Beamtenwechſel, bei all- 

gemeiner Volkswahl gleichſam von felbft macht, eine folche Hierarchie gar nidht 

auffommen kann. Ban Buren, den er war Urheber des ,,Ausfegungsplanes, 

ftellte fic) villig auf den Boden ded europäiſchen Polizeiftaates, welder gleich— 

falls die Staatsämter lediglich als Beute flir die treuergebenen und „gutgeſinnten“ 

Individuen anfieht. Die von ihm zuerſt befolgte ſchlechte Marime bat ſich 

feitbem ernenert und ift gleichſam bräuchlich geworden. Für die öffentlichen 

Intereſſen erſcheint ſie in hohem Grade nachtheilig, und den Parteien nützt ſie 

näichts, weil die Erfahrung lehrt, daß abwechſelnd bald die eine, bald die andere 

ang Ruder kommt. Sacfon hatte, bevor er Prafident war, fic) flir nur ein⸗ 

malige Amtsführung des jeweiligen erſten Staatswürdenträgers entſchieden, 

(one term principle), aber van Buren bewog ihn zur Annahme eines zweiten 

Termines der Amtsführung, während deſſen der ſchlaue „holländiſche Advocat!““ 

das Amt eines Vicepräſidenten bekleidete. Im Jahre 1836 wurde er ſelber 

Nachfolger Jackſons. Dr. Ludewig bemerkt: „Die junge, von der Obhut ihrer 

Lehrer emancipirte Jefferſon'ſche Demokratie zeigte bei ihren erſten ſelbſtändigen 

Schritten unter Jackſon große Unbeholfenheit und Unerfahrenheit, und hatte 

noch nicht gelernt, Schein vom wirklichen Sein zu unterſcheiden. Wir ſehen den 

alten Helden von Neu-Orleans in ſeinem neuen Leben als Haupt der Staats— 

verwaltung, cinem Neulinge gleich, trotz bed beften, oft eigenfinnigften Willens, 

haufig zum blofen Werkeuge kluger Parteiganger werden, die den Refler ihrer 

Wirkſamkeit fo wohl berechnet auf ihn gu werfen wiffen, daß er von diefem 

Schein getäuſcht, mur felten nad) der Wirklichfeit greift, um feine leitenden 

Grundfage durch eigenes Handeln gu bethatigen. Und die Mehrzahl des Bole 

kes theilte dieſe Verblendung ihres Oberhauptes.“ Die Demofratie hatte Ver 
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trauen zu ihren Führern, und unterwarf ſich einer ftrengen Parteidiseiplin, 

welde ihr den Sieg gewährleiſtete. Es war ein aus dem Tammany - Verein 

hervorgegangener Politifer, der fpatere KriegSminifter W. L. Marcy, welcher 

querft den Sab ausſprach: „Dem Sieger gehört die Beute.” Wir ſehen indef- 

fen nicht ab, weldjen Rei; kärglich befoldete Staatsamter haben, fiir deren Lanz 
gern Beſitz ohnehin jegliche Gewähr mangelt. 

Unter den Demofraten hatte fic) nad und nach eine durchaus radicale Ab— 

theilung herangebildet, welche nad einer volligen Umgeftaltung ded Grundbefiges 

tracdtete. Die Working Men's Party ging aus den ſchon früher erwalhnten 

Martling Men hervor, und ftellte als ihre Haupttendenz: Bekämpfung aller 
Monopole und namentlid) der Banfen auf. Cine nicht gevinge Anzahl von 

Mitgliedern anderer Parteien ſchloſſen ſich ihr anfangs an, fielen jedoch bald 

wieder ab, während die Working Men's Partei als „Equal Rights Men“ 

fortbeſtand, und den Präſidenten Jackſon in ſeinem Kampfe gegen die Banken 

unterſtützte. In Neu-York waren fie ſchon 1835 fo ſtark, daß fie bei den 
Staatswahlen ihre eigenen Candidaten aufzuſtellen vermochten. Einer Wahl 

pflegt nach hergebrachter Parteiſitte jedesmal eine vorbereitende Verſammlung 

vorauszugehen, in welcher die leitenden Politiker ihrer Partei Candidaten vor— 

ſchlagen. Am 29. October 1835 fanden ſich die Equal Rights Men, als De— 

mokraten, fo 3ablreid) in der Tammany-Halle cin, daß die eigentlichen Tam— 
many2Demofraten durd) fie aus dem Saale verdrangt wurden. Sm Verdruß 

darüber verſchloſſen fie die Röhre, wvermittelft welder das Gas dem Saale zu— 

ſtrömte. Plötzlich ſtanden die Equal Rights Men in agyptifcher Finfternip. Aber 

auf einen folchen Fall fchon vorbereitet, zündeten fie die von ihnen mitgebradhten 

RKerzen fofort mit Streichzündhölzchen (Docofoco Matches) wieder an, festen 

bei diefer Beleuchtung unter lautem Jubel ihre Vorbereitungen zur Wahl durch, 

verliefen die Tammany-Halle in feierlidem Zuge unter Facelfdein, und begaz 

ben ſich nad) dem Civic- und Military-Hotel, ihrem gewöhnlichen Verſamm— 

lungsorte. Dieſer BVorfall gab Veranlaffung, die Equal Rights Men als Loz 

cofocos gu bezeichnen. Der Name ift dann fpater auf die gefammte demofraz 

tiſche Partei übergegangen. Wnfangs aber fornten die Locofocos e8 nicht einmal 

gu einer feftgegliederten Partei bringen, und ihr Zerwürfniß mit den Tammany— 

Demovfraten niibte lediglic den Whigs. Dem gemeinfamen Gegner gegeniiber 

einigten fic) 1837 bei neuen Staatswabhlen die Locofocos oder Buffaloes 

und die Tammany-Demofraten oder Mumps. 

Die alte foͤderaliſtiſche Partei gewann durd einen der ausgezeichnetſten 

neue Geftaltung und frifdjes Leben. Die föderaliſtiſch Geftnnten Hatten, nachdem 

ihre Partei abgeſchwächt und der frühere Einfluß verloren gegangen war, fic 

auf eine fpecielle Oppofttion gegen die leitenden demokratiſchen Fihrer befchrantt, 
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die Maßregeln derfelben befampft, und jeder andern aus allgemeinen ober be- 

ſonderen Intereſſen entipringenden Oppofition gegen die demokratiſche Staatsver— 

waltung fich angeſchloſſen. Sie wollten zuwarten, und ſowohl das rückſichtsloſe 

Perfahren der demofratifchen Partethaupter in Betreff des oben gefchilderten 

Beutefyftems bei Staatsamtern, wie das Anſtürmen gegen die Banfen, arbeite- 

ten ifnen trefflid) in die Hande. Clay war und ift nod) ein yon allen Par— 

teien hochgeachteter Charafter, ausgezeichnet als Redner wie als Staatsmann; 

ev hat, ſeitdem er am dffentlichen Leben Theil genommen, ſtets für die Sntereffen 

der Gewerbe und des Handels der Veveinigten Staaten grofen und wirffamen 

Gifer bethatigt. Gr ging von Jefferſon'ſchen Grundfagen aus und hielt daher 

zur „republikaniſchen“ Partei, aber er ftellte das allgemeine Intereſſe über die 

Rarteiformel und befolgte eine vorzugsweiſe nationale Politif. Wenn efferfon 

die Nation frei wiffer wollte, fo trachtete Clay danach, fie neben der Freiheit 

auch zu materieller Wobhlfahrt zu erheben. Cr hatte in Gent den Frieden mit 

England unterhandelt, und trat im Congreffe mit groper Beredtjamfeit flir das 

Syftem in die Schranfen, demgemäß nicht bloß durch die Cingelftaaten, fontern 

ba wo dads allgemeine Intereſſe hetheiligt war, nützliche offentliche Arbeiten, 

fogenannte innere Verbefferungen, auch auf Koften der Union und durch diefelbe 

ausgeflihrt werden follten. Ferner febte er das fogenannte amerikaniſche vder 

Schutzzollſyſtem durch, um der Ausbeutung des Landes durch die engliſche In- 

buftrie einen Niegel vorzuſchieben. Dieſes Syftem hat fchwere Anfechtungen 

erfahren, und namentlid) in Siid-Carolina fo [ebhaften Widerftand gefunden, 

daß dicfer in allen Kriſen höchſt turbulent fic) gebehroende Staat durch feine 

Nullifiers eine Zeit lang den Fortbeftand der Union zu gefahrden ſchien. ber 

diefem amerikaniſchen Syfteme verdanften die Vereinigten Staaten die Begriin- 

bung ihrer nun zu hoher Blithe gelangten Induftrie; als diefe ſich bewurzelt 

hatte, fonnte allmalig der hohe Tarif ermäßigt werden, und die gereigte Stim- 

mung Stid-Carolinads wurde durd) ein verſöhnendes Compromiß zwiſchen Clay 

und Calhoun befanftigt, Clay's Trachten für die fefte Begründung und Befor- 

derung des Wohlſtandes ftand mit der rückſichtslos demofratifden Verwaltung 

Jackſons in geradem Widerfpruche. Im Sabre 1830 befand ſich Clay als anerfann- 

ter Parteifiihrer an der Spike der National-Mepublicans oder Clay- 

Men, deren Opypofition an Unfang und Bedeutung wuchs, indem Clay, wie 

{hon bemerft, ein ftrenger Republifaner, die gewaltfamen Maßregeln der Demo- 

fraten bekämpfte, welche ald „tyranniſche Foderaliften” und „ariſtokratiſche Tried “ 

gefchildert wurden. Sm Jahre 1835 war die neue Partei völlig organifirt und 

fo einflußreich geworden, daß fie den Demofraten die Herrſchaſt ftreitig machte. 

Im Winter des Jahres 1836 nahm ſie die Benennung der Whigs an, unter 
welcher bis auf die jüngſte Zeit herab jede Oppoſition gegen die große demo— 
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kratiſche Partei einen allgemeinen Vereinigungspuntt gefunden hat. Die Anti— 

mafons fchloffen fd) thr an und verſchwanden als befondere Bartel. 

Zu Batavia im weftlidjen Theile des Staateds Neu-York war im Septem: 

ber 1826 Wilhelm Morgan gewaltfam entfiihrt und wahrſcheinlich ermordet 

worden, Diefer Mann hatte cin allerdings fchon feit lange nicht mehr verbor— 

gen gebliebenes, aber dod) von den Sreimaurern verheimlichtes Nitual der unteren 

Grade nod) cinmal veröffentlicht, um fich fiir vermeintliche Zurückſetzung feiner 

Loge gu rächen und Geld zu gewinnen. Wngeblich war jener Mord yon Frei 

maurern begangen worden; das Volk machte feiner Crbitterung gegen diefelben 

in Verfammlungen und in den Tagblattern Luft. Zwar die gerichtliche Unter- 

ſuchung ergab fein die Freimaurer abfolut überſührendes Rejultat, dennoch aber brach 

im wweftliden Neu-York, in Neu-England und Pennfylyanien ein Sturm gegen 

fie lod. Diefe Bewegung der Wntimafons wurde bald auf das politiſche 

Seld Hintibergefpielt, weil die Gegner der Freimaurer fein Mitglied des Ordens 

gu cinem Staatsamte wahlen mochten. Sm Sabre 1830 hatten fie fic) in Neu-Y ort 

gu einer befondern Partei herangebildet, ftellten ihre Candidaten auf, und waren 

erflarte Gegner des Freimaurers Jackſon. Aber auf die Dauer fonnten fie fic 

nicht Halter, weil ihre Opposition auf zu ſchwachen Grundlagen berubete. Sie 

ergriffen daher die günſtige Gelegenheit, fic) den Whigs anzuſchließen, und die 

Maureret ift unangetaftet ftehen geblieben. 

Martin van Buren war beim Bolfe nidjt fo beliebt als Jackſon, und hatte 

alfo auf weniger Nachficht gu rechnen. Die Vefeitigung der Nationalbanf und der 

Ausweg eines Staatsſchatzamtes (Subtreasury) erfubren die fcharffte Opypofition, 

und verſtärkten bie Neihen der Whigs in dem Maße, daß diefe 1840 die 

Wahl des Generals Harrifon zum Prafidenten mit 1,274,783 Stimmen gegen 

1,128,702, alfo mit 146,081 Stimmen Mehr, durchfesten, nachdem ſchon 1838 

in dem bisher fo vorwiegend demofratifden Staate Neu-YorE ein entfchiedener 

Whig gum Gouverneur ernannt worden war. Dah die Whigs, welche nicht 

minder Republifaner find und fein wollen, als die Demofraten, unter demo— 

kratiſcher Fahne fochten, ift nicht in Whrede gu ftellen; aber ihr Sieg ſchließt 

dod) cine Verurtheilung der Verwaltungsmarimen yan Burens in fich, und gab 

dem an der Formel haltenden Theile der Demofraten cine herbe Lehre. Indeſſen 

verfubren die Wighs bei ihrem Siege in Betreff der Perſönlichkeit ihres Candiz 

daten, wie weiland ihre Gegner. Sie wablten nicht Clay, den Begriinder und 

talentvollften Leiter ihrer Partei, den hochverdienten Staatsmann, fondern einen 

im weftlichen WAnftedlerleben ergraueten Krieger, den General Harrifon, weldyen 

freilidy nad) wenigen Wochen der Tod hinwegraffte. Die höchſte Staatdwiirde 

ging auf den Viceprafidenten Tyler ther, einen einfichtsyollen Politifer aus Vir— 

ginien, welcher Flugerweife jede Ausſchließlichkeit vermied, und das ,, Schiff des 

Whiggismus mit demofratifchem Winde“ fegeln ließ. Viele kamen feitdem ju 
Andree, Mmerifa, I. 29 
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der Ueberzeugung, daß die Demokratie in den Vereinigten Staaten immer nur 

eine und dieſelbe fein könne, gleichviel ob ſie fic Whig- oder Locofoco-Demofra- 

tie nenne. Bei Uebereinſtimmung in den Hauptgrundſätzen ſind einzelne Abwei— 

chungen in Nebenſachen auf keine Weiſe ausreichend, das ſtete Zuſammentreffen 

der beſonderen Meinungen in dieſen oberſten Grundſätzen zu verhindern. Ty— 

fer verwaltete als „Whig-Demokrat“ die Union, die Demokratie erſtarkte aber— 

mals, und ſetzte 1844 ihren Candidaten James Knox Polk mit 1,335,834 

Stimmen gegen Clay durch, welder von den Whigs 1,297,033 Stimmen er— 

hielt, alfo mur mit 38,801 in der Minderheit blied. 

Ron nun an beginnt cine Scheidung in der Whig-Partei, welche bis heute 

unabläſſig fortdauert. Die Confervativen Whigs fonderten ſich von der 

Progreffiven Whig-Partei ab. Bene find lediglich Republifaner, aber 

nicht Demofraten in amerikaniſchem Sinne, diefe wollen auf der Bahn der De- 

mofratie wandeln, und fuchten einerfeits die nationalen WAnfichten ihres Führers 

Clay ing Leben ju flihren, andererfeits durch Verbindung mit Ab olitioniften, 

Antirenters in Neu-York und Socialreformern fich gu kräftigen. Die 

Demofraten haben fich in den lesten Sahren in Tammany-Politiker oder Barn— 

burners, und in Albany-Negency-Politifer oder OLD Hunkers gefchieden. 

Yene, die Radicalen, , wollen mit der Scheuer aud) alled in derfelben befindliche 

lebende Snventar, Vorrathe rc. verbrennen,” diefe aber , wollen wohl die Scheuer 

verbrennen, aber dad in ihr befindlice gum Behufe weiterer Benutzung retten.” 

Man bezeichnet diefe auch wohl als confervative Demofraten. Im Staate Miſ— 

fouri fondern fic) die LocofocozDemofraten in Harte und Weide, doch bee 

sieht ſich diefe Parteiſcheidung nicht auf ein Princip, fondern lediglich auf lei— 

tende Perſönlichkeiten. 

Die obenerwähnten WAntirenters waren auf den Staat Neu-York beſchränkt, 

und erſtrebten lediglich Befreiung ihrer Landereien von grundherrlidjen Laften 

und Rechten, Die Liberty Party will die Sklaverei abjdaffen, und die 

befannten Zwecke der UAholitioniften auf das Feld der praktiſchen Politif uber 

tragen. Sie bildete ſich als Partei im Jahre 1840, befteht aber nur in den 

nördlichen Staaten der Union vom Maine bis Illinois. Bhre Anhanger gebhoren 

dem Wefen nad) zur demokratiſchen Partet, nidjt minder die von dem Vereine 

bes Jungen Amerika auf dem gewerblichen Congreſſe gu Neu-York 1845 

gebildete Partei der National-Reformer, welche eine politiſche Organiſation 

der Arbeiter gegen die angeblich „vom Capital gepachteten“ Parteien bezweckt. 

Sie ſtellt als Hauptforderung „Befreiung des Bodens“ auf, will gleiche Re- 

gulirung der Bodenantheile, die Unantaſtbarkeit der letzteren, und Beſchränkung 

der Lohnarbeitszeit auf täglich zehn Stunden. Somit findet man bei ihr Ver⸗ 

folgung ähnlicher Zwecke wie bei den Agrarians, welche ſich einſt zu Neu-York 

im zinnernen Kruge verſammelten, wie bei den Equal Rights Men — den 
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nachherigen Locofocos — und der Working Men’s Party. Doch find auf fie 

auc die communiftifcen und focialiftijchen Lehren und Beftrebungen Europas 

nicht ohne Einfluß geblieben. Diefe Partei ift insbejondere darin furgfichtig, daß 

fie den Begriff der Arbeit einfeitig und lediglich vom Standpunfte der Hand— 

arbeit auffapt, und im blindem Haffe gegen das Capital überhaupt, das Rind 

mit dem Bade ausſchüttet. Gm. Wngefichte fo vieler Hundert Millionen Acker 

Landes, welche gleichfam fiir Nichts gu erwerben find, und die nur ded fleipigen 

Anbauers harren, find dergleichen agrariſche Theilungsplane am allerwenigften 

gerechtfertiqt. Wohl aber erfcheint die Opypofition gegen die fpeculirenden Land- 

haififche, welche mit unbebauetem Grund und Boden einen argerliden Wucher 

treiben, vollfommen an ihrem Plage. In Amerika ift die Geldariftofratie, die 

„Thran- und Stodfifhhariftofratie” der großen Stadte weder der Freiheit nod) 

der Republif im mindeften gefährlich, und im ganzen Lande der Einfluß des 

Reichthums geringer als anderwarts. Das Stimmredht ift allgemein und feine 

RKlaffe fteht der andern im Wege, da Sedermann vollfommen frete Bahn vor fic 

findet. „Wird dod) auch durch die Hier verwirflichte allgemeine Freiheit und 

Gleichheit fogar dem Egoismus eine fo glückliche Nichtung gegeben, daß er bei- 

nahe nicht anders fic) geltend machen fann, als indem er gleichzeitig bem alle 

qemeinen Beften auf die cine oder andere Weife nützt. Wenn nun überdem un— 

beſchränkte Freiheit der Rede, der Preffe und der Vergefellfchaftung in den Ver- 

cinigten Staaten rubige, ernfte und ftetige BVerfolgung eines jeden zum Guten 

und zum Beſſern fithrenden Swe s moglich machen, fo ift nur um fo dringen- 

Der zu wünſchen, dap die wichtige Wufgabe, welche den Beftrebungen der Natio- 

nalMeformers gu Grunde liegt, und deren glückliche Löſung fiir die 3ufunft 

der Vereinigte Staaten WAbwendung eines gefahrliden Proletariats verſpricht, 

fo in Angriff genommen werde, daß eine verſöhnliche Mitwirfung aller Klaf- 

fen der Gefellfchaft von vorne Herein das grofe Werk erleichtere.” Auf einer 

Convention, welche die „Arbeiter“ zu Wlbany im October 1850 abbielten, faß— 

ten fie unter anderm den Beſchluß: „daß die Arbeiter gegen die febige ungleide 

Vertretung feien, und in Zukunft eine Reprafentation verlangten, die ber Zah— 

fenftarfe der Arbeiter gleichkomme.“ Ferner erflarten fie ſich zu Gunften der 

„Freigabe der öffentlichen Landereien im befchranften Quantitaten an wirkliche 

Anfiedler, fiir Abſchaffung der Handarbeit in den Gefingniffen, „da wir wiffer 

und fühlen, daß fie für uns als Klaſſe ungerecht und unterdrückend iſt;“ fiir 

frees Schulwefen, und „daß alle Geldbewilligungen von Seiten bes Staats 

zur Beforderung der Erziehung ausſchließlich auf Gemeindeſchulen verwandt 
werden.“ 

Die demofratifde Partei gewinnt alljahrlid) beträchtlichen Zuwachs durch 

die aus Europa fommenden Cinwanderer, welche nach einigem Aufenthalt im 

Lande Biirger der eingelnen Staaten und der Vereinigten Staaten werden und 
29° 
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fodann berechtigt find, ihre Stimmen in die Wagſchale gu werfen. Ihnen ge- 

geniiber fteht auf dad ſchroffſte die Partei der Eingebornen, Natives, Na- 

tive Americans oder American Republicans, welche fic) 1845 auf einem „Na— 

tional-Congreffe’’ gu ‘Philadelphia organifirte, Sie geht von den Vorausſetzun— 

gen aus, dap der volle Geift und bas ganze Wefen einer Verfaffung, wenige 

Ausnahmen abgeredynet, denen unerfaplid) bleiben müſſe, weldye unter einer anz 

dern Verfaffung erzogen wurden, Sie nimmt weiter an, eine Mehrzahl der in 

neuefter Zeit einwandernden Fremden feien in ihrer alten Heimath Infaffen von 

Armenz, Zucht⸗ oder Irrenhäuſern gewefen oder doch würdig, Infaffen folder An— 

ſtalten gu fein, und erftrebt daher cine Whanderung der Berfaffung und der Ein⸗ 

bürgerungsgeſetze der Vereinigten Staaten in dem Sinne, daß fremde Einwan— 

derer das Bürgerrecht der Union nur nach einem erweislichen Aufenthalte von 

ein und zwanzig Jahren zu erlangen berechtigt ſeien, während gegenwärtig ein 

nur fünfjähriger Aufenthalt im Lande zur Erlangung bed Bürgerrechts ver Ver— 

einigten Staaten erforderlich iſt. Sie will ferner unbegüterte Einwanderer durch 

eine Kopfſteuer, Verbrecher durch die Verpflichtung, ein Zeugniß der Unbeſchol— 

tenheit zu liefern, fernhalten. Endlich trachtet ſie auch dahin, das Recht des 

Präſidenten, höhere Beamte der Union ihrer Stellen zu entſetzen, und die An— 

ſtellung dieſer Beamten der Mitentſcheidung des Senates zuzuweiſen. Dieſe Pare 

tei verlangt Unbilliges und Gemeinſchädliches, aber Züge von Mißgunſt der 

früher Angeſiedelten gegen die ſpäter Kommenden ſind in der Geſchichte Nord— 

Amerikas weder neu noch ſelten. Nativiſtiſche Tendenzen traten unter den Fö— 

deraliſten ſchen damals hervor, als John Adams auf dem Präſidentenſtuhl ſaß, 

und richteten ſich vorzugsweiſe gegen die Irländer, deren American Society 

of United Irishmen“ große Vorliebe fiir Frankreich zeigte. Dieſen Umſtand, 

und das Gerücht, auch Jacobinerclubs ſeien in den Vereinigten Staaten ver— 

hreitet, benutzten die Föderaliſten, um im Juni 1798 das bekannte Fremdenge— 

feh, Alien law, im Gongreffe durchzubringen, welded die Aufnahme und den 

Aufenthalt unwillfommencr Wuslander vom Velieben der Bundesregierung abz 

hängig machte. Sefferfor befeitigte diejes von ihm als „unklug und ungerecht“ bezeich⸗ 

nete Geſetz; aber das nativiſtiſche Element wucherte in der föderaliſtiſchen Partei 

fort, und fand auch unter den Demokraten einige Fürſprecher. Ging doch W. 

Crawford ſelbſt ſo weit, nähere Verbindungen der eingeborenen Weißen mit den 

Indianern zu empfehlen, weil, wie er in einem amtlichen Bericht ſich ausdrückte, 

dieſe Vermiſchung der Ehre ſeiner Nation mehr entſprechen würde, als die Auf— 

nahme von Flüchtlingen aus der alten Welt, einerlei ob dieſelben wegen ihrer 

Verbrechen oder wegen ihrer Tugenden flüchtig geworden ſeien! Indeſſen 

fand dieſer Vorſchlag, ſich an die „ritterlichſt faulen Rothhäute“ ſtatt an fleißige 

Einwanderer aus Europa zu wenden, im Volke nicht einmal ſeiner Originalitat 

halber Beifall. 
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„Was — fo bemerft Dr. Ludewig — ,,die politifche Thätigkeit der von 

Europa cingewanderten Birger antangt, fo diirfte diefelbe den mitten im regften 

politiſchen Leben aufgewachfenen, und durch daffelbe auch dafür gebildeten cinge- 

bornen amerikaniſchen Biirgern - allerdings vielfach unbeholfen und ungeſchickt 

yorgefommen fein. Aber wenn das auch nicht beftritten werden fann, und bei 

anfanglicy der Landesſprache unfundigen, im vollig neue Verhaltniffe tretenden 

Leuten ganz natürlich erfeheint, fo war und ift doch auf feinen Fall an dem 

beften Willen der Eingewanderten, ihrem neuen Vaterlande mit Herz und Seele 

ganz anzugehören, gu zweifeln, und eben fo wenig daran, dap fie nad) Kraften 

fiir deſſen Wohl mitzuwirfen entſchloſſen find, weil diefes Wohl ja auch ihe 

eigened iſt. Mit Fug und Recht fann behauptet werden, daß Manner, welche 

durch frithere Bedrückung zur Freiheit eingegangen find, die letztere mit gleich 

danfbarer Snnigfeit lieben werden, wie Der yon ſchwerer Krankheit Genefene die 

Geſundheit.“ Mit der politifehen Unerfahrenheit und Unbeholfenheit der einge- 

wanderten Birger ift vor den Leitern der verfchiedenen Parteien freilich vielfach 

Mißbrauch getrieben worden, aber die Schuld davon fallt nicht auf jene, fondern 

lediglich auf diefe, Wir können es nicht mifbilligen, daß die Cingewanrerten 

aud) nationell abgefonderte Vereine bilden, gleichviel, ob gu allgemeinen politi 

ſchen oder gu befonderen Parteizwecken. Sie haben cin Recht dazu und fith- 

fen fich, namentlicy im Anfang, offenbar in der Mitte ihrer Landsleute und 

Sprachgenoffen heimiſcher als unter den Amerikanern, welche ſich derlei Fremden 

gegentiber nicht gerade durch 3uvorfommenheit auszeichnen. Es läuft auf eine 

eben fo unrepublifanifce als völlig undemofratifde Unduldfamfeit hinaus, wenn 

bie Cingebornen, die zum Theil gleichfalls nocd) ſehr jung und friſch auf ameri- 

kaniſchem Boden find, in Neus Orleans, Philadelphia, Neus Yorf, Baltimore, 

— Cincinnati und St. Louis gegen die von Deutſchen oder Srlandern gebildeten, 

abgefonderten politiſchen Bereine fic) erhoben. Und wenn einmal das verwerf— 

fiche ,, Beutefyftem ” bet den Demofraten an ver Tagesordnung war, fo fehen 

wit nicht ab, weshalb 1837 in Neu-Hork nicht auch die deutſchen und iriſchen 

demokratiſchen Vereine eben fowohl Anſpruch auf „Antheil an der Beute“ hate 

ter machen, d. h. ſtädtiſche Aemter fiir ihre Angehörigen fordern follen, als die 

Eingebornen. Wo lediglich nach der Kopfzahl geſtimmt wird, iſt eine Stimme 

ſo viel werth als die andere, denn die Stimmen werden nur gezählt, nicht gee 

wogen. Uebrigens find die Nativiſten vorzugsweiſe der Einwanderung katholi— 

ſcher Irländer abhold. Aus dieſen unwiſſenden und vernachläſſigten Individuen 

beſteht zum großen Theil der Pöbel in den volkreichen Städten, für welche die 

Söhne der Smaragdinſel eine wahre Plage geworden ſind. Auf der ſchon oben 

erwähnten National-Convention zu Philadelphia im Jahre 1845 ſprachen die 

Natives ſich zwar für allgemeine Toleranz aus, erklärten aber freies Leſen der 
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Bibel als Grundlage des Chriftenthums, und unerläßlich für bitrgerliche Frei- 

Heit und Gleichheit. 

Alle diefe Parteifpaltungen und Gegenfabe dienen dazu, das politiſche Leben 

und Treiben unter den Bitrgern der Vereinigten Staaten rege und im Fluffe gu 

erhalten, ohne fiir den Staat oder die Union überhaupt geradezu gefährlich gu 

werden, Ganz anders verhalt es fich mit dem grofen wundeften Punkte des 

Staatenbundes, mit der Sflaverei und deren Abſchaffung. Die leidenfdhaftliche 

Aufregung, welche von den canadifchen Seen bis gum Meerbujen von Merico 

dad ganze Land wegen Per Sflavenfrage fieberhaft ſchüttelt, Hat fic) von Jahr 

zu Jahr gefteigert, Durch die verſchiedenen Compromiffe, gu welchen fic) der 

Congres im Jahre 1850 verftand, ift diefe Leidenfchaft weder im Süden nod im 

Norden aus den Gemiithern gewichen. Cine Lebensfrage von fo ungebheurer 

Wichtigfeit und Bedeutung, von fo unberedyenbarer Tragweite follte von den 

verſchiedenen Parteien mit äußerſter Vorficht und gegenfeitigem Wohlwollen be- 

handelt werden, während man gerade bei Behandlung derſelben eine Erbitterung 

zeigt, die gu den unbeilvollften Crgebniffen fiihren Fann, Wir haben unfere 

Anſicht über die Sflavenfrage im Allgemeinen ſchon in der Cinleitung gu diefem 

Werke ausgefprocen (S. 33); Hier wird ed am Blase fei, das dort Ange- 

deutete näher auszufiihren und zu begründen. 

Die erſten Negerſklaven wurden 1645 nach Boſton durch einen Bürger 

dieſer Stadt geſchafft; 1670 brachte, wie wir ſchon früher erwähnten, em hol— 

ländiſcher Capitän die erſten Sklaven, zwanzig an der Zahl, zum Verkaufe nach 

Virginien; 1671 wurden Neger aus Barbadoes nach Süd-Carolina verſchifft, 

in demſelben Jahre munterte Maryland die Sklaveneinfuhr durch ein Geſetz auf, 

und nach und nach erhielten auch die übrigen Colonien Neger, welche bis zum 

Jahre 1808 aus Afrika eingeführt werden durften. Im Jahre 1790 bei der 

erſten Volkszählung in den Vereinigten Staaten von Seiten des Congreſſes, 

ergab ſich, daß lediglich Maſſachuſetts und das damals noch mit demſelben 

vereinigte Maine ohne Sklaven waren; doch hatte es früher dergleichen gehabt, 

z. B. im Jahre 1735 bei einer weißen Bevölkerung von 50,000 Seelen 2000 

Schwarze, deren Zahl 1765 auf 5000 angewachſen war. Die allgemeine Zäh— 

lung von 1790 ergab auf 3,929,827 Seelen, 697,897 Sklaven, wovon 3. 8. 

auf NeuzHamypfhire 158, auf Vermont 17, Rhode Island 952, Neus York 

21,334, Pennfylvanien 337, Maryland 103,036, Birginien 203,427, Nord⸗ 

Carolina 100,572, Süd-Carolina 107,094, Georgien 29,264 famen; 1800 

auf 5,305,925 Seelen ſchon 893,041; 1810 auf 7,239,814 ſchon 1,191,364; 

1820 auf 9,638,131 ſchon 1,538,064; 1830 auf 12,866,920 ſchon 2,009,031 ; 

1840 auf 17,063,353 ſchon 2,487,355, Außerdem lebten im den Vereinigten 

Staaten 1840, doch mit in die obige Geſammtzahl eingerechnet, 386,348 freie 

Neger und Farbige. Wir haben, während diefe Zeilen in die Preffe geben, 
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nod) feine Angaben über die Zählung von 1850; fie fann aber, dem bisherigen 

Anwuchs zufolge, nicht unter 23,000,000 Seelen und mehr ausgefallen fein. Cine 

auf die Zunahme feit 60 Jahren gegriindete Wahrſcheinlichkeitsberechnung ergiebt 

fiir die Jahrzehnte von 1850 bis 1910 folgende Ziffern: 

Sflaven: freie Schwarge: Total: 

ASAD) i202 ass 3,059,441 66. AGS GAT og 3,523,088. 

ABO sec ne SB LOSI Mie oe fs BOG; nO. ae vs 4,319,452. 

— et ifs 4,628,627 . . GG7G08: Paps: 5,296,235. 

488006. fo 693, 240 Wi) 8041420 6,494, 334. 

1890 ......- 7,002,649 .. 961,355... 7,962,004. 

1900). one S, Old ois wae, La AO, lo. mr. 9,766,884. 

quiOr> so) AO004 33 he, ee ad, 978,658. 

Die folgende Zufammenftellung wird das Zablenverhattnip der Sflaven 

gu der Geſammtzahl der Bevölkerung und ihren beiderfeitigen Zuwachs anſchau— 

lid) machen. Wir wabhlen die Sabre 1800 und 1840 zur Vergleidung. 

Staaten Volksmenge Sklaven 
— — — — — — — 

1800 1840 1800 1840 
SNE 151,719 §01,793 | ye | 0 

Neu-⸗Hampſhire .. 183,762 284,574 Sis 1 

Bernöontt 154,465 291,948 0 0 

Maffachufetts . . 423,245 737,699 0 0 

Rhode Island . . 69,122 108,830 | 381 5 

@onnecticut . . 251,002 309,978 951 417 

NeuzsDor— . . . 586,756 2,428,924 20,343 4 

MeueFerfey . . . 211,949 373,306 12,422 674 

Pennfylvanien .. 602,365 1,724,033 1706 | 64 

—— . 64,273 78,085 6133 2605 

Maryland’ . . . 341,548 470,019 105,635 89,737 

Birginin. . . . 880,200 | 1,239,737 345,796 | 448,987 

Nord-Carolina . . 478,103 | 753,449 133,296 | -948,817 

Süd-Carolina . . 345, 591 $94,398, 146,151 | 327,038 
merase. se 162,104 691,392 59,404 280,944 

Florida F F mo 54,477 4 25,717 

MWlabama. . . . — 590,756 PAN 253,532 

Miffiffippi . . . 8850 375,651 3489 195,244 

Lonifiana . . RNA 352,414 Ya eats 168,452 

Mrfanfas . . wl, ni 97,574 | ALE Os 19,935 

Tenneffee. . . . 105,602 829,210 13,584 183,059 
Kenkudine ee. ve. 220,955 | 779,828 40,343 182,258 

Ob 22 eee 45,363 =| 1,519,467 3 

Midhigan oo See A— ee. ee 0 
Sndidnays:ps rel 4875 683,866 | 135 3 

SSHinol§ 4... & ce san / sana 476,183 — 331 
Miffouri . : ayes 383,702 | oD Shee 58,240 

Diftr. Columbia . 14,093 43,712 3244 4694 

Misconfin . . . aT Pen F 30,945 mid. -Be 11 

Ae W 43,112 ats 16 

Total . . | 4,308,925 | 17,063,353 | 893,041 | 2,487,355 
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Texas, Oregon, Californien, Neu-Mexico, Utah und Minniſota ſind ſeitdem 

theils als Staaten, theils als Gebiete, den Vereinigten Staaten hinzugefügt 

worden. Sklaven hat jedoch nur das erſtgenannte Land. 

Man ſieht, daß die Union in zwei große Abtheilungen zerfällt, in „freie“ 

Staaten und in ſolche, welche Sklaven halten. Der Ohio und im Allgemeinen 

etwa der 39ſte Breitengrad bilden die Gränzſcheide. Der kleinere Theil der 

Sklaven verrichtet häusliche Dienſte, der bei weitem größere, namentlich in Geor— 

gien, Alabama und Miſſiſſippi, iſt mit Feldarbeit beſchäftigt, während in Vir— 

ginien, Maryland und Kentucky die Zahl der Hausſklaven etwa jener der Feld— 

arbeiter gleich kommt. Dieſe letzteren ſind allerdings häufiger dem Verkaufe 

unterworfen als jene, die oft ſeit Generationen ein und demſelben Hauſe ange— 
hören. Sie werden als zur Familie gehörig betrachtet, durchſchnittlich ſehr gut, 

etwa in der Weiſe behandelt, wie in Europa das Hausgeſinde, und zeigen ge— 
woͤhnlich große Anhänglichkeit an ihre Gebieter und deſſen Familie, mit welcher 

ſie unter einem Dache leben. Nicht wohlgenährte und nicht gut gekleidete Haus— 

ſklaven ſind Ausnahmen, und die ihnen obliegenden Arbeiten in der Regel von 

leichter Art. Jedenfalls iſt in phyſiſcher und materieller Beziehung ihre Lage 

bei weitem jener von vielen Millionen europäiſcher Handwerker, Fabrikarbeiter 

oder Taglöhner in Stadt und Land vorzuziehen. Dagegen ſieht ſich der feld— 

arbeitende Sklav etwa ſo geſtellt, wie der gewöhnliche Hand- und Feldarbeiter 

in Europa, welchen ein Arbeitgeber beſchäftigt, nur mit dem Unterſchiede, daß 

fein Herr ihn unter allen Umſtänden mit Nahrung und Kleidung verſehen muß. 

Die betrachtlide Anzahl von Negern, welche auf den großen Giitern befchaftigt 

werden, geftattet fein naheres Verhältniß zwiſchen Herrn und Sflaven, die eine 

ander fremd bleiben, weil nur ein Verwalter mit den Negern gu verfehren und 

fie gu der oft anftrengenden Arbeit anjzubalten hat. Dap man dem Slaven 

feine biirgerlichen Rechte gugefteht, liegt in feiner gangen Stellung, in welcher 

ihm jede freie Selbftbheftimmung unmöglich gemacht wird, Cr fann gegen einen 

Weifen fein Zeugniß ablegen, und ftreng genommen auch fein Cigenthum fiir — 

fi) erwerben, obwohl die Praxis fic) in diefer Begiehung fehr mild geftaltet 

hat. Denn eS ift herfimmlich, dap der Sonnabend und die Abendftunden vollig 

au feiner Verfügung bleiben; häufig wird er aud) von feinem Gebieter ausge- 

miethet, und giebt nur eine feftbeftimmte Summe ab, wabhrend Alles fein eigen 

wird, was er über diefelbe hinaus erwirbt. In einer Tabacksfabrik zu Richmond 

in Virginien verdiente cin fleipiger Sklav durch feine Thatigteit wöchentlich bis zu 

zehn Dollard Ueberſchuß fiir fich felbft. Der gepuste Aufzug, im welchem fid) 

Neger wie Negerinnen fo haufig zeigen, liefert den Beweis, dap ihre Lage we— 

nigftens cine ertragliche iſt. Freilich gefchieht wenig ober michtd für ihre geiftige 

Ausbildung; und manche Staaten verbieten ausdritdlich, die Neger und Mulat 

ten leſen und ſchreiben zu lehren. Aber fie haben es gethan, als die fogenannten 
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Negerfreunde aus dem Norden Brand- und Mordſchriften im Süden verbreiteten, 

und den Regern Rebellion gegen ihre Gebieter gur Pflicht machten; durch eine 

folche Handlung der Nothwehr ſuchte man Leben und Cigenthum ſicher zu ſtellen. 
An religisfer Unterweifung fehlt es den Negern Feineswegs, fie haben ihre bee 

fonderen Kirchen und viele ſchwarze Prediger, von denen übrigens fein einziger 

der biſchöflichen anglikaniſchen Kirche angehört, welche in hierarchiſchem Dünkel 

ſich für beſonders faſhionabel und vornehm hält. Der Neger ſchließt ſich gern 

den Methodiſten an, die ihn am beſten zu erwecken und zu zerknirſchen wiſſen. 

Er iſt übrigens ſeinem ganzen Naturell zufolge luſtig, aufgeweckt in ſeiner Weiſe, 

leichtſinnig, ſorglos, und ſchon zufrieden, wenn er ſich putzen, gut ſatt eſſen und 

nicht allzu angeſtrengt arbeiten darf. Cr ſingt, tanzt, ſpielt ſeine Zither (Banjo), 

und ſtampft mit dem Abſatze, daß der Boden dröhnt. Das alte Wort: „Ganz 

Afrika tanzt, wenn die Sonne untergeht,“ gilt nun theilweiſe zugleich von Amerikaz 

auch ſingt er gern und oft recht melodiſch. Die höheren Güter des Lebens und 

geiftiger Genuß find dem ſchwarzen Manne, wenige Ausnahmen abgerechnet, 

ſtets fremd geblieben, ſowohl in ſeiner afrikaniſchen Heimath wie in Amerika. 

Man mag es wegzuleugnen ſuchen fo viel man wolle, es bleibt nichts deſto 
weniger wahr, daß der Neger als Menſchenſtamm an geiſtiger Begabung hinter 
dem weißen Menſchen weit zurückſteht. Im Zorne und im Streite ſchlägt er 
nicht mit der Fauſt auf ſeinen Gegner ein, ſondern rennt mit dem Schädel ge— 
gen ihn an. Er iſt ein vorzugsweiſe eitler und ſelbſtgefälliger Menſch und 
äußerm Gepränge zugethan; dabei verſteht er fein Maß zu halten, und wenn 
er haßt, iſt ſein Haß von der tiefſten und ingrimmigſten Art, während er bei 

milder Behandlung, die jedoch nicht vertraulich ſein darf, ſich äußerſt anhänglich 
und gutmüthig zeigt. Sobald er aus dem Zuſtande der Sklaverei in jenen der 
Freiheit übergegangen iſt, möchte er es in allen Dingen dem Weißen mindeſtens 
gleich wo nicht zuvor thun, wird es aber nimmermehr dahin bringen, daß man 
ihn geſellſchaftlich dem europäiſchen Menſchen gleichſtellt; man wird ihn ſtets vom 
geſelligen und Familien-Verkehr mit den Weißen ausſchließen, welche inſtinctmäßig 
die tiefſte Raſſenantipathie gegen ihn empfinden, und derſelben auch mit dem 
beſten Willen nicht Herr werden können. Schon die eigenthümliche Ausdünſtung 
der Haut, welche den Vollblutneger verräth, wirkt abſtoßend, und der Abolitioniſt 
des Nordens iſt mit dem Manne des Südens vollkommen darüber einverſtanden, 
daß mit dem Schwarzen enge geſellſchaftliche Verbindungen unmöglich ſeien. Es gilt 
für nicht unanſtändig, eine Indianerin oder einen Indianer zu heirathen; aber eine 
Negerin wird nie eines Weißen rechtmäßige Frau; eine Weiße, welche mit einem 
Neger oder Mulatten ſich fleiſchlich vermiſchte, würde überall der größten Ver— 
achtung anheimfallen, und im Süden und Südweſten wohl außerdem betheert 
und befiedert werden. Dieſe Raſſenabneigung erſtreckt ſich bis auf den fünften 
Grad der Vermiſchung hinab, ſo lange im Auge und an den Nägeln noch eine 
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Spur, und fei fie noc) fo leife und fiir ein ungeübtes Auge gar nidt wahr— 

nehmbar, auf einen Tropfen afrifanifchen Bluted hindeutet, Wo ber Neger und 

der Weise irgend zufammenfommen, herrſcht der letztere, und ordnet den erſtern 

fic) unter, Selbſt den Indianern dient der Schwarze als Slav. 

Der fllavenhaltende Süden ift an frifeher Entwidelung und an riiftigem 

Leben und Treiben allerdings hinter dem freien Norden zurückgeblieben; dod) 

ſcheint uns, nad) forgfaltigee Erwägung aller Umftinde und Thatſachen, dap 

in Bezug auf dieſes gegenfeitige Verhältniß arge Uebertreibungen behauptet 

werden. Auch der Süden hat in feiner materiellen Entwickelung Fortſchritte ge- 

macht, wie faum ein europäiſcher Staat fie in gleicher Seitfrift aufzuweiſen ver- 

mag; aber der Norden der Vereinigte Staaten fteht allerdings an Rührigkeit 

poraus, zu welder ſchon das ftrengere Klima nothigt. uch ijt der Yankee, 

b. h. dev ächte Nenenglander, neben feiner Spiirfraft und Neigung gum Specu— 

firen in Handel und Wandel, mit cinem hohen Grade von Zähigkeit begabt und 

verfteht eS, beide vortrefflich anzuwenden und nupbar gu machen. Dem Süd— 

{ander fehlen manche Reigmittel, welche den Nordlander gu haſtiger Thätigkeit 

anſtacheln; ſein Himmelsſtrich iſt heißer, und alle Handarbeiten, alle niedrigeren 

Geſchäfte werden von Sklaven verrichtet. Dieſe Umſtände haben allerdings viel 

dazu beigetragen, im Süden eine „Ariſtokratie des Faullenzens“ zu ſchaffen. 

Doch darf nicht außer Acht gelaſſen werden, daß im letztverfloſſenen Jahrzehnt 

in dieſer Hinſicht ein unleugbarer Fortſchritt ſtattfand, und wir werden ſpäter 

nachweiſen, mit welchem Eifer ſich der Süden der Gewerbthätigkeit zugewandt 

hat. Die Zahl der freien weißen Arbeiter iſt im Steigen begriffen. Die Hand- 

arbeit wird nicht mehr ald etwas Unwürdiges, mur für Neger Geeignetes ange- 

fehen, und hat längſt aufgehsrt, verachtet gu fein. 

Uebrigens ftellen wir weber die moraliſchen nod) die Sfonomifden Nady 

theile irgend in Abrede, welche fic) überall finden, wo Sflaverei vorhanden iſt. Man 

begreift dieſe Uebelſtände aud) im Süden recht wohl, wo mit alleiniger Aus— 

nahme von Neu-Orleans alle groperen Plage nicht vorwarts fommen und theil- 

weife fogar an Volkszahl verlieren. Die ausgemictheten Neger giehen aus den nordliden 

Sklavenſtaaten ſchaarenweiſe in die Stadte, und arbeiten fiir fehr niedrige Lohne, 

bei welchen ein weifer Arbeiter nicht beftehen Fann. Diefem bleibt dann nichts 

weiter tibrig als ſich gu entfernen und an cinem andern Orte lohnendere Befdhafti- 

gung zu ſuchen. Diefe wandernden Sflaven, welche fich auf gewiffe Zeit ver- 

dingen, find im Sitden unproductive Confumenten, weil ihr Lohn gum größten Vheile 

nicht dem Orte gu gute kommt, an welchem ſie zeitweilig ſich aufhalten, ſondern 

in die Taſche ihres oft hundert Meilen weit entfernten Herrn fließt. In den 

nördlicher liegenden Sklavenſtaaten iſt dagegen das Verhältniß umgekehrt. 

Dort kann der Neger mit dem freien weißen Arbeiter keinen Wettbewerb halten, 

und deshalb iſt insbeſondere der fleißige, in ſeinen Anſprüchen insgemein beſchei⸗ 
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bene deutſche Einwanderer praktiſch der wirkſamſte Abolitionift auf geſetzlichem 

und naturgemäßem Wege, da er billiger, beſſer und weit mehr arbeitet als der 

Neger. In Delaware, Maryland, Kentucky und theilweiſe in Virginien ver— 

ſchwinden die Sklaven nach und nach aus vielen Bezirken, weil ihre Arbeit nicht 

mehr lohnt. Ganz richtig wurde mehrfach hervorgehoben, daß die Sklaverei 

„ſich mehr und mehr gu einem unerfreulichen Rechenexempel geſtaltet.“ Immer 

nachdrücklicher werden die für Aufhebung der Sklaverei ſprechenden moraliſchen 

Gründe durch die Macht der Zahlen — wenigſtens in einzelnen Staaten — 

unterſtützt. Unaufhaltſam, und wie es unter dem Panier der Wohlfeilheit nicht 

anders ſein kann, auch ſiegreich, dringt die freie Arbeit in die Sklavenſtaaten 

ein. Sie bedarf nicht der Eingriffe in geſetzlich anerkanntes Eigenthum der 

Mitbürger, um gegen eine Einrichtung anzukämpfen, deren Reſultat häufig doch 

nur das Erzielen möglichſt weniger Arbeit mit dem größtmöglichen Aufwande 

iſt. Wie lange wird es dauern, und die raſtlos vorwärts ſtrebende Thätigkeit 

der Anglo-Amerikaner und Deutſchen Hat die wirklichen Vortheile der Sklaven— 

arbeit eben ſo wie die Sklaverei ſelbſt auf ſo enge Gränzen beſchränkt, daß es 

dann verhältnißmäßig nur noch einen geringen Aufwand erfordern wird, die 

Sklaverei vertragsmäßig aufzuheben, und ſo auf friedliche Weiſe in allen 

Staaten des ſternbeſäeten Banners der Freiheit einen vollſtändigen Sieg zu 

verſchaffen.“ 

Der Norden ſollte billig erwägen, welche ungeheure Schwierigkeiten einer 

Beſeitigung der Sklaverei entgegenſtehen. Die oben mitgetheilten Zahlen bewei— 

ſen, wie gering die Anzahl der Neger im Norden der Cheſapeakebay war, und 

daß man folglich ſich derſelben mit leichter Mühe entledigen konnte. Wher was 

ſollte aus dem Süden werden, wenn man dort plötzlich und gewaltſam die 

Sklaverei aufhöbe? Offen herausgeſagt — denn zu was könnte falſche Philan— 

thropie in einer fo fürchterlich inhaltſchweren Frage nützen —, eine ſolche plötz— 

liche Aufhebung der Sklaverei und die Freilaſſung der Neger ware ein entfes- 

liches Unglück fiir dieſe felbft, noch mehr aber fiir die Weißen. In manchen 

Staaten des Südens bilden die Schwarzen dreifig bi ſechszig Brocent der Bee 

völkerung. Giebt man fie frei, fo ftehen zwei durd) WUntipathie von einander 

fharf getrennte Raffen feindlich und gleichberechtigt fic) geqentiber; aber fie fonnen 

höchſtens neben cinander, nicht in und mit einander leben, weil der Weife nie 

den Neger als feines Gleichen anerfernt, und als der höher Gebildete und als 

cin edferer Stamm fic) ihm weder unterwerfen fann nod) will, Go Lange Nee 

get und Weise in dem gegenwartigen Zahlenverhaltniffe in dDemfelben Lande Leben 

follen oder wollen, muß aud) im Wefentlichen das gegenwartige Verhältniß der 

unbedingten Unterordnung der Schwarzen bleiben. Hebt man es auf, fo ift der 

Raſſenkrieg unvermeidlich, und damit auch die Vernichtung, mindeftens vie theil- 

weife Ausrottung der Neger ausgefprocen. Denn drei Millionen Meger und 



460 Die Partei der Wholitioniften. 

mehr fann man nicht über den Ocean nach Afrika fchaffen, felbft wenn fie dazu 

ihre Ginwilligung gäben. Bertriebe man fie aus dem Siiden, fo würde ber 

Norden fie nicht aufnehmen, weil diefer feine geringe Anzahl freier Neger ſchon 

jest flir cine fchwere Laft und Biirde Halt. Cin- Krieg zwiſchen beiden Haut- 

farben muß mit unbedingter Nothwendigfeit die Neger auf das allerfchrwerfte 

heimfuchen, denn fein Weifer würde für fie die Hand erheben, Hunderttauſende 

würden aus dein Norden ihre bedrangten Briider im Süden unterſtützen. Cin 

Negerftaat inmitten der Union ware ein Unding. Uber der Krieg wiirde auch 

fiir die Weifen im Süden ein fürchterliches Unglite fein, und das Land auf 

lange Zeit hinaus an den Rand des Abgrundes drangen. 

Und deshalb ift tad Treiben der Wbolitioniften fo frevelhaft. Ihre unter 

der Mase der Menfchenfreundlichfeit betriebene Agitation zeugt von einer Gei- 

ſtesbeſchränktheit und einem politiſchen Leichtfinn, die ihres Gleichen ſuchen. Es 

liegt auf der flachen Hand, daß weder dem Neger noc) dem Pflanzer genützt 

ware, wenn die Pläne der WAbolitioniften geldangen. Von welcher Seite man 

dieſelben auch betrachtet, fte erfcheinen durch und durch voller Unbeil; fie be- 

ſchwören Gefahren der bedenflichften Art für den Fortbeftand der Union herauf, 

und geben fein einziges praktiſches Wusfunftsmittel an die Hand. Blinder Faz 

natismus rennt gegen eine Cinrichtung an, in deren Wefen ed liegt, daß fte 

höchſtens im Fortgange der Zeit fic) befeitigen läßt. 

Die Partet der Wbholitioniften, welche fich felbft Freiheitspartei 

nennt, zerfallt in zwei Flügel. Der eine will auf verntinftigem Wege allmalig 

die Sklaverei zu befeitigen trachten, der andere diejelbe um jeden Preis und auf 

jede Gefahr hin ohne Weiteres abſchaffen. Bene haben fich yon dieſen letzteren 

getrennt, weil fie das fanatifche Treiben nicht Langer unterftliben mochten. Wie 

ticf der Zwiſt über die Sflavenfrage in das politifche Leben der Vereinigten 

Staaten einfchneidet, beweift ſchon der Umftand, daß im Jahre 1844 bei der 

Prafidentemvahl die Wholitioniften den Wusfehlag für Rolf gegen Clay gaben, 

Die Ultra-WAbolitioniften ftefen mit ihrem Beſtreben auf cinem durchaus ungeſetz— 

liden Boden. Denn ſtaatsrechtlich und verfaffungsmapig hat der Congres auch 

nicht einen Schatten von Recht, fic in die Sflavenangelegenheit irgendwie ein 

zumiſchen; er ift in Bezug auf diefe Inftitution, welche lediglich und durchaus 

die betreffenden Gingelftaaten angeht, unzuſtändig; feine legislativen Befugniffe 

find durchaus ftreng auf die Punkte und Gegenftinde beſchränkt, über welche 

ihm die Verfaffung ausdrücklich Competenz einräumt, und nur in diefer ift die 

Bundesregierung fouverdan, in allen übrigen aber nicht. Nur der Cingelftaat 

hat gu enticheiden, wie er es mit der Sflaverei innerhalb feiner Grangen halten 

will*), Da die Sflaven cinen Geldwerth von mehren taufend Millionen Thaler 

*) Das hat Prajinent Fillmore in feiner Botfchaft vom 2. December 1830 in folgender 

Weiſe hervorgehoben: The government of the United States is a limited government. Jt 
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reprajentiren, da ein grofer Theil ded Südens fogleid) gu einer Wüſtenei und 

liegended Cigenthum, gleichfalls im Belaufe won vielen hunderten von Millionen, 

völlig entwerthet fein witrde, falls die Sflaverei ohne Weiteres aufhorte, fo 

begreift man die WAbneigung der Bewohner des Südens gegen unberufene Fana- 

tifer, weldje drohend und in dictatorifdem Tone die Sreilaffung der Neger ver- 

langen und diefe gum Ungehorfam aufſtacheln oder zur Flucht verleiten. Mit 

vollem Fuge treibt man diefe ,,Mordbrenner und Diebe“ aus dem Lande, oder 

beftraft fie an Leib und Leben, denn eine angebliche Menfchenfreundlichfeit gegen 

die Neger beredjtigt feineswegs zu einem Verfahren, wie die WAbolitioniften gegen 

bie Weifen im Siiden es fic) zur Richtſchnur genommen haben. Cine fofortige 

Emancipation gehort in das Gebiet dev Unmöglichkeiten, und die allmalige Frei- 

laffung ift durch die unfluge Einmiſchung der Abolitioniften geradezu gebemmt 

worden, weil feit Beginn ihrer Agitation der Süden, in vollkommen geredt- 

fertigter Nothwebr, die Zügel ftraffer angezogen hat. 

Schon vor dreifig Jahren, als Miffouri in die Union aufgenommen wurde, 

erreichten die Streitigkeiten über 3ulaffung der Sflaverei in dem neuen Staate 

eine bedenkliche Hohe. Sie wurden durch ein Compromiß gefchlichtet, wie denn 

iberhaupt vom Anbeginn der Republif das ganze politifhe Sy— 

ftem ded Bundesftaates auf gegenfeitige Zugeftandniffe gegrundet 

ift. Der Norden gewahrte gleid) WAnfangs dem Süden eine Conceffion, ohne 

welche der letztere unmoöglich in die Union hatte treten können, nämlich die Aus— 

lieferung flitchtiger Sflaven. Späterhin fuchte man bei der Zulaffung neuer 

Staaten gleichfam absupaaren und dad Gleichgewicht zwiſchen freien und ſkla— 

yenhaltenden Staaten zu erhalten. Michigan wurde durd) Arfanfas, Jowa 

durch Florida, Teras durch Wisconfin neutralifirt. In diefer Weiſe blieh Ales 

im Gleichgewicht, bid fic) in Folge der neuen Erwerbungen von Merico und 

burd) die Bildung der Gebiete Oregon und Minnifota die Wagſchale zu Gun- 

ften der nicht fflavenhaltenden Staaten neigte. Während der Congreffigung von 

1850 ftieg die Erbitterung der Parteien zur duferften Hohe, und die Union 

is confined to the exercise of powers expressly granted, and such others as may be ne- 

cessary for carrying those powers into effect; and it is at all times an especial duty to 

guard against any infringement on the just rights of the States. Over the objects 

and subjects intrusted to congress, its legislative authority is supreme. But here that 

autherity ceases, and every citizen who truly loves the constitution, and desires the 

continuance of its existence and its blessings, will resolutely and firmly resist any inter- 

ference in those domestic affairs, which the constitution has clearly and unequivocally left 

to the exclusive authority of the States. And every such citizen will also deprecate 

useless irritation among the several members of the Union, and all reproach and crimi- 
nation tending to alienate one portion of the country form another. The beauty of 

our system of government consists, and its safety and durability must consist, in 
avoiding mutual collisions and encroachments, and in the regular separate action of 

all, while each is revolving in its own distinct orbit. 
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ſchien der Auflöſung nahe, als endlid) wieder cin Compromif zu Stande fam, 

an welchem die ftreitenden Theile fic) genügen laſſen follten. Nach endlofen Er— 

Srterungen wurde in allem Wefentlihen die WAusgleichung angenommen, welche 

der einfid)tsvolle und vaterlandslicbende Clay vorgeſchlagen hatte. Der Congreß 

verbot den Sflavenhandel im Diftrict Columbia, gab dagegen als Zugeſtändniß 

an den Siiden cin Gefes, demgemäß fitichtige Sflaven von den freien Staaten 

unbedingt ausgelicfert werden milffen, wahrend es den neuen Staaten und Gee 

bieten, ganz im Sinne der Bundesverfaffung freigeftellt bleibt, ob fte die Sfla- 

verei bei fich einführen wollen oder nicht. Es ift bas gewöhnliche Schickſal fol 

cher Compromiffe, daf fie den ertremen Parteien miffallen. Wir haben ſchon 

darauf hingewieſen, als wir fchilderten, unter welchen Schivierigfeiten jene Bun— 

desverfaffung, die gleichfalls ein Compromiß war, zu Stande fam. Auch die 

obigen Beftimmungen finden Oppofition. Fm Norden bei jenen Ultra-Abolitioniz 

fen, an deren Spite fic) Seward aus Neu-YorF geftellt hat; fie fuchen auf 

jede Weiſe die Vollziehung des Gefeses über die flüchtigen Sflaven zu hemmen. 

Sm Süden donnern die Seceders und Disunioniften gegen angebliche 

Uebervortheilung des Südens; fte wollen Lieber die Union fprengen, al8 fic 

ungebiihrliche Einmiſchung der Fanatifer des Nordens in ihre inneren Angelegenhei- 

ten gefallen laſſen. So ift burch die Sflavenfrage die ganze frithere Parteiſtellung 

in den Vereinigten Staaten über den Haufen geworfen worden. Die Whigs find 

in fich gefpalten. Die Wbolitioniften vder Seward-Whigs widerfesten ſich den 

Compromiffen des Congreffes und ähneln in ihren Beftrebungen den Freefoilers, 

den Freibodenmannern, welche friiher groptentheils aus der demokratiſchen Bartei 

hervorgingen. Ihnen gegentiber ftehen die Fillmore-Whigs mit ihren natio- 

nalen Beftrebungen; fie wollen den Verfiigungen des Bundes Gehorſam verz 

fchaffen und die Verfaffung fammt der Union aufrecht erhalten. In ähnlichem 

Sinne hat fich die bet weitem überwiegende Mehrzahl der grofen demokratiſchen 

Partei ausgefprocen. Sie denft nicht daran, mit Gewalt die Sflaveret aufzu— 

heben und die Union 3u fprengen, um dafitr den Süden wie den Norden zu Grunde 

zu richten. Im Süden find alle Parteien einig gegen die Abolitioniften, und in man— 

hen Staaten, z. B. in Georgien und Siid-Carofina, hat man, während wir diefe 

Zeilen fchreiben, den Unterſchied zwiſchen Whig und Demofrat bereits aufgehoben, 

und fid) auf die Barteibafis der Unioniften und Disunioniften geftellt. 

Die Unioniften find nur deshalb noch ftaré und voll Einfluß, weil man im 

Süden annimmt, daf der Norden trog der Umtriebe der Abolitioniſten, ftarf 

genug fei, die Beftimmungen der Bundesverfaffung und die Beſchlüſſe ded Con- 

greſſes aufrecht 3u erhalten und alle Uebergriffe unfchadlic) gu madden. Die 

nächſte Prafidentenwahl muß darüber entſcheiden. Cine WAufldfung der Union, 

durch welche hauptſächlich Nord-Amerifa Alles wurde, was es politiſch ift und 
in der Welt bedeutet, wäre kaum zu vermeiden, ſobald die Fanatiker ſiegen. In 
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diefem Falle ware aus dem Boden der Schlachtfelder, auf welchen die Mericaner 

beftegt wurden, eine furchtbare Drachenſaat empor gefeimt. 

Wir glauben, daß unfere oben ausge(prodenen Anſichten über die Sklaverei in den 

Vereinigten Staaten das Ergebniß einer vorurtheilsloſen Vetradtung find. Wir haben 

vielleidht Hundert Bücher und Whhandlungen über diefen Gegenſtand gelefen, und haben 

verfudt, auf wenigen Seiten gufammengudrangen, was in der politifden Frage Prag: 

nantes liegt. Unter den deutſchen Bhilanthropen hat Julius diefelbe (Band 1. S. 

350 ff.) mit Cinfiht, Wohlwollen und Urtheil behandelt, wahrend Carové fie von 

dem platten Standpunfte der Ougendredner in der Exeterhalle gu London betrachtet, 

und dem ſchwarzen Prediger Pennington oder den Lucubrationen des ,, Anti - Slavery- 

Reporters” folgt. Mit wifden Declamationen und falbungsreiden Redensarten wird 

in vorzugsweiſe praftifden und politiſchen Dingen nidts genützt. Einem Publicum, 

Das mit Der Sachlage und den Thatumftinden nicht näher befannt ift, fann man leicht 

aud) die windigften Behauptungen annehmbar madden, wenn man fie phifanthropifd ver: 

bramt. Die Englander wiffen wenigitens was fie neben der Menſchenfreundlichkeit erftreben, 

nämlich ihren Handelsvortheil; aber wir Deutſchen haben feine Veranlaffung, uns fiir 

Beftrebungen zu ereifern, welche das Schickſal der Neger nicht im mindeften verbeffern, 

und flir die Weifen ein entſetzliches Unglück heraufbeſchwören. Sehen wir dod) ein: 

mal naher gu, wie die Wholitioniften, die , frommen Leute,” mit den Negern um— 

geben. Wir geben allgemein befannte Thatſachen, fiir deren Nichtigfeit wir biirgen. 

Die verſchiedenen Graucl, welde die Sflaverei im Gefolge hat, find fo oft Hervorgeho- 

ben und befproden worden, daß wir diefelben um fo mehr iibergehen können, da es 

uns nicht entfernt in den Ginn fommt, fie irgend gu befdhonigen. 

Jn Ohio wurden die farbigen °Aeltern von der Schulſteuer befreit, damit man 

nicht genothigt ijt, ihre Kinder in einer Volksſchule guzulaffen. Man hat die Farbigen 

von aller nicht gerade voriibergehenden Arbeit fiir Weife ausgefhloffen, indem ein Ge- 

{eB diejenigen, welche ſich ihrer bedienen, verpflidtet, fie Dann aud ihr ganged Leben 

hindurd zu unterhalten. Julius bhemerft aus cigener Anſchauung (1. S. 369): „Es 

muß Jedem auffallen, wie Das Borurtheil gegen die der Hautariftofratie 

fretlid) am drohendften erſcheinenden freien Farbigen in dicfen nod) größer gu fein 

ſcheint, algin den Sflavenftaaten. Jn jenen Staaten find die Farbigen wie 

in dieſen in Schulen und Kirden von den Weißen gefdhieden oder auf befondere Ge- 

aude hingewiefen. Daffelbe gefthieht aud in den Rettungshaufern fiir jugend- 

fide Verbrecher. Chen fo ift in den Taubftummen- und Blindenanftalten, deren 

meifte Zoglinge dod) von den Staaten erhalten werden, fein einziger vom dunffen 

Stamme zu finden, obgleich die Blindhett unter dicfen faft nod cinmal fo häufig als 

unter den Weifen ijt.” Die freien Farbigen befigen in den fflavenfofen Staaten das 

Wahlrecht unter gleiden Bedingungen wie die Weißen, wagen aber kaum ſich def: 

felben zu bedienen, wahrend fiein Den Sflavenftaaten Nord-Carolina und Tenneffee, 

Die es thnen allein zugeſtehen, ungefcheut ftimmen diirfen. In Neu-NYork, Philadel- 

phia und anderen grofen Stadten find mehrmals vom weißen Pöbel Kirchen und Hau 

fer der Schwarzen gepliindert und vernidtet, diefe felbf mifhandelt worden. Bn 

Neu-NYork wird feinem Farbigen geftattet, einen Erlaubnißſchein zur Haltung eines von 
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einem Pferde gegogenen Karrens gu löſen; er muß felbft die Stelle des Pferdes über— 

nebmen. Gn Philadelphia wie in Bofton ftehen die Namen der Farbi- 

gen im Wohnungsangeiger abgefondert hinter Denen der Weifen 

oder find dDurd cinen Stern bezeichnet. Jn Bolton fonnte ein Farbiger von 

einem Weifen keine Begahlung erhalten; endlich wurde ihm der Kirchenſtuhl deffelben 

abgetreten, den Miemand faufen wollte. Damit der Schwarze ibn nicht benuge, nah— 

men die Vorſteher Der congregationaliftifdjen Kirche ihn demſelben weg, und vermiethe- 

ten ibn willkürlich. Gin abnlider Fall fam in der Baptiftenfirde gu Randolph in 

Maffachufetts vor, Jn Connecticut hatte cine Frau Crondall, im Mitleid über 

die Unwiffenbeit der Schwarzen, cine Schule eroffnet, aber 1833 erließ die geſetzge— 

bende Verfammlung dieſes Staates ein befonderes Gefeg, weldhes alle Shulen 

fiir nicht im Staate geborne Schwarze unterfagt. Das Haus der Lehrerin 

wurde vom Pobel geplindert. Bn Hartford, der Hauptſtadt deffelben puritaniſchen, 

ächten Yanfeeftaates Connecticut, wurde 1834 in einer Kirdhe der Farbigen Schieß— 

pulver verftectt, das wahrend des Gottesdienfted aufflog. Auf dem Kirchhof gu Cin- 

cinnati Tiegen die weifen Leiden in der Richtung von Often nach Weften, die ſchwar— 

gen von Norden nad) Süden; alfo Ungleidhheit und Wbfonderung bis auf den Gottes- 

ager! Die freien Farbigen befinden fic) gerade in den ,, freien Staaten” im Fegefeuer 

des Mittelzuftandes zwiſchen Freiheit und Sflaverei. 

Sh erfehe aus Neuyorfer Blattern von febr neuem Datum (November 1850), dah 

Die Neger von den Wbolitioniften offentlid) aufgefordert wurden, fic zu bewaffnen und das 

Blutvergiefen gu beginnen, falls man flüchtige Sklaven verhafte. Die Abolitioniſten unter 

den Whigs haben fomit der Union gegentiber eine Rolle übernommen, wie einft die 

Nullifiers in Sud-Carolina. So beſchloß ihre Convention zu Oswego, im Staate 

Neu-Dorf, unterm 2. October 1850: „Daß die Mitglieder des Congreffes, weldhe fur 

das verflucdte Gefew wegen Auslieferung flüchtiger Sflaven geftimmt, und diejenigen, 

welde dafür geftimmt haben wiirden, wenn fie anwefend gewefen waren, und der Prä— 

fident, weldher es untergeidjnete, und die Kirchen, welche fid) weigerten, es gu verdam- 

men, fammtli als Feinde Gottes und der Menſchen gu betradten, und der 

Räuberei nidt weniger ſchuldig find, als die blutigen Sflavenhalter, gu deren Nugen 

das Gefeg erlaſſen wurde, “ 

Da man in Europa felten oder nie die Stimmen des Südens hort, und 

Die frommen Abolitioniſten es mit der Wahrheit nidt immer genau nehmen, fo recht 

fertigt es fid) von felbft, daf wir aud) den Südländern das Wort gönnen. Buerft he 

ben wir fervor, was Solon Robinfon aus Fndiana, alfo einem fFlavenlofen Staate, 

anführt (De Bow’s Commercial Review of the South and West, New Orleans, 

November 1849, p. 379 ff.) : Dic Silavenhalter ſchlafen fo ruhig, wie ein europäiſcher 

Landwirth, ohne Polizei, ohne Soldaten, ohne Schutzwache. Er führt eine Menge von Fallen 

an, aus welden hervorgeht, daß die Sklaven weit beffer wohnen, fic) weit beffer nab- 

ren und fleiden, als die freien Neger und die Mehrzahl der europäiſchen WArbeiter. Nae 

türlich; der Herr hat ein febr lebhaftes Intereſſe gerade daran; fie find, wenn ſchlecht 

gehalten, wenig werth und untauglich zur Arbeit. In Kentucky gehirt nur etwa der 

vierte Theil der Stimmberedhtigten zu den Wählern. „Schon jest ware der Staat 
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reif fiir die Emancipation, wenn nicht die Wholitioniften dicfelbe durch ihr ganged Ge- 

habren weit hinausgeſchoben Hatten. “ 

Ellwood Fifher aus Cincinnati in Ohio (De Bow, Auguſt 1849, S. 134) 

erortert Die Stellung Des Nordens gum Süden in Bezug auf matericlle 

Cntwidlung. Cr weift nad, daß vor 1810 der Silden dem Norden in Bezug 

auf Baumwollen-, Wollen- und Leinenmanufactur voraus war. Der Norden fieferte 

dann aber 40,344,274 Dards im Werthe von 241,061,525 Dollars, der Süden 

34,686,497 NYards inv: Werthe von nur 15,771,724 Dollars. Seitdem find freilich 

Richmond, Charleston und Savannah von Philadelphia, Neus Dorf und Bofton weit 

berfluiget worden, Seit 1816 verließ die Bundesregierung das Syſtem der directen 

Beſteuerung; die Vereinigte Staaten-Ban£ wurde im Norden begründet, deſſen Bewoh- 

ner fich allerdings durch Regſamkeit auszeichnen, und die Vortheile gu benugen wuften, 

welche Die Kohlenlager und die reidlid) vorhandene Wafferfraft fiir das Manufacturwe- 

fen ihnen darbieten. Nichts deftoweniger ijt der einzelne Burger im Süden weit 

teicher als im Norden. Hier einige Beifpicle: Maryland hatte 1840 eine freie Be: 

völkerung von 380,282 Kopfen und cin ftenerbares Cigenthum yon 202,272,650 

Dollars im Jahre 1847; Maffadufetts 1840 cine Volfsmenge von 737,699 mit 

einem fteuerbaren Cigenthum von etwa 300,000,000. Jn Maryland famen auf den 

Kopf 534, in Maffadufetts 406 Dollars, alfo etwa 259/) weniger. Virginien hatte 

1840 freie Ginwohner 790,810 mit einem ftenerbaren Cigenthum von nahezu 

600,000,000 Dollars; Neu-Yorf hatte 1840 2,428,921 Seelen mit 632,699,933 

im Jahre 1847. Für Virginien Fommen auf den Kopf 758, in Neu-York nur 260 Dol- 

fars. Fiſher halt Birginien verhältnißmäßig fiir das reichfte Gemeinwefen in der Welt. 

Kentucy hatte 1840 cine freie Bevslferung von 597,570 Köpfen mit 272,847,696 

Dollars; Ohio 1,519,467, mit 421,067,991 Dollars; für jenes fommen auf der 

Kopf 456, fiir diefes nur 276 Dollars. Bei allen diefen Schagungen find die Sfla- 

ven als fteuerbares Vermögen freilich mit eingeredynet. 

Wenn die Uholitioniften des Nordens auf das unfittliche Moment hinweifen, wel— 

ches der Sklaverei anbhaftet, fo heben die Südländer dagegen hervor, wie entwurdigt 

UND verthiert der zablreiche weife Pöbel in den grofien Stadten fet; fie bemerfen, dag 

Diefer letztere und fein Anwachſen allerdings Zeugniß fiir eine rege Gewerbs- und Han- 

delsthätigkeit ablege, ohne doc) Der Moralitat eben günſtig gu fein. Birginien conſu— 

mirt verhältnißmäßig weit mehr an Fleiſch, Geflügel, Weizen und Mais als Ohio und 

Neu-York; die Sflaven in diefem Staate find beffer genahrt als eine Maye der freien 

Bewohner in den beiden anderen. 

Die Abolitioniſten Meiben immer die Antwort auf die Frage ſchuldig, was mit 

Den drei Millionen Sflaven angufangen fei, wenn auc) der Siiden fie fret ließe. Cine 

folde Menſchenmenge nad Liberia in Afrika hinüber gu ſchaffen, ware nicht ausführ— 

bar; die „Menſchenfreunde“ find auch weit entfernt, die Dreitaufend Miflionen Dollars 

zu zahlen, welche Den Marktspreis Der Sflaven ausmaden. Wie fie felber in den 

, freien” Staaten die freien Neger behandeln, haven wir oben gefehen. Man begreift, 

Dak der Süden fich nicht zu einem Haiti herabwürdigen foffen und den Raſſenkrieg 

heraufbeſchwören mag. Die ,, Menfchenfreunde” verlangen von den Sflavenbefigern 
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cine Gleidhberedjtigung der Neger, welche fie felbft diefen Söhnen Hams nicht guge- 

ftehen. ; 
Das ganze Verfahren der Abolitioniſten iff tadelswerth; am allerſchwächſten er- 

ſcheint aber ihre Beweisfiihrung, fobald fie ſich auf bibliſchen Boden ftellen. Bom 

Süden her entgegnet man ihnen, cine Menge von Stellen aus den hHeiligen Büchern 

anfiihrend: entweder ihr erfennt dic Bibel an oder thut es nicht. Als Chriften müßt ihr 

Das Erſtere, und die Bibel ftellt die Sklaverei als göttliche Ordnung hin. Selbſt der 

Erzvater Abraham hatte Sklaven. Euer Auflehnen gegen die Sklaverei iff — undhrift- 

lid) und will Gottes Ordnung über den Haufen werfen! Diefe Bibelreiterei in einer fo 

brennenden Frage ift in den Bereinigten Staaten an der Tagegordnung. So abge- 

neigt wir der Sflaverei aud) find und fein miiffen, fo geftehen wir dod) aufrichtig ein, 

Daf in dieſem unniigen und frudjtlofen Klopffechten aller Bortheil auf Seiten der 

Vertheidiger der Sklaverei iff. 

Am ſchärfſten find die Wholitiontften Cnglands und der Vereinigten Staaten von 

Hammond, dem frühern Gouverneur des Staates Süd-Carolina, befehdet worden ; 

feine Briefe, welde er 1844 an Thomas Clarffon in London gerichtet, werfen alle 

aus dev Bibel hergeleiteten Argumente wher der Gaufen. Cr weifet den WAgitatoren der 

Exeterhalle nad (De Bow, October 1849, S. 290), daß die Vereinigten Staaten 

den Negerhandel aus Afrika nach Amerika freiwillig und frither abgeſchafft haben, als 

England. Er zeigt, daß die Bahl der jährlich aus Afrika geſchafften Meger von fruher 

nur 50,000, im Sabre 1840 auf 150,000 Köpfe gefttegen fet (nad einer Angabe Fo- 

weil Buxtons) von denen 25 bis 30 Procent unterwegs ftarben, wahrend früher nur 

5, ſpäter 9 Procent zu Grunde gingen. Das war das Refultat eines WAufwandes von 

mehr af8 50,000,000 Pfund Sterling, welche England wegwarf, um den Sklaven— 

Handel gu verhindern. Gr entwirft cine vergleidende Schilderung, in welder er die 

Lage des Negers in Nordamerifa jener der weifen Fabrifarbeiter in England gegeniiber- 

ftellt; er zeigt, wie die unbedadhte Emancipation in Weftindien die Antillen gu Grunde 

gerichtet habe; wie das immer fiir das Gelingen des Experiments angefithrte Beifptel 

yon Antiqua nichts heweife *), wie die Englander die von den Sdhiffen der Sflaven- 

Handler Lefreteten Neger in ihren Colonien auf 24 Jahre, unter dem Namen, Ein— 

wanderer,“ im Weſentlichen aber als Sklaven einführen und er weiſt dann nach, daß man 

die Weißen den Negern aufgeopfert habe. „Das Syſtem der Sklaverei ſteht bei uns 

(im Süden der Vereinigten Staaten) keineswegs im Verfall, ſondern iſt in voller 

Kraft. Unſer Land hat eine ungemeſſene Ausdehnung. Da und dort erheben ſich 

Dörfer, ſind einzelne Bodenſtrecken angebaut, aber der größte Theil beſteht aus großen 

Wäldern und Sümpfen. In einem ſolchen Lande, bei-cinem fo beweglichen Volke wie 

wir ſind, und da bei uns auch etwas von unſerm Geiſte auf unſere Untergebenen ſich 

überträgt, kann nichts Anderes den trägen und ſorgloſen Afrikaner zur Arbeit vermögen, 

als die Gewalt des Herrn über den Sklaven. Sobald dieſes Band auch nur für kurze 

*) Auf Antigua, einer nav ſehr Heinen Inſel, war Alles anbaufabige Land zur Zeit der 

Emancipation ſchon beſtellt. Wollten alfo die Neger auf der Inſel bleiben, fo mupten fie 

arbeiten, was fie bei ihren geringen Bedürfniſſen anderwarts nicht gu thun brauden, wo fie 

von dem Ertrage ciniger ſchlechtbebaueten Morgen Landes ihre Bedürfniſſe beftreiten. 
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Zeit geldt wird, miiffen die Pflangungen gu Einöden werden. Der Neger liebt den 

Wechfel, das Neue, und finnliche Aufregungen aller Wrt, wenn er wacht. Bernunft 

und Ordnung, aus denen, wie Wilberforce fagt, die Freiheit geboren wird, darafteri: 

firen ibn nicht. Gr wiirde, feiner gegenwartigen Obliegenbeiten enthunden, fogleid an 

einen andern Ort fich begeben und an keine Staatsgränze Febren, die große Maſſe würde 

die Stadte auffuden und ſich dort in ſchmutzigen Gruppen gufammendrangen, und 

wenn etwa von einer bewaffneten Polizei vertrieben, ſich nad allen Richtungen hin zer— 

ſtreuen. Mande Banden wiirden in die ,, freien” Staaten giehen oder in die weftliden 

Gindden, und ihren Weg durd Raub und mit Leichnamen bezeichnen; manche aud in 

unferen weiten Waldern umberfireifen, oder in den Sümpfen eine fichere Zuflucht fue 

chen. Uber nur Wenige, fehr Wenige wiirde man hin und wieder gu einem Stic Arbeit 

vermogen, jedoch Keinen gu andauernder Vefhaftigung, fo fange nod Vieh im Stale 

oder auf Dem Felde oder cine Achre auf dem Acker ftinde. Unfere zerſtreut liegenden 

Wobhnungen wiirden ausgeplindert, vielleicht in Brand geſteckt, und die Inſaſſen ermor- 

Det werden, Wie Lange wiirden wir diefe Dinge ertragen? Müßten wir nidjt ſtets be- 

waffnet fein und Nachts die geladene Flinte neben unferm Bett liegen haben? Che viele 

Monate vergingen, ware mit Nothwendigfeit die afrifanifde Raffe ausgerottet oder 

wieder in Die Sflaveret zurückgebracht.“ Diefe Ausſprüche Hammonds erſcheinen aller— 

dings febr ſchroff, werden aber durch das entfhieden miflungene Experiment auf den 

engliſchen Antillen und auf Martinique und Guadeloupe, nod) mehr aber durch die 

Vorgange auf Haiti beftatigt. Alle Kaiſer oder Prafidenten diefer Inſel, gleidviel ob 

fie Mulatten oder Neger waren, fahen ſich genothigt, Zwangsarbeit einzuführen 

und die freien aber unendlid) tragen Biirger, felbft unter Androhung und Vollziehung 

vor Peitihenftrafe, gur Arbeit gu treiben, wenn nidt die ſchöne Inſel binnen wenigen 

Jahren gu einer Wüſtenei werden follte, Auf Haiti herrſcht die wildefte Raffenfeind- 

fhaft zwiſchen blutsverwandten Negern und Mulatten, die einander auf die grau- 

famfte Weife abſchlachten *). „Es ijt,” fagte Hammond 1844, „ein verhangnifvoller 

Srrthum, zu glauben, daß die beiden Raffen — Weife und Schwarze — auf dem 

Fuße der Gleichheit nebeneinander {eben fonnen, und davon find auch betde fattfam 

überzeugt. Sie weiden weſentlich in allen Gauptziigen von einander ab, durch welche 

die Varietaten des Menſchengeſchlechts fid) von einander unterſcheiden, und fdon allein 

Die Hautfarbe zieht eine unvertilgbare und nicht gu überſchreitende Trennungslinie zwi— 
{then beiden. “ 

Wir haben mehrfach angedeutet, daß auf die abolitioniftifden Beftrebungen der 

Englander aud ſehr materielle und politiſche Beweggriinde cinwirfen. Dieſe find 

*) Diefe Verhiltnifje find fehr gut in einem Wuffake von Guſtav d'Alaux entwidelt: 
,»L’Empereur Soulouque et son Empire.“ Revue des deux mondes, December 1850. Sn 

Jamaica fiel die Ausfuhr von Landesproducten binnen gehn Jahren feit der Emancipation, 

um die volle Halfte: man fauft heute auf diefer Inſel Pflangungen um den dritten Theil des 

Werthes, weldhen fie 1830 hatten. Die Neger wollen auc) gegen hohen Lohn nicht arbeiten. 

Im Staate Neu-York ift jeder freie Neger ftimmberechtigt, fobald er ein Vermögen von 250 

Dollars nachweiſen fann. Yn der gleidnamigen Stadt waren unter 11,939 Farbigen nur 103 

Stimmberechtigte, nur fo wenige hatten, an einem Orte, wo der Arbeitslohn hod fteht, fo 

viel Thatigheit geseigt, um aud) nur dritthalbhundert Dollars zu erwerben! 

30* 
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pon Niemand ſchärfer heleudtet worden, als von John Caldwell Calhoun, dem 1850 

geftorbenen geiſtvollen Staatsmanne aus Siidearolina, in einem Schreiben an den ame: 

rikaniſchen Gefandten King in Paris, unterm 12. Auguſt 1844*). C8 handelte fic 

Damals wm den Anſchluß von Teyas, welchem England aus allen Kraften entgegen ar: 

beitete; Calhoun war Minijter der auswartigen Angelegenheiten in Wafhington. Seine 

Anfichten laufen im Wefentlichen auf Folgendes hinaus: England ging von der falſchen 

Annahme aus, Daf tropifde Producte durd) die Wrbeit freter Neger oder in Oftindien 

Hilfiger gu beſchaffen feien, alg durd) Sflavenarbeit. Es fennt vollfommen die Wichtig— 

Feit folder Crzeugniffe fiir feinen Handel, feine Kauffahrtei- und Kriegsſchifffahrt, für 

feine Fabrifen, feine Staatseinnahmen und feine politifae Macht. Cs wufte, daß fein 

Uebergewicht auf feinen tropiſchen Landern berubt; es wollte Philanthropie mit Geld- 

nugen und mit Macht in Uchereinftimmung bringen. Die Crfahrung hat gelehrt, daß 

diefe Berechnung nit zutraf. Die Neger arbeiten weniger, ohne daß ihre Lage irgend- 

wie verbeffert ware. Der Verfuc war ungemein koſtſpielig. England verausgabte etwa 

100,000,000 Dollars, um die Sflavenbefiger gu entſchädigen; das Volk von Groß— 

britannien zahlte auferdem nod etwa 50,000,000 Dollars mehr fiir Zucker und andere 

tropiſche Producte, welde in Folge der Emancipation weit theurer wurden; es gablte 

ferner ungebeure Summen, um den Sflavenbandel an der Küſte Wfrifas zu verhindern. 

Auch dieſes Experiment war gänzlich verfeblt, und foftete bis 1844 ſchon mehr als 

250,000,000 Dollars. Dabei zog England nidt cinmal genug Producte zum eigenen 

Bedarf aus feinen Cofonien, welche ſich gendthigt faben, Zucker aus fflavenhaltenden 

Gegenden gu verbrauden, während zugleich der Sflavenhandel von Afrika nach Brasilien 

bis zum Jahre 1843 lebhafter war, als je zuvor. Seit England in den Colonien die 

Sklaverei aufhob, vermebrten Brafilien, Cuba und die Vereinigten Staaten den Wnbau 

tropiſcher Broducte durch Megerarbeit. Jn diefen war feit 1808 ein Capital yon ane 

naherungsweife 4000,000,000 Dollars zur Erzielung folder Crzeugniffe, welche durch 

SHavenarbeit hefhafft werden, angelegt. Seit fener Zeit, bis 1843, ift Der Jahres— 

ertrag ihrer Production von 72,000,000 auf nahezu 220,000,000 Dollars gejtiegen. 

Dagegen wird das gefammte, in Oſt- und Weftindien fiir die Production tropiſcher 

GErzeugniffe angelegte Capital nur auf etwa 830,000,000 Dollars geſchätzt, und der 

Werth des Fahresertrages auf 50,000,000, Politiſche Macht, der Nationalreichthum, 

Gewerbe, Handel, Schifffahrt und Wiles was damit zuſammenhängt, werden in jenem 

Staate der gemafigten Zone am größten und am meiſten entwicelt fein, welder Die 

tropiſchen Märkte beherrſcht, diefe von ſich abhäygig macht und feine Mitbewerber ver- 

drängt oder überflügelt. Das hegreifen die britiſchen Staatsmanner; fie wiſſen, daß 

England durch die Emancipation ſich ſelbſt Wunden ſchlug und Fehler beging; dieſe 

möchten ſie wieder gut machen. Es fragt ſich nun: durch welche Mittel kann Groß— 

britannien ſein früheres Uebergewicht in der Herſtellung tropiſcher Erzeugniſſe wieder ge— 

winnen und ſeinen Handel ausdehnen? In dieſer Beziehung richtet es ſein Augenmerk 

einerſeits hauptſächlich auf Oſtindien, Central- und Oſtafrika, und ſucht den: Weſtindi— 

ſchen Inſeln durch ſogenannte freie Arbeiter, „Einwanderer“ aus Afrika und durch 

*) Neuerdings wieder abgedruckt in De Bow's Review of the Southern and Western 

States, New Orleans, August 1850, p. 184. 
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Kulies aus Oftindien neue Arbeitsfrafte zu verfchaffen. Wndererfeits ſucht es die Pro— 

Ductionsfraft feiner Mebenbubler gu ſchwächen, und diefen Sweet wiirde es vollkommen 

erreichen, fobald eS ihm gelange, die Sflaveret auf Dem amerifanifden Continent und 

auf Cuba gu befeitigen. Darauf arbeitet es mit allen Mraften geheim und offen hin. 

Die Folgen einer Emancipation wiirden aller Orten nod) weit unbeilvoller fein wie auf 

Den Antillen. England machte feinen Verſuch unter den allergünſtigſten Umſtänden, 

fonnte allmälig Damit vorgehben, die Sflavenbefiger entſchädigen, und auf den verſchie— 

denen Inſeln jede ctwa ausbrechende Emporung, jeden Widerftand leicht unſchädlich 

maden. Jn Brajilien, den Vereinigten Staaten und auf Cuba wiirde aber nice allein 

ein fo kläglicher Zuſtand eintreten, wie etwa auf Jamaica, fondern der ganze Jammer, 

wie er auf Haiti laſtet. Die gegenfeitige Abneigung der Raſſen witrde in blutigem 

Streite fid) Luft machen. Die cine oder Die andere müßte entweder unterjodt, oder ver- 

trieben, oder ausgerottet werden, und welden Ausgang die Dinge aud) nabmen, allematl 

wire eine Verödung des Landes, cine Vernichtung des Wohlftandes die nothwendige 

Folge des Kampfes. Sind aber Brafilien, Cuba und die Vereinigten Staaten mit ibrer 

Production lahm gelegt, fo müſſen die Preife der tropiſchen Producte nothwendig in Die 

Hohe gehen. Dann vermogen die engliſchen Bejigungen im Often des Vorgebirges der 

guten Hoffnung auf Curopas Marften mit den amerikaniſchen mindeftens zu concurriren; 

wahrſcheinlich aber gewinnen fie den Vorfprung. Sie haben Arbeitsfrafte in Fille; 

England wirft eine Maſſe von Capital nach Indien, und wird nod) mehr dabhin werfen, 

fobald die Anfage größern Nugen als bisher in Ausſicht ftellt. Mann es feine gegen: 

wartigen Concurrenten fo weit uberflugeln, daß dieſe mit den Erzeugniſſen der engliſchen 

Befibungen nicht ferner den Bewerb beſtehen können oder gar mit Sdaden produciren 

müſſen, fo bat es ſich ein Monopol erftritten. Die Wusdehnung der Sflaverei auf 

neue Gebicte vermehrt den Anbau tropifder Erzeugniſſe auf dem Feſtlande Amerikas, 

und gerade Dem will England entgegenwirfen. Es fieht aus wie cin übler Scherz, nod 

pon Philanthropie zu reden, wenn Veifpiele wie auf Haiti und in den nördlichen Staa- 

ten Der Union vorliegen, und wenn unbejtreithar richtige ftatiftifche Angaben darthun, 

daß aud) nad) Verlauf von ſechszig Jahren der freigelaſſene Meger fic) in einer weit 

fhlimmern Lage befindet, als in jenen Staaten, wo man ihn in feinen fritheren Verhält— 

nifjen lief. Die Wirfungen der Emancipation ftellen fid) in folgender Weife heraus: 

Wo die Reger gering an Zahl find, wird diefer untergeordnete Stamm dod nicht Dem Wei— 

fen gleichgeſtellt, ſondern nur der Aufſicht und dem Schutze feines friihern Cigenthiimers 

enthoben, — und gerath in tiefe Berfunfenheit; ijt die Zahl beträchtlich, fo geftaltet fid) 

Alles Das nod) viel ſchlimmer. Mit einem Raffenfriege in Nordamerifa allein ware es, 

im Fall ciner Emancipation, nod nidjt abgethan; er wiirde ſich auch über Mittel- und 

Süd-Amerika verbreiten, und die ganze neue Welt mit Blut wberfluthen, mit Verwiiftung 

erfüllen *). 

*) Bisher hat man nod fein Mittel gefunden, fic in wirffamer Weife der Freigelafjenen 

gu entledigen, die in mehreren Staaten ſogleich das Gebiet derfelben raumen müſſen, fobald fie 

ſich losgekauft haben. Am friihejten arbeiteten die Deutſchen und die Quäker, ſchon am Ende 

des ſiebenzehnten Jahrhunderts, der Ausdehnung dev Sklaverei entgegen. Während die verſchie— 

denen, in Den nördlichen Ländestheilen gebildeten „Abolition Societies” und „Anti-Slavery— 
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Man fieht, von wie furchtbarem Gewicht, von weld) ungeheurer Bedeutung 

diefe ticf in das innerfte Maré Amerikas einfchneidende Frage ijt, und wird fic) 

nad) den obigen Angaben und Thatſachen überzeugt haben, wie fchwierig ein 

Ausgang aus diefem Labyrinth fein wird, für weldyen wenigftens die Abolitioniſten 

Societies” die Neger im Süden aufwiegelten, haben hier Sklavenbefiker im Jahre 1816 cinen 

Verein gur Anfiedlung freigelafjener Neger in Afrika geftiftet. Cr fchafft diefelben auf feine 

Koften nach der Küſte von Guinea, in die Colonie Liberia, welde ihren Namen durd die 

Colonization Society” 1824, und gwar durch General Robert Goodloe Harper, erhielt. 

Diefer „Republik Liberia” Gebiet beginnt an der Muündung de3 Grand Cape Mount 

River im Nordweften, und erftredt ſich in ſüdöſtlicher Richtung bis Grand Sefters in 4° 41° 

n, Br. und 8° 8‘ w. L. von Greenwidh; die Küſtenlänge betragt etwa gweihundert Stunden. 

Die Colonijationsgefellfhaft hat dieſes Land den Cingeborenen abgefauft; feit längerer Heit 

trachtet fie aud) nach Erwerbung des weſtlich von Cape Mount gelegenen Landftridhes am Gale 

linas, in welchem bisher ein fehr ausgedehnter Sflavenhandel betrieben wurde. In wie geringem 
Mae Liberia den freigelafjenen Negern der Vereinigten Staaten zum Abzugscanale dient, mag 

ſchon der Umſtand beweifen, daß die Geſammtzahl der aus Amerika dorthin geſchafften Perfonen, 

fammt Sindern, im Jahre 1849 fic) nicht viel über 4000 Koͤpfe belief. Bu diefen fommen nocd 

etwa 1000 ,,cingeborene Bürger“ mit voller Stimmberedtigung. Die Ubrigen Bewohner im 
Lande, welche den Geſetzen der Republik unterworfen find, ſchätzt man auf 15,000 bis 25,000 

Köpfe. Der neue Staat hat Verbiindete im Innern, welche fic) durch Vertrage verpflichtet ha— 

ben, Jeden der Slavenhandel treiht, mit dem Tode gu beftrafen. Die Hauptſtadt von Liberia, 

Monrovia, an der Südſeite des Cap Mefurado, zählt nur etwa 1000 Einwohner. Die übri— 

gen Dafen find Marfhall und Farmington am Junfflujfe, Cdina, Bexley und Rofenz 

berg am St. Johns; Baffa Cove und Greffon, an dev Mifte unweit der Miindung des 

St. Johns; Greenville, Blue Barre, Louifiana, Sinol und Reedville am Sinol- 

flujie oder in deſſen Nahe. Die Colonie fiefert Kaffee, Baumwolle, Zucker, Reig, Sndigo, 

Mais, Dams, Bananen, Pfeilwurz, Pfeffer, Cacao und andere tropiſche Erzeugniſſe, fuͤhrt fur 

etwa 100,000 Dollars aus, namentlich aud) Palmöl und Clfenbein, und importirt aus den Ver— 

einigten Staaten fiir etwa 180,000 Dollars, 3. B. Tabac, Baumwollenwaaren, Seide, Eiſen⸗ 

und Stahlwaaren, Mehl ꝛc. In Liberia befinden ſich 28 Kirchen; 20 Schulen mit etwa 700 

Schülern; doch werden die Sonntagsſchulen von einer größern Anzahl beſucht. Monrovia hat 

augerdem cine hoͤhere Lehranftalt; die Methodiften unterhalten gwei Geminarien. Am Cap 

Palmas hat die , Maryland State Colonization Society” eine befondere Niederlaffung fiir 

freigegebene Neger gegründet. 
Die einzelnen Sflavenftaaten haben fiir die Neger und deren Behandlung ein befonderes 

Gefesbuch, den fogenannten Blak Code. Jener fiir Louifiana, vom Fabre 1805, enthalt 

unter Anderm folgende Veftimmungen: — Der Sflav braucht am Sonntag nicht zu arbeiten, 
es fei Denn, Der Herr gahle ihm vier Schillinge, — Der Herr ift verpflidjtet, jedem Sflaven 

monatlich cin Barrel Mehl zu geben, ferner eine Pint Salz, ein Hemde und ein Paar baum— 

wollene Hofen fiir den Sommer; ein wollenes Hemd, ein Paar wollene Hofen und eine Muse 

fiir den Winter; außerdem ein Stic Land gum beliebigen Anbau. Der Herr mug den Koͤrper— 

ſchwachen, Hochbetagten und Blinden nähren und leiden, überhaupt fiir folde Leute forgen, bei 

Strafe von 23 Dollars fiir jeden Betretungsfall. — Der Herr ijt der Sorge fiir die Ernährung 

Des Sklaven nicht überhoben, wenn er ibm aud) wöchentlich einen freien Tag erlaubt. — Zum 

Frühſtücke erhalt ver Sklav eine halbe Stunde, fiir das Mittageffen zwei Stunden Zeit. — 

Kinder unter zehn Jahren dürfen ohne ihre Mutter nidt verfauft werden. — Der Sklav Fann 
nichts befigen, nichts verfaufen, feine Waffen tragen, oder jagen ohne Erlaubniß feines Herrn; 
aud) fann ev werer in bürgerlichen nod peinlichen Nechtsfallen Parte oder Benge fein. — 

Dev Herr ijt gehalten, für Alles aufzukommen, was fein Slav enfiwendet, falls diefer nicht er— 
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mit ihren Vorſchlägen nod) feinen Ariadnefaden geliefert haben. Uebrigens bil- 

den der Miſſiſſippi und die verfchiedenen Candle und Eiſenbahnen, welche Nore 

den und Siiden, Weften und Often auf's Engfte an einander knüpfen, ein nicht 

leicht zu löſendes Band, und die Vortheile, welche die Aufredterhattung ver Union 

weislich cin Maroon, d. h. ein Gutlaufener iſt. — Cin Slav, der ohne Erlaubnißſchein feines 

Herr zu Pferde betroffen wird, fann angebalten, mit 25 Hieben beftraft und feinem Herrn zu— 

rückgeſchickt werden. Diefer letztere hat dem Heimbringer fiir jede Meile cinen Schilling gu gablen. 

— Ber einen SHaven ſchlägt, ver in feined Herrn Dienſt arbeitet, mug zehn Dollars Strafe 

zahlen. — Wer einen Sklaven entfernt von feines Herrn Pflanzung antrifft, fann ihn anhalten, 

beftrafen und felbft tödten, falls derfelbe Widerſtand leiſtet oder ihn ſchlägt. — Wer einen Sfla- 

ven verwundet, mug deſſen Herrn fiir jeden Tag, an weldem der Sklav unfabig zur Arbeit ift, 

zwei Dollars gahlen, und hat er ibn auf Lebenszeit verftiimmelt, fo mug er Den vollen Werth 

erſetzen, und den Slaven auf Lebensseit erbalten. — Auf cinen Maroons SFlaven, oder einen 

Meger, der nicht fteht, wenn ex angerufen wird, Darf gefeucrt werden. — Wer bei dem Verjucd, 

einen Maroon zu ergreifen, verwundet wirr, foll vom Staate Entſchädigung erhalten, und wird 

er getödtet, fo erhalt feine Familie Entſchädigung. — Gin Herr, der feine Sklaven mifhandelt, 

oder ihnen die ndthige Nahrung und Kleidung verweigert, fann auf WAngeige einer oder mehrer 

Perfonen vor den Friedensricjter belangt und flix jeden Fall mit 2 Dollars Strafe belegt wer- 

den. Auch Fann der Richter außerdem ſolche Befehle erlaſſen, weldhe er fur geeignet halt, damit 

den SHlaven Abhülfe werde; aber der fo angefchuldigte Herr kann fic durch einen Cid entlaften, 

falls nicht bindige Beweije gegen ihn vorgebracht werden. — Freie Farbige, welche es an Ach— 

tung gegen weige Leute fehlen laſſen, und ſich Gleichheit mit denfelben anmaßen, oder fie Lee 

feidigen und ſchlagen, Fonnen, je nachdem die Veleidigung ijt, in’ Gefängniß geſetzt werden, — 

Gin Indianer oder Farbiger, gleichviel ob frei oder Sflav, wurde mit dem Tore beftraft, wenn 

er ein Gebaͤude oder einen Getreidehaufen in Brand geftedt hatte; ebenfo wenn er Jemand vers 

giftete, todtſchlug oder einer weigen Frau Gewalt anthat. — Cin Indianer oder freier Farbiger, 

Der einen Sflaven entfihrie, bekam zwei Jahre Swangsarbeit und mußte den Werth des Sklaven 

erſetzen; vermochte er Dad letztere nit, fo wurde jene Strafe verdoppelt. — Gin Sklav, der 

mit Vorbedacht feinen Herrn, defjen Fran oder Kinder verwundete, wurde mit Dem Tove beftraft. 

— Gin Sklav, der feinen Aufſeher ſchlug, oder einen andern dazu verfeitete, bekam 25 Hiebe, 

und war Blut geflofen, 80; war der Tor erfolgt, wurde der Strang guerfannt. Dieſe Strafe 

war aud) uͤber jeden Sflaven verhingt, Per rebellirte oder gu einer Rebellion aufreizte. — Gin 

Slav, der zum dritten Male ſich an einem Weifen thätlich vergriff, erlitt den Tod. — Gin 

Herr, der feinen Slaven in grauſamer Weiſe beftrafte, mufte 200 bis 300 Dollars Strafe zah— 
fen. — Kein Sklav fonnte freigelaffen werden, wenn er nicht 30 Fabre alt war und fich durch— 

weg gut betragen hatte. — Reine freie Perfon darf einen Slaven heirathen u. f. w. 

Diefe und ähnliche Verfiigungen, die in den eingelnen Staaten milder oder ftrenger waren, 

haben feitdem mancherlei Abanderungen erlitten; im Ganzen find aber feit 1830 die Verordnun— 
gen tiber SHaven und Neger verfdharft worden. „Um das Jahr 1830 ergab ſich, daß einige 

Perfonen im Lande umberreiften und ſich bemühten, die Schwargzen gum Aufſtande gu reizen. 

Das Volk wiirde dieje Perfonen ſehr ſummariſch beftraft haben, wenn die Vehdrden nist eine 

gefdhritten waren. Die Legislatur genehmigte darauf ein Gefeh, welches Jeden mit Der Todes— 
ſtrafe belegt, welder die Sklaven gegen die Weißen aufreizt, fei es durch Druckſchriften, Predigz 
ten und Reden vor Gericht, oder im Schaufpielbaufe, oder wer in der Stadt Flugfcriften von 

Derartiger Tendeng einführt. Aber man hielt es nicht fiir ausreichend, ſolcherlei Schriften zu 

verbicten, man mußte fie aud unſchädlich machen. Deshalb wurde verordnet, dag Feder mit 

Gefingnifftrafe gu belegen fei, der einen Slaven das Lefen lehre.“ History of Louisiana, 

from its first discovery to the present time. By E. Bunner, New York 1846, pp. 

186 sqq. 244. 
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aller einzelnen Theilen gewahrt, find fo im die Augen fallend, daß eine Tren— 

nung im höchſten Grade fehwierig erſcheint. Vielleicht ftellt man im praktiſchen 

Amerika den wirklichen Mugen über die philanthropifche Frage und hütet fich, die 

Intereſſen von zwanzig Millionen Weißen preiszugeben, um die Neger aus der 

verhältnißmäßig ertraglichen Sklaverei in das Fegefeuer eines fugenannten freien 

Zuſtandes zu verſetzen. 

Der politiſche Schwerpunkt der Union liegt ſeit langer Zeit nicht mehr in 

den atlantiſchen Staaten oder im Süden, ſondern hat ſich nach dem Weſten 

hinübergerückt, und dieſer, vermittelſt des Miſſiſſippi und Ohio auf gleichmäßige 

Intereſſen hingewieſen, iſt in Bezug auf die Sklavenfrage getheilt. - Die Staaten 

im Norden des Objo find ſklavenlos. 

Wir haben frither dargeftellt, im welcher Weife der atlantiſche Küſtenrand 

beftedelt wurde, und wie die alten Provinzen ſich gu anabhangigen Staaten 

erhoben. Es bleibt uns brig, Hier gu ſchildern, wie feitdem allmalig der Westen 

erforfcht und angebatet wurde, und wie in dem machtigen Stromgebicte ded Miſ— 

ſiſſippi ſich im Laufe nur weniger Jahrzehnte eine mächtige Staatengruppe bildete, 

die nun ſchon mehr als zehn Millionen Bewohner zählt. 

Die Entdeckung des Miſſiſſtppi und die Befiedelung 

des Weftlandes, 

Der , Vater der Gewaffer,” der Miſſiſſippi, bildet die Hauptpulsader 

für das weite Gebiet zwiſchen den Alleghannies und dem Felfengebirge. Die 

Miindung diefes Stromes hat ſchon 1519 Alonzo de Piñedo gefehen*). Cr 

nannte ihn den Heiligengeijft-Strom, Rio del Espiritu Santo. Nachdem Coz 

fumbus Wmerifa entdect, fegelten yon Weftindien aus unternelfmende Manner 

auch nach Norden hin, und befubren die Küſten des feften Landes, im deffer 

Innern fie große und mächtige Meiche vermutheten. Ciner der Gefahrten des 

großen genueſiſchen Seefahrers, Ponce de Leon, fuchte im Norden des mericaniſchen 

Meerbufens den Quell ewiger Sugend, fand aber in dem 1512 yon ihm ent 

deter Florida fpater dem Tod durch den Pfeil eines Indianers. Spanien 

erwarb durch ihn den Anſpruch auf ein weites Gebiet, aber weder er noc) 

Vazquez de Ayllon oder Pamphilo de Narvaez hatter Gelegenheit, durch 

Sropthaten und Verbrechen fid) auszuzeichnen, wie Cortes im Merico fie verübt. 

*) Nah Greenhow, der in De Bow’s Commercial Review of the South and West, 

New Orleans, October 1849, p. 321 cinen Auszug aus feiner History of Florida, Louisiana 

und Texas fiefert, die er im Jahre 1830 dem Druck gu übergeben verſprach. 
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Denn ſtatt glanzender und reidjer Staaten mit einer dichten Bevslferung ſahen 

fie weite Gindden mit wenig zahlreichen aber ftreitharen Sndianern, und das 

mit eifriger Gier geſuchte Gold wollte fid) nirgend finden. Aber in Spanien 

hatter abenteuerlicher Geift, Thatendrang und Durſt nach edelen Metallen die 

Gemiither der Menſchen in einer Weife aufgeftachelt, das miflungene Unterneh— 

mungen nicht im mindeſten entmuthigten. So glaubte auch Hernandez de Soto 

auf beſſeres Glück rechnen zu dürfen, als feine Vorgänger. Gr hatte, als einer 

der Gefährten des Pizarro, den letzten peruaniſchen König Athahuallpa gefangen 

genommen, und von der zu Caxamarca gemachten Beute hunderttaufend Ducaten 

als Antheil empfangen. Mit dieſer Summe war er nach Spanien zurückge— 

kehrt, wo Kaiſer Karl ihn zum Statthalter von Cuba ernannte, und ihm gern 

die Bewilligung ertheilte, Florida auf eigene Koſten zu erobern. Soto wählte 

aus der Blüthe der ſpaniſchen Jugend ſechshundert Krieger aus, verſtärkte auf 

Cuba ſeine Mannſchaft, und landete am 25. Mai des Jahres 1539 in der 

Heiligengeiſt-Bay (Hillsborough-Bay), an der Spitze eines ſtattlichen, ſelbſt prunk— 

haft ausgerüſteten Heerhaufens, der an Zahl jenem überlegen war, mit welchem 

Cortez Mexico bezwungen hatte. Kaum iſt jemals ein mehr abenteuerlicher Zug 

unternommen worden, als jener de Soto's. Von zwölf Prieſtern begleitet, 

welche die Heiden in ſpaniſcher Weiſe zum Chriſtenthum bekehren ſollten, durch— 

zog er das unbekannte Land, erreichte im Sommer das Gebiet der Apalachiten 

(im Oſten des Flint-River) und zog im folgenden Jahre, immer im Kampfe 

mit den Eingeborenen und überall Spuren der Grauſamkeit zurücklaſſend, durch 

das heutige Georgien und durch das Land der Tſchirokis, ohne Gold zu finden. 

Dem Stromlaufe des Tombighbee nach Süden folgend, erreichte er, auch jetzt 

unaufhörlich von den Indianern bedrängt, welche rottenweiſe von den europäi— 

ſchen ſtahlgepanzerten Reitern niedergehauen wurden, die MobileBay, von wo 

er mit ſeinem nun durch Entbehrungen und Gefechten von tauſend Streitern 

auf etwa ſechshundert Mann zuſammengeſchmolzenen Haufen 1541 wieder nord— 

wärts zog. Während des Winters lagerte er ſich im Gebiete der Tſchikaſahs, 

im obern Theile des heutigen Staates Miſſiſſippi, drang durch Wälder und 

Sümpfe nach Weſten vor und gelangte endlich an den Miſſiſſippi, deſſen Anblick 

ihn und ſeine Mannſchaft mit Staunen erfüllte. Als eine nach Norden ausge— 

ſandte Schaar auch in dieſer Einöde kein Gold und keine blühenden Städte fand, 

ſchlugen die Abenteurer eine nordweſtliche Richtung ein. Nachdem ſie auf das 

weſtliche Ufer ded Miſſiſſippi hinüber gegangen waren (wahrſcheinlich in der 

Gegend des heutigen Helena), durchzogen ſie Arkanſas, wo im Winter tiefer 

Schnee fiel, ſahen auch hier keine edelen Metalle oder Diamanten, kehrten um, 

und befanden ſich im Mai 1542 in einer indianiſchen Ortſchaft, Guaychoya, 

am Miſſiſſippi, etwa zehn Stunden unterhalb der Mündung des Arkanſas. 

Hier wollte de Soto einige Brigantinen bauen, die nach Merico ſegeln und 
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Lebensmittel und Verftarfung an Mannſchaft holen follten. Zunächſt fam Alles 

barauf an, mit den Sndianern in gutem GCinvernehmen zu ftehen. Soto fudyte 

zu dieſem Zwecke mit dem Kaziken eines die Sonne verehrenden Stammes, auf 

dem gegentiberliegenden Sftlichen Ufer ded Stromes, Freundfchaft zu ſchließen, 

und ließ ihm fagen, er und feine Spanier feien ,Rinder der Sonne“ und 

er wünſche von jenem, ald einem Bruder, befucht gu werden. ber der Häupt— 

ling entgegnete ſtolz und zornig dem ſpaniſchen Abgeſandten: „Sag ihm er mbge 

den Strom austrocnen, wenn er ein Sohn der Sonne fei; dann will id) hinüber— 

fommen und ihm huldigen.“ Das Mißgeſchick, welches Soto wahrend feines 

mehr als dreijahrigen Zuges in der Einöde erfahren, der Verluft an Menschen, 

welchen er erlitter, die getäuſchten Crwartungen, die körperlichen Anſtrengungen 

und der Einfluß des Klimas, hatten den kühnen Helden endlich auf das Siedh- 

bett geworfen. Ueber ſeinen Geift lagerte fic) ein tiefer Trübſinn, er erfranfte 

ſchwerer und flihlte, dap feine Leste Stunde herannahe. Dann bereitete er fich 

wie ein tapferer Kriegsmann und guter Katholif zum Tobe, verordnete feinen 

lesten Willen, und ernannte Don Luis Moscoſo zu feinem Nachfolger. Darauf 

lieB er jene Soldaten, welchen er am meiſten gewogen war, je drei und drei zu 

fic) fommen, von den übrigen aber muften allezeit dreipig zugleich in fein Gee 

mach treten. Gr umarmte alle feine Krieger, welche bittere Thranen vergoffen. 

Am ftebenten Tage gab er feinen Geift auf; er ftand erft im zwei und vier- 

zigften Sabre feines Alters. 

Was nad) Soto’s Tobe geſchah ift bezeichnend für das ganze Wefen der 

ſpaniſchen Abenteurer. C8 betrithte fie, daß fie ihren Feldherrn in Feiner glan- 

genden, feiner wiirdigen Weife zur Erde beftatten durften; denn fie muften be- 

forgen, daß die WAmerifaner den Leichnam ihres gehaften und graufamen Fein- 

des ausgraben und zerſtückeln würden. Ueberall hatten die weifen Krieger 

Spuren yon Mord und Brand zuriicgelaffen, und der oben erwahnie Kagife des 

Landes OQuigualtanqui hatte, aufer jener ſtolzen Antwort, dem Gefandten nod) 

ausdrücklich die Verſicherung geqeben: „er wolle die Spanier yon der Erde ver 

tilgen, fie feien lediglich Qandlaufer und Rauber, und er ſchwöre bei der Sonne 

und dem Monde, dap er fie an die höchſten Baume, den Vögeln gum Fraß, 

aufhangen laſſen wolle, niemals aber mit einem fo verabſcheuungswürdigen 

Volfe cin Bündniß ſchließen werde.“ Die Sndianer hielten Wort, indem fie die 

todten Leiber mancher Spanier henften, andere viertheilten und die Stücken in 

die Baume ingen, Deshalb wurde befchloffen, den Feldherrn bei nächtlicher 

Weile der Erde zu übergeben. Sn einer Chene, unfern yon Guaydyoya, beftatte- 

ten fie ifn in einem Graben, nachdem fie, um die Sndianer irre zu führen, 

das Gerücht ausqgefprengt hatten, mit de Soto's Gefundheit beffere es ſich. 
Die Ojfizteve und Reiter ftiegen zu Pferde, und tummelten ihre Noffe auch über 

dem Grabe, um alle Spuren zu verwifehen. Wher dennoch wuften die India— 
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net was geſchehen war. Die Spanier gruben daher die Leiche wieder aus, um 
fic in den Miſſiſſippi gu verfenfen. In der Mitte des Stroms fanden fie neun 
Faden Wafer. Sie fallten, da e8 an Steinen in der ganzen Gegend mangelte, 
im Walde eine grofe Ciche, zerfagten dicfelbe, höhlten ein Stück von der Lange 
bes menſchlichen Korpers aus, legten die entſeelte Hülle im den eichenen Sarg, 
auf welchen fie einen Deckel nagelten, und ließen fie in den Strom hinab. So 
wurde der Miffiffippt das Grab de Soto’! 

Nach vielen Streitigkeiten untereinander beſchloſſen die nod) übrigen Spa— 
niet die Croberung Sloridas aufzugeben, und nicht am Strome bid zu feiner 
Mündung hinabzugehen, was Soto’s Abſicht geweſen war, fondern Merico auf 
dem Landwege zu erreidjen, Um die Mitte des Junius 1542 traten fie dieſen 
Zug an, ohne zu wiffen, unter welcher Breite fie fic) befanden. Es geniigte 
ihnen vollftandig, dab Merico gegen Abend fag. Nachdem fie etwa drei Monate 

in der Irre umbergezogen waren, gelangten fie in den Einöden des nördlichen 

Teras, häufig von den Cingeborenen hart bedrangt, an den Red-River. Die 

Spaher, welche fie von dort zur Erforſchung der umliegenden Gegend ausfand- 

ten, fanden in derfelben nicht, wie am Miſſiſſippi, in Dorfern anfaffige India— 

net, fondern umherſchweifende Sagerhorden, ohne Zweifel die Vorfahren der heu— 

tigen Kamantſches. Nachdem fie flinf Monate lang die äußerſten Beſchwerden 

und Entbehrungen ausgeftanden, wußten fie immer noch nidyt, wo fie fic) be- 

fanden. Aber al Moscoſo mit feinen Offizieren Maty pflog, über das was 

nun gu thun fei, erflarten dieje doc) immer nod), ihr Muth fei ungeſchwächt, 

und Lieber wollten fie in der Wildniß elend verderben, als Bettlern gleich nad 

Curopa oder Weftindien heimkehren, von wo aus fie mit fo ftoker Zuverſicht 

ihren Zug angetreten. Man beſchloß übrigens an den Miſſiſſippi zurückzukeh— 

ten, und fic erreichten in der That nach unglaublichen Mühſeligkeiten diefen Strom 

unweit der Cinmiindung des Arkanſas. Dort nahmen die WAbenteurer Beith 
von einer befeftigten indtanifdyen Ortichaft, in welcher fie tiberwintern und S chiffe 

bauen wollten, um im Friihjahr den Miffiffippi hinab nach Weftindien oder 

Merico gu fteuern. Von den taufend Kriegern, mit welchen Soto feine Erpediz 

tion unternahm, waren jest nod) ungefähr dreihunbdert und fünfzig Mann am 

Leben. 

Moscoſo begann fieben Brigantinen bauen zu laſſen. Unter feiner Mannz 

ſchaft hatte er nod cinen Schiffszimmermann und einige andere Handwerfer. Die 

Soldaten fallten Holz, alles irgend entbehrliche Metall, felbft die Laufe der 

durch Mangel an Pulver längſt überflüſſig gewordenen Musketen, und die eifer- 

nen Steightigel wurden zu Nageln verarbeitet; fogar die Ketten, mit weldyen die 

gefangenen Sndianer gefeffelt waren, fchmiedete man um, bereitete Taue aus 

Gras und Bajt, und mifchte Baumharz und Fett, um die Schiffe falfatern zu 

fonnen. Mit ben Andianern, in deren Lande Moseofo fic) befand, lebten fie 



476 Moscoſo's Rückzug aus dem Miffiffiypilande. 

in Frieden, aber die Stamme auf der öſtlichen Seite ded Stromes, welche ſchon 
gegen Soto ihre Feindfeligfeit offer gezeigt Hatten, fchloffen einen Bund, um 

die Schiffe angugreifen und die Spanier zu vernichten. Im Suni 1543 famen 

Abgeordnete der verbiindeten Kaziken gu Moscoſo; fte wollten ihm Geſchenke 

liberreichen, ohne Zweifel aber auch ihn ficher machen und über die Lage der 

Spanier Kundfchaft eingiehen. Cr lies fie als Verſchwörer gefangen nehmen, 

und da die ihnen gemachten WAnfehuldigungen nicht in Abrede geftellt wurden, 

dreißig Sndianern die rechte Hand abhauen. Sie litten diefe Strafe mit der 

qropten Standhaftigfeit, und ehe nod) dem einen die Hand vom Arme geſchlagen 

wurde, legte ſchon cin anbderer die feinige auf den Blo, 

Rachdem die Brigantinen nothdürftig mit Lebensmitteln verfehen waren, 

ließ man fie am Sohannistage 1543 in den Strom hinab. Cie waren ledig— 

lich offene Barfen armfeliger rt; um die Mannſchaft gegen die Pfeile der In— 

dianer zu ſchützen, hatte man Bretter und Haute über die Schiffe gedect, und 

bie auf Barfen gebrachten Bferde in ähnlicher Weiſe geſchützt. Von achthun- 

dert indianifcher Gefangenen, welche Moscofo auf feinem Zuge nad) Weften 

init ſich geflihrt, waren noch dreipig vorhanden, welchen jest die Freiheit geſchenkt 

wurde. Wm Abend des Peter- und Paulstages traten die fieben Brigantinen 

ihre Fahrt an, von einer zabhlreichen Flotte der gegen die Spanier verbiindeten 

Kaziken unablajfig verfolgt. Nachdem fie der fehr geſchickt geführten Piroguen— 

flotte cine Art yon Sehlacht geliefert, durch Tollkühnheit neun und vierzig Mann 

verloren hatter, und als von den nod) übrigen dreihundert faum ein Mann in 

den ununterbrochenen Scharmützeln unverwundet blieb, die Bferde bis auf. act 

getddtet worden waren, wurden fie endlid), nachdem beinahe dret Wochen unter 

fteten Kämpfen auf dem Waffer verfloffen, vow den Indianern nicht weiter verz 

folgt, und erreichten die Mündung ded Miſſiſſippi. Hier durften fie einige Tage 

fic) Rube gönnen, und fteverten darauf ohne Kenntniß des Meeres, auf welchem 

fie mun fdhwammen, ohne Compaß und Charte, nach Weften, der Küſte von 

Texas entlang. Nach einer Meeresfahrt von fünfzig Vagen, oft heimgeſucht von 

Stlirmen, gelangten fte endlich in dic Miindung des Panuco, und zu der gleich 

namigen Stadt, wo fie bei Spaniern und Indianern freundliche Aufnahme 

fanden. 

Solchen Ausgang hatte die ſtolze Expedition Ferdinands de Soto, Die 

Ueberlebenden waren, wie Inca Garcilaſſo de la Vega von einem derſelben ver— 

nahm, „dürr, fürchterlich und im höchſten Grade abgezehrt. Die dreihundert 

und etliche Mann befanden ſich alle in einem ſehr traurigen Zuſtande, ihre 
Haut war ſchwarz, ihr Körper ausgetrocknet, ihre Glieder waren von den aus— 

geſtandenen Beſchwerden beinahe ſteif, und ihre Kleidung beſtand aus Häuten 

oder Fellen wilder Thiere, ſo daß ſie ſelbſt mehr Thieren als Menſchen ähnlich 

ſahen.“ Aber noch jetzt war ihre Kühnheit nicht gewichen, noch weniger ihre 
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Habgier. Zu Panuco geriethen viele von ihnen in Wuth darüber, daß ſie 

Florida, „ein fruchtbares Land, wo ſie die ſchönſten Walder und treffliches Pelz— 

werk geſehen, verlaſſen hätten. Als ſie aber an die Menge Perlen dachten, 

welche ſie allein in den Tempeln daſelbſt erblickt, und überlegten, daß ein jeder 

von ihnen vielleicht Herr einer großen Provinz hätte werden können, da ver— 

wünſchten ſie ihr Betragen und ſchalten ſich ſelbſt Niederträchtige und Feiglinge, 

daß ſie nicht in jenem vortrefflichen Lande ſich niedergelaſſen, ſondern nach Pa— 

nuco gekommen wären, um ſchimpflich von den Almoſen der armen Buͤrger zu 

leben.“ Die welche zum Rückzuge und zur Räumung Floridas gerathen hatten, 

wurden von den übrigen mit Spott, Hohn, ja mit der blanken Waffe verfolgt, 

und beide Theile lieferten einander blutige Handgemenge. Nach Verlauf einiger 

Wochen ließ der Vicekönig Mendoza ſie alleſammt nach der Hauptſtadt Mexico 

entbieten, wo ſie hoch geehrt wurden. „So oft ſie aber Gelegenheit hatten, zu 

ſehen, wie hoch die Perlen und das Pelzwerk, welches ſie mitgebracht, geſchätzt 

wurden, erneuerte ſich ihre Wuth, und ſie fingen von Neuem an, diejenigen mit 

ihrem Schwerte zu verfolgen, welche Schuld daran waren, daß ſie ein ſo reiches 

Land wie Florida verlaſſen hatten. Da endlich dieſe Aufrührer von Tage zu 

Tage unerträglicher wurden, ſo beruhigte der Vicekönig ſie durch das Verſprechen, 

daß er ſelbſt mit ihnen einen Zug nach Florida unternehmen wolle.“ Dieſer 

Zug unterblieb. Von den Uebriggebliebenen gingen einige nach Spanien zurück, 

andere nad) Cuba, einer der Anführer, Quadrado Charamillo, wurde Francis- 

caner, noch andere ließen ſich mit Moscoſo in Mexico nieder. Aber der größte 

Theil zog auf neue Abenteuer nach Peru, und diente in den Kriegen gegen Pi— 

zarro. Soto's Gemahlin, Doña Bovadilla, ſtarb in Havanna aus Gram, als 

ſie die Nachricht von dem Tode ihres Gatten erhielt. 

Seit Moscoſo's abenteuerlicher Fahrt verfloſſen einhundert und dreißig 

Jahre, bevor wieder ein Europäer den Miſſiſſtppi beſchiffte, der in Spanien 

völlig in Vergeſſenheit gerathen zu ſein ſcheint. 
Die Anſiedler yon Neu-Frankreich begannen um das Jahr 1664 ſich auf 

der Südſeite des St. Lorenzſtromes auszubreiten, und Feſtungen anzulegen. Ein 

Sendbote, welcher den algonkiniſchen Stämmen am Obern See die Lehre des 

Evangeliums predigte, Pater Alloue z, hatte unter den Potawatomies und Sahks 

und Fuchs-Indianern wunderbare Sagen über einen großen Strom im Weſten 

vernommen, der Fein Mann befahren könne, weil Ungeheuer jeden Machen ver— 

jchlangen und ein böſer Manitu dem verwegenen Schiffer unfehlbaren Untergang 

bereite. Nichts defto weniger fanden in Quebec franzöſiſche Abenteuer fich ver— 

anlaßt, einen Strom aufzuſuchen, der moglicherweife einen Weg gum Stillen 

Ocean und folglich nad China erdffnete. Cin jüngſt aus Europa eingetroffener 

Mijfiondr, Pater Marquette, brannte vor Drang, die Lehre de Heilands 

im fernen Weften zu verflinden, und den fagenreichen Mefchaffeba, d. h. den 
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Vater der Gewaffer, den grofen Strom gu entdecfen. Mit Hilfe eines India— 

ners Yom Stamme ber Illinois lernte er algonkiniſche Mundarten; er fand in 

dem Oberintendanten Talon einen eifrigen Beforderer feines Planes, und in 

cinem Pelzhändler aus Quebec, Soliet, einen flugen und unternehmenden Ge— 

fährten. Beide Manner, ihrem fehwierigen Unternehmen vollfommen gewachſen, 

traten am 13. Mai 1673 yon Michillimacinac aus, jener Infel zwiſchen dem 

Hurone und Michigan-See, wo Marquette bigher den Bndianern bas Evan— 

gelium gepredigt hatte, ihre Reife an. Der Nordküſte des Michigan entlang fchife 

fend, fteuerten fie in die heutige Green Bay und den Fox-Fluß hinauf bis zu einem 

Punkte, wo bereits vor ihnen yom Vater Allouez das Kreuz aufgepflangt worden 

war. Zwei indianifde Führer geleiteten von dort ab die Reifenden zu dem 

Tragplage, welcher die Waffer, die gu den groper Seen ſtrömen, yon jenen 

trennt, welche fich in den Miffiffippi ergiepen. Sie trugen dort ihre leichten Nachen 

yom Forfluffe über Land bis zum Wisconfinfluffe, auf welchem fie ſieben Tage 

fang hinabſchwammen. Xm 17. Suni (nicht 7 Juli) des Jahres 1673 befanz 

Den fie fic) auf den Fluthen des Meſchaſſeba, mitten zwiſchen grimen Inſeln 

und bewalbdeter Ufern. Etwa fünfzig Stunden unterhalh der Mündung des 

Wisconfin gewabhrten fie auf der Weftfeite des Stromes cin Sndianerdorf. Sechs 

Lage verweilten fie unter den friedlicyen Bewohnern, welche dem ehrwiirdigen 

Pater die Friedenspfeife reichten, damit fie ifm auf feiner Weiterreife zu Schutz 

und Schirm diene, Nachdem er Gott auf den Knieen für eine fo wichtige Ent- 

deckung inbrinftigen Dank gefagt, fteuerte er unerſchrocken ftromabwarts, an den 

Mündungen des Pefitanoni, des heutigen MNiffourifluffes, und an jener des 

Ohio voriiber, bid er nach einer Fahrt von etwa vier Wodhen, in der Mitte 

des Julius, bis fiidlicy ded 33. Breitengrades in eine Gegend gelangte, wo 

die Stämme keine algonkiniſchen Laute mehr verftanden. Dann febrte er zurück 

bis zur Muͤndung des Fluffes Illinois, der eine nahere Strafe zu den grofen 

Seen bildet als der Lauf ded Wisconfin. Er gelangte vermittelft einiger Trag— 

plage in dem Chicago, und auf diefem zum Michigan-See. Dort trennten ſich 

Joliet und Marquette; fener ging durch das Land der Miami-Indianer und 
ber den Erie nad) Quebec, um dorthin Kunde von der widhtigen Entdeckung 

zu bringen; diefer kehrte anſpruchslos gu feiner Miffion bei den Huronen zurück. 

In der Hauptftadt Canadas ſtimmte man ein Te Deum an, weil man einen 

weſtlichen Weg nach China entdect zu haben meinte, und belehnte Joliet mit 

der allerdings wiifterr Snfel WUnticofti im St. Lorengbufen. 

Somit hatten Franzoſen den Miffiffippi von Canada aus entdeckt; aber 
1673 begriff man in Paris die Bedeutung des Stromeds eben fo wenig, wie 

fetiher in Madrid. Marquette ftarh bald nachher, Soliet war von faufmanni- 

ſchen Geſchäften zu fehr in Anſpruch genommen, als daß er zu einer zweiten 

Reiſe fic) hatte entſchließen können. Aber nach wenigen Jahren erſchien in 
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Canada cin Mann, deffer unerſchrockener und Hiner Unternehmungsgeift und 

ungebandigter Muth den Vergleid) mit den glanzenden Eigenſchaften aushalt, 
welche einft de Soto bethatigte. Robert Cavalier de la Salle, aus Rouen 

in der Normandie, cin wiſſenſchaftlich gebildeter Mann, Mitglied des Ordens 

der Jeſuiten, Hatte den geiftliden Stand verlaffen, der feinem Ehrgeize Feinen 

geniigenden Spiclraum verſchaffte. Cr fam nach Neu-Frantreich, tried zu La 

Chine bei Montreal Pelzhandel, und beſchloß gu vollenden, was vor ihm Pater 

Marquette begonnen. Auch La Salle glaubte, daf der große Strom den Weg 

zur Südſee und nach China abkürze, fafte jedoch zugleich praktiſche Zwecke ins 

Auge, indem er dem Grafen von Frontenac, damaligem Statthalter zu Quebee, 

die Vortheile ſchilderte, welche Frankreich yon der Befiedelung eines fo fruchtbaren 

Landes ziehen könne. La Salle ging aus Canada nach Paris, um Unterſtü— 

hung für feinen Plan gu fuchen, und wurde am Hofe glinftig empfangen. Der 

Konig ernannte ihn zum Befehlshaber des Fort Cataraqui (nachher Frontenac, 

am Ontario-See, wo jest Kingston liegt), gab ihm ein Monopol fiir den 

Betrieh des PelzhandelS in den gu entdeckenden Gegenden, gewährte aber Feine 

Geldunterftligung. Wm 25. September 1678 war La Salle, yon einem unterz 

nehmenden und kühnen Staliener, dem Ritter de Tonti, und dreifig Franzoſen 

begleitet, wieder in Quebec, und begab fic) nach Fort Frontenac, das er neu 

aufbaucte, und wo er Vorbereitungen gu feiner Reiſe in das Weftlandé traf. 

Er gimmerte cin Fahrzeug von zehn Tonnen Gehalt, in welchem er am 18, 

November 1678 has Fort verließ. Die Mittel gu feinem Unternehmen follte 

ihm der Pelzhandel Liefern. Unweit des Niagarafalls tberwinterte er; Tonti 

knüpfte freundſchaftliche Verbindungen mit den Indianern an, und am Pater 

Hennepin, einem zwar eiteln aber Fugen und muthigen Franciscanermondye 

gewann er eine zuverläſſige Stütze. Seine Barfe fandte er reid) mit Pelzwerk 

beladen nad) Frontenac zurück, und bauete oberhalh des Niagarafalles den 

» Griffon,” cin Schiff von fechszig Tonnen, mit welchem er am 7, Wuguft 1679 

nad) Michillimacinad unter Segel ging. Am 8. October befand ev ſich in dev 

Green Bay, trieh Handel mit den Miamis, und legte bet der Muͤndung ded 

St. Sofephfluffes cin Fort an, in welchem er vergeblich auf die Wiederkehr des 

Griffon harrte, welchen er nad) dem Grie gefchict hatte, um neue Vorrathe zu 

olen. Im Miamifort lies er cine Befagung, wabhrend er ſelbſt mit dem Nitter 

Tonti und 33 Begleitern nad) dem Bllinoisfluffe aufbrad, wo an dem foge- 

nannten Peoria-See das Fort St. Louis gebaut wurde. Am Ende Januars 

1680 lief die Kunde cin, daß der Griffon mit feiner reichen Ladung gefcheitert 

fei; gu gleicher Zeit brad) eine Meuterei unter den Leuten aus, und La Salle, 

tief betriibt, gab nun dem Fort den Namen Créye- Coeur, Gr befand ſich 

volle adjthundert Stunden weſtlich von der Grange der letzten europäiſchen Nice 

derlaſſungen, mitten unter den Sndianern, die von feinen eigenen Gefahrten gegen 
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ihn aujfgewiegelt wurden. Hatten doch diefe fogar den Blan gefagt, ihren An⸗ 

führer gu tödten. Nur durch wunderbare Geiſtesgegenwart und Feſtigkeit gelang 

es ihm, die Aufrührer zu beſchwichtigen und den Illinoisindianern die Ueber— 

zeugung zu geben, daß er nichts Feindſeliges gegen fie im Schilde führe. 

La Salle gab ſeinen zur Erforſchung des obern Miſſiſſippi beſtimmten 

Gefährten die nöthigen Verhaltungsbefehle, und machte ſich dann zu Fuße auf 

den Weg nach Fort Frontenac, im kalten Märzmonat, ohne andere Nahrungs— 

mittel als etwas Mais und Fleiſch, mit feiner Musfete bewaffnet, einer wollenen 

Decke auf dem Rücken, und yon nur dret Leute begleitet. Die fiir den großen 

Strom beftimmte Expedition beftand aus dem Pater Hennepin, einem Herrn 

Dugay und fechs frangzofifehen Nuderfrechten. Sie bracken am 28. Februar 

yom Sort Creve-Coeur auf, und erreichten am zehnten Tage den mit Eisſchollen 

bedeckten Mtiffifitppi. Ws der Cisgang vorüber war, ruderten fie vierhundert 

Stunden weit ftroman. Gin mächtiger Wafferfall feste ihrem weitern Bore 

dringen cine Schranfe. Zu Ehren ſeines Schugpatrons, de8 Heiligen Antonius 

yon Padua, nannte Hennepin den Kataraft den St. Untonsfall, und ſchnitzte 

in die Rinde cines groper Baumes cin Kreuz und das franzöſiſche Meichs- 

Wappen cin. Machdem er das umliegende Land durdhftreift, nicht aber, wie 

ev fpater fic) rühmte, die Quellen des Miſſiſſtppi entdeckt hatte, trat er, einer 

Gefangenfhaft bet den Siour glücklich entronnen, feine Rückreiſe an, und unterz 

nahm bald nach feiner Heimkehr, im Herbfte deffelben Sahres, mit nur fünf 

Begleitern, eine neue Fahrt, um den untern Lauf des Stromes zu erforſchen. 

Auf diefer Expedition gelangte er bis an die Mündung des Arkanſas, alfo bis 

in die Gegend, wohin auch Joliet und Marquette gekommen waren, und in 

welder Soto fich (Mangere Zeit aufgehalten, Von den Indianern erfuhr Hennez 

pin, dap der Strom erft noch durch ausgedehnte Landftrecten fließe, bevor er 

das Meer erreicht. 

Wabhrend Hennepin den Miffiffippi befuhr, war La Calle bemüht, die Forts 

im Jndianerlande im guten Stande zu erhalten, und Mittel für feine grofe 

Reiſe zu erwerben, Das von dem Miſſiſſippi durchfirdmte Land hatte ev, in 

Uebereinftimmung mit Hennepin, Louifiana genannt, Wm 2, Februar 1682 

war endlich das nadhfte Ziel feiner Wünſche, der „Vater der Gewäſſer“ yor ihm 

erreicht. Cr fchiffte ftromab, gab dem Miſſouri den Namen St. Philippe, und 

befand fich am 27, Marz an der Mündung des Red-River; am 7. April hatte 

cr Den mexicaniſchen Meerbufen erreicht. Wim 9. April 1682 nahm auch er feier- 

lich Befts von Louifiana fiir den Konig von Franfreich, Gn der an Ort und 

Stelle aufgenommenen Urfunde tiber die Befigergreifung bezeichnet er den Ohio 

als St, Louis, den großen Fluß als Miffiffippi oder Colbert. Sm September 1682 

war er glücklich in dem Lande der Illinois wieder angelangt; Pater Zenobe cilte nad) 

Sranfreich, um dem Könige von dem ,, Garten des Paradieſes“ Kunde zu geben. 
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Am Hofe zu Paris hatten La Salle's Erfolge ihm Neider erweckt. Um 

den Verleumdern unter die Augen zu treten und ſie zum Schweigen zu bringen, 

ſchifft er von Quebec nach Europa, beſchämt ſeine Gegner und wird yon der 

Regierung in dem Plane zur Anlage einer Colonie in Louiſiana unterſtützt. Sn 

der Mitte ded Jahres 1684 geht er von La Rochelle wieder nach Amerika une 

ter Segel. Gr glaubt, daß endlich cin günſtiger Erfolg feine Jahre langen Mü— 

Hen und Anftrengungen krönen werde. Die franzöſiſche Regierung fendet ifn 

mit vier Schiffer und 280 Perfonen, Handwerfern, Geiftlichen, Soldaten und 

Weibern, nad) dem Meerbufen von Merico, Aber Beaujeu, der Befehlshaber 

des kleinen Gefchwaders, ift cin dünkelhafter, befchranfter Mann, und erbittert 

gegen La Salle, den er geiftig ſich überlegen fühlt. Bom Wnbeginn wird die 

Expedition durch Unglück heimgefucht. Bevor fie Hispaniola erreicht, wo man 

nahere Erfundigungen über die Lage der Miſſiſſippimündung einziehen will, lei— 

det fie durd) cinen gewaltigen Orkan. Wuf Hispaniola felbft raffen Kranfheiten 

einen Theil der Reiſenden hinweg. Auf der Weiterfahrt verfehlt Beaujeu die 

Mündung des Stroms, will feinen Srrthum nicht begreifen, als La Salle ihn 

auf denfelben aufmerkſam machte, fest, nachdem cin mit Handwerfsgerath und 

Lebensmitteln beladenes Schiff im Sturme zu Grunde gegangen ift, dte Aus— 

wanderer in der Matagordabay ans Land und fteuert nach Europa zurück. La 

Salle fügt fich in das Unvermeidliche; er bauct das Fort St. Louis am Co- 

Iorado, und ſäet Mais und Gemüſe. Auf dieje WAnfiedlung gründete Frank 

reid) feine Anſprüche auf Texas bis zum Rio del Morte, den es fiir die weft 

liche Grange Louifianas erflarte. 

Auch in der wergiweifeltften Lage verliert La Salle den Muth nicht. Cr 

Durdhftreift das Land, oder befahrt im gebrechlichen Nachen die Küſte, um den 

Miffiffippt aufzuſuchen, kehrt jedoch nad) vier Monaten zum Fort zurück, nach— 

Dem er unterwegs dreizehn Mann verloren hat. Cr will, da diefe Anſiedler 

nun ſchon Linger als cin Jahr am Colorady yverweilen, bid zu den ſpaniſchen 

Orifhaften im nördlichen Merico yordringen, und tritt im April 1686, yor 

zwanzig Gefährten begleitet, feinen Zug durch die Gindde an. Gr hofft in den 

Minen von Barbe cin Dorado zu finden. Die Cenis-Indianer geben ihm 

Roffe, Mais und Bohnen. Aber er fommt, faft ohne Kleidung, ohne Gold 

oder Silber zurück, und yernimmt, daß die eingige nod) übrige Barke gefchcitert 

fei. Selbſt der Himmel fcheint fich gegen ihn verfehworen zu haben, La Salle 

Hat feine ganze Habe eingebüßt, keine feiner ſtolzen Crwartungen iſt erfüllt, 

Die Zahl feiner Gefahrten auf etwa vierzig zuſammengeſchmolzen, aber den Muth 

verfiert er auch jest nicht. Er beſchließt zu Fuß vom Colorado bis zum Illinois 

gu Wwandern, um aus Canada Hiilfe gu holen. Im October bricht er, von 

swanzig Mann begleitet, vom Fort St. Louis auf, und zieht gweihundert 

Stunden weit durch) cin unbekanntes Land gen Nordoften. Er muß umkehren, 
Andree Mmerifa. J. 
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ba ihm Lebensmittel und SdhieBbedarf gu mangeln beginnen. Im Winter beftellt 

er der Weer, um feinen Leuten im Fort eine gute Ernte zu verſchaffen. Denn 

fie find entmuthigt oder aufſäſſig, nachdem fte zwei Sabre fang in ber unbe- 

kannten Gegend gedarbt haben, und fo viele yon ihnen den Kranfheiten oder 

den Pfeilen der Indianer erlegen find. Sie fehen in La Salle nur nocd) den 

Mann, dem fte all ihr Unbheil yverdanfen. Er will der verzweifelten Lage auf 

jede Gefahr hin ein Ende machen, und bricht im Januar 1687 abermals nad 

Nordoften anf. Im Fort läßt er zwanzig Leute zurück. 

Mach einer befchwerlichen Reiſe über eine Strecke Weges von anderthalbhun- 

dert Stunden, erreicht ev einen der weftlichen Zuflliffe des Trinidad. Dort 

bricht unter feinen Leuteit eine Meuterei aus; La Salle’s Neffe, Mtvranget, wird 

von ihnen auf der Sagd erfchoffen. Als er felbft, dret Tage fpater, durch das 

Kreiſen und Kreiſchen dev Geier an die Stelle Hhingeleitet wird, wo der Gemordete 

im Grafe liegt, drückt Dehault fein Gewehr ab, und La Salle finft lautlos 

auf der ‘Brairie zu Boven. Die Miffethater entfleiden ihm und laffen den Helden 

fiegen, cine Beute der Wölfe und Vogel. 

Sp endete La Salle, ciner dev kühnſten und tiichtigften Reiſenden, welche jemals 

die Einöden Amerikas durchwanderten, cin Mann, gleid) ausgezeichnet durch 

fcharfen Blick, Geiftesgegenwart, Standhaftiqfeit, und eine wunderbare Gabe, 

auch ungiinftige Umftande gefchictt zu feinem BVortheil gu benützen. Seine Lands— 

feute, die Franzoſen, haben ihn nicht nad Gebühr gewürdigt, die Amerikaner 

ehrten fein Wndenfen, als fie La Salle's Biifte in der Rotunde des Capitoliums 

zu Wafhington aufftellten. 

Die Mörder entaingen der Strafe nicht. La Salle's übrige Gefahrten, 

ſieben an der Zahl und unter ihnen cin Bruder de8 Anführers, erreichten glück— 

lid) den Wrfanfas, an welchem fie gu freudiger Ueberrafchung einen dort yom 

Ritter Tonti errichteten Poften trafen. Der Staliener, als er Kunde von der 

Anfunft des fleinen Geſchwaders in Weftindien erhalten, war mit Menſchen und 

Lebensmitteln den Illinois und Miffiffippi hinabgefahren, um La Salle zu unterz 

filigen, aber nach langem vergeblichen Harren und Suchen zurückgekehrt. Am 

9. October 1687, etwa fieben Monate nach La Salle’s Ermordung, langten 

feine Gefahrten zu Quebec an. Von den im Fort St. Louis an der Matagorda- 

Bay Hat man nidjts Genaues mehr erfahren; fie follen 1689 yon einem ſpa— 

niſchen Kreuzer gefangen genommen und nad) Merico gebracht worden fein *). 

Die Begabteften und Kühnſten unter denen, welche Amerika entdeckten und 

eroberten, iwaren unter feinem glinftigen Geftirn geboren. Sie find entwebder 

*) History of the discovery and settlement of the Valley of the Mississippi, by 
the three great European powers, Spain, France and Great Britain, and the subse- 

quent occupation, settlement, and extension of civil government by the United States, 

until the year1s46. By John W. M onette, New York 1846. Vol. I. p. 120—153. 
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eines gewaltfamen Todes geftorben oder mit Undank belohnt worden. Vasco 

Nuñez de Balboa, der gucrft die Südſee gefehen, und Walter Raleigh, der 

das Goldland gejucht und zur Befiedelung Virginiens Veranlaffung gegeben 

hatte, wurden enthauptet. Der Croberer Mericos, Cortes, ſtarb in Dürftigkeit. 

Magellan, Diaz de Solis und Ponce de Leon wurden yon Indianer— 

pfeilen durdybohrt. Pizarro, der Peru begwang, wurde von den Spaniern 

felbft ermorbdet ; einer feiner Briider endete im Gefingnif, der andere auf dem 

Blutgerüſt. Wud) Almagro mufte fein Haupt auf den Blo legen. Cartier, 

Verrazzano und Gilbert fanden ihren Tod in den Wellen. Ferdinand de 

Soto rubet auf dem Grunde des Miſſiſſippi, nachdem das Fieber ihn hinwege 

gerafft, La Salle wurde yon feinen eigenen Leuten getddtet. Hud ſon wurde, 

ſammt feinem Sohne, vom meuterifden Matrofen über Bord geworfen. Baffin 

wurde in einem Treffen erſchlagen. Und wo ift Franflin? 

Die franzöſiſchen Reiſenden Hatten ſich vergeblic) bemiht, die Quellen des 

Raters der Gewaffer zu entdecken. Uber nach der Befisnahme Canadas durch 

die Krone Gropbritannien verfloffen ſechs und fiebenzig Sahre, feit Anerkennung 

der Unabhangigfeit des neuen Sreiftaates neun und vierzig Jahre, ehe der dichte 

Schleier gelüftet wurde, welder den Urfprung des Miffiffippi verhüllte. 

Man war jedoch wahrend diejer Zeit eifrig beftrebt, das geographifde 

Räthſel gu (fen. Der obere Lauf des grofen Stromes wurde regelmapig von 

den Pelzhändlern und Fallenftellern befucht; alljahrlich wagten Hine Mbenteurer 

fich in die Indianerwildniß. Jonathan Carver fchiffte 1767 bis zu den Sanct 

Antons-Fallen hinauf. Die rothen Manner empfingen ihn gaftlic), und knüpf— 

ten, wie ev behauptete, das Band der gegenfeitigen Freundſchaft durch Schen- 

fung einer gropen Strecke Landes, auf welche der „weiße Hauptling” feitdem 

Anfpriiche erhob. Während Lewis und Clarke 1805 ihre berühmte Neife zu den 

Miffouriquellen antraten, ging Lieutenant Pike im Wuftrage der Regierung 3u 

Wafhington an den Miffiffippi, um deffen Quellgebiet zu erforſchen. Da er aber 

erft aufbrach, als die Jahreszeit ſchon allzuweit vorgerückt war, gelangte er nut 

bid gur Miindung des Crow-Wing- Fluffes, und tberwinterte an diefer 

Stelle. Als weit umber das Land mit tiefem Schnee bededt war, erforfdjte er 

die Umgegend, befuchte den Leech-See, und faufte, an der Muͤndung ded 

Sanct PeterSfluffes in den Miffiffippi, won den Sndianern den Grund 

und Boden, auf welchem im Jahre 1819 das Fort Snelling — im jebigen 

Gebiete Minnifota — erbaut wurde. 

Die wiffenfchaftliche Kunde yom obern Miffiffippigebiete gewann durd) die 

Expedition, weldye 1820 General Caf, damals Gouverneur bed Michigange- 

dietes, im WAuftrage der Centralregierung unternahm. Caf ging von Detroit 
liber Sault de St, Marie und den Obern See zum St. Louisfluffe und erreidhte 

den grofen Strom beim Sandy-Lake. Den Miffiffippi beſchiffte er aufwarts 
31* 
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bis gu dem See, weldher feinen Namen tragt: aber den eigentlichen Zweck der 

Reije verfeblte aud) Caf. Er überzeugte fich, daß damals die canadiſchen Pelz— 

jager und Waldganger über die Quellen des Miſſiſſippi feine fichere Auskunft 

zu geben vermochten, umd diefe Unfunde erflart fic) leicht. Die Handler wie 

die Fallenſteller ſchlugen auf ihren norbdweftliden Zügen immer eine Ridtung 

ein, die zu weit flidlic) oder gu tweit nach Norden lag. Sie vermutheten nur, 

der Strom habe im Biches See feinen Urfpruug, und ihre Vermuthung war 

gegründet. 

Auch Major Long's Entdeckungsreiſe führte noch nicht zum Ziele. Sie 

wurde hauptſächlich unternommen zur nähern Erforſchung des Sanct Peters— 

Fluſſes und des Gebietes, welches zwiſchen dem nördlichen Red-River und den 

Beſitzungen der Hudſonsbaygeſellſchaft die Gränze bildet. Long verließ am 30. 

April 1823 Philadelphia und ging über Wheeling am Ohio nach Chicago, da— 

mals einem Dorfe mit wenigen Blockhütten, jetzt einer Stadt von faſt dreißig 

tauſend Einwohnern. Den Miſſiſſippi erreichte er bei Prairie du Chien, und 

hier theilte ſich der Zug. Die eine Abtheilung fuhr ſtromauf, die andere ging 

landeinwärts am rechten Ufer bis zum Fort Snelling, dem gemeinſchaftlichen 

Sammelplatze. Von dieſem aus wurde der St. Peters-Fluß bis zu ſeiner 

Quelle erforſcht und der Travers-See beſucht. Dem Red-River entlang zogen 

die Reiſenden bis nach Pembina, wo ſich aus einer Reihenfolge aſtronomiſcher 

Beobachtungen ergab, daß dieſe Niederlaſſung im Süden des neun und vier— 

zigſten Grades der Breite, folglich im Gebiete der Vereinigten Staaten lag. 

England wurde dadurch veranlaßt, dieſe Beſitzung abzutreten. Long fuhr auf 

dem Red⸗River in den Winnipeg-See und kehrte über den Wälder-, Regen- und 

Obern See zurück. Die Quelle des Miſſiſſippi erreichte er eben ſo wenig als 

Beltrami, der ſie im Turtle-See gefunden zu haben ſich rühmte. Der 

Ruhm gebüͤhrt vielmehr einem andern Mann, welchem die Erdkunde wie die 

Voͤlkerkunde in mehr als einer Beziehung zu großem Danke verpflichtet ſind, — 

Heinrich Rowe Schoolcraft, einem Wohlthater der Indianer und gruͤnd⸗ 

lichen Kenner ihrer Sprachen. 

Im Jahre 1832 beſchloß die Bundesregierung zu Waſhington, dauernden 

Frieden unter zwei Völkergruppen zu ſtiften, die ſeit Jahrhunderten gegen ein⸗ 

ander tödtlichen Haß hegen und ohne Unterbrechung blutigen Streit führen, — 

den Odſchibwäs und den Sioux. Sie wollte zugleich den Handel mit den In⸗ 

dianern regeln, wo möglich dem Branntweinverfauf unter ihnen fteuern, die Blattern- 

impfung einführen und ſtatiſtiſche Nachrichten über die Indtanerftamme im damaz 

figen Nordweflgebicte ſammeln laſſen. Außerdem hatte Schoolcraft den Auftrag, 

Alles aufzubieten, um an die Quelle des Miſſiſſippi gu gelangen. 

Schoolcraft brad) am 7, Sunt 1832 vom Cault de St. Marie auf, fubr 

liber den Obern See, ging quer durd) das Land gum Sandy -Lake, ſchiffte ſich 
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dort auf den Miffiffippi ein und ruderte ftromauf bis zum Caß-See, den er am 

10. Juli erreichte. Hier war der duferfte Punkt, welchen Caf erreicht hatte. 

Von dort ab befubr er den Strom bis gur Quelle feines sftlichen Armes, die 

im Oſſowa-See fic) befindet. Von der Quelle des weftlidhen Armes ift fie 

burd) einen Tragplag von nur zwei deutſchen Wegftunden Breite getrennt, Die 

Ouellwaffer des Hauptarmes, welche im Itasca-See liegen, den die canadi— 

ſchen Pelghandler La Biche nennen, erreichte Schoolcraft am 13. Suli 1832, 

So waren denn endlidy alle Jweifel geloft, Bisher hatte man weder geahnt 

nod) gewußt, daß oberhalb ded Caß-Sees zwei Miſſiſſippiarme vorhanden find, 

auch vermuthete man die Quelle weiter nach Nordweſten hin, während ſie doch 

im Südweſten des Caß-Lake liegt. Vor drei Jahrhunderten hatten ſpaniſche 

Conquiſtadoren die Mündung des großen Stromes entdeckt; die Quellen blieben 

big gum Jahre 1832 verborgen. Der Itasca-See liegt unter 47 Grad 13 

Minuten 35 Secunden nördlicher Breite, und 95 Grad 2 Minuten weftlicher 

Lange von Greenwich, in einer Hohe von 1575 engliſchen Fup über dem Wafferz 

fpiegel ded mexicaniſchen Meerbujens, von weldyem ab man die Entfernung auf 

2990 englifche Meilen berechnet. Cr bildet einen laren Wafferfpiegel yon etwa 

acht Meilen Wusdehnung, und erhalt Zufluß von fünf fleinen Bachen, die von 

den quellenreichen Landhöhen am See herabrinnen, und cine Strece yon etwa zwei 

Wegftunden zurücklegen, ehe fie ihr durdhfichtiges Wafer mit jenem des Itasca— 

Sees mifdyen. 

Das Land, in weldhem die Quellenbäche und Quellenfeen des Miſſiſſippi ſich 

befinden, bildet eine Wafferfcheide, zwiſchen den Zuflliffen der Hudfons-Bay, ded 

St. Lorenz und des mexicaniſchen Meerbuſens. Den fritheren franzöſiſchen Rei— 

fenden und den canadifden Pelzjägern war diefe Erſcheinung nicht entgangen; fie 

bezeichneten diefes Geldnde alg Hauteurs des Tetres, alg Landhihen. Sie 

erftreden fic) im Halbfreife um den Stasca-See, in einer Reihe diluvialer Sand— 

fetter, auf denen in grofer Menge machtige Granitblöcke zerftreut liegen, und 

ziehen dann zwiſchen 47 und 48° n,. Br. gegen Often und Nordoften. Gewöhn— 

lich find fie oben abgeplattet, ihre Hohe tiber dem Wafferfpiegel der umliegenden 

Seen betragt yon 85 bis 100 Fup, und fie find dicht bewaldet, vorzugsweiſe 

mit Nadelholz. Cine der mannigfaden Hohenvergweigungen läuft nad) Süden 

aus und bildet, alé Coteau du Grand Bois, die Scheidelinie zwiſchen den 

Zuflüſſen des Mtiffiffippi und des Med-Miver. Sie bildet in einer Lange von 

etwa hundert und einer Breite yon vierzig Meilen einen faft ununterbrodjenen 

Wald. 

Der Miffiffippi ift da, wo er den See verlaft, ein hellflicfender flarer 

Bad, von nur ſechszehn Fuß Breite und vier Zoll Tiefe. Er läuft in nörd— 

licher Richtung, bildet cine Reihe von Stromfchnellen, fließt über Felfen und 

durd) mächtige Maffer angehaufter Baumftimme, und erreidt etwa neunzig 
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Meilen yor fenem Urfprunge den Pemidji oder Travers-See. Hier vereinigt 

fid) der Strom mit feinem andern Hauptarme, der beinahe eben fo lang iſt, 

dem La Placefluffe, welder, wie wir ſchon bemerften, aus dem Offowaz oder 

Aſſawa⸗See hervorfließt. Mach einem Laufe yon fünf und vierzig Meilen miindet - 

der Milfiffippi in den Caf-See; beim Ausfluffe aus demfelben Hat er ſchon eine 

Breite von 172, eine Tiefe von acht Gus. Uber noch ift fein Lauf urd) Seen 

nicht gu Ende; er firdmt durch den grofen und fleinen Winibigoſchiſchi, und 

ftlirzt Tiber die Little Falls oder KRabifons-Stromfdnellen in einer Breite 

yon 240 Sus und einer Hohe von neun Fuß. Beim Sandy-Lake iſt feine 
Breite fon auf 331 Fuß angewadhfen. 

So verhält es fic) mit den Ouellen und dem obern Laufe eines der gewal- 

tigfter Stréme der Erde, der in feiner gangen Lange das Gebiet einer einzigen, 

engverbundenen Staatengruppe durchzieht, und als eine Hauptpulsader derfelben 

den regfter Verkehr auf einer Stree von beinahe zwanzig Breitegraden vers 

inittelt. Cr berithrt neun Staaten und ein Gebiet, er und feine Nebenflüſſe 

find auf einer Stree yon mindeftens neuntaufend Wegftunden fiir Dampfſchiffe 

gu befahren; mehr als ein halbes Tauſend diefer letzteren find auf feinen Wellen 

in fteter Thatigfeit; an feinen Ufern wachfen Baumwolle, Zucterrohr und Süd— 

früchte, nordiſche Tannen und nordiſches Moos; ev entfpringt, wo Schnee und 

Gis faft ein Halbes Jahr lang den Boden bedecken, und miindet, wo in einem 

faft tropifden Klima, beide nur dem Namen nad) befannt find*). 

Nach La Salle's unglücklichem Ausgange überließ Frankreich) die zerftreuten 

Anfiedler ihrem Schicfale, bis 1698 ein fiihner Seemann, Lemoine d'Iber— 

ville, mit zwei Fahrzeugen aus Frankreich nad) den Küſten yon Florida und 

Louifiana fegelte und am 2, Mai 1699 in die Mündung des Miſſiſſippi eine 

fubr, welche nad) La Salle fein Europäer mehr gefehen hatte. Seit fener Zeit 

wurde das Land, obwohl anfangs fehr ſchwach, angebaut. Sm Sabre 1702 bee 

fanden fich im ſüdlichen Louifiana erft dreißig WAnftedlerfamilien; befeftigte Poften 

Hatten die Franzofen damals an der Vilori-Bay, im heutigen Staate Miſſiſſippi, 

im Norden der Sable-Inſel und an der Mobile-Bay; die Dauphine Snfel war 

*) Sketches of Minnesota, the New-England of the West, by E. S. Seymour. New 
York 1850. ©. 27 ff. 237 ff. Die genaueften geographiſchen Nachrichten itber Das Land am 

obern Miffiffippt, ber Das Gebiet Minnifjota und Theile von Sowa und Wisconfin bat Nicollet 

gegeben, der alS Ingenieur, und mit allen erforderlichen Werkzeugen reichlich ausgeftattet, den 

Strom von feiner Quelle bis zur Miindung aufnahm. Yn den Jahren 1836 bis 1839 arbeitete 

er am obern Miſſiſſippi, amt Miffourt bis zum Fort Pierre hinauf, und an der Südweſtküſte 

des Obern Sees. Die Lage der meiften Heinen Seen in Minnifota ift von ihm genau beftimmt 
worden. Seine Map of the Hydrographical Basin of the Upper Mississippi, welche 1845 

auf Befehl des Congreſſes erſchien, gilt fiir febr genau. Sie fiegt der febr überſichtlichen Charte 
in Seymours Werke, jener von Jowa und Wisconfin im Morſe's Northamerican Atlas und 

vielen anderen zu Grunde. 
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cine vortreffliche Schiffsftation. Allmälig wurden jene Landftrecien näher er— 

forſcht, welche jest die Staaten Alabama, Miſſiſſippi, Louifiana und Arkanſas 

ausmachen, aber fie blieben nad) lange cine Wildniß; die Wnfiedler durdhftreiften 

bad Land ald Sager oder um edle Metalle zu fuchen, und vernachläſſigten den 

Aerbau. Jn den fünf Niederlaffungen auf Ship-Jsland, der Cat-Infel, Bilori, 

Mobile und am Miffiffippi lebten 1711 erft 380 Köpfe, die Soldaten mit eine 

geredynet. Sn diefem Jahre wurde Lo uiſiana, das feither yon Neu-Franfreich, 

d. h. yon Canada, abhing, fiir eine felbftandige Proving erflart und befam einen 

eigenen Statthalter. Die erften Negerfflaven wurden 1720 aus Afrika einge: 

flihrt; das erfte Zuckerrohr pflangten 1751 einige Sefuiten, welche die Schößlinge 

und mehrere ded WAnbaues fundige Slaven aus St. Domingo holten. Bis 1718 

war das franzoͤſiſche Hauptquartier in Mobile; in diefem Jahre verlegte Bien- 

ville daffelbe an den Mijffiffippi, etwa 50 Stunden oberhalb der Mündung, bauete 

dort eine Stadt nach dem Plane yon Nochefort und nannte fie Reus Orleans, 

Die Cinwanderung aus Curopa hatte fich vermehrt, feit die franzöſiſche Regie- 

tung einem reichen Kaufmann, Anton Crozat, Has ausgedehnte Land zum 

Cigenthum verlichen, ihm auf ſechszehn Jahre eit HandelSmonopol ertheilt und 

fich Lediglich die Oberhoheit vorbehalten hatte. Wher Crozats Speculation am 

mexicaniſchen Meerbufen ſchlug eben fo wohl fehl, wie ähnliche Unternehmungen 

der Englander ay der atlantiſchen Küſte gefcheitert waren. Als er feine edelen 

Metalle fand und fein Vermogen eingebüßt hatte, gab ev 1717 fein Privilegium 

zurück. Einen eben fo ungiinftigen Erfolg Hatten die Beftrebungen der berühmten 

Miſſiſſippi-Compagnie. Auch ihr Hatte die Regierung cin Monopol auf 

den Handel und die Ausbeutung aller Metalle auf fieben and zwanzig Jahre 

verlichen, fodann das Recht ertheilt, nad) Belieben Landereien, Häfen, Inſeln 

abzutreten, das Recht, Krieg und Frieden zu ſchließen, endlich hatte fte ihr auch 

Sollfreiheit gewabhrt. Aus der franzöſiſchen Gefchichte ift befannt, weld’ ein 

ungeheureds Unglück der ,, Miffiffippiz Schwindel” des Schotten John Law über 

Frankreich brachte, nachdem alle hochgefpannten Erwartungen fic) in Nichts auf— 
{often und ftatt deS gehofften Reichthums ein allgemeiner Bankerott fich einftellte. 

Nur allein die Colonie Louifiana zog einigen Gewinn aus den Plänen windiger 

Projectenmacher, da neue WAnfiedler ins Land famen und den Boden anbauten, 

nachdem fie vergeblich nad Gold und Silber gejucht hatter. Damals find die 

erſten Deutſchen nad) Louijiana gekommen. Law hatte fich ein „Herzogthum“ 

an der Mündung des WArfanfas vorbehalten, das er mit 9000 Schweizern und 

Deutſchen zu bevolfern gedachte. Zweitauſend der [esteren wurden 1716 und 

1717 hinübergeſchafft, aber theilS in den ungefunden Niederungen des Miſſiſſippi— 

deltas, theils bei Bilori ans Land gebracht, wo man fte ohne Nahrung oder 

Obdach ließ. Die meiften von ihnen wurden bald durd) Fieber hinweggerafft; 

nur wenige famen ins Baterland zurück; etwa dreihundert, welche ſich 1722 im 
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Diſtricte Attakapas niederließen, gelangten zu Wohlſtand. Andere deutſche Aus— 

wanderer, welche 1716 der ſchwediſche Hauptmann Aaronsburg nach Louifiana 

brachte, Hatten cin glitclicheres Loos. Sie beftedelten den Diftrict St. Charles, 

in welchem nod) heute ein Gee nach ihnen Lac allemand, und der aus deme 

felben ftrdmende fumpfige Fluß Bayou allemand heißt. 

Sm Jahre 1724 war die Bevolferung auf fünftauſend Köpfe angewadhfen. 

Jude wurden in Louiftana nicht geduldet, Als der Statthalter Bienville, nach 

neun und zwanzigjährigem Aufenthalt im Lande, daffelbe auf längere Zeit ver— 

fief, um Sranfreich wieder gu fehen, war die Colonie in verhältnißmäßig guter 

Lage. Sie lieferte ſchon Reif, Tabac und Indigo zur Ausfuhr. Aus der Pro- 

yence hatte man Feigenbaume, aus St. Domingo Orangen zum Anpflanzen ge— 

holt, Aber der Handelsverkehr ſowohl ftromauf als feewarts war nod) yon febr 

geringem Belang. 

Die junge Colonie hatte lange und harte Kampfe mit den Sndtanern ju 

beftehen. Sm obern Theile derjelben wohnten, über ein weites Gebiet zerftreut, 

die Illinois, im Süden ded Ohio die ftreitharen, mit den Englandern ver- 

bündeten Tf chifafahs, welche ſchon zu Pater Marquette’s Zeit fich der Feuer— 

waffe bedienten und in deren Gebiete La Salle das Fort Prudhomme errichtete. 

Südlich von ihnen haufeten die ackerbautreibenden Tſchaktahs*), und in feften 

Wohnfigen die Natchez, Uber deren angeblich hohen Culturzuſtandpunkt man 

fo viel gefabelt hat. Gewif ijt, daB fie cine ibnen eigenthümliche Sprache redeten, 

die mit jener der umwohnenden Volfer in kemerlei Verwandtſchaft ftand, daß 

ſie ferner eine Art von Sonnencultus hatten und in rohen, ſchmuckloſen Gebäu— 

den, die von den Europäern als „Tempel“ bezeichnet werden, ein heiliges Feuer 

unterhielten, die Gebeine ihrer Todten beiſetzten und Götzenbilder aufſtellten. Auch 

opferten ſie, wie man ſagt, Kinder, um die Elemente zu verſöhnen. Ihr Häuptling, 

die „große Sonne,“ deſſen Würde in der weiblichen Linie forterbte, hatte eine ausge— 

dehnte Gewalt. Am untern Miſſiſſippilauſe fanden die Franzoſen eine Menge kleiner 

Stämme, z. B. die Pumas im Gebiete von Baton rouge; die Chapitoulas 

da, wo Neu-Orleans gebaut wurde; die Chonachas am linken, die Onadas 

am rechten Ufer; am La Fourche die Chetimadhas; die Wttafapas, d. h. 

Menfchenfreffer, in dem gleichnamigen Bezirk. An der Mündung des Red-River 

{ebten die Ayoyellas, im Weften des Biftino-Sees die Caddos, Bon diefen 

und anderen Stämmen ftellten manche faum fünfzig, Fein eingiger über fünfhun— 

dert Krieger. Mit Wusnahme der Attafapas hatte fie nicht einmal zahmes Gee 

flligel; fein einziger beſaß Pferde, Nindyich oder Bienen. Sie lebten unter ein— 

ander in unaufhorlichen Fehden. 
Anfangs Hatter fie mit den weifen Ankömmlingen in Frieden verfehrt; als 

) Bergleiche weiter oben S. 230. 
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dieſe jedoch feften Fup im Lande fapten, fehlte es nicht an Veranlaffung zu 

Streitigfeiten. Die folgenden Züge erfcheinen bezeichnend für bas Leben und 

Treiben der Jndianer. Die Mongulaſchas Zerftdrten cin Dorf der Bay az 

gulas; aus Rache dafür wurden jene von diefen bis auf den letzten Mann 
ausgerottet, Die Taenſas wurden von den Yazus aus ihrer Heimath ver 

trieben, fuchten 3uflucht bet den Bayagulas und wurden von ihnen als ,, Brie 

der’ aufgenommen. Diefen Liebesdienft belohnten jene dadurch, daß fie in einer 
Nacht ihre Gajtfreunde liberfielen und ermordeten. Die Tunicas atten zwei 
engliſche Handelsleute beraubt, wurden dafür durch die von den Englandern ge- 

bungenen Wlibamons und Tſchikaſahs aus ihrem Lager vertrieben und 

flohen damn als Schubfuchende gu den Umas. Diefen wohlwollenden Empfang 
vergalten fie mit ſchwärzeſtem Undank. Die Tſchikaſahs überfielen die Tſchaktahs 

und yerfauften die Gefangenen als Sflayen nad) Carolina. Nur mit grofer 

Mühe gelang eS den Frangofen, zwiſchen den verfchiedenen Stammen Ruhe und 

Srieden aufredt gu erhalten, Seitdem aber zwiſchen ihnen und den Englandern 
aud) in Amerifa Kriege geführt wurden, [ag beiden daran, ſich die Unterftiigung 
der Indianer zu ſichern. 

Die Tſchikaſahs und Natchez hatten einen Bund gegen die Franzoſen ge— 

ſchloſſen, welchem viele andere Stämme beitraten. Sie waren durch das barſche 

und übermüthige Betragen franzöſiſcher Offiziere gekränkt und erbittert worden. 
Als man von ihnen einen Tribut in Mais verlangte, ſchworen ſie, die Streit— 
art zu erheben. Und ſie hielten auch Wort. Zwar bei ihnen wie bei den Yazus 

wurden die Verſchwörungen durch Weiber den Franzoſen verrathen, aber die Be— 

ſatzung vom Fort Roſalie wurde dennoch überfallen und niedergemacht. Seitdem 

war fein Friede mehr mit den Natchez, fie erlagen allmälig der Uebermacht; 
viele von ihnen brachte man als Slaven erft nach Neu-Orleans und dann nach 
St. Domingo, Die „große Sonne” und die übrigen Hauptlinge wurden ere 
ſchlagen; die Ucberlebenden fuchten 3uflucht und Shug bet den Tchifafahs, 
denen fie fic) einverleibten. Won jener einſt machtigen Nation ift nichts als der 
Name übrig geblieben. 

WS die Miffiffippi-Compagnie im Sahre 1732 die Proving Louifiana, welche 

ihr ſchwere Koften verurſachte und feinerlei Vortheil brachte, der franzöſiſchen 
Krone zurückgab, belief fic die Volksmenge auf 5000 Weiße und 2500 Neger. 
So gering war der Fortſchritt, und das Land blieb ohne Aufſchwung, ſo lange 
es ſich in der Gewalt der Franzoſen befand. 

Wir betrachten nun die Verhältniſſe der Anſiedler in den einzelnen Gebieten 
des großen Weſtlandes, und ſchildern, wie und unter welchen Verhältniſſen dale 
ſelbe allmälig ſich zu Macht und Blüthe entwickelt hat. 

Die Niederlaſſungen der Englander waren auf das Küſtenland zwiſchen 
dem Atlantiſchen Meere und den Alleghannygebirgen beſchränkt; der größere und 
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ſchönere Theil ded nordamerifanifchen Feftlandes, da8 geſammte Stromgebiet des 

Miffiffippi, auperdem noc) Canada, oder nad) damaligem Sprachgebraude Neuz 

Frankreich, und Louifiana waren franzöſiſches Gebiet. Canada hatte am Ende 

deS fiebengehnten Sahrhunderts nocd) eine fehr ſchwache Bevölkerung; fie zählte 

nur erft 11,249 Kopfe. Um eben diefe Zeit begann auch vom Norden wie yom 

Süden her cine allerdings nod) fchwache Cinwanderung in das Miffiffippifand. 

Der kühne La Salle hatte auf ſeiner abentenerlichen Fahrt cingelne zerſtreuete 

Handelspoften angelegt; die Miffiondre hatten fich unter den Jndianern im Sü— 

den und Weften des Mtichigan- Seeds niedergelaffen, und die Pelzhandler bei 

ihrem Wufenthalte in Montreal oder Quebec das neue Land in fo verlocfender 

Weife gefchildert, daB die Gegenden am Illinois und Miffiffippi für „irdiſche 

Paradieſe“ gehalten wurden. Gewiß war das Klima milder, der Boden frudht 

barer alg in Canada, und den Weg zu jenen glücklichen Gefilden hatten Mar— 

quette und La Salle gezeigt. Noch lebten wohl eingelne Wugenzeugen, welche mit 

dieferr Männern auf dem neuen grofen Strome fich eingefehifft hatten, und fie 

oder ihre Sohne beftatigten die lockenden Erzählungen der Pelzhändler. Schon 

war die Miederlaffung Kaskaskia unweit vom Miffiffippi in Illinois begrün— 

det worden; neben den Mifftonen entftanden nach und nad) Dörfer, und einzelne 

glaubenseifrige Briefter Hatten ſich nach Weften auf dad rechte Miſſiſſippiufer 

und fiidlid) bis nad) Unter-Louifiana in die Nahe der Mündung des Rothen 

Sluffes vorgewagt. Wllein im Norden, flidlich von den gropen Seen, war durch 

die Frangofen yom St, Lorenz bis Illinois auch nicht cine einzige Niederlaſſung 
gegrlindet worden, Mit den weiter nach Weften wohnenden Stammen ftanden 

fie in friedlichem Vernehmen; rothe Krieger famen nach Montreal, um dort, tm 

MAuftrage ihrer Stamme Klagen anzuftimmen über die im Kriege mit den flinf 

Rationen gefallenen Frangofen. Wber mit den Senecas und Onondagas, den 

Cayugas, Oneidas und Mohawks war ftete Fehde, die erſt im Sabre 1700 

durch einen feierlid) abgeſchloſſenen Frieden beendigt wurde. 

Seitdem fanden neue WAnfiedlungen nur geringe Hinderniffe, und ſchon 1701 

gründete be [a Motte Cadillac die Ortſchaft Detroit im Michigan. Hundert 

Soldaten und ein Sefuit waren die erfter Bewohner. Andere Miederlaffungen 

folgten, gum Verdruß der Englander, welche alles Land im Süden des Onta- 

rio-Seed fiir einen Zubehör der Proving NeuYoré anfahen. Ihre Erbitterung 

gegen die Frangofen geht deutlich aus cinem Gefebe vom Jahre 1700 hervor, demge— 

mäß jeder papiftifehe Bricfter, welcher aus fretem WAntriebe die Proving betrat, 

gehängt werden follte. Diefe Ciferfucht hinderte indeffen den Fortgang der fran- 

zöſiſchen Niederlaffungen nicht; aud) vom Siiden Her wurden Handelspoſten ge- 

grimbet, und um 1720 unterhielt die Rroving Mieder-Louifiana gewinnreidhen 

Handelsverfehr mit Illinois. Schon 1705 waren Pelzjäger bis zum Wabaſch 
gedrungen, aber der Ohio, den die Franzofen den „Fluß der Irokeſen“ nannten, 
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war nur im obern Theile ſeines Laufes einigermaßen bekannt. Zur Sicherung 

der Coloniſten und ihres Verkehrs beſchloß die franzöſiſche Regierung alle engli— 

ſchen Provinzen an der atlantiſchen Küſte mit einer Kette von Militärpoſten zu 

umgeben, die vor den canadiſchen Seen bis zum mexicaniſchen Meerbuſen reichen 

jollte. Sort Charles an der Oftfeite des Miffiffippi, etwa vierzig Stunden 

unterhalb der Mündung des Miffouri, follte eine fefte Burg werden, und den 

übrigen Feftungen zum Anlehnungspunkte dienen. Diefes Hauptquartier ift nun 

langft in Schutt und Trimmer zerfallen, aber bis in die Mitte des vorigen 

Jahrhunderts feiftete eS den neuen Wnfiedlungen erheblichen Vorſchub. uch 

im Süden des Erie-Sees und am Obio wuchs ein Dorf nach dem andern 

empor, und als endlid) der Bruch zwiſchen England und Frankreich entfchieden 

war, nahin bas [ebtere eine Achtung gebietende militäriſche Stellung in Nord— 

amerifa ein, Frankreichs Anſprüche waren ohne Zweifel ftichhaltiger als jene 

Englands; aber das Glück der Waffen war ihm abhold, und ed trat 1763 alle 

jeine Befibungen auf dem Feftlande Nordamerifas an feinen glidlichern Neben— 

buhler ab, 

Wenn wir uns vergegenwartigen, wie weit die Canadier franzofifcher Ab— 

ftammung in geiftiger und materieller Entwidhing hinter der engliſchen Bevolfe- 

tung 3urticgeblieben find, wenn wir uns daran erinnern, daß dem franzöſi— 

{hen Volfe die Begabung mangelt, blithende Colonien zu gründen und ſie 

aus fich felber heraus in gedeihlicher und grofartiger Weife zu entwideln, fo 

fonnen wir es in Feiner Weife bedauern, daß die neue Welt fiir fie verfchloffen 

wurde, In Paris meinte man ein Neu-Frankreich am St. Lorenz gründen zu 

fonnen, feitdem Jacob Cartier Canada erforſcht, und fpaterhin, zu Wnfang 

des fichengehnten Jahrhunderts, der unternehmende und kluge Champlain die 

Stadt Quebec gegründet hatte. Die Hugenotten, deren wir ſchon oben erwähn— 

ten, waren weniger glücklich als ein halbes Sahrhundert {pater die Buritaner. 

Bon ihnen ift auf amerifanifdhem Boden feine andere Spur zurückgeblieben, als 

der Name Carolina, Für Louiftana und Canada bradjte die franzöſiſche Re— 

gierung nicht geringe Opfer an Geld; fie bemiihete ſich, dem neuen Frankreich 

eine zahlreiche Bevslferung zu verſchaffen. Aber die Franzofen wandern ungern 

aus. Auch in Amerika liefern fie den Beweis, daß ihre ganze geiftige WAnlage, 

ihre Gewohnheiten und Neigungen fie ungeeignet zur Cofonifation in grofem 

Maßſtabe machen. Der Frangofe liebt die Einſamkeit nidjt, er fann fein Hinter- 
wäldler fein, wie der Anglo-Amerikaner und der Deutſche; auch mangeln ibm Aus— 

Dauer und Geduld, Cigenfchaften, durch welche jene beiden Volfer am Ende 

alle Sd rwierigfeiten beftegen. Cr bedarf der Gefellfchaft und gefprachiger Nach— 

barn; in den Cindden Amerikas fühlte er fic) verlaffen, und wo er der Einſam— 

Feit nicht zu entrinnen vermochte, ſchwand die alte franzöſiſche Luftigfeit, um 

einem Trübſinn Platz zu machen, der ſelbſt im Ausdrucke der Sprache nicht zu 



492 Die franzöſiſchen Anfiedler im Miſſiſſippilande. 

verfernen war, Erſt dad jiingere Gefehlecht wurde der neuen Heimath recht 

froh. Den Frangzofen behagte eS nicht, die madhtigen Baumftamme im Urwalde 

zu fallen, Sümpfe trocen zu legen, auf hundert Stunden Weges ohne Nachbarn 

zu fei, während der Amerifaner und der Deutfche ſich bald in den Waldern 

heimiſch fühlen, und Monate lang getroft mit wenigen WArbeitsgefahrten, im 

Nothfalle auch ohne jede Gefellfchaft leben. Deshalb blieben Canada wie Loui- 

fiana in den Handen der Franjofen gleichfam leblos; feine der reichen Hülfs— 

quellen beider Lander wurde entwickelt. Selbft das Beifpiel der anderen eben 

genannten Völker hat die Frangofen in WAmerifa nicht zum Wetteifer zu fpornen 

vermocht. Sn Louifiana find fie längſt von den Anglo-Amerifanern, in Miſſouri, 

namentlich in St. Louis, von dieſen und den Deutſchen weit Uberflitgelt worden. 

Ueberall laſſen fie ſich „auskaufen;“ zum Cofonifiren fehlt ihnen der Genius*). 

Man hat nicht felten das Leben der frangofifchen Anſiedler während 

der erſten Hälfte des achtzehnten Sahrhunderts, als dads gliclichfte und benei— 

denswertheſte gefchildert, welded fe von Sterblichen geführt wurde**), und zieht 

man dic Ucbertreibungen ab, fo bleibt allerdings viel Patriarchaliſches übrig. 

Die einzelnen Niederlaffungen in Illinois und dem untern Louifiana find einem 

heitern und freundlid) anfprechenden Genrebtlde yergleichbar, und in Kaskaskia, 

St. Louis, St. Vincent am Wabaſch, Natchitoches am Red-River und in ande— 

ren Dorfern, gewannen die Anfiedler das Leber in leichteſter Weiſe. Die meiften 

Tage und Sabre floffer ihnen in ungeftdrtem Glücke dahin. Allein die Franzoſen 

gründeten nur einzelne, weit aber das Land zerftreute fleine Miederlaffungen ; 

faum eine einzige derfelben hat fich durch fie gum Range einer Stadt erhoben. 

*) Giner der rüſtigſten und geiftvolliten Vorkämpfer der Hugenotten, Dupleffis Mornay, 

hefhhaftigte fich, wabrend ev als Fhichtling in England lebte, mit dem Plane der franzöſiſchen 

Reformirten, in Nord-Amerika große Colonien zu gründen, und erläuterte denſelben in einer 
beſondern Schrift. Sein neueſter Lebensbeſchreiber, Joachim Ambert, in dem Werke: Du- 

plessis Mornay, ou études historiques et politiques sur la situation de la France de 1549 
& 1625, Paris 1848, meint Folgendes: „Wären diefe Plane zur Ausführung gelangt, fo wire 

Det die franzöſiſchen Colonien nicht bloß jene Gejtade bedecken, auf welchen wir nun die 

Vereinigten Nepublifen erblicken. Wer funn ermefjen, welde Entwicklung die franzöſiſche Seez 

macht feit dem ſechszehnten Jahrhundert genommen hatte? Würde die von Wajfhington gegrün— 

Dete Regierung vorhanden fein? Obne allen Zweifel, nein. Das franzöſiſche Joh, im Vergleich 

gut Dent engliſchen fo Leicht, hatte die Colonien nicht gum Aufſtande getrieben. Aber unfere 

Proteftanten wiirden auf der andern Seite des Meeres cine mehr feudalijtijche als demokratiſche 

Regierung eingeführt haben. La race franco-americaine couvrirait aujourd'hui le vaste 

continent de ’Amerique du Nord.” Es wird erlaubt fein, mit Hinblick auf das im Tert 

Gefagte, die Richtigkeit diefer Bemerfungen in Bweifel gu ftellen. Ohnehin bleibt es immer mifz 

lich, hinterher über das gu phantafiren, was miglicherweife Hatte fein oder nicht fein können. 

**) Monette, History of the discovery and settlement of the Valley of the Missis- 

‘sippi, by the three Great European powers, Spain, France and Great Britain and the 

‘subsequent occupation, settlement and extension of civil government by the United 

| States. New York 1846. Vol. I. p. 182 sqq. 
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Sie befchrantten fic) auf Jagd, nothdiirftigen Ackerbau und Pelzhandel. Idylliſch 

und patriarchaliſch mochte ihr Treiben fein, es mangelte ihm aber aller hohere 

Trieb und jeder civilifirende Schwung. Es gab unter ihnen wenig widerſtrei— 

tende Sntereffen, und in einem Lande, welches ungemeffenen Naum darbot, das 

faum fo viele taufend Anſiedler sahlte, al das Mutterland Millionen Bewohner, 

welches zudem von der Willkürherrſchaft des letztern durch das Weltmeer, durd 

große Seen und Gebirgsketten getrennt war, — in einem ſolchen Lande mufte 

aud) das Joch der Regierung ein leichtes fein. 

Der Unfiedler in Illinois lebte mit feinen Landsleuten in Friede und Freund- 

ſchaft; mit dem Indianer verftindigte er fic) bald. Ganz unähnlich dem land— 

und ländergierigen Wmerifaner engliſchen Stammes, welder den rothen Mann 

aus einem Sagdgrunde nad) dem andern vertrich, ſchmiegte der Franzoſe ſich der 

Cigenthimlichfeit de3 Cingeborenen bald an, entlehnte ifm mance Sitten und 

Gewohnheiten, ſchloß mit ihm die innigfte Brüderſchaft, und heirathete indianiſche 

Sungfrauen, Der rothe Mann war im Dorfe ein ger gefehener Gaft und wurde 

alg Freund oder Blutsyerwandter gern empfangen. Während die WAnglo-Wmeri- 

faner und die Deutfchen nach altgermanifcher Weife fic) am liebſten vereinzelt 

niederliefen, und Seder feine Blochiitte an einer ihm zuſagenden Stelle baucte*), 

zogen die Franzofen das Beifammenwohnen in Dörfern vor, die dann freilich 

auch mitten in der Cindde lagen und oft durch) hunderte von Meilen von eine 

ander getrennt waren. Diefe Wobhnftatten baucte man am Rande einer weit 

ausgedehnten Wiefenflache oder am Ufer eines flaren Fluffes. Die Strafen waren 

eng, und die Haufer fo dicht neben einander gebaut, daß der Nachbar mit dem 

Nachbar fic) yom Soller oder der Thür aus unterhalten fonnte, ohne feine Stimme 

eben anzuftrengen. An Gefang und Tanz feblte es am Abend felten, und unter 

dem Schatten eines Wallnußbaums oder beim trauliden Schein der Lampe am 

warmen Herde, erzahlten die jungen Jäger und canadifden MNeifediener von 

ihren Abenteuern im fernen Norden und Weften den dankbar hordenden Zuborern. 

Nady monatelanger Abweſenheit famen fie reich mit Pelzwerk beladen ins hei— 

miſche Dorf zurück, in welchem ihnen Schmauſerei, Tanz, Muſik und Liebesq lie 

teiche Entſchädigung fiir die harten Entbehrungen in der Wildnif bot. 

Im Dorfe war jedes Haus von einem Heinen Blake umgeben, den ein 

Zaun umbegte; er beftand nur in einem Erdgeſchoß und hatte cin Wetterdach. 

Die Wande und Mauern waren dauerhaft; man fiillte hölzernes Fachwerf mit 

einem aus Lehm bereiteten Mörtel; den Mauchfang bildeten vier lange Eckſtän— 

der, die nach oben Hin verjüngt zuliefen. Das Snnere war ſchmucklos, der Haus— 

rath befchrantte fic) auf die ecinfachften Bedtirfuiffe; ein Heiligenbild fehlte im 

Zimmer niemals, 

*) Ut fons, ut campus, ut nemus placuit, nad dem befannten Ausdrucke des Tacitus. 
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Jedes Dorf beſaß einen Gemeindeacer und Gemeinteweiden. Der erftere, 

eine große, ununterbrodjen beifammentiegende Slade Ackergrundes, war allen 

Dorfhewohnern gemeinſchaftlich und mit einem Gemeindezaun umbegt. Er hielt 

mandymal hunderte von Morgen. Sedem Cingelnen, und insbeſondere jedem 

Samilienvater war cin Stück angewiefen, das er alS Garten oder Feld bebauete ; 

die Größe des WAntheils richtete fic) nad) der Kopfzahl einer Familie. Von ge- 

meinfchaftlicher Arbeit war indeſſen keine Rede, Seder beftellte feinen Grund und 

Boden und erntete flr fich allein. Wer die Umpaunung feines Feldſtückes nicht 

in gutem Stande hielt, wer durch Vernachläſſiguug feinen Nachbar zu Schaden 

brachte, verwirkte fein Wnrecht auf den Gemeindeacer; fo lange er fic) indeß 

den feftgeftellten Regeln und herkömmlichen Brauchen fligte, fonnte er über feinen 

Wer nad Gutdlinfen verfügen. Die Zeit fir das Pflügen und Saen, das 

Pflanzen und die Ernte, und für mance andere landwirthſchaftliche Arbeiten 

war durd) befondere Verordnungen beftimmt, Alles mufte in jedem Dorfe 

zugleich in Angriff genommen werden. Die Dorfbehorde ſchrieb fogar vor, swie 

die Hofthliven, Garten und dergleichen mehr befchaffen fein follten. 

Neben dem Dorfe und dem Gemeindeacer fag immer eine ausgedehnte 

Allmende, eine Gemeindeweide, die oft taufende yon Morgen nicht eingezaunten 

Landes begriff. Wuf ihr mochte Seder fein Vieh weiden, von dort ſich Brenn- 

Holz und Bauholz holen. Cingelne Theile derfelben durfte ſich Niemand zucignen, 

e3 fei denn mit ausdriidlider Erlaubnif der gefammten Gemeinde, Wohl aber 

wurden bedlirftigen Neufiedlern, welche ſich tm Dorfe niederliefen, und eben ver— 

Heiratheten Ehepaaren eingelne Sticke der Allmende überwieſen, die an den 

Gemeindeader grangten. War der fo Begabte cin rechtfchaffener Mann, firhrte 

Niemand in der Gemeinde Kage über ifn, dann wurde fein Land dem Gee 

meindeacker zugelegt, und ev ſelber vollberechtigtes Gemeindemitglied. Mangel 

und WArmuth waren unbefannt; der fruchthare Boden gab auch bet wenig ange- 

ftrengter Urbeit reichliche Ernten, die Bache lieferten Fiſche, dev Ertrag der Walder 

war yon erheblidem Belang, und die zahlreichen Heerden von Groß- und Kleinviel) 

Gedurften faum einiger Auſſicht. Da auferdem die Anſprüche der Dorfbewohner 

geting waren, umd Fein Krieg ihre Nube ftirte, fo lebten fie allerdings, ihrem 

Ausdrucke gufolge, in cinem irdiſchen Paradieſe. Die katholiſchen Feiertage 

wurden fireng Beobadhtet. An ihnen rubete alle Mrbeit; Seder ging zur Meſſe und 

zur Predigt; am Nachmittage ertönte Muſik und Gefang, und am Abend drehte 

ſich Jung und Alt luſtig im Reigen des Tanzes. Der Altvater des Dorfes, 

der von Allen geehrte Patriarch, blickte heiter in das bunte Treiben, und ſelbſt 

der „ehrwürdige Vater,“ wie der Pfarrer hieß, machte keine Einwendungen gegen 

dieſe volksthümlichen Beluſtigungen. Auch der ſchwarze Sklav wußte nichts 

yon Sorgen und Mühen; er war Heiter und zuſrieden wie fein weißer Herr, 

der ihn fo giitig behandelte, daß man noch Lange nad) dem Schluſſe des fieben- 
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jahrigen Krieges ſprüchwörtlich gu fagen pflegte, es habe nie glücklichere Menſchen 
auf Erden gegeben, als cinft die Negerfflaven in Illinois. 

Alle vhne Ausnahme waren gut katholiſch; fie verehrten den heiligen Vater 

ju Nom als das Haupt der chriftlicyen Kirche; er hatte fiir fie den Schlüſſel 

zum Himmel und gum Segefeuer, und fpendete feine Gunft oder fein Mißfallen 

durch den Priefter, den ehrwürdigen Vater, welder in weltlichen wie in geiftlidyen 

Dingen dem BPfarrfinde mit Rath zur Hand war, bei allen Widerwartigfeiten 

ded Lebens Troft gab und dew fterbenden Menſchen auch den Pſad zum Himmel 

bahnte. Die äußeren Gebrauche dev Kirdhe wurden genau beobachtet, man lebte 

recht und ſchlecht und kümmerte ſich nicht um theologiſche Spitzfindigkeiten, vor 

welchen ohnehin der felſenfeſte Glaube an die Unfehlbarkeit des Papſtes den 

Dorfbewohner von Illinois ſicher ſtellte. 

Die Kleidertracht war ſo ſchlicht und einfach wie die Sitte, und wie ſie 

heute noch in einzelnen Gegenden Canadas und in den akadiſchen Niederlaſſungen 

in Louiſiana, namentlich in den zuckerreichen Opelouſas und Attakapas, hin 

und wieder angetroffen wird. Im Winter trug der Mann einen groben wollenen 

Rock mit Kaputze, die ihm bei ſtrenger Kälte den Kopf warm hielt. Im Sommer 

wand der Bootsmann, der Reiſediener und der Waldgänger ein blaues Tuch 

turbanartig um das Haupt, und ſchützte es auf dieſe Weiſe gegen die Einwir— 

kung der Sonnenſtrahlen und die Stiche der Inſecten. Ein ähnliches Tuch, 

doch von helleren Farben, und mit Bändern und Blumen geziert, trugen Mädchen 

und Frauen an Sonntagen und bei feſtlichen Gelegenheiten ; Die älteren Frauen 

kleideten ſich Alltags in kurze Jacken und nicht allzulange Röcke. Den Fuß ſchützten 

im Winter indianiſche Mokaſſins oder ſchwerfällige Holzſchuhe; im Sommer bei 

trockenem Wetter gingen alle barfuß, und nur am Sonntage, beim Kirchgange 

und zum Tanz legten ſie dünne Mokaſſins an, welche die Putzliebe der weißen 

Frauen, nach Art der Indianerinnen mit Muſcheln, Kielen des Stachelſchweines, 

Glasperlen und Spitzen verziert hatte, 

In einem neuen Lande unter neuen Verhaltniffen und Lebensbedingungen 

ändern fic) allmälig auch die Sitten, Gebrauche und Anſchauungen der Menſchen. 

So wurde der Frangofe in Ober-Louifiana und Illinois nach und nach von feinem 

europäiſchen Landsmann in vielen Dingen verfchieden, namentlich aud) in der 

Sprache, Viele Worter erhielten am Wabaſch und Miffifftppi neue Bedeutung und 

andern Sinn, Selbft der Tonfall wurde cin anderer; die franzöſiſche Sungenferz 

tigkeit verſchwand allmalig; die Rede wurde Langfamer, gezogener, gedelnter, fie 

verlor an galliſcher Lebendigkeit. 

Wir haben ſchon bemerft, weshalh die Regierung in diefen franzöſiſchen 

Anfiedlungen fo mild war, Der vom Kinige geſchickte Commandant ftand als 

unumſchränkt herrſchender Gebicter da; er gab in birgerlichen wie in militarifchen 

Angelegenheiten allemal den Ausſchlag, und feine Befehle galten ohne Widerrede, 
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Insgemein war er flirforglid) und wohlwollend, und Alle gehordyten ihm willig. 

Man war fo glilich, europäiſches Beamtenthum und Schreiberweſen nicht eine 

mal dem Namen nad) zu fennen. Diefe Frangofen lebten mit fich und den In— 

pianern im Srieden; cin Swift unter Rachbarn wurde yom Patriarchen des Dorfes 

leicht gefchlichtet. Man ebrte das Alter, Die Wohnung eines Patriarchen ftand 

initten in cinem Gehege, das einen Naum von etlichen Morgen Landes umfchlop. 

In ihr Haufete das Altefte Glied einer Familie, der Altvater. Sobald feine Kine 

der und Enfel das Alter der Mannbarkeit erretchten, felber einen eigenen Haus- 
ftand grimbdeten und cin Weib nahmen, bauten fie fic) innerhalb des Geheges, 

neben dem Baterhaufe, eine Wohnung, fo daß eine ganze Sippe zwar nicht 

unter demſelben Dache, aber auf demfelben Platze heimelte. Oft fpielten Urenkel 

zu den Knicen oes WAltvaters, in deffen Haufe nie die Svrge um Brot und Ere 

werb einfebrte. Niemand war arm, aber aud) Neichthum unbefannt oder dod) 

felten, Vorrechte und Klaffenunterfehiede fonnen auf amerikaniſchem Boden nicht 

gedeihen; deshalb herrſchte, bet ohnehin einfachen Lebensverhältniſſen, thatſächliche 

Gleichheit. Mitten in der Abgeſchiedenheit und in einer großartigen Naturumge— 

bung traten, wie wir ſchon geſagt, an die Stelle altfranzöſiſchen leichten Sinnes 

und flatterhaften Weſens bedächtiger Ernſt und feſte Haltung. Es ſcheint, als 

fei der tägliche Wechſelverkehr mit dem finftern und ſchweigſamen Indianer nicht 

ohne Einfluß auf diefe Gallier geblichen, Die Aufregungen, welche das Leben 

in dichtbevölkerten Landern und civilifirten Staaten unvermeidlich begleiten, reich— 

ten nicht bis in jene ferne Wildniß, und die rubige, fich felbft beſchränkende Gee 

nügſamkeit des franzöſiſchen Menſchen in Illinois bildet einen ſcharfen Gegen- 

ſatz zu der raſtloſen, nimmer müden Thätigkeit des angelſächſiſchen Stammes, 

der Alles verdrängt oder zu Boden tritt, was ſich ihm nicht verähnlichen will. 

Bei dem amerikaniſchen Franzoſen galt Gaſtfreundſchaft für keine Tugend, ſon— 

dern für eine Pflicht. Gaſthäuſer und Schenken gab es nicht; eben ſo wenig be— 

ſondere Geſetzbücher oder Gerichtshöfe; auch der Gefängniſſe bedurfte man nicht, 

ein Beweis für die ſchlichten und urthümlichen Zuſtände. In den wenigen Schu— 

len wurde kaum etwas mehr als Rechnen, Leſen und Schreiben gelehrt; nach 

wiſſenſchaftlicher Ausbildung trug Niemand Verlangen, und durch politiſche 

Streitſragen wurde gleichfalls Keiner beunruhigt. Alle waren überzeugt, der König 

von Frankreich ſei der mächtigſte Herrſcher auf Erden. Nicht einmal Handwerke 

wurden als Nahrungsquelle betrieben, und Handel nur in ſo weit, als er für 

den Austauſch der Erzeugniſſe des Waldes und Feldes gegen unentbehrliche euro— 

päiſche Waaren unbedingt nöthig war ). Daß in fo einfachen Verhältniſſen, bei 

*) Der Englander Feather ftonhaugh in ſeinem Reiſewerke Excursion through the 

Slave States from Washington on the Potomac to the fPontier of Mexico; with Sketches 

of popular Manners and geological Notices (Neu-Norker Ausgabe. 1844. S. 63) befuchte 

Vincennes am Wabaſch, undbemerft, daß die Frangofen dort einen eigenen Stadttheil bewohnen ; 
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fo geniigfamen Menſchen ein Tag dem andern glich und das Jahr am Schluſſe 

ein glückliches war, ift leicht begreiflich. Aber diefem Leben fehlte Mark und 

Wurzel; es war lediglich paffiv und ging zu Grunde, als es mit thatigen Kraf- 
ten in feindlide Berührung fam. 

An dem Schluſſe ded fiebenfahrigen Krieges fiel Illinois durch Vertrag an 

die Krone Grofbritannien, das 1765 Befig von dem neuen Lande nahm. Die 

Mehrzahl der Franzofen jog bas WAuswandern der Unterwerfung vor und fuchte 

cine neue Heimath im Weften des Miſſiſſippi, im heutigen Staate Miffouri; 

bald aber wurde auch dads weſtliche und ſüdliche Louifiana von Frankreich abge- 

treten, Die Spanier wurden Herren deffelben. Die Franjzofen fonnten nody un- 

gehindert cin Menſchenalter unter bem milden Scepter eines glaubensyerwandten 

Konigs leben, bis dann die Fluth amerifanifder Squatters und Schanzgräber 

hereinbrach, und an die Stelle patriardalifcher Gewohnheiten und glücklichen 

Müßiggangs bas thatige Leben und das gewerbfame Treiben amerifanifcher Ne- 

publifaner trat. Damit war das Alte vernichtet und bas Neue gewann Geltung 
und unbeftrittenes Uebergewicht. 

Die Englander hatter an der Grange ihres alten Gebietes cine Anzahl 

Militarpoften gebauet; nebe dieſen fiedelten fic) nad) Abſchluß des Friedens 

Aderbauer, Hundwerker und Handelsleute an. So entftanden nad) und nad 

ain Obio und deffen Zufliiffen volkreiche Dorfer und Stadte. An den Strafen- 

jligen, welche liber die Alleghannies nach dem We ftlande führten, ließen fich 
eingelne Squatters und Schenfivirthe nieder; im der Mahe der einen Meierei be— 
arbeitete bald ein anderer Landwirth den Acker; neue Anſiedler baucten Muͤhlen 
oder trieben Viehzucht. Den Strafen entlang wurden in der Wildnif, guerft in 

fie alten fich von den MAmerifanern fern. Gr fand mitten im neungebnten Jahrhunderte unter 

den Franzoſen nod dieſelbe Ginfachheit, wie wir fie im Texte gefchildert haben. Aber das ganze 
Treiben der Cindringlinge, welche ihre Froblichfeit und ihre Bedeutung untergruben, hatte ihnen 
dad Herz gebroden. Featherſtonhaugh fügt dann folgende, febr ridtige BSemerfung bei: ,,The 
difference betwixt the two races is, that the Canadian (der franzoſiſche Anfiedler) not loving 
work, is always ready for play, whilst the American is so industrious that he has no time to 
play.“ Sn ähnlicher Weife bemerft cin anderer Touriſt, Capitän Marryat, in feinem ,, Tages 

buche in Amerika“ (deutſche Ueberſetzung, Braunſchweig 1839. Thl. 1. S. 117): „Als Colonijten 
haben die Franzoſen niemals Glück; das iſt lediglich ihrem liebenswürdigen Mangel an Energie 

zuzuſchreiben. Hat ein Franzoſe das Nothwendige, ſo bedarf er weiter nichts, und ſtatt zu ar— 

beiten, wie ter Englinder, verſchleudert er ſeine Zeit und fein bischen Uebriges in gefelligen 
Belujtigungen. Die Stadt Detroit wurde kaum zwanzig Fabre ſpäter begriindet, als Philadel— 
phia, erhob fic) aber unter den Frangofen nie zu etwas Höherm, als einem Dorfe mit etwa 
zweitauſend Einwohnern. Strafenyflafter gab es nicht, man watete in knietiefem Rothe. Wer 
einen Beſuch gu machen hatte, feste fich in einen kleinen einfpannigen Wagen, der dicht vor die 
Hausthür geſchoben wurde. Die gepugten Damen ftiegen an defjen Hinterfeite hinein, ſetzten fic 
auf cin Briffelfell und ließen fich gur Behauſung ihrer Freundin giehen, wo fie wieder dicht an die 
Thür geſchoben und vermittelit der ermabnten Hinterthür aufs Trocene gefegt wurden.“ — So 
patriarchaliſche Braͤuche hielten fic) Lis ing neungehnte Sabhrhundert. 

. Andree, Amerifa. J. 32 
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Entfernungen von etwa einer gangen Tagereife, Hauser gezimmert, in weldjen 

ber Neifende Obdach fand. Und als die erften Schanzgräber feften Fuß gefaßt 

hatten, folgten hunbderte von Familien aus Neu-York und Pennfylvanien, oder 

aus den fandigen Strecken von Delaware und Maryland, um den fruchtbaren, 

unerſchöpflich reidhen Boden im Weften der Gebirge auszubeuten. Schon 1766 

gab es cine Reihenfolge Feiner Anſiedlungen auf allen groper Strafen, die 

yom Norden Her am Fort Pitt gufammentiefen und vom Süden aus bis in 

die Quellengegend ded Holfton und Clinchfluſſes reichten. Bereits war am 

Sftlidjen Ufer de3 Monongahela, beim Fort Pitt, dev Plan zu einer Stadt ver- 

meſſen worden, dem ſpätern Pittsburgh. Aber ehe noch ein Anglo-Amerikaner 

ſich in dieſe fernen Indianerwildniſſe wagte, hatten längſt deutſche Männer 

dieſelben durchforſcht, und Deut ſche waren, wie wir ſpäter nachweiſen werden, 

die erſten Schanzgräber im Weſten. 

Hier verfolgen wir indeſſen den Fortgang der anglo-amerikaniſchen 

Anſiedlungen. Zwiſchen ihren am weiteſten vorgeſchobenen Wohnſitzen am 

obern Ohio und jenen der Franzoſen am Wabaſch und Illinois lag ein unbe— 

wohntes Land von mehreren hundert Stunden Breite. Aber aus den öſtlichen 

Theilen Pennſylvaniens, aus Maryland und Virginien kamen immer neue Ein— 

wanderer; weiter im Süden drangen ſie von Nordcarolina aus unabläſſig nad 

Weſten vor. Das Land am obern Laufe des Susquehannah in Neu-York und 

Pennſylvanien, die ganze Gegend am Alleghannyſtrom und deſſen Zuflüſſen, 

waren noch im Beſitze der Eingeborenen; was in Virginien im Weſten der 

Blauen Berg-Kette ſich abdachte, war Gränzgebiet, und Staunton, Lexington und 

Wincheſter waren mit Befeſtigungen verſehene, weitentlegene Handelspoſten. 

Zunächſt wurden die Anſiedlungen dichter an den Ufern des Monongahela. 

Auf die Rechte und Anſprüche der Indianer nahm man keine Rückſicht; der 

tothe Eigenthümer des Landed wurde von den cingedrungenen Fremden, den 

landgicrigen Abenteurern, mit einer Rohheit und einem Uebermuthe behandelt, 

die blutige Früchte tragen mußten. Dieſe weißen „Schanzgräber der Civiliſation“ 

waren Räubern vergleichbar, und handelten wie Räuber; ſie ſprachen den Befehlen 

ihrer eigenen Regierung, welche ausdrücklich die Rechte der Indianer anerkannte, 

lauten Hohn, ſie achteten nicht der Gränzverträge und Friedensſchlüſſe, häuften 

Sünde auf Sünde, und Keiner, der die Geſchichte der erſten Anſiedlungen im 

Weſten mit vorurtheilsfreiem Blicke verfolgt, wird auch nur einen Augenblick 

daran zweifeln können, daß alle das Blutvergießen, alle die Grauſamkeit, deren 

Schauplatz die Gegenden am Ohio, in Kentucky, und das weiter ſüdlich gelegene 

Land beinahe ein halbes Jahrhundert lang waren, durch die herzloſe Rohheit 

und habſüchtige Landgier anglo-amerikaniſcher Einwanderer hervorgerufen wurde. 

In den Jahren 1768 und 1769 kamen die erſten Abenteurer aus Nord⸗ 

carolina und dem weſtlichen Virginien uͤber die Cumberlandberge in das fudliche 
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Kentudy, Finlay, ein Mann, der mit den Indianern Tauſchhandel tried, cin 

fogenannter Indian Trader, drang bids an den Kentuckyfluß, und ſchlug dort, am 

rothen Bache, eine Hiitte auf. Nady feiner Heimkehr fchilderte er einem Jager, 

ber am Dadfin wohnte, die Pract und üppige Fille des neuen Landes, Diefer 

Jager war Daniel Boone, jener berühmte „Patriarch von Kentucy,” welder 

im Sabre 1769, von Stewart begleitet, den erften Zug im jene Gegend unters 

nahm, in welder er Walh und Flur, Wild in Menge, Biiffel in unzähligen 

Heerden und tapfere unerſchrockene Indianer fand. Ihm, einem der erſten An— 

fiedler in Kentucky, folgte bald ein ganger Strom yon Cinwanderern. Die 

Gefesgebung der alten atlantifdyen Provinzen leiſtete dem abenteuernden Hange, 

welder in die Ferne hinaus fchweift, nach Kräften Vorſchub. Der Landtag von Vir— 

ginien verordnete, daß feder wirkliche Anbauer, der cine Blockhütte errichtete und 

eine Strecke Landes bebauete, auf vierhundert Acker um und neben ſeiner Wohn— 

ſtätte Anrecht haben ſolle. Er bewilligte ihm außerdem das Vorkaufsrecht für tau— 

ſend andere an ſein Gut gränzende Acker Landes, zu einem kaum der Rede 

werthen Preiſe. Die Landtage in anderen Staaten trafen ähnliche Verfügungen. 

Durch ſolche Maßregeln wurde der Drang zur Auswanderung nach dem weſtlichen 

Virginien in dem Maße aufgeſtachelt, daß bald in den älteren Gegenden ganze 

Strecken bisher angebaueten Landes brach lagen, und endlich ſogar Brotmangel 

eintrat. Man ſprach noch lange nachher vom Hungerjahre 1772. 

Bis zum Jahre 1774 waren ſchon hunderte von Jägern und Händlern 

durch Kentucky geſtreift, aber noch hatte kein weißer Mann ſeinen feſten Wohnſitz 

im Lande genommen. Man hatte ſich vorerſt auf „Tomahawk Improvements“ 

beſchränkt. Jetzt aber ließ ſich Jacob Harrod dauernd in demſelben nieder. 

Er war in einem Boote den Monongahela und Ohio herabgefahren, und am 

Kentuckyfluſſe geblieben. Dort ſicherte er ſich durch ein „Tomahawk Improve— 

ment“ ſein Vorkaufsrecht, denn wer eine Strecke Landes irgendwie kenntlich 

bezeichnete, z. B. einige Baume mit der Art anhieb, einiges Maiskorn bauete, 

und eine kleine Hütte aufſchlug, deutete dadurch an, daß er ſie als ſein Eigen— 

thum betrachte. 

In dieſer Weiſe ſiedelten ſich die erſten weißen Männer im Weſten an. 

Der Indianer achteten ſie nicht; ſie verfügten willkürlich über Land, das nicht 

ihr Eigenthum war. Aus dieſer Ungerechtigkeit entſtanden erſt einzelne Fehden 

ohne Zahl, und auf dieſe folgte ein Vernichtungskrieg, der an Grauſamkeit nur 

wenige ſeines Gleichen in der alten Welt hat. Lange Jahre hindurch begegneten 

die rothen Männer den Uebergriffen der Weißen lediglich mit Warnungen und 

Vorſtellungen; fie waren in mehr als einem Vertrage ſchamlos von den Pro— 

vingialregicrungen wibervortheilt worden, und nad) und nach von den sftlichen 

Ouellbaden und Zuflüſſen des Monongahela weiter ins Innere und allmalig 

auf das weftliche Ufer ded Obio zurückgewichen. Wie evbittert fte auch über 
32* 
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bie Habſucht der fremden Abenteurer fein modhten, wie felr ihe Rachgefühl durch 

die wilden Graufamfeiten der Cindringlinge gereigt wurde, fie waren noch immer 

geneigt, den Frieden gu halten. Nur felten gab ein Indianer Anlaß zu Blut 

vergiefen, und alle amerifanifchen Schriftſteller müſſen ausdrücklich gugeftehen, daß 

man niemald fie einer Handlung offener Feindfeligfeit aud) nur gu beſchuldigen 

vermocht habe*), Jn dem ungeordneten Zuftande der Granggegenden, und bei 

der gereizten Stimmung, wie fie gwifdyen den „weißen Landraubern” und den 

alten Snhabern des Bodens herrſchte, waren kleine Veranlaſſungen hinreichend 

zu großem Blutvergießen. Aber alle Schuld fällt den Weißen zur Laſt. Die 

Indianer hatten ſich ſo lange fügſam, nachgiebig und friedlich gezeigt, bis am 

Ende Widerſtand und offenbare Feindſchaft gegenüber ſo maßloſer Bedrängniß 

zur heiligen Pflicht und auch die blutigſte Gegenrache verzeihlich wurde. Den 

ſogenannten Lord Dunmore's Krieg, welcher Jahre lang den Weſten verheerte, 

haben die virginiſchen Abenteurer hervorgeruſen. Er forderte manches Tauſend 

Menſchenleben. Die Indianer haben zuletzt ihren Drängern Platz machen müſſen. 

Aber es iſt begreiflich, daß, wie wir ſchon früher anführten, Jefferſon wehmüthig 

ausrief: „Mich ſchaudert, wenn ich daran denke, daß einſt die Gräuelthaten, 

welche unſer Volk an den Indianern verübte, ihre Vergeltung finden können!“ 

Dieſe amerikaniſchen Abenteurer waren ein eigenthümliches Geſchlecht von 

ganz beſonderm Gepräge. „Der Neu-Engländer oder Yankee zieht in leichtem 

Wagen ohne viel Hab und Gut in die Wildniß. Seine Bibel, ſein Feuerrohr 

und feine Art geben ihm, was er bedarf, und fein Schatz iſt fein Weib. Die 

Frau verſchönert und belebt feine Wohnung, und fir fie arbeitet und kämpft er. 

Nur cin females Blockhaus mit einer Kammer bauct er fich, vielleicht auch cin 

niedliches Bretterhaus, weldyed für eit paar Sabre ihn ſchützt. Denn Langer 

bleibt er nicht; er gründet feine Heimath; die hat er allein in Neu-England 

und feiner Grinnerung. Kommen die Nachbarn ihm zu nahe, dann muß ev 

fort, die Luft wird ihm benommen, er muf weiter in den Wald, wo nur das 

Wild ihn feinen WAbendpfalm fingen hort, Cr hat eine Wuth auf die Baume, 

er muß hauen und hauen, bid feine Sehnen verharten. Dieſes Gefchlecht dev 

Wald-Yankees fcheint die Natur erzeugt zu haben, um ben fommenden Ge- 

ſchlechtern die Walder wegzuhauen. Müſſen diefe Leute aber mit mehreren 

zufammen Leben, fo machen fie fofort cine Gemeindeverfaffung wie eine Rechnung, 

und wo zwanzig Blochaufer ftehen, da wird auch eine Kirche und wo möglich 

cin Gerichtshaus gebaut.“ 

Mit diefen Worten find die Hinterwaldler, die ,Bacdwoodsmen” von einem 

deutſchen Schriftfteller ganz richtig gezeichnet worden **). Bor ihnen lag das 

*) Monette I. S. 366. 

Franz Liber, Gefhidte und Zuſtände ver Deutſchen in Amerika. Cincinnati, 1847. 

S. 213. 
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weite Weftland lediglid) um gerommen zu werten. Das Tomahawekerecht galt, 

und man fonnte, wie cin Geſchichtſchreiber yon Kentucky ſich biindig ausdrict, 

eben fo wenig die Fiſche abhalten, die weftliden Flüſſe hinabsufchimmen, als 
bie Anſiedler, ded weftliden Landes ſich zu bemadhtigen. 

Der amerifanifhe Transfylvanier nahm im Walde und auf ber 

Wiefenfteppe andere Sitten und Trachten an; das neue Land und die neue Um— 

gebung madhten ihn, wie ev wurde, Jn feiner einfachen dauerhaften und beque- 
men Keidung richtete er ſich nach dem Beifpiele, welches die Sndianer ihm gaben. 

Der Jager trug eine Pelzkappe, Lange Beinfleider, Mokaſſins von Wildleder 

und cine Sagdfittel mit [edernem Gürtel. Selten fal man ihn ohne Slinte, 

Jagdtaſche und Pulverhorn. Ging er auf die Jagd, fo zog er noch, um fitch 

Heffer gegen die Näſſe oder Kalte gu ſchützen, indianifche Leggings, Ueberziehhoſen 

yon weichem Hirfehleder, an; die eigentliden Beinfleider waren engantliegend, 

und aus Beiderwand oder grobem Leinen verfertigt, wenn nicht etwa aud) fiir 

dieſes Kleidungsſtück Wildleder vorgezogen wurde. Viele Jäger trugen yore 

zugsweiſe jene langen indianiſchen Leggins, die bis zum Schritt hinaufreichten, 

und mit einem Tuche zuſammenhingen, das um den Unterleib gewunden, und 

von einem Gürtel feſtgehalten wurde. Die Enden des Tuches, welche über den 

letztern herabfielen, ſah der Hinterwäldler gern mit Stickerei verziert. Dieſe 

Tracht war zweckmäßig, ließ allen Gliedern die freieſte Bewegung und fand ſo 

allgemeine Gunſt, daß ſpäterhin, als die Anſitedlungen dichter wurden, die 

Stutzer nur in ihr zu Tanz und Feſtſchmaus und zur Kirche kamen. Der Jagd— 

kittel, „Hunting ſhirt,“ war als zweckmäßiges Oberkleid unentbehrlich für Jung 

und Alt; er hielt warm, ſchützte gegen Strauch und Dorn, und trug ſich in 

allen Jahreszeiten bequem. Er reichte nur bis auf die Mitte des Oberſchenkels, 

hatte lange, weit aufgeſchlitzte Aermel, war vorne offen, und konnte durch einen 

Gürtel geſchloſſen werden. Die Kappe wurde häufig mit bunten Franzen verziert. 

In den weiten Kittel, der auch als Querſack benutzt wurde, ſteckte der Jäger 

Nahrungsmittel auf einige Tage und allerlei kleines Reiſegeräth, und wenn er 

dann an ber rechten Seite des Gürtels die Streitart, an ber linfen das Sfal- 

pirmeffer befeftigt hatte, Iud er fein Gewehr und verließ getroft feine Hütte, 

um der Jagd obzuliegen. Der Sagdfittel wurde im Sommer aus Baumwollen— 

oder Lcinenzeug, im Winter aus Leder getragen; Schuhe oder Stiefel waren 

nicht im Gebrauch, ſondern völlig durch die Mofaffins verdrangt worden. Man 

fcbnitt fie aus ciner Wildhaut, und fie Hatten von den Zehen bis zu den Knö— 

cheln nur cine cinzige Nath. An beiden Seiten hingen Klappen Uber den Fuß 

hinab, die mar bei faltem Wetter wm die Knöchel band. Sie waren nidht felten 

mit allerlei Zierrath und Hellen Farben geſchmückt. Keinem Jäger feblte in 

feiner Sagdtafche cine Schufterahle und cin Knäuel Hirchfehnen, damit er gu 

aller Zeit feine Mokaſſins ausbeffern fonnte, falls fle Schaden gelitten Hatten. 



502 Leben und Treiben der erften Hinterwaldler. 

Der Hinterwaldler haufete in einer Blockhütte. Cie war einfach und roby 

gezimmert, dod) entfprad) fie dem nadhften und dringendften Bedürfniß. Cine 

Wohnung glich der andern; die Umftinde erlaubten nicht, an Schmuck oder 

Mannigfaltigfeit der Bauart zu denken. Die Hiitte beftand aus einigen vierz 

eigen Gemachern; jeder einzelne Balfen war mit dem andern verſchränkt, fo daß 

alle quer iibereinander agen. Manchmal waren fie fauber behauen, oft aber 

hatte man nicht einmal die Rinde abgeſchaͤlt. Die Gemacher waren nicht hoher 

als zehn Fuß, wurden oben dicht mit Balfen belegt, und auf diefen erhob ſich 

das Dach fammt dem Giebel. Ueber die Schindeln nagelte man lange Leiften, 

und zuletzt hieb man eine Thür ins Haus, aud) wohl cin Fenfter, wenn ein 

folded fiir nöthig erachtet wurde. Der Raudhfang beftand aus einem viereckigen 

hölzernen Gehaufe, das aber nicht in der Hütte, fondern dicht außen an der- 

felben fich befand; es war inwendig mit einem dicen WAnwurf von Lehm verz 

fehen und erhob fic) ther dem Herde, den man aus den erften beften Steinen 

erbaucte, Snsgemein war die Hiitte nicht gedielt, wenigftens in der erften Zeit 

ber Anfiedlung nod) nicht; gewann aber der Hinterwaldler Muße, fo nagelte er einen 

wohlbehauenen Fußboden auf einige Balken; dann wohnte er etwas trodencr. Die 

Thür hing in hölzernen Angeln und hatte auch eine Klinke von Holz. Wm Tage 

diente ihre Oeffnung, fammt jener des Rauchfanges, als Fenfter, Abends leuchte— 

ten dad Feucr auf dem Herde und cine mit Barenfett gefüllte Lampe, oder eine aus 

Büffeltalg gezogene Kerze. Kamen dann, oft erft nach Ablauf mancher Jahre, 

Handelsleute und Handywerfer in die Gegend, fo faufte man wohl einige Schieb- 

fenfter; auc) wurde der Schornftein nun aus Fäſſern gemacht und man traf 

nod) andere derartige Verbefferungen am Hause. 

Wy mehre Blohaufer dicht neben einander lagen, umgab man fie mit 

fugeldichten Schanzpfählen. Wm liebſten baucte man fie in Niederungen und Thal 

gründen an einem flaren Bache oder neben ciner Quelle, felten auf einer Anhöhe. 

Die erften WAnftedlungen (agen allemal im fogenannten Bottomlande und die bez 

nachbarten Bodenerhebungen wurden als Grane betvachtet. Das dauerte fo lange, 

bis das Land nach Vierecken vermeffen wurde und gerade Limen an die Stelle 

Der natürlichen Scheidelinien traten *), 

Die Hausgerathe beſchränkten fic) auf das unbedingt Nothwendige. Es 

gab noch keine Zimmerleute, Maurer oder Müller. Mit den an der Wand hän⸗ 

genden Aerten und Beilen, Bohrern und Meſſern mußte der Mann in der Wild— 

niß ſich helfen, ſo gut er eben konnte. Gm Zimmer ſtand eine roh aber dauer— 

haft gearbeitete Bettſtelle und neben ihr eine Wiege; ſtatt der Pfühle und Decken 

hatte man Felle von Buren und Büffeln; einige dreibeinige Schemel, ein auf 

Kreuzbeinen liegendes Tiſchblatt und einige grifere und Fleinere Kübel, alles 

yom Hausyater felbft verfertigt, mufte fiir die Bedürfniſſe der Familie ausreiden, 

*) Monette IL S.6. 
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Mn den Wanden hingen die Keider der Frau, die Jagdkittel, Legging, Mokaſ⸗ 

find und Waffen bes Mannes; neben dem Herde ſtand das nothdürftigſte Küchen— 

geſchirr, ſammt hölzernen Tellern und Schüſſeln. Auch hatten die meiſten Leute 

Meſſer, Gabel und Löffel in hinlänglicher Anzahl. Die Frau beſorgte den Haus— 

halt, der Mann ſchaffte Nahrungsmittel, umfriedigte den Acker, welchen er be- 

bauete, und half, wenn ein feftes Lager und eine fogenannte Station erridhtet 

wurden, Wher wie bei dem alten Germanen und bei dem Indianer war die Jagd 

Hauptbeſchaͤftigung und liebſtes Vergnügen  diefes Anſiedlers im Weſten, und 

den größten Theil ſeiner Zeit verlebte er in den Wäldern, welche damals reicher 

als jest an Hirſchen, Bären und anderm Wild waren, Oft fam er tages und 

wochenlang nicht Heim; fein Nachtlager nahm er dann in einer Hohle, unter 

ben ſchützenden Zweigen eines hochgewachfenen, dichtbelaubten Baumes, oder auf 

ber Prairie unter Gottes freiem Himmel. Cin Barenfell ſchützte ihn gegen Näſſe 

und Kälte. Bevor der Ackerbau einige Ausdehnung erreichte, Hing der Lebens- 

unterhalt des neuen Anſiedlers vorzugsweiſe vom Crtrage der Jagd ab; er lebte 

nicht felten Monate hindurch vom Fleifche des Wildes, das er mit feiner Kugel- 

büchſe erlegt hatte, und fiir die Haute und Felle tauſchte er einigemale im Sabre 

yom Handler Waaren ein, deren er am nothigften bedurfte, Rulver und Blei, 

Salz, Nagel und allerlei Meinigkeiten, welche Frauen und Kinder ungern 

vermiſſen. Sm Herbft und im Anfange des Winters ftellte er vorzugsweiſe den 

Rehen und Hirfehen nach; in den folgenden Monaten, bis zum Frühjahr, madhte 

er Jagd auf pelztragende Thiere, Gm Winter braudhte er weniger auf feiner Hut 

yor den Indianern gu fein, weil dieſe während des kalten Wetters mehr der 

Thierjagd als der Menfchenfagd oblagen. Wie nod) heute in den entlegenften 

Anfiedlungen- Canadas und in der Niederlaffung Pembina am nördlichen Red⸗ 

River, ſo zog auch am Ohio, Kentucky und den Zuflüſſen des Tenneſſee im 

Herbſte jeder Mann auf Jagd aus. Sobald die Blätter von den Bäumen fielen, 

die Herbſtnebel eintraten und der erſte Schnee die Erde bedeckte, duldete es den 

Hinterwäldler nicht mehr im Blockhauſe; er ging in den Wald, nachdem er mit 

ſeinen, oft zwanzig Meilen entfernt wohnenden Nachbarn Abrede getroffen hatte. 

An einem beſtimmten Tage fanden ſich Alle, welche gemeinſchaftlich einen Jagd— 

zug unternehmen wollten, auf dem Sammelplatze ein. Dort belud man einige 

Pferde mit Mais- und Weizenmehl, Decken und einigem Kochgeſchirr, und zog 

muntern Sinnes ab, um zunächſt einen paſſenden Lagerplatz in einem Jagd— 

reviere aufzuſuchen, das reiche Beute verſprach. Gewöhnlich ſchlugen die Hinter— 

wäldler ihr Jagdlager in einem Thalgrunde auf, der durch cine Hügelreihe gegen 

den ſcharfen Nordwind gedeckt war. Man errichtete eine große, auf drei Seiten 

geſchloſſene Hütte oder Bude, deren Dach nach hinten gu bis: nahe auf den Erd— 

boven ſchräg abfiel, Wm Cingange wurde cin mächtiges Feuer unterhalten; hin- 

ten an den Wanden waren die Sehlafftatten, 
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Schwerlich hat es jemals in irgend einem Lande und zu irgend einer Zeit 

Jager und Schützen gegeben, welche den Hinterwaldler an Scharfe ded Gefichts, 

an faltem Blute, Thatigfeit und unermidlicher WAusdauer tibertrafen. Gr war 

und ift nod) heute cin yollendeter Waidmann, fannte das ganze Wefen und die 

Gewohnheiten der Thiere, welchen er nadhftellte, auf das Allergenauefte, und 

yerirrte fid) niemals in den unabjehbaren Wäldern, die vor ihm nod) Feined 

weifen Manned Sus betreten. Fede paffende Oertlichkeit wußte er zu feinem Vor— 

theile gu benugen; bet unruhigem Wetter lauerte er feiner Beute im dickſten Gee 

Holz und an geſchützten Stellen auf; bei Regen, wenn der Wind nicht fcharf 

webete, ftellte er ihr in offenen Waldern und auf Anhohen nach. Dem Hirfche, 

welchen er erlegte, jog er die Haut ab, hing ihn fo hod) an einem Baume auf, 

daß die Wolfe ihn nicht erbeuten fonnten, und [ag dann ferner der Jagd ob, 

bis gum Abend. Mit Cinbrud) ber Dunkelheit war er gewöhnlich in der Lager- 

hütte zurück, fpeifete reicdblich, und wenn dann die Tabadspfeife dampfte, das 

Feuer ded Herdes Dammerfehein und erquicende Wärme verbreitete, erzahlte er 

feine Sagdabenteuer. War dads Wetter nicht glinftiq zur Jagd, fo brachte man 

die Haute und was an Fleiſch an Baumen aufgehangt worden war, zur Lager- 

Hitte. Abera m Sabbath ruheten Manche aus und rührten fein Gewehr an, 

theils aus Frömmigkeit, theils weil ſie glaubten, es bringe fein Glück. 

Beim Herannahen des Frühjahrs brachte man die Winterbeute heim, um 

ſie bei paſſender Gelegenheit nach Oſten hin, über das Gebirge, zu verſenden. 

Im weſtlichen Pennſylvanien und Virginien, vom Kenhawa im Süden bis zum 

Alleghannyfluſt im Norden, war eS bei den Neuſiedlern bräuchlich, „Karavanen“ 

zu bilden. 

Gine Karawane im amerifanifchen Weften, jenfeit bes Gebirges, welded 

die Zuflüſſe des Miffifippi von jenen fcheidet, die in den Atlantiſchen Ocean 

fallen, war aber durchaus verfchieden von jenen, welche die afrikaniſche Wüſte 

ober die Gindden im fernen Weften zwiſchen Miſſouri und Neu-Mexico durdy- 

ziehen. Sie beftand gewöhnlich nur aus einem WAuffeher oder Vorfteher — Mater —, 

wet oder drei jungen Mannern und einigen Burſchen, die faum dem Knaben- 

alter entwachſen waren. Sie trieben die beladenen Bferde vor fic) her, ſcharrten 

an paffenden Oertlichfeiten Mais in die Erde, um auf dem Rückwege Futter 

fir ihr Viel zu Haben, und waren reichlich mit Brot, gepöckeltem Bärenfleiſch, 

Kafe und Sdhinfen verfehen. So ausgeriiftet feste ſich die „Karawane“ in Be 

wegung, um durd die Wildniß nad) Baltimore, Hagerstown, Fort Cumberland 

oder Windhefter gu ziehen, wo damals der freilid) noch nicht belangreide Handel 

mit dem Weften fic vermittelte. Gr beſchränkte fic) auf den Austauſch von Häu— 

ten und Pelzwerk, Barenfett, Ginfeng und Schlangenwurzel, gegen Salz, Nagel, 

Eiſenwaaren und einige andere Gegenſtände. Die Geſchäfte wurden raſch abge- 

macht, Auf der Rückreiſe trug jedes Pferd anderthath Centner Salz und etliche 
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Kleinigteiten, Aber die Hinreife wie die Herreife war in hohem Grade mühſam. 

Sie ging quer über die verfdiedenen Ketten ded Alleghannygebirges; der Pfad 
war oft faum eine Elle breit; die Pferde muften bedächtig hinter einander fchreiten, 

liber Hiigel amd Thal, durch Engpaffe, hart an fteilen WAbgriinden und abſchüſ— 

figen Hohen; ein Fehltritt fonnte Roß und Mann in den Abgrund ſtürzen. 
Haufig war der Saumpfad fo gefabrlich, daß man den Thieren die Ladung abe 

nehmen mußte. Es gereidt dem Scharffinn der Sager im Weften zur Ehre, daß 

die von ihnen angebahnten Karawanenwege denfelben Strichen folgen, welche 
fpaterhin ſich al8 die zweckmäßigſten Oertlidfeiten flir die Wnlage von Land— 
ftrafen und Eiſenbahnen ausgewiefen haben. Der ,, Master” flihrte auf dem 

Suge allemal das erfte Pferd, an defen Packſattel bas nachfolgende vermittelſt 

einer langen Leine befeftigt war, Das dritte Pferd befeftigte man in ähnlicher 

Weife am giweiten, und fo fort. Der ganze Zug bildete eine lange Reihe. Hinter- 

Her ging cin Treiber, um mit einem Blic überſehen zu können, ob beim Gepäck 

Ales in Ordnung fich befand. So war es möglich, daß zwei Manner cine aus 

fünfzehn Pferden beftehende Karawane führten. Abends entlaftete man die Roffe, 

band ifnen die Vorderfüße gufammen, hing ihnen eine Klapperſchelle um den 

Hals und lief fie neben dem Lagerplage grafen. Langte endlich der Waldmann 
nach Harter befchwerlidjer Reiſe wieder bei den Seinigen im Weſten an, fo ere 
zählten die Burfche, welde den Zug gum erften Male mitgemadt, yon den 

wunderbaren Dingen, welche fte in Baltimore mit eigenen Augen gefehen, daß 

die Haujer aus Steinen gebaut feien, und Dachfteine ftatt der Schindeln Hatten, 

daß man von ftcinernen und nicht von ginnenen Tellern effe, und wie eigen— 
thümlich fich die Menſchen in der Stadt fleideten. Thee und Kaffee mundete 

ihnen nicht; fie begriffen faum, daß man Geld für ſolcherlei „Spülicht“ ausgebe, 

das ja „nichts auf die Rippen ſetze.“ 

Denn die Waldleute lebten in ihrer Cindde einfach und mäßig. Vortreffli— 

ches Wildpret war an der Tagesordnung, faftiges Bärenfleiſch cin Leckerbiffen 

flir den Sabbath; Hirfchbraten entſchädigte reichlic) fiir bas mangelnde Kalb— 

fleiſch, und nicht felten fam aud) Glenn oder Büffelfleiſch auf die Tafel des 

glücklichen Waidmannes. Da aud) an Repphihnern, wilder Tauben, Truthahnen 
und Faſanen fein Mangel war, fo fonnte man zahmen Gefliigels füglich ent 
behren; und feblten aud) Hammel und Schweine, fo hatte man dod) Hafen, 

Eichhörnchen, Opoffums und dergleichen fleined Wild, deffen Wohlgeſchmack 

nichts zu wünſchen übrig läßt. Weizenmehl fam felten vor; alles Brot wurde 

aus Mais gebacken, den man in einem holzernen Mörſer zerſtieß, wenn cine 

~ eiferne Handmühle fehlte. Man rollte den gefneteten Teich gu langen Stveifen, 

Die man auf die heißeſte Stelle des Herdes legte. So backten die Frauen den 

„Johnny Cafe,” welchen der Hintermaldler täglich sum Frühſtück und zum Abend— 

eſſen genoß. Gemüſe hatte man nicht; Welſchkornmuß mit Milch, falls letztere 
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anzujdhaffen war, aß man gern; mangelte die Lebtere, fo genof man den Mais- 

brei mit Barenfett und Syrup, welder aus dem Ahornzucker bereitet wurde. 

Als nad) und nad) ein Viehftand gefchaffen wurde, erfob man , Hommony und 

Hog," da8 heißt Maisbrei und Schweinfleiſch, zu einem Lieblingsgeridt; auch 

wurden Hausgarten angelegt und Gemüſe und Hiilfenfrtichte gebauct. Aber es 

dauerte Lange, bevor Thee und Kaffee an die Stelle eines Wufguffes von der 

Rinde ded Saffafras*) oder gerofteten Roggens traten. Fieberanfalle abgerechnet, 

waren die Leute ferngefund. 

Der Hinterwaldler war ein vollfommen ungebundener Mann, und [ediglich 
auf fic) felbft geftellt; keine geſetzliche Schranke hemmte ihn auf irgend cine 

Weife in feinem Thun und Laffen. Viele Fabre lang wuften die WAnfiedler 

nicht einmal, welchem Staate fie angehörten, da dad neue Gebiet zwiſchen Penn— 

fylvanien und Virginien ftreitig, und noch fein Gerichtshof für daffelbe vorhanden 

war. Sie blieben ohne Behörden und Advocaten, ohne Sheriffs und ohne Conz 

ftabled, übten aber „natürliche Gerechtigfeit” unter einander nach ihrem Gee 

wiffen. Die Wnfange und die weitere Entwiclung diefer Miederlajfungen in 

der Einſamkeit und Abgefchiedenheit des fernen Waldes geben ein Flares Zeugniß 

fiir den Trieb zum Ordnen und gefunden Geftalten, der in diefen germanifden 

Mannern lebte; yor vorne Herein war bei ihnen die offentliche Meinung eine 

Macht, und dieje demokratiſche Gewalt fühlte jeder Cingelne, als er noch feinen 

geſchriebenen Gefeben ſich zu unterwerfen brauchte. Wer fich felbft nicht adhtete 

und als achtharen Birger Hinguftellen wußte, galt nichts. Aber beinahe Wile 

waren fic) ihrer Wiirde und völligen Unabhangigfeit bewußt; Seder trug Waffen, ſah 

in feinem Nachbar einen vollfommen gleichgeftellten Mann, und bemithete fich, der 

*) Der Saffafras, Laurus Sassafras, ijt überall in den Vereinigten Staaten, öſtlich 

von den Felfengebirgen und in Obercanada bis 431/, Grad n. Br. heimiſch. Dod) ſchrumpft 

er dort im Norden zu einem unanſehnlichen Strauche zuſammen, wahrend er in den mittleren 

Staaten, namentlidh zwiſchen Neu-York und Philadelphia, einen Baum von fünfzig Fuk Hobe 

bildet, und im Süden nod ftattlicher erſcheint. Man trifft ihn haufiq von Neu-Hampſhire bis 

zum MNiffiffippi und von Virginien bis weit nach Miſſouri hinein, auf einer Stree von mehr 

als tauſend engliſchen Meilen. Schon in der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts erregte diefer 

Baum wegen der Eigenſchaften ſeiner Rinde und ſeiner Blatter die Aufmerkſamkeit der Pflanzen— 

fundigen. Sie nannten ifn den Fieberbaum, und flanger als gweihundert Jahre hat der Saſſa— 
fras cine grofe Molle in der Argneifunde hehauptet. Die Rinde und das Mark der jungen 
Sweige fammt den garteften Blittern, enthalten einen ,fchleimigen Stoff, der mit jenem von 

Hibiscus esculentas Aehnlichfeit hat. Der gemeine Mann in den Vereinigten Staaten nimmt 

ihn gegen Durchfall und Schnupfen als Arznei und beftreicht die Wugenlider bet Entzündungen 

Damit. Ginen Aufguß von den Blumen trinft er als blutreinigend. Yn Louifiana thut man 
Die Blatter an Fleifchbriihe, und in manden Gegenden der Vereinigten Staaten wird aus den 

jungen Schoſſen und der Rinde der Wurzeln cin „Saſſafras-Wurzelbier“, Root Beer, bereitet, 

Das in Den Sommermonaten fehr gedeihlich fein fol. D. J. Browne, the Trees of Ame- 

rica, native and foreign, pictorially and botanically delineated, and scientifically and 

popularly described. New York 1846. p. 417 und 419, 
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Anderen Wchtung gu gewinnen. Cr war thatig auf der Sagd, tapfer in der 

Sehde, rechtſchaffen und gaftlid) im Verfehr und Umgang. Hatte ein Miffethater 

fich eingedrangt, fo traten die rechtlichen Manner als VolFsgemeinde zusammen. 

Nachdem fie die Befchwerden gegen den Angefchuldigten gepriift und begründet 

gefunden Hatten, entfchieden fte, „daß die Gefellfchaft diefes Manned Verbrechen 

haſſez“ der ,,Unreine“ wurde nody einmal gewarnt und zur Sefferung ermahnt. 

Seder Nachbar war dem andern gefallig, ex half ihm nad) Kräften Hütten 

bauen, Baumſtämme fortſchaffen, einernten, und durfte allemal auf freundlidye 

Gegenleiftung hoffen. Für Müßiggänger war fein Raum, man „haßte fie 

fort;” indem Seder ihnen verachtende Geringfchabung bezeigte. Wer Schulden 

machte, mußte den Betrag abarbeiten oder in Waaren zahlen, und felten ift ed 

in jenen Zeiten, da nod) moralifcher Zwang den Mangel eines gefchricbenen 

Rechtsbuches erfeste, gu Irrungen gekommen. Wer eines halben Centners Sal; 

bedurfte, gab dafiir eine Kuh mit dem Kalbe. Die Meiften hatten was fie be- 

durften, und man wandte, wenn fid) Ciner bis zum Stehlen vergaß, kurz und 

bündig das „Geſetz Moſis“ auf ihn an, und zählte ihm aus neryigen Fauften 

vierzig Streide, weniger einen, auf. War indeffen der Diebftahl yon geringem 

Belang, fo fam er mit dreizehn Hieben ab, als Denkzettel an die ,,alten drei 

achn,“ nämlich die dreizelhn alten Staaten im Often ded Gebirges. ber aud) 

die dreizehn Streiche und Streifen wurden in eindringlichfter Weife ausgetheilt. 

Wenn jedod) diefe Heinen Züchtigungen nicht ausreichten, erſchien der furchtbare 

Richter Lynch, um Gerechtigfeit zu üben, mit unerbittlicher Strenge zu ver- 

fahren, und das Land yon Unfraut 3u reinigen. 

Es fonnte nicht fehlen, dab nad) und nach eine Menge anriichiger Menfchen, 

die fic) in den atlantiſchen Staaten mit dem Gefes und den Behörden über— 

worfen Hatten, über das Gebirge nad) den neuen UAnfiedlungen flüchteten. 

Manche yon ihnen nahmen fic) an dem rechtfhaffenen Weſen der achtharen Wald- 

manner ein gutes Beijpiel, während Andere ihren verbrecherifehen Wandel weiter 

flibrten. So folgte der Wuswiirfling und Verbrecher dem ſchlichten und ehrlichen 

Sager auf dem Supe. Es waren feine Behörden vorhanden, um dem Treiben 
der Meiffethater gu ſteuern. Die Anſiedler mußten ſich felber mit der Pflege der 

Gerechtigfeit befajfen und die Ausübung derfelben in ihre Hand nehmen. Sie 

thaten es in einer rauhen aber wirkfamen Weiſe; fie erflarten das Lyndhgefes 

fiir giiltig, und fauberten vermittelſt der Ausführung deffelben ihre Anſiedlungen 

von gefährlichen Frevlern. Cin Roßdieb, cin Falfcher, cin gemeinſchädlicher 

Landftreicher mochte fic) Langere Zeit durch Lift und Verſchlagenheit der ver- 

dienten Strafe entziehen, aber am Ende wurde er doc von ihr ereilt. Die 

ehremperthen Männer traten 3ufammen als Ordner und Leiter, als „Regula— 

toren,“ und bildeten cine Art yon Vehme oder Heiliger Brüderſchaft, welcher 

es oblag, das Land rein ju halten. Sobald es nöthig erfhien, einem Miffe- 
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thater bas verbrecheriſche Handwerk zu legen, ftiegen fie wohlbewaffnet zu Pferde, 

folgten ihrem felbftgewablten Anführer, und verhafteten den Frevler bet Nacht 

und Nebel. Unverzuͤglich bildete dann allemal ,, Richter Bird)“ fein Tribunal 

und fap zu Gericht unter einem Baume. Der UAngefchuldigte wurde verhört 

und in der Regel auch verurtheilt, Wuf ver Stelle fallte Richter Bird) feinen 

Spruch, der ohne Gnade oder Berufung vom Richter Lynd) vollzogen wurde. 

Gewoͤhnlich band man den Verbreder an einen Baum, peitſchte ihn bid auf 

das Blut, und wenn er etwa als „britiſcher Tory” erfannt wurde, falbte man 

feine Wunden nidt mit Oel, fondern beſtrich fte mit Theer und Federn. ,, Riche 

ter Lynch” fcharfte ihm Reue und Buße ein, mit dem wobhlgemeinten Rathe, 

bas Land gu verlafjen, widrigenfalls der Geredhtigfeit ihr weiterer Verlauf ge- 

laſſen werden ſolle. Das ift der Urfprung des fo berühmt gewordenen Lyn ch- 

yerfahrens, welded noc) heute in den neuen Staaten und Gebieten im 

Schwange geht, und deffen Zweckmäßigkeit und Nothwendigfeit bei uns in Europa 

vielfach verkannt wird. Dod) foll nicht in Wbrede geftellt werden, daß diefed 

amerikaniſche Sauft- und Vehmrecht auch vielfach mißbraucht wird. Urſprünglich 

aber verrichtete ,Sudge Lynch” fein Amt nur in dringenden Nothfällen, um 

rechtlidhen Leuten Schus gegen Verbrecher zu gewähren. 

Jene mußten um fo mehr auf ihrer Hut fein und auf Mechtlichfeit, Treue 

und gute Gitte halten, da jeder fremde Mann, jeder Wanderer an ihrem Herde 

willfommen war, Denn Gaftfreundfchaft galt auch bet ihnen nicht etwa fiir 

cine Tugend, fondern für eine Pflicht, und nie wurde ein Zehrpfennig in An— 

ſpruch genommen, Die Nachbarn lebten insgemein im beften Cinvernehmen; 

ciner bedurfte ded andern oft zur Hülfeleiſtung und hielt ſchon deshalb die Freund- 

fhaft warm. Erhob fic) aber ein perſönlicher Zwiſt unter ihnen, fo wurde die 

Sache nicht lange aufgefchoben, fondern raſch nach landesüblicher Sitte abge- 

macht. Der Belcidiger mußte dem an der Chre Gefranften ſich gegenüberſtellen, 

und hielt ev etwa fich flr gu ſchwach, um dem Gegner im Fauftfampfe gewach— 

fer zu fein, fo mufte einer feiner Freunde fiir ihn eintreten. Nach dem Zwei— 

fampfe verfobnten fic) die Gegner, und vom ftreitigen Punkte war ferner nicht 

mehr die Rede. Zuweilen gab e8 auch regelrechten Fauſtkampf swifchen zwei auf 

ihren gegenfeitigen Ruhm eiferſüchtigen „Helden.“ Zum Meffer und zur Feuer— 

waffe griff man damals nie; dieſer jest weit eingeriffene Mißbrauch galt 3u 

jener Zeit für feig und ehrlos. 

Die Chre dev Frauen blieb unangetaftet; es wiirde ihr aud) niemals an 

Rächern gefehlt haben. Man heirathete früh, und die Hochzeit war für die ganze 

Umgegend ein Freudenfeft, dem man wochenlang mit Spannung entgegenfah. 

Manner und Weiber famen in feftlidyem Anzuge herbeigeritten; nachdem das 

Paar yermahlt war, begann cin reichlicher Schmaus, mit Fille des Trankes. 
Von Cinbruch der Dunkelheit bis zum Aufgang ber Gonne wurde im Sreien 
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getanzt. Auch trie man allerlei heiteres Spiel und beluftigte fic) mit Wettlauf, 

Springen und Ningen, ſchoß nach dem Ziel und warf mit der Streitart. Es 

war nicht felten, daß ein geübter Schütz auf fünfzig Schritt mit der Kugel ein 

kleines Silberſtück traf. 

Wir müſſen auch ded religiöſen und Gott zugewandten Sinnes der Hinter— 
waldler gedenfen. Cie [ebten fern von den Zerftreuungen, welche der tagliche 

Verfehr in dichthevslferten Gegenden im Gefolge hat. Sie waren von einer 

wilden grofartigen Natur umgeben, täglich yon blutdürſtigen Feinden bedroht, 

von mannigfaltigen Gefahren umringt, blieben in der Cinfamfeit auf ſich allein 

angewiefen, Hatten volle Muse gu gefammeltem Nachdenken, und waren in den 

alten Staaten ftreng firchlid) erzogen worden. Es fonnte nicht fehlen, daß ihr 

Sinn und Herz fic) oft dem Himmel julenfte. Der Waldmann bedurfte als 

Gegenfag und als Entſchädigung für die Wufregung, welche ihm in fo reidyem 

Maße von Außen her zufam, einer Anregung von Innen heraus. Bei ihm 

mufte auch der innere Menſch zum Rechte fommen. Gr war überhaupt ein 

Mann yon ftarfem Bau, und machtig in Geflihlen und Leidenſchaften. Daraus 

erflart fic) aud) in feinem religidfen Wefen das, was fo Viele, die dem Geiſte 

und deffen harmoniſcher Entwidlung mehr Naum und Thatigfeit geftatten fonnen, 

gern al8 Ertravaganzen betradhten. 

Der weftliche WAnfiedler war durch feinerlei Zwang an irgend eine Kirche 

gebunden; er fand fic) mit feinem Schopfer ab, wie es ihm gefiel. Wher feine 

Bibel hatte er mitgenommen in die Walder am Ohio und Tenneffee, und im 

Evangelium [ehrte die Mutter ihre Kleinen das Lefen. In einem Lande, wo 

nicht felten cine Strece yon zehn oder dreifig Stunden Weges eine Miederlaf- 

ſung vor der andern trennte, wo Wes neu und erft im Entftehen ſich befand, waren 

nur wenige Kirchen und eben fo wenig anfaffige Geiftliche vorhanden. Wher 

mance yon diefen ,Dienern am Worte Gottes” widmeten fich ihrem Berufe 

mit wahrhaft apoftolijcher Wufopferung und ertrugen gern Ditrftigfeit und Be- 

ſchwerden aller Art, um in den weitablegenen Blockhäuſern troftbedtirftigen Seelen 

chriftliche Zuverficht zu bringen, Gottes Wort gu verbreiten und des Heilandes 

Lehren einzuſchärfen. Bielleicht hat manden Geiftlichen neben religiöſem Cifer 

auc kirchlicher Hochmuth oder Gitelfeit gum Zuge in das Wetland angetrieben, 

aber alfemal ift dort in jenen erften Zeiten die Wnfunft eines Seelforgers freu— 

dig begrüßt worden. Cin dürrer, rein dogmatiſcher, in falter und bloß verſtän— 

diger Weife die Moral de Cyangeliums lehrender Vortrag würde die Wald— 

leute weder angefprocden nod) erwärmt haben. Bir fie war gerade ein methodi— 

ftifcher Reifeprediger, der Alles auf die Spitze trieb, der rechte Mann, Cr reifete 

jahraus jahrein durch den dichten Forſt oder über die freie Wiefenfteppe, ganz 

allein, auf fich felbft verwiefen, auf wenig betretenen Bfaden; fein Cinnen und 

Denfen wurde in der Waldeseinfamécit durchaus innerlich, Kam er dann zu einer 
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Gemeinde, fo ftrdmten die Worte wie ein raufdender Waldbach von feinen Liz 

pen; ev ſprach volksfaßlich und eindringlid) aus voller Seele heraus, denn er 

qlaubte, wads er fagte, und fand Glauben dafür. Da er zu Gemiithern redete, 

bie cinem wobhlgepfltigten Acker gliden, in welchem das Samenkorn leicht auf 

ging, und da er fich vorgugsweife an bas Gefühl wandte, fo wird ed erflarlich, 

daß gerade in jenen Waldöden die fogenannten , Erwedungen” fo haufig 

waren und nod) jebt an der Tagesordnung find. Dort war das Volk nicht fo 

Falt verſtändig wie in den alteren Staaten, wo puritaniſche Dürre und religisfes 

Formelweſen allgemeiner find, fondern das Gemiith fehlug vor und fteigerte 

fic bei diefen , Revivals” bis zu maflofer Wufrequng und beinahe foryban- 

tiſcher Begeifterung. Wie in grofen Stadten die funftliebenden Manner und 

Srauen fic zum Schaujpielhaufe drangen, um ihren verfeinerter Sinnen oder 

ihrem ausgebildeten Geſchmacke eine Vefriedigung zu verſchaffen, fobald cine be- 

rühmte Sängerin oder ein ausgezeidhneter dramatiſcher Künſtler auftritt, fo eilten 

aus meilenweiter Ferne die Leute im Weften an cinen beftimmten Blas, um für 

ihren religidfen Drang Vefriedigung zu finden und cinen Reijeprediger zu hören. 

Die im amerifanifdhen Leben fo bedcutungsyollen und einflußreichen Camp— 

Meetings haben ihren Urfprung im Weften unter den Hinterwaldlern, von 

denen wir in Vorftehendem ein Bild gu entwerfen verfucht haben*). 

Aber neben ihnen erfcheint nody cine andere Kaffe von Männern, deren 

Sitte nicht minder eigenthümlich, deren Arbeit nicht minder beſchwerlich war, 

und die nicht geringeren Gefahren ſich ausgefest fahen, — die Bootsleute, Sdhif- 

fer oder Hafenmanner auf dem Miffiffippi. Ws am Monongahela und Obiv 

allmalig mehr Niederlaffungen gegriindet wurden und weiter im Süden die Be- 

völkerung gleichfalls raſch anwuchs, gewann auch der Austauſch der Landedser- 

zeugniffe und der Handel im Allgemeinen an Wichtigteit und Bedeutung. Man 

fing an, den Miffiffippi als Hauptpulsader des grofen Weftlandes zu betrachten 

und als Verbindungsweg zu benugen. Bald ſchwammen Kielboote und Barfen, 

Slachboote und Flope in Menge auf feinem gelben Waffer. Wo fic) am Ufer 

eine neue Blockhütte erhob, da erfchienen die Bootsleute, und mit ihnen auch wohl 

Handler, welche Waaren und neue Nachrichten von Neu-Orleans brachten. Diefe 

Bootsleute waren von fraftigem Korperbau, voll unermiidlicher Wusdauer, gegen 

Hike und Kälte gleich unempfindlich, und felten verfehlte ihre Kugel das vorge- 

ſteckte Ziel. Sie fiihrten cin rauhes Leben, empfanden fein Bedürfniß nach Lurus 
oder Verfeinerung, fleideten fic) in ahnlicher Weife wie dic Waldleute und waren 

allescit darauf gefaßt, die Hafenftange oder das Ruder mit der Büchſe gu vere 

*) Das erfte größere Camp-Mecting, dem man Bedeutung gufdhreibt, weil es von groper 

Wirkung war, wurde zu Cane-Ridge in Tenneffee im Sommer 1799 gebalten; als das zweite 

wird in Bang’s History of Methodism, Vol. I. p. 109. das am Deſcha's-Bach, in der Nähe 

des Cumberlandfluſſes, erwähnt. 
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tauſchen. Vom frithen Morgen bis zum Abend waren fie den Cinwirfungen des 

Windes, der Sonnenftrahlen oder des Regens ausgefest; meift bis auf den 

Gürtel entfleidet fchoben fie, am Laufborde aufe und abgehend, das Boot verz 

mittelft Langer Stangen ftroman. Sie befeftigten, fobald die Duntelheit einbrach 

und das Tagewerk yollendet war, ihr Fahrzeug am Ufer, legten fic) auf dem 

Deck nieder und rubeten, in einen wollenen Teppich gehüllt, bis früh ner Steuerz 

mann ing Horn blied und die Schläfer gum Friihtrunfe und zu neuer Arbeit 

weckte. 

So hart, beſchwerlich und voller Entbehrungen war das Leben dieſer Miſſiſ— 

ſippi⸗Schiffer, und doch hatte es für Viele ſo unwiderſtehlichen Reiz, daß Hun— 

derte von jungen Leuten den Pflug oder die Werkſtatt flohen, um auf ein Boot 

zu gehen, ſtromab zu ſchwimmen und das Fahrzeug herauf zu ſchieben. Die 

Hakenmänner hatten ſich eine beſondere Ausdrucksweiſe, ein Miſſiſſippi-Roth— 

welſch, geſchaffen, das nur ihnen verſtändlich war. Sie hielten eng zuſammen, 

und ließen ihrem Witze gern auf Koſten der Landhocker freien Lauf. War das 

Ziel der Reiſe erreicht, ſo wurde, in ähnlicher Weiſe, wie noch heute bei den 

Fallenſtellern im fernen Weſten bräuchlich, der Erwerb monatelanger Arbeit bin— 

nen wenigen Tagen in Saus und Braus vergeudet. Sobald die Bewohner einer 

Hafenſtelle das Boot von Weitem erblickten, eilten Alle ans Ufer, um die An— 

kömmlinge zu begrüßen. Nachdem dieſe ihre Ladung gelöſcht, begannen die Zech— 

gelage, und mit ihnen die Tanzbeluſtigungen und monatelang erſehnte Fauſt— 

kämpfe und Wettſchießen. Wer ſich rühmte, nie von einem andern Mann be— 

zwungen und überwältigt worden zu ſein, mußte ſich dem erſten beſten, der ihm 

den Ruhm des Unbeſiegten ſtreitig machen wollte, zum Kampfe ſtellen. Die Kiel— 

bootmänner und Barkenleute ſahen auf die Floßleute und die Mannſchaft der 

Flachboote mit einiger Verachtung herab und beide fochten mit einander manchen 

blutigen Strauß. 

Der Bootsmann griff, wenn kein — Wind in das Segel blies, zum 

ſogenannten „Kordeln,“ das heißt, die Mannſchaft ging am Ufer hin und zog 

an langen Leinen das Fahrzeug ſtromauf. Wir ſehen Aehnliches auf unſeren 

größeren Flüſſen in Deutſchland, nur daß bei uns Leinpfade vorhanden ſind und 

meiſt Pferde die Arbeit verrichten. Noch weit beſchwerlicher und läſtiger war 

das „Buſchwhacken.“ Es wurde nöthig, ſobald das Ufer überſchwemmt war; ſie 

konnten das Schiff nur ſtroman bringen, wenn fie die Gebüſche am Ufer benutz— 

ten, um an ibnen einen Haltpunft gu gewinnen. Insgemein aber „warpten“ 

fie. Beim Warpen mußten fie zwei Boote und zwei Leinen haben. Cin Mann 

fubr in einem fleinern Fahrzeuge vorauf und befeftiqte das cine Ende ded Taues 

an einem Baume oder Felfen am Ufer, und ruderte gleid) zum großen Boote 

gurticf, in welchem die Leute dann in Langer Meihe am Tau zogen und ihr Fahr— 

zeug ftromauf ſchleppten. So wie Ciner ans hintere Ende des Schiffs gelangt 
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war, lief er das Tau los, ging wieder vorne ans Bugfpriet und begann feine 

Zugarbeit yon Neuem. Man fann bei uns Aehnliches auf dem Mheine bei Maing 
und Köln faft taglich felyen. | 

Der Hakenmann erleichterte ſich feine fchwere Arbeit durch Gefang und Gei- 

genfpiel. Als nod) fein Schaufelrad eines Dampfers das Waffer des Miffiffippt 

zu Schaum peitſchte, Horten die Indianer oft die munteren Klänge ver Geige 

und den weithin fchallenden Ton des Waldhorns. Dieſe verfiindeten ihnen die 

Nahe des Feindeds, denn zwiſchen den rothen Männern und den Bootsleuten 

herrſchte Langer al8 ein Menfdyenalter ein erbitterter Krieg, namentlid) am Ohio. 

Dort legten fic) die Indianer in Hinterhalte, feuerten aus Felſenſchluchten und 

Gebüſch auf die Boote, und fuchten bei Nebelwetter, mandymal mit Erfolg, das 

Schiff gu entern. Unter den Hafenmannern waren Manche, die ed mit ibres 

Nebenmenſchen Eigenthum nicht allzu genau nahmeit, aber es ift fein Beifpiel 

befannt, daß fie jemals ein von Handelsleuten ihnen übergebenes Gut verun- 

treuet Hatten. Man vertraucte ihnen werthyolle Ladungen an, ohne fie gu ver- 

fichern und ohne irgend cine weitere Bürgſchaft als einen Empfangſchein ded 

Steuermannes. 

Der berühmteſte Bootsmann auf den weſtlichen Gewäſſern war Michael 

(Mike) Fink, ein Deutſcher aus dem Alleghanny-Bezirk in Pennſylvanien. Noch 

heute ſind ſeine „Heldenthaten“ im Munde des Volkes, und Morgan Neville hat 

ſie in Verſen beſungen. Kein anderer Mann that es ihm gleich an Rieſenſtärke 

und eiſerner Willenskraft; auch unter den ſchwierigſten Umſtänden verließ ihn 

die Geiſtesgegenwart nicht; ſeine Kugel fehlte niemals; ſein Muth und ſeine 

Kaltblütigkeit hatten ihres Gleichen nicht. Anfangs war er Späher auf der 

Gränze des Indianerlandes, um die Bewegungen des Feindes zu beobachten, 

und ging erft fpat auf das Boot. Aber bald verbreitete ſich ſein Ruhm von 

Pittsburg bis nad) Neu-Orleans, und alle Hafenmanner erfannten ihn unbe- 

fritter als den erften in ihrer Mitte an. Im Bielen hat ſchwerlich einer es 

ihm je zuvorgethan. Sein Bruder ließ fic) von ihm eine Taffe vom Kopf ſchie— 

fen, Als er cinft den Ohio hinabfubr, ſchoß er einem Neger, der am Ufer auf 

einem 3aune fap, den Abſatz unter dem Schube weg. WS er ein anderes Mal 

gleichfalls den Ohio abwartd fchiffte, wettete er, vom Strome aus fünf am Ufer 

grajenden Schweinen die Schwanze „wegzuputzen,“ und er gewann die Wette. 

Wahrend ſeines Spaherlebens ſah er einft, daß ein Rehbock in einer Entfernung 

yon dreihundert Schritten ftand. Als er eben anlegte, gewahrte er einen Sndianer, 

der gerade den Hahn gefpannt hatte und losdrücken wollte. „Zwei Fliegen auf einen 

Schlag,“ fagte der Spaher, nahm fogleid) der Sndianer aufs Norn, und als 

diefer eben abfeuerte und das Reh traf, fuhr aud) Finks Kugel durch die Bruft 

bed rothen Manned, der im demſelben Augenblicke mit dem Wilde zu Boden 

ſtürzte. Einſt wettete er, auf dreifig Ellen Entfernung cine ginnene Kanne vom 
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Kopfe cines Menfchen gu ſchießen, aber der Rauſch hatte feinen Blick geirrt, er ſchoß 

dem Manne die Kugel in den Kopf und wurde fogleid yon dem Bruder des 

Getddteten zu Boden geftredt *). 

Die Hakenmänner wudhfen allmalig zu einer betradstlichen Zahl an, und mit 

ihrer Vermehrung ftieg aud) ihr Uebermuth. Durch ihre Rohheit und ihre Gee 

waltthatigfeiten wurden fie den friedlichen WAnfiedlern gu einer ſchweren Lait, 

und bedroheten mehr als einmal ernftlid) die Rube ded Landes, Aber nachdem 

jie etwa ein halbes Jahrhundert hindurch den Verfehr auf dem Miffifitppi und 

deſſen Zufliiffen vermittelt Hatten, wurden fie überflüſſig; der Dampfichifffahre 

gegenüber mupte ihr Gewerbe gu Grunde gehen, und nun iſt langft feine Spur 
mehr yon ihnen übrig. 

Die amerikaniſchen Schriftfteller pflegen, wenige Ausnahmen abgerechnet, vie 

Verdienfte der deutſchen Cinwanderer mit Stillfchweigen zu tbergehen, 

und alle rühmlichen Thaten ihren eigenen Stammes- und Sprachgenoſſen zuzu— 

ſchreiben. Sie verfalichen die Gefchichte ihres eigenen Landes aus Ruhmredigkeit, 

oder ftellen diefelbe aus Unfunde und Mangel an gründlicher Bilbung unyoll- 

fiindig oder ungenau dar. Die fünf Millionen Birger aus deutſchem Blute, 

weldje beinahe den vierten Theil der VolfSmenge in den Vereinigten Staaten 

ausmachen, haben indeß reichlich eben fo grofe Verdienfte um das Land, wie die 

Englander, Schotten und Irländer, und ihr Anrecht auf daffelbe, obwohl es ſich 

nicht auf fonigliche Freibriefe griindet, erfcheint eben fo unbeftreithar, wie das der 

englandifchen Anſiedler. 

Sft der Creole von romaniſcher Abſtammung vorzugsweife gern Waldganger 

und Sager, der Anjfiedler im Süden cin Pflanzer, der Yankee cin Holghacter, 

der die Walder lichtet, fo war und ift der Deutfche allezeit in Nordamerika yore 

zugsweiſe Ackerbauer und Landwirth geworden. Dem Beifpiele, welches er feinen 

Mitbürgern gab, verdanft das Land zu nicht geringem Theil feine Blithe im 

Aerbau. Er zuerſt betrieh die Viehzucht rationell; er fllhrte den Wein- und 

Indigobau eins er Legte fich guerft auf den Seidenbau. In den Gewerken zeich— 

neten die Deutfchen ſich rühmlich aus; deutſche Pennſylvanier waren es, welche 

Die berühmte amerikaniſche Axt, den Schraubenbohrer, die großen Senſen und 

andere nuͤtzliche Geräthe erfanden. Eines der größten mechaniſchen Genies in 

Amerika war David Rittenhaus. „An Ruhm und Verdienſt ſteht er wlirdig 

neben Frantlin, an Edelmuth des Charakters und Geiſtesgröße gewiß nicht binter 

ihm zurück, fondern über ihm; er war ein tiefer Denfer und der Humanitat wahrhaft 

gugethan, Sn Germantown 1732 geboren, ging er bis ju feinem achtzehnten Sabre 

Dinter dem Pfluge, wurde Uhrmacher, berühmter Aſtronom, und Mitbegriinder der 

neuern Mechanik. Nittenhaus und ein anderer Deutſcher aus Pennſylvanien, 

*) Monette, Valley of the Mississippi, II. 19. Löher, S. 218. Seymour, Minnesota 

63 Ff Marryat, Tagebuch, IV. 156. 

Andree Amerika. 1. 33 

— 
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Henry, arbeiteten zu Lancafter mit einanbder über allerlei mechanifden Verbeſſe— 

rungen. Sie febten ein Fleines Dampfboot zuſammen, und ließen es auf der 

Coneftoga bis Lancafter laufen. Jn diefer Stadt foll damals Fulton Sattler- 

lehrling gewefen fein. Auch Fitch und Ramfay, zwei andere Dampfboot-Erfinder, 

famen aus Pennſylvanien. Rittenhaus und Henry verfolgten indeffen ihre 

Grfindung nicht weiter, weil fie ſich eifriq mit der befterr Methode beſchäftigten, 

auf der See die Lange und die Breite berechnen gu fonnen. Um dieſelbe Beit hatte 

Thomas Gottfried, einft WAnftreidherburfde in Germantown, den Schiffequae 

dranten bereits vervollftandigt, und Rittenhaus brauchte das Werk diejes Lands— 

mannes nur 3u vervollkommnen und zu vervollftandigen. Unb wie ed Deutfche 

waren, welche fich zuerſt am Obio anftedelten, fo waren es aud) drei Deutſche, 

welde im October 1811 im erften Dampfboote den Obio hinabfubren. 

Rofenfeld, der Unternehmer, Beer, der Majdhinenmeifter, und Heinrich, 

der Schiffshaupimann. Und der Dampfbooteigenthimer Schreve war der 

Erfte, welcher mit feinem Fahrzeuge von Pittsburg nad) Neu-Orleans den ganzen 

Weg ftromauf und ftromab fubr“*), 

Nac) PBennfylvanien famen die Deutſchen auf ausdrückliche Cinladung des 

Grinders der Colonie, Wilhelm Penn hatte Deutfhland beſucht, am Rhein, 

in Weftfalen und in Franfer eine fraftige, fleipige und genligfame Bevölkerung 

gefunden, und die zur Auswanderung Geneigten aufgeforvert, ftd) in Amerika ein 

Land nach ihrem Sinn und ihren Vediirfniffen zu wählen. Schon zwei Fabre 

yor ihm war Heinrich Frey, und gleid) nachher Plattenbach als Vorlaufer 
ftir viele Andere, welche ihnen binnen furzer Zeit folgten, in Bennfylvanien ange- 

fommen. Bereits 1682 werden fie in diefem Lande als Vollbürger bezeichnet ; 

1685 gründeten Franffurter Mennoniten unter Paftorius, Germantown an 

Schuylfill; andere lieben fic) am Susquehannah nieder, unb viele ftedelten fic) 

im Staate Neu-York am Mohawffluffe an. Noch andere zogen fudlicher an 

den Rappahannod in Virginien, oder in beide Carolina und fpater bis nach Geor— 

qien. Ueberall zeichneten fie ſich durch Fleiß und ehrenhaftes Betragen aus, 

durch Liebe zur Freiheit und durch einen Crbfebler, den fie aus der alten Hei— 

math mitgebracht, den Cigenfinn. 

Die Deutſchen haben den Boden der neuen Welt eben ſowohl mit ihrem 

Blute gediingt, ihr neues Vaterland eben fv tapfer gegen Sndianer und Euro— 

päer vertheidigt, wie die Menfchen von britifcher und iriſcher Whftammung. Sm 

Anbau des Landes, in milder Behandlung der Cingeborenen und der Meger 

haben fie es jenen alle Zeit guvorgethan, und mochten fie nun Mennoniten oder 

Quäker, Tunfer oder Siebentager, Schwenkfelder oder Herrnhuter, Lutheraner 

oder Katholifen fein, an Beweifen praktiſchen Chriftenthums, an Bethatigung 

*) Lifer, S. 204. 219. 
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rein menſchlicher Gefinnung und eifriger Nächſtenliebe ließen fie es niemals feblen. 

Und in Pennfylvanien fonnten fie ſchon vor hundert Jahren von ſich fagen, 

was fie vor einem Jahrzehnt dem Landtage in Harrisburg in Pennfylvanien 

zuriefen: „Wir Deutſchen ſind das Mark und die Kraft dieſes Landes.“ 

Derſelbe Ausſpruch gilt heute auch von Ohio und anberen Staaten im Weften 

und Norden. 

Als die Bahl der deutfdyen WAnfiedler in Pennfylvanien fic betradhtlich ver— 

mehrte, fchoben fie ihre Niederlaffungen immer weiter nad) Weften vor; fie bildeten 

yom Susquehanna und Delaware nad) und nad cine lange Kette, welche bis 

weit im die Alleghannies hinein und bald über das Gebirge hinaus reichte. 

Ihre Anftedlungen waren lange vor jenen der engliſchen Bewohner am weiteften 

nad Weften vorgeſchoben, und ihre Hofe litten bet den Kriegen mit den India— 

nern allemal erheblichen Schaden. Dod lebten fte mit den rothen Manner 

insgemein in friedliderm Verhaltniffe als die Englander. Der berühmte India— 

nethauptling Tammany, von welchem die demofratifche Verſammlungshalle in 

der Stadt Neu-York den Namen fiihrt, war ein Freund der deutſchen Anfiedler, 

welde mit ihm in den Wäldern nadhtliche Gelage feierten. Jacob Kreider 

empfing die rothen Leute gaftlid) in feinem Blockhauſe, und gewann grofes 

Anſehen unter ihnen, als er Mondfinfterniffe vorausfagte, Deutſche Sager thaten 

es ben Sndianern zuvor; und die Dagdabenteuer der Familie Franciscus 

und de8 Conrad See find noch heute nicht vergeffen*). Auch Conrad Weifer 

{ebt noc) im Munde ded Volks. Er war ſchon 1710 aus Herrenberg auf dem 

Schwarzwalde nad) Neu-YorE gefommen, und hatte ſich fpater gu Wommelsdorf 

in Rennfylvanien niedergelaffen. Mit feines Vaters Bewilligung nahm cin 

Sndianerhauptling ihn mit zu dem Mohawks, unter denen er längere Zeit lebte. 

Gr lernte die Sitten und Cigenthitmlichfeiten der Urbewohner genau fennen; 

und hat fpaterhin als Bevollmachtigter der Negierungen yon Pennſylvanien und 

Rirginien bet den Sndianern manden Krieg und Ueberfall abgewandt. Cie 

hörten gern auf feinen Rath und mit ihm fchloffen fie am Liebften ihre Verirage 

ab, weil fic ihn allezeit wahrhaftig und treu erfandene Seine Reifen zu den 

entfernter wohnenden Stammen geben zuerſt Auſſchluß über die ridjtige und 

angemeffene Art, mit ihnen zu verfehren, und manche Gegenden im Weften find 

*) Löher, S. 104. Die Franciscus waren immerfort tüchtige Fagersleute. Ihr 

Stammvater wurde ecinft bei Nacht durch ein Raſſeln an der Thür geweckt. Als er Hffnete, 

fprang ein Wolf gegen ifn ein und ſchlug ihm die Tagen auf die Brujt. Cr aber pacte das 

Thier mit beiden Händen an die Kehle, wiirgte es, hielt es aufredt und rief: „Das grofe 

Meffer, das große Meſſer!“ Seine Todter fprang herbei und ſchlitzte dem Thier fo regelredt 

den Baud auf, al hinge es am Haken. Conrad See war einer der erften Anſiedler am 

Nordarme des Susquehannah. Wochenlang flieg er cinfam in den Waldern umber Einſt ere 

zählte man ihm, daß in der Nabe drei Panther umberftreiften. Nach wenigen “Tagen hatte er 

fie erfegt. 
33* 
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guerft durch ihn näher befannt geworden. In den franzöſiſch-indianiſchen Kriegen 

befebligte Weifer als Oberft neun Compagnien; er war der cigentlidhe Anführer 

der Colonialtruppen, wufte bas Heer mit Lebensmitteln zu verfehen, und zeigte 

ihm den Weg, Als er 1760, im neun und ſechszigſten Sahre feineds Alters, 

ftarb, wallfahrteten die Sndianer zum Grabe ihres „guten Vaters,“ und Feiner 

yon ihnen ging am Hiigel vortiber, ohne cine Handvoll Erde auf denfelben gu 

werfen. Cin einfacher Denfftein bei Wommelsdorf bezeichnet die Statte, an 

welcher die Gebeine dieſes vielverdienten Mannes ruben. Ihm hatte neben der 

Bildung feiner eigenen Landsleute aud) jene der Indianer am Herzen gelegen. 

Er madhte den Vorſchlag, Glaubensboten gu ihnen gu ſchicken, welche unter ihnen 

wohnen, fid) ifnen in Gitte, Tract und Sprache moglidjft anbequemen und 

ihnen durch Sanfimuth und Nüchternheit ein gutes Beifpiel geben follten. Die 

cinfachften und begreiflichften Lehren ded Chriftenthums müſſe man ihnen in ihrer 

Sprache far machen, und den indianifden Melodien den Lert chriftlicher Geſänge 

unterlegen. uf diefe Vorſchläge gingen die Herrnhuter ein; fie lernten von 

Weifer die Indianerſprache, und wanderten fo haufig zu den Wilden, dap ihre 

Supe einen Pfad durch die Walder bahnten yon Wyoming bis nach Gnaden- 

hütten. Sie bedrangten den fehlichten Sinn des rothen Mannes nicht mit harten 

Glaubensfagen; fie traten als rechte Wohlthater deffelben auf, werforgten ihn mit 

Nahrung und Kleidung, und gaben ihm Anleitung, Häuſer ju bauen und den 

Acker zu beftellen. Sie überſetzten Gebcte, Gefange und Theile der Bibel in 

bie Sprachen der Indianer, lehrten diefe Lefer, und vervielfaltigten ihre Bucher 

durch Drucerpreffen. Zingendorf hatte den Brüdern gerathen, nicht darauf 

zu feben, daß recht viele Sndianer getauft wiirden, fondern dap zunächſt cinzelne 

wabhrhaft befehrt würden und ihr 3uftand fich verbeffere. Unter Weifers Füh— 

rung reifete er ing Land der Sndianer und befuchte ihre Dörfer. Durch lieb- 

reiches und unerſchrockenes Benehmen machte er grofen Cindrud auf fie. Sie 

fprachen 3u ihm: , Bruder, Du Haft cine weite Reiſe über das Meer gemadyt, 

und predigft ben Weifen und den Indianern. Du wußteſt nicht, daß wir hier 

waren, und wir wuften nichts von Dir, Das fommt von Oben. Komm daher 

zu uns, Du und Deine Briider, Shr feid willfommen, Nimm diefen Wampum 

gürtel gum Zeichen, daß unfere Worte wahr find“ *). 

Es lag in der Befchaffenheit der Umſtände, daß auch die deutſchen Anſiedler 

in die Kämpfe der Provingen mit den Indianern verwidelt wurden, Während 

*) Die Hankeehandler, welche den Indianern Branntwein verfaufen, ſuchten Crbitterung 

unter ihnen gegen Zingendorf gu erregen. Einer wollte ihn ermorden. Gr ſchlich zum Zelte 

UND 30g deſſen Vorhang weg. Da fah ex, wie Zingendorf an feinem Feldtifche cifrig ſchrieb. 
Bor ihm fag eine Klapperſchlange, welche näher froch und über feine Stiefeln hinwegſchlüpfte. 

Zinzendorf merkte es nicht. Der Indianer lies feine Mordgedanken fahren, eilte fort und rief: 

„Den Heiligen Mann Fann Keiner tödten, denn fein Schutzgeiſt ijt bet thm in Geftalt einer 

Schlange.“ Loher, S. 108. 
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des ganzen achtzehnten Jahrhunderts muften fie gegen Ueberfalle geritftet fein, 

fie nahmen eifrigen Antheil an allen Kriegen, und in vielen Gegenden zeigt 

man nod) heute wüſte Statter, auf denen einft Hofe ftanden, welde yon den 

Sndianern ausgemordet und eingeäſchert worden find. Ansbefondere wabhrend 

ded ſiebenjährigen Krieged war Pennfylvanien voll yon Erſchlagenen, Brand— 

ſtätten und Flüchtlingen. Im Jult 1757 wurden einem Pfarrer, Kurz, an 

einem Morgen die Leiden von fieben feiner Gemeindemitglicder gebracht, welche 

yon den Indianern am Abend vorher in einem eingigen Haufe ffalpirt worden 

waren. Gin alter Prediger an der deutfchen Bergfirdye bet Libanon erzählte: 

y Man nahm oft die Slinte mit zur Kirche, um ſich unterwegs nidjt nur gegen 

die wilden Thiere, fondern auch gegen die noch weit wilderen Indianer gu ver 

theidigen, und wenn man Gottesdienft hielt, wurden Manner mit geladenen 

Gewebhren auf Wadhe ausgeftellt.” Die erften WAnfiedler im weſtlichen Virginien 

waren die drei Briider Eckerlin. Sie hatten fich in Virginien, im Monongahelaz 

Bezirfe, am Cheatfluffe Blodhaufer im Walde gebauet. Als einer derfelben 

einft mit einer Ladung Pelzwerk nad) Fort Pleafant am Southbrand fam, um 

Pulver einzutaufdhen, wollten die Virginier nicht glauben, daß er mit feinen 

Briidern fo allein im fernen Walde {eben könne, und hielten ihn fir cinen 

Spion. Nachdem fie ihn ſchwer mifhandelt, begleiteten fie ihn zum Cheatfluffe, 

wo man feine Blodhaufer in Aſche, feine Britder ermordet fand. Auch Thomas 

Decers Berfuch, fic) in derfelben Gegend am Monongahela anzuftedeln, ſchei— 

terte 1758, 

Die Mennoniten, Tunfer und Herrnhuter fornten bei ihren religidfen Ueber— 

geugungen, weldje jede Gewaltthat ausſchließen, am Kriege feinen WAntheil nehmen. 

Dadurd) famen fie wahrend fo unrubiger Seiten in ſchwere Bedrängniß. Um 

subigere Heimſtätten gu fuchen, wanderten fie weiter nad) dem Weften. Cinige 

gogen nad Canada, Andere fchiffter den Ohio hinab und ließen fic) auf der 

rechten Seite ded Miſſiſſippi, bet Cap Girardeau im heutigen Miſſouri nieder; 

Ginige gingen ſüdlich bis Arkanſas hinab, wo fte zuerft Weizen baueten und 

Mühlen errichteten. 

Die regelrechten und ſtetigen Wanderungen nach dem Weſten beginnen gegen 

das Jahr 1750. Weiſer wurde auf ſeinen Zügen ins Indianerland 1748 von 

Chriſtoph Gift begleitet, welder 1752 mit elf Familien die erſte Anſie— 

delung im Weften anlegte, am Schurtee, einem Zufluffe des Ohio; noch 

weiter im Weften lies ſich 1761 Chriftian Friedric) Po ft mit anderen Herrnz 

hutern nieder, Gr war ſchon 1758 am Big-Beaver gewefen, und die Indianer 

„trugen ihn in ihrem Bufen, fo daß er nichts zu fürchten brauchte;” fein Haus 
baucte er, in Gemeinfchaft mit Heckewelder, dem wir cin trefflidhes Werk über 
Pennfylvanien yerdanfen, am Musfingum, da, wo jest BeaverszTown liegt. 

Als fie eben Baume fällten, famen indianiſche Hauptlinge, und warfen ihnen 
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vor, daß fie, ftatt gu lehren, nun auch, gleich anderen Weifen, das Land bauen 

wollten. Bald wurden die Herrnbuter durch den Krieg vertrieben, aber aller Hins 

derniffe ungeachtet begriindete David Zeisberger eine Miffion am Alleghanny— 

fluffe. Die Sndianer felbft luden ihn ein, weiter nad) dem Weften gu fommen, 

und er fiedelte fic) 1770 am Big-Beaver an. Mit fieben und zwanzig befehrten 

Sndianern legte er am 3, Mat 1772 den Grundftein zu Sdhonbrunn am 
Musfingun. ,,Diefer Ort wurde bald der Sammelplak von deutfdyen Glaubens- 

boten. Heckewelder, Scheboſch, Pyrlach, Bittner, Cammerhofd, 

Böhler, Senfemann und Andere waren die edlen Manner, weldye Chriften- 

thum und Ackerbau unter den wilden Söhnen des Waldes begrimdeten. Am 

Musfingum in den jebigen Bezirken Tuscarawas und Coſchocton, und ferner 

an Sandusfy in den Bezirken Crawford und Seneca entftanden durch fie melyre 

Dörfer chrijtlicher Sndianer; fie faeten dort das erfte Korn, wo Jahrtauſende 

fang nur die Walder geraufeht hatten. Maria Heewelder war dads erfte 

weife Madchen, welches nördlich vom Obiofluffe gebvren wurde; ihr Geburtstag 

war der 16, April 1781. Der erfte weife Knabe war ebenfalls cin Sohn von 

einem diefer Herrnhuter, Chriftian Friedricd) Senſemann. Deutfde waren 

aljo in dem Staate Ohio, den ihre Vandsleute zur Blithe brachten, aud) die 

erften Wnfiedler; die früheſte Wnfiedlung von engliſchen Ameri— 

fanern fand erft viergehn Jahre fpater ftatt, nämlich 1786, zuerſt im 

im Sort Harmer, dann in Marietta, an der Mimdung des Muskingum.“ ,,Sene 

beiden Deutſchen,“ fügt Löher hingu — der in der Mitte des Jahres 1847 fein 

an wiffendswiirdigen Angaben und Nachrichten fo reidjes Werk über die Deutſchen 

in Amerika 3u Cincinnati yollendete — ,,jene beiden Deutfdhen, welche die erften 

in Ohio geborenen Weifen find, befinden ſich beide nod) woh! in Pennſylvanien; 

die Maria in Bethlehem, Chriftian Friedric) in Nazareth. Cin merkwürdiges 

Zeichen der rafchen Bevölkerung Nordamerifas, ba derjenige Staat, deffen erfte 

zwei weife Cingeborene noc) eben, jest nahe an zwei Millionen Cinwohner 

zählt!“ 
Derſelbe Schriſtſteller, nachdem er den creoliſchen Jäger, den Yankee-Holz— 

hacker und den ſüdländiſchen Pflanzer geſchildert hat, entwirft folgendes Bild 

vom deutſchen Ackerbauer in Nordamerika: — „Der deutſche Anſiedler bildet 

insgemein die ſchwere Nachhut. Er hat von Jedem der Vorigen Etwas in ſeinem 

Charakter; aber er hat mehr Stetiges und Mildes; ſein Verſtand kann nicht 

wirken, ohne aus einer gewiſſen Wärme der Seele auszuſtrahlen; ſeine Abenteuer— 

luſt nimmt gern den Anſtrich des Idealen an. Er iſt reicher an geiſtigem Ver— 

mögen und feiner und ausdauernder an körperlichem; aber es fehlt ihm raſche 

Entſchiedenheit eben ſo wohl als Einſeitigkeit. Er iſt ſo waghalſig als der Creole, 

alg der Yankee oder der Südländer, aber auf die Lange nachdrücklicher 

alé fie alle, Gewöhnlich aber becilt er fich nicht, im die Wilder einzudringen; 
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dads uͤberläßt er den Anderen. Diefe miiffen ihm die grobe Vorarbeit thin und 

die Wege machen; er nimmt wabhrend deſſen erft das Befle in feiner Nachbar— 

ſchaft in Belts und bringt es zur Blithe. Dann folgt er jenem Vortrab, fauft 

ihn aus und fchict ihn weiter weftwarts. Wo er Fuß faft, da wurzelt er 

aud) ein; in furzer Zeit giebt er feinem neuen Wohnort einen heimathlichen 

Reiz. Fängt er mit einem Blockhauſe an, fo muß er nach drei Jahren ein gee 

raͤumiges, feftes Holzhaus und nad) noch ein paar Jahren ein ftattliches Stein— 

haus haber, um welded fic) hohe Scheunen, weite Stallungen, Obftgarten, 

Wiefen und Felder ausdehnen. Dann fendet er die älteſten Söhne ab, um 

ſich eine gleiche Heimath zu griinden. Unterdeffen aber hat ſich von felbft eine 

Gemeindeverfaffung um ihn geordnet, denn für den WAnfang gentigte ihm ſchon 

bie Grundlage und fein Ordnungsfinn. Freilich giebt ihm das auc) Anlaß zu 

vielem Streit, Die Verfaffung bildet er dann langſam weiter, niemals mit Haft; 

fondern cin rubiges, verftandiges Gedcihen ift e8, wads er liebt. Dafür bleibt er 

aber aud) oft im Alten ftecen, weil das Neue ihm manchmal etwas unbequem 

ſcheint und vor lauter Hartnddigfcit der Cingelnen das Gange nicht zum Ab— 

ſchluß fommt. Seder Unfiedlerhaufen — der Creole, der Englander und der 

Deutſche — hielt bei feinem Einrücken in die unermefliden Walder und Wiefenz 

flachen den geraden Strich weftwarts von feiner Heimath ein; im fernen Weſten 

geben fie in einander über. Die neuen Ankömmlinge gefellen ſich ihnen, je nad) 

ihrem Charakter, bei. Die von den britiſchen Inſeln kommenden ſchließen fich 

den Yankees an, wenn fie rubige Landbauer werden wollen; fteht ihr Sinn 

nad) anderen Dingen, fo gehen fie mit den Franzofen, Spaniern und den WAben- 

teurern aus allen Volfern, mit den Siidlindern; die deutſchen WAnftedler find tm 

Anfang ebenfalls ihren Landsleuten, den Pennfylvaniern, gefolgt, habe aber fpa- 

ter eine cigene Kaffe von WAnfiedlern gebildet’’*). 

Schon weiter oben ift von uns bemerft worden, daß die blutigen Feind— 

feligfeiten gwifdhen Weifen und Indianern inggemein ihre Urfachen 

in Gewaltthatigfeiten Hatten, welche die erfteren fic) zu Schulden fommen lichen. 

Nad) Beendigung ded fiebenjahrigen Krieged Hielten die Sndianer einen ehrlichen 

Srieden, und ftdrten die Anfiedlungen im Often des Ohio in Feiner Weife. Aber 

jener Abſchaum, den die gefittete und auf fefter birgerlider Grundlage fußende 

Gefellfchaft in den älteren Gegenden auswarf, 309 fic) damals wie heute in die 

am weiteſten entlegenen Gränzbezirke, wo die Geredhtigfeit noc) kurzen Arm hat 

und die Regulatoren nod) Feine Macht ausuüben. Dort hemmte den verworfenen 

Abenteurer feine Schranfe, und er fonnte ungehindert dem „Ungeziefer,“ das 

heißt in feiner Sprache dem Manne mit fuypferfarbiger Haut, dads Lebenslicht 

ausblaſen. 

*) Löher ©. 214. 2415. 
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Um die Schilderung, welche wir von dem Leben der erſten Anſiedler im 

Weſten entwarfen, zu vervollſtändigen, wird es nöthig ſein, das Verhältniß, in 

welchem ſie zu den Indianern ſtanden, näher zu erläutern. Daſſelbe ergiebt ſich 

am deutlichſten aus einigen Thatſachen, die auch in geſchichtlicher Beziehung von 

Erheblichkeit geworden find, 

Im Aprilmonate des Jahres 1774 ſprengten virginiſche Landrauber und 

Läuflinge das falſche Gerücht aus, am Ohio und Kenhawa ſeien von den In— 

dianern Pferde geſtohlen worden. Sie wollten einen Bruch herbeiführen und be— 

riefen eine Verſammlung nach Wheeling, angeblich um zu berathen, was gegen 

die Indianer gu thun fet. Man erfubr eben damals, dap rothe Leute oberhalb 

Wheeling ruhig den Ohio herabjchifften. Sogleich machte ein Capitain Crefay, 

welder im Sort Sincaftle befehligte, den Vorſchlag, diefe Sndianer ohne weitere 

Unterfuchung „abzuthun.“ Oberft Sane, der Befiger von Wheeling, bot Alles 

auf, um eine fo frevelhafte Handlung gu Hintertreiben; er entwicéelte mit cine 

dringlicher Beredtſamkeit, dap ein ſolcher Mord die Rache der Indianer auf 

ſtacheln und zu einem Kriege führen müſſe, welcher den neuen Anfiedlungen Verz 

nichtung drohe. Wher diefe Vorftellungen blieben vergebens. Creſaps Blan fand 

Zuftimmung; man ſchoß die fricdlic) rudernden Sndianer — es waren Weiber 

und Kinder — in ihren Nachen todt und warf fie in den Ohio. Die Mörder 

nahmen in den mit Blut befudelten Fahrzeugen Blag und famen frohlociend 

nach Wheeling gurl. Noch an demfelben Abend überfielen dieſelben Männer 

cinige in der Umgegend lagernde Sndianer und mordeten dieſelben kaltblütig, mit 

Vorbedacht. Noch nicht genug des Frevels! Wenige Tage nachher ſammelte ein 

Abenteurer, Daniel Greathouse, unter dem Vorwande, einen Strid) Landes, 

Bakers Bottom genannt, etwa vierzig Meilen oberhalh Wheeling, ſchützen ju 

miiffen, eine Bande von zwei und dreißig Whenteurern um ſich, und 30g mit 

ihnen an den Yellow-Creek. Cr fubr über den Bach, um die Starfe der Sndianer 
auszuſpähen. US er ſich dem Lager näherte, warnte ihn ei indtanifches Weib, 

und vieth ihm zur ſchleunigen Umkehr, weil die Krieger eben ein Trinfgelag 

hielter, und, voll Wuth und CErbitterung wegen der jüngſt an Leute ihres 

Stammes veriibten Mordthaten, den Weißen feindlich gefinnt waren. Greathoufe 

hatte ſich überzeugt, daß in offencm Angriffe den Gndianern nicht beizukommen 

jet; deshalb follte Lift zum Ziele führen. Ciner feiner Gefahrten, Baker, tried 

Handel mit Branntwein. Die Indianer können den Lockungen des Feuerwaffers 

nicht widerftehen. Man lud fie cin, über den Bac) zu fommen, und mance folg- 

tet der verrätheriſchen Einladung. WS fie vollig beraufeht am Boden Lagen, 

wurden fie von den chrijtlichen Virginiern kaltblütig abgeſchlachtet, und felbft 

jened Weib nicht verfchont, welches dem Bandenfiihrer dure jene Warnung das 

Leben gerettet hatte, Als damn die auf der andern Seite ded Yellow-Creek zurück— 

gebliebenen Sndiancr heranftiirmten, um Rache zu nehmen, wurden fie yon den 
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Weifen niedergeftredt. Unter den Ermordeten befanden ſich auch alle Angehörigen 

des Hauptlings Logan, der immer cin zuverläſſiger Freund der Weißen gewefen. 

Von nun an wurde ev ihr erbittertiter Feind, und hat ſeitdem Sabre lang die 

Niederlaffungen im weſtlichen Virginie verheert. 

Aber diefen Mordthaten bei Captina und am Yellow  Creef, welche fein 

Richter ftrafte, fird viele andere yon nicht minder empörender Art gefolgt. Der 

Abenteurerpsbel nahm die Verbrecher in Schus. Als cin Laufling, der ohne fede 

Veranlaffung, in wildem Uebermuth einen Jndianer erſchoſſen hatte, ins Gefäng— 
nif zu Wincheſter gebracht wurde, ſtrömte das Volk heran, und befreite ihn mit 

Gewalt. Cin alter Hauptling der Schanihs, dev „Kahle Adler,“ welcher feit 

vielen Jahren mit den Weifen in Verfehr und Freundfchaft gelebt hatte, wurde 

yon drei weifen Jägern erfdhoffer, als er harmlos in den Waldern am Mononz 

gahela dem Wilde nadhftellte, Am kleinen Kenhawa, bei Bulltown, wurden fünf 

Indianerfamilien auf die ſchmachvollſte Art hingewiirgt! 

Langft war das Mas gum Ueberlaujen voll, und in wildem Grimme er— 

hoben fic) die Sudianer gegen ihre Drager. Zuerft fehwangen die Schanihs 

(Shawanefen) am Scioto ihre Streitart, und die Krieger der nordlichen und 

weftliden Stamme ſchloſſen fic) ifmen an*). Was yon weifen Handelsleuten 

oder Anfiedlern im Bereiche des Indianerlandes angetroffen ward, mufte fallen, 

und mehr als eines Englanders Leib ijt damals in Stücke gerhact und nad) 

allen vier Himmelsgegenden gefchleudert worden. Durch alle Niederlaffungen von 

den Quellen de3 Monongahela bis zum Kenhawa verbreitete fic Angſt und 

Sehrecen; viele wurden ganglich gerdumt, und die Anfiedler flohen über das 

WAlleghannygebirge zurück, oder brachten ihre Familien in fogenannten Stationen 

in eine immerhin gweifelhafte Sicherheit. Denn die Indianer durchſchwärmten 

weit und breit das Land, überall die Brandfacéel und die Streitart fchwingend. 

Es war cin formlicher Vernichtungsfrieg ausgebrochen. Lord Dunmore, Statt- 

hatter yon Virginien, mußte alle verflighare Mannſchaft Der Colonie aufbicten. 

Sut September 1774 rückte Oberft Lewis mit zwölfhundert Mann unter großen 

Mühſeligkeiten bis an die Mündung des grofen Kenhawa vor; dort brachten 

ihn die Sndianer in eine verzweifelte Lage, aus welder ihn nur cine Schladyt 

*) Logan, der Cayugahiuptling, erflirte den Krieg am 24. Juli 1774. Er hatte in der 
Niederlaffung eines gewiſſen Wilhelm Robinſon feinen Streitfolben als Zeichen der Feindfchaft 

UND Des Mrieges liegen laſſen, und an denfelben folgenden, von einem weiffen Gefangenen gee 

fchriebenen, Brief befeſtigt. Wir fegen das Schreiben in feiner Urſprache her: Captain 

Cresap! Why did you kill my people on Yellow-Creek? The white people killed 
my kin at Conestago a great while ago, and I thought nothing of that. But you have 
killed my kin again on Yellow-Creek, and took my cousin prisoner. Then I thought I 

must kill too; and I have been three times to war since: but the Indians are not 

angry; it is only myself. Captain John Logan. Juli24. 1774. — Monette, Valley 

of the Mississippi. I. 373., aug dem American Pioneer. I, 18. 
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retten fonnte, die von Sonnenaufgang bis zum fpaten Abend dauerte. Die 

Indianer erneuerten von einer vortheilhaften Stelling aus volle zehn Stunden 

hindurch ununterbrochen ihre Wngriffe, und fie würden dieſes Treffer am Renz 

Hawa gewonnen haben, wenn nicht am Ende cin kühner Handftreid) die Virgi- 

nier vor dem Verderben gerettet hatte, aber erft, nachdem fie hundert Todte auf 

dem Schlachtfelde gelaffen und einhundert und vierzig Verwundete wegzuſchaffen 

Hatten. Die Indianer mußten fic) zurückziehen. Wn ihrer Spike hatten die tapfer- 

ften Hauptlinge dev weftlidjen Stämme gefimpft: Cornftalf, der grofe Kriegs— 

führer der Schanihs, und fein Sohn Ellinipfico; der Rothe Falfe, cin De- 

laware; Chiyawee, ein Wyandot, und Logan, der Cayuga, vom Stamme ber 

Mingos. CornftalE war Oberfeldherr. Mitten durch) das Geräuſch und Getümmel 

der Schlacht hörte man in den Reihen der Virginier feine gewaltige Stimme, 

mit welder er ſeinen Leuten guricf: „Seid ftarf! Seid ſtark!“ Einen feiner 

Leute, der weichen gu wollen fchien, hieb er mit dem Tomahawk nieder. 

Ware in diefer Schlacht an der Mündung ded Kenhawa in den Ohiv, die 

man gewohnlid) das Treffen von Point Pleafant nennt, der Sieg den 

verbündeten Indianern geblicben, fo hatte ſchwerlich auch nur cin cingiger Vir— 

ginier fein Leben gerettet. Denn diefe waren rings umftellt und auf allen Seiten 

fagen Indianer im Hinterhalt, um felbft jene an der Flucht gu hindern, welche 

fid) durch Schwimmen gu retten verfucen -wiirden. Es gab damals reiche Beute 

an Schädelhäuten *). 

Bald nach dem Treffen fand ſich der Statthalter Lord Dunmore auf der 

Wahlſtatt ein. Er ließ die Feindſeligkeiten einſtellen und achtzehn indianiſche An⸗ 

führer in fein Hauptquartier einladen. Cornſtalk ergriff das Wort, um auf die 

ihnen gemadyten Eroffnungen zu antworten. Gr ſprach furz, mit Nachdruck und 

Wiirde, und fo laut, dag man- weit und breit im Lager feine Stimme vernahm. 

Gr erinnerte daran, wie groß einft die Macht der Gndianer gewefen, und wie 

fer ihre Anzahl fid) nun vermindert habe; er bevief fic) auf frithere Vertrage 

mit den Weifen, denen man große Strecen Landes abgetreten habe. Cr wies 

nach, wie dicfe, alle beſchworene Uebereinkunft unbeachtet laſſend, doch ftets von 

Neuem weitere Uchergriffe und Gewaltfaméeiten fid) zu Schulden fommen ließen, 

und wie die Indianer mandhes Jahr lang alle Mißhandlungen mit Ruhe und 

in Frieden ertragen Hatten. Sie wiiften, daß fie nun nicht mehr fo ftarf und 

mächtig feien, als die Weifen; fie verlangten lediglich Gerechtigfeit, und Hatten 

Den Krieg, weldher ihnen aufgezwungen worden fei, nicht gefucht. Denn durch 

*) Die Virginier bedienten fich einer ſinnreichen Kriegsliſt. Manche von ihnen ftellten fic 
Hinter Bäumen oder an einer andern gededten Stelle auf und hielten ihre Hiite vor. Die Ine 

Dianer gielten, und trafen nicht, wie fie glaubten, den Kopf cines Soldaten, fondern cinen Hut. 

Wenn fie dann heranliefen, um ihr vermeintlides Opfer gu ffalpiven, wurden fie von ihrem 

Feinde mit der Streitart zu Boden geſchlagen. 
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bie Weifen fei er yom Zaune gebrochen, die Andianer aber wiirden die Verach— 

tung Wher auf fid) gegogen haben, wenn fie flir die Mordthaten yon Captina 

und am Yellows Creef Wiedervergeltung auszuiiben gezdgert haben würden. — 

Gegen diefe Rede, die auf Wahrheit begriindet war, fonnte Lord Dunmore nichts 

einwenden. Nad) einigem Hinz und Herverhandeln ſchloß man am 7. Sanuar 

1775 im Camp Charlotte Frieden ab und lies auf beiden Seiten die Gefanz 

genen frei. 

Logan hatte an der Berathung feinen Theil genommen; er war grollend 

und zürnend in feiner Hütte geblieben. Der Statthalter fandte einen Offizier, 

den nachherigen General Gibfon, an ihn, um ibn zum Beitritte und zur An— 

nahine ded Friedens zu bewegen. Diefer traf ihn in Cornftalfs Gefellfchaft. Als 

er feinen Wuftrag ausgerichtet, nahm Logan ihn bei Seite, fiihrte ihn in den 

Wald, und erzahlte, wie Capitan Crefay ihm Weib, Kinder, Bruder und eine 

fhwangere Schwefter ermordet habe. „Ich fordere jeden weifen Mann auf, zu 

fagen, ob er je in Logans Hütte trat, ohne daß er Speiſe erhielt; ob er je kalt 

und nadt fam, und nicht gefleidet wurde. Wahrend des letzten langen und blue 

tigen Krieges blieb Logan unthätig in feiner Hiitte und fprach für den Frieden, 

So ſehr lichte ich die Weifen, daß meine Stammesgenoffen, wenn fie bei mir 

voriibergingen, mit Fingern auf mich zeigten und fprachen: Logan ift der Freund 

Der weifen Leute. Beh hatte geqlaubt, immer mit euch [eben zu können. Aber 

ein Mann hat mich ſchwer gekränkt und beleidigt, Hauptmann Crefap hat im 

vorigen Frühjahr mit faltem Blute, ohne jeden Anlaß, alle meine Verwandten 

ermordet, und felbft mein Weib und meine Kinder nicht verfdont. So fließt 

denn auch nicht ein Tropfen yon meinem Blute in den Adern irgend eines leben— 

den Weſens. Das forderte Mache von meiner Seite. Ich habe fie gefucht. Ich 

Habe Viele getddtet. Sch habe mich mit Nache völlig gefattigt. Meinem Lande 

gonne id), daß der Friede Uber ihm ftrahle. Aber hegt nicht etwa den Gedanfen, 

dap id) mid) aus Furdht dariiber freue. Logan hat fich nie gefürchtet. Er drebet 

fid) nie Herum, um fein Leben gu retten. Iſt Semand ba, der um Logan 

trauerte? Wud) nicht Einer!“ 

Mit Recht wurden diefe Worte Logans ald cin Meifterwerf der Beredtfam- 

Feit gepriefen, und Sefferfon fonnte fragen, ob Demofthenes und Cicero oder ir 

gend cin berühmter Redner des neuern Curopas ihnen etwas entgegen ju fesen 

haben, dad fie an körniger Kraft des Ausdrucks, an biindiger Kürze und Tiefe 

des Geflihls überträfe. 

Der gewaltige Held und Redner fand ein ſchmachvolles Ende. Die Weißen 

haben ihn auf graufame Weife ermordet, alS er von Detroit friedlidy in fein 

Land zuriicffebhrie*). Auch Cornftalf wurde ein Opfer ihrer Niedertrachtigfeit. 

*) Der fonft fo nüchterne und enthaltfame Mann hatte ſich, als das Unglück ihn fo tief 
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So wenig als Logan verhebhlte er ſich, dap die Englander den Indianern über— 

fegen ſeien. Wm bend vor der Schlacht am Kenhawa hatte er zum Frieden 
gerathen, war aber überſtimmt worden. Nach der Schlacht rieth er feinem Stamme 

und deſſen Verbiindeten in einer Verſammlung bei Chillicothe abermals zum 

Srieden. Er fragte: ,, Was follen wir jest beginnen? Die Langmeffer rücken von 

zwei Seiten her gegen uns an. Collen wir umfehren und mit ihnen fechten 2?” 

Alle ſchwiegen. Cr fragte weiter: „Sollen wir alle Squaws und Kinder tödten, 

und dann fo Lange fampfen, bis wir felber alle getddtet am Boden fliegen?” 

Keine Antwort. Mitten in der Berathungshitte ftand ein Kriegspfahl. Corn— 

ftalf hieb feine Streitart in denfelben, fo daß fte feſtſaß, und rief: „Da ihr 

nicht kämpfen wollt, fo ſchließe ic) Frieden.” Unmittelbar nachher ging er zu 

Lord Dunmore ins Camp Charlotte. Da aber die Erbitterung der Indianer 

fortdauerte, fo wollte er wenigftens unter feinem Volfe, den Schanihs, Rube 

erhalten und die Weifen warnen, da ein neuer Ausbruch des Sturmes ihm 

nahe zu fein ſchien. Sm Frühling 1777, nad) dem Wusbruche bes Unabhangig- 

feit8frieges, begab er fich zu dieſem Zwecke nebft dem Rothen Falfen nach Point 

Pleaſant. Cr ſprach: „Der Strom bet den Indianern geht gegen euch Ameri— 

faner, die Englander find thatig, und id) fürchte, dap die Schanihs, allen mei- 

nen Bemühungen zum Trog, gegen eudy ſchwimmen.“ Wegen diefer wohlmei— 

nenden Worte behielt der amerikaniſche Befehishaber beide Hauptlinge als Gei— 

ſeln zurück. Während feiner Gefangenfchaft gab er den Wmerifanern genaue Aus— 

funft über das Land zwiſchen dem Miffijfippi und Miffouri. Als er eines Tages, 

um feine Erzählung zu erlautern, cine Art yon Landdharte in den Sand zeich— 

nete, horte man yom andern Ufer des Ohio herüber einen lauten Muf; es war 

fein Sobn Ellinipſico, der nicht Langer von feinem Vater getrennt bleiben mochte 

und als Gaft zu den WAmerifanern fam, Am folgenden Tage wurden zwei weife 

Jager von Indianern iiberfallen; einer wurde erſchoſſen. Da ſtürmte eine wilde 

Amevrifanerbande, gefiihrt von einem Capitin Hall, nach Point Pleaſant, um 

bie dort befindlichen Sndianer zu ermorden. Als fie näher famen, ſprach Corn- 

ſtalk: ,, Mein Sohn, der große Geift hat e8 gefügt, daß wir mit einander fter- 

ben follen; darum hat er dich hergefandt. Es ift fein Wille; ihm unterwerfen 

wit uns*).“ Die WAmerifaner ſchoſſen ihm fieben Kugeln in den Leth; er guctte 

gebeugt, gulest dem Trunk ergeben. Sein Vater Schifellimus war, wie Hecewelder erzählt, ein 

geachteter Häuptling unter den Sechs Nationen. Gr lebte zu Schamokin in Pennſylvanien. Als 

Port, wie wir weiter oben im Texte andeuteten, die Herrnbuter ibres friedlichen Sinnes wegen 

verfolgt wurden, fanden ſie bei Schifellimus guitige WAufnahme. Friiher waren Graf Zingendorf 

und Conrad Weifer freundlic) von ibm empfangen worden. Jenem war er mit einer großen 

Melone entgegengetreten, und hatte dafür eine Pelzkappe zum Geſchenk erhalten. Er trank nie 

Feuerwaſſer und ſtarb 1749 in den Armen des Herrnhuters Zeisberger. 

*) Thatchers Indian Biography. New York 1848. II. 166 ff. G. Drake, The 
Book of the Indians, or Biography and History of the Indians of North America. Boston 
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nicht einmal. Ellinipſico ftarb gleichfalls mit grofer Faffung; aud) der Rothe 

Falke wurde ermordet. 

Eo lohnten die Wmevifaner ihren indianiſchen Freunden! Aber die Mache 

war fuͤrchterlich und die Wiedervergeltung blieb nicht aus. Beinahe cin halbes 

Jahrhundert lang wüthete der Krieg, wenn ein ununterbrodenes gegenfeitiges 

Metzeln diefen Namen verdient, an den Granger von Neu-Yorf, Pennſylvanien, 

Pirginien und Nordcarolina. Von 1754 bis zum Jahre 1795, ba General Wayne 

im Fort Greenville mit den Sndianern Frieden ſchloß, ftanden die Sechs Nationen, 

die Schanihs, die Tſchirokis, Krihks und Tichifafas gegen die Weifen in Waffen; 

und nur in einzelnen Zwiſchenräumen rubete der Kampf auf der langen Strecke 

yon den Quellen des WAlleghannyfluffes bis zum Cumberland und Tennefjee. 

Jn hem Frieden, welden die Sndianer mit Lord Dunmore abgeſchloſſen, 

war namentlich feftgeftellt worden, daf die weifen Manner feine Niederlaffungen 

im Weften des Ohio griinden dürften. Diefe Beftimmung blieb unbeadhtet; cine 

Anfiedlung nad der andern erhob fic) auf dem Grund und Borden, welcher 

ausdruͤcklich als Eigenthum der Sndianer anerfannt worden war, Die CErbitte- 

rung der letzteren hatte abermals einen hohen Grad erreidt, als der Unabhan- 

gigfeitstrieg mit England ausbrad. Den Amerikanern mußte Alles daran liegen, 

die Indianer entweder fiir ſich yu gewinnen, oder fie vom Streite fern zu alten. 

Im Suni des Sahred 1776 hielt deshalb General Schuyler mit den Sachems 

ber Sechs Nationen auf den fogenannten German Slats cine Berathung, in 

weldher die Sndianer fich verpflichteter, am Kriege feinen Antheil zu nehmen. 

Aber cin Bahr fpater ließen englifehe Beamten die rothen Manner zu einer gro- 

fen Rathdverfammlung nach Oswego am Ontariofee einladen, um fic) ihre Un- 

terftiigung zu fichern. Sie legten befonderes Gewicht darauf, daß die Rebellen 

bem guten und großen Kénige von England feine Befigungen in Amerika rau- 

ben wollten, wabrend derfelbe die Andianer veichlid) gu belohnen gedenfe, wenn 

fie ihm beiftehen wiirden. Der auf den German Flats geſchloſſene Vertrag fonne 

fie nicht binden, denn die Rebellen verdienten jede Strafe fowohl yon Seiten 

der weißen Leute wie der Indianer. Ohnehin fei der Konig cin machtiger Gee 

bieter, habe grofe Haufen Goldes und fo viel Num, als Waffer im Ontario 

fei. Wer ihm Hilfe gegen die Rebellen leiſte, folle an Geld und Gut niemals 

Mangel leiden. Die Sndianer widerftanden diefen Lockungen nicht und verbuͤn— 

deten fic) mit den Englandern. Seder in Oswego anweſende rothe Mann erhielt 

als Zeichen der Freundfchaft einen Anzug, einen Meffingfeffel, cine Slinte, cine 

Streitart, cin Sfalpirmeffer, Pulver und Blei und cin Goldſtück gum Geſchenk; 

aud) wurde eine Belohnung fiir fede cingelieferte Schadelhaut verſprochen. 

1845, book V. Chapter IIT. p. 41 ff. (cin etwas wirr gufammengefchrichenes Bud, aber voll von 

interefjanten Notizen, vie man ohne dieſes Werk in Europa ſchwerlich haben witrde); Monette, 

Valley of the Mississippi. I. p. 368—384. 
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Sm Jahre 1755 ward ein zwölfiähriges weifes Madden, Maria Jameſon, 
yon den Indianern geraubt; fie lebte bid 1823 unter den Senecads, hat nach 

einander mit mehren Hauptlingen ſich vermahlt und einen intereffanten Bericht 
liber ihre Lebenslaufe drucken laſſen *). Cie fchildert die Indianerfriege mit 

groper Lebendigfeit. C8 waren Weise, eS waren Englander, welche die Wuth 

der Indianer aufs Aeußerſte ftachelten. Ebenezer Allen verübte an den Ameri— 

kanern Grauſamkeiten, wie kein rother Mann ſie ſich zu Schulden kommen ließ. 

Man erzählt von ihm, daß er kleine Kinder lebendig ins Feuer geworfen habe. 

Ein beglaubigter Fall mag zeigen, in welcher Weiſe damals Chriſten gegen ein— 
ander Krieg führten: „Mehre Indianer, von Engländern angeführt, hatten eine 

amerikaniſche Anſiedlung überfallen und die Mutter ſammt den Kindern ſkalpirt. 

Das war auf der Stelle, wo jetzt die kleine Stadt Leiceſter, unfern vom Geneſee— 

fluſſe im weſtlichen Neu-York ſteht. WS die Englander in die Blockhütte kamen, 

fand man noch ein lebendiges Kind in der Wiege. Ein Indianer hatte ſeine 

Streitart erhoben; aber er ließ den Arm ſinken, als bas Kleine in freundlich 

anlachelte. Der Tomahawk entfiel feinen Handen, und er wollte das Kind in feine 

Arme nehmen. Da fchalt cin engliſcher Noyalift ihn wegen feiner Mattherzigkeit, 

durchſtach das Kind mit dem Bayonnet, Lief es in der Luft zappeln und rief: 

1, Das ift aud) cin Rebell!“ 

Nie find blutigere Kriege gefiihrt worden, als jene gwifdyen den Sndianern 

und Englandern auf der einen und den Amerikanern auf der andern Seite. Es 

war fein regelrechter Kampf eines Heeres mit dem andern, fondern ein Vernich— 

tungsfrieg Wher gegen Alle. Die Weifen Hatten ſich nach und nach die ganze 

Barbarei der Indianer zu eigen gemadt; fie waren fo wild geworden wie die 

Wilden. Saft fede eingelne Familie hatte den Tod eines vder mehrerer Angehsrigen 

gu betrauern und wollte dafür perſönliche Rache nehmen, den Feind völlig verz 

nichten, mit Kind und Kindesfind, denn aus dem Knaben fonnte ein Krieger, 

aus dem Madchen cine Mutter werden, 

Da die Anfiedlungen im Granjgebiete vereingelt lagen, fv waren fie alle 

ohne Ausnahme den Ueberfallen des Feindes preisgegeben. Die Sndianer flihrien 

feinen Krieg mit groferen Maffen. Gewöhnlich fehaarten feds oder acht Manner 

ſich gufammen und fplirten den Waldleuten nach. Selbft in kleineren Abtheilun— 

get, Zu zweien oder dreien, ftreiften- fie viele Hunderte von Meilen weit, und 

nicht felten haben fic) einzelne Krieger der Secs Nationen yom Ontario-See bis 
nach Virginien und Carolina gewagt, um Sfalpe zu erbeuten, Hoͤchſt felten 

waren die Banden zahlreich, und auch dann immer forgfaltig darauf bedadt, 

dem weifen Manne im freien Felde auszuweichen. Zog aber einmal cin zahl— 

teicher Heerhaufen gegen die Anſiedlungen, fo vertheilte er fich doch ftets in mehre 

*) Buckingham, America, historical, statistical, and descriptive. Neu-Qorfer Ausgabe 

von 1841, Thl. II. S. 179 ff. Buckingham ijt ein Engländer. 
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Heinere Banden oder ,, Sfalp-Partien,” deren jede ein einzelnes Gehöft um- 

lagerte. Die gu ihr Gehörenden fchlichen durch die dichten Walder, verbargen 

fic) in Rohrbrüchen, inter dicen Baumen, oder lagen im: hohen Graſe, bis 

fie ein Opfer erfpaheten, das allemal dem Tove geweiht war. Haufig fudhte 

eine Bande im Dunkel der Nadt bis dicht an das Blochaus zu dringen, 
fid) den gangen Tag über gu verbergen, um deffen Bewohner ficher zu machen, 

und ant folgenden Abend, bet Cinbruch der Dunfelheit, das Haus zu überfallen. 

Die Indianer, wenn fie in groferer Zahl vor einem befeftigten Lager erfchienen, 

Hinter welchem die Anſiedler Schutz gejucht Hatten, machten raſch einen Angriff, 

der gewöhnlich abgeſchlagen wurde. Gleich nachher wurden ſie für die Belagerten 

unſichtbar. Da es ihnen an Sturmleitern und ſchwerem Geſchütze fehlte, ſo 

ſuchten ſie das Lager durch Liſt und Ueberrumpelung zu nehmen, oder daſſelbe 

auszuhungern. Sie verlegten jeden Pfad, ſchnitten alle Zufuhr ab, und trach— 

teten danach, ihre Feinde einzeln zu überfallen, ohne ſich ſelbſt großer Gefahr 

auszuſetzen. Sie tödteten das Vieh auf der Weide, ſtahlen die Pferde, plünderten 

überall und legten die verlaſſenen Wohnungen und die Scheunen in Aſche. Der 

größte Ruhm für einen indianiſchen Krieger war allezeit der, ſeinem Feinde den 

größten Schaden zuzufügen und fic) dabei vor allem Schaden zu wahren; er 

Halt es ſür ehrenvoll und glaubt eine große That zu verüben, wenn er den 

nichts ahnenden Gegner überfällt und Schlafende oder Wehrloſe niedermetzelt. 

Seine eigene Perſon ſucht er immer möglichſt zu decken, und ein tüchtiger Krieger 

muß eben ſo liſtig und verſchlagen als tapfer ſein. Er darf niemals einen An— 

griff wagen, wenn er nicht irgendwie im Vortheil iſt. 

Die Schlauheit und Vorſicht, welche die Banden auf ihren Streifzügen 

beobachteten, iſt bewundernswerth. Sie ließen keine Spur im Walde oder Graſe 

zurück; kein Buſch, kein Baumzweig durfte zerbrochen werden, kein Indianer 

verlor etwas, dads auf feine Nahe deuten konnte; ſelbſt vom Lagerplatze, ja yon 

den Excrementen durfte nicht die geringfte Andeutung fichtbar bleiben, Denn 

der Hinterwaldler war nicht minder fehlau, kühn und mit allen Eigenthümlich— 

feiten ded Landes vder den Gewohnheiten und der Kriegführung feiner Feinde 

vertraut. Deshalb enthehrte der Sndianer Feuer und Fleiſch, und lies das einla— 

dendfte Wild rubig vorüber, um durch den Knall der Kugel oder das Schwirren 

des Pfeils feine Nahe nicht zu verrathen. Gr ſprach felten und dann immer 

nur [eife; er fchritt [angfam und vorſichtig, auf jede Kleinigfeit forgfam achtend. 

Kein fallendes Blatt entging ihm, fein Vogel der durd) das Gezweig ſchlüpfte; 

ev ſah und horte Wes, wahrend ev fich jedem Blicke oder Ohr entzog. Berz 

nahm er ein Geräuſch, fo blieb er augenbliclich leblos wie eine Bildſäule ſtehen. 

Cine Indianerarmee vermag unmöglich lange das Feld gu halten; fie fennt 

feine regelrechte Verpflequng und halt feine Mannszucht. Sie fuchte daher, wie 

wit ſchon bemerften, allemal méglichft rafch auf gerabem Wege das Zicl zu 
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erreichen, die Station gu tiberfallen, dad Pfahlwerk gu erflettern, die weiße Befa- 

Hung niederzumetzeln, die Haufer in Brand gu ftecen. Manchmal gelang die 

Ucberrumpelung, ofter waren jedoch die Weißen auf ihrer Hut und ſchlugen den 

Angriff ab. 

Die eingelnen Niederlaffungen fonnten dem Feinde nur mit gemeinfamer 

Kraft Widerftand leiften. Fede „Nachbarſchaft,“ wie man ſich ausdriicte, jeder 

fleine Gau, hatte ſich deshalb beeilt, cin fogenanntes Fort, cine Station ju 

bauen, die zum Vertheidigungspunfte diente, fobald die Indianer die Feindfeligz 

keiten eröffneten *). Sn jeder Station fand eine betradhtliche Anzahl von Fae 

milien Zuflucht und Unterfommen. uf einer Flache von mehren Morgen Landes 

ftanden Hiitten und Blodhaufer; das Lingliche Viereck war auf zwei Seiten 

yon Hlitten, auf den beiden anderen von Pfahlwerk umſchloſſen. Alle Fenfter- 

Sffnungen und Thüren gingen nad) Innen. Die Außenwand der Hütten war 

im Durdfehnitt zehn bis zwölf Fup hoch, ohne jede Oeffnung nad) Außen und 

vollkommen Fugelfeft; der Abhang des Dached lief nach der innern Seite zu. 

In diefen Bchaufungen wohnten die eingelnen Familien. Die große Cingangs- 

pforte zur Station lag zwiſchen zwei Hitter, und war yon einer Platform 

qejehiibt, auf welcher cin Schilderhaus ftand. Das Pfahlwerk hatte gewöhnlich 

gleichfalls cine Hohe von zehn Fuß, und die ganze Cinhegung war reichlich mit 

SMHiebfeharten verfehen. Die Cingangspforte wurde Abends ſtark verrammelt. 
In Kentucky, dem „blutigen Grunde,” hatte man die groferen Stationen nod) 

mit zwei Stockwerk hohen ftarfen Baftionen flanfirt, yon denen aus die Büchſen— 

ſchützen alle vier Seiten beftreichen fonnten; die Fleineren Hatten gewohnlid) nur 

eine oder zwei Baftionen. In diefen Stationen, dic immer an einem Bache 

oder ciner Quelle lagen, lebten manche Familien Jahre lang; fie Hatten neben 

dieſem befeftigter Dorje ihre Aecker, und mehrfach waren zwei Stationen ver- 

mittelft cines Cangen Pfahlgrabens mit cinander in Verbindung gebradt. 

Wenn der Feind nabete, ſchloß man die Thore, Jeder trat auf den ihm 

angewieſenen Poften, und Weiber und Kinder hielten fic) ruhig oder halfer die 

Büchſen Laden. Allemal wurde den Indianern ein warmer Empfang bereitet. 

Nachdem fie ſich zurückgezogen, umlagerien fie die Station oft wochenlang in 

der oben gefchilderten ihnen cigenthtimlichen Weife. Gelang eS ihnen, zu plün— 

bern und Beute zu machen, dann hielt fie ferner nichts zurück; fie eilten in ihre 

Heimath, ohne fic) fiir einige Zeit um den Krieg zu befiimmern. 

Der Indianer bemalte, wenn er zum Kampfe auszog, das Geſicht mit 

rother und blauer Farbe, ſchmückte fein Haar mit den Federn des Adlers, der 

Eule oder ded Falfen, und pubte feine Skalp-Locke auf. Mit der Kugelbüchſe 

oder Bogen und Pfeilen, mit Tomahaw und und Sfalpirmeffer verfehen, tangte 

*) Im weftliden Pennfyfvanien und Virginien nannte man dieſe Vefeftiguugen Forts, in 

Kentucy und Tennefjee hieBen fie Stations. 
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er den Kriegstanz und zog ind Feld. Die Büchſe, mit welcher er trefflidy ju 

zielen verftand, Legte er mie ab; aber auch fein Bogen ift cine furchtbare Waffe, 

die er mit groper Gefchiclidfeit handhabt. Das Sfalpirmeffer tragt er ftetd 

in feinem Gürtel. Es war ihm, und ift e3 auch heute nod, unentbehrlich. 

Es dient ihm als Waidmeffer, mit welchem er dem Baren, dem Hirſche, dem 
Büffel die Haut abgieht, oder dem uͤberwundenen Seinde, Dem todten oder leben— 

den, die Glieder zerhack oder die Schadelhaut lostrennt. Die Streitart — 

Tomahawk. — ift fein; auf der fcharfen Seite gleicht fie einem Beile, hinten 

hat fie einen Hammer. Mit jenem hauet der Indianer dem Feinde den Schädel 

auseinander, mit diefem ſchlägt er ihm ins Genick, wie der Fleiſcher dem Schlachtvieh. 

Manchmal ift der Tomahawk hohl, und wird als Tabackspfeife gebraucht; der Same 

mer bildet den Pfeifenfopf. Auch als Waffe zum Werfen bedient fic) der In— 

bianer feiner Streitart, under handhabt fie fo gefchict, daß ein tüchtiger Krieger 

einen feds Soll dicen Baum in einer Entfernung von achtzig oder hunodert 

Sup felten verfehlt. Aber cine noch furchtbarere Waffe ift der Streitfolben, 

cine etwa dritthald Fuß Lange Keule, oben mit einem iwinfelformigen dret Zoll 

fangen Gifen verfehen. Der Streitfolben vervichtet den Dienft des Tomahawks 

und ded Sfalpirmeffers zugleich, und wird benust, um dem Veftegten die Halse 

adern gu durchhauen. Die Indianer im ſüdlichen Ohio und Kentucky zogen diefen 

Streitfolben dem TomahawF vor. Der Bogen fam allmalig in Abgang, und 

wich der Biichfe; die Stamme im Weften ded Miſſiſſippi bedienen fic) jedoch 

defielben nod) jest. In Kriegszeiten machte man haufig die Erfahrung, dap 

der ‘Pfeil, gleichviel ob feine Spike von Stall oder Stein war, fo ficher traf 

und fo tief ging, wie die Kugel. Nicht felten war er überdies vergiftet. 

Dem Gefangenen wurde oft cin flirchterlides Schickſal zu Theil, wenn 

man ihn fir die „Tortur“ aufſparte. Sobald ein Feind als ausgezeichneter 

Krieger befannt, oder cin weifer Mann, den die Sndianer fiir einen Hauptling 

und Führer hielten, lebend in ihre Hande gefallen war, veranftalteten fie ein 

großes Feſt, um die Grinnerung an den glücklichen Fang auf die Minder zu 

vererben. Auch die erſten Gefangenen, welche fie im Kriege machten, waren 

zu Opfern auserforen. Die Hauptlinge luden dem ganzen Stamm, Krieger, 

Weiber und Kinder, gu dev Feierlichfeit cin. Man entfleidete den Gefangenen 

bis zum Gürtel, bemalte ihm das Geficht mit ſchwarzer Farbe, und führte 

ihn an einen Bahl, um welchen trockenes Reisholz aufgefchichtet lag. Man 

hatte ihm die Arme gefeffelt; und die Weiber und Kinder ſchlugen ihn mit 

Gerten, Stdcfen oder mit Keulen, bid er gu Boden fank. Die Peiniger froh- 

focften und heulten, wenn er feiner Sinne wieder mächtig wurde und feine 

Augen aufſchlug. Durch diefe Mißhandlungen weihete man ifn fir die eigent 

fiche Marter cin. Man nahm ihn darauf vom Pfahle weg, und befeftigte ihn 

gleich nachher mit einem benebten, aus Weinreben geflochtenen Strice wieder an 
Andree, Amerika. I. 34 
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demſelben, aber fo, daß er fid) in cinem Kreiſe vow zwanzig oder dreifig Fup 

im Umkreiſe bewegen konnte. ud) legte man ihm einen Ueberzug von naffem 

Thon auf den Kopf, damit bas Feuer fein Gebhirn nicht fo raſch angreife und 

fo die Marter abfiirze, Seine Supe wurden mit Mokaſſins aus Barenfell be- 

kleidet, um fte gegen die brennenden Kohlen gu ſchützen. Alsdann ftecte man 

bas ringsum aufgchdufte Reiſig in Brand. Der Gefanaene ſuchte dem Feuer 

auszuweichen, und fief sur Ergötzlichkeit und unter lautem Jubel vow Weibern 

und Kinder umber, bis er buchftablich gerdftet war; die Krieger fahen mit ruhi— 

ger Miene dem gräßlichen Schauſpiel gu. Der Gemarterte ſank nad) Verlauf 

einer viertel Stunde oder halben Stunde bewuftlos gu Boden. Um ihn nod 

weiter zu qualen, gingen die Weiber in den Kreis und rannten thm Seuerbrande 
in die Haut, wo fie am empfindlicften ift. Man weiß, dap indianiſche Häupt— 

linge mitten in foldjen Folterqualen mit entfeblidjer Wuth liber cinen ihrer Pei- 

niger herfielen und ihn fürchterlich gerbiffen, daf Andere, ohne aud) nur eine 

Spur von Schmerz zu verrathen, Tabac raudjten und ihre Dranger, die Krieger 

zumal, feige Weiber ſchalten. Konnte ſich der Gemarterte nicht wieder erheben, 

lag er endlich, ſeiner Sinne beraubt, am Boden, dann wurde der Thonüberzug 

pon feinem Kopfe abgenommen, und man warf glühende Kohlen auf das Haupt; 

mandmal jog man ihm auch erft die Schädelhaut ab, und ſchüttete glühende 

Aſche auf den Hlutenden Kopf, bis gulegt ein alter Krieger durch einen Schlag 

mit der Streitart allen Qualen cin Ende madyte. 

Miche fo unbedingt tootlic) war bas Gaffenlaufen, welches gleichfalls 

nur bei Gefangenen yon Rang und Auszeichnung zur Anwendung fam, An 

einem von den Hauptlingen anberaumten Tage verfammelten fic die Bewohner 

mehrer Dorfer yor dev Hiitte, in welder die Berathungen gepflogen wurden. lt 

und Sung, Männer und Weiber hildeten zwei ſchmale Reihen yon mehren hundert 

Ellen Lange, und ftellten fic) fo auf, daß zwiſchen den äußerſten Punkten diefer 

Gaffe und jener Hiitte nod) ein freier Raum von etwa fünfzig Sehritten blieb, 

Dem Opfer wurde, fobald Alle bereit ftanden, jede fehlibende Körperbedeckung 

abgenommen, und es mußte durd) die Gaffe laufen. Die Weiber und Kinder 

ſchlugen mit Gerten und Stecfen auf den Unglücklichen los, die Manner mit 

Rudern, Keulen, manchmal auch mit Stocfen, an welche fie ein Meffer befeftigt 

Hatten, Gelang es dem Gemarteten, die geheiliqte Statte der Berathungshiitte 

lebendig gu erveidyen, fo war ev frei. Wher unter den vielen Hinterwaldlern, 

welche diefe Marter erleiden mußten, find nur wenige ftarf genug gewefen, die- 

felbe gu ertragen, und man betrachtet es Heute noc) als ein Wunder, dap der 

Kentuctier Simon Kenton fie während feiner Gefangenfchaft unter den India— 

nern dreimal überſtanden hat. 

Eigenthümlich war die Art und Weife den Krieg gu erflaren, Bei den 

Mingos, einem Stamme der Cayugas, 30g cin Hauptling mit ciner Gefolgſchaft 
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aus, überfiel cine Wnfiedlung, brannte fie nieder, ffalpirte Alles was in feine 

Gewatt fiel, und legte dann die Kricasfeule an irgend einer weithin ſichtbaren 

Stelle nieder. Die weißen Manner wuften, welche flirchterliche Bedeutung diefe 

ſymboliſche Handlung hatte; fie lieferte den Beweis, daß nun cin Nationalfrieg 

ausgebrochen war. Jene Keule ift feine Kriegswaffe, fondern lediglich ein Symbol, 

etwa vier Fuß fang und läuft auf beiden Seiten in einer Krümmung aus, 

Sn dem ausgehdhlten Ende ift auf einer Seite eine dide Kugel yon Hol; 
angebracht. Bis auf den heutigen Tag bewahrt man dergleiden Kriegsfeulen, 

die nun Lingft ihre Schrecken verloren haben, 

Aber bis in dads zweite Viertel unferes Jahrhunderts hinein find einzelne 

Indianerſtämme den Weißen furchthar gewefen. Vor faum zwanzig Sahren 

fahen fic) die Vereinigte Staaten gensthigt, mit einem Theile der Sahks- und 

Suhs-Indianer Krieg zu flihren, und die blutige Fehde gegen die Seminolen 

wurde erft vor Kurzem beendigt. Im Miffiffippilande find fortan feine Feind- 

feligfciten mehr zu beforgen, dagegen beharren die Stamme der weftlidjen Prairien, 

yon weldjen wir fpater reden, bei ihrer Feindfchaft, und man wird, weil gütliche 

Unterhandlungen fruchtlos bleiben, fie mit Waffengewalt zu Paaren treiben müſſen. 

In der zweiten Halfte des vorigen Jahrhunderts haben unter den rothen 

Leuten tapfere Hauptlinge ſich erhoben, deren Ruhm Lange Zeit das Land erfiillte. 

Während des canadvifchen Krieges ftand Pontiaf, ein getreuer Freund der 

Sranzofen, an der Spike eines grofen Bundes gegen die Englander, aud) dann 

nods, als dieſen ſchon das Land am St. Lorenz abgetreten worden war. Mit 

ihm, dem oberften Borfteher der Ottawas, Hatten die Miamis, Odſchibwäs, 

Wyandots, Pottawatumies, Miffiffagas, Schahnis, Ottagamies und Winnebaz 

gos fic) eng verbündet, um dem weitern Vordringen der Englander im Gebiete 

ber grofen Seen zu fteuern. Gr hatte den einzelnen Stammen Kriegsgürtel 

zugefandt, und ihnen Fund gethan, daß der grofe Geift in der Hille eines 

abgejdiedenen Delawaren im Traume zu ihm herabgefticgen fei, und ihm gefagt 

Habe; „Wollt ihr denn dulden, daß dieſe Hunde in rothen Röcken in das Land 

fommen, welches ich euch gegeben, und euch daffelbe rauben? Treibt fie hinaus, 

id) will euch zu Hilfe fommen, wenn ihr in Noth feid.” Und bald waren 

alle Staimme an den Seen in Bewegung. Pontiak hatte feinen Blan fo Flug 

entworfen, und er wurde yon den Indianern fo nachdritclid) ausgeführt, daß 

gleich beim Ausbruche des Krieges, von welchem die Englander nichts ahneten, 

im Mai 1763, alle Forts im damaligen Weftlande, bis auf drei, überrumpelt 

wurden. Michillimacinac fiel durch Lift in ihre Gewalt. Cine Angahl rother 

Männer hatte fich, fcheinbar in friedlichfter Abſicht, vor dem Fort eingefunden, 

und fpielte das Baygatinaw, ein Ballfpiel, bei weldem es nicht ohne Larm 

abgeht. Wie yon ungefähr warfen die Spieler Balle Uber das Pfahlwerk in 

das Fort, drangen in daſſelbe hinein, überwältigten die arglofe Bejagung, und 
34* 
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tranfen aus hohlen Handen das Blut der niedergemeselten Englander. Pontiak 

bemithete fich gu derfelben Zeit, das hundert deutſche Meilen weiter ſüdlich lie— 

gende Detroit, die bedeutendfte Fejtung des Seelandes, gleichfalls durch Lift in 

feine Gewalt zu bringen. Wher fie wurde vereitelt, ba eine indianifdhe Frau 

den Plan verrieth. Darauf begann er den Blab regelrecht zu belagern, ſchoß mit 

glühenden Pfeilen, um die Haufer in Brand zu ftecfen, und hielt die Englander 

eit volles Jahr fang in Schach. CS zeugt für die Erbitterung der Indianer 

und flir die Art und Weife, in welcher der Krieg geflihrt wurde, daß fie bei 

Detroit die Leiche eines engliſchen Offiziers kochten und das Fleiſch vergehrten; 

aus der Wrmbhaut eines andern verfertigten fte einen TabacSbeutel. Auf die 

Dauer waren fie freilich den Europäern nicht gewadhfen; fie muften ihre Streit- 

art begraben. Pontiak war ohne Frage von allen indianifchen Hauptlingen 

der bet weitem intelligentefte. Sein ganged Verfahren hatte einen ſyſtematiſchen 

Anſtrich; er ftellte Creditſcheine aus, die er redlich einldfete, und die bet rothen 

und weißen Leuten galten, obwohl fie von Baumrinde waren, und nur das 

Lotem des Hauptlings, eine Fifchotter, als Beglaubigung Hatten. Cr wufte 

eine Zeitlang die Sndianer gu vermögen, fic) des Gebrauds aller europdifdyen 

Waaren gu enthalten, und jeden Verkehr mit den Weifen zu meiden. Der 

Bund, welchen er unter den Indianern aufgerichtet hatte und längere Zeit zuſam— 

menhielt, umfaßte die Stämme von Neu-Schottland, wo die Mikmaks ihm an— 

Hingen, bis Virginien. Nod) heute lebt fein Andenken bei den Indianern, und 

fie erzählen, daß diefer kühne und kluge Held vier Sabre nach der Belagerung 

von Detroit durd) einen Mann yom Stamme der Peorias in öffentlicher Bera- 

thung erſtochen wurde, 

Sm Sabre 1787 wurde das ,nordweftlicde Gebiet” vrganifirt; im 

April 1788 ließen fic) 47 Perfonen an der Mündung des Muskingum in den 

Ohio nieder, da wo nun Marietta ſteht. Das erfte Gefebbuch fiir bas neue 

Gebict, aus weldem feitdem eine Anzahl Staaten fich bildeten, wurde auf einige 

Blatter Papier gefehricben, und zur Nachachtung für We an einen Baum gena— 

gelt. Auch nad) dem Sricdensfehluffe yon 1783 Hatten die Englander mehre 

befeftigte Poſten im Weftlande nicht geraumt, und die ihnen befreundeten India— 

nerſtämme traten abermals zufammen, um einen Bund gegen die Wmerifaner zu 

ſchließen. Sm December 1786 hielten Whgeordnete der Sechs Mationen, der 

Ottawas, Miamis, Schahnis, Odſchibwäs, Delawaren, Pottawatomies, der 

Stimme yom Wabafh und fogar der Tſchirokis cine Berathung gu Detroit, in 

welder geltend gemacht wurde, daß den Bürgern der Vereinigten Staaten Feined- 

wegs bas Recht zuſtehe, den Ohio gu überſchreiten. Von Seiten der Englander 

wurden die Indianer gleichfalls anfgeftachelt, und ſelbſt die Spanier bemiiheten 

fich, vom untern Miffijfippt Her cine indianifche Liga gegen die neue Republik 

inS Leben zu rufen. Die weiter oben von uns gefchilderten Gränzfehden dauerten 
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inzwiſchen ohne Unterbrechung fort, und wurden um 1790 fo bedenklich, daß 

bie amerikaniſche Regierung den General Harmer mit 1400 Mann ausfandte, 

um die Sndianer zum Frieden zu nothigen. Aber er wurde yon dem Hauptling 

Little Turtle (Michifinafwa) aufs Haupt gefchlagen; zwei Jahre fpater war 

der Generalmajor St. Clair eben fo unglidlich; erft dem General Wayne 

gelang es, in einem Treffer am Maumee die Indianer zu überwältigen und 

1795 durch einen zu Greenville abgeſchloſſenen Vertrag das Bündniß unter 

Den Sndianern aufzuldfen. 

Als faum ein Jahrzehnt verfloffen war, drohete ein neuer Krieg, und wie- 

derum errichteten die rothen Manner einen Bund, durch weldjen fie den Ueber— 

griffen amerifanifcher Birger fteuern gu können meinten. Unter den Indianern 

am Obio ftanden die Schahnis (Shawanees) in grofem Anſehen, und gerave 

yon ihnen hatten die erften WAnfiedler in Kentucky am meiften zu leiden. Aus 

diefem. Vole ging, von einer Tfchirofimutter geboren, Tecumſeh hervor, cin 

merkwürdiger Charakter, und einer yon jenen indianiſchen Mannern, welche ver 

gebens beftrebt waren, der unter ihren Stammesgenoffen um fich greifenden Ver- 

derbnif zu fteuern und den Weifen dads weitere Vordringen nad) Wefte zu 

webren. Schon alS Knabe hatte er im Gefolge feines Vaters an den Fehden 

in Kentudy Theil genommen, hatte fic) der befannten Sefte der Shakers zuge— 

wandt, den Genuß geiftigee Getränke gemieden und erft in reiferen Jahren ein 

Weib genommen, Gegen die WAmerifaner war er von bitterm Hap erfüllt; fein 

anderer Krieger formte fic) riihmen, fo viele Boote auf dem Ohio geraubt, fo 

viele Anfiedlerwohnungen überfallen und geplündert zu haben, als Tecumſeh. 

Aber die Beute uͤberließ er allemal feinen Kriegern; ihm ſelbſt gentigte der Ruhm, 

ben feine Thaten ihm brachten. Mit und neben ihm wirfte fein Bruder Els Fw a- 

tawa, bet weiter der emflußreichſte der zahlreichen Propheten, deren unter 

ben Sndianern fo viele fich erheben. Er trat als Wiederherfteller altindianiſcher 

Gitte auf und gab feinen Beftrebungen eine religidfe Weihe. Seitdem er im 

Jahre 1804 zuerſt einigen Freunden und Verwandte feine hohe Sendung offene 

barte und Sffentlich gu reden und zu predigen beqann, drang er vor allen Dingen 

auf ein SFernhalten von den weißen Leuten. Der grope Geijt hatte ihm fund 

gethan, daß der rothe Mann fich europäiſcher Keidung und des Feuerwaſſers 

enthalten miiffe, wenn ev Gluͤck und Macht erwerben wolle, Er follte feine Glie- 

ber, wie in fritheren Zeiten, in Tyierfelle huͤllen und die wollenen Decken ver- 

ſchmaͤhen, nicht fic) berauſchen, nicht ftehlen und nicht ganfen, vor allen Dingen 

aber mit jedem rothen Manne, einerlei welchem Stamme derfelbe angehsre, in 

Srieden leben. WAnfangs befehrte er nur cine geringe Anzahl, aber unter feinen 

erften Befennern war Tecumſeh. Mit groper Klugheit wußte er dem Stolze und 

ber Gitelfeit der Schahnis zu ſchmeicheln, die fich, einer alten Sage zufolge, fir 

das erfte und älteſte Volk der Erde halten. Einer ihrer Hauptlinge hatte den 
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Amerifanern 1803, bei einer Berathung im Fort Wayne, folgende Worte ge- 

fagt: „Der Meifter des Lebens war felbft ein Jndianer. Er ſchuf die Schahnis 

eher ald alle übrigen Menfdyen, und fie famen aus feinem Gehirn. Von ihnen 

ftammen alle rothen Leute ab. Dann fchuf der Herr des Lebens die Frangofen 

und Englander aus feiner Bruft und die Hollander aus feinen Füßen. Die 

niedrigeren Menſchen machte er weif und gab ihnen Wohnplage auf der andern 

Seite des großen Waſſers.“ Aber ClSfwatawa, der Prophet, beſaß flr die In— 

dianer eine neue Offenbarung yom gropen Geifte. Diefer hatte ihm gefagt: „Ich 

bin der Vater der Englander, der Franzofen, der Spanier und der Indianer. 

Ich ſchuf den erften Mann, den gemeinfchaftlichen Vater aller diefer Völker, eben 

fo wohl wie euch felbft. Wher die Wmerifaner habe ich nist gefdaffen; 

fie find nidjt meine Kinder, fondern Kinder des böſen Geiſtes. Sie entftanden 

aus dem Schaume des grofen Wafers, welches der bofe Geift aufgewühlt hatte ; 

der Schaum wurde yom Oftwinde in die Walder getrieben. Cie find ftarf an 

Zahl, aber ich haffe fie.” Elskwatawa fannte vortrefflich die ſchwache Seite der 

Sndianer, wufte fie bei derfelben gu packen und ließ durch feinerlei Widerwär— 

tigfeit fic) in Verfolgung ſeines grofen Blanes ſtören. Auch Tecumſeh hatte 

feine Seinde; manche Hauyptlinge betrachteten mit Neid den wadhfenden Einfluß 

des jungen Kriegers und fuchten die Gemiither des Volkes yon ihm abzuwenden. 

Der Prophet wufte diefe Feinde gu vernichten. Hatte doch der große Geift ihm 

auch die Gabe verlichen, Herz und Nieren der Menſchen zu priifen, und zu 

wiffen, wer fluchwirdiger Herevei und Zauberfunft ergeben fei. We unter feinen 

Gegnern, die er zu Opfern erfor, waren verloren. Teteborti, cin Hauptling der 

Delawaren, über deffen Scheitel achtziq Winter hinweggegangen waren, wurde 

als Zauberer an den Brandpfahl gebunden; ein anbderer, dem der Prophet Ge- 

ftindniffe abpreffen wollte und dev als Chrift erflarte, ihm fei fede Gemeinſchaft 

mit dem Teufel fern, rief: „Bindet mid) an den Pfahl, und ihr werdet fehen, 

wie cin Krieger und Chriſt den Tod ertragt.” Dann nahm er fein Gebetbuch 

zur Hand und betete und fang, bis dicker Qualm feine Stimme erftictte. 

Tecumſehs Streben war darauf gerichtet, alle Stämme yon den Gränzen Neue 

PYorf3 bis zum Miffiffippi gegen die Wmerifaner gu vereinigen, und, wie vor⸗ 

mals Pontiak, dic befeſtigten Poften Detroit, Fort Wayne, Chicago, St. Louis 

und Vincennes zu überfallen. Sm Sabre 1807 wirften feine und des Propheten 

Sendboten zu diefem Zwecke, und 1808 lies ſich der letztere Dauernd gu Tip pes 

canoe am Wabaſh nieder, dads er zu feinem Hauptquartier machte. Bon dort 

aus bearbeitete er die Sndianer, denen er den grofen Kometen von 1811 als ein 

Zeichen deutete, daß der grofe Geift die Vernichtung der Amerikaner durch die 

rothen Leute beſchloſſen habe. Er hatte eine grofere Zahl ftreitharer Manner um 

fic) verſammelt, als Gouverneur Harrifon Soldaten muftern konnte; dev Ausbruch 

des Krieges war unvermeidlich, und die Amerikaner hielten es für gerathen, den 
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Angriff nicht erft abzuwarten. Harrifon jog daher ind Feld, und gewann am 

7. November 1811 die Schlacht bei Tippecanoe, in welder die Sndianer vers 

sweifelten Widerftand leiſteten, mahrend der Prophet auf einem Hiigel ftand und 

burd) Gefang und Gebchrden den Muth feiner Krieger entflammte. Durch diefes 
raſche Verfahren ſah Tecumſeh feinen Hauptplan vereitelt. Cr war Langere Zeit 
im fernen Stiden gewefen, um die dort haufenden Stämme in feine Liga zu 

ziehen, und erft nad) der entſcheidenden Schlacht zurückgekommen. Wher der Aus— 

brudy bed Krieges zwiſchen England und den Vereinigten Staaten rief ihn wie 

ber unter die Waffen, und er fammelte eine grofere Menge von Kriegern um 

fic), wie je guvor. Als Oberoffizier in engliſchen Dienften nahm er an allen 

wichtigeren Gefechten Theil, auch an jener fiir Grofbritannien jo unglielichen 

Schlacht bet MoravianeTown an der Themfe am 5, October 1813, in weldher 

er feinen Tod fand. Die regelmafigen Truppen der Englander waren von be- 

rittener Landwebr aus Kentudy geworfen und auseinander gefprengt, die Leptere 

war in cin Handgemenge mit den Indianern gerathen und Tecumſeh verwun- 

det worden. Die Nothrode fluhen, aber der Hauptling der Schahnis modhte 

feinen Feinden den Rücken nicht zufehren. Den KriegSgefang anftimmend, rannte 

er ind dichteſte Getümmel, und fiel, als cine Piftolenfugel ihm den Schadel zer— 

ſchmetterte. Vom Propheten, welcher feinen Bruder tiberlebte, Hat man nichts 

mehr gehört; mit Tecumfehs Tode war feine Wufgabe zu Ende, und in der 

Schlacht an ver Themfe der alte Geift der Indianer gebrodyen. Die Ottawas, 

Orfchibwas, Miamis und Pottawatomieds fchloffen Frieden mit den WAmerifanern 

und [dften ihren Bund auf. Tecumfeh, den man wohl den ,,indianijden Bona— 

parte” genannt hat, erreidte ein Alter von etwa fünf und vierzig Jahren. Seine 

Krieger begruben ihn auf dem Schlachtfelde neben einer umgeftiirzten Gide. Der 

Hiigel, welchen fie tiber feiner Leiche aufwarfen, wird durch die rothen Leute, 

welche denfelben befuchen, frei yon Unfraut und Geſtrüpp erhalten; rings um das 

Grab wachfen Weidenbaume und wilde Itofen. 

Nod) einmal erhob ſich unter den noördlichen Jndianern cin Feind, welcher 

den Weifen Widerftand gu leiften wagte, oer Schwarze Falfe, Hauptling 

der Sahks- und Fuchs-Indianer, welche in Illinois und Wisconfin gwifden den 

Flüſſen Illinois und Miffiffippi ihre Jagdgründe Hatten und im Jahre 1820 

dreitaufend Köpfe zählten. Etwa der fiinfte Theil diefer Bahl beftand aus Krie- 

gern. Einige Hauptlinge verfauften das Land 1830 vertragsmäßig an die Ver— 

cinigten Staaten, ohne Einwilligung des Schwarzen Falfen. Die Weifen drangen 

in dads neuerworbene Gebiet, mifhandelten rothe Leute in empodrender Weife und 

nahmen deren Doͤrfer in Belts. Sie veriibten Unbilden an Frauen und ſchlugen cinen 

Indianer todt. Nady langem Zauvern griff der Schwarze Falfe gu feiner Streit. 

art; mit nur AO feiner Krieger trieb er 270 WAmerifaner in die Slucht, licferte 

ihnen mehr als cin Treffen, erlag aber am Ende der Uehermadyt, und wurde in 
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ber Schlacht von Bad Are am Miſſiſſippi geſchlagen. Er lieferte fich den Ameri— 

fanern aus, die ihn nad) Wafhington führten, wo er am 22. April 1833 cine 
traf, und den Prafidenten Jackſon mit den Worten anredete: „Ich bin ein 

Mann, und Du bift aud) cin Mann.” Man brachte ihn erft als Gefangenen 

nach Fort Monroe an der Chefapeafebay in Virginien, lief ihm dann Phila— 
delphia, Baltimore und Neu-NYork befuchen, und als yon ihm, der ein hochbe— 
tagter Greis war, und von feinem auf das weſtliche Ufer des Miffiffippi hin- 
Inbergeflihrten Stamme keine weiteren Feindſeligkeiten zu beforgen waren, fihrte 
man ifn wieder gu feinem Bolfe, Cr ftarb am 30, October 1838, Nach ihm 

iſt Fein indianifder Hauptling im Norden den Weifen furchthar gewefen; in 

diefer Himmelsgegend find fie fiir alle Zeiten ſicher vor Kriegen mit den rothen 
Männern. 

Nachdem wir geſchildert, wie allmälig die weite Landſtrecke vom Atlantiſchen 

Weltmeere bis über den Miſſiſſippi hinaus, und von den canadiſchen Seen bis 

zum mericaniſchen Meerbuſen beſiedelt wurde, bleibt uns, bevor wir die einzelnen 

Beftandtheile der Union befchreiben, nod) brig, Ciniges über den National- 

Garatter der Nord-Amerikaner zu bemerfen. Das grofe Volk ift aus 
ciner Menge verfchiedenartiger Beftandtheile zuſammengeſetzt. Leute von engliſcher 

und iriſcher Whftammung, Deutſche und Schotten, Norweger und Hollander, 

Sranzofen und Spanier [eben mit und neben einander, in denfelben Staaten und 

unter cinerlei Einrichtungen. Wenn auch die alten Stammesabneigungen, welche 

in Curopa vielfach fo ſchroff hervortreten, in der neuen Welt nicht ganz ver- 

ſchwunden find, fo ben fie dod) in ihr bei weitem nicht den nachtheiligen Ein— 

fluß aus, wie auf unferer Seite des grofen Weltmeeres. Nur gegen die zahl— 

reichen Srlander, welche den am wenigften fleißigen und deShalb nicht ſehr ge- 

achteten Theil der Bevölkerung, befonders in den großen Seeftadten, bilden, und 

zumeiſt auf ciner niedrigen Stufe geiftiger und moraliſcher Ausbildung ſich be- 

finden, herrfcht eine febr bemerkliche Antipathie. Bon einer Gleichartigfeit des 

Volkscharakters fann feine Mede fein in einem Lande, welches binnen einem Jahr— 

zehnt nahe am dret Millionen Cinwanderern aus allen Landern Europas cine 

gaſtliche Aufnahme gewährte. Zieht man in Betracht, daß cin groper Theil diefer 

Ankömmlinge den weniger gebildeten Schichten der Gefellfchaft angehort, dap fo 

viele mehr als gweideutige Perfonen, deren Bleiben nicht ferner in der alten Welt 

war, in Amerika eine neue Heimath ſuchen, und bedenft man, daß dort viele 

Schranken gar nicht vorhanden find, welche in unferm Erdtheile die frete Thä— 

tigfeit ded Cingelten hemmen, — dann muß man bewundern, daß das Vol 

Amerikas im WAllgemeinen cine fo achtbare Stufe erreidht hat. Der Geift der 
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Sreiheit, welcher jenes Land durchzieht, wirkt ohne Frage beffernd und anregend, 

veredelnd und läuternd auf die neuen Birger cin, und viele von ihnen haben ſchon 

wahrend der Ueberfahrt die alten Sünden in das Meer geworfen. Die Cinwan- 

derer, fo hart fie aud) ringen und arbeiten miiffen, um fic) in cine ertragliche 

Lage zu verfeber, find ohne Ausnahme mit den amerikaniſchen Staatseinrich— 

tungen gufrieden, welche ihnen cine freie Cntfaltung aller ihrer Kräfte möglich 

machen. Keiner fühlt fic) durd) den WAndern beengt, Miemand ift an die Scholle 

gebunden, er mag fic) ungehindert nad) eigenem Belieben fein Schickſal beftimmen. 

Mur diefe ungehemmte Freiheit und den jeweiligen Bedtirfnifjen der Geſellſchaft 

angemeffene Gefege haben dad beiſpielloſe Gedeihen der Vereinigten Staaten 

moglich gemadht und fichern ihnen eine grofe und glückliche Zukunft. Nod) Leben 

mande Menfchen, weldye vor der Unabhangigfeitserflarung gebvren wurden, und 

Heute ift die große transatlantiſche Republik ſchon einer der machtigften und reich— 

ſten Staaten der Welt. Freilich Hat ſie fein Zeitalter der Barbarei durdhlebt, wie 

die europäiſchen Staaten, indem die erften Wnfiedler und die fpateren Einwan— 

derer die Gefittung der alten Welt in die neue mit hinüberbrachten und auf den 

in und mit derfelben geqebenen Bedingungen fich felbftandig und eigenthümlich 

weiter entwidelten. Wir haben frither gezeigt, daß die Republik in Nord-Wmerifa 

nicht cin Werk des Zufalls, fondern der Nothwendigkeit und einer verftindigen 

Praris war. Der WAmerifaner, befonders jener yon englandifcher Abkunft, iſt 

nicht mit ter Scholle, welche er bewohnt, in der Weife verwachfen, wie der Cue 

ropäer. Er hangt mehr an feinen freien Einrichtungen als feiner Sugendheimath ; 

went er nur das fternenbefaete Banner flattern fieht und unter republikaniſchen 

Inſtitutionen lebt, fo fuͤhlt er fic) in einer Heimath. Cr will unter allen Um— 

finden ein demofratifder Nepublifaner fein, und hat weder Sinn nod) Neigung 

für cine Monarchie, die vollig gegen feinen ganzen Strich läuft, die er nicht 

fiir rationell erachtet und auf welche er vornehm oder mitleidig herabblickt. 

Den ſpecifiſch amerifanijchen Sauerteig, welcher das Volk der gefammten Union 

durchdringt, bilden die Bewohner der nordsftlichen Staaten, die Nachfommen der 

Pilgervater. Es giebt auf Erden unter den civilifirten Völkern zuverläſſig keinen 

eigenthümlichern Menſchenſchlag, als den fogenannten Yankee, den ächten Neue 

Englander. Cr ift fürſorglich, haushälteriſch, auf Geld und Gut erpicht; aber 

feine pfiffige Verſchlagenheit, fein betriebſames Weſen, feine erfinderifche Wnlage 

und Sparſamkeit find um fo bemerfenswerther, ba alle diefe Eigenſchaften nicht 

alS Kinder der Moth und bes äußern Dranges erſcheinen. Denn eigentliche Ar— 

muth ijt im den nordoftlidjen Staaten gar nicht vorhanden, und Arbeit wird 

immer in Hille und Fille angeboten. Der Yankee, welches auch feine Berufs- 

art fein moge, „ſtreckt ſich nach der Decke;“ er geht nicht leicht ber feine Mittel 

hinaus, Jn diefer Hinficht gleicdht er dem fparfamen Schweizer, ift aber bei wei- 

tem nicht fo Enicerig, ald diefer oft gu fein pflegt. Bei jedem Geſchäfte, gros 
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oder klein, fucht er feinen Profit zu fteigern. Zwar feine amerifanifdjen Lands. 

{eute fagen ihm nad, dap er es dabei nicht immer genau mit der Redlichfeit 

nehme, und daß man fid) bet ihm vorſehen müſſe, um nicht fiir ächte Schinken 

oder Musfatniiffe taufchend ähnlich nachgemachte Waare aus Wallnupholz gu 

erhalten. Doch das find Auswüchſe, wie fte Uberall vorkommen. Richtig bleibt, 

daß alle Klaffen unter den Yankees durch und durd) als proſaiſche Nützlichkeits— 

menſchen, als durchaus niichterne Utilitarier erfcheinen, welche manchmal cinen 

fleinlichen Anſtrich und cine beſchränkte Auffaſſung zeigen, daneben aber einen 

hartnäckigen Cigenfinn bethatigen, der oft jum Guten ausfdlagt, weil er faft 

immer auf nützliche Dinge, namentlich auf Arbeit gerichtet ijt. Bedächtiges und 

bemeffenes Wefen wird an einem Manne hochgefdagt; Beder kleidet fic anftan- 

dig, fucht fich fein Haus bequem einzurichten und feine Kinder gut zu erziehen. 

Gewiß ſorgt der Yankee dafitr, daß fie etwas fernen; das Yanfecland liefert auch 

die betriebfamften Schulmeiſter fiir alle anderen Staaten, 

Pielleicht fehlt dem Dantkee liebenswürdiges, anziehendes Weſen; er ift Zu 

fer cin Mann des Soll und Haben, fein Wefen zu nüchtern; Haber doch felbft 

die Englander, welche man auf dem europäiſchen Feftlande aud) im Wllgemeinen 

al8 keineswegs licbenSwiirdige Utilitarier gu betrachten pflegt, das ſcharfe Urtheil 

gefallt, im Yankeelande beftehe das männliche Geſchlecht lediglich aus Thaler— 

jagern und das weibliche habe Feine andere Beftimmung, als Thalerjager 

gu gebären und aufzuziehen*). Die Yankees felbft wenden dagegen ganz richtig 

ein, daß fic) in ihrem Bienenforbe feine ariſtokratiſchen Drohnen finden, die 

perzehren, ohne zu arbeiten, Es ift vollfommen wahr, daß in ihrem „Para— 

diefe der Dollar-Jäger“ die Wiffenfchaft gedeiht und die Künſte geachtet werden, 

und in gemeinniigigen Erfindungen fonnen die Yankees yollfommen neben den 

Englindern ihren Blog behaupten. Ihre Erfindungsgabe ijt ausgezeichnet, ihre 

Thätigkeit auferordentlich ſinnreich. Sie haben an Philanthropen und Reformers 

feinen Mangel, und was man auch Uber die Art und Weife denfen mag, in 

welder dicfelben manchmal ihren Grundfagen Geltung gu verſchaffen ſuchen, fo 

viel bleibt gewiß, dap fie es dabei nicht auf Gelderwerb abgefehen haben. Um zu 

zeigen, wie fie die Fürſorge für die arbeitenden Klaffen, im Gegenfage zu den 

Englandern, verftehen, können fie fich dreift auf Lowell berufen, das einen weit 

befriedigendern Anblick darbietet als Manchefter, und für den Volfsunterricht haben 

gerade die Yankees mehr gethan, als irgend cin anderes Land, Deutſchland und 

die Schweiz etwa ausgenommen. In England können yon hundert Menſchen 

*) Der Ausfprud) rührt von dem Nationalsfonomen Mill her, und ſcheint in England Glück 
gemacht gu haben; wir finden ibn wenigftend oft in engliſchen Seitungen wieder. Talleyrand 

meinte, es gebe gar feinen Mmerifaner, der nicht einmal fein Pferd oter feinen Hund verfauft 

habe. Uebrigens weif man, wie fchief ſolche pifanten Ausfpriiche find, wenn fie fic) auf cine Ge— 

ſammtheit beziehen follen. 
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vierzig ihren eigenen Namen nicht fehreiben, wahrend in Maſſachuſetts von zwei— 
hunderter nur Giner nicht fchreiben fonnte, und der war allemal ein aus Eng- 

fand oder Srland Eingewanderter. Die Gummen, welche dort von Privatleuten 

fiir Unterftiigung der Volks- und Gelehrtenfchulen, für Kirchen, Mijfionen, Kranken— 

häuſer und wiſſenſchaftliche Wnftalten gefpendet werden, übertreffen Alles, was in 

Europa von Staatswegen in diefer Hinficht geſchieht. Cin Knopfmacher in Neuz 

England 3. B., der als armer Mann fein Gewerbe anfing, hat cine Academie 

reichlich bedacht und drei PBrofefforenftellen begabt. Die wohlthatigen Stiftungen, 

welche feit Anfang dieſes Sahrhunderts allein in Bofton ins Leben traten, haben 

ein Vermögen von ſechs Millionen Dollars, und das Harvart- College bekam 

während der [ebtverfloffenen Jahre Geldgeſchenke im Belauf yon 850,000 

Dollars *), 

Das YHankecland ift nicht blop an Urbeitfamfeit einem Smmenforbe ver— 

gleichbar, auch feine Bewohner gleiden darin den Bienen, daß in jedem Fruͤh— 

jahr Taufende von ihnen in die Ferne fehweifen. Dem Neus Englander wohnt, 

mehr nod) als anderen Wmerifanern, cin Wandertrieb inne, der nicht eher Bee 

friedigung fand, als bid er die Geftade des grofen Weltmeers im Weſten er— 

reidjte, Gr hat feine Heimath Lieb, aber er hangt nicht an ihr, fondern fucht 

fic) cine neue Heimftatte, gleidwiel wo, wenn er dadurch feine Lage verbeffern 

zu fonnen glaubt. Gr ſchweift umber wie ein Zigeuner. Nachdem er den In— 

dianer verdrangt, wird er felber eine Wrt Nomade. Cr ſchlägt aber auch in 

jedem Boden Wurzeln, er breitet fic) aus wie Quefengras, und es fommt ifm 

nidt viel darauf an, in zehn Sahren zehn Mal den Ort gu wechſeln. Denn 

fentimentale Heimathsliebe wohnt nicht in ihm; er hat in dicfer Beziehung feine 

Spur vom Deutſchen; er ift mehr Beduine. ber diefe Wanderluft übt auf 

Nord-Amerika im Grofen und Ganzen einen ſegensreichen Cinflug. Der Yankee 

verpflangt feine Ordnungsliebe, feine Betriebſamkeit und fein ruhiges Wefen in 

alle Gegenden; er giebt den ungebildeten Ginwanderern aus England und Srland 

ein gutes Beifpiel, übt durch feine geiftige Ucberlegenheit großes Gewicht auf fte 

aus, und trägt ficherlic) nicht wenig dazu bei, daß namentlich die Srlander der 

aweiten Generation, wenn auch nicht in den großen Kiiftenftadten, doch im Bins 

nenlande, aus rohen und tragen Menſchen fleipige und ordnungsliebende Leute 

werden. 

Sn ie, eek Staaten tritt der Yankeecharakter nicht mehr in feiner 

Meinheit heryor, da die Vevslferung ſchon gemifchter wird. In Neu-York ift 

nod) hollandifdes Wefen nicht gang verſchwunden; in den weftlichen Theilen 

dieſes Staateds und in Pennſylvanien befteht ein groper Theil der Volfsmenge 

aus Deutſchen. Diefe haben das Land blithend machen helfen und gelten mit 

*) North American Review, October 1848. S. 415. 
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Recht fiir ausgezeichnete Ackerbauer. In diefen mittleren Staaten wie im Weften, 

wohin alljährliche mächtige Einwandererwellen einftrdmen, ift nod) Alles in fri- 

ſchem Fluffe, und es wird nod) lange Zeit vergehen, bevor in diefen neuen Ge— 

genden cin fefter Typus ſich auspragt. Vorzugsweife nad) dem Weftlande iſt die 

deutſche Cinwanderung gerichtet. So Lange ber bei weitem grofte Theil 

unferer andsleute, welder in die neue Welt jog, aus Leute der wenig gebil- 

beten Klaffen beftand, fonnten die Deutſchen in Amerika fic) mit den ohnehin 

zahlreicheren Wnglo-Amerifanern nicht meffen, obwohl fte hinter diefen an Red- 

lichkeit, Fleiß und Wusdauer nicht im Mindeſten zurückſtanden. Seit aber, be- 

ſonders nach dem Jahre 1830 und abermals in der jüngſten Zeit, viele tauſend 

Familien aus den höher gebildeten Schichten der Geſellſchaft, aus ähnlichen Be— 

weggründen wie einſt die engliſchen Puritaner, Katholiken und Quäker, freiwillig 

oder gezwungen nach den Vereinigten Staaten hinüber ziehen, und deutſche Cultur 

und Wiſſenſchaft dort ſo zahlreiche und tüchtige Vertreter gewinnt, ſteht kaum 

noch zu befürchten, daß das deutſche Weſen, die Eigenthümlichkeit der gebildetſten 

Nation Europas, auf der andern Seite des Oceans ferner geknickt oder verküm— 

mert werden könne. Es iſt die Aufgabe der amerikaniſchen Deutſchen, ſich neben 

ihren engliſch redenden Mitbuͤrgern volle Geltung als Deutſche zu verſchaffen 

und dem deutſchen Weſen in allen Beziehungen gleiche Berechtigung zu erfimpfen*). 

In Anbetracht dieſer hohen und heiligen Pflicht gegen die Civiliſation müſſen die 

in Amerika doppelt ſinnloſen Unterſchiede zwiſchen hochdeutſch und plattdeutſch 

Redenden, zwiſchen Katholiken und Proteſtanten verſchwinden. Auch das deutſche 

Weſen will und muß am Susquehannah und Ohio, am Wisconſin und Miſ— 

fouri feine cigenthiimliche, neue Ausbildung haben, fo gut wie dad englifde, das 

eine Tochter des deutſchen iff, Die Franzoſen und Spanier find in jenem Lande 

zu Wenig zahlreich und erhalten nicht Zuwachs genug, als daß fie auf die Dauer 

in [ebenstraftiger Eigenthümlichkeit verharren könnten. Aber die fünf bis fechs 

Millionen Deutſche, deren abl ſich binnen einem’ Menſchenalter verdoppeln 

wird, find fittlic) wie volksthümlich berechtigt und verpflichtet, ihr Wefen nicht 

in jenem der englifd) redenden Amerikaner untergehen gu laſſen. In der Cul⸗ 

*) Die lächerlichſte und verächtlichſte Figur iſt unbedingt ein Menſch, der ſich ſeiner ange— 

borenen Volksthümlichkeit entäußern und eine andere ſtatt derſelben annehmen will. Ein mit dem 

Nankeethum kokettirender Deutſcher z. B. ware ein Ekel für Götter und Menſchen, einem im— 

potenten Mauleſel vergleichbar. Was Einer iſt, muß er voll und ganz ſein. csc Grade 

tadelnswerth erſcheint auch die Verunreinigung der deutſchen Sprache durch eng iſche Worter und 

Redewendungen. Man begreift, dag der lange Zeit von allem geijtigen Verkehr mit dem Mutter— 

fande getrennte pennſylvaniſche Bauer Fein reines Deutſch redet; aber die deutſche Preſſe in den 
Vereinigten Staaten follte unfere Sprache nicht verderben. Europäiſche Reiſende machen es freiz 

lich nicht beffer; manche nebmen, wie unfere Touriften in Stalien und Frankreich, die fremden 

Ausdrücke zu Dutzenden, ja zu Hunderten an. Von einer ſolchen ſchriftſtelleriſchen Buntſcheckigkeit 

liefert z. B. die Beſchreibung einer Reiſe durch die Vereinigten Staaten, von Clara vou— 

Gerſtner, geb. von Epplen-Härtenſtein (Leipzig 1842) ärgerliche Proben in Menge. 
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turentwicklung der Menſchheit iſt unſeren Landsleuten in Amerika eine wichtige 

Stellung angewieſen; wer von ihnen ſich ſeiner Nationalität entäußert, begreift 

dieſelbe nicht. 

Der Charakter des Südländers iſt von jenem des Yankee in vielen Bez 

zichungen weſentlich verfchieden. Gleich im Maryland und Virginie zeigt fic) 
ein anderer Typus, und die Cinwirfung der Sflaveret tritt feharf hervor. Der 

Südländer ift mehr Normanne und Cavalier, der Yankee mehr Angelfachfe und 

Puritaner. Sener ift weniger arbeitjam, und feine geiftigen Beftrebungen find 

nicht [ediglid) auf das unmittelbar Nützliche gerichtet, Cr ift in hohem Grade 

gaftfrei, tapfer, oft edelmithig und im beften Sinne de8 Worts ritterlich; aber ev 

Hat zu raſches Blut, ift viel zu empfindlich, heftig und zu Gewaltthätigkeit geneigt. 

Die Gefellfchaft im Süden ift franfer und angenehmer als vielfad) im Norden, 

doch verfteht es fic von ſelbſt, daß auch in dieſem letztern die eigentlid) gute 

Gefellfchaft cine Wusnahme macht. Wo die wabhre achte Bildung heimiſch ift, 

fann yon dem mit Recht an einer grofen Maffe der engliſch redenden Wmerifaner 

gertigten ,Religionshumbug, yon der Sabbathssknechtſchaft, der Betrügerei im 

Hanvel, der Geldherrfchaft, Geiſtesdürre, Unrwiffenheit und Unfreudigfeit ded 

Lebens” Feine Rede fein. Uebrigens bleibt eS eine ausgemachte Thatſache, dap 

die wenigften engliſchen Reiſenden die Amerikaner in gutem Glauben beurtheilen; 

Sohn Bull fann fic) immer nod) nicht überwinden, im Bruder Jonathan etwas 

Anderes zu erblicen, als einen entlaufenen Vafallen oder einen ungerathenen 

Sohn. 

Und dody haben die Wmerifaner alle Urfache, auf ihr glorreices Land 

und ihre Gefchichte ſtolz gu fein. Schon jebt ftehen fie als Herren und Gebieter 

der neuen Welt da, und ergwingen fich die Wehtung der alten Welt. Sie dürften 

europäiſche Basquille ruhig verachten, und thaten wohl, die findifdye Empfind- 

lichfeit und diinfelhafte Citelfeit, welche ihnen gum Vorwurfe gemacht wird, 

gründlich absulegen*). Dieſe find ungefunde Auswüchſe einer vortrefflichen Cigen- 

Dieſe Vorwürfe werden den Amerikanern von Reiſenden aller Nationen gemacht. Bor 

einigen Monaten hat auch einer ihrer Landsleute fie darüber geſcholten. (De Bow's Review of 

the Southern and Western States, New Orleans, Auguſt 1850, p. 140.) Er tadelt beſon— 

ders iby Gropprahlen und ihre Ruhmredigkeit. „Wir find nocd) nicht gufrieden mit dew außer— 

ordentlichen Fortichritten, welche unfere Nation gemacht hat, fondern möchten auch der ganzen 

Welt die 29 beibringen, daß wir es allen Anderen zuvor thun. Daß wir in phyſiſcher 

wie in geiſtigekBeziehung vollkommen das Zeug dazu beſitzen, es irgend einem andern Volke 

gleich zu thun, wird Niemand in Abrede ſtellen, aber wir müſſen unſere Hülfsquellen auch ent— 

wickeln. Weder ein Einzelner noch ein Volk kann der Praxis und Erfahrung entbehren. Wir 

find aber in vielen Beziehungen nur erſt Lehrlinge, allerdings ſehr günſtig geſtellte Lehrlinge, 

da Europa in Bezug auf ernſte Wiſſenſchaft, Literatur und Kunſt ſo Großes leiſtet. Wir 

wollen aber gar nicht warten oder Geduld haben, und ärgern uns, wenn wir nicht gleich beim 

erſten Verſuch alle Uebrigen weit hinter uns laſſen. Dabei rühmen wir uns ſchon im Voraus, 

DAB wir Dem Nagel auf den Kopf getroffen haben. Mißlingt uns dann ein Ding, was gar 
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ſchaft, wir möchten fagen nationale Sugendfehler. Uber der Nationalftols und 

das Selbſtgefühl der Amerikaner, fobald die gebührlichen Schranfen beobadhtet 

werden, Hat etwas Imponirendes, ja Erquickliches; beide beruhen auf der innigz 

ften Liebe gu einem grofen Vaterlande und der Anhänglichkeit an freie Staats- 

einrichtungen, welche fo weſentlich beitragen, bas Wohl der Cinzelnen wie der 

Gefammtbheit zu befordern. 

In einem verhaltnipmapig neuen und jungen Gemeinwefen, auf einem Boden, 

der ungemeffenen Naum darbietet, muß zunächſt das Beftreben der Menschen 

darauf gerichtet fein, der dupern Noth zu wehren und materiellen Wohlftand ju 

erwerben, Diefer wird durch emfigen und ſchwunghaften Betrieb des Ackerbaues, 

ber Gewerbe und des Handels bedingt, und die WAmerifaner fonnen fics in 

Bezug auf diefe Zweige menſchlicher Thatigfeit mit allen übrigen Völkern nicht 

nur meffen, fondern fie thun es den meiften bei weitem zuvor. Die geiftige 

Verfeinerung ift allerdings unter ihnen nicht fo weit verbreitet, wie in Europa, 

aber in Allem was praktiſch nützlich ift, ftehen fie nicht Hinter der alten Welt 

zurück. Es erfeheint platterdings ungerecht, von ihnen diefelbe Meigung zur 

Gelehrfamfeit, zur ſchönen Literatur und 3u den bildenden Künſten zu verlangen, 

wie von den Europdern, die für dergleichen mehr Zeit brig haben, und bei 

welchen Kunft und Literatur unmittelbar auf ten Schultern früherer Generationen 

ſtehen. Für Nord-Amerika waren und find Volfs- und Bürgerſchulen, Canale, Eiſen— 

nicht felten geſchieht, ſo find wir verdrießlich, unfere Gigenficbe fublt fic verlest, und wir 

machen uns (aicherlich vor der Welt. Diefe Nationalſchwäche zeigte ſich vormals deutlich in der 

Perjon eines jungen Kentuciers. Cr war auf einem Flachboote den Miſſiſſippi hinabgefahren, 

fprang ans Land und erflarte den Umſtehenden, er habe das rafchefte Pferd, die beſte Büchſe 

und die ſchoͤnſte Schweſter im Weſten. Und wer ihm das nicht glaube, dem werde er es gu 

beweiſen wiſſen. Bald war ein großer Menſchenhaufen um den Kentuckier verſammelt, und es 

trat ein ruhiger Mann zu ihm heran, der ihn fragte, ob er ſeinen Gaul bei ſich habe. Das 

war allerdings der Fall. Der arme Mann wettete, mit einem armſeligen Klepper das kentuckiſche 

Roß zu beſiegen, und gewann. Der junge Großprahler wurde ausgelacht. Nach dem Wett— 

rennen ſchritt ein langbeiniger Tenneſſeer, mit ledernen Hoſen und Jagdkittel heran, und ſagte: 

„Ich habe Eure Büchſe nicht geſehen, aber mit meiner alten Flinte hier will ich's wohl gegen 

ſie aufnehmen. Es gilt auf hundert Schritte. Wer gewinnt, bewirthet die Geſellſchaft hier.“ 

Auch dieſe Wette wurde angenommen, und der Kentuckier verlor abermals. Nun wurde auf 

ſeine Koſten getrunken. Darauf trat ein junger, hübſcher, unterſetzter Bootsmann hervor, 

krämpte ſeine Hemdsärmeln auf, und ſprach: „Jetzt zeigt Eure Schweſter!“ Der Kentuckier 

erklärte, ſie ſei nicht anweſend. Der Kampf begann, und der Ruhmredige ß die Wahl— 

ſtatt mit zwei gebläueten Augen, nachdem er hatte zugeſtehen muüͤſſen, daß es Weſten doch 

noch ein hübſcheres Mädchen gebe. Nun, dieſer Kentuckier repräſentirt den heutigen 

Bruder Jonathan, wie er leibt undlebt; er iſt unternehmend, brav, gutgear— 

tet und voll Kraft, aber nicht verſtändig und beſcheiden genug.“ Derſelbe Ame— 

rikaner fügt hinzu: „Wir verrathen einen Mangel an Zartgefühl, eine ſo egoiſtiſche Selbſt— 

genügſamkeit, welche von der Preſſe noch mehr aufgeſtachelt wird, wie ſie an einem Einzelnen 

gar nicht zu ertragen waren. Das iſt erzchineſiſch: wir find die Himmliſchen, und alle übrigen 

Menſchenkinder lediglich auswärtige Barbaren.“ 



Nationaldharafter der Nord-Amerifaner. Unterricht. 543 

bahnen, Dampfſchiffe, Wusrodung der Walder, Wustrodnung der Stimpfe, Bee 

trich der Gewerbe und des Handels yvorerft nothwendiger als die Künſte der 

Perfeinerung und des Lurus. Cine junge, nocd) im Werden befindlice Nation 

thut wohl daran, ihre Krafte und Cnergie nicht zu verzetteln und zu zerſplit— 

tern, Die Amerikaner Zeiger einen ganz richtigen Taft, indem fie zuerſt den 

matericlen Wohlſtand zu ſichern fich beftreben, eine praftifch-intellectuelle Bildung 

vorzugsweiſe zu verbreiten ſuchen, daß fie nur den Mann ehren, welcher arbeitet, 

und feine müßiggängeriſche Drohnen auffommen laffen. Gewif ijt das , Dollarz 

jagen,” wie ed namentlich in den Seeftadten fo haufig vorfommt, nichts Erbau— 

likes, und cin „Thran- und Stocffifchlviftofrat” feine liebenswürdige Erſchei— 

nung. Aber wir Europaer, bei welchen der Meichthum oft nicht durch Thatigfeit 

feines Befikers, fondern durch Erbfall erworben ift, follter uns in Acht nehmen, 

die Gebrechen der WAmerifaner, welche Alles ihrer Thätigkeit und ihrem Arbeits— 

triebe verdanfen, hart ju tadeln. Geld ift auc) bei uns ein Hauptmittel, um 

zu Geltung und Anſehen zu gelangen; und in Amerika fteht dem fleipigen und 

Eugen Menſchen nichts im Wege, Reichthitmer zu erwerben. Seder ift aller 

Uebrigen freier Mitbewerber; er findet feine ihm verſchloſſenen Kaften und Klaſſen. 

Johann Jakob Aſtor war cin armer pfälzer Cimwanderer, Stephan Girard erft 

Trommelſchläger, dann Haufirer, Wafhington ein fchlichter Felomeffer, Jackſon 

der Sohn armer iriſcher Emigranten, der jetzige PBrafident Millard Fillmore 

trieh einft das ehrſame Schneidergewerk und war darauf Advocatenſchreiber. 

Fabrikmädchen aus Lowell find Senatorenfrauen. 

Erſt auf das Nothwendige und Nützliche folgt das Angenehme, obwohl 

das Cine durch das Andere nicht ausgefchloffen wird. Die Wmerifaner bethatiqen 

ihren praftifden Sinn auch in Bezug auf geiftige Ausbildung. Vor allen 

Dingen wollen fie, daß jeder Birger eine gewiffe Summe yon RKenntniffen 

erwerbe. Die Freiheit hat feine gefabhrlicheren Feinde als die Rohheit und die 

Unwiſſenheit. Deswegen nimmt der Staat den Jugenduntervicht m die Hand, 

In Amerika braucht die Staatdgewalt, weil fie nicht auf Trug, Zwang oder 

Gewalt, fondern auf dem Willen der Gefammtheit der Bürger berubet, die 

Intelligenz der Bürger nicht im Mindeften gu flivehten, diefe ift vielmehr die wichtigſte 

Stlige der Republik. Die Schule wurde begreifliher Weife von der Kirche 

vollig getrennt, da eine Staatsfirde nicht vorhanden ijt, und Lefer, Schreiben 

und Rechnen, die mathematiſchen und Naturwiſſenſchaften, Erdfunde, Sprachen— 

funde und Gefchichte mit der Theologie nichts gu fchaffen haben. Der Jugend- 

untertidht ift Sache des Staated, der Religionsunterridht Sache der eingelnen 

Kircher. Alle cinzelnen Staaten haben die Schulen reid) begabt, und in man— 

chen wird dev Unterricht vollfommen unentgeltlid) ertheilt. Der Staat Connec- 

ticut, welder halb fo viel Einwohner zählt als die Stadt Berlin, hat einen 

Schulfond von mehr als zwei Millionen Dollars; ev verwendet auf fein Schul— 
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weſen jaͤhrlich mehr als 200,000 Thaler preußiſch Courant. Im Jahre 1847 

erhielten in ihm 80,000 Kinder und junge Leute unentgeltlichen Unterricht in 

etwa 1660 Anſtalten. Außerdem beſtanden noch 130 höhere Lehranſtalten, welche 

fic) aus Privatmitteln erhalten, Der Staat Neu-Hork zahlt für Volksſchulen 

jährlich etwa 700,000 Thaler. Univerſitäten, welche ſich mit den ſeit Jahrhun— 

derten beſtehenden Hochſchulen Europas meſſen könnten, ſind in Amerika freilich 

noch nicht vorhanden, ſie wären auch in der Weiſe, wie ſie bei uns beſtehen, 

kein Bedürfniß. Abrichtungsanſtalten für das Beamtenthum bedarf ein Land 

nicht, das keine geſchloſſene Beamtenkaſte hat, und jede Bureaukratie mit Recht 

fern Halt. Allein es leidet keinen Zweifel, daß allmälig auc) Universitates 

literarum im beſten Sinne entſtehen werden und müſſen, ſobald man in Amerika 

in Bezug auf das höhere Unterrichtsweſen von der verknöcherten engliſchen Form 

ſich losmacht. Man wird auch dem Geiſte der deutſchen Wiſſenſchaft freien 

Eintritt nicht verwehren können. Uebrigens leiſtet Cambridge bei Boſton Tüchti— 

ges, und Amerika hat faſt in allen Zweigen der Wiſſenſchaft Namen aufzuweiſen, 

welche einen ebenbürtigen Platz neben berühmten europäiſchen Gelehrten und 

Schriftſtellern einnehmen. Die ſchönen Künſte liegen freilich noch im Argen. 

Wir wollen keineswegs als unbedingte Lobredner der Amerikaner auftreten, 

möchten ſie aber gegen ihre Ankläger vertheidigen, gegen ihre Verkleinerer in 

Schutz nehmen, und darauf aufmerkſam machen, daß ſie nicht mit einem euro— 

päiſchen Maßſtabe gemeſſen werden dürfen. Auf eine Schilderung der amerika— 

niſchen Literatur einzugehen, iſt nicht unſere Abſicht; es genügt uns, zu bemerken, 

daß ſie doch ſchon der Wiſſenſchaft erhebliche Dienſte geleiſtet hat, wenn ſchon 

die Maſſe der literariſchen Erzeugniſſe, wie das auch anderwärts der Fall iſt, 

keine andere Bedeutung in Anſpruch nehmen darf, als daß fie n—ützliche Kennt— 

niſſe in weiten Kreiſen verbreiten hilft. Ein großer Uebelſtand liegt aber aller— 

dings darin, daß die politiſche Tagespreſſe, wenige Ausnahmen abgerechnet, 

ihre höhere Aufgabe nicht erkennt, und keineswegs läuternd und veredelnd wirkt. 

Wir haben ſchon geſagt, daß in den Vereinigten Staaten die Kirche ſich 

völlig ſelbſt überlaſſen bleibt. Staat und Kirche find vernünftiger und verſtän— 

diger Weiſe vollkommen von einander getrennt. Als die Amerikaner ihre Ver— 

faſſung entwarfen, erinnerten ſie ſich, daß Religion und Politik zwei Dinge ſind, 

welche oft nicht das Geringſte mit einander gemein haben. Der Staat ver— 

ſchmähete die Allianz mit der Kirche, und er konnte es um ſo eher, da er keine 

Zwangsanſtalt ſein wollte. Vergißt ein Menſch ſeine Pflichten gegen Gott, ſo 

hat er ſich darüber mit dem Schöpfer, nicht aber mit dem Staate abzufinden. 

Dieſer letztere zieht das Göttliche nicht mit in die Controverſe, und er thut 

wohl daran. In Amerika hat das Wort „Duldung“ keinen Sinn, da jede 

kirchliche Sekte neben den übrigen volle und gleiche Berechtigung hat; und der Staat 

gewinnt dadurch, daß der Zank und Streit der verſchiedenen Kirchen und Sekten, 
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welde ihm in Europa fo grofe Verlegenheit bereiten, ifn nicht im Mindeften 

berührt. Er will weder kirchlichen Zwang noch fennt er überhaupt einen folchen. 

Julius, befanntlic) ein rechtglaubiger und frommer Chrift, und ficherlich 

ein ganz unverdadhtiger Gewahrsmann, aufert fid) in folgender Weife: „In 

feinem Lande der Erde gicbt es eine grofere Zahl der verfdhiedenartigften, ſämmt— 

fic) vom Urboden des Evangeliums ausgegangenen Seften und Religionsgefell- 

fhaften, und dennoch findet fich, wie nach Durdhreijung faft aller Staaten des 

Bundes id) zu fagen mich berechtigt glaube, wiederum fein Volk, dem die 

Gottesfurdht tiefere, fichtharere Spuren ihres befeligenden Cinfluffes aufgedrückt 

hatte, keines, bei welchem der Glaube fo ſehr als das höchſte, das einzig wahre 

Gut der Menſchen angefehen wiirde, und endlich Feines, bet welchem, trotz der 

völligen Religionsloſigkeit des Staates, dieſe Gottesfurcht in ſolchem Maße zu 

einer, durch das ganze irdiſche Daſein verwebten, oft und allenthalben zu Tage 

kommenden Ader des edelſten Metalles und zum pulfirenden Lebensgefäße gewor— 

den wäre. Die Urſache dieſer erfreulichen gänzlichen Durchdringung und Schwän— 

gerung mit religiöſen, das Irdiſche und Zeitliche an das Himmliſche und Ewige 

knüpfenden Geiſte, wird in Amerika allgemein und faſt einſtimmig, in der völli— 

gen Scheidung der Kirche vom Staate geſucht.“ — — „Der große Vor- 

zug dieſer Trennung zweier ſo oft in feindliche Berührung gerathener Einrich— 

tungen, zum Heile des Menſchengeſchlechts beſteht, wie ein einſichtsvoller britiſcher 

Beobachter bemerkt, darin, daß alle Glaubensparteien der Regierung gleich 

unbekannt ſind. Sie mögen in ihrem Innern oder untereinander Zänkereien 

und Eiferſüchteleien haben, aber dieſe werden nicht noch durch das Hinzutreten 

politiſchen Streites verſchärft. Es wird von keinem Menſchen geglaubt, er ſei 

der Regierung minder treu, weil er beim Gottesdienſt der Ueberzeugung ſeines 

Gewiſſens folgt. Keiner wird erhöhet und deshalb auch Keiner erniedrigt. Keiner 

hat ausſchließliche Vorrechte, und mithin kann ſich Niemand beklagen. Die Re— 

gierung beunruhigt Keinen, und ſie wird deshalb auch von Keinem beunruhigt. 

Keine wird durch Beſchützung hochmüthig, und keine wiederum unzufrieden ge— 

macht. Alle kommen darin überein, keine Gunſt, keine Bewilligung, keine Steuer 

zu begehren, und Alle müſſen zufrieden ſein, weil keine gewährt wird. In 

dieſem Punkte hat die Regierung ihren Vortheil wohl gekannt, und hält ihre 

Verſprechungen aufs Rühmlichſte; fie hat hierdurch ihr Sod) leicht und angenehm 

gemacht, ihren Pflichten die Hälfte der Schwierigkeiten, und mehr als die Hälfte 

der Verantwortung entnommen*).“ Maſſachuſetts, als der letzte Staat, zerriß 

1833 gleichfalls das Band zwiſchen Staat und Kirche. Die überwiegende Mehr— 

*) Sulius, I. 447 ff. In ähnlicher Weiſe urtheilt auch der cinfichtsvolle Mackay, 

Western World, III. p. 249 ff. Der eingefnen Kirchen und Sekten erwähnen wir fpaterbin 

an geeigneten Stellen. 

Andree, Amerifa. J. 35 
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zahl der Congrepmitglieder befteht aus Proteftanten; nichts deftoweniger ernannten 

fie einen römiſch-katholiſchen Priefer gum Caplan des Hauſes. 

Sehr zahlreich ſind die Methodiſten, mit ihren Unterabtheilungen und Sek— 

ten, ſodann die Baptiſten, die Presbyterianer alter und neuer Schule, die Con— 

gregationaliſten, die Lutheraner, Reformirten, und die Anhänger der anglikaniſchen 

Kirche. Die Katholiken hatten 1848 etwa 850 Kirchen, 900 Prieſter und 

1,175,000 Communicanten. In der neuern Zeit haben ſie an Zahl und Aus— 

breitung, insbeſondere durch die maſſenweiſe Einwanderung aus Irland und den 

katholiſchen Gegenden Deutſchlands gewonnen, und rühmen ſich einer glänzenden 

Zukunft. Sachkundige und ſcharf beobachtende Reiſende heben hervor, daß der 

römiſche Stuhl ein Hauptaugenmerk hauptſächlich auf den Weſten der Vereinigten 

Staaten gerichtet halte, um dort ein Uebergewicht zu gewinnen. Dorthin ſendet 

er die gelehrteſten und geiſtreichſten Prieſter aus der Propaganda in Rom, als 

Profeſſoren für die höheren Lehranſtalten, und bis in die entfernteſten Wälder 

und Prairien ſchiebt er, in der Perſon glaubenseifriger Geiſtlichen, ſeine Vor— 

poſten. Die barmherzigen Schweſtern, welche überall den Jeſuiten den Weg 

bahnen, ſind aller Orten thätig, und die Slinger Loyola's eifrig bemüht, die 

Leitung der weiblidhen Erziehungsanſtalten in ihre Hande zu bringen*). Das 

Sektenweſen mag feine Nachtheile flir eine beftimmte Kirche haben; dem Staate 

thut es auf feinen Fall Eintrag. 

Neber die Bedeutung der katholiſchen Kirche in den Vereinigten Staaten und die deutſchen 

Katholiken, giebt Löher, felbjt ein Katholik, im adjten Buche ſeines Werkes, S. 413 bis 442 

bemerkenswerthe Winke und Aufſchlüſſe. 
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Dic einzelnen Peftandtheile ver Vereinigten Staaten 
von WWord- Amerika, 

BR. Der Bundesdijtrict Columbia. 

Die grofe nordamerifanifde Union befteht gegenwartiq aus 31 Staaten, 

A Gebicten, welche politiſch organifirt find und zu Staaten heranreifen, und 

einem fogenannten Bundesdiftricte. Jene Staaten zerfallen in verſchiedene Grup— 

pen. Neu-England begreift: Maine, Neu-Hamp{hire, Vermont, Maffachufetts, 

Rhode Island und Connecticut. Die mittleren Staaten find: Neu York, 
Neu-Jerſey, Pennfylvanien und Delaware. Der Süden am Atlantifhen 

Meere umfast: Maryland, Virginien, Nord-Carolina, Süd-Carolina, Georgien. 

Zugleid) am Atlantifchen Ocean und am mericanifden Meerbufen liegt Florida. 

Der Süden am Golf enthalt: Alabama, NHtiffiffippi, Louiftana und Teras, 

Den fflavenhaltenden Süden und Weften bilden: Arkanſas, Miſſouri, 

Tenneffee und Kentudy; der nicht fflavenhaltende Weften und Norden 

halt in fic): Ohio, Indiana, Illinois, Midigan, Wisconfin, Jowa und das 

Gebiet Minnifota. Das Gebiet Neu-Mexico liegt am obern Rio del Norte, 

bas Gebict Utah in der weſtlichen Cindde am grofen Salgfee; das Gebiet Ore- 

gon und der Staat Californien werden vom Stillen Weltmeere beſpült. 

Wir geben hier eine allgemeine Ucherfidht des Flacheninhaltes der verſchie— 

denen Beftandtheile der Union. Sie umfaßte vor dem Anſchluſſe von Teras fol- 

gende Staaten: 
Freie Staaten. Quad.⸗M. Acker. Sklavenſtaaten. Quad.M. Acker. 

Maine . 35,000 22,400,000 | Delaware . 2,120 1,356,800 

Vermont . 8,000 5,120,000 | Maryland. 41,000 7,040,000 

NeuzHamp/Hire 8,030 5,139,200 | Virginia 61,352 39,265,280 

Maſſachuſetts . 7,250 4,640,000 ; Nord-Carolina 45,500 29,120,000 

Rhode Fsland. 1,200 768,000 | Giid-Carolina . 28,000 47,920,000 

Connecticut 4,750 3,040,000 | Georgia 58,000 37,120,000 

NeuzYork . 46,000 29,440,000 | Rentudy 37,680 24,115,200 

Neue Ferfey 6,854 4,384,640 | Zennefjee . 44,000 28,100,100 

Pennfylvanien. 47,000 30,080,000 | Louifiana . 46,431 29,715,840 

Ohio . 39,964 25,576,960 | Mijffijfippi . 47,147 30,174,080 

Sndiana 33,809 21,637,760 | Wlabama . 50,722 32,462,080 

Illinois 55,405 35,459,200 | Miffouri 67,380 43,123,200 

Midigan . 56,243 35,995,520 | Wrfanfos . 52,198 33,406,720 

Sowa . 50,914 32,584,960 | Florida 59,268 37,931,520 

Wisconsin . . 53,924 34,511,360 

Freie Staaten. . 454,340 290,777,600 | Sflavenftanten. . 610,798 390,910,720 
Dazu kommt der Diftrict Columbia mit . . . . 50 32,000 

Der Staat Texas mit . 325,520 208,332,800 

35* 
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Texas iſt hier in ſeinem weiteſten Umfange genommen und begreift Theile von Neu-Mexico. 

Die Gränzbeſtimmungen ſind bei der Beſchreibung Neu-Mexicos angeführt. Die drei Abthei— 

lungen, in welche Texas zerfällt, ſind folgende: Quadr.M. 

1. Zwiſchen dem Sabine und Nueces, ſüdlich vom Enſeñada (das ee Z.) 148,469 

2. Zwiſchen Nueces und Rio grande, ſüdlich vom Cnfenoda . . —80 

3. Noͤrdlich vom Paſo und Gnfenada . . . 0 oR RS 

Das Gebiet im Norden und Weften des Miffifſippi * im Oſten der 

Felſengebirge begreift: 
Die Landſtrecke, welche im Norden vom 49° n. Br. 

öſtlich vom Miffiffippi, ſüdlich vom Staat Sowa 

und vom Plattefluß, weſtlich von den Felſengebir— 
gen begränzt wurdQuadr.-M. 723,248, Ader 462,878,720 

Das Indianergebiet, im Weften der Staaten Arkan— 

fas und Miffouri und im Süden des Plattefluffes 248,851 159,264,640 

Dad vormalige Nordweftgebiet, jebt Theil Minnifotas 22,336 14,438,040 
994,435 636,438,400 

Dazu fommen ferner das grope Oregongebiet 341,463 218,536,320 
Das große californifde Gebiet . . . . 448,694 287,162,240 

Neu-Mexico, vom Rio grande beqrangt .  . 77,387 49,527,580. 

Alles gufammengenommen haben fomit die Vereinigten Staaten einen Flä— 

denraum von etwa 3,250,000 englifden Geviertmeilen. Die Lange der At— 

lantifcben Kit fte vom nordöſtlichen Punkte in Maine betragt bis sur Mündung 

ded St. Mary’s River in Florida 1450 Meilen; die Wtlantifche Küſte vom St, 

Mary's Niver bis zur Südſpitze von Florida 450 M.; die Küſtenlänge am meri— 

canifdjen Meerbufen bis zur Mündung des Sabine, der Oftgrange von Teras, 

1200 M.; von der Sabinemündung bis zu fener des Rio grande 400 M.; die 

Kiiftenftrecte am Stillen Ocean betragt 1620 Meilen, namic): in Californien 

970, Oregon 500, an der Suan Fucaftrabe 150. 

Im Jahre 1840 betrug die Volfsmenge der Vereinigten Staaten auf einem 

Flächenraume von damals 1,821,093 engliſchen Geviertmeilen 17,063,353 See— 

len; die Zählung von 1850 ergab, mit Ausſchluß der nicht anfaffigen Sndianer, 

aber mit Einſchluß der in dem (ebtverfloffenen Jahrzehnt organifirten Lervitorien 

und neuerworbenen Gebietstheile, in runder Summe 23,675,000 Seelen, davon 

waren 19,880,000 Weise, cine halbe Million freie Neger und Farbige und 

nahezu 3,300,000 Sflaven. 
Die gefhichtliche Entwickelung der Union, und die verfaſſungsmäßige Stel⸗ 

lung der Einzelſtaaten find ſchon weiter oben erörtert worden (S. 416 ff. ); es 

bleibt uns übrig, in allgemeinen Umriſſen die gegenwärtige politiſche und ma— 

terielle Lage der Union zu ſchildern, und die einzelnen Beſtandtheile zu beſchreiben. 

Die Vereinigten Staaten beſitzen keine Hauptſtadt in der Art und Weiſe 

Det großen europäiſchen Monarchien, wo der Sig der Regierung maß- und ton— 

gebend für das ganze Land zu ſein pflegt. Der alte Congreß hielt ſeine Sitzun— 
gen nicht einmal an einem feſt beſtimmten Orte, ſondern tagte, je nach Umſtän— 

Den und Verhältniſſen, in Philadelphia oder Baltimore, Lancaſter, York, Princeton, 
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Annapolis, Trenton oder Neu-Yorf. Die gegenfeitige Ciferfucht der verſchiedenen 
Staaten wollte Feinem eingelnen die Chre oder den Vortheil cinraumen, die Bune 

desregierung allein innerhalb feiner Grangen zu befigen. Wher man begriff, wie 

angemeffen eS fet, Ddiefelbe dem Gewühl und dem Parteitretben der größeren 

Stadte zu entritcen, alg am 21. October 1783 der Congres zu Philadelphia 

von einer Rotte Unruheſtifter mißhandelt wurde. Er zog ſich deshalb nach Princeton 

zurück, wo er vor Störungen völlig geſichert war, und beſchloß noch in demſelben 

Jahre, am Delaware oder Potomac eine Bundesſtadt zu gründen. Nach vielem 

Schwanken entſchied man ſich, insbeſondere auch um den Wünſchen des Generals 

Wafhington nachzukommen, für eine Landſtrecke am Potomac, die ſich ohnehin 

durch ihre Lage im der Mitte zwiſchen den nördlichen und ſüdlichen Staaten 

empfahl; die Staaten Maryland und Virginien traten den erforderlicyen Grund 

und Boden ab, welder yon min an den ,Bundesdiftrict Columbia” bil 

dete. Wm 18, September 1793 legte Wafhington felbft den Grundftein gu 

dem Caypitolium in der Stadt, welche man noch gu feinen Lebzeiten mach dtefem 

gropten und beften Manne Amerikas benannte. Sie liegt in einer anmuthigen 

reid) bewafferten Gegend am Potomac, 295 engliſche Meilen yom Ocean, Der 

Blan, hinter welchem freilich bis fest die Wusflihrung weit zurückgeblieben iſt, 

war grofartig gedacht; die ,Bunbdesftadt” follte auch) des Schmuckes der Künſte 

nicht enthehren; cin Neiterftandbild Wafhingtons, eine grope geſchichtliche Denke 

faule, von welder ab man alle räumlichen Entfernungen in der Union zu mefjen 

Habe, follte ſie ſchmücken; nicht minder cine Säule gu Chren dev amerifanijdyen 

Seemacht, cine Kirche, welche all und jedem Bekenntniß zum freien Gebraudhe 

offen ftehen follte; fodann gedachte man grofe Springbrunnen und fünfzehn 

grope Plage herzuftellen, deren jeder den Namen eines Staates der Union tragen 

müſſe. Erſt im Sabre 1800 waren die nothwendigften Staatsgebaude vollenvet, 

und der Congres konnte in die Bundesftadt überſtedeln, aber erft nad) Waſhing— 

tons Lode, der am 14, December 1799 erfolgte. 
Der Diftrict Columbia fteht unter der unmittelbaren Regierung des 

Congreffed; er halt 50 Geviertmeilen, und liegt am finfen Ufer des Potomac, 

120 Meilen von deſſen Mündung in die Chefapeafebay. Urſprünglich begriff 

das Gebiet nur 10 Quadratmeilen; der im Weſten des Potomac liegende Theil, 

mit der Stadt Alexandria, iſt 1846 dem Staate Virginien zurückgegeben wor— 

ben. Gegenwärtig umfaßt er die Städte Waſhington und Georgetown und 

hat etwa 54,000 Einwohner. 
Die Stadt Wafhington (Lage des Capitols 38° 53° 34” n. Bre; 77° 1° 

30 w. L. von Greenwich) zählt nahe an 40,000 Seelen. Sie hat fich im Vergleiche 

zu anderen Orten Nordamerikas nur langſam entwickelt. Als die ſtehenden Gewäſſer 

der Umgegend noch nicht ausgetrocknet waren, galt ſie für ungeſund; lange Zeit fehlte es 

an allen Bequemlichkeiten für die Congreßmitglieder, und als ſie kaum anfing, ſich ein 
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wenig zu Heben, wurde fie im Auguſt 1814 ſammt ihrem Capitol von den Englandern 
geplündert und theilweiſe eingeäſchert. Seitdem hat man fie wieder aufgebaut, aber bis 

heute ift fie unfertig geblieben, Da immer nod) zwiſchen der Abſicht Der Grinder und der 

Ausfihrung fein richtiges Verhältniß fic) herjtellen will. Als Handelsjtadt fann Wafhings 

ton nie von Bedeutung werden, und der Congref, welder durchſchnittlich nur dret Mo— 

nate fang im Sabre feine Sigungen halt, bietet in einem ohnehin durdaus nidjt cen- 

tralifirten Staatenganzen fein hinlanglides Anziehungsmittel, um eine zahlreiche Bevol- 

Ferung zur Niederfaffung zu bewegen. — Den Mittelpunft des Bauplanes bildet das 

Capitolium, von weldem nad allen Himmelsridtungen lange, breite Bufabrten, 

„Avenuen,“ ausfaufen follten; jedoch find davon nur einige wenige wirflid) vorhanden. 

Der Haupttheil der Stadt liegt weſtlich vom Capitol, und nur hier zeigt ſich ein ſtädti— 

ſcher Charafter, während in den übrigen Ridjtungen Alles ein dorfartiges Ausſehen hat. 

Man Hat deshalb Wafhington wohl auc) mit einem unfertigen Stickmuſter verglicen. 

Das Capitolium, in weldem der Congreß feine Sikungen Halt, ijt ein groper, maffen- 

hafter, im griechiſchen, gumeift forinthijden Styl aufgefithrter Palaft, im Mittelpuntte 

eines grofen Vierecks, etwa 80 Fuß über dem mittlern Wafferftande des Potomac. Es 

beſteht aus einem Mittelgebäude, zwei Flügeln und einer Verlängerung nach der Weſt— 

ſeite. Die Länge der Vorderſeite beträgt, mit Einſchluß der Seitenflügel, 352 Fuß. 

An der Oſtfronte iſt es mit einem Porticus von 22 Säulen von 38 Fuß Höhe geziert; 

cine Kuppel von 120 Fuß Höhe überwölbt die Mitte. Unter dieſem „Dom“ liegt cine 

Rotunda; ſie hat 95 Fuß im Durchmeſſer und iſt mit Reliefſculpturen geſchmückt, welche 

Gegenſtände aus der amerikaniſchen Geſchichte zur Anſchauung bringen, z. B. wie Smith 

durch die Pocahontas gerettet wird, die Landung der Pilgerväter, Penns Zuſammenkunft 

mit den Indianern, und dergleichen mehr; ſodann mit Gemälden von Trumbull, z. B. 

der Unterzeichnung der Unabhängigkeitserklärung, In Niſchen der öſtlichen Front ſtehen 

koloſſale Marmorfiguren des Friedens und des Krieges, und am Eingange ein Marmor— 

ſtandbild von Perſico, welches den Columbus darſtellt. Die koloſſale Statue Waſhing— 

tons von Greenough, iſt in einem beſonders für ſie gebauten Tempel im Oſtpark auf— 

geſtellt worden. Weſtlich von der Rotunda befindet ſich die Bibliothek des Congreſſes; 

fie hat mehr als 30,000 Bande. Im zweiten Stock des ſüdlichen Flügels liegt die Halle 

des Hauſes der Repräſentanten; fie iſt halbkreisförmig, 96 Fuß lang, 60 Fuß hoch, 

aber in akuſtiſcher Hinſicht ſehr mangelhaft; das Sitzungszimmer des Senats iſt im 

zweiten Stock des nördlichen Flügels, 78 Fuß lang und 45 Fuß hoch. Unter dem 

Senatsſaale liegt der Sitzungsſaal des Obergerichtshofes der Vereinigten Staaten. Au— 

ferdem befinden ſich im Capitole nod etwa 70 Zimmer fiir die verſchiedenen Ausſchüſſe 

und Beamte des Congreſſes. Es iſt mit einem 22Acker haltenden Park umgeben. Von 

der Kuppel des Capitols hat man eine herrliche Ausſicht über den ganzen Diſtrict Co— 

lumbia und Theile der Staaten Maryland und Virginien. Die Straßen der Stadt 

ſind meiſt einige hundert Fuß breit und zum Theil noch nicht einmal gepflaſtert; die 

Hauptſtraße iſt die Pennſylvania-Apenue. Das „Weiße Haus,” die Amtswohnung 

des Präſidenten liegt in einem Park auf einer Anhöhe, welche eine Ausſicht auf den Po⸗ 

tomac gewährt; es iſt hübſch und geräumig, zwei Stock hod. In ſeiner Nähe liegen 

die Amtsgebäude der Miniſterien des Auswärtigen, der Finanzen, des Krieges und der 
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Marine. Für dads hübſcheſte Gebaude gilt das Generalpoftamt; das Stadthaus ijt nod 

unvollendet. Bemerkenswerth find ferner Das Patentamt, mit einem Porticus, weldhen 

man genau jenem des Parthenon in Athen nadgebildet hat, und das neue Schatzamts— 
gebaude. Wafhington hat etwa dreifig Kirchen, drei Banker, mehrere hohere Unterrichts— 

anftalten, 3. B. das Columbia- College, Das Smithſon-Inſtitut, cin National-Inſtitut 

zur Beforderung der Wiffenfdaften, deren Sammlungen von Widhtigfeit find, feit fie 

durch cine Menge werthvoller Gegenftande bereidert wurden, welche die ,, United States 

Exploring Expedition“ unter WilfeS von ihrer Reife mitgebradt, Jn der Mahe der 

Stadt fliegen die grofen Schiffswerften fammt Zeughaus, und der ,, Congrepfirdbof. “ 

Acht Monate im Fabre, wabhrend der Congreß nicht verfammelt ijt, erſcheint Wafhing: 

ton ftil und verlaffen, etwa wie deutſche Bader im Winter; es fieht aus wie , eine 

Stadt, die nur aus Mofthaufern und Hotels beſteht.“ Jn Bezug auf Handel und Ge: 

werbe ift e8, wie ſchon bemerft, ohne Bedeutung. Dagegen bietet es wabrend der 

Congreffikungen fiir den Beobadhter viel WAngiehendes dar. Man hat in Amerifa haufig 

Die Frage aufgeworfen, ob es nicht zweckmäßig fet, Die Hauptftadt der Union nad) Welten 

hin gu verfegen, um derſelben eine mehr centrale Lage zu geben; Dod) horte man darauf 

ftets eine verneinende Antwort. Wafhington fteht einmal und ift bei Der fo ungemein 

erleichterten Communication von allen Seiten her binnen wenigen Tagen Zu erreiden. 

Etwa ſechs Stunden von der Stadt, in Virginien, liegt des Prafidenten Waſhing— 

ton Landfig, Mount Vernon, cin einfaches Gebäude, in weldem der grofe Patriot fo 

gern verweilte. Dort ruben feine Gebeine in einem Familienbegrabniffe. — George- 

town, am linken Ufer des Potomac, gehort nod) zum Bundesdiftricte. in welchem feit 

1850 der Sflavenhandel abgeſchafft worden ijt; es liegt nur eine Stunde von der 

Hauptſtadt, hat mehr als 8000 Cinwohner und cine höhere Lehranftalt. Hier beginnt 

Der Chefapeafe- Obiocanal. — Wlerandria, feit 1846 zu Virginien gehörend, am 

redjten Ufer des Potomac, hat 10,000 Cinwobhner, hedeutende Schifffahrt, und führt 

Getreide und Tabac aus. Der eben genannte Canal reicht aud) bis gu diefer Stadt. 

Der Prafident und der Congreß. — Gang richtig iff von mehr als 

einem Schriftſteller hervorgehoben worden, daß das politiſche Syftem der VBereinigten 

Staaten nur in feinem Princip einfad), die Regierungsmafdine jedod) — um Diefen 

Ausdrud gu gebrauchen — weit verwicelter fei, als in irgend einem andern Lande. 

Sie begreift allerdings cine grope Menge von Beſtandtheilen, und mug in mehr als 

einem Biertelhundert Staaten gleidhmapig wirffam fein. Wher praftifd) betrachtet ijt die 

amerifanifde Berfaffung allerdings cin bewundernswirdiges Stic politiſcher 

Oefonomie. Schon weiter oben wurde nadgewiefen (S. 415 und 461), daß fie auf 

einem Compromiſſe beruhe, welcher die geſellſchaftlichen und ſtaatlichen Befonderheiten 

und die wideritreitenden Gntereffen von dreizehn Staaten auszugleichen beftimmt war. 

Gs fpridt flir die Giite und Tüchtigkeit des Werfes und die praftifche Einſicht feiner 

Urheber, daß daſſelbe nun feit ſchon ſechszig Sahren im Wefentliden unangetaftet daſteht. 
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Nach diefer Verfaffung liegt alle Macht und Gewalt im Bolfe; es ift abfolut fouverain. 

Dieſer Grundfag fteht in unbeftrittener Giltigfeit und durddringt das gefammte Staats: 

Ieben. Was die Birger felbft gu thun im Stande find, foll fein Beamter thun. Die 

ſtaatliche Sclbjtthatigfeit des Bürgers gilt als Regel, die Thätigkeit und Wirkſamkeit 

Der Regierung erſcheint gleichſam nur als Ausnahme. Deshalb hat man auch ſagen 

können: „weder der Congreß noch die Regierung der Einzelſtaaten beſitzen irgend eine 

Machtbefugniß, die nicht Ausfluß einer freiwilligen Abdication des Volkes pro tanto 

wäre.“ Und allerdings iſt die Regierung nicht etwa eine durch eigene Berechtigung da— 

ſtehende Gewalt, welche an und für ſich befugt wäre, vom Volke Gehorſam zu verlangen, 

ſondern ſie erſcheint lediglich als ein Werkzeug der Machtvollkommenheit und des Willens 

der Nation. Beinahe alle Beamten werden gewählt, und ſind nur kurze Zeit im Amte, 

ſo daß die Machtvollkommenheit immer wieder zu der Quelle zurückgeht, von welcher ſie 

ausfließt. So iſt dafür geſorgt, daß die Regierung und die Beamten der Union wie 

der Einzelſtaaten ſich nicht als Selbſtzweck anſehen oder ſich überheben können; ſie wer— 

Den ſtets daran erinnert, durch wen und zu was fie überhaupt vorhanden find*). 

Die vollzichende Gewalt wht der Prafident. Cr bleibt vier Jahr im WAmte 

und bezieht neben freier Wohnung eine jährliche VBefoldung von 25,000 Dollars. Jn 

fo fern es fid) um auswärtige Angelegenheiten handelt, fteht er unter Aufſicht des Sena— 

tes. Obne Cinwilligung von zwei Orittheifen der Senatoren fann er feinen Bertrag 

mit fremden Staaten ſchließen, und ohne Billiqung einer Majoritat des Senates feine 

Gefandten und Geſandtſchaftsſecretäre ernennen. Cr wahlt feine Minifter, ift aber nice 

unverantwortlid. Die fünf Miniſterien find jene dev auswartigen Angelegenheiten, des 

Kriegs, Der Seemadt, der Finangen und der Poften; das Minifterium des Innern ijt 

von geringem Belang, es hat vorzüglich mit der Verwaltung der Congreplandereten und 

deren Berfauf und Vermeffung gu fchaffen; jeder einzelne Staat beforgt feine inneren 

Angelegenheiten ſelbſt; die Bundesregierung erhebt die Bolle, beforgt Das Poſtweſen und 

Die auswartigen Angelegenheiten, und regelt die Verhaltniffe mit den Sndianern, der 

Prafident iff Oberbefehlshaber dev bewaffneten Macht, fein Beamter der vollzichenden 

Gewalt fann Prafident oder Senator fein. 

Der Congres verfammelt ſich in regelmapiger Sibung jährlich am erſten Mon— 

*) Heeren hat in feinen Sdeen, da wo er (im neunten Abſchnitt) von den griechiſchen 

Staatsverfajfungen handelt, Darauf aufmerffam gemacht, dag der jährliche Wechſel des Mathes, 

der Bovdy, die er, nach Wriftoteles, ein der Volksherrſchaft günſtiges Snititut nennt, verhinderte, 

„daß ein folcher Ausſchuß nicht cine Faction werden fonnte, welche die ganze Staatsverwaltung ar 

fic rip. Außerdem aber ward nod) dadurch der Gewinn erreicht, dag die viel gropere Zahl 

Der angefehenen und rechtlichen Birger mit den Geſchäften und dev Verwaltung des Staates 

befannt ward.” Die europäiſche Bureaufratic, das moderne Staatsdienerwefen find bekanntlich 

Producte des franzöſiſchen Abſolutismus feit Ludwig dem Viergehnten. Man hat fie aud), ob— 
wohl theihweife beſchnitten und abgeſchwächt, in den conftitutionellen Verfaſſungsſtaat mit hinüber— 

genommen, der aber nicht gur Wahrheit werden Fann, und immer cin Bwitterding unerquiclicher Art 

bleiben mug, fo Lange nicht das moderne Beamtenthum der Selbftvermattung gewichen ijt, oder 

mit anderen Worten, die franzoͤſiſche aufgepfropfte Miftel vom germanifchen Baume weggeſchafft 

wird. 
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tag im December, Der SGenat, gu welchem jeder Staat gwet Mitglieder ernennt, beſteht 

geaenwartig aus 62 Männern. Der Viceprafident der Vereinigten Staaten begieht 

5000 Dollars Gebalt; er führt im Senate den Vorſitz. Diefer Beamte bhefindet fid 

in ciner ecigenthimliden Stellung. Obwohl er Nadhfolger des Prajidenten wird, falls 

Diejer ftirbt, und deffen Stelle wertritt, fobald Krankheit oder Whwefenheit ihn an Bere 

richtung feiner Amtsgeſchäfte verhindern, hat er dod) nicht cinmal Sig oder Stimme-im 

Minifterrathe. Bom Senate fcheidet jährlich ein Drittel aus; die Reprafentanten eral: 

ten ibr Mandat auf zwei Jahre. Jene gum 31, Congref, der am 3. Marz 18514 feine 

Sitzungen flop, wurden nad einer Congrefacte von 1842 gewahlt, der gemäß auf je 

70,680 Perſonen in einem jeden Staate cin Reprafentant zu wahlen ift, und ein wei- 

terer für jeden Staat, der cinen Bruchtheil an Volfsmenge hat, welder die Halfte jener 

Sahl überſteigt. Die Anzahl der Reprafentanten belief fic) auf 232; dte Territorien 

ſchicken Delegaten, weldhe ein Recht gu reden haben, aber nicht mitftimmen dürfen. Nad 

Dem 3. März 1851 foll das Reprajentantenhaus aus 233 Mitgliedern beſtehen. Die 

Minifter beziehen 6000 Dollars Gehalt; die Senatoren und Reprafentanten 8 Dollars 

Taggeld wahrendder Sigungszeit, und für je 20 Meilen ihrer Hine und Herreiſe gleich— 

falls 8 Dollars. Der Vorfigende im Senat und der Spredher des Reprafentantenhau- 

ſes erhalten jeder taglid) 16 Dollars. 

Die Wirkſamkeit Des Prafidenten und des Congreffes halt fich ftreng innerhalb der 

von der Verfaffung gezogenen Schranfen. Werden diefe überſchritten, fo liegt eS Dem 

Obergerichtshofe der Vereinigten Staaten ob, feine Entſcheidung abzugeben, und rechtlicdy 

unbegriindete Beſchlüſſe und Verfiigungen fir null und nidtig gu erflaren. Die Verfaſ— 

fung (S. 421) beftimmt, in wie weit dieſes höchſte Geridt zuſtändig iff. Man be- 

trachtet Daffelbe als den ,, OolmetfAer und Hort“ (interpreter and guardian) der Ver: 

faſſung; es fteht thm jedod) nicht cin Schatten von legislativer Befugniß gu, es hat fei: 

nerlet Art ven Initiative, fondern muß zuwarten, bis eine ftreitige Gade an fein Fo— 

rum gebradt wird; dann giebt es feine Entſcheidung, und diefe ift unbedingt endgultig, 

Da feine weitere Berufung zuläſſig erſcheint. 

Staatslandereten. — Der Bundesregierung gehören Millionen Acker offent- 

licher Vandereien. Diefelben fliegen: 1) Innerhalb der Gränzen der Vereinigten Staa: 

ten, wie Diefelben durch den Frieden von 1783 feftgeftellt worden find, im Bereiche der 

Staaten Ohio, Indiana, Illinois, Midigan, Wisconfin und in dem öſtlich vom Miſ— 

ſiſſippi liegenden Theile von Minnifota, (diefe Staaten find aus dem vormaligen Nord— 

weſtgebiete gebildet worden); fodann Landftrecfen innerhalh der Grangen von Alabama 

UND Miffiffippi im Morden des 319 n. Br., weldhe 1802 von Georgien an die Verei- 

nigten Staaten abgetreten wurden. 2) Landereien in den vormaligen Gebieten Orleans 

und Louifiana, welche 1803 von Franfreid) erworben wurden; fie umfaffen aud von 

Alabama und Louifiana, was im Silden des 3419 n. Br. liegt, fodann gang Louifiana, 

Arfanjas, Miffourt, Fowa und Minnifota, fo viel davon im Weſten des Miſſiſſippi 

liegt; das Jndianergebiet, Den Dijtrict Nebrasfa, das Gebiet Oregon und die Land- 

ftrecke 3wifchen Diefem und Minnifota im Norden des 42. und im Siiden des 49° n. Br. 

3) Sm Staate Florida, 4) Jn Neu-Mexico und Californien. Innerhalb diefer Staa- 

ten und Gebiete nabmen, zur Beit der Crwerbung, die öffentlichen Landereien cinen Fla- 
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Genraum von etwa 1,584,000,000 Acer ein. Davon waren bis zum 30. September 

1849 ctwa 146,000,000 Acker verfauft, und etwa 1,438,000,000 find nod) unver— 

fauft. aut einem Gefege yom 20. Mai 1785 werden fie in folgender Weife vermef- 

fen und veraufert: Gin Oberfeldmeffer gieht mit feinen Gebiilfen gerade Linien, und 

rammt alle feds Meilen einen Pfahl in die Erde. Bon dieſen Pfählen aus werden, 

paraflel mit der Bafis und dem Meridian, andere Linten gezogen, durch welche das Land 

in Vierecke von feds Meilen abgetheilt wird. Fedes Viereck heist eine Townſhip, und bee 

fommt eine feine Lage beseichnende Nummer. Die Townfhips find wieder in Bieree 

von einer Meile cingetheilt, welde Sectionen heifen und 640 Acker enthalten; fie haben 

Unterabtheifungen von 80 Ackern. Sectionen und Achtel find in jedem Township mit 

Nummern begeichnet, fo Daf Federmann leicht finden fann, was er fudt. Das fo vers 

meffene Land wird yom Prafidenten im Aufſtrich zum Verkauf ausgeboten, dod nicht 

unter 1 Dollar 25 Cents fiir den Acker; was unverfauft bleibt, fann nachher zu jenem 

niedrigiten PBreife von dem erjten bejten erworben werden. Die ,, Titel” der folthergeftatt 

gefauften Congreßländereien find vollfommen ſicher. Die ſechszehnte Section jeder Town- 

ſhip darf von Seiten des Congreffes nicht verfauft werden, fondern wird zu Zwecken 

Der Erziehung zurückbehalten; fie ift beftimmt, den Lehrern zum Unterhalte zu dienen. 

Auch hat der Congreß von Zeit zu Beit hoheren Lehranftalten und eingelnen Stadten be— 

trächtliche Strecfen Landes überlaſſen, und mehrfad da, wo es ſich um Werke von all 

gemeinem Mugen, 3. B. Candle und Cifenbahnen, handelte, cin Gleiches gethan. Im 

Sabre 1833 verfaufte die Bundesregierung 3,856,227 Acer fiir 4,972,284 Doll; 

1835: 12,564,478 für 15,999,104; 1836: 20,074,870 für 25,167,833; 1837 

nur 5,601,103 fir 7,007,523 D.; 1848 nur 1,887,553 fiir 2,621,615 Dollars. 

Sm Ganzen verfaufte fie vom 1. Januar 1833 bis zum 30. September 1849 nicht 

weniger alg 72,440,462 Acker, und löſte dafür die Gumme von 92,382,250 Dollars, 

Am 1. Januar 1849 ftanden die BVerhaltniffe der öffentlichen Landereien in nach— 

benannten gwolf „Land-States“ folgendermafen : 

Staaten. Flach eninbalt. Vermeſſen. 

Piste erteiten, | 2er. Acker. Acker. 

EONS YO ga © | 39,964 39,964 25, ~ 25,576,960. 960 16,770,984 

SSmeatioys lade, teh ap ails 33,809 21,637,760 21,487,760 

SOUR ok ratich ie Bhd Gate duets ant del 55,404 33,459, 200 335,429,235 

cil) PTL ae Se ad als Se Rm a AS a 67,380 43,123,200 41,440,536 

OT i vg cy a Re 50,722 32,462,080 31,993,813 

Diese cee. ke ee cee 47,447 30,174,080 | 30,174,080 
Corian FAA AS DM oat 46,431 29,715,840 18,843,213 

id tant yeaa ae er: eis lai oe Satins 56,243 | 35,995,520 27,858,503 

AI. Amell ka, a (Oe is 52,198 33,406,720 32,842,652 

SCE C4 a A gts A et old 53,924 | 34,511,369 14,423,035 
50,914 32,584,960 14,571,731 

POT LIT, ee ee ee ae 59,268 | 37,931,520 18,540,766 

613,405 | 392,579,200 | 304,376,348 
Nod) nicht vermeffen waren 78,812,286; zum Verfaufe ausgeboten 289,961,954; 

Ueberhaupt war von An— unverfauft fis gum 1. Januar 1849: 100,209,65 G Acker. 
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fang an bis gu jenem Tage durd den Verkauf von Staatslandercien geldft worden: 

136,772,077 Dollars, fo dak im Durchſchnitt 1 Dollar 35 Cents fiir den Acker be- 

zahlt wurden. Die Schenkung an die Sdhulen betrug in jenen 12 Staaten 

10,785,258 Acer, für die Univerfitdten 623,951 Acker, fiir ,, innere Verbefferungen” 

8,474,475 Acer; an Jndividuen und Compagnien 1,971,340 und fiir Regierungs- 

gebaude 38,316 Acker. Als Militarpramien wurden bewilligt: fiir Soldaten aus dem 

letzten Kriege mit England 4,650,934 Acer; fir jene im mexicaniſchen Kriege 2,533,429 

Acer; die Fndianer-Referven nehmen 3,400,726 Ader ein, die „Reſervationen“ für 

Land: und Seedienft 136,889. An Sumypfland find, laut Angaben der Feldmeffer, 

yorhanden 20,785,337 Acer, wovon auf Illinois 1,830,000, Miffourt 1,517,000, 

Miſſiſſippi 2,239,000, Louifiana 2,266,000, Michigan 4,544,000, Arkanſas 

4,807,000, und Wisconfin 1,259,000 Acker fommen. Ueberhaupt unverfauft waren 

in jenen 12 Staaten am 1. Januar 1849 nod 245,913,344 Acer. Der Verkauf 

Offentlider Landereten begann in Ohio 1787, und rubete dann bis 1796 und 1799. 

Jn Jndiana fam das erjte Land gum Verkauf 1807, in Illinois 1814, in Miffouri 

1818, in Alabama 1809, Miſſiſſippi 1808, Louifiana 1818, Michigan 1818, Arkan— 

fas 1821, Sowa 1838, Florida 1825. Jn Wisconfin wurden 1825 verfauft 80 

Acker, Dann nichts wieder bis 1831 68 Acker, darauf 1834 14,354 Acker, aber von 

Da ab, in manchen Jahren bis zu 600,000. 

Finan3z- und Münzweſen. Die Finangen der Vereinigten Staaten befin- 

Den fid) in cinem blühenden Zuftande, und ihr Credit ift in der ganzen Welt fefter bee 

qriindet alg Der irgend cined andern Staates. Die Bundesregierung hat fiets danach 

getradtet, fic) der contrahirten Schulden auf eine möglichſt rafche und zweckmäßige Art 

gu entledigen, und die Einzelſtaaten fo wie das Bolf überhaupt find ſchon aus republi- 

kaniſchem Inſtinet gegen cine permanente Nationalfduld, damit eine foldhe der Bundes— 

regierung nidt eine allzu qrofe , Patronage” möglich made, oder die Centralifation be- 

fordere. Anleihen waren cinmal nicht gu umgeben, und daß die Bundesfinangzen nur 

Sache der Bundesregierung fein fonnten, verftand fic) von ſelbſt. Wher man ſtellte von 

vornherein als Grundfag und Regel auf, daß gleich beim Contrahiren einer Schuld 

Mittel und Wege gur Zahlung der Zinfen und zur Tilgung des Capitals beſchafft wer- 

Den müßten. Im Fabre 1791 bheftand die Nationalſchuld aus 12,812,821 Dollars 

92 Gents auswartiger unt 62,650,854 Doll. 60 Cents innerer Schuld, zuſammen 

75,463,476 Dollars 52 Cents. Am 4. Auguſt 1790 war bejtimmt worden, daß der 

Ertrag aus dem Verfauf der öffentlichen Landereien zur Einlöſung der Nationalſchuld 

verwandt werden folle; 1792 wurden Bevollmadtigte ernannt, welche die umfaufenden 

Staatspapiere nicht uber Part zurückkaufen follten, und 1795 der Sinfingfund gegriin- 

Det, welchen jene Bevollmächtigten 3u verwalten hatten. Die Hülfsquellen deffelben wurden 

Durd den Ueberſchuß vermehrt, welchen die Zölle ergaben, durch Dividenden von Bankſtocks und 

die damals noch beſtehende Acciſe auf einheimiſche Spirituoſen. Das dauerte bis 1802, 

wo die inneren Zölle ganz abgeſchafft wurden. Den Bevollmächtigten wurde jährlich 

eine Summe von 7,300,000 Dollars aus den Einkünften für den Tilgungsfond über— 

wieſen, bis die öffentliche Schuld eingelöſt ſei. Im Jahre 1810 war die auswärtige 

Schuld getilgt, und die innere, welche 1804 um 15 Millionen Dollars für den An— 
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kauf von Louiſiana angewachſen war, war im December 1815 auf 39,135,484 Dot 

larg verringert. Durch den Krieg mit England wuds die Staatsſchuld auf 119,635,538 

Dollars an, und da der Krieg zugleich die Hauptquelle des Cinfommens, nämlich die 

Bollgefalle, ſehr beeinträchtigt hatte, fo wurde directe Bejteucrung. zu ciner Hauptein— 

nahme. Dieſe ſchaffte man ab, als die Bolle wieder größern Ertrag abwarfen und die 

Landereiverfiufe abermals ergiebig wurden; im Mary 1817 wurden dem Tilgungsfond 
wieder jährlich 10,000,000 Dollars gugewiefen, Seine Oyerationen dauerten bis 
1835; Denn in diefem Jahre war die Staatsſchuld völlig abgetragen. Nun fonnte aud 

Die Steuerlajt erleidjtert werden; ſchon 1830 hatte man die Eingangszölle auf Thee, 

Kaffee, Cacao, Salz und Syrup herabgefegt, und jene auf Thee und Kaffee, welche 

jährlich an 5 Millionen Dollard abgeworfen Hatten, wurden 1832 ganz befeitigt; 1830 

war Das Tonnengeld abgefdhafft, und 1832 der fogenannte Comypromiftarif ings Leben 

getreten, Demgemag alle gwet Jahre die hohen Bolle um cin Beſtimmtes herabgeſetzt 

werden follten, bis fie 1842 auf 20 Procent fic) ftellen witrden. Die feit 1790 fiir 

Die Tilgung der Staatsſchuld beftimmten Cinnahmen vom Berfauf der Staatslandereien 

fonnten nun anderweitig verwandt werden. Die Vereinigten Staaten haben in folder 

Weife von 1791 his 1835, fomit binnen 44 Jahren, an Capital und Sinfen die 

Summe von 415,968,504 Dollars, oder etwa 600,000,000 preußiſche Thaler zurück— 

gezahlt, alfo die often für zwei Kriege und flir den Anfauf gweter gropen Gebiets- 

theile, Louiſiana und Florida, getifgt, und ihre Verpflidtungen bis gum letzten Heller 

erfüllt. Gerade um Ddiefe Zeit hatte ſich ded Handels cine wilde Speculationswuth 

Hemadtigt, und ſowohl die Bolle wie der Verfauf der Staatslandereien ergaben einen 

ungewöhnlich bohen Ertrag. Im WAnfange des Jahres 1836 hatte die Schagfammer 

cinen Ueberſchuß von 42,899,167 Dollars, die in verſchiedenen Banfen der Union 

Deponirt waren. Der Verfauf der Staatslandereien fiir Bankpapiere hatte in einem 

eingigen Jahre an 24 Millionen Dollars ergeben, als aber haar Geld ftatt des Papiers 

gefordert wurde, fic) auf weniger als 2 Millionen reducirt. Durch cin Geſetz vom 13, 

Sunt 1836 wurden alle Ueberſchüſſe, welde die Gumme von 5 Millionen Dollars 

überſtiegen, die fiir den Staatsſchatz zurückbehalten wurden, unter die verfdiedenen 

Staaten vertheilt oder Hei diefen dDeponirt, doch unter der Bedingung, daß ſolche 

Gelder erforderliden Falles guriicfgezahlt werden follten, Co wurden in drei Raten 

28,101,644 Dollars den Staaten ausgezahlt; die vierte wurde inne behalten, weil 

Die übertriebene Speculation cine gefährliche Kriſis hervorgerufen hatte und zugleich die 

Einnahmen von Zollen wie vom Landverfauf betrachtlic) vermindert waren. lim den 

Ausfall zu decken, wurden 10,000,000 ſechsprocentige Schatzkammernoten ausgegeben, 

Die möglichſt raſch wieder cingeldft werden ſollten. Allein Das wilde Bankwefen, die 

Verwirrungen, welde die gu Grunde gehende Nationalbank hervorrief, die Streitig- 

feiten, tiber Die berühmte Gubtreafurybill, und der Uebergang von einem Papiergeld- 

fyfteme gum Baargeldfyftem Hatten fiir die Finangen mande Uchelftande. Doch belie— 

fen fic) die ausſtehenden Noten im Marz 1844 nur nod) auf 4,800,000 Dollars. 

Die gefammte Schuld betrug 1845 nur nod) nahezu 17 Nillionen Dollars, wuchs 
Dann aber wieder an, weil der Mrieg gegen Mexico große Geldfummen erforderte. So 

ftiegen Die Wusgaben flix die Armee 1846 auf 13,579,000, 1847 auf 37,299,000 
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Dollars; für die Seemadt in denſelben Jahren auf 6,450,000 und 7,931,000 Dol: 

larg; 1848 fiir die Urmee 27,820,163, fiir die Flotte auf 9,406,737 Dollars. 

Wir geben Hier, nad) Dem American Almanac von 1851, cine Ueberfidt 

der Staatsfdulden der Union, des Werthes der Cinfubhr und der Aus— 

fubr, und de8 Tonnengebalts der Handelsmarine. Sie zeigt in weld 

wunderbarer Weife ſich mit der Bevolferung zugleich der Verkehr gefteigert hat. 

Jahr. Volksmenge. Schulden. Einfuhr. Ausjubr. Tonnen-Gehalt. 

1791 4,067,371 | $75,463,476 | $52,200,000 | $19,012,044 502,146 
1792 4,205,404 77,227,924 | 34,300,000 20,753,098 564,437 
1793 4,343,437 80,352.634 | 31,100,000 26,109,372 491,780 
1794 4,481,500 78,427,405 | 34,600,000 33,026,233 628,817 
1795 | 4,619,543 80,747,387 | 69,736,268 47,989,472 747,964 

1796 =| 4,737,586 83,762,172 | 81,436,164 67,064,097 831,900 

1797 | 4,893,629 82,064,479 | 73,379,406 56,850,206 876,913 

1798 | 5,033,672 79,228,529 68,351,700 61,527,097 898,328 

4799 | 8,171,715 | 78,408,670 | 79,068,148 | 78,665,522 946,408 
4800 |_ 5,309,758 82,976,294 | 91,252,768 70,971,780 972,492 

1801 3,302,772 | 83,038,051 | 111,363,511 | 94,118,928 | 1,033,219 
18028, 693, 787 80,712,632 | 76,333,333 72,483,160 892,101 

1803 | 5,888,801 77,034,686 | 64,666,666 | 55,800,033 949,147 
1804 — 6,081,816 86,427,121 | 853,000,000 77,699,074 1,042,404 

1805 6,274,830 82,312,150 | 120,000,000 95,566,021 1,140,369 
4806 6,467,845 75,723,271 | 129,000,000 | 101,536,963 1,208,735 
1807 6,660,859 69,218,399 | 138,500,000 | 108,343,150 1,268,548 
1808 6,853,874 65,196,318 | 56,990,000 22,439,960 1,242,595 

1809 7,046,888 57,023,192 | 89,400,000 52,203,234 1,350,281 
1810 7,239,908 53,173,217 | 83,400,000 66,737,974 1,424,783 

4811 7,479,729 48,005,588 | 583,400,000 61,316,834 1,232,502 
4812 7,719,835 45,209,738 | 77,030,000 38,527,236 1,269,997 

1813 | 7,989,384 55,962,828 | 22,003,000 27,855,997 1,666,628 

1814 8,199,208 81,487,846 | 12,963,000 6,927,411 1,159,209 

1815 8,439,034 99,833,660 | 113,041,274 $2,557,753 1,368,127 

1816 8,678,860 | 127,334,934 | 147,103,000 81,920,452 4,372,218 

4817 8,918,687 | 123,491,965 | 99,250,000 | 87,671,569 1,399, 9414 

1818 9,158,513 | 103,466,634 | 121,750,000 93,281,133 1,225,184 

1819 9,398,339 95,529,648 | 87,125,000 70,142,524 1,260,751 

1820 | 9,638,166 91,015,566 | 74,450,000 69,691,669 1,280,166 

1821 9,959,965 89,987,428 | 62,383,724 | 64,974,382 1,298,958 

1822. | 10,281,763 93,546,677 | 83,241,544 72,160,284 1,324,699 

1823. | 10,603,565 90,875,877 | 77,579,267 74,699,030 1,336,565 

1824 | 10,925,365 90,269,778 | 80,549,007 75,986,657 1,389,163 

4823 | 411,247,165 83,788,433 | 96,340,075 | 99,535,388 1,423,112 

1826 11,368,965 81,054,060 | 84,974,477 | 77,895,322 1,534,190 
1827 | 11,890,765 73,987,357 | 79,484,068 82,324 827 1,620,608 
1828 12,212,565 67,473,044 | 88,309,824 72,264,686 1,741,392 
1829 12,534,365 58,421,414 | 74,492,527 72,358,671 1,260,978 

4830 42,856, 165 48,565,406 | 70,876,920 73,849, 508 1,191,776 
1831 43,277,415 39,123,192 | 103,191,134 81,310,583 1,267,846 

1832 13,698,665 24,322,235 | 101,029,266 87,176,943 1,439,450 
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Jahr Volksmenge. Schulden. Einfuhr. Ausfuhr. Tonnen-Gehalt. 

1833 14,119,915 7,001,699 | 108,118,311 90,140,433 1,601,150 

1834 14,541,165 4,760,082 | 126,521,332 | 104,336,973 1,758,907 

1835 14,962,415 37,733 | 149,893,742 | 121,693,577 1,824,940 

1836 15,383,665 37,513 | 189,980,035 128,663,040 1,892,102 

1837 15,804,915 1,878,224 | 140,989,217 | 117,419,376 1,896,685 

1838 16,226,165 4,857,660 | 108,486,616 | 113,717,404 1,995,639 

1839 16,647,415 41,983,738 | 121,028,416 | 162,092,132 2,096,478 

1840 17,068,665 5,125,078 | 131,571,950 104,805,891 2,180,764 

1841 17,560, 082 6,737,398 | 127,946,177 121,851,803 2,130,744 

1842 18,051,499 15,028,486 | 100,162,087 104,691,534 2,092,390 

1843 48,542,915 26,898,953 64,753,799* | 84,346, 480* 2,158,602 

1844 19,034,332 26,143,996 | 108,435,035 + | 141,200,046 + 2,280,095 

1845 19,525,749 16,801,647 | 117,254,564} | 114,646,606 7 2,417,002 

1846 20,017,165 24,256,495 | 121,691,797} | 113,488,5167 2,562,084 

41847 20,508,582 | 43,639,659 | 146,545,6387! 158,648,6227| 2,839,046 

4848 21,006,000 | 63,804,450 | 154,977,876 7 | 154,032,131 7 3,150,502 

1849 | 22,000,000 | 64,704,693 | 447,873,439+| 148,753,8204] 3,334,018 

*) Nur 9 Monat von 1843. +) Für das Jahr, SHhlug 30. Juni. 

Seit 1849 iff dic Schuld bereits wieder reducirt worden; fie betrug Wnfang 1851 

nur 62,228,238 Dollars. 

Die Leiden nadhfolgenden Tabellen gewähren cine intereffante Ueberſicht wher- die 

Einnahmen und Ausgaben der Bereinigten Staaten. Die Cinnahmen (ohne Wnleihen, 

die unberückſichtigt find) floffen aus Zöllen, Einkünften aus dem innern Lande, direc— 

ten Steuern und dem Verkauf von Staatslandercien ; die Ausgaben begreifen die Rück— 

zahlungen der Staatsſchuld nicht. 

Einnahmen der Vereinigten Staaten von 1789 bis 1849. 

— — — — — — — 

| —— Total der Einnahmen. 
a x Innere und 
Sabr. Rifle directe Taren. LandverFauf 2c. In jedem ee vierjabriger 

7 7 Periode. 

1789-91 | § 4,399,473 | § 4,399,473 
1792 | 3,443,071 | § 208,943 | 3,632,014 | $8,081,487 
1793 | 4,285,306 | 337,706 | 4,893,012 
1794 4,801,065 | 274,090 5,075,155 

- 4795 | §,588,464 |; 337,735 5,926,216 

4796 6,567,988 475,290 8 4,836 | 7,048,114 22,642, 497 

41797 | 7,549,650 973,491 83,544 8,208,682 

1798 | 7,106,062 644,358 41,963 7,762,383 

1799 | 6,610,449 779,136 7,389, 585 
41800 9,080,933 1,543,620 444 10,624,997 33,985,647 
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Total der Einnahmen. | Innere und % R Landy — in | teeter Sabr. Zoͤlle. direcie Laren. LandverFauf 2c. In jedem Jahr. In vierjaähriger 

Periode. 

1801 | $40,750,779 | $1,382,377 | § 167,726 |§ 12,500,828 | _ 
1802 12,438,236 828,464 188,628 | 43,455,328 
1803 10,479,418 287,039 165,676 | 10,932,153 
1804 | 11,098,465 101,139 487,527 | 11,687,231 | $48,573,694 

1803 12,936,487 43,634 340,194 | 13,520,312 
1806 14,667,698 75, 863 763,246 | 13,508,809 
4807 15,845,522 47,784 466,163 | 16,339,469 
1808 16,363,330 27,370 647,939 | 417,038,839 | 62,497,449 

1809 7,296,024 14,562 442,252 7,749,835 
1810 8,583,309 19,879 696,549 9,299,737 
4814 13,313,223 9,962 1,040,238 | 14,363,423 
1812 8,958,778 5,762 710,428 9,674,968 | 41,087,963 

1813 13,224,623 8,364 835,638 | 14,068,839 
1814 3,998,772 | 3,882,482 1,133,974 11,017,225 
1815 7,282,942 | 6,840,733 1,287,989 | 45,411,634 
1816 36,306,873 | 9,378,344 1,717,985 | 47,403,204 | 7,900,902 

1817 26,283,348 | 4,312,288 1,991,226 | 32,786,862 
4818 17,176,383 | 41,219,613 2,606,863 | 24,002,563 
1819 20, 283,609 313,244 3,274,423 23,871,276 
1820 18,005,612 137,847 | 41,635,872 16,779,331 | 94 440,032 

1821 413,004,447 98,377 1,212,966 | 414,315,790 
1822 17,589,762 88 617 1,803,582 19,481,961 
1823 19,088,433 44,880 916,523 | 20,049,336 
1824 17,878,326 40,865 984,418 18,903,609 72,730,896 

1823 20,098,714 28,102 1,216,090 | 21,342,906 
1826 23,341,332 28,228 1,393,785 | 24,763,343 
1827 19,712,283 22,513 | 1,495,945 21,230,644 
1828 23,205,524 19,671 4,018,309 | 24,243,504 | 91,380,396 

1829 22,681,966 25,838 4,317,175 | 24,224979 | 
1830 21,922,394 29,144 2,329,336 | 24,280,888 
1834 24,224, 442 17,440 3,240,818 | 27,432,697 
1832 28,468,237 18,422 2,623,381 | 341,107,040 | 107,068,604 

1833 29,032, 809 3,133 3,967,682 | 33,003,344 
1834 16,214,987 4,216 4,837,601 | 21,076,774 
1835 19,391,344 14,723 4,737,601 34,163,635 
1836 23,409, 940 1,099 4,877,180 | 48,288,219 | 136,831,972 

1837 14,169,290 6,863,536 | 18,032,846 
1838 16,158,800 3,214,184 | 19,372,984 
1839 23,137,928 7,261,118 | 30,399,043 
4840 13,499,802 3,494,356 | 16,993,838 | 84,798,734 

1844 44,487,247 1,470,295 | 413,937,542 
18,187,909 1,456,038 | 19,643,967 1842 
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gaia) 4 Total der Einnahmen. 
. f Innere und ö— —ñ— — — — 

26 fod erg : 

Jahr. aa Directe Tagen,| Landverkauf ec. In jedem Jahr Ot erariger 
Periode. 

6 mo. 1843 | $7,046,844 $1,018,482 | $8,063,326 ; a 
41844 26,183,571 2,320,948 | 28,504,519 |$ 72,171,324 

#1845 27,528,113 2,241,021 | 29,769,134 
*1846 26,712,668 2,786,579 29,499,247 

*1847 23,747,864 2,598,926 26,346,790 

* 1848 31,757,070 3,679,679 35,436,750 121,051,924 

*1849 28,346,738 2,727,608 31,074,347 

*) Sly das Jahr bis jum 30. Juni. 

Ausgaben der Vereinigten Staaten von 1789 bis 1849, 

Civillifte, Total der Ausgaben. 

Jahr. BP u.. Armee. Flotte. Jn jedem Jahr. In vierjähriger 
ermiſchtes. Periode. 

1789—91 | $1,083,401 | $835,618 $570 | $1,919,889 
1792 654,257 4,223,594 53 1,877,904 | $3,797,493 

1793 472,450 4,237,620 1,710,070 

479% | 703,898 | 2,733,840 61,409 3,300,347 
1795 | 4,367,037 2,573,059 410,562 4,350,658 

1796 772,485 1,474,661 274,784 2,521,930 12,083,205 

1797 1,246,904 1,194,055 382,632 2,823,591 

1798 4,111,058 | 2,430,837 1,381 348 4,623,223 

1799 4,039,392 2,582,693 2,858,082 6,480,167 

1800 |) 46337, 643 2,625,044 3,448,716 7,441,370 21,338,351 

1801 4,114,768 1,735,477 2,111,424 4,981,669 
1802 | 4,462,929 1,358,589 915,562 3,737,080 
1803 | 4,842,636 944,958 4° SAG 254) || 4,002,825 

1804 2,191,009 4,072,017 1,189,833 4,452,859 | 47,174,433 

41805 3,768,588 991,136 4,597,500 6,357,224 

1806 2,891,037 1,540,431 1,649,644 6,081,109 

1807 1,697,897 1,564,611 1,722,064 4,984,572 

1808 4,423,286 3,196,985 1,884,068 6,504,339 23,927,244 

4809 4,215,804 3,771,109 2,427,759 7,414,672 

1810 1,101,145 2,555,693 1,654,244 5,311,082 

4811 1,367,291 2,259,747 1,965,566 5,592,604 

41812 1,683,088 12,187,046 3,959,365 17,829,499 36,147,837 

4813 4,729,433 19,906,362 6,446,600 28,082,397 

1814 ) 2,208,029 20,608,366 7,o1t, 291 30,127,686 

1813 2,898,871 | 15,394,700 | 8,660,000 26,953,574 
1816 | 2,989,742 16,475,412 | 3,908,278 23,373,432 | 108,537,086 
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Civillifte. Total der Ausgaben. 

Jahr. Auswartiges uj” Armee. tte. Jahr artig Flotte In jedem Jabe,| In vierjabriger 
ermiſchtes. Periode 

1817 | $3,351 $3, 318,937 | $8,621,075 | $ 3.314, 598 | § 18,454,604 | 
1818 3,835,839 7,019,140 | 2,953,695 | 13,808,674 | 
1819 3,067,212 9,385,421 | 3,847,640 | 16,300,273 
1820 2,592,022 6,154,518 | 4,387,990 | 413,134,530 § 38,698,087 

18214 2,223,122 5,481,414 | 3,319,243 10,723,479 
1822 1,967,996 5,635,187 2,224 459 9,827,642 | 
1823 2,022,094 5,258, 295 2,503,766 9,784,155 
1824 7,155,308 5,270,235 2,904,582 | 15,330,145 | 43,665,424 

1825 2,748,544 5,692,834 3,049,084 | 41,490,439 | 
1826 2,600,178 6,243,236 4,218,902 13,062,316 
1827 | 2,314,777 5,673,742 4,263,878 | 412,254,397 
1828 2,886,052 5,701,203 3,918, 786 12,506,044 | 49,313,213 

1829 3,092,214 6,250,530 3,308,745 | 12,651,489 
1830 3,228,416 6,752,689 3,239,429 | 413,220,534 
18314 3,064,346 6,943,239 3,836,183 43,863,768 
1832 4,574,841 7,982,877 3,956,370 16,514,088 | 36,249,879 

1833 3,031,789 | 13,096,152 3,901,337 | 22,049,298 | 

834 4,399,779 | 10,064,428 3,956,260 | 18,420,467 
1835 3,720,167 9,420,313 3,864,939 17,005,419 
1836 5,388,371 18,466,110 5,800,763 29,655,244 87,130,428 

1837 5,524,253 | 19,417,274 6,852,060 31,793,587 
1838 5,666,703 19,936,312 $,975,774 31,578,785 
4839 4,994,562 | 14,268,981 6,225,003 25,488,547 
1840 §,581,878 | 41,621,438 6,124,456 23,327,772 | 449,188,691 

4844 6,490,884 13,704,882 6,001,077 26,196,840 

1842 6,775,623 9,188, 469 8,397,243 24,361,337 

6 mo. 1843 | 2,867,289 4,158,384 3,672,718 10,698,391 

*1844 5,231,747 8,231,317 6,496,991 | 19,960,055 81,216,623 

*1845 | 8,608,207 9,833,203 6,228,639 | 21,370,049 

*1846 | 6,783,000 13,579,428 6,430,862 | 26,813,290 

1947 | 6,718,834 41,281,606 7,931,633 | 83,929,093 

*1848 = | 3,583,070 | 27,820,163 9,406,737 | 42,811,970 | 446 924,402. 

*1849 | 14,017,640 17,290,936 | 9,869,818 | 57,631,667 

*) Flr das Jahr bis gum 30. Juni. 

Wir fügen nod cinige Cingelnheiten aus dem Budget vom 30. Juni 1848 

His Dahin 1849 hinzu. Die fogenannte Civillifte frellte fis auf 2,865,615 

Dollars. Sie begriff die Mojften fiir die Legisfatur (den Congres) mit 1,105,421 

Dollars, die vollziehende Gewalt 1,065,044; Geridtswefen 595,925; die Regierung 

Der Territorien 8649; Geometer 43,227; Münzbeamten 43,877; Oberauffeher der 

Andree, Amerifa, I. 36 
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öffentlichen Bauten 2043 ; Secretar im Patentamte 1425 D. — Auswärtige Ange: 

{egenheiten 1848 nur 390,897 Dollars; 1849 aber 7,972,832, wovon beinabe 

71/,Millionen auf vertragsmapig ubernommene Zahlungen an Mexico fommen, die ein un- 

gewöhnlicher Poften find, Gehalt fiir die Gefandten im Auslande 47,566; fiir die Lega- 

tionSfecretare 11,701, die Gefchaftstrager 69,950; für den Minifterrefidenter in der 

Türkei 4500; das Confulat in London 4800; Unterſtützung für amerikaniſche Seeleute 

100,835; der Refident in China, mit Secretar und Dolmetſcher 6000; diplomatifthe 

Dienfte 26,461, — Verſchiedenes: Vermeffung offentlider Landereien 192,008 ; 

Unterhalt der Leuchtthiirme 377,433; Bau von Leuchtthurmen 141,203; Marinehofpi- 

täler 103,167; Bau von Zollhaufern und Waarenlagern 235,837; Vermeffung der 

Küſte 165,000; Münze 88,050; Unterſtützung an verſchiedene Jndividuen 229,234; 

Ankauf der Manuferipte Wafhingtons, Monrocs und Jefferfons, je zu 20,000 Dollars, 

zufammen 60,000; fiir jene Madifons 25,000 D.; fiir eine urkundliche Geſchichte 

Der amerifanifden Mevolution 24,316; für den Bau von Zolleutters 73,998; ge— 

ſchichtliche Gemälde fiir das Capitol 2000; für Bibliothefen in den Gebieten Oregon 

und Minnifota je 2000 Dollars. 

Die Gefammtfumme der Sdhulden der 31 cingelnen Staaten wurde 

im Sabre 1842 auf 198,818,736 Dollars gefhagt, am 4. Januar 1849 auf 

211,252,432 Dollars. Gie find zumeift contrahirt worden, um mit dem Gelde Werte 

von allgemeinem Nutzen herzuſtellen, und find fomit productive Schulden. Die met: 

ften bat Pennfylvanien, in runder Gumme 40,500,000; Neu-NYork hat 24,000,000, 

Maryland 16, Maffadhufetts 6, Mifiifippt 7, Louijiana 16, Teyas 11, Ohio 19, 

Midigan 3, Kentucky 4, Indiana 61/5, Miffourt 16 Millionen Dollars. Ohne alle 

Schulden find Neu-Hampfhire, Rhode Jeland und Connecticut, Nord-Carolina, Flo- 

rida und Wisconſin. Der allein fiir den Unterridht heftimmte Fond betrug am 1. 

Januar 1849 fon 21,420,275 Dollars, wovon auf Neus Qorf 6,524,050 famen, 

auf das fleine Connecticut 2,076,602, auf Wiseonfin 2,780,912. An anderen pro- 

puctivem Gigenthum beſaß der Staat Neu-York D.: 33,214,568, Maſſachuſetts 

10,728,217, Sennfylvanien 32,152,754, Maryland 5,292,235, Birginien 7,379,405, 

Alabama 2,876,907, Tenneffee 4,837,430, Kentucky 3,520,500, Ohio 18,000,000, 

Die amerikaniſche Staatenregierung ift vorzugsweiſe cine wohlfeile Regterung. 

Das Ausgabebudget der cin und dreißig Staaten betragt (— abgerednet 

die 7,884,035 Dollars Zinfen fiir jene, meijt productiven Schulden, flir welche in 

productivent Gigenthum cine Decfung von 118,508,448 Dollars und von jegt nod 

nicht productivem Gigenthum eine foldhe von 28,236,755 Dollars vorhanden ijt, und 

mit Ausnahme der Ausgaben fiir den öffentlichen Unterricht —) am 4. Januar 1849 

dic Summe von nur 5,258,652 Dollars. Das Wusgabebhudget ftellt ſich fur: 

Maine 150,000, Neu-Hampfhire 80,000, Vermont 100,000, Maffadufetts 450,000, 

Rhode Island 50,000, Connecticut 115,000, Neu-York (mehr als 3 Mill, Cimw.) 

750,000, Neu-Jerſey 90,000, Pennſylvanien 350,000, Delaware 11,000, Maryland 

170,000, Birginien 570,000, Nord-Carolina 75,000, Siid-Carofina 115,000, Geor- 

gia 131,000, Florida 45,000, Wlabama 100,000, Miſſiſſippi 130,000, Louiſiana 
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515,000, Teras 100,000, Arfanfas 76,121, Tenneffee 165,000, Kentudy 250,000, 

Ohio 200,000, Midigan 125,000, Indiana 80,000, Illinois 125,000, Miffouri 

110,000, Sowa 25,000, Wisconfin 20,000, Californien fiir jekt nod) 500,000 D. 

Was das Miingwefen anbelangt, fo lief in den Colonien his 1652 nur in 

England gepragtes Geld um. Bon jenem Fabre an wurden in Maffadufetts Schil— 

lings, Sixpenced und Threepences gepragt, aber auf den Schilling um gwet Pence gee 

ringer als die in England gemiingten. Da dieſe Colonialmünzen auf der cinen Seite 

des Gepraged einen Tannenbaum trugen, fo hießen fie pine tree coinage. Im Jahre 

1662 ſchlug aud die Colonie Maryland Silber- und Kupfermiingen, die legteren wur- 

Den aud) von anderen Colonien ausgegeben; fo ſchlug 3. B. Carolina 1694 Halfpen— 

ces, Sweipennyftiide und Pennies 1723, Virginia 1773 Halfpennies. Bor Griin- 

dung einer Nationalminsftitte curfirte aber vorzugsweiſe auslandifdes Geld, nament- 

lich Guineas, Joes, Galfjoes, Dublonen und Piftolen in Gold, und Dollars, Pi- 

ftareens, engliſche Schillinge und Sixpence in Gilber. Nach der Revolution famen 

viele franzöſiſche Kronen in Umlauf, aber am meiften circulirte der ſpaniſche Thaler, 

Den man deshalb als , Dollar” zum Werthmeffer der Nationalhauptmünze wählte. 

Im Jahre 1784 wurde, auf Sefferfons Wntrag, beſchloſſen, folgende Münzen zu pragen 

und auszugeben: Goldſtücke im Werth von 12 Dollars, einen Dollar in Silber, 

einen Sebntel Dollar (Dime) in Silber, einen Hundertel Dollar (Cent) in Kupfer. 

Im Sabre 1787 werbot die Conftitution den einzelnen Staaten das Geldpragen, und 

legte dieſes Recht ausſchließlich der Bundesregicrung bei; am 2. April 1792 wurde 

eine Münzverordnung erfaffen, weldhe Das Miingwefen der Union ordnete. Demgemäß 

wurden gepragt: Goldadler (Eagles) im Werthe von 10, halbe Wdler und viertel 

Adler von je 5 und 24/, Dollars Werth, als Goldmünzen; fodann in Silber Dol: 

far8 von 100 Gents, balbe, viertel, gehntel und fünftel Dollars; in Kupfer ganze 

und halbe Cents, Bor 1835 gab es nur eine Münzſtätte, jene in Philadelphia, welde 

1793 ju pragen begann. Jn jenem Fabre beſchloß der Congres, drei weitere Münz— 

ftatten zu erridjten; zwei derſelben, gu Charlotte in Nordcarolina und zu Dahlonega 

in Georgien, fliegen mitten in der „ſüdlichen Goldregion” und find ausſchließlich zur 

Pragung von Goldmiingen beſtimmt; die dritte, in Neu-Orleans, pragt zugleich Gold 

und Gilber. MNenerdings, im Sabre 1850, hat es ſich gezeigt, dap diefe vier Münz— 

ftatten nicht ausreiden; es follen Daher nod) mehrere Zweigmünzen errichtet werden, 

inSbefondere zu San Francisco in Californien. Gemäß einem Gefege vom Februar 

1793 miiffen alle Münzen, welde als Zahlung bet den Kaſſen der Vereinigten Staaten 

einfaufen, den ſpaniſchen Thaler allein ausgenommen, umgepragt werden, bevor man fie 

wieder in Umlauf fest. Solcher Sorten erhielt die Münzſtätte gu Philadelphia 1847 

fiir 9,829,404 Dollars. Jeder Privatmann ift berechtigt, Gold- oder Silberbullion 

zum Pragen in die Münze gu bringen; er fann verfangen, dag fie ihm möglichſt raſch 

UND gegen cinen fehr geringen, gefeblich feſtgeſtellten Schlagſchatz umgeprägt zurückgegeben 

werden. Go ward 3. B. bis gu Ende Auguſt 1850 für 24,508,454 Dollars califor— 

niſches Gold den verſchiedenen Münzſtätten zum Pragen übergeben worden. Bis 1849 

Hatten die Münzen (feit 1793) gepragt fiir 85,349,201 Dollars Gold, fur 75,581,464 
36* 
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Dollars Silber, und 1,251,743 Dollars 52 Cents Kupfer; und bis gum 31. October 

1850 an Gold 108,482,120 D. 50 ©; Silber 76,807,311 D. 90 C.; Kupfer 

1,283,301 D. 75 G. 

Mehrfach ift durch geſetzliche Crlaffe der Werth ausländiſcher Münzen beſtimmt wor- 

den. Ein unterm 22. Mai 1846 beſtätigter Congreßbeſchluß ſetzt feſt, daß bei den Kaſſen 

der Vereinigten Staaten nachſtehende Münzen in folgender Weiſe angenommen werden 

ſollen: Der ſchwediſche und norwegiſche Speciesthaler flir 1D. 6 Cents; der däniſche Spe— 

ciesthafer zu 1 D. 5 C.; der preußiſche Thaler und der ihm an Werth gleidfommende 

anderer deutſcher Staaten zu 69 Cents; der ſüddeutſche Gulden 40 Cents; der ofterrei- 

chiſche Gulden 481/, Cents; die toscaniſche nnd lombardiſch-venetianiſche Lira 16 C.; 

Der belgifthe und franzöſiſche Franc und die ſardiniſche Lira 18 C. 6 Miles; der neapo- 

litaniſche Oucaten 80 C.; die ſicilianiſche Unze 2 D. 40 C.; das Pfund der britifchen 

Provingzen Neu-Schottland, Neu-Braunſchweig, Neufundland und Canada yu 4 Dollars. 

Cand- und Seemadt. Seit Beendigung des Unabhangigfeits-Rampfes ha— 

ben die Vereinigten Staaten, wenn man von den blutigen Fehden mit Den Fndianern 

abficht, nur zweimal cigentliche Kriege gefiihrt, 1812 mit England und 1846 mit 

Mexico. In beiden waren fie fiegreidh. Im Frieden iff die regelmapige Wrmee, das 

eigentliche ſtehende Geer, nur ſchwach; den amtliden Angaben des Kriegsſecretärs zu— 

folge betrug fie 1849 nur 10,320, und am 30. November 1850 nur 12,326 Offiziere 

und Gemeine. Doch iſt felten cine Compagnie vollftandig, indem die Geſammtzahl der 

Truppen ſich durch Todesfälle, Ausreißen und Entlaſſungen geringer herausſtellt, manch— 

mal ſogar um dreißig Procent. Die geſammte Streitmacht beſteht aus der regelmäßigen 

Armee, der Miliz und der Freiwilligen-Compagnie. Die erſtere gehört nicht den einzel— 

nen Staaten, ſondern iſt Bundesarmee, und von dem Präſidenten und dem Congreſſe 

abhängig. Sie wurde im Weſentlichen nach franzöſiſchem Muſter eingerichtet, doch hat 

man nach und nach in einzelnen Dingen auch nach preußiſchem Vorbilde ſich gerichtet. 

Die Soldaten werden angeworben, und man zählt in ihren Reihen mehr Ausländer als 

Amerifaner, indem diefe fich in Friedensgeiten nur ungern der ftrengen Mannszucht fü— 

gen, und in bitrgerfichen Geſchäften mit leichter Mühe weit mehr erwerben fonnen, als 

Der Soldat, der übrigens que gefleidet und genährt wird, an Geld bezieht. Jn Kriegs— 

zciten ftrémen von allen Seiten Freiwillige herbei, deren Disciplin freilich nicht ftreng 

militäriſch iſt, die aber in jenen beiden Kriegen vortreffliche Dienſte geleiſtet haben. Die 

Armee bildet eine Art von Rahmen für ein größeres Heer, in welchem ſich übrigens der 

Mangel an guten Unteroffizieren ſehr fühlbar macht. Das Kriegsweſen ſteht unter der 

Verwaltung des Kriegsſecretärs in Waſhington, der nicht zur Armee gehört, weil keine 

Aemteranhäufung geduldet wird. So lange ein Offizier im Dienſte bleibt, iſt er zu 

keiner andern Stelle wählbar. Er wird mit Beiſtimmung und Wiſſen des Senates 

vom Präſidenten ernannt. Penſionen bewilligen die Vereinigten Staaten nur denen, 

welche verwundet den Dienſt verlaſſen, oder den Wittwen und Waiſen der im Felde Ge— 

bliebenen. Eine höhere militäriſche Bildungsanſtalt befindet ſich zu Weſtpoint am 

Hudſon; ſie wurde nach dem Muſter der polytechniſchen Schule zu Paris eingerichtet, 

und aus ihr gehen jährlich viele Zöglinge hervor, welche entweder als Offiziere ins Heer 
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eintreten oder einen andern Erwerbszweig, insgemein techniſche Beſchäftigungen wählen, 

aber ſogleich ins Heer treten, ſobald ein Krieg ausbricht. 

Von jenen 12,326 Mann hatte man im Jahre 1850 nicht weniger als 7796 in 

Texas, Neu-Mexico, Californien und Oregon aufgeſtellt, ſo daß in den übrigen Staaten 

und Gebieten nur etwa 4000 Mann activ waren. Offenbar genügt dieſe geringe Zahl 

von 12,000 Mann nicht mehr, ſeit die Vereinigten Staaten einen ſo großen Zuwachs 

an Gebiet erhalten haben. Die langgedehnte Seeküſte bedarf eben ſowohl einer ſtär⸗ 

kern Bemannung für ihre Befeſtigungen wie die Gränze im Binnenlande Schutz gegen 
die Indianer. Um die Gränzgegenden vor den Einfällen und Raubzügen der Indianer 

möglichſt zu ſichern, hat man die Truppen in viele kleine Abtheilungen getrennt und in ver— 

ſchiedenen Poſten der Gränze entlang aufgeſtellt. Aber dieſe hat viele hundert Meilen Länge, 

und die Poſten liegen ſo weit von einander entfernt, daß ſie ihren Zweck verfehlen müſ— 

ſen. Den berittenen Indianern iſt nur mit leichter Reiterei beizukommen, an welcher 

bisher noch Mangel war. Sobald übrigens jene Gränzgegenden ſtärker bevölkert ſein 

werden, und die Soldaten von den Landwehrmännern ſich unterſtützt ſehen, müſſen die 

plünderungsſüchtigen Indianer weiter zurückweichen. 

Während das ſtehende Heer von der Bundesregierung in Waſhington abhängt, iſt die 

Landwehr, die Miliz, in Friedenszeiten durchaus Sache der Einzelſtaaten; im Kriege ver— 

fügt jedoch der Präſident über ſie nach Gutdünken. Jeder Bürger iſt bis zu einem gewiſſen Al— 

ter, das in den verſchiedenen Staaten verſchieden beſtimmt wurde, landwehrpflichtig; nur 

Lehrer, Aerzte und Prediger 2c., und im Frieden aud) die obrigkeitlichen Perſonen und 

die Beamten der Vereinigten Staaten, find vom Dienſte befreit. Die Miliz fteht unter 

Dem Befehl des Staatsqouvernenrs, der fie auf Befehl des Prafidenten mobil machen 

mus. Die Mannfdhaft wahlt ihre Offiziere ſelbſt, mit Ausnahme der Generale, welde 

Der Gouverneur oder die gefeggebende Verfammlung gu ernennen hat. Die Landwehr 

ift nad) Art des fiehenden Heeres cingeridtet und erhält bei activem Dienfte Sold wie 

dieſes. Ueber ihren militäriſchen Werth lauten die Urtheile verſchieden. In den Städ— 

ten wird allerdings viel Spielerei in und mit der Miliz getrieben, und es möchte zwei— 

felhaft ſein, ob ein großer Theil derſelben in einem Kriege, fern von ihrem Herde, ſich 

als kriegstüchtig bewährte. Aber an Tapferkeit und kaltem ſtandhaften Muthe fehlt es 
ihr nicht; die Schlacht bei Baltimore wurde von ſolcher ſtädtiſchen Landwehr gewonnen, 

die freilich „am Morgen gut gefrühſtückt und ſich den Bart geſchoren hatte.” Die Mi— 

lizen vom Lande ſind offenbar tauglicher für den Krieg, vor Allem jene aus den neueren 

Staaten im Weſten und Süden, insbeſondere die berittenen Büchſenſchützen, welche im 

Kriege gegen Mexico ganz Ausgezeichnetes geleiſtet haben — „Leute, an alle Strapazen 

eines halbwilden Lebens, wie man es in den neuen Anſiedelungen führt, durchaus ge— 
wöhnt. Jeder beſitzt ſein eigenes Pferd, das er genau kennt. Er iſt mit einer vortreff⸗ 
lichen Flinte bewaffnet, die ihm und ſeiner Familie ſchon hundertmal Mittag- und Abend— 
eſſen verſchafft hat. Anſtrengungen und Mühſeligkeiten aller Art ſind ihnen nur ein 
Spielwerk; ſie kennen die Wälder und finden den Weg nach dem Stande der Sonne 
oder nach Dem Mooſe an den Bäumen. Sie tragen Kleider aus rohem, grobem Stoff, 
den ihre Weiber ſelbſt geſponnen und gewoben, aus Baumwolle, welche ſie ſelbſt ge— 
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pflangt haben, Die fraftige Geſtalt tritt in diefer Bekleidung vortheilhaft hervor; das 

yon der Sonne gebraunte Antlig wird von einem grob geflodtenen Strohhut beſchat— 

tet. Gin Querſack aus Otterfell enthalt die Lebensbhedtirfniffe, unter welchen der Ta- 

bak obenan fteht. Jn einem hinter dem Sattel aufgebundenen Gace befindet ſich et- 

was Futter fir das Pferd, das eben fo geniigfam ijt, wie fein Reiter, Cinige Hande 

voll Mais und etwas Gras find thm ein gutes Futter; Abends wird es abgefattelt und 

abgezäumt ing Hol; getrichen. Gold) cin Landwehrmann betradtet einen Feldzug als 

cine Jagd im Großen; und Leute diefer Art find eS gewefen, mit melden Jackſon bet 

Neu-⸗Orleans die Englander hefiegte *).” Und Manner der Art waren es auch, die aug 

Den Waldern von Kentucky, aus den Prairien von Illinois, Miffourt und Arkanſas 

dem General Taylor den Weg nad) Mexico bahnten, und in Montezuma's Gallen tafel- 

ten**), Un Diseiplin ijt bet ihnen erft gu Denfen, wenn fie Monate fang unter den 

Fahnen gewefen find und vor dem Feinde ftehen. Im Allgemeinen ift die amerifaniz 

jhe Miliz werthvoll und ſchätzbar, wenn fie Den eigenen Herd vertheidigt; im An— 

qriffstriege und in fremdem Lande wird fie, Der individucllen Tüchtigkeit des Einzelnen 

ungeachtet, einer an Zahl auch nur annähernd gleichen, gut geführten regelmäßigen Ar— 

mee, kaum erfolgreich gegenüber zu ſtellen ſein, und ſo lange Schlappen erleiden, bis ſie 

ſelber mehr oder weniger in Beſtandtheile der regelmäßigen Armee ſich umgewandelt, 

und taktiſche Ausbildung zu eigen gemacht hat. Vorurtheilsfreie Amerikaner geſtehen 

die ſehr großen Mängel der gegenwärtigen Milizeinrichtung ein. Im Felde iſt übri— 

gens dieſe Art von Truppen bei weitem koſtſpieliger als der Soldat der Linie. Der 

Aufwand fir 20,000 Mann der letzteren wird für einen ſechsmonatlichen Feldzug, an— 

nähernd auf 160 Dollars für den Kopf veranſchlagt, dagegen für die Miliz auf 250 

Dollars. Bei kürzeren Feldzügen und unregelmäßigen Kriegen, wie z. B. gegen den 

Schwarzen Falken und deſſen Verbündeten im Nordweſten, überſteigen, laut einer Mit— 

theilung des Kriegsminiſters von 1842, die Koſten der Miliz jene der Linie um min— 

deſtens dreihundert Procent. In den Kriegen gegen den genannten Indianerhäupt— 

ling und gegen die Seminolen in Florida, wurden bis gu jenem Jahre 55,000 Mann 

Miliz unter die Waffen gerufen, und mehr als dreißig Millionen Dollars verausgabt, 

um Indianer zu PBaaren gu treiben, deren Geſammtzahl fich auf nod nicht 4000 

Köpfe belief. Im Kriege gegen England 1812 zeigte fic) allein an Musketen ein Ab— 

gang von 280,000 Stück, ſomit ein Schaden von 3,360,000 Dollars lediglich an 

Schießgewehren, bei einer Dienſtzeit von nur drittehalb Jahren. Es wurden übri— 

gens mehrfach Pläne entworfen, die Einrichtung der Miliz zweckmäßiger zu geſtalten, 

fie find aber bis jetzt lediglich auf Dem Papier geblieben ***). 

*) Achilles Murat, Briefe wher ren moralijehen und politiſchen Zustand der BVereinigten 

Staaten von Nordamerifa: Deutſch von Karl Andree. Braunſchweig 1833, S. 243 fF. 

**) Mit 6000 Mann freiwilliger Milizen, zumeiſt aus den weftlicen Staaten, gewann Ge— 

neral Taylor am 23. Februar 1847 die Schlacht bei Buena Viſta, im welder Ganta nna, 

Der Die 20,000 Mann ſtarke mericanifche Armee befehligte, völlig aufs Haupt geſchlagen wurde. 

***) Hallec, Elements of military art and science. New York 1846. p. 148. 599. 
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Die Geſammtzahl der Milizen wird in dev Armeeliſte fiir 1850 auf 1,960,265 

Mann veranſchlagt. Davon fommen auf Maffadufetts 101,781 Mann, Meu- York 

201,452, Pennfylvanien 276,070, Birginien 124,202, Ohio 176,455, Kentudy 

88,629, auf Wiseonfin 32,203, 2. Cinen Theil der Miliz hilden die Freiwi {li- 

gen Compagnien, welche durchſchnittlich que eingeübt und ausgerüſtet von ehemafigen 

Offizieren des ftehenden Heeres geführt, ftets bereit find, ins Feld gu rücken. Sie 

ftellen fic) Dann unter Den Befebl der höheren Milizoffisiere. 

Die reqelmapige Armee hat in den weit entlegenen Grang po ften einen febr ſchwie— 

rigen Dienft. Dieſe Posten waren vor 1845 alle entweder am mexicaniſchen Meerbu— 

fen, am Obern See und hod) oben am Mifjiffippi. Dest hat man deren aud an den 

Küſten des Stillen Weltmeeres, auf der Straße nach Californien und Oregon und im 

Innern von Texas und Neu-Mexico, alfo in Gegenden, wohin Trangporte an Waffen, 

Kriegshedarf und Lebensmitteln nur mit groper Mühe und Unfojten gu befdrdern find. 

Deshalb find die Ausgaben des Qtuartiermeijteramts bedeutend angewadfen. Sie be— 

trugen fiir Das Jabr vom 30. Junt 1843 bis dahin 1844 nur erjt 870,993 Dollars ; 

fiir 1850 ſchon 4,295,298 und für 1852 find fie auf 4,950,000 Dollars veranſchlagt 

worden. 

Die Vereinigten Staaten haben an dret Meeren und den Binnenfeen im Norden 

cine febr ausgedehnte Küſtenſtrecke zu vertheidigen. Im Jahre 1812 zeigte es ſich deut- 

lich, daß die von ihnen an einzelnen Punkten angelegten Befeſtigungswerke durchaus un— 

genügend waren, und daß man Fortificationen der Atlantiſchen Strecke nach einem regel— 

mäßigen Plane bauen müſſe. Einen ſolchen entwarf der franzöſiſche General Bernard, und 

er iſt in den letzten Jahrzehnten auch theilweiſe zur Ausführung gelangt. Wir geben 

hier die Einzelnheiten deſſelben vom Jahre 1846. 

In Maine ſollen bei Eaſtport und Wiscaſſet Werke angelegt werden, welche 50 

Kanonen führen. Bei Portland Werke mit 40 Kanonen; Fort Penobſcot mit Batte— 

tien und 150 Stück Geſchütz; theilweiſe vollendet. — Neu-Hampſhire: Vertheidi— 

gungswerke bei Portsmouth mit 200 Kanonen; theilweiſe gebaut. — Maſſachuſetts: 

Projectirt ſind Werke im Oſten von Boſton mit 60 Kanonen. Die Vertheidigungswerke 

für den Hafen von Boſton, mit 500 Kanonen, ſind zum größten Theil vollendet; jene 

von Neu-Bedford ſollen 50 Kanonen führen; noch nicht vorhanden. — Rhode Is— 

land: Hafen von Newport, 150 Kanonen, die Werke faſt ganz vollendet. — Con— 

necticut: die Befeſtigung des Hafens von Neu-London beinahe fertig; die Befeſtigung 

von Neu-Haven und des Fluſſes Connecticut nod nicht angefangen. — Neu-NYork: 

die Befeſtigungswerke der gleichnamigen Stadt, die etwa 1000 Stück Geſchütz halten 

ſollen, noch nicht zur Hälfte vollendet. — Pennſylvanien: die zur Vertheidigung der 

Delawarebai und der Stadt Philadelphia projectirten Werke ſollen 150 Kanonen ha— 

ben, ſind aber erſt zum Theil vollendet. — Maryland und Virginien: die Werke 

bei Baltimore und Annapolis ſollen 250 Stück Geſchütz führen; jene für die Cheſa— 

peakebay 600, jene am Potomacfluſſe 80. Dieſe Werke find über die Hälfte bereits 

hergeſtellt. — Nord-Carolina: die Fortificationen von Beaufort und Smithville, 

mit ctwa 150 RKanonen, find vollendet. — Sud-Carolina: zur Vertheidigung von 
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yon Charleſton etwa 200 Kanonen; die Werke über halb fertig. — Georgien: die 

Pertheidiqungswerfe von Savannah mit etwa 200 Kanonen nahezu vollendet. — Flo- 

rida: die Fortificationen von St. Auguftine, Key Welt, Tortugas und Penfacola mit 

800 bis 900 Kanonen; die erftere und Legtere find beinahe fertig, Die beiden anderen 

exit theilweife in Ungriff genommen worden. — Alabama: die Werke het Mobile mit 

160 Kanonen fait ganz hergeſtellt. — Louiſiana: die Vertheidigungswerfe von Neu- 

Orleans mit beinahe 300 Kanonen find vollendet. Man hat berednet, daß bet den 

Fortificationen im Morden dev Chefapeatebat fic) Die Koſten der Werke auf etwa 3000 

Dollars im Verhältniß zu jedem cingelnen Sticke Geſchütz belaufen, im Süden diefer 

Linie aber auf 6000. 

Auch an der Nord-Grange haben die Vereinigten Staaten cine Anzahl von Fortt- 

ficationen, die übrigens alle von geringem Umfang und nur darauf berednet find, den 

Operationen einer im Felde fiehenden Armee alg Stiigpunfte zu dienen. Meine eine 

zige von ihnen ware im Stande, eine regelmapige Belagerung auszuhalten. Dieſe Forts 

fliegen an Den St. Marien-Waſſerfällen, bet Mackinaw, am Fufe des Huron-Sees, bet 

Detroit, bei Buffalo, an der Mündung des Niagarafluffes, bet Oswego, bet Sackets- 

Harbour, unterhalh Ogdensburg, bet Roufes Point, in der Quellgegend des Kennebec 

und Penobſcot, und bei Calais am St. Croix. 

Das ganze Gebiet der Vereinigten Staaten gerfatlt militäriſch in mehre qeogra- 

phifthe Abtheilungen. Die öſtliche Abtheilung befteht aus den Militardeparte- 

ment8 1 bid 4, und begreift folgende Staaten: Maine, Meu-Hampfhire, Bermont, 

Maſſachuſetts, Rhode Jsland, Connecticut, Neu-Dorf, Meu-Ferfey, Pennfylvanien, Dela: 

ware, Maryland, Birginia, Nord- und Sud- Carolina, Georgien und den Theil von 

Florida und von Wisconfin, der im Often ciner Linie liegt, welde man von Fond du 

Lac am Obern See Lis zum Cay Sable, der Südſpitze von Florida, gieht, Die we ft- 

lide Ubtheilung befteht aus den Militardepartements 5 big 9 und umfaft das 

Land im Weſten der eben angezeigten Linie, alfo das weltlide Wisconfin, ganz Minni- 

fota, Jowa, Illinois, Miffourt, Kentudy, Tenneffee, Arkanſas, Louifiana, Miſſiſſippi, 

Alabama und Texas, den weſtlichen Theil von Florida, das Indianergebiet im Weſten 

des Miſſiſſippi und Neu-Mexico. Die Abtheilung am Stillen Meere begreift 

als 10. und 11. Militärdepartement Californien und Oregon. Das Hauptquartier 

der geſammten Armee iſt zu Waſhington, das der öſtlichen Abtheilung zu Troy, Neu— 

Dorf, der weſtlichen gu Neu-Orleans, jenſeits am Stillen Meere zu Sonoma, Californien. 

Hier folgt eine Aufzählung aller Militärpoſten in den Vereinigten Staaten. 

Oeſtliche Abtheilung. Departement 1; Fort Sullivan, und F. Preble in Maine, 

F. Conſtitution in Neu-Hampſhire; F. Independence, F. Warren in Maſſachuſetts; F. 

Adams und F. Wolcott in Rhode Island; F. Trumbull in Connecticut. — Departe— 

ment 2: Forts Brady, Mackinaw, Gratiot und Jefferſon Barracks in Michigan; F. 

Howard in Wisconſin. Departement 3: Forts Niagara und Ontario, Madifon Bare 

rags, Plattsburgh Barracks und Weftpoint, im Staate Meu- York; die Forts Colum— 

bus, Wood, Hamilton und Lafayette beſchützen den Gafen von Neu-York; Mifflin und 

und Carlisle Barras in Pennſylvanien; F. Mac Gentry und Wafhington in Mary- 
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land. — Departement 4: F. Monroe in Birginien; F. Sobnfon, Caswell und Macon 

in Nord-Carolina, Fort Moultrie und Cajtle Pinfney am Hafen von Charleston; Au- 

guita Arfenal und Oglethorpe Barras in Georgien; F. Marion in Florida. 

Weſtliche Abtheilung. Departement 5: Key Welt, Fort Brooke, F. Pickens 

und Mc. Rea in Florida; F. Morgan in Alabama; F. Pike, Wood, Jackſon, Neu- 

Orleans Barras und Baton rouge Barras in Louifiana; Newport Barrads im Ken- 

tudy. — Departement 6: Fort Scott und F. Leavenworth in Miffouri; weiter weſt— 

lid) die Forts Kearney, Laramie und die Jefferfon Barrads; Fort Snelling und F. 

Gaines tm Gebiete Minnifota; ein Fort am Des Moinesfluſſe. — Departement 7: 

Forts Towson, Wafhitta, Gibfon und am Canadian weſtlich von Wrfanjas. — Departe— 

ment 8: Fort Polf, Brown, Ringgold Barras und Davis Landing: F. Me. Intoſh 

bei Laredo, F. Duncan und Eagle Pak, F. Suge, Lincoln am Ris Seen, Gan Anto- 

nio, F. Martin Scott, Croghan am Hamilton Creek, F. Gates am Leonfluffe, F. 

Graham beim Dorfe Joſe Maria; Fort Worth am Trinidad, ſämmtlich in Texas; 

Fort Merril am Nueces. Departement 9: Fort Marcy, Tad, Wlbuquerque, Dona 

Anna, Socorra, Ef Pafo del Norte, San Elizario und Las Vegas in Neu-Mexico. — 

UbtheiLungam Stillen Weltmeere, Departement 10: Gan Francisco, 

Benicia, Camp Stanislaus, Campy Far Weft, Monterey, Gan Cuis Mey, Gan Diego 

in Galifornien. Departement 14: Nisqually am Pugetſunde; Fort Vancouver, F. Hall. 

Zeughäuſer befigen die Vereinigten Staaten gu Kennebec, Maine; Watertown, 

Maſſachuſetts; Champlain, Vermont; Watervliet und Rom, Neu-BDorf; Wleghanny und 

Franffort, Pennſylvanien; Pikesville, Maryland; Wafhington; Bellona, Virginien; 

St. Louis, Miſſouri; Baton rouge, Louiſiana; Mount Vernon, Alabama; Detroit, 

Michigan; North Carolina, Nord-Carolina; Charleſton, Süd-Carolina; Appallichicola, 

Florida, und Little Rock in Arkanſas. 

Das Kriegsbudget belief ſich vom 30. Juni 1847 his dahin 1848 auf 

27,820,163 Dollars; vom 30. Sunt 1848 bis dahin 1849 auf 17,290,936 Dollars. 

Jn diefem Lestern Jahre finden wir verjzeidhnet die Wusgaben flir die Wrmee: 9,544,745 

Dollars; Militdrafademie 135,706; Befeftiqungswerfe 607,487; Beughauser und 

Kriegsvorrathe 832,654 ; fiir Hafen, Strafen, Flüſſerc. £45,698; Vermeſſungen 41,771; 

Penfionen 1,090,213; indianifthes Departement 1,099,213; Ausgaben für Bewaff— 

nung und Ausrüſtung der Miliz 175,136 5 auferordentlide Unterſtützung an Cingelne 

144,155 Doffars. 

Die Flotte. Die Kriegsmarine der Bereinigten Staaten beſtand im Laufe des 

Sabres 1850, faut dem Bericht des Marineſecretärs: aus 7 Linienfchiffen unt 1 foge- 

nannten Razee (abgetafelt), 12 Freqatten, 241 Kriegsflups, 4 Briggg, 4 Schoonern, 

5 Dampfiregatten, 3 Dampfern erfter Kaffe, 6 Dampfern unter der erften Klaſſe und 

5 Transportfdiffen. Auf den Werften im Bau begriffen waren 4 Linienfchiffe und 2 

Aregatten. Bu diefen Fabrzeugen fommt nod cine Anzahl von Sdhiffen, weldhe von 

Privatteuten unter Vertrag mit der Regierung gebaut wurden, und die unter gewiffen 

Umſtänden der fegtern abgetreten werden müſſen. Sie faffen ſich mit leichter Mühe in 

Kriegsſchiffe umwandeln, und erhalten als Poſtſchiffe eine Unteritiigung an Geld von 



370 Die Kriegsmarine der Vercinigten Staaten. 

der Gentralregicrung. Bier derſelben fahren gwifthen Nen- Dorf und Liverpool, ein 

fiinftes it im Bau; auch fiir die Linie von Neu-PYork nach Panama find flinf Damypfer 

bejtimmt. Gleichfalls fiinf Dampfer fabren zwiſchen Panama und Californien-Oregon. 

Laut Congrefacte vom 3. Mai 1847 find fiir die Kriegsmarine vier große Dampfer 

in Angriff genommen; fie werden 1854 vom Stapel gelaffen. Laut einem Gefeg von 

1819 werden Schiffe erften Ranges nach einem Staate der Union ena zweiten 

Ranges nach Strömen, dritten Ranges nach Städten. 

Die Kriegsflotte der Vereinigten Staaten zerfaͤllt in 6 Geſchwader. Das ſoge— 

nannte Heimgeſchwader hat die Gewäſſer von Neufundland bis zur Mündung des Ama— 

zonenſtroms zu befahren; es iſt gewöhnlich in Weſtindien und im mexicaniſchen Meer— 

buſen beſchäftigt. Das Geſchwader im Stillen Meere ſchützt den amerikaniſchen Handel 

an der Weſtküſte. Das Geſchwader an der Küſte Braſiliens hat ſein Kreuzungsrevier 

ſüdlich von der Mündung des Amazonenſtroms bis zum Cap Horn, und erforder— 

lichen Falls nach Often hin bis zur Küſte von Afrika. Cs ijt hauptſächlich beftimmt, 

dem Sflavenhandel gwifden beiden Welttheifen, dev Lis in die jlingfte Bett von großer 

Ausdehnung war, zu ſteuern, und die amerikaniſchen Intereſſen in den Wirren am la 

Plataſtrome wahrzunehmen. Das Geſchwader an der Küſte von Afrika ſoll dort den 

Sklavenhandel unterdrücken helfen, und Schiffe wegnehmen, welche denſelben betreiben; 

jenes in den oſtindiſchen und chineſiſchen Gewäſſern iſt angewieſen, die Handelsbelange 

Amerikas dort zu ſchützen und zu fördern. Das fechste Geſchwader kreuzt im mittel— 

ländiſchen Meere. 

Die Marine der Vereinigten Staaten gilt mit Recht für ſehr tüchtig. „Es iſt 

cine Quelle hoher Befriedigung, Daf unfere Flagge, wo immer fie von einem Natio— 

nalſchiff gezeigt wurde, die Dem Nationalcharafter ſchuldige Achtung empfing, und dab 

unfere Intereſſen und unfer Handel unter ihrem Schuge in jedem Meer fider und ge- 

Deihlid) waren.“ Wir erfehen aus dem oben angeführten Berichte tes Marinefecretars, 

Dem wir dieſe Worte entlehnen, daß die Marincoffiziere cifrig befchaftigt find, am At— 

lantiſchen Occane wie am Stillen Weltmeere, Küſtenſtrecken zu vermeſſen. — Marine: 

werften befinden fic gu Portsmouth, Neu-Hampſhire; Charlestown, Maffachuferts ; 

Brooklyn, Neu-Dorf; Philadelphia; Waſhington; Norfolf, Birginien; Venſacola; und 

Memphis, Tenneffee; ein Aſyl flix invalide Secleute gu Philadelphia, und eine Marine 

afademie zu Annapolis in Maryland. Das Material der Marine ijt trefflich ; am Ende 

des Jahres 1850 befanden ſich in jenen 8 Werften und Seezeughäuſern, Vorräthe 

zur Erbauung, Ausrüſtung und Ausbeſſerung in einem Geldwerthe von 6,500,000 

Dollars, und Holz, Eiſen, Kupfer, Hanf und jeder andere Marinebedarf iſt gu allen 

Seiten mit leichteſter Mühe zu beſchaffen. Die gegenwartige Einrichtung ter Marine 

berubet auf ciner Congrefacte von 1798. Se nach den Umſtänden, 3. B. in den Streit 

tigfeiten mit Franfreid und wabrend der Seezüge gegen die afrikaniſchen Barbaresken 

wurde fie verftarft; und nad) dem Schluſſe des Krieges gegen England bewilligte der 

Congres auf acht Sabre bintereinander je eine Million Dollars gu ihrer Vermebhrung, 

cine Summe, die nach 1826 fur einige Beit auf die Halfte Herabgefekt wurde, um dann 

wieder erhdhet zu werden. Die Bemannung der Motte wird angeworben; der Dienſt 
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auf ihr ift febr ftreng, jüngſt indeffen die Peitſchenſtrafe abgeidafft worden. Nach dem 

Gefege vom 4. Auguit 1842 beftebt das Perfonal aus 68 Capitänen, 87 Comman— 

deurs, 327 Lieutenants, 68 Aerzten, 37 paſſirten Hülfswundärzten, nod 63 Hülfs— 

wundärzten, 64 Zahlmeiſtern, 24 Caplänen, 12 Profejoren der Mathematif, 464 

Seecadetten und etwa 7500 Unteroffizieren, Matrofen 2c. Die Seeſtreitmacht fann nad 

Belieben vermehrt werden, denn die Handelsmarine ter Vereinigten Staaten, weldhe 

cine ergiebige Pflanzſchule ter tüchtigſten Seeleute darbietet, hat bereits die Tonnenzahl 

von über drei Millionen erreicht, und auf je 100 Tonnen rechnet man 6 Matroſen, was 

alſo fiir Den Dienſt auf der Kauffabrteiflotte 180,000 Mann ergiebt. Die Geſammt— 

fumme fiir Das mit Dem 30. Juni 1852 ablaufende Jahr ijt auf 8,111,601 Dollars 

veranfdlagt worden. Davon geben ab fiir Veforderung der Poſt, Verbeſſerungen an 

Marinewerften, fiir den nautiſchen Almanach 2,210,980 Dollars. Das mit dem 30, 

Suni 1850 abgelaufene Jahr zeigte cine Ausgabe fiir die Kriegsmarine von 9,691,804 

Dollars; Abzug von Rückzahlungen 1,799,913; bleibt eine Summe von 7,891,891, 

Davon wurden 2,368,169 zu fpeciellea Zwecken verwendet; bleiben fomit als die wah— 

ren Ausgaben fiir die Marine und das Marinecorps 5,523,722 Dollars. 

Ackerbau und Gewerbthatigheit. — Wir haben ſchon früher (S. 374 ff.) 

einige Bemerfungen über den Ackerbau in den Vereinigten Staaten im Allgemeinen mii- 

qetheilt; bier tragen wir Einzelheiten nad. Im Fabre 1847 veranſchlagte man den 

Werth des Ertrags von Arbeit und Capital im ganzen Lande auf 2,013,779,975 Dols 

lars. Derſelbe vertheilte fich in folgender Weife: 

Grzeugniffe des Uderbaues. . 2 ew Le eee . 6D, 838,163,928 

SIMO Hae Nga AS hg 8,353,422 
amertetitny yO i TUL YS NY BGT APY 45,000,000 

mrmiaiaen 40.5," Foiteths ve Puy stool & Pile) ORY osm, 724,111 

Pe Asem, PECL ACh st SI NEL PR Soe ses 252,240,779 

Mepvate Se AOMNeD Wises PSS ———— 59,099,628 

Gritag Pet Hiferets: Vis woe Te. » PEO 17,069,262 

Ertrag von dem im Handel 2c. angelegten Capital von 390, 972,423 D. 

3 JUSS Ie Wei. Ne tor. 23,458,345 

Ergeugnifje der’ Mtanufacturen 9 2. 2 ee ee ee 550,000,000 

Sree, WOMENS It. Wieys Meine Ligh FOR Tae 74,170,500 

Nutzen vom Capital der Verficherungscompaqnien . 2. 2... 20,000,000 

Bon den Vanfen (208,216,000 D.) und anderen auf Zinfen darge- 
Weehenem Meamipen wisi SAS Ste MSS OF buti 25,000,000 

Rente von Haufern und Vandereien 2. 2. 2. 2 ee 50,000,000 

Gronie der Profefwnel, Giwia wees enw! J way sic, 50,000,000 

Dollars 2,013.779,975. 

Die Ausfuhren an Ueerbau-, Manufactur: 2, Producten Geliefen fich in dem mit 

bem 30, Suni 1847 gu Ende gebenden Fiscaljabre: 
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GCryeugnifje des’ Meares) la se eee D. 3,468,033 

Dev THAME tino ye a 6 5,996,073 

Des Mdechaues (Apercaleaeyie s,s eT 11 113,074 

Pest florets CES a wresiee 666 57,070,356 

ADE. he eee he RAT a Pe teed ie eT 7,242,086 

Somvalere: Wigley eee, PSST a 53,415,848 

Wolle G — 89,460 

An ere WerelOalprodacie Ay We Li, Pee Pe ae 177,493 

Thea wpaeenver SPs es. eens ee eS Pay Pe ee, ae 9,305,090 

PES CN 2S teers a, PRUE. Stee eo oa Le Paty tl be ts 124,981 

Tithe Mrlkel a Le 2,308,260 

Porrathe flir die Armee, von Neu-York ausgeflibrt. 2. . . , 326,800 

Gefammtausfubr Dollars 150,637,464. 

Damals hatte die amerifanifdhe Handelsmarine einen Gehalt von 2,839,045 

Tonnen; in den lesten gwolf Monaten waren 1598 Schiffe, gufammen von 243,732 

Tonnen gebauet worten. Das in den Manufacturen angelegte Capital veranſchlagte 

man auf 326,726,500 Dollars. 

Die Ernte an Weizen betrug im Jahre 1848 ſchon 126,364,600 Buſchel. 

Diefe Getreideart gedeiht vorzugsweiſe in den mittferen und weftliden Staaten, aber 

aud) der Nordweſten, Oregon, und theilwetfe Californien cignen fic) meiſtens fehr gut 

fiir Den Anbau deffelben. Mit Sicherheit ift vorauszufehen, daß die Vereinigten Staaten 

ihre Production auferordentlich fteigern werden. Im Fabre 1770 wurden erft 751,240 

Buſchel Weizen und 448,868 Barrels Brot und Mehl ausgefiibrt. Der amerikaniſche 

Weizen hat feinen Hauptabfag ih Weftindien, Spanien, Portugal und Grofbritannien. 

Diefes (egtere wird mehr und mehr Hauptmarft fiir den Artikel. Die Weizen aus- 

flibrenden Lander Curopas können, da ſüdliche Rußland ausgenommen, ihre Production in 

keinem Falle ſehr erheblich ſteigern. Die meiften Weizen gur Wusfubr fiefernden Gegenden 

find zudem im Binnenlande gefegen. Jn Beridten, welthe 1840 die engliſchen Confuln 

an ord Palmerfton eingufenden Hatten, wird hervorgehoben, daß in Rußland und den 

preußiſchen Oſtſeeprovinzen die Strafen ſehr fchledst feien (execrable); fie {agen die 

Menge des Weizens, weldhen alle europäiſchen Staaten zur Wusfubr abgeben fonnen, auf 

ungefabr 18,000,000 Buſchel, was etwa einem SechStel oder Siebentel einer amerifant- 

ſchen Grnte gfeid fame. Jn dem Veridte des amerifanifden WAgenten Ellsworth an 

Den Congres wird inshefondere Gewicht darauf gelegt, im wieviel nadhtheiligeren Verhält— 

nijfen insbefondere Danzig fic) befinde, wohin das Getreide weit aus dem Binnenlande 

fommt, getrocknet, umgeftoden und gelagert oder wieder verladen werden muß, was fur 

den Buſchel cine Wusgabe von 6 Cents verurface, wahrend alle Koften von Illinois 

bis Liverpool fic nur auf 46 Cents belaufen. Außerdem feten die Ernten in Europa 

weit ungewifjer als in den Vereinigten Staaten. Diefe betrachten ſich ſchon jest als 
die ,fornfammer der ganzen Erde.” Im Jahre 1847 führten fie allein nag 

Gropbritannien und Srland Brotftoffe im Werthe von 43,000,000 Dollars. In Chili, 

in Den Staaten am fa Plata, wächſt vortreffliches Getreide; nichts deftoweniger ift Mehl 
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aus den Bereinigten Staaten cin ftehender Gandelsartifel in Valparaiſo, weil es aud 

dort billiger ift, al8 das einheimiſche. Der Mangel an guten, fabrbaren Strafen 

und der Hobe Arbeitslohn wirfen in Chili febr hinderlich. Uebrigens gilt flr die 

Pereinigten Staaten der alte Sag, daß überall, wo die Arbeit theuer und Grund und 

Roden billig ift, der Candwirth mehr darauf fieht, viel gu ernten, als den Acker gue 

gu beſtellen. Auch bei diefer Methode, welche in allen neuen Staaten Nord-Amerikas 

gilt, wirft der Getreidebau grofen Nugen ab. Uebrigens ijt das amerifanifche Mehl 

zum Theil ſchlecht. Cin eingiger Jnfpector in Neu-Nork hat aus feinen Büchern nade 

gewiefen, Daf er 1847 nicht weniger als 218,679 Barrels von faurem und mulſte— 

rigem Mehle beſichtigte, welche cinen Schaden von einer viertel Million Dollars verure 

fadten. Für die Bereinigten Staaten veranfdlagt er jährlich Den Schaden, welder 

durd mehr oder weniger verdorbenes Mehl verurfacht wird, auf Drei bis fünf Millionen. 

Man hat daber theilweife angefangen, das Getreide, inshefondere den Weizen, auf 

Darren und das Mehl durd heife Luft zu trodnen. Wir werden bet Befchreibung 

Der Stadt Rochefter mehr über die Mehlausfuhr bemerfen. 

Hest ftellen fic) die Productionsfoften in nadhfolgenden Staaten durchſchnittlich 

folgendermafen heraus: Jn Neu-Hampfhire 1 Doll. 10 C., im weſtlichen Men - York 

64 C., Pennfylvanien 40, im nördlichen Ohio 50, Michigan 28 bis 67, Indiana 

25 bis 35 ©. Im Sabre 1848 lieferte Neu-York 151/, Millionen Bucher, 

Pennfylvanien 15, Birginien 124/,, Tenneffee 9, Kentudy 14/,, Obiv 20, Jn: 

diana 81/,, Illinois 51/,, Miffouri 2, Michigan 10 Milltonen, Wisconſin ſchon 

1,600,000, Sowa 1,300,000. Dieſe letzteren Staaten find insbefondere fir den 

Weizenbau geeignet, weil die junge Saat im Winter durd) cine Schneedecke geſchützt 

ift, und der Winter cin volles Bierteljahr anhalt. Man pflügt dort nicht vor Mitte 

Marz; zur Erntezeit, im Juli ijt allemal trocknes, heißes Wetter. Zudem iff der 

Boren ganz vortrefflich und läßt ſich leicht beftellen; auf manden Punften fiegt die 

Dammerde his zu hundert Fuh tief! So geben mance Acker bis gu 40 Buſchel, der 

fogenannte Oregon-Weizen foll da und dort bis gu 50 Buſchel austragen. Bon dem 

, Hardware Wheat” will man von einem Korn nicht weniger als 2842 und in Miſ— 

fourt gar 4000 Körner erhalten haben. 

Gerſte wird bet weitem nicht in fo grofer Ausdehnung gebauct. Die Ernte von 

1848 ergab 6,222,050 Buſchel, wovon allein der Staat Neu-NYork nahezu drei Fünftel 

ficferte, 4,300,000 Buſchel. Man beſtellt mit diefer Getreideart nicht weite, zuſammen— 

hangende Fluren, fondern nur einzelne Meeker. Biel bedeutender it Per Anbau von 

Hafer, von weldem das Jahr 1848 nicht weniger als 185,500,000 Buſchel ergab. 

Im Siidweften fact man viel Gafer zum Grinfutter. Jn den nordliden Staaten 

giebt Der Weer bis gu 30, 50, ja mandmal bis zu 100 Buſchel, oft aber überſteigt 

er 10 Buſchel nist, und der Durchſchnittsertrag fann auf 30 Buſchel fur den Acker 

angenommen werden. In neuerer Zeit bauet man den chineſiſchen Sandhafer viel an, 

der bis zu 52 Pfund der Buſchel Gewicht hat, während die übrigen Arten nur von 39 

bis zu 45 Pfund ausgeben. Roggen lieferte 1848 32,952,500 Buſchel. Zum Brot— 

backen benutzen ihn meiſt nur die Deutſchen; in den Staaten, in welchen ſie am zahl— 
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reichften find, wird auch Der meiſte gefaet, 3. B. ergab Neu- Dorf 4, Pennfylvanien 

131/, und Ohio 14/, Millionen Buſchel. — Budhweigen, den man meift als Nach— 

frucht anbaut, gab 1848 ſchon 12,538,000 Bufdel aus, woven 3,860,000 auf Neu— 

Harf, 3,800,000 auf Pennfylvanien, 1,000,000 auf Neu-Jerſey und 1,500,000. auf 

Ohio famen, Im Durchſchnitt liefert der Acker von 15 bis 25 Bufdel. 

Mais oder Welfdforn. Davon erntete man in den Vereinigten Staaten 

1847 539,350,000, und 1848 588,150,000 Buſchel. Jn diefem lebten Fabre 

famen auf Neu-England 1514/4, Neu-York 17, Neu-Jerſey 9, Pennfylvanien 24, Dela- 

ware nahe an 4. Maryland nahe an 9, Birginien 38, Nord-Carofina 26, Sud-Carolina 

131/,, Georgia 27, Alabama 28, Miffiffippt 17, Louifiana 101/,, Tenneffee 76, 

Kentucky 65, Ohio 70, Jndiana 45, Illinois 40, Miffouri 28, Arfanfas 

8, Michigan 10, Florida 11/,, Wisconfin 14/4, Fowa 34/y, Texas nahe an 2, Oregon 

1 Million Buſchel. Diefe acht amerikaniſche Pflanze, deren Bedeutung fiir die Gultur 

{hon in der Einleitung angedeutet wurde, ijt wahrend der Legten drei Jahrhunderte gang 

cosmopolitifd) geworden. Aus WAmerifa, wo fie vom Den nordöſtlichen Regionen der 

PVereinigten Staaten bis zum ſüdlichen Chili wächſt, fam fie im Anfange des ſechszehn— 

ten Sahrhunderts nach Spanien und von dort nach Afien und WAfrifa, wo der Mais 

bald cin febr beliebtes Nahrungsmittel wurde. Wahrſcheinlich ift er aus der Levante 

nad Europa zurückgekommen; in Stalien, Frankreich und Deutſchland nennt ihn der 

gemeine Mann aud) Türkiſches Korn. In Deutſchland gedeihet er in den mittleren und 

weſtlichen Theilen bis über den 52° n. Br. hinaus, und in Siideuropa wie in der 

Levante, in Aſien, Wfrifa und gang WAmerifa wird er im fo ausgedehntem Umfange als 

Speife benutzt, daß, den Reiß etwa ausgenommen, feine andere Getreideart einer fo 

grofen Anzahl von Menſchen gum Nahrungsmittel dient. Cr pat fich jedem Mima 

an, und gedeihet in faft gleidher Ueppigkeit im tropifchen Tieflande Mexicos, wie 8000 

Fuß Hod auf dem Tafellande der Cordillere. „Dieſe Getreideart bleibt fortwahrend der 

Hauptgegenftand landwirthſchaftlicher Beſtrebungen nidt bloß in den Vereinigten Staaten, 

fondern aud in allen nördlicher und ſüdlicher gefegenen Landjtriden Wmerifas, Denn 

fie vorzüglich ift c8, weldje die gewagten Unternehmungen in den amerifanifihen Urwäl— 

Dern fo febr erleichtert, welche ohne fie oft gar nidt ausführbar bleiben wiirden. Es 

giebt keine Getreideart, welche mit gleich ſichern Erfolge die Anftrengungen des Anſied— 

lers in unangebaucten Gegenden unterftigt und fordert, als das Welſchkorn. Denn 

feine nährende Körnerfrucht gewabrt, wie diefe, fichere und reichliche Ernten, ſowohl 

auf Dem raubeften, faum aufgeriffenen Waldboden gwifthen abgeftorbenen Baumen und 

modernden Stümpfen, als auf den mit jeder Wrt Diinger verfehenen und forgfam bee 

ftellten Mecfern einer gut verwalteten Farm; fie gedeihet auf humusreidem Boden wahrend 

einer Reihenfolge von fünfzehn Lis dreifig Jahren, ohne an Ergiebigfeit gu verlieren, 

oder auszuarten. Diefe wahrhaft unvergleidhliche Körnerfrucht ift nicht nur ein gefundes 

und fraftigenteds Nahrungsmittel fiir den Menſchen, fondern auch, grin wie trocen, 

treffliches Sutter fiir allerlei Bieh und Geflügel. Die Maiskörner fonnen Jahrelang 

aufbewahrt werden, ohne ihre Keimkraft zu verfieren; wiederholte Verſuche haben diefen 

Umftand auger Qweifel gefegt. Der Anbau des Mais ift überdies cine vorguglide 
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Borbereitung des VBodens zur Benugung fiir Wintergetreide, weil dadurdh der Erde 

Feiner von jenen Beftandtheilen entzogen wird, welche der Winterfrudht zu ibrem Gee 

deihen nöthig ſind. Vorzüglich gedeihet das Welſchkorn in den ſüdlicheren Gegenden, 

aber ſelbſt in den nördlicheren Gegenden kann man bei ſeinem Anbau noch immer ſichere 

Ernten erwarten, wenn die für ein nördliches Klima geeigneten Sorten angebaut wer— 

den, und nirgends iſt der Mais ſolchen verheerenden Krankheiten unterworfen, wie der 

Weizen. Keine andere Art von Frucht lohnt in ſolchem Maße die aufgewandte Arbeit 

und Auslage, keine verdient daher ſo ſehr die unausgeſetzte Aufmerkſamkeit, welche man 

dem Anbau derſelben in allen Theilen der Vereinigten Staaten zuwendet. Deutſche 

Einwanderer, die noch wenig oder gar nicht mit der Cultur und Benutzungsweiſe dieſer 

Getreideart bekannt find, haben daher nichts Angelegentlicheres gu thun, als die Erfah— 

rungen der Amerikaner zu benutzen, und ſich mit den beſten Verfahrungsweiſen beim 

Maisbau bald und genau bekannt zu machen, um ſich dieſelben Vortheile zu ſichern, 

welche dem Amerikaner noch immer der Anbau des Mais gewährt hat. Dieſer wird 

überall wegen ſeiner Ergiebigkeit und Nahrhaftigkeit die für Amerika vorzüglich geeignete 

Körnerfrucht fein und bleiben Y.“ Es giebt vom Mais cine große Menge Varietäten, 

deren man bloß in Spanien bis zu 130 zählt und in den Vereinigten Staaten etwa 

40. Waährend die Körner des ägyptiſchen Mais und des chineſiſchen Curagua ſehr klein 

ſind, zeichnen ſich das ſüdliche große weiße Steinkorn und der virginiſche weiße Kürbis— 

kernmais durch Größe aus. Im Norden braucht der Mais nicht ſo lange Zeit um reif 

zu werden, als im Süden. Pflanzt man nordiſche Varietäten im Süden an, ſo ver— 

lieren ſie nach Verlauf einiger Jahre die Fähigkeit der Frühreife, z. B. das Duttonkorn. 

Zuweilen geben einzelne Maispflanzen einen unglaublich ſtarken Ertrag. Go erzählt 

eine landwirthſchaftliche Zeitſchrift in Ohio von einer Aehre, welche 2 Pfund wog; 

12 Zoll Länge, beinahe 10 Zoll im Umfange und 1446 Körner hatte, die drei Viertel 

Zoll lang waren. Eine andere Aehre hatte 16 Zoll Länge und 1006 Körner. Auf 

einer landwirthſchaftlichen Ausſtellung zeigte man eine Maispflanze mit 12 Aehren. Im 

Bezirk Scioto ergab ein einziger Acker einen Ertrag von 160 Buſchel. In Maſſachu— 

ſetts beobachtete cin Mann die Schnelligkeit des Wachsthums der Maispflanze; fie nahm 

am erſten Tage 6, am zweiten 51/,, am dritten 5 Zoll, alſo binnen drei Tagen um 

161/, Boll gu. Jn Pennfylvanien, wo ſich der ,, Garten des Landes,” nämlich der 

vorzugsweiſe von Deutſchen bewohnte Diftrict Lancafter, durch Maisbau auszeichnet, 

giebt der Acker von 30 bis 60 Buſchel. 

Der Reiß ſtammt aus dem Orient. Jn Süd-Carolina, das bet weitem die beſte 

Sorte fiefert, bauet man ibn feit Ende des 17. Jahrhunderts. Er ijt durch cinen 

Sufall dorthin gefommen. Ciner der Lockeſchen Landgrafen, Smith, zugleich Statthalter 

Der Proving, hatte frither eine Zeitlang auf der Inſel Madagascar gelebt und dort den 

Reißbau fennen gelernt, Im Jahre 1664 fief ein aus Ojtindien fommendes Schiff 

*) Fleiſchmann, der Amerifanifche Landwirth; ein Handbuch für Unfiedler in den Verz 

einigten Staaten, Neu-York 1848, S. 110 ff. (cin vortreffliches, auch für deutſche Landwirthe 

febr belehrendes Werf). Hunt, Nov. 1848, p. 484. De Bow’s Review, October 1850, p. 386. 

Poinsett’s Report on the culture of indian Corn, in De Bow, November 1849, p. 441. 
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in Charleston cin, Deffem Kody etwas rohen Reiß aufbewahrt hatte. Diefen faete 

Smith aus. Anfangs baucte man ihn vorgugsweife im höher liegenden Lande, fand 

aber bald, dag ihm weit mehr jene Niederungen zufagen, welche im Bereid) der Ehbe 

und Fluth fliegen. Süd-Carolina fieferte 1847 etwa 130,000 Barrels, jedes gu 600 

Pfund. Wud) Louifiana treibt jetzt beträchtlichen Reipbau, namentlich der große Bezirk 

Plaquemine, doch iſt derſelbe nicht ſo weiß als jener und ſteht ihm auch im Preiſe nach. 

An ſich iſt dieſer „Creolen- oder Louiſiana-Reiß“ noch ſüßer, aber er wird nicht ſo 

ſorgfältig behandelt. Jn Louiſiana iſt der Reißbau nicht ungeſund, was in der eigen— 

thümlichen Oertlichkeit ſeinen Grund hat. Er wird hier meiſt von kleinen Grundeigen— 

thümern betrieben. Die Reißernte betrug 1847 103,040,500 Pfund. Die Ausfuhr 

ſtellte ſih 1847 auf 144,427 Tierces (zu 13/, Barrels), im Werthe D. 3,605,896; 

1848: T. 100,493, D. 2,331,824; 1849: T. 128,661, D. 2,569,362; 1850: 

T. 127,069, D. 2,631,557. Das Tierce foftete 1844: D. 16, 20 C.; 1847: D. 

24, 90 C.; in den folgenden Fahren refpective 23 D. 25 C.; 19, 90; 20, 75. 

Das Befenforn (Sorghum saccharatum), das aus Indien ftammt und zu 

Anfang des faufenden Jahrhunderts in die Vereinigten Staaten eingeführt wurde, hat 

lange Samenftengel, aus welchen man Kehrbefen bereitet, jest etwa jährlich 150,000 

DOugend. Man bauet diefe Pflanze häufig in einigen Staaten Neu- Englands, in 

Neu-Dorf, Pennfyfvanien und befonders in Ohio. Der Acker giebt im Durchſchnitt 

25 bis 30 Bufhel Korner. Cine Gage erzählt, Benjamin Franflin habe cinft bet 

einer aus Indien gefommenen Frau ein Befenrets gefehen, in welchem er cinige Korner 

fand; dicfe habe er gepflangt, und feitdem fet allmalig der Anbau allgemeiner geworden. 

Kartoffetn. Die Ernte betrug 1848 nur 114,475,000 Buſchel. Die 

befte Sorte wächſt im Staate Maine, doch hat auch hier die Frucht fehr von der Kar— 

toffelfrantheit gelitten, und in vielen Gegenden ijt nicht felten die halbe Ernte verforen 

qegangen. Die Batate oder ſüße Kartoffel wird im Süden angebaut; den Pa- 

radiesapfel oder Tomato zieht man tiberall in Garten und Feldern und benugt 

ihn als Gemüſe. Die europäiſchen Gemüſearten und Küchengewächſe bauet man 

in den BVereinigten Staaten jebt in groper Wusdehnurg, und der Obſtbaumzucht wird 

hin und wieder fo grofe Sorgfalt gewidmet, daß von Aepfeln cine nicht unbeträchtliche 

Menge ausgefithrt wird. In einzelnen Staaten bereitet man viel Obftwein. Die Pfir— 

fifthernte in Delaware fchagt man jährlich auf 120,000 D., und jene in Ohio ift 

nod) betrachtlider, Der Hanfbau ergah 1848 cine Ernte von nur 20,330 Tons, 

wovon 11,000 auf Kentucdy, 7000 auf Miſſouri famen; im Jahre 1847 hatte ſich 

Die Biffer auf 27,750 geftellt. Uebrigens deckt dieſe Production ſchon den Bedarf der 

amerikaniſchen Kriegsflotte. Im Fabre 1845 wurden fiir 897,345 D. Hanfwaaren 

eingefubrt. Der Ganf bedarf vieler Arbeit, welche theuer iſt. Wuf den Flachs vere 

wendet man ſchon mehr Sorgfalt, hauptſächlich des Ocles wegen, befonders in Neu- 

Yorf und Ohio. Hopfen wadhft an den Ufern vieler Strome wild, in Neu-England 

und theifweife aud in anderen Staaten befdhaftiqt man fich gleichfalls mit feinem An— 

bau, dod) wird er nachläſſig cingeerntet und behandelt, und fteht Daher an Güte hinter 

Dem deutſchen und englifchen zurück. 
Oe eee 
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An Taba ernteten die Vereinigten Staaten 220,164,000 Pfund im Fabre 

1847. Dicfe Pflange bedarf febr guten Bodens, den fie bald ausfaugt, wenn nicht 

in jedem Sabre reichlich gedüngt wird. Durch Vernachläſſigung dieſer Regel ſind in 

Maryland und Virginien große Strecken Landes völlig erſchöpft worden. In Virginien 

wurde dieſe Pflanze zuerſt 1616 angebaut; 1622 lieferte die Ernte 60,000 Pfund; 

1680 führte auch Carolina ſchon davon aus, doch ließ man hier den Tabacksbau fallen, 

ſeit ſich jener der Baumwolle als vortheilhafter für dieſen Staat herausſtellte. In den 

erſten Jahren des verfloſſenen Jahrhunderts exportirte Virginien, z. B. 1708, ſchon 

28,868,000 Pfund, wovon etwa 11 Millionen in England verbraucht wurden; 1776 

führte es 40,000,000 Pfd. aus, wovon nur 7 Millionen in England Abnehmer fan— 

Den; 1775 hatte der Taback3eyport der Colonien die Hohe von 101,828,617 Pfo. 

erreid)t; wabrend der Revolution fiel er auf 12,000,000. Für die 21 Fabre, welthe 

mit 1835 endigen, ftellte fic) im Durchſchnitt der Export auf 100,000,000 Pfd.; er 

blieb im Ganzen ftationar, feit in Europa, wo der Cingang der nordamerifanijden 

Tabacke zum Theil febr hoc) befteuert ift und der Anbau der Pflange an Wusdehnung 

gewonnen bat, aud viel ſüdamerikaniſche Tabacke verbraudt werden. Die amerikaniſche 

Confumtion berechnete man im J. 1835 auf 100,000,000 Pfd. Die weftliden Staaten 

haben angefangen mit den alteren in erfolgretden Bewerb gu treter, und felbjt das 

nördliche Connecticut liefert in feinem Seedleaf cin vortreffliches Deckblatt fir Cigarren. 

Im Weſten wie in Virginien giebt der Acker Leidjten, fandigen gut gediingten Bodens 

yon 1200 bis 2000 Pfd., gu einem Mittelpreife bis gu 6 und 8 Cents. Maryland 

lieferte 1847 etwa 20,000, Birginien 1846 52,000, im folgenden Jahre aber nur 

40,000 Hogsheads. Im Gangen producirten die Vereinigten Staaten 1847 etwa 

220,164,000 Pfd.; davon fommen auf Birginien 50, Maryland 25, Nord. Carolina 

14, Tenneffee 35, Kentudy 65, Ohio 9, Miffouri 14, Gndiana 33/,, Illinois 11/, 

Millionen, Connecticut 806,000 Pfd. Wir miiffen bemerfen, dab in der jüngſten 

Seit auc) Florida cinen treffliden Taba haut, der befonders nad) Bremen hin Abſatz 

findet. Die Ausfuhr ſtellte fic) folgendermafen heraus: 

Sabr. Hogsheads, Werth. Per Hogshead. 

1844 163,042 D. 8,397,255 ®. 51. 53 @. 

1847 135,732 7,242,086 53. 40 

1848 130,665 7,001,122 37. 75 

1849 104,521 5,804,207 — 75 

1850 145,729 9,951,023 67. 50 

Es ift befannt, mit welden Vorurtheifen das ,, Teufelsfraut” gu fampfen hatte, 

ehe es in Europa allgemein wurde. Der pedantifde Narr Fafob der Erſte verbot dem 

cingelnen Pflanger in Virginien mehr als 100 Pfund zu bauen, und warnte feine gee 

treuen Unterthanen vor Der Siinde gegen Gott, nämlich vor dem Gebrauche des Tabacks; 

Papſt Urban VII, excommunicirte Wile, welche Tabacsraud in der Kirche verbreiteten. 

Im Fabre 1639 befahl die Affembly von Virginien eine ganze Jahresernte, 120,000 

Pfund, zu verbrennen. 

Zuder. Dieſen Wrtifel producirt vorzugsweiſe Louiſiana; und nur Texas unt 

Andree, Amerika. I. 37 
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Florida, theifweife auw Georgien und Alabama haben in den legten Jahren angefangen 

gleichfalls Sucker gu bauen. Wir bemerften weiter oben, als wir die Grundung der 

Start Neu- Orleans ſchilderten, daß man den Zucker guerft 1751 in Loutfiana an- 

pflangte; Dod wird aud) behauptet, daß damit ſchon 1726 cin ſchwacher Anfang gemacht 

worden fet. Die erfte Zuckermühle datirt von 1758; die erfte Ladung Sucker wurde 

1765 ausgefithrt, und gwar nach Frankreich, wo freilid) die Halfte in fliffigem Zuftande 

anfangte. ur Seit der fpanifthen Herrſchaft in Louifiana fag der Zucterbau beinabe 

vollig brad; er fam erft 1794 wieder auf. Die Hauptgucterregion in diefem Staate 

hefteht in cinem Streifer Landes beiden Ufern des Miffiffippi entlang, von Pointe 

Coupée Lis zur Miindung des Stromes, wo überall reider aber leichter angeſchwemmter 

Boden ijt. Auf diefer Strecke wird jest fiir mehr als 10,000,000 Dollars Zucker 

jährlich ergielt. In Florida liegt die Quckerregion gwifden 30 und 25° n. Br., und 

hier fommen dic in Louifiana zuweilen verderblidhen Nachtfröſte nidt vor. Jn Loui— 

fiana ftellten fic) die Ernten: 

1828 Hogsh. 88,000 1836 Sogsh. 70,000 1842 Hogsh. 140,000 

1829 » 48,000 AS3%) ithe 65,000 1843 —,,_~— 100,000 

1832 » 10,000 1838) iw 70,000 1844 ,, 200,000 

1833 » 19,000 1839. *,, 4 115,000 1847 ° ,, 186,000 

1834 », 100,000 1840 __,, 57,000 1848 ,, 200,000 

1835 1, 30,000 1841 90,000 1849240000 

Den geſammten Ertrag von Rohrzucker ſchätzte man 1844 auf etwa 778,000 

Tonnen, woven allein Cuba 200,000 Tonnen lieferte. Wenn man Rüben- und 

Ahornzucker mit in Anſchlag bringt, fo ſtellt ſich die Zuckerproduction reichlich auf mehr 

alg 900,000 Tonnen. Jn den Vereinigten Staaten hat man auch ſchon Zucker aus 

Maisftengeln bereitet, Die gefammte Zuckerproduction bloß in den Vereinigten Staaten 

ſtellte fic) 1847 auf 324,940,500 fund. 
Wir fiigen hier noc) eine Ueberfidht der Zuckerproduction der Erde bet, weldhe be- 

Deutend höhere Ziffern giebt (De Bow, Commercial Review, November 1849, p. 444); 

in derſelben ijt aber der Ertrag des Rübenzuckers offenbar zu niedrig veranſchlagt und 

fener des Ahornzuckers gar nicht berückſichtigt worden. 

Lander 1845. 1846. 1847. 1848, 1849. 

Britiſch Weltindien . . . 142,000 107,000 159,000 145,000 140,000 

Mauriiiesienwy we i. hse) (36/0000. 43,000 65,000 57,000 45,000 

Beugalennn 67000 68,000 70,000 60,000 60,000 

Franzöſiſche Colonien . 102,000 80,000 80,000 60,000 40,000 

Hollind. u. dan. Gol, . . 25,000 20,000 25,000 20,000 19,000 

Cuba und Portorico . . 115,000 230,000 310,000 290,000 210,000 

Fava dae welsh ed gh he 1BO, 060 86 000 2118 1000079, 0002975; 008 

Siam und Manifla. . 15,000 26,000 30,000 20,000 20,000 

Tonnen: 591,000 660,000 820,000 731,000 609,000 
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Lander 1845, 1846. 1847. 1848. 1849. 

Transport: 591,000 660,000 820,000 731,000 619,000 

Brafilin . . — * 93,000 75,000 112,000 120,000 80,000 

Qouifiana. . . . «. . 95,000 90,000 65,000 120,000 90,000 

Miibenguder . . . . - 70,000 80,000 90,000 90,000 70,000 
— = + 

Tonnen 849.000 905,000 1.087.000 1,061,000 975,000. 

Indigo wurde früher in Süd-Carolina gebaut man hat indeffen die Cultur’ 

Diefer Pflanze für welche ſich mance Oertlichkeiten namentlich in den Staaten am 

mevicanifden Meerbujen, eignen, wieder aufgegeben, weil andere Agricultursweige fiir 
jebt Hobern Ertrag abwerfen. 

Die Weinrebe it in Nordamerifa überall in Waldern und Dickichten, manch— 
mal aud) an Slupufern, in gefihiigten Lagen von Canada bis Florida, Louifiana und 
Texas einheimiſch. Die Normannen nannten das von ihnen entdeckte Land, in wele 
chem fie Weinreben und Beeren fanden, Winland, Weinland. Man hat feit etwa einem 
Sabrhundert dicfe wilden Rebenforten gu veredefn Legonnen. Den Anfang machten die 
franzöſiſchen WAnfiedler am Illinois, welche 1769 etwa hundert Faß Wein Lereiteten. 
Spater befhhaftigten fic) Schweiger gu Bevay in Indiana mit der Weincultur, nachher 
und in ſtets wachſender Ausdehnung die Deutſchen am Ohio und mit ſehr gutem Erfolg 
jene zu Hermann in Miſſouri. Die aus Europa, Madeira und vom Vorgebirge der 
guten Hoffunng eingeführten Sorten acclimatiſiren ſich nicht gut und arten insgemein 

aus. Bei der Mannigfaltigkeit des Klimas nud der Bodenverhältniſſe ſteht zu erwarten, 

Daf nad) und nach der amerikaniſche Weinbau an Bedeutung gewinne; bis jetzt liefert 

er ein Getränk, das ſich mit gutem europäiſchen nicht meſſen kann. In den letzten 

Jahren hat man übrigens in mehren Staaten, z. B. Ohio, Miſſouri, Carolina, Loui— 

ſiana und Alabama angefangen, auf die Veredelung der Rebe große Sorgfalt zu ver— 

wenden. 

Der Seidenbau hat nod keine große Ausdehnung gewonnen, dod) ſcheint es, 
als ob gegenwärtig für denſelben größere Neigung erwache. Die klimatiſchen Verhältniſſe 
ſind in vielen Landestheilen ſo günſtig, daß die Vereinigten Staaten, wenn ihre Bewoh— 
ner nur wollen, eines der bedeutendſten Productionsländer für Seide werden können. Die 
verſchiedenen Arten des Maulbeerbaums gedeihen ſehr gut; manche derſelben werden 
ſchon ſeit länger als zweihundert Jahren angebaut. König Jakob der Erſte hatte die 

virginiſche Landcompagnie zum Anbau derſelben und zur Zucht der Seidenraupe auf— 
gemuntert. Aber man war mit der letztern und dem Abwickeln des Cocons nicht ge— 
nug vertraut, und erzielte keine günſtigen Reſultate. Die Regierung glaubte durch Ver— 
ordnungen nachhelfen zu müſſen, und belegte jeden Anſiedler mit einer Strafe von zehn 
Pfund Taback, der nicht auf je fünfhundert Acker Landes wenigſtens zehn Maulbeerbäume 
pflanze; dagegen würde dem, welcher im Laufe eines Jahres eintauſend Pfund Rohſeide 
herſtelle, eine Prämie von fünftauſend Pfund Taback gewährt werden. Im Jahre 1664 
hatte cin virginiſcher Grundbeſitzer ſchon 70,000 Stück Maulbeerbäume auf ſeiner 
Pflanzung, und zwei Jahre nachher ſchien der Aufſchwung ſo günſtig, daß man die 
Prämien aufhob, aber zu früh, denn die Seidenzucht gerieth bald in Verfall, und die 
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Pflanger baueten lieber Reif, Tabak und Jndigo. Marl der Zweite von England trug 

bei feiner Kronung cinen aus virginiſcher Seide verfertigten WAngug. Cinen günſtigern 

Perlauf. nahmen die Bemihungen im Staate Georgien, wo ſchon 1732 die Regierung 

gewiſſe Landftreden zum Anbau des weifen Maulbeerbaumes vermeffen lies. Man legte 

auf die Seidengudt fo grofer Werth, daß das Siegel der Colonie Seidenwiirmer 

zeigte, mit der Inſchrift: Non sibi sed aliis. Gon 1736, nad anderen Angaben 

1734, ging Seide aus Georgien, acht Pfund, nad England und wurde zu Derby ver— 

arbeitet; aus dem Zeuge trug die Königin ein Kleid. Man hatte aus Piemont ſach— 

verſtändige Werkleute kommen laſſen, Gouverneur Oglethorpe begünſtigte den neuen Ge— 

werbszweig, den man durch Prämien aufmunterte; 1736 wurde jedem Einwohner der 

Colonie ein Maulbeerbaum geſchenkt. Am eifrigſten wurde der Seidenbau von den 

deutſchen Anſiedlern gu Ebenezer betrieben. Dieſe aus Salzburg gekommenen Leute 

überwanden durch unverdroſſenen Fleiß und große Ausdauer nach und nach alle Schwie— 

rigkeiten; ſie lieferten bald über eintauſend Pfund Cocons jährlich, und eine ſo vorzüg— 

liche Seide, daß fie in London höher bezahlt wurde als die beſte italieniſche. Im Fabre 

1751 kamen 2000 Pfund Cocons aus Ebenezer, und 4000 Pfund aus anderen Ge— 

genden Georgiens in die Filanda, und die folgenden Jahre ergaben noch größern Ertrag, 

ſo daß binnen acht Jahren etwa 100,000 Pfund Cocons in die Filanda gelangten. 

Dieſer Gewerbzweig ging während der Revolution faſt ganz zu Grunde; doch kamen 

1790 nod 200 Pfund georgiſche Seide zu Savannah an den Markt, ſeitdem aber nicht 

mebr. Auch in Carolina hat man es im vorigen Jahrhundert mit der Seidenzudt verfucht, 

eben fo auf Sranfling Betrich 1769 zu Philadelphia, und ſeit 1760 in Connecticut, 

wo der Seidenbau bis heute alle Stiirme der Zeiten tiberfebte und alle Hinderniffe über— 

wunden fat. Im Fabre 1830 entitand in Betreff der Seidengudt in den Vereinigten 

Staaten cine eigenthiimlide Bewegung. Der franzöſiſche Reiſende Perrottet hatte 1821 

aus Manilla auf den Philippinen cine dorthin aus China gefommene Art des Maul 

beerbaums, Morus alba multicaulis, gebradt, von welchem durch einen Grundbefiger 

in Brooklyn anf Long-Island einige Eyemplare in Amerika eingefiibrt wurden.  Ziwei 

Sabre fpater warf ſich die Speculation auf diefen Maulbeerhaum, wie einft in Holland 

auf die Tulpen, und Samen von demſelben war fo gut wie baares Geld. Man ere 

wartete eine glänzende Aera fiir die Seidenzucht, bildete große Compagnien, legte grofe 

Pflanzungen und Filanden an, und die ,, Transactions in Mulberry Stock” wurden in 

Preiscouranten und Courszetteln der Borfen aufgefiihrt. Diefe ,, Multicaulis - Manie “ 

Dauerte indeffen nidt lange, und es ging bet diefem Sdhwindel viel Geld verloren. Dod 

Hatte fie wenigſtens die cine gute Folge, daß weit und breit Maulbeerbäume angepflangt 

wurden, und daß fic) ſeitdem weit mehr Leute fiir den Seidenbau intereffiren als frither. 

Die amerikaniſche Scide wird tibrigens zum grofen Theil nod) nicht mit dev gehdrigen 

Sorgfalt behandelt; die befte liefert Connecticut. Wie weit die Seidengucht verbreitet 

if, ergiebt fi aus folgender Sufammenftellung vom Sabre 1844. Damals fieferten: 

Connecticut 176,210 Pfund, Maſſachuſetts 37,690, Pennfylvanien 33,100, Obio 

31,500, Tenneffee 25,090, Vermont 10,990, Wlabama 7170, Maryland 8530, Nord: 

Carolina 8050, Birginien 7720, Gevorgien 7660, Siid-Carolina 6930, Neu-QDoré 6540, 

Kentudy 5370, Neu-Ferfey 5200, Delaware 4580, Illinois 4250, Michigan 1730. 
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Lonifiana 1310, Diftrict Columbia 1250, Rhode Island 1140, Neu-Hampyjhire 1100, 

Sudiana 1050, Maine 850, Florida 510, Miffiffippi 270, Arkanſas 270, Miffouri 

260, Wisconjin 30. Total 396,790 Pfund Cocons. Für 1847 ftellte fic) die Ziffer 

auf 404,600 Bfund Cocons. 

Aud mit dem Anbau des Thees hat man Verſuche gemacht, und zu Greenville 

im obern Theile von Sud-Carolina, wohin ein Herr Junius Smith Gamen und Pflan— 

gen aus China fommen fief, find fie gelungen. Man hat die Anficht aufgeſtellt, daß 

vierzehn Staaten der Union fic gur Erzeugung diefer werthvollen Staude febr gut eig— 

nen, und, nach amerikaniſchem Braud, ſchon Berechnungen fiir die Zukunft angeftellt. 

Die Vereinigten Staaten, fagt man, fiihren jährlich etwa elf Millionen Pfund Thee 

eit; cin mit Der Staude bepflangter Ader giebt durchſchnittlich 547 Pfund Thee, ſolg— 

fic) brauchen nur 20,109 Acker der Theecullur gewidmet zu werden, um den gegenwär— 

tigen einheimiſchen Bedarf gu deen, und zur Verforqung von Europa (mit Ausnahme 

uplands) gentigen weitere 91,4411 Acker, welche 50,000,000 Pfund liefern fonnen ; 

was aber find im Gangen 141,520 Acker? „Nordamerika wird feinen Thee auf die 

Weltmarfte bringen, wie jewt ſchon Brafilien. “ 

Der Werth des Ertrages der Arbeit und des Capitals, der, wie oben hemerft, 

für 1847 auf nicht weniger als 2,013,779,975 Dollars abgeſchätzt wurde, ftellte ſich 

nad cinem Berichte des Patentamtes in Wafhington fiir 1848 auf 2,323,564,765 

Dollars. Davon fommen auf den Ertrag von Weizen 145,319,290 Dollars, Mais 

344,058,500, Gerfte 4,044,332, Roggen 21,418,475, Hafer 64,925,000, Buch- 

weizen 6,266,500, Kartoffeln 32,342,500, Bohnen 10,000,000, Erbfen 17,500,000, 

Leinfaat 1,920,000. Man berechnete den Preis fiir den Bufchel Weizen 115 Cents, 

Mais 59, Gerjte 65, Roggen 65, Hafer 35, Buchweizen 50, Kartoffeln 30, Bohnen 

100, Erbſen 8744, Leinfaat 120 Cents. — Tabac 8,756,360 Doilars, Baumwolle 
74,620,000, Reif 3,575,985, Zucker 13,750,000, Seide 800,000, Hopfen 140,000, 

Wadhs 165,800, Honig 2,368,575 Dollars. Der Preis ftellte fich fiir Taback auf 4, 

Baumwolle 7, Reif 3, Zucker 5 Cents, Geide 2 Dollars, GHopfen 9, Wachs 21, Ho— 

nig 10 Gents das Pfund. Den Syrup, 9,600,000 Gallonen, veranfdfagte man auf 

2,736,000 Dollars, 500,000 Gallonen Wein auf 1/4 Mill. Dollars, den Ertrag der Wieſen 

und Weiten auf 60,768,136, Butter und Mafe 42,233,758, Mild 20,000,000, 

Eier 5,431,500, Ganfefedern 1,000,000. 

Bon hervorragender Bedeutung fiir die Vereinigten Staaten erſcheint der Anbar 

der Baumwolle. Sie hildet cinen der wichtigiten Ackerbau- und GandelSartifel des Lanz 

Des, und ift cin aud) dem neuen Continente einheimiſches Gewächs. Als die ſpaniſchen 

Eroberer denfelben betraten, fanden fie die Bewohner deffelben theilweife mit fein geweb— 

ten und ſchön gefarbten Baumwollengeugen bekleidet. Wolle, Hanf und Seide fannten 

fie nicht, aus dem Flachs Kleider gu bereiten verftanden fie eben fo wenig. Columbus 

fand die Baumwollenſtaude auf Hispaniola wildwadhfend. Auf diefer Inſel war die 

Baumwolle 1726 cin Stapelproduct; 1753 fiihrte Jamaica aweitaufend, Barbadves 

einige Hundert Ballen aus, und 1787 wurde fie auf acht oder zehn weſtindiſchen Inſeln, 

aber nur in geringer Menge, angebaut. Jn England hatte man ſchon in der Mitte 

des fiebsehnten Jahrhunderts recht gut begriffen, daß eingelne nordamerifanifihe Colv- 
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nien fidh fiir den Wnbau diefer Staude cignen; 1682 waren einzelne Cremplare in Ca- 

rolina vorhanden; 1736 zog man fie an der Chefapeafebay als Zierpflangze in Garten, 

und in den folgenden Jahren auch in Maryland, Neu-Jerſey und Delaware. Bei Aus— 

brud) des Revolutionsfriegs hatte General Delegal aus Eiid- Carolina dreißig Acker 

qriinfamiger Baumwolle zu Savannah, Georgien, in Anbau, und 1775 empfabhl der 

Congreß von Carolina diefe Cultur als nützlich und vortheilhaft. Schon fünfzehn 

Sabre früher war von Paris her an die Bewohner von Louifiana cine ähnliche Auffor— 

Derung ergangen, aber nod) 1786 herrfchte allgemein in den ſüdlichen Staaten der 

Union dag Vorurtheil, daß man es ſchwerlich dahin bringen werde, Baumwolle in aro- 

fen Quantitdten gu ergiclen. Die erfte Baumwolle, weldhe Nordamerifa ausfiihrte, fam 

1748 aus Charleston, — fieben Gade; 1770 gingen zehn Ballen aus den 

amerifanifden Cofonien nad) Liverpool. Wie geringe Bedeutung auf diefe Exporte ge- 

Teqt wurde, ergiebt fic) aus der Frage, welche man 1792 in England aufwarf: ob 

nämlich gan; MNordamerifa jährlich wohl hundert Ballen gu liefern 

im Stande fei? Gin fo umfidhtiger Staatsmann wie der Amerikaner Fay hielt die 

Baumwolle nod) 1792 flix die Bereinigten Staaten fo unerheblich, dab er in London 

cinen Vertrag ſchloß, dem gemäß amerifanifihe Baumwolle in England nicht eingefithrt 

werden follte; Dod) verweigerte der Congref feine Genehmigung. Die Exporte betrugen 

1785 14 Gace; 1786 6; 1787 109; 1788 389; 1789 842, 1790 81. Bor 1784 

importirte England nicht mebr als 40,000 Ballen jährlich und 1786 nur 19,900,000 

Pfund; Davon famen aus dem britiſchen Weflindien 5,804,000, den frangofifden und 

ſpaniſchen Cofonien 5,500,000. den holländiſchen Cofonien 1,600,000, den portugte: 

ſiſchen Colonien 2, und aus dem türkiſchen Reidhe, alfo der Levante, 5 Millionen Pfund, 

oder zufammen etwa 45,000 Säcke. Sm Jahre 1847 lieferten die Vereinigten Staa- 

ten 1,041,500,000 Pfund Saumwolle, wovon in runder Bahl famen auf: Birginien 

21/, Mill., Nord-Carolina 52, Siid-Carolina 100, Georgien 210, Wlabama 160, Miſ— 

fiffippt 250, Louifiana 195, Tenneffee 35, Mentndy 2 Wrfanfas 20, Florida 15 und 

Texas 10 Millionen Pfund. Man nimmt an, dag in diefen zwölf Staaten ein 

Capital von 650,600,000 Dollars im Baumwollenbau und was unmittelbar mit dem- 

felben zuſammenhängt, angelegt ift, und zwar in folgender Weife: Cine Million Skla— 

ven im Durchſchnittswerth von 500 Dollars, 500 Miflionen, 4 Millionen Acker Land 

zu 10 Dollars, 40 Mill.; 6 Mill. Weer Getretdefand zu 10 Dollars, 60 Mill; 10 

Mill. andereds Land, Waldungen und Weiden, gu 2 Dollars der Acker, 20 Mill; 

300,000 Maulthiere und Pferde zu 80 Dollars, 24 Mill.; etwa 4,200,000 Schweine 

und Schafe zu 14 Dollar, 4,200,000 Dollars; Rindvieh zu 5 Dollars, etwa 1 Mill; 

Das Ucbrige fommt auf Werkzeuge u. f. w. Wir fLaffen die Richtigkcit diefer Biffern, 

welche 1848 die gu Charleston erfdheinende , Southern Quarterly Review “ gab, dahin ges 

geftellt fein; gewift bleibt, daf die Baumwollencultur einen dev widhtiaften Agricultur— 

zweige Der Bereinigten Staaten ausmacht. Der Auſſchwung beginnt, feitdem 1792 Cli 

Whitney in Georgien die Cotton Gin erfand, eine Mafchine, welde mit Lcichtigheit die 

Baumwolle von den Samenfornern ablöſt. Jn den Vereinigten Staaten werden mehre 

Arten von Baumwolle gebaut, hamentlich Gossypium hirsutum, herbaceum und ar- 

borescens, und die ihrer langen und feinen Wolke wegen febr geſchätzte Sea⸗Is— 
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fand, mit fhwargem Samen. Diefe Hat ihre Heimath in Perfien, fam aber von den 

Bahama-Inſeln nad Georgien, wo man 1786 fie anpflangte, Der Boden und das 

Klima, welche diefe Wrt Tiedt, find fehr beſchränkt; am beſten gedeiht fie auf den nie 

Drigen fandigen Inſeln vor den Küſten Carolinas und Georgiens und firecfenweife aud 

in Florida. Im Gangen belauft fic) eine vole Ernte von diefer Art auf etwa 9 Mile 

fionen Bfund. Im Sabre 1828 wurden die feinjten Gorten der Sea-Fsland- Baume 

wolle theilweife mit gwet Dollars das Pfund bezahlt. 

Sn den Vereinigten Staaten find nod) Miflionen Morgen Landes, die ſich fiir den 

Anbau der Baumwolle eignen, dev aud) Heute von febr vielen Pflangern noch keineswegs 

mit folder Gorgfalt betrichen wird, daß nicht die Giite des Bodens auf die Dauer litte. 

Ucbrigens ijt eS nidjt Der Boden, welder in Betreff einer guten Crnte allein den Aus— 

ſchlag giebt, fondern vorzugsweiſe cin trockenes Herbftwetter. Die Pflange liebt einen 

quten aber nicht gu fetten Boden, auf welchem fie nidt gu tippig ins Laub geht. Die 

Abdachungen von den Alleghannies gum Atlantiſchen Ocean find fur das Reifen und Cin- 

ernten Der Baumwelle im Durchſchnitt weit ginfitger als jene nad dem mexicaniſchen 

Meerbufen hin, wo fid) ſchon der Einfluß der Paffatwinde fühlbar macht, die Luft 

feuchter und der Boden viel üppiger, deshalb der Ernteertrag weniger fider iſt. 

Die fogenannte Upland-Baumwollenregion der Vereinigten Staaten liegt 

swifden 30 und 35° n. Br., und erftredt fic) von Often nad) Weſten etwa vom ſüd— 

lichen BVirginien bis an den Rio grande. In diefem Landſtriche giebt die Baumwolle 

regelmäßig cine Sahresernte, wie das Getreide. Wadsthum, Blithe und Ernte find 

ganz regelmapig, Da aud) der Regen ziemlich regelmapig fallt, und die Malte auf cin 

weiteres Wachſen hemmend cinwirft. Hier wird die Baumwollenſtaude felten höher 

al8 ſechs Fuß und treibt viele Seitengwetge; das Einſammeln fann raſch bewerkſtelligt 

werden, Da die Reife faft qleidscitig ijt, Wie fehr Mima und Oertlichkeit einwirken, 

geht aus der Thatfade hervor, daf der Samen von Upfand-Baumwolle, wenn man 

ifn im Süden de8 30° n. Br. an der Meeresküſte pflangt, binnen gwet Jahren in der 

Farbe umſchlägt und langen Stapel giebt, und fo umgekehrt. Im Süden des 30° 

zeigt fic) cin Drang in den Pflanzen, mehr Holz, Blüthen und Blatter zu bilden, und 

zwar auf often der Frucht. Fenfeit der Region in welcher Froft vorfommt, wird die 

Baumwollenftaude gewiffermafen zu einem yperennirenden Baume, tragt dinner, Tiefert 

einen nidt fo regelmafigen Stapel, der weich und feidenartig ausfillt, und fid) gu ein— 

zelnen feinen Fabrifaten fehr gut eignet. Uber der guten nordamerifanifdhen Upland- 

forte fommt feine andere Baumwolle gleich, weder die aus Oftindien, nod) die weflindifde 

oder jene aus Brafilien ; vielleicht fann Wuftralien einſt fic) mit der Uplandregion meffen ; 

allein die Dortige Baumwolle wiirde auf den europäiſchen Marten immer theurer fein als die 

amerifanifde. Cine gut eingerichtete Baumwmollenpflangung z. B. in Georgien, Alabama 

UND Miſſiſſippi, gewährt einen fehr anmuthigen Anblick; die Wrbeit iſt leicht, nidt im Gee 

ringften ungefund, und (aft aud die nöthige Zeit gum Beſtellen vieler Acker mit Mais. 

Man rednet, dak die Baumwollenernte im Durchſchnitt einen jährlichen Crtrag 

yon 45 bis 50,000,000 Dollars abwerfe. Bom Sabre 1838 bis etwa Mitte 1847 

find, faut amtfiden Angaben, aus Den Bereinigten Staaten nicht weniger als 

5,743,000,000 Bfund Baumwolle exportirt worden, im Werthe von 486,000,000 
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Dollars, oder 8t/, Cents fiir das Pfund. Jn jenen Jahren belief ſich die Crnte 

durchſchnittlich auf 2,137,000 Ballen. Die Durchfdynittsernte fiir die zehn Sabre 

1840 bis 1849 inclufive ftellt fic) auf 8,591,000,000 Bfund, im Werthe von 

660,441,000 Dollars, und der Durchſchnittspreis auf 7 Cents. Im Jahre 1849 

war die Ernte der Vereinigten Staaten auf 2,729,000 Ballen geſtiegen, 1850 fiel fie 

um mebre hundert taufend Ballen geringer aus. Die von 1828 auf 1829 hatte 

857,744 Ballen gegeben, 1830 auf 1831 ftieq fie sum erftenmal auf 1,038,848; 

1837 erreidjte fie Die Hobe 1,801,497, 1839 auf 1840 jene von 2,177,835 Ballen, 

und nichts hindert, daß fie in einem günſtigen Erntejahre auf drei Millionen Ballen fteigt. 

Sm Fabre 1785 wurde nicht fo viel Baumwolle ausgeführt, als man jest in einer 

Woche an Proben auf Plagken wie Neu-Orleans, Mobile orer Charleston aus den auf: 

geſpeicherten Ballen zupft. 

Der Werth der Ausfuhr von roher Baumwolle aus den Vereinigten Staa— 

ten belief ſich, laut dem amtlichen Berichte des Schatzſecretärs, in Dem mit dem 30. Juni 

1850 abgelaufenen Fiscaljahre auf 71,984,616 Dollars die Ausfuhr von amerikani— 

ſchen Baumwollenfabrikaten auf 4,734,424, dagegen die Einfuhr an Baumwollen— 

fabrifaten faut Zolldeclarationen auf 19,685.938 Dollars. Nachſtehende Zahlen find 

amtlich, und geben eine Ueberficht der Ausfuhr fir die festverfloffenen fiinf Sabre, 

Baumwollenausfubr der Vereinigten Staaten. 

Nach Großbritannien Nach Frankreich 

Sabre Rohe Baumw. Bwllmanuf. Baumw. Manuf. Baumw. Manuf. 

1846 42,767,341 3,545,481 27,707,717 9607 10,080,465 — 

1847 53,415,848 4,082,523 35,841,265 6765 10,381,318 - 216 

1848 61,998,294 3,718,205 41,925,258 28 41,428,850 2374 

1849 66,396,967 5,933,129 47,444,899 2591 10,185,713 — 

1850 71,984,616 4,734,424 48,884,453 50 14,395,449 539 

Doll. 296,563,066 23,013,762 201,803,592 19,041 56,471,795 3229 
Während 1848 der Werth der aus den Vereinigten Staaten ausgefithrten, in ihnen 

verfertigten Baumwollenmanufacturen fid) auf nur 5,718,205 Dollars belief, betrug der 

Export Grofbritanniens an folden Waaren nicht weniger als 109,777,008 Dollars, 

wovon in britiſchen Fahrzeugen für 8,291,036 Dollars in die Vereinigten Staaten 

eingeführt wurden, Dagegen im Fiscaljahre 1849 auf 1850 ſchon fiir 14,477,978 D. 

Der Schawfecretdr fagt in feinem Beridte an den Congreß: , Grofpbritannien führt 

yon amerikaniſcher Rohbaumwolle mehr an einige ausmartige Staaten aus, als Die 

Pereinigten Staaten felhft, die doc) das Erzeugungsland find; und der Werth folder 

Exporte amerifanifdher Nohbaumwolle aus Grofbritannien nad) dem europäiſchen Feſt— 

fande überſteigt betradtlic) die Ziffer Des Gefammtexports amerifanifder Baumwollen— 

fabrifate. Unſere Gefammtausfubr von Brotitoffen und Lebensmitteln nad allen Theifen 

Der Erde wabhrend des verfloffenen Sabres, erreicht faum den Werth der bet uns einge- 

führten Baumwollenwaaren und der dafiir erfegten Zotle. “ 

Die Amerifaner haben befonders im letzten Jahrzehnt ihren Unternehmungsgeiſt 

UND einen nicht geringen Theil ihrer Capitatien der Baumwollenindu ftrte guge- 

wandt, Peren Aufſchwung und Gedeihen durd) cinen ſchützenden Tarif, welder dem eng- 
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ſiſchen Monopol wirffam entgeqen trat, möglich gemadt wurte. Sie nahmen das 

praktiſche Mufter der Englander ſich gum Beiſpiel. Bekanntlich trachten diefe jetzt da— 

hin, ſich in Bezug auf Rohbaumwolle, welche ſie ſeither und wohl noch lange Zeit vor— 

zugsweiſe aus den Ver. Staaten beziehen müſſen, von dieſen letzteren möglichſt unabhän— 

gig zu machen. Sie ſuchen daher den Baumwollenbau in ihren weſtindiſchen Colonien, 

in Auſtralien und beſonders in Oſtindien aufzumuntern; mit welchem Erfolge, ſteht noch 

dahin. Englands Wohlſtand und politiſche Macht beruht ſeit einem Vierteljahrhundert 

gum großen Theil auf denBaumwollenballen, welche aus Amerika nach Liverpool kommen. 

Aber es wird in Bezug auf ſeinen wichtigſten Manufacturzweig einen furchtbaren Ne— 

benbuhler an den Vereinigten Staaten erhalten. Die hier in Betracht kommenden Ver— 

hältniſſe ſind für die alte wie fiir die neue Welt von folder Bedeutung, und werden 

auf eine längere Reihe von Jahren hinaus fiir den Welthandel von folcher Wichtigkeit 

bleiben, daß wir es insbhefondere aud) für Deutſchland zweckmäßig erachten, dieſelben 

näher darzuſtellen. 

Nach Europa kam Baumwolle im Mittelalter aus der Levante zunächſt nach Ita— 

lien und Spanien, 1298 auch ſchon Rohbaumwolle nach England, wo man ſie zu 

Kerzen- und Lampendochten benutzte. Im Jahre 1560 wurde ein kleiner Poſten aus 

Der Levante eingeführt, und gu Garn verſponnen; doch kam 1644 baumwollen Garn 

aus der Levante, das man als Einſchlag zu einem mit Leinen gemiſchten Stoffe be— 

nutzte; Zeug mit baumwollenem Zettel wurde erſt nach 1772 verfertigt. Im Jahre 

1782 importirte England erſt 33,225 Ballen Baumwolle; damals war die Maſchinen— 

ſpinnerei noch in ihrer erſten Kindheit. Seitdem hat Großbritannien unge— 

heure Fortſchritte gemacht; 1781 wurden 14,603 Ballen importirt und 1845 

ſchon 1,855,660 Ballen oder 127mal ſo viel; der wöchentliche Verbrauch war 1846 

doppelt ſo ſtark als 1781 der ganze Jahresimport. Damals kamen Baumwolle und 

Baumwollengarn aus Indien, und 1846 exportirte England nad Jn dien: 20,500,000 

Pfund Garn und 196,000,000 Vards Calico; eS fendet nun Agenten dorthin, um 

Den Baumwollenbau im alten Productionslande aufzumuntern, nachdem feine „Treibhaus— 

pflange” die , naturwiichfige Induſtrie“ Oftindiens völlig gu Grunde geridtet hat. Kein 

anderer Stoff wird in fo ausgedehntem Maße gu Kleidungsſtücken verarbeitet, als gee 

rade die Baumwolle, deren Preis jedoch Ledeutenden Schwankungen unterworfen tft, 

Bon welcher Erheblichkeit die Ausfuhr dieſes Wrtifels fiir die Bereinigten Staaten ift, 

wurde oben angedeutet; für Gropbritannien ift aber Der Import von nod) groferem 

Belang. Daffelbe führte, nebſt Frland, wberhaupt an Fabrifaten aller Art aus 

1844 fiir 50,648,306 Pfund Sterling, 1845 fiir 53,298,026 Pfund Sterling, 1846 

fiir 51,279,735 Pfund Sterling. Davon famen auf Baumwollenzeuge und 

Baumwmollengarne in jenen Jahren refpective 25,805,338; 26,119,331; 

25,600,693 Pfund Sterling, fo Daf reichlich die Halfte aller britiſchen 

Erportein Baumwollenfabrifaten beſteht. Der Rohſtoff, welden England 

Dem Auslande abfaufen mus, betragt nicht mehr als ein Drittel oder cin Vtertheil diez 

fer mächtigen Summe Geldes *), fo daß der Ueberſchuß alljährlich England bereichert; 

*) Rob. Burn, Commercial Glance, Manchester; September 1847. Hunt’s Mer- 
chants Magazine, New York, February 1848, p. 152 sqq.- 



586 Die Wihtigkeit der Baumwolleninduftrie. 

er ift gum grofen Theil Arbeitsqgewinn, Das Drucken und Farben der Baume 

wollenftoffe fommt in England nicht cher als 1690 wor; damals bedructe man an der 

Themfe bei Condon Muffeline und Calicos , die aus Indien eingeführt waren, Sm 

Jahre 1700 verbot cine Parlamentsacte, um den britifden Verkehr aufzumuntern, den 

Verkauf oder Gebrauch ausländiſcher gedruckter Stoffe, und die Druckerei wurde im 

Laufe des achtgehnten Jahrhunderts nod) mehrfach durd) Parlamentsverfügungen beſchützt. 

Im Jahre 1782 wurde die Ausfubr aller gum Baumwollendrucken 2c. nöthigen Maz 

terialien verboten; 1783 erbielten gedructte britiſche Baumwollenwaaren Wusfubrpramiens 

1787 wurde cine Abgabe von 34/, Pence per Quadratyard auf alle gedructte Baume 

wollenwaaren gelegt, beim Export aber diefelbe als Rückzoll wieder erſtattet. Dieſe 

Verfügung wurde erft 1831 völlig abgeſchafft. Der Export von bedrucktem Baumwollen— 

zeug betrug 1846 267,000,000, jener von ſchlichtem Calico Dagegen 619,000,000 Yards. 

Nachftehende Ziffern thun dar, in welder Weife die Twiſtausfuhr Cnglands 

allmalig geftiegen iſt. An BVaumwollengarn wurden ausgeführt: 1831 — 58,846,308 

Pfund; 1832 — 71,662,850; 1833 — 67,760,822; 1834 — 78,773,220; 1835 — 
82,457,385; 1836 — 85,195,702; 1837 — 105,106,529; 1838 — 113,753,197; 

1839 — 99,043,639; 1840 — 107,456,575; 1841 — 115,665,478; 1842 

— 136,735,162; 1843 — 149,214,417; 1844 — 130,101,913; 1845 — 

131,973,935; 1846 — 157,130,025 ; 1847 — 116,512,874 und 1845 

— 127,121,446 Bfund. Die Ausfuhr von Baumwollenzwirn ſtieg von 1,488,590 

Pfund im Fabre 1831, auf 2,734,039 im Fabre 1844 und 2,320,335 im Fabre 

1846; jene Der gedruckten und gefarbten Calicos von 128,066,147 Yards im Fabre 

1831, auf 313,111,455 Qards in 1844, und 267,084,797 in 1846. Die WAusfubr 

von ſchlichtem weißen Calico hob fich, von 1831, wo erft 178,683,117 Qards exportirt 

wurden, auf 234,164,513 in 1835, auf 312,847,754 in 1838; auf 520,941,635 

in 1843; auf 613,138,645 in 1845 und auf 618,839,181 in 1846! Bon Twift 

geht regelmafig feit 18341 die grofte Ziffer der engliſchen Ausfuhr nad Deutſchland, 

wo man ſchmählich verſäumt hat, durch angemeſſene und praktiſche Maßregeln eine 

kräftige Spinnerei ins Leben zu rufen. Die Hanſeſtädte, d. h. vorzugsweiſe Hamburg, 

bezogen 1831 erſt 19,841,185 Pfund Twiſt aus England, 1846 aber 45,041,329 

Pfund, wahrend die Vereinigten Staaten nur refpective 89,844 und 373,583 Pfund 

importirten. Gin betrachtlider Theil des in Holland und Belgien eingeführten engli- 

ſchen Twiftes geht nad) Deutſchland. 

Auch nachfolgende Data find nicht ohne Intereſſe: 1530 erfindet Jürgen in Wa- 

tenbiittel bei Braunſchweig das Spinnrad. 1688 werden 1,450,000 Pfund Garn aus 

der Levante in Frankreich eingeführt. 1738 erfindet John Whyatt die Spinnmafdine 

mit Walzen; 1753 Earnſhaw eine Baumwollenhaspel; 1757 wird in England ein 

Einfuhrzoll von 4 Pence auf das Pfund indiſchen Garns gelegt; 1760 febt Die könig— 

fiche Ufademie der Künſte cine Prämie fiir die Erfindung einer Maſchine aus, Die fechs- 

Drahtige Wolle, Baumwolle, Seide oder Flachs fpinnt und nur cine Perſon zur Ab— 

wartung erfordert. Im Jahre 1763 wird die erſte Spinnjenny von Higgs verfertiat ; 

cine 1764 von Hargreaves verfertigte Mafchine fpinnt gu gleicher Beit eff Faden; 1772 

erfindet 3. Lees den ,, Feeder.” Seitdem folgen fic) neue Erfindungen raſch auf einan- 
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der; die Geſellſchaft der Künſte belohnt die Grfinder; 1783 wird Arfwrights Maſchine 

mit Damypf zuerſt in Mancheſter benugt. 1784 und 1786 werden Leute um 500 und 

200 Pf. Sterling beftraft, weil fie fic) bemühet Hatten, engliſche Wrbeiter zur Ueber: 

fiedelung nad) Deutſchland zu bewegen. 1794 wurde die erfte Baumwollfpinneret in 

Den Vereinigten Staaten gebauet; 1799 ijt die erfte Mule in Sachſen; 1806 hatte die 

Baumwollenmanufactur in Franfreid) feften Fup gewonnen; 1812 hatte Grofbritannien 

zwiſchen 4 bis 5,000,000 Spindeln; 1815 wurden adht Pfund Baumwollen— 
twift zur Probe nad Oftindien gefandt; 1816 begann der Twifthandel 

nad dem curopdifden Feftlande. 1824 ſtieg die Twiſtausfuhr nad) Yndien; 

"4825 befanden ſich bei Mancheſter 104, bet Prefton 40, bei Stocport ſchon 47 Baum- 

wollenfabrifen; 1827 wurde die Selfacting-Mule erfunden; 1832 war cin Capital von 

10,600,000 fund Sterling in Baumwollenfpinnereien angelegt. — 1634 wurden 

„gemalte,“ d. h. bedrudte Calicos aus Oftindien in England eingeführt, 1675 wird in 

England ſchon Calico bedruckt, aber 1678 befdwerte man ſich faut über die Zulaſſung 

indiſcher Calico’, Muffeline und Zike (Chinkes), ,, weil fie Das engliſche Wollengewebe 

zu Grunde ridhten.” 1700 wird die Einfuhr indiſcher Seiden und gedructer Calicos 

bei einer Strafe von 200 Pf. St. für Maufer und Verfaufer verboten; 1712 cine Ab— 

gabe von 3 Pence per Dard auf ausländiſche gedruckte oder gefärbte Calicos gelegt, die 

1714 auf 6 Pence per Dard erhoht wird. 1763 wird das Bleichen allgemein; 1764 

beginnt das Calicodrucken in Lancafhire, 1765 werden gedructe engliſche Calicos nach 

Holland exportirt, 1774 werden hohe Strafen aufgelegt flir Whe, welche Werkzeuge und 

Gerdthe fiir den Manufacturbetrieh ins Ausland ſchaffen; 1782 wird die Wusfubr gra- 

virter Kupferplatten 2¢. verboten, und Seder, der einen beim Calicodruck beſchäfligten 

Arbeitsmann anreizt, England gu verfajfen, wird mit 500 Pf. St. Geldbuße und ein: 

jähriger Gefangnifftrafe belegt. 1783 Prämien fiir die Ausfuhr gefarbter und gedructter 

engliſcher Calicos, namentlich 1/. Benny per Dard im Werthe von 5 Penny vor 

dem Bedruden, 1 PB. von 6 PB. per Dard, 14/4 P. von 6 und unter 8 P. per 

Hard, und dazu die Rückerſtattung der Wecifeabgabe. Diefe Verfügung wurde bald 

nachher wieder zuriidgenommen, 1787 Acciſezoll won 31/, PB. von der Quadratyard 

gedruckter Calicos; derfelbe Betrag hei der Ausfuhr als Rückzoll vergutet, und frembde 

Calicos mit einem Boll von 7 Pence per Yard belegt, wenn fie in England gedruct 

oder gefärbt werden. 

Sn England hat man rer Baumwollenmanufactur auch von Seiten der Staats: 

regierung jene Fitrforge und Aufmunterung angedeihen Laffen, auf welche fie den bee 

gründetſten Anſpruch hat. Auch in Amerika begreift man die Wichtigkeit diefes Ge: 

werbssweiges vollkommen; die Macht dev Ziffern wirft. Im Jahre 1846 wurde in 

England und Sdhottland an Baumwollengarn gefponnen 495,033,109 Pfund, was, 

den Ballen zu 400 Pfund Gewicht geredinet, eine Ziffer von 1,237,583 Ballen Vaum- 

wolle ausmadt, und das Pfund gu 10 Cents angenommen, cine Summe von 49,310,109 

Dollars 9O Cents ergiebt. Die Koften der Baumwolle in den Vereinigten Staaten 

bis an Schiffsbord 71/,, Fracht nad) England 5/, P., Abgang in der Fabrif 11/, C.: 

macht per Pfund 10 Cents. Der Totalexport der Vereinigten Staaten belief fich fiir 

Das mit Dem 30. Suni 1846 ablaufende Jahr auf 9,388,533 Pfund Sea Island und 
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584,169,522 Pf. anderer Sorten, zuſammen 593,558,055 Pfund, die am Bord des 
Schiffes einen Werth von 42,767,341 Dollars oder etwas weniger als 71/, C. per 
Pfund hatten. Grofbritannien exportirte 1846 in Twiſt und Baumwollenwaaren 
ein Gewidht von 354,291,742 Bfund, was etwa 885,729 Ballen gleichkommt *). Das 
Pfund in England zu 10 Cents gerechnet, betrug der Werth der Baumwolle vor der 
Fabrikation, Abgang, wie oben angezeigt, eingerechnet, 35,429,174 Dollars 20 Cents. 
Dagegen hetragt der declarirte Werth der engliſchen Baumwollenfabrifate, welche aus: 
gefubrt wurden, faut Regiftern der Zollftatten, die Summe von 112,684,516 Dollars 
80 Cents. Davon die Koſten des Rohſtoffes mit 35,429,174 Dollars 20 Cents und 

Die Koſten Der verſchiedenen WArtifel gum Farben, Wpypretiren, Feucrung 2c. mit 8,000,000" 

Dollars abgerednet (zuſammen Koften 43,429,174 Dollars 20 Cents), bleibt fiir 

Die Arbeit und das Capital Grofbritanniens cin Brofit oder eine 

Werthftciqerung dieſer 885,729 Ballen Baumwolle von 69,255,342 

Dollars 60 Cents! Der Werth der oben angegebenen Wusfubr belief ſich fiir 

148,263,548 Pfund Calicos, Domeſtics ec., gebleicht und ungebleidt, auf 8,702,430 

Pfund Sterling; flr Twiſt 157,130,035 Pfund auf 8 183,772 Pfund Sterling, zu- 

fammen 16,886,202 fund Sterling; dazu fiir gedrucéte und gefarbte Calicos 

40,539,653 Pfund fiir 4,672,074 Pfund Sterling; ergiebt einen Export fiir diefe 

Urtifel von 21,558,276 Pfund Sterling. Weiter wurden exportirt an Muffelinen, 

Cambrics, Dimities, Ginghams, Sypigen, Nanfings, Belvetins, Bobbing 2c. 8,258,493 

Pfund im Werthe von 1,927,665 Pfund Sterling. Wlfo cin Total von 354,291,749 

Pfund im Werthe von 23,475,941 Bfund Sterling, oder 112,684,516 Dol 

far3 80 Cents. Die fchlichten einfaden Calicos und Twifte ergeben fechs Sieben— 

tel vom Gewicht der ganzen Wusfubr, und (16,886,202 Pfund Sterling) mehr 

als zwei Drittel des Gefammtwerthes der englifhen Baumwwolleneyporte. Bet 

allen diefen Angaben iff auf den Mugen, welchen der innere Markt der englifden 

Baumwollenmanufactur gewährt, gar feine Rückſicht genommen. So verbraudte daffelbe 

1846 nicht weniger afs 141,000,000 Pſund Garn, deren Manufacturprofit etwa 

27,500,000 Dollars betragen modte; wodurd ſich der Verdienſt auf 96,000,000 

fteigerte, alfo auf eine Ziffer, welde Den Werth der Ausfuhr aus den Vereinigten Staa- 

ten um das Doppelte iibertrifft. England und Wales hatten 1846 etwa 17,500,000 

Spindeln; der deutſche Zollverein, deſſen Regierungen die Baumwollenfpinneret forgles 

oder unverftandig Dem Auslande und dem englifden Monopol nod) heute preisgeben, 

815,000, Oeſterreich und Stalien ctwa 14/,, Franfreid) 31/, Millivnen; Belgien 

420,000 Spindeln. Die BVereinigten Staaten, welche 1812 ihre erfte ODampffpinneret 

Hatten, aber erft feit 1824 fid) auf die Baumwolleninduftrie legten, haben zwiſchen 

Dritthalb bis drei Millionen Spindefn, deren etwa 27,580,000 itherhaupt im Gange 

fein mogen. Davon fommen auf England 634/;o9 ! 

Die Haumwmolleninduftrie in den Vereinigten Staaten tft aus ſchwa— 

chen Anfangen erwadfen. Schon 1787 hatte ſich in Philadelphia cine „Pennſylvaniſche 

*) De Bow’s Commercial Review, New Orleans, February 1848. p. 186. 
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Gefellfchaft sur Auſmunterung der Manufacturen und nützlichen Künſte“ gebildet, welde 

aud) der Baumwollen- und Leinenweberei Vorſchub leiſtete. Der Staat Maffachufetts 

fuchte um Diefelbe Zeit dem Gewerbfleiße durch Pramien und Geldbewilligungen Auf— 

fdwung zu geben, und ein Verein von Induſtriellen, die , Beverly-Company,” ging 

riiflig ans Werf. Gie hatte jedoch) mit grofen Schwierigfeiten gu fampfen; die Ma— 

ſchinen waren febr mangelbaft, die Arbeiter nod) unbeholfen, und nad) drei Jahren er— 

gab ſich ein Berfuft von etwa 4000 Pfund Sterling. Der Staat fam ihr mit 1000 

Pfund Sterling yu Hiilfe. Sobald man in England fich überzeugte, daß die Nord- 

amerifaner ernſtlich bemüht waren, die Baumwollenmanufactur bei fic) einheimiſch zu 

maden, griff man zu einem Mittel, das aud) jest nod) gegen Deutſchland angewandt 

wird. Engliſche Agenten erfchienen in Neuengland mit grofen Waarenvorrathen, die 

um Schleuderpreiſe und mit anderthalbjabrigem Credite verfauft wurden; auch bildeten 

die englifden Fabrifanten Vereine zu dem Zwecke, Waaren nad WAmerifa gu fenden und 

Diefe dort in Commiſſion fagern gu faffen. Schon damals fonnte England die Baum: 

wollengarne biffiger liefern, weil e8 mit feinen Maſchinen allen anderen voraus war. 

Im Sabre 1789 fam cin gu Belper in Derbyfhire geborener Mann, Samuel S later, 

der mit allen Berhaltniffen der Baumwollenmanufactin genau befannt war, nad 

Amerika, aber er bradte fein Modell oder irgend eine Zeichnung von Maſchinen mit. 

Da in England jeder nad) Amerika ſich Cinfchiffende von den Mauthbeamten auf das 

Sorgfaltigite durdhfudt wurde. Cr lies ſich im Dorje Pawtucket nivder, bauete dort, 

meift mit eigener Gand, drei Krämpelmaſchinen und 72 Spindeln, und fein Unterneh— 

men gedich. Man nennt ihn den , Vater der amerifanifden Baumwolleninduftric, “ die 

allmalig fejten Boden gewann. Wir erfehen aus einem Berichte an den Congreß, daß 

18314 ſich in zwölf Staaten 795 Baumwollenfabrifen mit 1,246,503 Spindeln und 

33,506 Stihlen befanden, und 57,466 Arbeiter beſchäftigten. Bor 1815 gab es in 

ten Gereinigten Staaten lediglich Handwebftiihle. Das 1834 in der Baumwollenin: 

duftrie angelegte Capital betrug in den zwölf Staaten 40,612,984 Dollars. Davon 

famen auf Maffadufetts 12,891,000, Neu-Hampſhire 5,300,000, Rhode Island 

6,262,340, Connecticut 2,825,000, Neu-York 3,669,500, Neu-Jerſey 2,027,644. 

Pennfylwanien 3,758,500, Delaware 384,500, Maryland 2,144,000, Birginien 

290,000, Maine 765,000, Vermont 295,500 Dollars. Die Fabrifen lieferten damals 

230,461,990 Yards Zeug von 59,514,926 Pfund Gewidt und verbraudten 

77,457,316 Pfund rohe Baumwolle. Das Anlagecapital in Maffadhufetts war 1836 

fon — um 12 Procent binnen fünf Sabren — auf 14,369,719 Dollars ange: 

wachſen, und man fchagte daffelbe, die übrigen Staaten mit hingugerednet, in der Mitte 

des Jahres 1849 auf nicht weniger als zwiſchen neun und zehn Millionen Pfund Ster- 

ling, mas etwa Den vierten Theil des in der britiſchen Baumwmollenfabrifation angelegten 

Capitals ausmaden wiirde. Der Arbeitsfohn betrug theilweife im Durchſchnitt in 

Maine bis 5 Dollars 20 Cents, Neu-Hampfhire 6 O. 25 C., Maffachuferts 7 D., Rhode 

Island und Connecticut 4 D. 50 C.; in den mittleren Staaten 6 D.; dagegen in den 

Sflavenftaaten Maryland 3 D. 87 C.; in Virginien 2D. 73 Cents; weibliche Arbeiter 

verdienten gwifthen 11/, bis 21/5 Dollars, Kinder von 11/, bis 2 Dollars wöchentlich. 

Die Vereinigten Staaten verfpannen im Jahre 1826/27 erft 149,516 Ballen, im 
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Sabre 1848/49 fon 518,039 Ballen; zufammen in 23 Jahren nicht weniger als 

6,281,868 Ballen, wobei das, was in den ſüdlichen und ſüdweſtlichen Sklavenſtaaten 

(Birginien und Maryland ausgenommen) verfponnen wurde, nicht mitgerednet ift, ob— 

wohl die Ziffer allerdings betradhtlic) ausfallt. Denn am 1. September 1849 fchagte 

man fie auf 110,000 Ballen. Es wiirde fic) fomit der Gefammtverbraud fiir 1849 

auf 628,039 Ballen herausſtellen. In dew Jahren 1826/27 bis 1828/29 betragt 

Der Durchſchnitt jährlich 129,654; in den Jahren 1846/47 bis 1848/49 aber 492,593, 

was cine Steigerung ded Verbrauchs yon 280 Procent in 23 Jahren, oder jährlich 12 

Precent ausweift, ohne daß, wohlgemerkt, die Baumwolle ergzeugenden Staaten mit in 

Rechnung gebraht waren. Zum Verfpinren von 20,000 Ballen Baumwolle find etwa 
100,000 Spindel erforderlich, alfo flir die 600,000 Ballen ungefahr 3,000,000 Sypin- 

defn, wahrend 1843/44 nur erft 1,733,720 Sypindeln vorhanden waren. 

> Kn Maffachufetts und Neu-GHampfhire gebdren die Baumwollenfabrifen gum größ— 

ten Theil Wctiencompagnien, deren Theilhaber meift Kaufleute in Boſton find; fie werden 

vortrefflich geleite und verwaftet, und haben durchſchnittlich von 6000 bis zu 10,000 

Spindeln cingelne aud bis yu 25,000. Manche Compagnie hat gwet bis vier Fabri- 

Fen. Sede derſelbe ift ausſchließlich auf den Betrieb einer eingigen rt von Fabrifation 

befthranft; 3. B. auf fogenannte Osnabrugs, eine andere nur auf Sheetings, eine an- 

Dere auf Driflings 2. Jn Rhode Fsland, wo Providence den Mittelpuntt der Fabrik— 

thatigfeit bildet, gehören die Fabrifen meift einem einzelnen Individuum; mance dortige 

Sabrifbefiger find friiher gewohntice WArbeiter qewefen. In diefem Staate werden vor- 

zugsweiſe fetnere Urtifel verfertiqt. Ganz Reu-England verdanft feinen Wohlſtand der 

Fabrikthätigkeit, welche belebend auf den Ackerbau, die Schifffabrt, den Handel und 

Uberhaupt auf den Verkehr wirft. 

Im Verlauf des letzten Jahrzehnts find aud Baumwollenfabrifen im Weften und 

Süden entftanden. Der letztere ſteht indeffen bis jest weit hinter der thatigen Betrieb- 

famfeit Der nördlichen und mittleren Staaten zurück, obwohl er alle Bedingungen zu 

cinem ſchwunghaften Manufacturbetriebe aufzuweiſen hat, 3. B. Kohlen in Menge, billige 

Wafferfraft, weldhe das ganze Jahr hindurd ohne Unterbrechung benugt werten fann, 

billigen Rohſtoff, billige Nabrungsmittel und billigen Arbeitslohn. Daß der Neger aud 

in Fabrifen mit Vortheil zu verwenden ijt, unterliegt feinem Zweifel mehr, feit in Ten- 

neffee einige Manufacturen feit Jahren nur ſchwarze Arbeiter haben, und dabei fehr wohl 

gedeihen. Uebrigens cignet fic) feine andere Gegend in den Bereinigten Staaten gu ei 

nem grofen Fabrik- und Manufacturbezirfe in fo ausgezeichneter Weiſe, wie das Land 

am Ohio, wo der Boden frudthar ijt, die Lebensmittel bifliger find als andermarts ; 

Die Kohlenpreife faum der Rede werth, die Baumwolle erzeugenden Staaten gleidfam 

vor der Thitr find, das Mima mild und gefund, und cine leichte Communication auf 

Wafferwegen und Cifenbabnen nad allen Seiten hin möglich iff. Dort, am untern 

Ohio, im Staate Indiana erhebt ſich Cannelton gu einer qrofen Fabrifftadt. In der 

Beſchreibung der einzelnen Staaten werden wir die Gewerbsverhaltniffe näher berühren; 

Hier weijen wir nad, wie gang ungehener der Reichthum der Vereinigten Staaten an 

Steinfobhlen ift. 

Die Kohlenregion erftrect ſich, allerdings mit cingelnen Unterbredungen, vom 
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ſüdlichen Neu-Voré bis zum nordliden Alabama; auch findet man Kohlen in Neu-Eng- 
Tand und Neu-Jerſey, und ſehr beträchtliche Lager bituminöſer Kohle bei Richmond in 
Virginien. Die ganze Kohleuregion wird auf weit über 70,000, von Ginigen 
fogar auf 133,000 Quadratmeifen Flächeninhalt geſchätzt; fie iſt mindeſtens 
zwölfmal ſo groß als jene von ganz Europa, und fünf und dreißigmal ſo groß 
alg die von England, Schottland und Irland zuſammengenommen. Am AUS ges 
dehnteſten werden die Kohlenwerfe im Staate Pennfyfvanien bearbeitet, wo zwiſchen der 
Blauen VBergfette und dem Susquehannah, auf der Oftfeite der Alleghannies die An— 
thracitfoblen-Region liegt, wahrend die bitumindfe Kohle auf der Weſtſeite tagert. Der 
Kohlenreichthum im Weſten des Gebirges war ſchon 1679 yom Pater Hennepin be: 
merft worden; aber ¢8 verging faſt ein Sabrhundert, ehe man demfelben Wufmerffam- 
feit ſchenkte, und bis 1749 blieb cin groper Theil der Kohlenregion, ſelbſt in Pennſyl⸗ 
vanien, im Beſitze der Indianer. Im Sabre 1768 fam einer der Erben Wilhelm 
Penns in den Beſitz einer Landjtrecte, welche faſt die ganze bituminöſe Region in ſich 
begreift; er faufte nämlich die Gegend zwiſchen dem Lycoming Creek, dem Nordarme des 
Susquehannah, und dem Quellbezirk des Alleghannyfluſſes, hinab bis zum Ohio fiir eine 
Summe von 10,000 Dollars! Freilich wußte man über die Kohlenlager im Weſten noch eben 
fo wenig Genaues wie über die rauhe und damals nod unbebaucte Gegend, wo die Anthra⸗ 
citkohle liegt; man nannte fie nur , die St. Antonswildniß.“ Wher dieſe „Wildniß“ gab 
1847 einen Ertrag von drei Millionen Tonnen Kohlen, und lieferte in Philadelphia 
14/ Million Tonnen an Bord von 7439 Fahrzeugen zur Ausfuhr in den Küſtenhandel. 

Aus dem großen alleghanniſchen Kohlenlager gewinnt man ein bituminöſes Product; 
es erſtreckt ſich von Süden herauf, durch Alabama, Georgien, Tenneſſee, Kentucky, Vir— 
ginien, Maryland, Ohio und Pennſylvanien, und umfaßt nach einem 1838 dem Con— 
greſſe abgeſtatteten Berichte etwa 50,000 engliſche Quadratmeilen; davon find etwa 
40,000 mit leichter Mühe zu bearbeiten. Ein anderer Bericht ſchätzt dieſe bitumi— 
nöſe Kohlenregion weit höher, nämlich auf 65,300 Quadratmeilen. Davon kommen 
auf Alabama 3400, Georgien 150, Tenneſſee 4300, Kentucky 9000, Virginien 21,000, 
Maryland 550, Ohio 11,900, Pennfyfvanien 15,000. Außerdem find in den weftliden 
Staaten nod) mehre andere folder Harzkohlenlager, deren Wichtigkeit und Bedeutung 
vellfommen begriffen wird. Dahin gehören dag fogenannte „Illinois-Kohlenlager,“ in 
Den Staaten Kentucky, Indiana, Hllinois und Sowa; der Kohlendiftrict in Michigan, 
und einige kleinere. Die erfte mit hitumindfer Kohle beladene Arche fubr auf dem Sus: 
quehannah 1803; im Sabre 1837 überſtieg tie Production diefer Kohlenart in den 
Vereinigten Staaten ſchon die Ziffer von 1,750,000 Tonnen. Cin reidhes Kohlen— 
lager von fehr grofer, jetzt nod nicht ermittelter Ausdehnung befindet ſich im Weſten 
Des Miſſiſſippi, am Oſagefluſſe. Ueberall findet man die bituminöſe Kohle nist, wie in 
Curopa, tief, fondern der Erdoberflache gang nahe fiegend, und ſehr häufig in Hügeln 
Uber der Ebene, fo daß man die Gruben nicht ſcheitelrecht, ſondern wageredt und mit 
weit weniger Gefahr und weit geringeren Koſten bearbeitet als anderwarts. Sie fiegen 
zudem meift in ſehr frucjtharen Gegenden, in weldhen die Lebensmittel wohlfeil find, 
und in der Nabe ſchiffbarer Strome, So wird das grofe alleghanniſche Kohlenlager 

auf einer Stree von dreihundert Meifen vom Ohio begringt, und vom Ohio— und 
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Griecanal durchſchnitten. Allein im Staate Ohio hat es cine Mächtigkeit von durch— 

fcynittlid) fechs Fuß auf einer Fladhe von mehr als 5000 Quadratmeilen. Der Be- 

zirk Tuscarawas Halt 550 Quadraimeifen, und jede derfelbe hat Kohlen; allein auf 

Diefer fleinen Strecke liegen mehr als adhtzigtaufend Millionen Buſchel Kohlen! Im 

Jahre 1834 begann der Kohfenhandel im Begirfe (County) Meigs, und 1848 wurden 

in Demfelben mindeftens dritthalh Millionen Bufdel zu Tage gefdrdert. Bu Nelſon— 

ville, im Bezirk Athens, hat man feinen Centner Kohle ausgefiibrt, bevor der Hocking: 

Canal vorhanden war, 1848 aber ftieg ter Export ſchon auf nahezu cine Million Bue 

fel. Sm Jahre 1840 belief ſich die Mohlenproduction in 17 Begirfen des Staates 

Ohio auf 2,382,368 Buſchel; 1848 war fie auf 6,538,968 Bufihel geſtiegen. Da- 
bet ift Der Verbrauch in ſolchen Bezirken, die weder Canale nod) Eiſenbahnen haben, 

und nur ihren häuslichen Bedarf zu Tage fordern, nicht mit gerechnet. Im Allgemei— 

nen betrug von 1840 bis 1843 der Anwads 24, von 1843 bis 1847 ſchon 65, 

pon 1847 bis 1848 aber 28 Procent. Man veranfdlagt, daß 1860 die Kohlenpro- 

Duction im Staate Ohio fic) gegen 1848 verdreifadt und die Ziffer von 20,000,000 

Buſchel erreicht haben werde *). 

Noch reicher ift der Staat Indiana. Wenn man die Kohlenregion in den 

Pereinigten Staaten zu 133,000 Quadratmeifen annimmt, fo kommt die Halfte da— 

pon auf den centrafen Welten, und cin groper Theil auf Indiana, das allein dreizehn— 

mat fo viel Kohlen hat als Belgien und zwei DOrittel mehr als gang Grofbritannien. 

Wud ift die Qualität der Kohle weit beffer. Jn 22 Begirfen hat Indiana 7700 

Quadratmeifen Kohlen, je von 50,000,000 Buſchel, zuſammen 385,000,000,900, 

e(fhundertmal fo viel als die gefammte jährliche Kohlenausbeute Grofbritanniens 

beträgt. Und auch diefe Kohle Liegt ganz nahe der Erdoberflade und an ſchiffbaren 

Flüſſen und Strömen. Am Rande des großen Kohlenlagers findet man wortrefflides 

Gifen; Baufteine find in der Nahe; das in unermefilidher Menge am Obern See la— 

gernde Kupfer (aft ſich gum Schmelzen leicht herbeifhaffen, und man meint, Daf cinft 

die Kupferhiitten und überhaupt die Manufacturen am obern Wabaſh und am Obio 

Die bedeutendjten auf der Erde werden müſſen **). Bon großer Crheblichteit iſt ſeit der 

Pollendung ded Cheſapeake- und Ohio-Canals auch das Lager halbbituminöſer Kohle 

in Maryland geworren, in defen Centrum die Stadt Wefternport liegt. Dieſes 

„Cumberland Kohlenbecken“ liegt in einer Thalmulde zwiſchen zwei Wusfaufern der 

Alleghannies, die fic) in nordöſtlicher Richtung gegen das nördliche Birginien hin er— 

ftvecfen, durch Den weftliden Theil von Maryland faufen und nad Pennfylvanien hin- 

einſtreichen. Das Becken ift etwa 34 Meilen fang und im Durchſchnitt 4 Meilen breit. 

Die Kohle fleht in Betreff ihrer Qualitat mitten inne gwifden der bitumindfen und 

Der Unthracitfohle. 

Diefe letztere ift in den Htliden Staaten vorzugsweife im Gebraud, und lagert 

im Staate Pennfylvanien. Hier zerfallt die Anthracitkohlenregion in dret Bezirke, 

im centrafen Theile des Ojtens; fie umfaßt die Bezirke Schuylkill, Dauphin, Lebanon, 

Carbon, Northumberfand, Columbia und Luzerne, und wird kewafjert vom Susque— 

*) The Coal fields and Coal trade of Ohio; Hunt, May 1849, p. 558. 

**) Resources and prospects of Indiana. De Bow, September 1849, p. 253. 
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hannah, Schuylill, und Lehigh. Die ſüdliche Anthracit- Region reicht von ihrem 

Hftlichen Punfte am Lehigh weftlid) an den Susquehannah, in einer Strece von etwa 

75 Meifen, und umfaft die Diftricte Lebigh, Tamaqua, Tuscarora, Schuylkill-Valley, 

Pottsville, Minersville, Swartara, Lykens-Valley und Dauphin. Die mittlere An— 
thracit-Region begreift die Kohlenbezirke von Shamofin, Mahanoy, Girardsville 

und Quaquake, auferdem nod einige fleinere Becken am Lehigh, 3. B. Beaver Meadow, Haze 

Ieton, Blac Creef und Gandy Creef. Dien drdlidhe Unthracit-Region wird gebildet 

aus Den Kohlendiftricten von Schickſhinny, Wilfesharre, Newport, Pittston, Lackawanna 

und Carbondale. Sie reidht von der Quellgegend des Lackawanna Creek bid weſtlich 

nad Schickſhinny, am Nordarme des Susquebannah, in einer Stree von etwa 60 

Meilen, ift aber nicht fo brett als die beiden wbrigen. Man bezeichnet fie insgemein 

alg , Wyoming Koblenfager oder Feld.“ 

Bon der UAnthracitfohle wurde ſchon 1776 cine freilich geringe Quantität aus 

der Gegend von Wilfesharre den Susquehannah hinab verſchifft, da feit 1768 einige 

Grobſchmiede fich derſelben als Brennſtoff bedienten; aber vor 1808 hat man fie auf 

Kaminroften nidt gebrannt. Die erfte Wnlage einer eigentlichen, planmäßig bearbeiteten 

Kohlengrube fällt in das Jahr 1813, und einige Jahre ſpäter kam eine Ladung Kohlen 

vom Susquehannah nach Philadelphia. Bald nachdem man Kohlen im Lehighdiſtrict 

gefunden hatte, bildete ſich die Lehigh-Kohlencompagnie, 1792; ſie erwarb auch die 

Mauch Chunk Mountains, und ließ dort eine Grube eröffnen. Aber der Transport war zu 

beſchwerlich und koſtſpielig, und man ſtellte die Arbeiten wieder ein. Als man 1807 

wieder ans Werk ging und eine Ladung nach Philadelphia brachte, verſtand man nicht, 

die Kohle zum Brennen zu bringen, hielt ſie für werthlos und beſchüttete Gartengänge 

mit dem „unbrauchbaren Zeuge.“ Nachdem der Lehigh auf einer Strecke etwas regu— 

lirt und fahrbarer gemacht worden war, hoffte man größern Aufſchwung, aber das Ge— 

deihen blieb aus. Während der Kriegsjahre, etwa 1814, hatten Fabrikanten, welche 

an den Waſſerfällen des Schuylkill eine Drahtzieherei betrieben, der Verſuch gemacht, die 

Anthracitkohle in Brand zu bringen. Schon verzweifelten ſie an der Möglichkeit, als 

ſie am andern Tage, als die Fabrikthür geöffnet wurde, den Ofen glühend fanden. Von 

nun an kam Schwung in die Bearbeitung der Kohlengruben; 1820 wurde das Fluß— 

bett des Lehigh weiter regulirt und ausgebaggert und 1820 die Kohle den Käufern in 

Philadelphia vor das Haus gebracht; die Tonne koſtete 81/, Dollar. Die „Lehigh 

Coal- and Navigation-Comypany“ begann mit einem Capital von einer Million Dol 

laré in Untheifen von 50 Dollars gu arbeiten; fie ftellte von Caton bis Maud Chunk 

auf einer Stree von 463/, Meilen eine ununterbrodene Schifffabrt her, welche 10 

Meilen Teiche und 363/, Meilen Canal enthielt. Binnen drei Jahren, 1827 bis 1829, 

war Das Unternehmen, mit einem Koftenaufwande von 1,558,000 Dollars vollendet. 

In der Gegend von Pottsville fannte man die Kohlen ſchon vor 1800, aber erft 1825 

wurde Damypf mit Anthracitfohle erzeugt, und gwar in den Gifenwerfen gu 

Phonizville. Bon nun an fam diefe Kohle erft eigentlid) in WAufnahme, obwohl ſeit 

1814 in den Gruben am Sdhuylfill ſchon Thatigheit geberrfht hatte. Man verwandte 

grofe Mühe auf die Verbefferung der Schifffabrt auf diefem Fluffe, und die Wusgaben 

dafür beliefen fic) bald auf 3,000,000 Dollars fiir eine Stree von 108 Meilen Lange. 

Andree, Amerika. L ay 38 
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Man baucte 1827 Oefen mit Roften fiir Anthracitkohlen. Dieſe werden in eigenthim- 

lider Weife gu Tage gefordert. So z. B. liegen 9 Meilen weftlid) von der Stadt 

Maud Chunk die ,Summit Pines,“ mit Kohlen, die ſich nad) amerikaniſchen Be- 

griffen „ſehr tief“ unter Dev Erde befinden, nämlich bis zu 53 Fuß, aber beträchtlich 

höher als die Thalfläche. Sie werden ſo bearbeitet, daß man die über den Kohlen lie— 

gende Erde und das Geſtein fortſchafft, und um und durch die Kohlen fahrbare Wege 

unter freien Himmel bahnt. Man hauet die Kohle in der überall üblichen Weiſe los 

oder ſprengt ſie mit Pulver ab. Aus dem Kohlenlager führen Eiſenbahnen, die zum 

Theil, wie in der großen Grube von Mauch Chunk, ſehr ſinnreich angelegt worden ſind. 

Am Schuylkill ſind ſchon ſeit 1827 unterirdiſche Eiſenbahnen vorhanden. 

Vor 1813 wurde, wie ſchon bemerkt, die Anthracitkohle nur hier und da von 

Grobſchmieden benutzt, die Umgegend war noch wenig angebaut, die Schifffabrt auf dem 

Schuylkill beſchwerlich, und der gefammte Abſatz dev Anthracitregion belief ſich von 

1818 bis 1824 im Ganzen auf kaum 40,000 Tonnen. Als aber ſeit 1827 in dieſer 

Gegend Eiſenſchienen gelegt wurden und beſſere Arbeitsmethoden aufkamen, gewann 

Alles ein anderes Anſehen. Die Speculation, deren Hauptſchauplatz 1829 Pottsville 

wurde, wart fic) in wifder Gier auf die Kohlengruben und Kohlenlager, deren Preis 

weit über ihren wahren Werth hinausgetrieben wurde; man entwarf Stadteplane und 

vermaß Ortſchaften, die nur auf dem Payiere blieben, und bezahlte Bauplage hundert: 

mal theurer als fonft. Die {cere Blafe plagte freilid) bald ausetnander, aber die 

Kohlenfpeculation hatte dod) aud) gute Folgen, wre der Seidenbauſchwindel, ſie lenfte 

nämlich die Aufmerkſamkeit mancher ſoliden Geſchäftsleute auf die Kohlengruben, beſon— 

ders ſeit man gelernt hatte, die Anthracitkohle auch bei Herſtellung von Roheiſen zu 

verwenden. Die erſten Verſuche in dieſer Beziehung waren ſchon 1820 in Mauch 

Chunk gemacht worden, aber erſt 1838 war man dahin gelangt, etwa anderthalb Tonnen 

Eiſen mit Anthracitkohle in einem Tage herzuſtellen. Als nun 1842 der neue Tarif 

dem amerikaniſchen Eiſen hohen Schutz verlieh, entſtanden eine Menge Anthracitöfen. 

Die erſte zu Eiſenbahnſchienen geeignete Stange Eiſen wurde in den Vereinigten Staaten 

1845 verfertigt. Gegenwärtig liefert Pennſylvanien etwa 45,000 Tonnen von die— 

fem Eiſen, und rechnet man die übrigen Staaten hinzu, fo werden etwa 100,000 

Tonnen Hefjelben erzeugt. Bon 1839 bis 1849 find in dem genannten Staate 40 

Anthracitöfen erdffnet worden; fie Licferten 1847 ſchon 121,800 Tonnen Gijen; 19 An— 

thracit-Walgwerfe producirten 69,500 Tonnen. Jn der neueren Zeit haben die Anlagen 

mit Den Borjahren nicht gleichen Schritt gehalten, weil die Eingangszölle auf Cijen 

beträchtlich herabgefest wurden, und die Englander nun Eiſen aud als Ballaſt nach Ameria 

bringen, ſelbſt in ihren Packetſchiffen von Liverpool. Die haufigen Tarifanderungen haber 

den Capitaliſten keinen Muth gemacht, jetzt Gelder in der Cifeninduftrie angulegen. 

Die Tarifveranderungen haben ſich im Laufe der Zeit folgendermafen gee 

andert: Im Juli 1789 wurde cin Buſchel importirter Kohle mit 2 ents 

ftaltet; 1790 wurde diefer Anſatz auf 3 Cents erhohet; 1792 auf A1/, Cents und 1794 

auf 5 Cents. Diefer Sak blieb bis 1816; 1824 erfolgte cin Anſatz von 1 Doflar 

50 Gents per Tonne, 1832 wurde derfelbe auf 1 Dollar 75 Cents erhohet, 1846 aber 

auf 30 bis 45 Cents per Tonne Herabgefest. Während 1824 nur 22,122 Tonnen 



Die Widhtigkcit der Anthracitfoble. 595 

ausländiſcher Kohlen eingeführt wurden, hatte fic) 1848 die Ziffer auf 196,254 Tonnen 

gefteigert. Die Preife Der WAnthracitfohten find allmälig bedeutend herab geqangen. Sie 

ftanden im Grofverfaufe zu Philadelphia 1839 auf 5 Dollars 50 Cents fir die Tonne 

yon 2240 Pfd. und 1847 auf 3 Dollars 85 Cents bis 4 Doll, — in Neu-Dorf, 

im Gingelverfauf fiir Die Tonne von 2000 Pfd. 1839 auf 8 Doll., 1847 auf 5 D, 

50 C. bis 6 D. — in Bofton, im Cinjelverfauf fiir die Tonne von 2000 Pfd. im 

Sabre 1839 auf 9 bis 10 D., 1847 auf 6 D. 50 ©. bis 7 Dollars. 

Der Grubenbau auf WAnthracitfohle hat die friihere Wildniß in cine der bevölkert— 

ſten und reichſten Landſchaften Amerikas umgewandelt. Binnen wenig mehr als einem 

Pierteljahrhundert find über vierzig Millionen Dollars auf öffentliche Werke 

verwandt worden, die man vorgugsweife gu leichter und möglichſt billiger Beſörderung 

Der Kohlen nad den Verladungs- und Verfdiffungsplagen angelegt bat. Allein in 

Pennfylvanien umfafte 1848 das Canale und Eiſenbahnſyſtem, das mit den Anthracit- 

Diftricten in Verbindung fteht, an Canalen eine Strede von 623 Meilen, an Cifen- 

bahnen 536 Meifen. Diefe feds und zwanzig Werfe zu allgemeinem Nutzen waren 

mit einem Softenaufwande vom 37,641,942 Dollars herge(tellt worden. Dabei find 

Die fogenannten , Wyoming Verbefferungen“ eben fo wenig mit gerednet, wie die vielen 

Fleinen von einzelnen Grundbefigern und Gewerbtreibenden angelegten Cifenbabnen. Bon 

Den Canälen kommen auf die Lehigh-Navigation 874/, Mt. mit 4,455,000 D. Koften; 

auf die Delaware Wbtheifung des pennfylvanifden Canals 43 Meilen, 7,734,958 D.; 

auf den Delaware und Hudfon- Canal, der theilweife in Neus Ferfey liegt, 108 Mt. 

Canal und 16 M. Cifenbabn, 3,250,000 D,; auf den Morris- Canal in Neu Ferfey 

102 M., 4,000,000 D,, die Schuylfill Navigation 108 M., 5,785,000 Dollars, Die 

Eiſenbahn von Pottsville nad Reading, 98 M., 11,590,000 Dollars. 

Die nördliche Anthracitregion. welche die Diftricte Lackawanna und Wyoming um— 

faßt, ift ungemein maleriſch. Theils beſteht fie aus raubem, wildem Gebirgslande, 

theils aus frudtbaren Ehenen, welche der Susquebannah durchſtrömt. Die Kohlen aus 

Der Lacawannagegend werden hauptfadlid) auf einer 18 Meifen langen Cifenbabn und 

Dem Delaware: Hudfon-Canale ausgefiibrt, der bei Rondout am Hudfon ausmündet; 

yon dort bis Neu-Yoré ift noch eine Flußſtrecke von 91 Meilen. Carbondale bildet den 

Mittelpunft der Laawanna-Kohlenwerfe. Dort ftand 1829 eine eingige Hütte. Wm 

Iebhafteften und ausgedehnteſten ijt jedoch der Kohlenverkehr im Sdhuylfillthale, von wo 

die Ertragniffe der Gruben auf der Readinger Eiſenbahn verführt werden. Gie läuft 

von Mount Carbon bei Pottsville nad Port Ridmond am Delaware, von wo eine 

Nebenbahn Lis mitten in Philadelphia hinein gefiibrt worden ijt. Die WAnlagen und 

Uferftaden, welche die Schuylfil- Compagnie in Ridmond, dicht bet Philadelphia, Hat 

erbauen laſſen, umfaffen 49 Acker Landes, und Schiffe von 700 Tonnen Laft fonnen 

Dicht an Die Kaie legen. Siebzehn verfihiedene Werfte reiden in den Strom hinaus; 

yon ihnen herab wird die Kohle auf gencigten Ehenen in die Schiffe geſchüttet. Im 

Sabre 1820 fieferte die Gegend am Lehigh erft 365 Tonnen Anthracitfoblen ; 

1833 ſchon 123,000, und 1848 ſchon 680,193 Tonnen, gufammen in den Jahren 

1820 bis 1848 nicht weniger als 5,505,327 Tonnen. Die Schuvlfillregion produ- 

cirte 1825 erft 6500, aber 1848 ſchon 1,652,834, zuſammen von 1825 bis 1848 Die 
38 * 
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Summe von 11,859,150 Tonnen, die Qacawannagruben 1829 erft 7000, aber 1848 

434,267, zuſammen fett der Eroffnung 3,392,572. Auch der Ertrag der Gruben von 

Pine Grove, Lyfens Valley, Shamofin und Wyoming ift beträchtlich geftiegen, und 

wabrend in Pennſylvanien 1820 überhaupt nur 365 Tonnen WAnthracitfohlen in den 

Handel famen, find feit jenem Sabre ſchon 22,417,000 Tonnen zu Tage gefordert 

worden, die einen Werth von weit uber 100,000,000 Dollars vertreten. Schon jebt 

wird pennſylvaniſche Anthracitkohle auf Dampfſchiffen benugt, die den St. Lorenz be- 

fahren, und aud) bei Swanfea in Südwales, England, bedient man fic) derfelben beim 

Kupferſchmelzen in 23 Oefen. Gewif find Kohlen werthvoller als Gold, und fammt- 

liche Silbergruben Meyicos geben jährlich feinen fo hohen Ertrag wie allein die An— 

thracitgruben PBennfylvaniens *). 

Ucberhaupt fann fein anderes Land auf Erden fic) mit dem Mineralretdhthum 

der Vereinigter Staaten meffen. Im Siiden, namentlid) in Georgien und Carolina, 

liegt eine Goldregion **); Californien und Neu-Mexico geben grofen Crtrag an edlen 

Metallen, und Queckſilber fommt dort fowoh! wie im Norden und Weften vor; Kupfer 

Lagert in vielen Gegenden und, wie wir ſchon früher bemerften, im ungeheuren Maſſen 

am Obern See; Cifen vorzüglich in Pennfylvanien, Neu-Derfey, Maryland und Miffouri, 

fodann in Tenneffee und Ofio, aud) Fowa, Wisconſin und Minniſota haben fehr ergie- 

bige Cifenerglager. Die reichften Bleiadern, welche anderwarts ihres Gleichen nicht haben, 

liegen im nordweſtlichen Illinois, wo Galena fic) ſchon zu einer bedeutenden Stadt erhob. 

Sn gewerbliher Beziehung wurden die dreizehn Colonien von Seiten des 

Mutterfandes in einem Zuftande der Kindheit und volligen Whhangigfeit gehalten. Die 

engliſche Regicrung fuchte planmäßig alle Gewerbsgweige, die ther das cinfade Hand— 

werf hinaus gingen, nieder zu falten. Diefer induftricle Zwang trug wefentlid) dazu 

bei, die Gemüther der WAmerifaner zu erbittern, und wir haben ſchon weiter oben er— 

wähnt, daß gerade er in nicht geringem Maße gum Ausbruche der Revolution mitwirfte. 

England fragte nidt. was den Colonien nützlich fei, fondern was die Jnduftrfe und den 

Handel GroPbritanniens etwa beeinträchtige; es hielt Wollen- und Leinenweberei, die 

Bereitung von Eiſen und Leder, Papier und Hüten, wozu man in Amerifa Anfänge 

*) The Coal trade of the United States, Hunt, September 1849, p. 266. Statistics of 

Coal, in American Almanac 1851, p. 188. In beiden Auffagen ift Das Werk von Richard C. 

Taylor: Statistics of Coal, Philadelphia 1848, benust worden. Auch Texas, Neu-Mexico, 

Californien und Oregon haben Kohlen. Die Anthracitregion in Pennfylvanien ſchätzt 

Taylor auf nur 400 engliſche Quadratmeifen. Man zieht die Anthracitfohle in vielen Bezie⸗ 

hungen ſchon deshalb vor, weil ſie keinen Rauch giebt. Auf Kriegsdampfern wird ſie nicht zum 

Verräther, während der Qualm der bituminöſen Kohle auf weithin dem Feind Signale giebt. 

Jene (apt ſich auch beſſer zuſammenpacken. 
*x) Sn Nord-Carolina fand 1803 cin Neger einen Goldklumpen von 27 Pſund Schwere; 

er war etwa 8000 Dollars werth. Seit jener Zeit Legte man fid) im Süden auf das Gold- 
ſuchen, und in beiden Carolina, Virginien, Georgien, Alabama und Louifiana wurden Golt- 

gruben bearkeitet. Sm Jahre 1830 war die Goldwuth aufs Höchſte geftiegen, und es foll daz 

mals fiir etwa 8 Millionen Dollars gewonnen worden fein. Allerdings war und iſt Gold 
genug in jenen Staaten vorhanden, man fand aber Gnduftrie und Ackerbau lohnender. 1839 

gab es nod) 156 Stellen, wo man Gold fand und ſchmolz, und von 1824 bis 1848 ijt etwa 

fir 14 Millionen Dollars Gold gewonnen worden. 

— 
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gemacht atte, fir ſchädlich, und verbot 1732 nidt nur die Ausfubr von Hüten zur 

See, fondern überhaupt den Verkauf außerhalb des Ortes, an welchem ein Hut verfertigt 

worden war. Im Jahre 1750 erfaubte das Parlament die freie Einfubr von ameri- 

kaniſchem Roh- und Stabeifen, verbot aber den Colonien bei 200 Pf. Sterl. Strafe 

Eiſen gu walzen oder Stahl gu bereiten. Nod) 1783 hemmten die eingelnen Staaten 

cinander felbft gu ihrem großen Nachtheile. Der Schiffsbau zum Beifpiel war fo herab— 

gefommen, Daf man 1788 in Bofton , aus Patriotismus” Geld unterzeidnete, um drei 

Schiffe gu bauen. Die wenigen überhaupt vorhandenen Manufacturen fonnte man nur 

Durd Pramien und andere künſtliche Mittel nothdürftig aufrecht erhalten, bis unter den 

Dreigehn Colonien freier Verkehr Hergeftellt war und eine gemeinfame Handelspolitik 

moglid) wurde. Die Tarifgefebgebung faßte zugleich dad finangielle Intereſſe der Union 

wie Den Shug der Gewerbe und Manufacturen ing Auge. Der Fortfhritt war fo 

raſch, daß man fon 1810 den Werth von Manufacturen aller Art, welche die verfchies 

Denen Staaten der Union fieferten, in jenem Sabre auf 198,613,471 Dollars veran- 

ſchlagte. Wabrend der nadjfolgenden Mriegsiahre, als europäiſche Waaren nur in gee 

tinger Menge nad) Nord-Amerifa famen, wurden in der Induſtrie grofe Capitalien 

angelegt, namentlid) in Baumwolle-, Wolle- und Cifenmanufacturen, Nach dem Frieden 

warf Dann England eine ungehuere Menge von Waaren ins Land, und dritdte dic 

Preife um mindeftens 50 Procent herab. Die Folge war, daw beinabe die Galfte der 

amerikaniſchen Sabrifen zu Grunde gerichtet wurde. Der Congref hielt es 1816 und 

1822 fur nothig, der einheimiſchen Jnduftrie höhern Schutz gu gewähren, welder fiir gras 

here Fabrifate beinahe einem Cinfubrverbote gleich fam. Unter diefem Schutz erftarfte 

die amerikaniſche Fabrifation dermaßen, daß fie nad) und nach den innern Markt behaup— 

tete, ohne dod) den auswartigen Handel fahm zu legen. Denn in den ſechs Jahren 

vor 1826 importirte Grofbritannien ned) fiir mehr als 100 Millionen Dollars Wollen- 

und Vaumwollenwaaren. Da England gu jener Zeit das amerikaniſche Getreide fo gut 

wie ausſchloß, den Tabak mit mehr als 600 Procent Eingangsſteuer belegte, und die 

Baumwolle nur nah, weil es diefelbe nidt enthehren fonnte, fo Hatten die Amerifaner 

auf das Intereſſe Grofbritanniens feine Rückſicht zu nehmen, fondern thaten wohl 

Daran, Mafregeln gu ergreifen, durch weldhe ihr Intereſſe gefdrdert wurde. Damals 

war der Süden gegen hohe Schutzzölle, weil er ſich durch diefelben beeintrachtigt glaubte. 

Die Tarifftreitigfeiten wurden mit Lebhaftigfeit, ja mit Erbitterung gefiibrt. Dod) 

hat der Erfolg gelehrt, daf England Getreide und Baumwolle aus Amerika unter allen 

Umftinden faufen mus, und daß die geſchützte Induſtrie, an welder nun aud) der Süden 

Theil nimmt, feſtwurzelte und gedieh. Der Tarif von 1846 hat eingelne hohe Anſätze 

des Tarifs von 1842 ermapigt, ift aber weit entfernt, cin fogenannter FreibandelStarif 

gu fein, Da er 100, 40, 30, 25, 20, 15, 10 und 5 Procent vom Werthe als Cin- 

gangszolle feſtgeſetzt. 

Sdon im Jahre 1848 waren mehr als 350,000,000 Dollars in der Induſtrie 

angelegt, 1840 nur 268,000,000; hier ergiebt fid) alfo binnen adt Sabren ein Zu— 

wads von nidt weniger als vierzig Procent, Am ausgedehnteften ift die Fabrik— 

thatigfrit in Neu-England, den mittleren Staaten und in einem Theile des Weftens, 

dod) dehnt fie ſich allmalig aud tiber den Süden aus, wodurd das Manufacturintereffe 
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in beinahe allen Theilen der Union ein gemeinfames geworden ift. Wir wollen hier dic 

Hauptgewerbhszweige der einzelnen Staaten nur im Allgemeinen berühren. Maine hat 

Vaumwollene und Wollenwaarenfabrifen, Papiermühlen und fiefert Gufeifen. Neu— 

Hampfhire verfligt über cine fehr bedeutende Wafferfraft, und tritt als Nebenbubler von 

Maffacdufetts auf; in Nafhua, Dover und anderen Stadten find die Baumwollen- und 

Wollenfabrifen gu groper Blüthe gelangt; der ganze Staat ijt ſehr gewerbſam. Vermont 

hat fid) bis jet weniger entwickelt, aber das fleine Rhode Island hatte 1847 ſchon 

mehr als 12,000,000 Dollars in der Wollen- und Baumwolleninduftrie. Maſſachuſetts 

hat aber dtefe Staaten ſämmtlich überflügelt; Connecticut treibt mehr Ackerbau als 

Gewerbe. Fn Neu-England waren in dem eben genannten Jahre über 100,000,000 

Dollars in der Fabrifation angelegt. Wud) der Schiffsbau hatte cinen großen Aufſchwung 

genommen, Neu-Yorf beſitzt große Mehlfabrifen, Gerbereten und betreibt die verfchie- 

Denften Gewerbszweige, obwohl feinen einzigen in fo groper Wusdehnung, wie 3. B. 

Neu-England die Baumwwollenfabrifation; dod) liefert die Umgegend von Lockport grobe 

Baumwollenwaaren, weldhe überall Concurreng halten; und das im Staate verfertigte 

Papier ift que. Jn Neu-Jerſey find bet Paterfon, Newarf und Trenton Baumwollen- 

und Paypierfabrifen, Pennſylvanien verfertigt Baumwollenwaaren; aber den Hauyptine 

Duftriegweig bildet die Cifenfabrifation. Die ſüdlichen Staaten find in gewerblicer 

Beziehung noc hinter dem Norden gurticfgeblieben; aber in den letzten Jahren kamen 

Fnduftrielle aus dem Norden mit Gefdhaftserfabrung und Caypitalfraften in die Sfla- 

venftaatens fie haben namentlich in Maryland unt Birginien die großen Vortheile, 

welche Diefe Staaten fiir die Fabrifation durch günſtige Lage, Wafferfraft und Kohlen— 

reichthum Darbieten, zu benugen angefangen, inshefondere bet Richmond. In den weft: 

lichen Staaten, wo Cincinnati als die gewerbreichſte Stadt einen großartigen Aufſchwung 

nimmt, war in der Snduftrie 1847 angelegt: in Obio mehr als 18, in Kentucky 6, 

Indiana 5, Tenneſſee und Illinois je 4, Michigan und Miffourt je 34/, Millionen 

Dollars. Jn einem Theile der weſtlichen Staaten ift die Schweinezucht ſehr bedeutend, 

Dort wird die Fabrifation von Stearinfersen und die Bereitung von Schweinsöl in um- 

faffender Weife betrieben. Der künſtliche Gegenſatz, in welchem man von Seiten manz 

her Kheoretifer und über ihre eigenen Intereſſen nidt aufgeklärter Agriculturiften Acker— 

bau und Sndufirie zu einander ftellt, findet in den Vereinigten Staaten bet verftandigen 

Leuten ſchon Lange feine Gunft mehr; fie wiffen, dab ein Gewerbszweig Den andern 

fragt, und daß der Ackerbau eines Staated um fo beſſer gedeiht, je mehr die Gewerb- 

famfeit den Ugriculturproducten ficere Abnehmer im Inlande ſchafft. Jn den Staaten 

oon Neu-England, Neu-Yorf, Pennfylvanien, Neu-Ferfey, Delaware und Manyland er— 

gab die Ernte von 1847 einen Ertrag im Werthe von 216 Miflionen Dollars, wäh— 

rend der Ertrag der Gewerbe und der Induſtrie im Allgemeinen auf 252 Miflionen fid 

belief. In den weftliden und ſüdlichen Staaten tiberftieg der letztere freilich nidt 90 

Millionen, und der erftere 356,000,000, fo daf — den gefammten Crnteertrag gu 

560,000,000 angenommen — auf die Snduftrie cin Werth von 340,000,000 Dollars 

fam. Mit vollem Rechte Hat die Regierung der Bereinigten Staaten fic) niemals auf 

HreihandelSerperimente cingelaffen, fondern ſchützt die heimiſche Gewerbſamkeit fo lange 

fraftig und ausgiebig, als diefelbe des Schutzes bedarf. Dabei find Ackerbau und In— 
duſtrie vortrefflich gefahren. 
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„Kein Land” — fagt mit Recht Friedrich Lift *), dev felbjt amerikaniſcher 

Birger war, — „iſt in Beziehung auf feine finftige Beſtimmung und feine National 

ökonomie fo verfannt, und fo unridtig beurtheift worden, von den Theoretifern ſowohl 

wie von den Praktikern, als Nord-Amerifa. Adam Smith und J. BV. Gay batten 

den Ausfprud) gethan: die Vereinigten Staaten feien , qleid Polen” gum Ackerbau 

beftimmt. Die Bergleidung war fiir die Union von neu aufitrebenden jugendlichen 

Republiken nicht febr fdymeichelhaft, und die ihnen dadurch eröffnete Wusfidht in die Bu 

funft feineswegs febr troftreid). Die genannten Theoretifer Hatten bewiefen, die Natur 

felber habe die Nordamerifaner ausſchließlich auf den Ackerbau angewiejen, fo lange dag 

fruchtbarſte Land dort faft fiir nidjts zu haben fei. Man hatte ihnen grofes Lob er- 

theilt, daß fie den , Forderungen der Natur” fo willig gehordten, und der Theorie cin 

fo ſchönes Beifpiel von den herrliden Wirfungen der „Handelsfreiheit“ aufſtellten. 

Aber die Schule erfuhr bald die Widerwärtigkeit, auch dieſen wichtigen Beleg für die 

Richtigkeit und Anwendbarkeit ihrer Theorie zu verlieren, und zu erleben, daß die 

Vereinigten Staaten ihre Wohlfahrt in einer der abſoluten Handels— 

freiheit Direct entgegengeſetzten Richtung ſuchten. War früher dieſe ju— 

gendliche Nation der Augapfel der Schule, ſo ward ſie nun zum Gegenſtand des heftig— 

ſten Tadels bei Den Theoretikern. Es fet, hieß es, cin Beweis, welche geringen Fort— 

ſchritte die neue Welt in den politiſchen Wiſſenſchaften gemacht habe, daß, während die 

europäiſchen Nationen mit dem redlichſten Eifer die allgemeine Freiheit des Handels zu 

ermöglichen ſtrebten, während (angeblich) insbeſondere England und Frankreich eben im 

Begriff ſtänden, bedeutende Vorſchritte zu dieſem großen philanthropiſchen Ziel zu ver— 

ſuchen, die Vereinigten Staaten von Nord-Amerika durch Rückkehr zu dem längſt veral— 

teten und von der Theorie auſs Klarſte widerlegten Mercantilſyſtem ihre Nationalwohl— 

fahrt fördern wollten. Ein Land, wie Nord-Amerika, in welchem noch ſo unermeßliche 

Strecken des fruchtbarſten Landes uncultivirt ſeien, und wo der Taglohn fo bod) fiebe, 

fonne feine matericlen Capitale und feinen Bevölkerungszuwachs nidt beffer verwenden, 

als fiir Den Ackerbau. Sei einmal diefer zu vollftandiger Ausbildung gelangt, fo werden 

Manufacturen und Fabrifen im natürlichen Lauf der Dinge, ohne künſtliche Beforderungs- 

mittel auffommen; durd) künſtliche Hervorrufung der Manufacturen aber fdjadeten die 

Vereinigten Staaten nidt allein den Landern alter Cultur, fondern am meiſten fid 

ſelbſt. Bei den Amerikanern war jedod der gefunde Menfchenverftand, und das Geſühl 

deſſen, was der Nation noth fei, madtiger als der Glaube an die Wusfpritche dev 

Theorie. Man forfdte den WArgumenten der Theoretifer auf den Grund und ſchöpfte 

ftarfe Qweifel gegen die Unfehlbarkeit ciner Lehre, die thre eigenen Bekenner nicht einmal 

befolgen wollten. — — Die Amerifaner hatten Langit aus Erfabrung gelernt, Daf die 

Agricultur eines Landes ſich gu hoher Prosperitat nur dann aufzuſchwingen vermag, 

wenn Der Tauſch der Agriculturproducte gegen Fabrifate fiir alle Zukunft verbürgt ift ; 

daß er aber, wenn der Agriculturijt in Nord-Amerifa, und der Manufacturift in Eng— 

{and wohnt, nicht felten durch Kriege, durch Handelsfrifen oder durch fremde Handels— 

*) Friedrich Liſt's Gefammelte Schriften. Herausgegeben von Ludwig Häuſſer. 

Stuttgart und Tiibingen, 1854. Dritter Theil, S. 1414 
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maßregeln unterbroden wird, daß demnach, foll der Wohlſtand der Ration auf einer 

foliden Bafis ruben, ,, der Manufacturift,” nad dem Ausſpruche Jefferfons, „an der 

Seite des UAgriculturiften fic) niederlaffen mug.” Die Nord-Wmerifaner fühlten endlich, 

daß cine grofe Nation nicht ausſchließlich die zunächſt liegenden matericllen Vortheile 

ing Auge faffen diirfe, daß Civilifation und Macht — wie aud Adam Smith ſelbſt 

zugiebt, widhtigere und wünſchenswerthere Giiter als materieller Reichthum — nur durd 

Pflangung einer eigenen Manufacturfraft zu erlangen und gu behaupten frien; daß cine 

Nation, die ſich Lerufen ſühle, ihren Nang unter den gebildetiten und madhtigiten Natio— 

nen der Erde zu nehmen und gu behaupten, fein Opfer ſcheuen dürfe, um die Bedingung 

diefer Giiter gu erlangen. — — Sept fließt vor allen europaifden Landern Bevolfe- 

rung, Capital, techniſche Geſchicklichkeit und geiftige Kraft gu; jebt ſteigt mit ter Zufuhr 

an Robftoffen und Materialien aus dem Weftew die Nachfrage nad) den Manufacturpro— 

ducten der atlantiſchen Lander; jept wadh(t thre Bevolferung, die Bahl und der Umfang 

ihrer Städte, und ihr Reichthum in gleidem Verhaltnif mit dem Anbau der weſtlichen 

Wildniffe; jest Hebt fic), im Folge der vermebhrten Bevölkerung, ihr eigener Ackerbau 

durch vergrößerte Nachfrage nad Fleiſch, Butter, Mafe, Mild, Gartengewadfen, Oelge— 

wächſen, Früchten ꝛc.; jebt fleigt die Nachfrage nad) geſalzenen Fiſchen und nach Fiſch— 

thran, folglich die Seefiſcherei; jest find Langs der Küſte Maffen von Lebensmitteln, 

Baumaterialien, Steinfohlen 2c. zu verfiihren, um die Manufacturbevolferung mit ihren 

Bedürfniſſen zu verfehen; jest produciren die Manufacturen eine Maffe von Handels- 

gegenſtänden zur Verführung nach allen Landern der Welt, woraus wieder gewinnreiche 

Rückfrachten entſtehen; jetzt ſteigt, in Folge der Küſtenfahrt, der Fiſchereien und der 

Schifffahrt nach fremden Ländern, die Seemacht, und damit die Garantie der Selbſtän— 

digkeit der Nation, und ihr Einfluß auf andere Völker, insbeſondere auf die ſüdameri— 

kaniſchen; jetzt heben ſich Künſte und Wiſſenſchaften, Civiliſation und Literatur in den 

öſtlichen Staaten, und verbreiten ſich von hier aus über die weſtlichen. Dies ſind die 

Verhältniſſe, wodurch die nordamerikaniſchen Staaten veranlaßt worden ſind, die Einfuhr 

fremder Manufacturwaaren zu beſchränken, und die eigenen Manufacturen zu beſchützen. 

Mit welchem Erfolg dies geſchehen, liegt vor Augen. Daf ohne dieſe Mafregeln cine 

Manufacturfraft in den atlantifden Staaten nie hatte auffommen fonnen, lehrt ihre 

cigene Erfuhrung und die Induſtriegeſchichte anderer Nationen.“ 

Der Handel der Vereinigten Staaten hat erft feit 1790 Bedeutung gewonnen, 

nadjdem die dreizehn Gemeinwefen fic) aud) gu einem gemeinſchaftlichen Zoll- und Han- 

delsverein verbündet und alle inneren Verkehrsſchranken aus dem Wege geraumt Hatten. 

Bon nun an gewann zugleich die Sdhifffahrt cinen betradhtliden Auſſchwung. Die 

franzöſiſchen Revolutionsfriege waren Dem Gntereffe der Wmerifaner günſtig; ihre Sdiffe 

gingen in großer Zahl als Fracdifabrer nad) Curopa, und fiibrten einen lebhaften und 

gewinnbringenden Handel mit Colonialwaaren, Im Sahre 1790 wurde der gefammte 

Exporthandel auf etwas über 19 Millionen Dollars veranſchlagt; 1793 war er ſchon 

auf mehr als 26 Mil, D. geftiegen, und wuchs um fo mehr an, je Langer der Krieg 

in Europa dauerte; 1807 hatte er ſchon die Ziffer von mehr als 108,000,000 D. 

erreicht. Aber ex gerieth zwiſchen Frankreich und England ins Gedrange; in den Jah— 

ren 1804 bis 1807 waren mehr als 1000 amerikaniſche Fahrzeuge wegen angebliden 
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Bruches von Blockaden, in Folge von Vejtimmungen napoleonifder oder britiſcher Han- 

delsdecrete 2¢., vom angeblid) neutralen Mächten aufgebradt und weggenommen worden. 

Um größern Schade gu verhüten, legte die amerifanifdhe Regierung auf ihre eigenen 

Schiffe cin Embargo, das bis zum Marz 1809 aufredjt erhalten wurde, Unter diefen 

Umſtänden fanf 1808 der Exporthandel auf 22,439,960 Dollars herab; ftieg aber 

1809 ſchon wieder auf mehr als 52 Millionen; fiel 1814 während des Kriegs mit 
England auf 6,927,441, ift aber feitdem im ftetem Anwachſen geblicben. 

In dem mit dem 30. Juni 1850 abgelaufenen Jahre ftellten ſich fur den Werth 

der Producte und Manufacturen der Vereinigten Staaten, welche wabhrend ped 

Jahres nad auswarts verſchifft wurden, folgende iffern heraus : 

Producte des MeeveSs 2. . - - + «+ + «+ + Dollars 2,824,818 

Hols aller Art Ltt, ek td eS, se Aer, 122097, 015 

Shiffsmaterial, Pech, Theer und Terpentin . . .« + « 1,142,718 

Wollen-Manufacturen Byes roe eye ee 'F sry Thee 27948; 752 

Hots und Berlaydetre, vi si Ve 70 

Andere Waldproducte Hubtore 6 

Geſammtproducte ꝛc. 7,442,503 

Ackerbau-⸗Producte. 

Schweinefleiſch, Rindfleiſch, Fett und lebende Schweine . . 7,550,287 

cs) 6 

Andere animaliſche Producte Peer my tae a dy FOO, ee 

Gefaminthetrag der animaliſchen Producte 10,549,383 

Weizen und Weizenmehl be POS LAr am RR Ba ae I i 

Ales andere Getreide, Biscuit und Sdiffsbrot  . . . . 5,324,194 

Kartoffeln und Aepfel SRP Se RAB id capi texto ghey | yy ABA BOM 

SL avs Nesteatuite.. 2641367 

26 371,750 

Baumwolle 5 an Sol aes” Ia ld 71,984,616 

Taba ——— hls A led Sa 3 9,951,823 

Alle anderen Ackerbau— —* Pee ae ee me es tS 175,402 

Ale Baumwollen-Manufacturn . . . 2. . . . . . 4,734,424 

Eiſenguß und alle Cifenmanufacturns 2. . . . 9141; 320 

Wile anderen Manufacturen und Metalle Causgenommen Min: 

RCN) E n 4 681,636 

Angeführte Geſammtmanufacturen 11,227,380 
Nichtangeſührte Manufacturen . .. Ate Bn A 3,869,071 

Kohlen, Cis und alle anderen Urtifel auger “Miinge eee: * 953,664 

Gold: und Silbermünzen der Vereinigten Staaten . . . 2,046,679 

Cinheimifdhe Gefammterportationen 136,946,912 

Einfubren zur Zollhaus-Abſchätzung, nod nidt vollitindig 

ermittelt, Dod) abgefiagt gu. 2 2 ee 69990000. 
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Die Handelsbilanz geqen die Bereinigten Staaten des genannten Jahres wird des— 

halo auf 40,000,000 Dollars geſchätzt, .oder die Vereinigten Staaten haben fiir 40 

Millionen mehr importirt als exportirt. 

Es zeugt für den Aufſchwung der amerifanifden Production und das Gedeihen 

der Gewerbe, Daf 3, B. 1821 von dem Gefammterport ein gutes DOrittel auf fremde 

wiederausgefithrte Waaren fam, wabhrend 1845 diefe Wiederexporte fic) faum auf ein 

Siebentel beliefen. Im erftgenannten Jahre waren bloß gwet Drittel der Gefammter: 

porte einheimiſcher Production, im legtern aber mehr als ſechs Siebentel. Die grofen 

Stayelartifel für die Ausfuhr find, wie die früher mitgetheilte Tabelle zeigt, Baumwolle, 

Tabak, Mehl, Zucker und Reif, Bald wird Cifen hingufommen, Der auswartige 

Handel der Vereinigten Staaten erftreckt fid) uber alle Meere und Hafenplage der Erde, 

Kein anderes Land hat, wie wir ſchon in der Cinkeitung nachwieſen, cine giinftigere 

Handelsfage, Die Vereinigten Staaten fehren den Mujten der alten Welt cine doppelte 

Front 3u, und werden, fobald die Cifenbahnen zum Stillen Mere vollendet find, einen 

grofen Theil des hinterindiſchen und chinefifchen Handel an ſich ziehen. 

Bon den Exporten fommen auf das Jahr, weldes mit dem 30, Juni 1849 

fhlop, unter Anderm auf Pelzwerk 656,228, Ginfeng 182,966, Hopfen 29,123, In— 

digo 49, Seife und Talglidter 627,280, Stiefel und Schube 151,774, Möbeln 

237,342, Sdnuypftabac und fabricirter Tabak 613,044, Wachs 121,720, Lein- und 

Terpentinol 148,056, Sdieppulver 131,297, Kupfer und Meffing 66,203, Kämme 

und Knopfe 38,136, Orucer-Preffen und Lettern 28,031, muſikaliſche Inſtrumente 

23,713, Bücher und Landcharten 94.427, Papier und Sdrethmaterialien 86,827, 

Farben und Firniß 55,145, Glaswaaren 101,419, Salz 82,972, Kohlen 40,396, 

Blei 30,198, Cis 95,027 Dollars. 

Die Cinfubrartifel find von unendlicher Mannigfaltigfeit, und wir miiffen 

darauf vergichten, dieſelben alleſammt aufzuführen. Mur einige wollen wir hervorheben, 

Jmyportirt wurden in dem mit dem 30. Juni 1849 abgelaufenen Sabre: Thee 

4,071,789, Kaffee 9,058,352, robe Baumwolle 8255, Samereien und Baume 76,368, 

Guano 102,274, Tue und Cafimirs 4,995,957, Merinofhawls von Wolle 1,196,376, 

Decfen 1,161,429, Strumpfwaaren und Wrtifel auf Stühlen gewebt 718,794, kamm— 

wollene Zeuge 4,070,185, Wollen- und Kammwollengarn 113,463, nidt fpecificirte 

Wollenwaaren 837,577, Teppiche fiir nahe an 5 Millionen; Baumwollenfabrifate: ge— 

Dructt, gefärbt 2°. 10,286,894, weife oder ungefarbte 1,438,635, tambourirt 2c. 702,631, 

ganzbaumwollener Gammet 99,220, mit Geide gemiſcht 14,076, Schnüre, Treffen 2¢, 

185,964, Striimpfe und andere WArtifel auf Stühlen gemacht 1,315,783, Twiſt, Garn, 

Zwirn 770,509, nicht fpecificirt 940,959 ; — Seidenfabrifate: Seidenzeuge 7,588,822, 

Stritmpfe und andere Artifel auf Stühlen gemacht 468,393, Nähſeide 554,840, tams 

bourirt und geſtickt 1,045,216, Hiite und Mitken 48,162, nit fpecificirt 4,053,874, 

Slodjeide 18,297, Rohfeide 366,238; Beuteltud) 34,928, Seiden- und Wollgemiſcht 

2,452,289; Camlets von Ziegenhaaren oder Mohair 35,016; — *Slachsfabrifate : 

Leinwand, gebleiht und ungebleicht 5,156,924, Strumpfiwaaren und dgl. auf Stühlen 

gemacht 1485, tambourirt oder geftict 30,686, nicht fpecificirt 718,147; — Hanf— 

fabrifate: Sheetings 52,353, Ticlenburgs, Osnabrugs und Burlaps 149,217, nid 
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jpecificirt 101,053, ruſſiſches Segeltudh 74,101, holländiſch 5566, Ravensdud 121,386; 

Baumwollpatiud 121,768, Strohbhiite 1,450,964, Feuergewebre 231,905. An Gi: 

fenwaaren wurden in Fleineren oder groferen Partien alle Arten europäiſcher Fabrifate 

eingeführt, 3. B. gewalztes Stangeneifen fiir 6,060,068, Stangencifen auf andere Art 

fabricirt 525,770, Stahl fir etwa 1,226,000; Kupfer und Kuyferwaaren 1,220,000, 

Meffingwaaren 154,540, Zinn und Zinnwaaren etwa 2,800,000, Poreeflan und Stein: 

qut 2,261,331, Suwelierwaaren, act und nadgemadt 281,335, Edelſteine und Per— 

Ten, gefaßt und nicht gefaßt 135,000, Ubren und Thetle 1,676,606, Knöpfe aller Art, 

etwa 400,000, Glaswaaren aller Wrt fiir mehr als 800,000; Biicher: hebräiſch 126, 

in Latein und Griechiſch 2925, Engliſch 284,935, in anderen Spraden 109,951; 

Rohhaute 3,507,300, gegerbte und zugerichtete Felle 410,504, Handſchuhe 772,217, 

Körke 120,413, Holjmanufacturen für etwa 250,000, Ceder-, Grenadiffa:, Mahagoni— 

2. Holy 324,620, Befen und Burften 146,063, Bleiftifte 32,187, Schiefer aller Ar— 

ten 152,030, Leinfaat 273,084, Wolle 1,177,347; Wein in Faffern: Burgunder 

A866, Madeira 105,302, Sherry oder San Lucar 128,510, Portwein 272,700, 

Claret 263,836, Teneriffa und Canary 22,643, Fayal 5108, Sicilier und fonft aus 

Dem Mittelmeer 32,231, Hfterretchifthe und andere deutſche Weine 2832, RNothwein, 

nicht aufgefubrt 221,177, Weifwein 210,139; Flafdhenwein: Burgunder 8184, Cham: 

pagner 439,508, Madeira 759, Sherry 803, Port 1281, Claret 68,636, alle anderen 

32,642. — Ausländiſche Branntweine: 1,347,514, Kornbranntwein 327,957, aus 

anderen Stoffen 145,784, Arzneiliqueure 25,328; Bier, in Faffern 16,110, in Fla- 

ſchen 134,431; Molaffen 2,778,174, Olivendl 55,787, Caftordl 3584, Leinöl 

487,920, Gacao 123,946, brauner Zucker 7,793,616, weifer gedeckter 221,206, in 

Hiiten und anderen Raffinaden 34,078, Kandies 461, Mandeln 152,979, Korinthen 

99,576, Pflaumen 2. 48,719, Keigen 62,410, Datteln 7112, Rofinen 622,905, 

Nüſſe 71,331; Gewürze: Macis 22,090, Museatniiffe 219,349, Zimmet 8593, Ge: 

würznäglein 56,594, ſchwarzer Pfeffer 65.253, rother 11,556, Piment 191,197, 

Caffia 74,198, Ingwer 73,198, Kampher 39,817; Käſe 22,895, Seife 74,370, 

Butter 29,804, Borſten 88,265; Salpeter, roh, 436,250, raffinirt 25,8155; Indigo 

805,863, Opium 190,316, Schießpulver 43, Sodaaſche 637,965 ; Tabak: rob 

276,684, Schnupſtaback 358, Cigarren 1,439,765; Farben fiir etwa 70,000, Seiler: 

waaren : getheert und Kabel 129,120, ungetheert 17,290, Bindfaden 34,378, Hanf, 

unverarbeitet 491,633, Manilla 2. 196,634, rober Flachs 127,859, Lumpen aller 

Art 524,755, Salz 1,438,981, Kohlen 409,282. Die Cinfubr von Brotftoffen bee 

lief fid) auf foum 150,000, Sifthe: getrocinet und gerdudert 43,709, Galmen 81,200, 

Mafrelen 456,286, Haringe 29,764. 

Die Cinfubren aus fremden Laindern und die Erporte dDahin im 

Sabre, Das mit Dem 30, Juni 1849 ſchloß, ftellen fic) in folgender Weife : 



604 Ginfubren in die Vereinigten Staaten. 

Einfuhren aus fremden Lindern und Exporte dabin. 

—————— — — — ——— — — — — — ————— — — — 

Werth der Ausfuhren. 

Lander. 

| 

1 Rußland 

2 HPreußen 

Schweden und ——— 

4 Schwedifd) Weft-Indien 

5 Danemaré . 

6 Däniſch Weſt⸗ Indien 
7 

8 

9 

a 

Hanſe⸗Städte 

Hannover . 

Holland 

10/ Holland. oſt⸗ Banter 

11 Hollind. Weft-Indien . 

12 Hollind. Guiana 

13/ Belgien 
14 England 
15 Schottland 
16 Irland. 
17/Gibraltar . 
18iMalta. 2... 
19 Britiſch Oft- n 
20 Cap der gutne Hoffnung . 
21 Mauritius. 

22 Honduras. 

23 Britiſch Guiana . 

2 Britiſch Weſt-Indien 
25 Canada 

26 Britife-AmerifanifcheCotonien 

27 Andere Britiſche Colonien 

28 Frankreich am Atlant. Meere 

29 Frankreich am Mittelmeere 

30 Franz. Weſt-Indien 

31 Miquelon u. franz. — 

32 Franz. Guiana . 

33 Bourbon 

34 Spanien am Altlant. Baie. 

33|Spanien am Mittelmeere . 

36|Teneriffa und andere Canarien 

37 Manilla und Philippinen. 

38 Cuba , 

39 Das übrige fpan. Weft: Subic 
40 Portugal . 
4A| Madeira ; 

42 Fayal und andere Soren 
A3\Capverden . 

| 

Werth der Amerik. 

Einfuhren. Producte. Fremde | Total. 
| Producte. 

$ 840,238] 8 937,557] $ 197,947| $ 1,135,504 
17,687 34,703 9,516 44,249 

734,846 723,281 38,506 763,787 
45,982 95,128 737 95,863 
19,204 53,138 55,138 

339,444 727,197 54,149 781,346 
7,742,864 2,710,248 604,682) 3,314,930 

8,496 88 8,381 
4,504,643 2,158,328 242,027 2,397,338 
334,528 280,823 54,118) 334,944 
433,099 317,066 50,232) 367,318 
$8,281 104,013 52) 104,068 

4,844,293 2,443,064 288,243} 2,731,307 
58,818,425) 69,161,992 1,880,878] 74,042,870 
4,959,320 3,349,960 38,472 3,608,432 

376,793 3,916,342 22,326 3,938,868 
1,193 723,819 78,467 802,286 
8,403 54,233 62,734 113,967 

2,036,254 332,962 76,562 409, 524 
71,298 94 422 94,422 

21,734 5,000 26,734 
262,417 191,347 34,620 225,967 
25,320 662,345 3,739 666,074 

997,865 3,933,834 203,097) 4,138,934 
1,481,082 2,320,323 1,914,404 4,234,724 
1,345698 3,641,783 257,760 3,869,543 

3,613 
23,209,878] 411,646,612 2,818,203} 14,464,915 
4,183,908 877,447 168,524 1,045,668 

74,469 180,734 14,267 194,998 
20,370 20,370 

23,447 46,164 46,161 
9,473 9,473 

313,490 169,071 31,479 200,550 
4,005,687 1,619,423 49,827 1,639,250 

38,919 47,840 634 18,494 
4,127,144 137,868 8,669 146,337 

10,659,936] 4,641,148 668,068} 8,309, 213 
1,964,864 523,292 33,234 336,526 
322,220 169,721 6,273 173,994 
73,739 117,878 759 418,637 
17,052 14,204 1,839 16,043 
1,833 62,647 3,815 66,462 
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; Werh der Ausfuhren. 
ander Werth Der Amerik. 

Einfuhren. Producte. Fremde | Total. 
Producte. 

4A\Stalien . | $4,550,896] $811,450] $293,419) $ 1,104,869 
43|Sicilien 530,244 24,359 4,384 29,213 
AG) Sardinien . 42,538 460,950 21,4414 482,364 

47|Toscana 30,076 30,076 
48|Trieft und andere een | 

Hafen - 409,178) 942,489 464,376 1,406,865 

49 Tuͤrkei. 374,064 is il 85,120 278,996 

30 Joniſche Gnfeln . 294 | 

51|Hayti . 901,724 532,577 70,015) 602,592 

52) Mexico . 2,246,719 1,047,999 4,042, 869, 2,090,868 

53/Central-Wimerifa . 56,017 412 ,480 23, 739) 136,219 

54\NeuzGranada. 458,960 244,460 33,324. 297,784 

55|Benegueala 1,413,096) 431,421 106,213 337,634 
56 Braſilien 8,494,368 2,838,380 264,397 3,102,977 
57|Cisplatinifche Republik 79, 924 134,638 13,089 447,727 

38 Argentiniſche Republif 1,709,827 595,518 172,076 767,594 

59) Chili et the 4,817,723 4,722,457 294,643 2,017,100 

60) Peru 446,953 93,195 18,044 111,236 

61/China . 5,513,785 4,460,945 422,279 4,83,2 24 

62 Weſt⸗Indien im ——— | 406,329 2,395 408,724 
63 Süd⸗Amerika im Allgemeinen | 16,159 85,215 8,019 93,234 

64 Curopa im Allgemeinen 18,588 18,588 

65/Afien im WAllgemeinen . 209,669 384,436 19,375 363,844 

66 Afrifa im WM gemeinen 495, 742 676,769 31,642 708,414 

67 Süd-See und Stiller Ocean . 85,318 336,660. 63,068 399,722 

68, Sandwidh-Infeln 43,875 | 
| 

Total 147,887,439) 132,666,955, 13,088,865) 445,755,820 

Im Handel mit fremden Landern ftellte fich in demfelben Jahre das Berhalt- 

nif Der Tonnenzahl unter amerifanifdher Flagge gu jener der anderen 

Nationen in folgender Weife heraus : 

Lander. 

4 Rußland 

2 |Preupen 

3 Schweden und Rorwegen . 

A Schwediſch Weft-Indien . 

5 |Danemaré . — 

6 Daniſch Weſt-Indien . 

7 IGanfe-Stante an 

8 /Sannover Ae Se) oe 

| Amerikaniſche Flagge. | 

| Eingelaufene.¶Ausgelauſene. Eingelaufene. 

Fremde Flaggen. 
— — — 

Ausgelaufene. 

— —— — — — — — — — — 

9,130 10,349 | 
272 240 

2,800 4,534 
854 2,684 
322 

42,466 | 23,397 
| 36,800 23,383 

1,393 

606 

44,718 

5AT 

1,681 

5,426 

4, 264 

250 
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Amerikaniſche Flagge. Fremde Flaggen. 
Lander. POV" 0 err | a 

Gingelaufene. | ington | Ausgelaufene. | Cingelaufene. Ausgelaufene. 

9 bolland 16,666 ell “ust gue. - s\n) ACO 22,836 | 8,662 16,460 
10 Holländiſch OfeFudien . ; 2,587 6,688 1,433 
14 Golländiſch Weſt-Indien . . 25,212 14,193 660 357 
12 Hollaäͤndiſch Guinna . . . 3,703 5,369 | 361 4,000 
13 Belgien. buh. in ara ehes 24,158 27,862 9,947 6,196; 
WA Marloth, aicseshlaad yoo fo it 554,053 576,018 402,330 349,900 

sk ge 22,032 24,032 48,188 24,940 
TG eula Rar Lo tye eS ee US 24,684 53,904 105,124 46,165 
RT NGM OATES Nici 2 hs 244 13,139 | 1,540 
aS SUC Pe Aiea, 3 164 3,068 720 

19 Britiſch Oſt— —— 20,529 21,020 327 

20 Cap der guten Hoffrung . . 914 2,728 
24 (Honduras . Lae i 4,742 5,245 BE bl 898 

22 Britiſch Guiana. — 4,664 45,084 2,834 1,578 
23 Britiſch Weſt-Indien . . 63,523 401,704 | 47,010 34,147 

24 |Ganada ‘ 906,813 890,204 337,697 363,910 
25 | Britifth- MmerifanifeeCofonten 420,867 422,644 314,948 409,377 
26 Frankreich am Atlant. Meere 95,435 414,035 25,664 27,161 

27 |Franfreich am Mittelmeere 6,582 13,853 8,253 | 3,227 

28 | Frangofifd) Welt- Indien 4,552 7,485 5,940 2,786 

29 Miquelon u. franz. Fifdereien 206 4,348 | 42 260 

30 Franzöſiſch Guiana. 1,080 1,464 39 
34 |Bourbon . 488 

32 | Fran}. Befigungen, in Afrika | 465 
33 |Spanien am Atlant. Meere . * 536 17,243 1,529 2,234 

34 | Spanien am Mittelmeere 2,979 5,603 | 10,003 28,073 

35 Teneriffa und Canarien 7 160 912 | 235 

36 Manilla und —— — 10,4415 3,826 
37 Guba . . 271,061 284,568 31,577 19,564 

38 Das iibrige fpanifeie. et 
Indien 47,834 25,870 | 2,192 3,898 

39 |Portugal . 5,576 — 3,509 5,023 
40 |Madeira . . 41,4117 3,744 342 1,673 

4A |Fayal und andere oren 1,744 1,284 102 
42 Cappverden. 4,887 2,714 Pr he 
43 |\Sicilien . . 28,554 4,853 4,596 232 

4A Sardinien. 2,152 42,397 4,196 4,843 

AS Toscana 7,599 1,586 3,364 666 

AG Trieſt u. andere afterr. ‘Gifen 3,266 41,176 2,182 5,753 
AT |\Ziivfei . 3,994 4,912 670 300 

AS Saath Se ae 24,761 16,556 4,934 4,552 

49 | Mexico 47,807 29,820 7,884 40,140 

50 Central⸗Amerika 4,226 5,203 393 78 
54 |NeuzGranada . 16,443 25,094 755 1,354 

52 |Beneguela . 41,749 8,420 | 1,350 4,457 
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EE ET 

| | Amerikaniſche Flagge. Fremde Flaggen. 

| Linder. ee ee eee 

| Gingelaufene. svi | Gingelaufene. Ausgelaufene. 
| 

Einfuhr und? HandelSmarine. 

83 ‘Bolivia 1,044 189 487 128 
54 Brofilien . : See te 56,335 | 11,064 6,028 
88 |Gisplatinifahe Republit bal | 483 2,345 | 4,126 2,635 

56 Argentiniſche pool | 41,929 9,397 7,282 | 5,492 

57 Chili | 7,284 25,936 517 1,354 

58 (Peru 5,704 5,644 1,293 2,291 

59 | China . 19,418 11,740 

60 | Birmah 517 

64 |Liberia : 1,732 

62 Weſt-Indien im illgemeinen 6,861 328 

63 |Siid-Amerifa im Allgemeinen 2,930 3,607 1,939 304 
64 Aſien im Allgemeinen | 309 324 

65 Afrika im Allgemeinen 10,307 9,476 453 623 

66 Süd-See und Stiller Ocean | 43,755 39,659 

67 Indiſcher Ocean 4,975 3,668 

68 Atlantiſcher Ocean | 3,610 3,684 164 

69 | Sandwich-Snfeln | 3,224 3,066 

70 Nordweſt-Küſte | 376 948 
74 Unbeſtimmte Plage 213 | 

| 

Total der Tonnenzahl | 2,638,324 | 2,153,724 | 4,740,545 | 41,675,709 

jener unter fremder Flagge 8992; 

11,466, fremde 8847, Total 20,313. 

ſchen Fahrzeuge betrug 105,718 Schiffeleute und $329 Schiffsjungen; 

109,047; der fremden 87,033 Schiffsteute. 

Die Bahl der unter amerikaniſcher Flagge eingelaufenen Schiffe betrug 11,208, 

aljo Total 20,200. Wusgelaufen : 

Die Vemannung der eingelaufenen amerifant- 

amerikaniſche 

zuſammen 

2651 Schiffsjungen; der ausgelaufenen: 

amerikaniſche Bemannung zuſammen 112,771, der ſremden 92,283. 

Der gegenwärtige Zolltarif der Vereinigten Staaten vom Jahre 1846 ſetzt die 

Eingangszölle, in neun verſchiedenen Abſtufungen, von 100 Procent, 40, 30, 25, 20, 

15, 10 vom Werthe der Waaren, bis zu 5 Procent, herab; und einige wenige Artikel, 

insbeſondere mandhe Rohſtoffe, gehen fret ein. Mit 100 Procent find alle Branntweine 

und Spirituofen befteuert; 40 Procent vom Werthe zahlen unter Anderm: feine Tiſch— 

ferarbeiten, Cigarren, mande Südfrüchte, Weine. 30 Procent 3. B. Bier, mit Gold 

und Silber geſtickte Wrtifel, alle umd fede fertige Kleidungsſtücke, Baumwollenfdniire 

und Borten, Baumwollen-, Leinen:, Seiden-, Wollen- und Kammwollenwaaren, geftictt 

oder tambourirt auf dem Stuhl oder in anderer Weife, durd) Maſchinerie, oder mit der 

Nadel, oder durch cin anderes Verfahren; Befen und Bürſten aller Art, Bleiffifte, gee 

fafte Edelfteine, ächt oder falfth, Cifen in Stangen, Deuls, Staben, Platten ꝛc., altes 

Eiſen, Eiſengußgefäße, Pofamentirwaaren von Gold oder Silber, Glas, coforirt, bunt 

oder gemalt, Glaswaaren aller Art, Gufeifenwaaren, unverarbeiteter Hanf, Holzwaaren, 

Brennholz, Honig, Hutfledhten, Hitte und Mützen fiir Manner, japanirte Bledpyaaren, 

irdene Waaren und Porcellangefhirre, Kafe, Kohlen, Knochen-, Gorn, Perlenmutter:, 
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Gifenbeine und drgl. Waaren, Körbe und anderweitige Geflechte, Lcderarbeiten, Marmor, 

Menſchenhaar, Metatlarbeiten aus Meffing, Kupfer, Gold, Silber, Eiſen, Blei, Zinn, 

Platina, Weifbled), oder von anderm Metall, oder bei weldjen eines diefer oder abn- 

lider Metalle einen Hauptheftandtheil ausmadt; Metallfedern, Zimmer- und Gaushal- 

tungsmobeln, Mineralwaffer, Pelzwaaren, Feuerwaffen, Nähſeide, Nüſſe, Oblaten, 

Papier, Papierarbeiten, Papiermadéewaaren, Pergament, Puppen und Spielzeug aller 

Art, Regenſchirme, Rothſtifte, Sattlerwaaren, Seidentwift und Twift von Seide und 

Kameclhaar, Seitengewehre, Siegellack, Sonnenſchirme, Sypiclfarten, unverarbeiteter 

Tabak, Teppide und Teppichzeuge, inten und Tintenpulver, Whren und Ubrentheile, 

Ubrenglafer, alle Arten Wadstud, Wagen- und Gefhirrgubehor aller Art, Wafferfarben, 

unverarbeitete Wolke, Wollenwaaren und folhe, in welden Wolle den werthvolliten 

Beſtandtheil bildet; Buckler, Bucerwerf, Syrup, Zwirn und Vindfaden. — Mit einem 

Gingangszolle von 25 Procent find unter WAnderm belegt : Baumwollenfpigen und an- 

Dere Baumwollenwaaren, ganz aus Baumwolle, Flanell und Bodendecten aus irgend 

einem Stoff; Calomel, Federbetten, Flockſeide, Haartud) und Haarpolfter, Kammwollen— 

waaren, Knopfe und Knopffornten, Matten, Manufacturarbeiten aus Ziegen- und Ka- 

meelhaar, Seidenwaaren oder theilweife aus Seide beftehend, Tauwerf, Wollen- und 

Kammwollengarn. — Mit 20 Procent : Aether, Wlaun, Anis, Wpotheferdroguen in 

rohem Suftande, Berlinerblau, Bettdecken, Blet, Bleiſchrot, Bleiweif, falpeterfaures und 

chromſaures Blei, Bretter, Butter, Chocolade, Cifenvitriol, Beinſchwarz, Federfiele 

Felle, gegerbt und zugerichtet, Fenfterglas, Fenfterfitt, fremde Fiſche, Haufenblafe, Gal- 

my, Grinfpan, Seegras, Hanf-, Leine, Rüb- und alle Arten Malerdl, Hutfilze ans 

Wolle, Hutmacherplüſch, Jndigoertract, Kappen, Handſchuhe, Beinfleidungen, Mützen, 

Soden, Strümpfe, gewobene Hemden und Unterbeinkleider, auf Stühlen gemacht, ganz 

baumwollen; Krappextract, grüner Vitriol, Lackirſpiritus, Lackſchwefel, Oberleder, ge— 

gerbtes Sohlenleder, Leinwand aller Art, Leim, Leinſamen, Lettern, Malerfarben, mufis 

kaliſche Inſtrumente und Darmſaiten, Nadeln, Opium, Orangen, Citronen und-Schaa— 

len, Papiertapeten, Pech, Perlgraupen und geſchälte Gerſte, Queckſilber, Rauchwerk auf 

Dem Fell zugerichtet, Röthel, Säuren, Sammet am Stud, gang Baumwolle, Sattler— 

zeug, Schießpulver, Schinken, Schmalz, Rindfleiſch, Goda und alles kohlenſaure Natrum, 

Stärke, Stahl, Stearinkerzen, Talglichter, Thierkohle, Terpentinol, Wachs und Wachs— 

kerzen, Weinſtein, Wißmuth, Zeitſchriften und andere Werke zum Drucken und zur 

Wiederherausgabe in den Vereinigten Staaten, Zinnober, Zwirnſpitzen. — Mit 15 

Procent unter Anderm: unverarbeiteter Flachs, roher Schweſel, Seide, roh, nicht mehr 

verarbeitet als Coconsſeidefäden oder Kettenſeide, Stahl in Stangen, Gußſtahl, deut— 

ſcher Stahl, Staniol, Zink, Zinn. — Mit 10 Procent: Bücher, Flugſchriften, Zeit— 

ſchriften und illuſtrirte Zeitungen, gebunden oder ungebunden; Cameen und Moſaiken, 

Chronometer, Haar aller Art, Hanf-, Lein- und Rübſamen, Indigo, Mühlſteine, Palm— 

und Cocosnußöl, Polirſteine, Salmiak, Salpeter, Vitriolöl, Talg und alles Seifenfett, 

Tripel, Waid, Walkererde. — Mit 5 Procent find z. B. belegt: Borſten, unverarbeite— 

tes Elfenbein, rohe Häute, Laſtings, Lumpen, Schellack. 

Jn dem mit dem 30. Juni 1848 abſchließenden Jahre, deſſen Geſammtein— 
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fubr 154,997,928 Dollars betrug, wurden nad dem Werthe verzollt fiir 133,281,325 

Dollars Waaren; gollfret gingen ein fiir etwa 22 Mill. Dollars. 

Nod) weit raſcher als der auswärtige Handel, hat fid) der Binnenhandel der 

Vereinigten Staaten entwidelt, und bet der unermiidliden und ſtürmiſchen Thatigfeit 

der Bewohner, bei ihrem Handelsgeiſte und den unerſchöpflichen Hülfsquellen des Lanz 

des gewinnt er alljabrlid) an Ausdehnung. Und diefer Vinnenverfehr ijt durch keinerlei 

Schranke gehemmt, Denn in nationaldfonomifdher Beziehung gieht es im Gebicte der 

grofen Union gar feine Grange, fondern alle Staaten verſchwimmen in ein grofes 

Ganges. Der Unternehmungs- und Handelsgeiſt ſchlägt bei feinem andern Bolfe fo 

entfdieden vor, und er greift um fic) und nimmt gu, je mehr die Volksmenge anwächſt. 

In Amerifa giebt es feine müßig lebenden Rentner, feine Leute, welde von Sinecuren 

leben, feine Kaften und Stande, welche, indem fie yon den Geldern der Steuerpflidtigen 

zehren, fic) biirgerlicer Betriebſamkeit ſchämen. Ueberall ift Lebendige Anregung zur 

Thatigheit, überall geftaltet fic) Frifdes und Neues; und fo behalten auch die Gefhafte, 

welthe allein gu Reichthum führen, friſchen Netz und Schwung. Das Vorwiegen diefes 

Handel8- und Unternehmungsgeijtes becintradtigt ohne Bweifel die Anmuth im Leben 

und mag in ſittlicher Beziehung aud) feine Nachtheile haben; allein nur durd ibn hat 

fic) Nordamerifa fo rafd) gu der Größe emporgeboben, welche Europa bewundernd an— 

ftaunt. Im HandelShetriche fommt viel Schwindelei, Marktſchreierei und allerlei Sum- 

bug” vor, und in dem neuen Lande, wobin aud die alte Welt Taufende von Indivi— 

Duen von mehr als gweifelhafter Moralitat ſchickt, mehr als anderswo. Aber dem Un— 

fuge, Der mit Dem Bankweſen in fo ausgedehntem Mafe getrichen wurde, ift feit cinigen 

Jahren gefteuert worden. Man gibt jebt ziemlich allgemein gu, daß bei dem ausge— 

dehnten Binnenverfebr und dem verhältnißmäßigen Mangel an edlen Metallen ohne 

Papiergel’d und Banken das Gefhaftsleben cine vollige Lähmung hatte erfahren miiffen. 

Die Vereinigten Staaten haben mit den Banken eine lehrreiche Schule durchgemacht; 

allmalig batman angefangen, ihren Mipbrauden möglichſt abgubelfen. Die Megierung nimmt 

nicht mehr, wie vor 1846, an ihren Kaffen Banfnoten in Zablung, deponirt auch nicht 

ferner ibre Kaffenvorrathe in Banfen, fondern nimmt nur baares Geld und verwahrt 

Dafjelbe in ihrem eigenen Staatsſchatze. Einzelne neue Staaten, 3. B. Wisconſin, ha— 

ben die Banfen überhaupt fern gebalten, und der Staat Neu-Nork hat ein Gefeg erlaſſen, 

demgemäß die Banfen den Vetrag der von ihnen auszugebenden Noten in Staatspapieren 

hei der Behorde alé Garantie hinterlegen müſſen. 

Der Binnenhandel wird durd die Menge fchiffbarer Strdme und Canale, und dure 

das Cifenbabnneg, welches über einen grefen Theil der Union ausgefpannt ijt, unge- 

mein befordert und erleidtert. Der Miſſiſſippi, die großen Seen und die atlantiſche Küſte 

find mit einander in vielfade Verbindung gebradt worden. Der , Vater der Gewaffer “ 

mit feinen zahlreichen Nebenadern verleihet dem grofen Weften Leben und Regfamfeit. 

Die fhiffbare Lange des Miffijfippt und feiner Zuflüſſe finden wir folgendermafen 

angegeben : — Miffiffip pi etwa 2000 englifche Meifen, St. Croix 80, St. Peters 

120, Ghippeway 70, Blac 60, Wisconfin 180, Mod 250, Sowa 110, Cedar 60, 

Des Moines 250, Illinois 245, Maumee 60, Kasfasfia 150, Big Muddy 5, Obion 

60, Forfed Deer 195, Big Hatdhee 75, St. Francis 300, White 500, Big Bla 60, 
Andree Amerifa. I. 39 
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Spring 60, Arkanſas 600, Canadian 60, Neoſho 60, Dazoo 300, Tallahatchee 300, 

Yallabuſha 130, Vig Sunflower 70, Big Blak 150, Bayou de Glaze 90, Bayou 

Care 140, Bayou rouge 40, Bayou fa Fourdhe 60, Bayou Placquemine 12, Bayou 

Teche 96, Grand River 12, Bayou Sorrefe 12, Bayou dien 5; gufammen ungefabr 

6800 Meilen. Beinahe feds Achtel der Landftrecken, durch welche diefe Flüſſe ſtrömen, 

befinden ſich nod im Urzuſtande; fie bewäſſern didte Walder oder Prairien, die faum 

in einzelnen Theilen angepfliigt worden find. Fir alle diefe Gegenden iſt Neu-Orleans 

der Haupt(tapelplag. Bum Miffiffippt gehören aber nod) andere gree Ströme. Der Miſ— 

fouri ift auf einer Stree von 1800 Meilen ſchiffbar; in ihn fallen der Nellowſtone 

mit 300, der Platte mit 40, der Manfas mit 150, der Ofage mit 270, der Grand 

mit 90 Meilen fhiffbarer Lange. Der Obio iff 1000 Meilen ſchiffbar, von feinen 

Zufliiffen der Alleghanny auf 200, Monongahela 60, Musfingum 70, Kenhawa 65, 

Big Sandy 50, Scioto 50, Kentucy 62, Salt River 35, Green 150, Barren 30, 

Wabaſh 400, Cumberland 400, Tenneffee 720. Endlich der Med Miver 1500, mit 

dem Wafhita 375, Saline 100, dem fleinen Miffourt 50, Bayou de WArbourne 60, 

Bayou Bartholomew 150, Bayou Boeuf 150, Bayou Macon 175, Bayou Louis 30; 

Der Tenfas 150, Vijtenaw-See 60, Caddo-See 75, Sulphur Forf 100, Little River 

65, Kiamtdhi 40, Baggy 40, Bayou Pierre 150, Atchafalaya 360. Alſo zuſammen 

9697 Meilen, und den Mifjiffippt fammt Nebenſtrömen hingugerednet 16,674 Meilen. 

Auf diefen Gewaffern belief ſich ſchon 1842 der Tonnengehalt der fie befahrenden Schiffe 

auf 426,278; neben den Hunderten von Dampfichiffen fubren auf ihnen nod etwa 

4000 anderer Fahrzeuge; der fchwimmende Handelswerth belauft ſich für 1850 auf 

mehr al8 300 Millionen Dollars. Die Tradtigkeit der 450 Dampfboote auf den 

weſtlichen Stromen wurde 1842 auf 126,278 Tonnen gefhagt, und 1846 ſchon auf 

249,055 Tonnen. Den Herftellungsprets fiir die Tonne berechnet man durchſchnittlich 

auf 32 Dollars. Im Fabre 1814 wurde das erfte Damypfhoot im Weſten gebaut, 

und gwar von Deutſchen, gu Pittsburg; 1817 gab es deren erft adt, 1834 ſchon 

230, jebt über cin halbes Taufend: nämlich im WAnfange des Jahres 1849 nidt wenis 

ger al8 572 Dampfer. 

Mit Ausnahme der Hafen in Californien und Oregon batten die Vereinigten 

Staaten 116 Gee- und Fluphafen, die am 30. Suni 1848 zuſammen eine Rhe— 

derei von 3,154,041 Tonnen und 1849 von 3,334,015 Tonnen befafen. Davon 

famen auf Bofton 285,410; auf Neu-Bedford 123,318; auf Neu-York 

733,077; Philadelphia 175,221; Baltimore 122,915; Neu-Orleans 

225,680 Tonnen. Bon den im Küſtenhandel beſchäftigten Fahrzeugen famen auf folde 

unter 20 Tonnen 38,328 Tonnen, auf dergleidhen im Stockfiſchfange beſchäftigte 7194 

Tonnen. Ucherhaupt waren im Miftenhandel befhhaftigt 1,620,988; in der Mafre- 

lenſiſcherei, 43,558 beim Stodfifdfang 82,654 Tonnen. Bon jenen 1,620,988 Ton- 

nen fallen 411,823 auf die Dampfſchiffe. 

Was den Schiffsbau anbelangt, fo wurden in den Jahren 1815 bis einfchliep- 

lid) 1824 gebaut 8604 Fahrzeuge mit zufammen 879,858 Tonnen; davon waren 

591 Barken und Sdhiffe, 1161 Briggs, 4367 Schooners, 2444 Slups und Canale 

boote, 44 Dampfer. — Jn den Jahren 1825 bis 1834: 9147 Fahrzeuge von 
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1,089,805 Tonnen; davon Schiffe und Barfen 773, Briggs 1250, Schooners 4952, 

Damypfer 498. — Bon 1835 his 1844: 7905 Fahrzeuge von 1,045,418 Zon: 

nen; davon 792 Sdhiffe und Barfen, 734 Briggs, 1507 Sdooner, Damp fer 1025, 

In den Jahren 1845 bis einſchließlich 1848: 5897 Fahrzeuge von 894,081 Tonnen, 

wovon 761 Damypfer, 619 Sdhiffe und Barkſchiffe, 593 Briggs, 2288 Sdooner. 

Sufammen in 334/, Jahre: Schiffe und Barkſchiffe 2775, Briggs 3741, Schooners 

15,314, Slups und Canalboote 7650, Dampfer 2138, alſo Total 31,616 Fahr— 

zeuge von 3,909,149 Tonnen, fo Daf durchfchnittlid) auf das Jahr 105,000 Tonnen 

fommen. Sn dem mit dem 30. Juni 1849 abgelaufenen Jahre waren gebaut wore 

Den: 1547 Fabrzeuge von 256,577 Tonnen; davon 198 Schiffe, 148 Briggs, 623 

Schooners, 370 Slups und Canalboote, 208 Damypfer. Davon fommen auf den 

Staat Maine 344 Fabrgzeuge von 82,255 Tonnen Trachtigfeit. Die meijten Dampf— 

fHhiffe baueten Pennſylvanien 63, Neu-York 21, Ohio 44, Kentucky 34, Miffourt 14. 

Keim Schiffsbau betheiligen fid) vorgugsweife die Staaten Neu-Nork, Maſſachuſetts, 

Pennfylvanien, Maryland, Ohio, Kentucky, hauptſächlich aber Maine, das doch felber 

nur Tannenholz liefert. Jedoch find feine Schiffsbauer im höchſten Grade betriebſam; 

ſie beziehen ihr Eichenholz hauptſächlich aus Virginien und ihre Fichten aus Georgien 

und Carolina. Ju dieſen Staaten beſchäftigten fie Tauſende von Holzfällern aus Neu-Eng— 

land. Maine allein baucte in Dem mit Dem 30. Suni 1848 ablaufenden Jahre 428 

Schiffe von zufammen 90,000 Tonnen. 

Kein anderes Land hat cine fo ausgedehnte Binnenſchifffahrt wie die Bereinigten 

Staaten, die auferdem an der vielfad) und tief ausgezackten atlantifden Küſte ein Gee 

ftade von beinabe adit hundert Stunden, am mexicaniſchen Meerbuſen cine faſt eben fo 

fange Strecfe und am Stillen Weltmeer einen Miiftenfaum von fiinfhundert Stunden 

befigen. Sm Innern haben fie die grofen Scen und da8 mächtige Stromgebict des 

Miſſiſſippi. Die Entwidelung des Verkehrs auf beiden hat in den letzten Jahrzehnten 

einen beinahe fabelhaften Auſſchwung genommen, wie nachfolgende Zahlen beweifen. 

Im Fabre 1840 ftellte fic) Der Handel der grofen Geen auf 33,483,441 

Ginfubr und 32,342,544 Dollars Ausſuhr. Total: 65,826,022 Dollars, oder da 

Die Ausfuhr des cinen Platzes die Cinfubr des andern bildet, auf 32,913,011 Dol: 

lars. Im Jahre 1846 ftellten fic) die Ziffern in folgender Weiſe heraus : 

OswegathieDifigict . . DO. 180,555 Rodefter. . . . . . OD. 212,926 

Auf dem Champlain: See: SUITE V Ue 20,324 

TBbitehol i hae. POS27 489) Sttogana mittee 606,863 

Plattsburgh-Dijtrict . . . 1,160,844 Auf dem Crie:-See: 

BANA, eo a eT, CeO, SOD. 6 

Wuf Dem Ontario-See: eraerets 5) tttsite. 2¢ & 380,475 

Sadetts-Garbour-Diftrict . 2,735,091 Wfhtabula . . . . 715,467 

kw Se MUS ST s,s es ee aS 819,584 

oct CGA ew kk ADS 724 Glevelatid” .. 3: -. .. SPE eee, £10 

Mewes ky ee «: 6. . 502 980 Sandu. 666447 

MigsSonus -. ae, os 39,206, Dtontoe ys. ce, (9,529,067 
39* 
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Deiroit 2 ic .ehd 66706 348 MiraiiogyS ...0.) oc eDasawArTo 

Gri€. SIAL 73246 Auf dem Midigan-See: 

Had Siveriv cD 215,040 9Chiengoe. in 2 .o et 3,927,160 

Total D. 123,829,821 

oder getheilt wie oben: 61,914,910, fo daß fid) der Handel auf jenen Geen binnen 

fiinf Jahren beinahe verdoppelt hat. 

Der Tonnengehalt der Sciffe auf den Seen ftellte fic) fir 1846: 

Champlain-Difirict Vo. 3492 Cap Bineent we. ve ve. . 2,230 

Gacketts-Harbour-Diftrict . . 4,279 Presque Fsle. . . . . . = 2,993 

Oswego- bi P6046) Canihogany 0 tas 686 

Niagara- a —* TS (Sanbusty i) Pees 8864 

Genefee- — TES) Maume 663 

Oswegatchie⸗ beg. BENG Noss Debeoih ee io ops eee Oe 

Buffalo- pp Oe VU OU DATOS CECI "I Ee 

Total 108,836 

Der Tonnengehalt ift fett 1841 in demfelben Berhaltniffe geftieqen wie die Cinfubr 

und Ausfubr. Im Ganzen fiefen auf den Seen aus und ein 1846: Fahrzeuge 

15,855, und die Tonnenzahl der beforderten Waaren betrug 3,861,088. Die fol- 

genden Hafen find in obiger Ahſchätzung nicht berifidtigt worden, weil genaue Nach— 

ridten fehlen: Blak Rod, Silver Creek, Seving, Portland, Huron und Dunkirk am 

Erie, St. Jofeph, Grand River, Kalamazoo, Neu-Buffalo, Midigan City, Calumie, 

Little Fort, Southport, Racine, Milwaukee, Sheboygan und Manitowoc am Michi— 

gan; eben fo feblen jene vom Obern und yom Huron- See. 

Die Englander haben auf den Seen 46,575 Tonnen, wovon etwa 30,000 im 

amerifanifdhen Handel beſchäftigt werden; fo daß der gefammte Tonnengebalt ded letztern 

fih auf 136,836 herausſtellt. Der Werth der amerifanifden Schiffe ift fiir 1846 auf 

5,341,800 Dollars abgefhagt worden und die Ausgabe ver Rheder, mit Einſchluß von 

Zinſen und Verfidherung auf jährlich etwa zwei Millionen; Seeleute 6972; Fahrgäſte 

250,000, welde cin Paſſagiergeld von 1,250,000 Dollars zahlen. Nimmt man an, 

und man hat volles Recht dazu, daß feit 1846 der Gandel der Seen ſich in der bishe: 

tigen Weife weiter entwielt hat, fo ftellen fid) fiir 1849 auf 1850 folgende Zablen 

heraus : ° 

Ausfuhr und Cinfubr, Wachsſthum in 4 Jahren, zu 174/, 0/ jährlich O. 105,255,347 

Sonnenpebale Sse ww TT. PROSE SS oe Sees 185,017 

Deforbere Baa. |... ye. BL eee ts, ees ve 6,536,844 

Britifher Handel fiir amerifanifche Rednung . . . . e 51,000 

Werth der amerifanifihen Schiffe . . . . . . . . . . D. 10,200,000 

Hihrlie Wusgahe AVC Ae ee ea eee 
Bayne a a ee ot eee 425,000 
Aſſediergeeeeee ORO RENTED Sak. aoe eee 
ee. us. eee Oe) One ANA: SMS 10,500 
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Für 1849 fliegen uns folgende ftatiftifche Angaben über die Bahl der Sdhiffe in 

fünfzehn beteutenden Hafen an den Seen vor: 

Dampferu. Propellors. Briggs u. Barken. Schooners. Slups. Total. Tonnengeb. 

Buffalo Ps 42 31 85 5 163 42,265 

Presque Jsle . 5 4 14 — 23 6,237 

Gayuboga .. 10 23 55 17 105 22,949 

Gandusfy .. 7 4 34 3 48 8.458 

Miami . . . 4 — 11 2 17 2,921 

rr. 8% 43 9 109 36 197 23,609 

Chicago . 2 13 55 qT Se OT Ser 
Michillimackinack 3 — 21 2" “2b 1,671 

Lewiston 1 — — 9 753 

Rocheſter 2 — 6 1 9 1,298 

Oswego *22 13 9 80 — 102 17,813 

Oswegatdhie 4 — 4 — 8 2,215 

Cap Vincent — 1 8 — 9 1,708 

Sacketts-Harbour 2 4 33 — 102 5,484 

Ghamplain . 2 — 25 63 90 - 4,653 

140 98 548 915 129 153,426 

wenn man beim Total die Bride mit cinrednet. Jn obiger Schätzung feblen nod 

cine Anzahl neugebauter Dampfer, weldhe feitdem hingu famen, von etwa 7500 Ton- 

nengebalt, fo Daf der gefammte Tonnengehalt fid) auf mehr als 160,000 ſtellt. Die 

Damp ffchiffe (45,067 Tonnen) batten gefoftet 3,380,000; die Propellors (15,685 T.) 

950,000; die Segelfhiffe (101,080 T.) 3,538,000, zuſammen 7,868,000 Doffars, 

Angenommen, dak die hisherige Entwickelung nidt unterbroden oder gebemmt 

wird, fo ſtellen ſich für Das Jahr 1860 folgende Refultate heraus: 

Werth der Ausfubr, Cinfubr und — — ——— 

Tonnengehalt . . . : eT A ee ee eee a 367,085 

Werth der Schiffe auf den Sith Seg tiger 4 . . ®. 14,208,000 

Die ſechs großen weftliden Strombafen Neu- Orfeang, St. Qouis, Cincinnati, Pittsburg, 

Louisville und Naſhville Hatten im Sabre 1846 fiir die ibnen gehorenden Dampfer 

einen Tonnengebalt von 249,055, im Sabre 1842 erft 126,287. Meben dieſen letz— 

teren zählte man auf den weftliden Strömen nod) etwa 4000 andere Fabrzeuge, zu— 

fammen mit einem Tonnengehalt von 300,000, fo daß der Gefammntgebalt aller diefer 

Schiffe fid) auf 426,278 Tonnen ftellte. Die Barfen, Flathoote 2c. führten etwa 

600,000 Tonnen Waaren, die Oampfer 1,262,783, zufammen 1842 auf jenen Stro- 

men 1,862,780 Tonnen Waaren, in einem Werthe von etwa 69 bis 70 Millionen D., 

wobei aber Meu- Orleans nicht mitgerednet iff, Der gefammte weftlidhe Gandel 

wird fiir 1849 auf 190,777,000 D. netto gefthagt, wozu nod etwa 5,000,000 D. 

für Paſſagiergeld kommen. Auf Den weftliden Gewaffern waren 1842 fdon 20,418 

Schiffsleute beſchäftigt. 

Die Volksmenge, welche auf den Handel der Seen, Ströme ꝛc. angewieſen war, wird 

für 1846 auf 6,190,000 Seelen, fiir 1850 auf mehr als 7,000,000 geſchätzt. Oberſt 
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Abert in Wafhington, welder dem Congreffe von 1849 cinen ind Einzelne gehenden 

amtlidjen Beridt tiber dag Seeland und den Weſten abftattete, ſchätzt die Summe gue 

ten Ackerbodens und anbaufahigen Landes im Stromgebiete Des Miſſiſſippi auf 666,666 

englifde Geviertmeifen. Ware diefes Land fo bevilfert wie im Durchſchnitt die frudtbaren 

Theile Europas, etwa 110 Seelen auf die engl. Geviertmeife, fo würde es 73,333,260 

Einwohner haben miiffen; bei einer Bevölkerung von der Dichtigkeit wie in Frankreich, 

etwa 165 auf die engliſche Geviertmeile, 110,066,556, und wie Grofbritannien, 222 

auf die Meile, 148,000,000, Bevölkert fidh der Weſten aud ferner in dem Verhaltniffe 

wie wahrend der letzten acht Jahre, ſo wird 1870 das grofe Miſſiſſippi-Stromgebiet 

17,770,000 Bewohner haben. Es hat fich herausgeſtellt, daß bei einer Zunahme 

yon 5 Procent der Seelenzahl jährlich, die Production im Weften um acht Procent 

ſteigt. Diefer Annahme gufolge betritge der Handel des „großen Weſtens“ 1850: 

274,459,836 D., — 1860: 494,027,668; 1870: 889,249,802 Dollars. Dieſe 

Zahlen find vielleidht etwas Hoch gegriffen; aber es ſcheint feinem Bweifel gu unterftegen, 

Daf 1870 die Bewohnerzahl auf 15 Millionen und der Handel auf 500 Millionen 

Dollars, alſo auf eine Giffer geftiegen fein wird, weldhe etwa fener des Gefammthandels 

Dev ganzen Union, fiir 1850, gleich fommt. Die Strdme des Miffiffippigebietes wer- 

Den auf einer Strecke von 16 bis 17,000 engliſchen Meilen von Dampfſchiffen befahren. 

Die Bevölkerung von acht verſchiedenen Staaten ift thetlweife oder gang auf den 

Handel mit den Seen angewiefen. Davon famen im Jahre 1840 auf: Vermont 

177,000, Neu-NYork 608,000, Pennfylvanien 126,000, Ohio 723,000, Michigan 

212,000, Sndiana 250,000, Illinois 93,000, Wisconfin 23,000. Seitdem ijt in 

Diefen Landestheifen die Volksmenge um 1,256,000 Seelen geftiegen, und man fann 

fiir das Jahr 1850 reichlich 3.570,000 Köpfe annefmen. 

Die großen Seen find mit dem Stromgebiete ded Miſſiſſippi mehrfach durch Ca— 

nale verbunden. Der Illinois- und Midigan- Canal, 964/, englifhe Meilen 

lang, 60 Fuß breit und 6 Fug tief, hat 17 Schleuſen, Schleuſenhöhe 158 Sup. Cr 

verbindet Den Chicago, welder in den Michigan-See fallt mit dem Illinois bei La 

Salle, 213 Meilen vom Miſſiſſippi entfernt. Der Illinois iſt den gropten Theil ded 

Jahres mit Flachbooten und wahrend vier Monate fir Dampfer fabrbar. 

Der Wabaſh- und Erie-Canal geht von Lafayette, etwa 378 Meilen ober- 

halb der Mündung de Wabash in den Ohio, his Toledo am Maumee, alfo gum Erie— 

See, und ift 187 Meilen fang. Man heabfidtigt, ihn von Lafayette bis zum Ohio 

zu führen. Bei der fogenannten Junction durchſchneidet er den von Cincinnati fom- 

menden Miami-Canal. Das ,Musfingum Fmprovement” reicht his zum Mus— 

fingum bei Zanesville und ijt 94 Meilen tang. 

Der Gandy- und Beavers Canal verbindet den Beaver vom Ohio her mit 

den Seen. Der Mahoning- Canal ift cin Quercanal yon 83 Meilen Lange. Die 

Verbindung mit dem Ontario See ift vermittelft des Welland- Canals in Canada 

hergeſtellt, und die mit Dem Ontario und Champlain vermittelſt der Neu-Yorker⸗Ca— 

nile. Die Vereinigungspuntte diefer Candle mit den Miſſiſſippi find: die Mündung 

des Illinois in den Miffiffippi, 40 Meilen oberhalh St. Louis; die Mündung des 

Wabaſh in ten Ohio, 130 Meifen vom MNiffiffippi; Cincinnati am Obio, 550 Meilen 

yom Miffiffippi; die Mündung des Hocking in den Ohio 589, Marietta am Ohio 783, 
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und die Mündung des Little Beaver in den Ohio 924 Meilen vom Miffiffippi. Auch 

durch Eiſenbahnen findet eine Verknüpfung der Seen mit dem großen Stromthale 

ſtatt. Die von St. Joſephs am Michigan, nach Detroit, 200 Meilen lang, iſt vollen— 

Det; die Mad-River- und Erie-Bahn reicht von Sandusfy bis Dayton in Ohio; und 

die Verbindung diefer Bahn mit dem fleinen Miami bet Springfield vervolltandigt die 

Linie von Cincinnati nad Sandusky. 

Der große Erie-Canal verbindet Buffalo am See mit Albany am Hudfon ; 

er ijt 363 Meilen lang, und hat mebre Vergweigungen, 3. B. von Syracus nad Os: 

wego am Ontario, den Blad-River-Canal, den Champlain: Canal, der nad 

Whitehall am Champlain-See fibrt, 65 Meilen lang. Der grofe Canal ftebt ferner 

in Verbindung mit dem Atlantiſchen Meere vermittelit des Chenango-Canals, von 

Utica gum Susquebannah und von dort ab mit den pennfylvanifden Canälen, 

oder von Rocheſter ab durd) den Genefee-Valley-Canal bis gum Alleghanny, 

einem Hauptarme des Ohio. Bon Montezuma am Crie-Canal, 200 Meilen weſtlich 

von Albany, findet cine Verbindung mit Philadelphia ftatt, vermdge des Seneca-Sees 

und Canals, des Chemung-Canals, der Williamsporter Cifenbahn, 73 Meilen, 

des Susquebannah- Canals, der Harrishurger 2. Cifenbabn, 107 Meilen; Ge— 

fammtentfernung 360 Meifen. Wm CErie-Canal bet Montezuma beginnt ferner cine 

Communicationslinie mit Baltimore, vermittelft des Cayuga-Sees, der Eiſen— 

babn von Sthaca und Oswego, dann zum Susquehannah und weiter gu Waffer oder 

Eiſenbahn nad Baltimore. Buffalo fteht durch Cifenbahnen mit Neu-York und Neu— 

England in Verbindung. Die Philadelphia- und Pittshurger Bahn verbindet das At— 

lantiſche Meer mit Dem Obio und folglid) aud) mit den Seen. 

Auf dem Ontario-See überwiegt die canadiſche Gandelmarine fene der Ameri— 

faner; diefe letztere beſteht aus etwa 220, jene aus 500 Schiffen. Auf den Seen ober- 

halb Niagara fann die amerikaniſche Handelsmarine mit Leidhtigfeit ein Heer von 10,000 

Mann und allem, was zum Unterhalte deffelben gehört, nad) jedem belichigen Puntte 

Hefordern und an die Kriegsflotte 1500 tüchtige Matrofen abgeben. 

Buffalo am Grie-See hat ſich binnen furger Zeit zum Hauptftapelplage des 

Handels in Nordweften erhoben, und tragt, obwohl es einige hundert Stunden weit von 

Der Meeresfiijte entfernt liegt, dod) villig das Geprage einer maritimen Stadt. Der 

Erie ift vorzugsweife cin amerikaniſcher, wie der Ontario cin canadiſcher See. Diefer 

weift mehr nad) Montreal und Quebec, jener mehr nad) Neu-Vorf, Micigan und Ohio 

bin. Was an vem letztern Buffalo, ift am erſten Kingston; an beiden Punften 

müſſen die Waaren die grofen natiirlichen Verbindungscanale verlaffen und andere Wege 

cinfdlagen, um ing Meer gu gelangen. In Betreff diefer Legteren find Canada und 

Neu-York Nebenbubler; beide bemühen fic, den ſchwungreichen Handel durd) ihr Gebiet 

gu lenken. Zu dieſem Zwecke bauete Neu-York den oben erwabnten Erie -Canal, 

Der bet Albany den Hudfon verlaft, weſtlich dem hale des Mohawk entlang gebt, 

Schenectady, Canojoharie, Little Falls, Utica, Rom, Syracus und Palmyra beriibrt, 

het Rocheſter über das Genefecthat und aber Lodport nad Buffalo läuft. Gomit 

eroffnet er fir Neu-Mork das grofe Seen-Becken. Amerifa verdankt dieſes 

nugliche Werf dem Gouverneur von Neu-York, De Witt Clinton (1817 his 1822), 
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der trog aller Unfeindungen und bittern Spottes daſſelbe begann und durchführte. Der 

gange weftlide Thetl des Staates war damals gum größten Theil nod) cine Wildniß, 

weldhe eben Durd den Canal belebt werden follte. Die Oertlichkeit war fo günſtig, daß 

auf zwei verſchiedenen Punkten Strecden von ſiebzig Meilen ununterbroden canalifirt 

werden fonnten, ohne Dab aud nur eine Schleuſe angelegt gu werden braudte. Als 

nad und nach eingelne Abtheilungen dem Verkehr ubergeben werden fonnten, und der 

Nugen des Werkes deutlid) zu Tage trat, verlangten aud die friiheren Gegner raſcheſte 

Pollendung. Binnen wenigen Jahren gewann dads weſtliche Reu-York einen ganz andern 

Anblick, und nun ift eS ſchon feit Langer als cinem Jahrzehnt der ſchönſte und am beften 

Hebaucte Theil des Staates. Anfangs war der Canal nur 40 Fup breit und 4 Fup 

tief; als aber der Berfehr auf demfelben in unglaublider Weife ftieg, fah man ſich ge- 

nothigt, ihn gu erweitern, und er Hat nun eine Breite von 80 und eine Tiefe von 8 

Fup. Die Cinnahmen, welche der Eriecanal abwarf, veranlaften den Staat Neu-NYork. 

aud andere öffentliche Bauwerke von erheblichem Nugen aber geringerm Umfange gu un- 

ternehmen. Die Moften des grofen Canals beliefen ſich auf etwa 31 Millionen Dollars, 

welche durchſchnittlich mit ſechsthalb Procent verzinſt werden nuiffen. Bor einigen Jah— 

ren warfen die Neu-NYorker Canale, nach Abzug der Verwaltungskoſten, etwa 2 Millionen 

Dollars ab, oder anderthalb Procent mehr als der Zins beträgt. Die 1846 vom 

Staate Neu-NYork angenommene neue Verfaſſung enthält eine Beſtimmung, dergemäß ein 

Tilgungsfond das Capital und die Intereſſen binnen etwa 20 Jahren abzahlen ſoll. 

Wir haben ſchon oben angeführt, welche amerikaniſche Landſtrecken dem Gebiete der 

Seen angehören. Dazu kommt noch Weſt-Canada am Erie-See, an der Oſt- und 

Nordküſte des Huron-Sees, und ein Theil der Küſte des Obern Sees. Dieſes geſammte 

Gebiet iſt eine wahre Kornkammer, welche wunderbar ſchnell beſiedelt worden iſt: Wis- 

confin hatte 1840 erſt 31,000 und 1847 ſchon 212,000 und 1850 ſchon 305,000 

Bewohner; in Michigan ftieg die Bevölkerung von 212,000 Seelen im Jahre 1840 

auf 397,000 in 1850; und in Sflinois binnen 5 Jahren um 45 Procent. Der 

Handel der Seen beruhet vorgugsweife auf Erzeugniſſen des Ackerbaues, die vermoge 

Der natürlichen und künſtlichen Waſſerſtraßen mit leichter Mühe, und flix die weite (nt- 

fernung mit verhältnißmäßig geringen Koften ans Meer und dann nad) Curop geſchafft 

werden können. Mit alleiniger Ausnahme von Jowa haben alle anderen Staaten im 

nordweſtlichen Binnenlande Seeküſte, in einer Geſammtlänge von nahezu 2500 Weg⸗ 

ſtunden. Das iſt mehr, als Großbritannien und Irland zuſammen an Küſten aufweiſen; 

auf Canada allein kommen davon, vom weſtlichen Ende des Obern Sees bis zur Oſt— 

gränze des Ontario-Sees, 1000 Wegſtunden. Vorausſichtlich wird noch auf längere Zeit 

die öſtliche Ecke des Erie-Sees den öſtlichen Endpunkt für den Verkehr auf den Seen 

bilden; aber ſpäterhin, ſobald die canadiſche Küſte des Huron-Sees erſt cine dichtere 

Bevölkerung aufweiſt, kann es nicht fehlen, daß der Huron-See mit dem Ontario in 

directe Verbindung gebracht wird. Jener bildet im Oſten eine große Bai, deren ſüdliches 

Ende als Nottawaſſagabucht bekannt ijt. Vermittelſt diefer und des Simcoe-Sees läßt 

ſich ohne Schwierigkeiten eine Canalverbindung mit Toronto am Ontario-See 

herfteflen; die Entfernung betragt nur 90 engliſche Meifen, wovon 35 auf Den Simcoe 

fatten. Gin folder Canal würde, mit Vermeidung de8 jegigen Umweges, den Ontario 

einem großen Theile des Nordweftens zugängig madden. 
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Bekanntlich geht ſchon feit Jahren cin beträchtlicher Theil des Ueberſchuſſes an Ge: 

treide und Mehl aud) aus dem amerifanifden Nordweſten nach Europa. Die Frage, 

auf welche Art diefe Artikel fid) am raſcheſten und wohlfeilften beziehen laſſen, gewinnt 

deshalb aud) fiir unfern Erdtheil ein Jntereffe. Canada wie Neu-York haben vorgugs- 

weife zu dem Zwecke, dieſen Handel durd ihr Gebiet gu leiten, ihre Canale gebauet. 

Was fiir das festere der Hudſon, ift fiir das erftere Der St. Lorensftrom, die grofe 

Pulsader des Verkehrs. Aber der St. Loreng bietet der Schifffahrt große Schwierig— 

feiten und Hinderniffe dar. Zwiſchen dem Erie und Ontario hat der Niagara den bee 

rühmten Waſſerfall, welder die Schifffahrt hemmt. Um dieſes Hinderniß gu befeitigen, 

hat man den Welland-Canal gebaut, der weſtlich von Buffalo auf der canadiſchen 

Seite des Erie-Sees bei Port Stanley beginnt, und etwas weſtlich von der Mündung 

des Niagara, bei St. Catherines, in den Ontario mündet. Dieſer letztere liegt ganz 

auf dem geraden Wege zum Meere. An ſeinem öſtlichen Ende ſteht Kingston, wo der 

eigentliche St. Lorenz beginnt. Auf ihm geht die Fahrt durch die Tauſend Inſeln bis 

Brockville und weiter nach Dickenſons Landing, etwa 60 Stunden unterhalb Kingston. 

Einige Stromſchnellen zwiſchen jenem Platze und Prescott bilden noch kein Hinderniß 

für die Schifffahrt, aber zwiſchen Dickenſons Landing und Montreal liegt eine ganze 

Reihe gefährlicher Stromſchnellen, auf einer Strecke von etwa ſechs Stunden. Sie wer— 

den durch den St. Loren z-Canal vermieden, der von Dickenſons Landing nad Corn— 

wall am obern Ende des St. Francis-Sees führt. Cine weitere Unterbrechung erleidet 

die Schifffahrt auf dem Strome zwiſchen dieſem letztern und dem St. Louis-See; man 

hat daher am ſüdlichen Uſer ded Fluffes den Beauharnais-Canal gegraben. Am 

Ende des St. Louis-Sees bietet der St. Lorenz das letzte große Hinderniß dar, die 

Stromſchnellen von La Chine, welche der Ca Chine-Canal umgeht, der jenen See 

mit Dem Strome bei Montreal verbindet. Weiter abwarts, im feidten St. Peters-See, 

ift febr unſicheres Fahrwaſſer, Das man durch mannigfache Wafferbauten weniger gefabr- 

fid) zu machen fich beftrebt hat. Bet Trois Rivieres, welches nod) mehr als 200 Stun- 

Den von Der Miindung entfernt liegt, fplict man bereits Ebbe und Fluth, und von dort 

ab ift die Fahrt im Strome nicht weiter gehemmt. Nod) eine andere Waſſerſtraße fubrt 

von Kingston bis Montreal vermittelft des Rideau-Canals, der vom Ende ded 

Ontariv-Sees nah Bytown am Ottawaflufe gieht; fie liegt jedod) abfeiten, und hat nur 

örtliche Wichtigkeit. (Man vergleide ber die canadiſchen Gewaffer S. 327 ff.) 

Beide große Handelsftrafen, jene ded Eriecanals und des Hudfons, wie bie des 

St. Lorenz, haben ihre Vorzüge und Nachtheile. In Buffalo mug die von den Seen 

fommende Waare umgeladen werden, da auf dem Canale nur Canalbvote gehen. Die 

Zeit der Umladung aus einem Schooner von 300 Tonnen auf die Boote erfordert zwei 

Tage Beit. Die Canalfahrt his Wlhany, cine Stree von etwa 160 Weaftunden, ere 

fordert 8 bis 12 Tage; am Hudfon wird wieder cine Umladung nothig, und die 

Waare aus Buffalo ift faum vor 14 bis 16 Tagen in Neu-Dorf, bis wohin das Bar: 

tel Mehl 2 Schilling 9 Pence, der Bufchel Getreide 10 Pence Frat foftet. 

Die canadiſchen Canale find breiter und tiefer, und ein Schiff aus Buffalo fann 

ohne umzuladen bis nach Montreal und Quebec fahren; cin Propeller legt diefe Strecke 
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von 650 englifden Meilen binnen 4 Tagen zurück *), und die Fradt betragt je 2 

Schilling 4 Pence und 9 Pence, weil nod) immer Mangel an Sdhiffen herrſcht; hei 

größerer Concurreng wiirde die Fracht fid) geringer ftellen. Bon Neu-York ab hat die 

in cin Seeſchiff verladene Waare feine weiteren Hinderniffe zu überwinden, während 

Quebec nods 350 englifhe Meifen von der Strommiindung entfernt liegt. Für die 

Fahrt nad Curopa ftellt fid) jedoch das Zeitverhältniß gwifden beiden ziemlich gleich. 

Der St. Loreng ijt 6 Monate im Jahre, von der gweiten Woche Novembers bis Anfang 

Mai, nicht gu befahren; aber aud) der Criccanal wird im November abgelaffen und ge- 

ſchloſſen, Damit das Cis feine Ufer nicht beſchädige. Somit hat Neu-Dorf, wo die 

Schifffahrt auf dem Canale im Laufe des Margy wieder beginnt, über Canada einen 

Vortheil von ctwa einem Monat, Wher bei der unermefliden Production sfahigteit und 

Dem viefenhaft fid) entwicelnden Verkehr ijt angunehmen, daß jede der beiden grefen 

Handelsſtraßen ihren reiden Wntheil an der Beforderung der Giiter behalten, und Caz 

nada beträchtlich gewinnen werde, Da die WAufhebung der englifden Schifffahrtsgeſetze ibm 

gang befonders zu Gute fommt. 

Man hat die verfdhiedenen Stromfyfteme unter ecinander, fo wie den Atlantiſchen 

Ocean mit den Binnengewaffern durch cin Syftem von Candlen in Verbindung 

gebradt, das gwar bet weitem nod) nidt vollendet ijt. jedod) ſchon nahezu eine Lange 

von 4000 engliſchen Meifen begreift. Wir erwahnten weiter oben des grofen Erie— 

Canals ausführlicher, weil derfelbe die Vereinigten Staaten mit Canada in unmittelbare 

Verbindung bringt, alfo aud) von internationaler Bedeutung ift. Während die Candle 

in Den Staaten Neu-Cnglands nur yon örtlicher Wichtigfeit find, bilden die übrigen 

gum Theil eine Reihe großer Verkehrswege zwiſchen verſchiedenen Regionen des Bundes; 

namentlich gwifden den Staaten an der Seefante und dem Weſten. Die Miiftenregion 

Hejigt cin ausgedehntes Eiſenbahnſyſtem, dagegen fehlen ihr Candle von Norden nach 

Süden, für welde aud fein Bedürfniß vorhanden ift; der Meifende gieht die Schienen— 

Wege Vor, und Die Waaren befördert man gu billigem Fradtpreife auf dem Meere. Der 

Crie-Canal, 364 Meilen fang, verbindet Neu-York mit den grofen Binnenfeen, und 

zugleich mit dem Stromgebiete des Miffiffippi, da der Genefee-Balley-Canal ihn gu 

Rocheſter mit dem zum Alleghanny fiihrenden Canal, und der am Grie-See beginnende 

Ohio-Canal ihn, freilich gleidfalls auf einem Umwege, mit dem Ohio vermittelt. — 

Det grofe pennfylvanifdhe Canal läuft mit dem Erie-Canal etwa in gleicher Rich— 

tung, und erfdjeint in mander Beziehung als cin Concurrent des letzteren. Unter den 

Wafferfirafen, weldhe das Meer unmittelbar mit dem Miffiffippiftromgebiete verbinden, 

iff cr Der am meiften nördlich fiegende; er Hat cine Menge Abzweigungen. — Der Chee 

fapeafe-Ohio- Canal in Maryland und Virginien, beginnt bei Alexandria am Po- 

tomac, refpective bet Georgetown, läuft von dort bis Hancock, 144 Meilen, ift noc bet 

weitem nidt vollendet, wird aber einft von ſehr grofier Widhtigkcit werden. Auch dev 
James River- und Kenhawa- Canal ift nod nicht vollendet; er läuft, 164 Mei- 

*) Im Juni 1844 machte cin Dampfſchooner die Fahrt von Toronto nad) Montreal, alfo 
cine Weaftrede von 470 engliſchen Meilen, vollftindig befrachtet binnen zwei Tagen und fechs 
Stunden; er fuhr über die Stromſchnellen des St. Lorenz. 
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len Lang, von Richmond bis Lynchburg, und foll an den Ohio gefiihrt werden. — In 

Den ſüdlichen und weftliden Staaten finden wir viele künſtliche Wafferverbindungen, 

aber cin grofes allgemeines Canalneg ijt nod) nicht entworfen. Bei der verhaltnifmapig 

dinnen Bevdlferung, bei der grofen Menge flanger und hequemer natiirlider Waffers 

ſtraßen und dem immer mebr fic) erweiternden Cifenbahnnege wird man eines folden 

nod) auf lange Zeit entbehren fonnen. 

Wir fligen Hier cine Ueberfidt Der Canale hingu, und werden bei Beſchrei— 

bung der Staaten eingelne Punkte von Echeblichkeit näher berühren. Maine hat den 

Cumberlands und Oxfordeanal, 50Meifen. Neu-Hampfhire: den Bow-Canal, 

sur Umgehung der Wafferfalle des Merrimac und anderer Flüſſe, 14 M. Jn Vermont: 

der Bellow: Falls-C., %y M.; Maffachufetts: Middleſer-C. von Boſton nad 

Lowell, 27 M.; Hampfhire: und Hamypden-.C, von der Connecticutlinie bis 

Hampden, 22 M.; Bladftone-C., von Providence bis Worcefter, 45 M.; Mon: 

tague-C., um die Fille des Connecticut, 3 M., und gu demſelben Zwecke der 2 Meilen 

lange S outh-Hadley-C. — Rhode Island hat dem oben erwahnten Blackſtone-C. — 

Connecticut: Formington-G,, von Neu-Haven bis zur nordliden Staatseifenbahn, 

56 M.; Enfield G., 54/, M. — Neu-York: Erie-Canal über Albany, Schenec— 

tady, Rotterdam, Amſterdam, Conojoharie, Little Falls, Utica Quo der Chenango-, 

einmiindet), Higgins, an der Mündung des Oneida-Gee-C,, Syracus, wo der 

Oswego-C. heginnt, Canton, Jordan, Montezuma an der Einmündung des Cay us 

gas und Seneca-G., Lyons, Palmyra, Rodefter, an der Verbindung mit dem Ge: 

nefec-Balley-C, Brocport, Wlbion, Lodport, Blak Rod bis Buffalo, — Der 

Champlain: C. von Albany bis Whitehall, 73 M.; Chenango-G., von Utica bis 

Binghamton, 97 M.; Cayuga: und Seneca-C., von Montezuma bis Geneva, 21 M. 

Oswego-C. von Syracus nad Oswego, 38 M. Chemung-C. vom Severn-See 

bis Corning, 33 M., unt mit feinem , Feeder” 49 M.; Crooked-Lake-C., 8 M.; 

Genefee-Balley-C., von Rochefter bis Dansville, 52 M.; der Oelaware- und 

Hudfon-G. von Eddyville im Staate Neu-York Lis Honesdale in Pennfylvanien, 108 

M. — Fn Neu-Jerſey: der Morris-C., von Ferfey-City bis Eaſton in Pennfylva- 

nien, 102 M.; Delaware: und Raritan: ©. von Neu-Brunswie nad Trenton und 

Bordentown, 43 M. Diefer Canal hat einen ſchiffbaren Feeder”, der von Trenton 

bis Saxonville am Delaware reicht und 23 M. fang iſt. — Jn Pennſylvanien, das 

mebr als 1000 Meilen Candle hat, durdgieht der Pennſylvania-C. eine Strecke 

yon 312 M., von Columbia his Pittsburg. Die Centraldivifion deffelben geht 

yon Columbia über Harrisburg nad Hollidaysburg; die Alleghanny- und Portage: 

Railroad von Summit bis Fohnstown (36 ML); die Weftern-Divifion von 

Laurel- Hil Gap bis Pittsburg. Die Susquehannah-Divifton gweigt von der 

Hauptlinie ab bei Ouncans-Jsland, 15 M. oberhalh Harrisburg, und erftredt ſich bis 

Cumberland, 40 M. Die Weft-Brand-Divifion, von Northumberland nad 

Farrandsville, 75 M., zur Region der bitumindfen Kohlen; die North-Branch-Di— 

vifion, von Northumberfand nad) Laawanna, 73 M. gur Region der Anthracitkoh— 

fen; die Delaware-Divifion, von Briftol nad Cafton, 60 M.; die Beaver-Di— 

vifion, Erie-Extenſion rc. führen die Canallinie von Pittshurg bis Erie fort, 
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136 M. Die SdhuylFill-Navigation-Company begreift: Candle und Schleu— 
fen von Philadelphia bis Port Carbon, 108 M. Lehigh-Navigation-Comypany, 
von den Great Falls bis Cafton, 84 M. Union-C., von Reading nad) Middletown 
am Susquehannah, 83 M. Susquehannah-C., von Wrightsville, Columbia am 
Susquehannah gegenither, bis Havre de Grace in Maryland, 45 M. Wir haben die 
Bedeutung der pennfylvanifden Candle ſchon frither nachgewiefen. — In Delaware : 
Shefapeate- und Delaware-C., von Delaware City nach Back Creek, Maryland, 
14 M. — Jn Maryland: Chefapeake- und Ohio-G. (f. oben). Jn Birginien: 
Der Fames- River: 6, (f. oben); der Dismal-Swamp-C., von Deep Creek bis 
Soices Creef, cinem Zufluſſe des Pascotank, der in den Albemarle-Sund, Rord-Carolina, 

fallt, 23 M. — Jn Nord-Carolina: Weldon-C., um die Faille des Roanoke, 12 M.; 
Clubfoot- und Harlaw-C., 11/, M., bei Beaufort. — Fn Siiv-Carolina: Gan: 

tee-@., von Charleston zum Santecfluffe, 22 M. Winyaw-C., von Winyaw-Bay 

bis gu einem Zufluffe des Santee, 71/. M. Die Schifffabrt auf dem Catawbafluſſe if 

durch 5 Candle verbeffert worden, die gufammen eine Lange ven 111/, M. haben. — 

Sn Georgia: der Brunswie-C., von Brunswic zum Altamaha, 12 M. — In Ala— 

bama: Muscle-Shoals-C.; er umgeht Hinderniffe im Tenneffeefluffe, 354/, M. 

Der Huntsville-C., von Huntsville nach Triania am Tenneffee, 16 M. — Fn 

Louifiana: der Barataria: C., von Meu-Orleans zum Bayou Terre Bonne, 241 M. 

Canals und 25 M. Sees und Stromfchifffabrt. Lake-Verret-C., vom Bayou La 

Fourche Lis zum Verret-See, 9 M. Orleans-Bank-C., von Neu-Orleans bis zum 

See Pontdhartrain, 6 M. — In Kentudy: Louisville- und Portland: C., 2 /g 

M. Lang und fiir die größten Dampfſchiffe fahrbar. Wn den Flüſſen Kentucky Licking 

und Green find mance WArbeiten vorgenommen worden, weldhe die Schifffahrt erfeidtern. 

Su Ohio (mehr als 700 M.): der Ohio-C., von Cleveland am GErie-See bis Ports- 

mouth, 309 M.; Walhonding-C.. von Roscoe bis Rodefter, 25 M. Ho ding-C. 

von Carrol nad Athens, 56 M.; Miami-G. von Cincinnati bis Dayton, 66 M.; 

Miami-Canal-Ertenfion bis Junction (am Wabaſh- und Erie-C., Indiana) 

115 M.; Warren-County-G. von Lebanon nad) Middletown, 19 M. Sidney: 

Seeder 13 M.; Marys-Feeder 11 M.; Muskingum-Improvement, von 

Dresden his Mariettaund Harmar, 91M. — In Fndiana: der Wabaſh- und Erie-C., 

yon Manhattan in Ohio ber Defiance, Function, his zur State Line, 88 M., die 

Sudiana-Divifion von da über Fort Wayne und Logansport bis Lafayette, 

143 M. Der Whitewater+C. von Lawrenceburg über Broofville bis Cambridge, 

658 M. In Illinois: der Jllinois-: und Midigan-C., von Chicago nad Peru, 

100 Meifen. 

Außer dieſen vollendeten Canälen find nod Strecen im Belauf von etwa 500 eng: 

liſchen Meilen vermeſſen worden, und theilweife in der Ausführung begriffen. 

Die Landſtraßen laſſen in den meiften Theilen nod) Vieles zu wünſchen übrig, 

namentlid) in den neueren Staaten. Ohnehin bieten die vielen Wafferwege fiir die Be: 

forderung dev Reifenden und der Waaren im Innern grofe Lcichtigheit dar; die Gifen- 

bahnen famen fiir die gewöhnlichen Strafen in Den Vereinigten Staaten gu früh. Die 

cingige ziemlich gute Landftrafe von betrachtlider Wusdehnung ijt die große Natio— 
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nalftrafe, welde von Baltimore gum Ohio bei Wheeling führt, und von da weiter 

weſtlich nad) St. Louis gebt. Dod entipridt aud fie nur im öſtlichen Theile befcheides 

nen AUnforderungen. Alle übrigen Landfirafen find mebr oder weniger in ſchlechtem Zu— 

jtande und im Winter oder bei naffem Wetter ,, geradegu abfcheulid.” In der neueſten 

Zeit hat man angefangen, fiir Den Localverfehr auf dem yplatten Lande fogenannte 

Plank Roads, Boblenwege, Bretterftrafen, zu bauen, wie fie feit flanger Zeit in ein: 

zelnen Theilen Rußlands befannt find, und vor etwa anderthalh Jabrzehnten in Canada, 

wo dic Colonialregierung einige Strecken bauen ließ, fic) als nützlich und vortheilhaft 

herausſtellten. Man nagelt dice, etwa zwölf Fup Lange Bretter auf unterliegende Höl— 

get. In Der Union wurde diefes neue Verfebrsmittel, welches namentlid) den Land- 

wirthen febr willfommen ift, indem es ihnen einen bequemen Weg bietet, ihre Producte 

auf die nahen Marfte gu bringen, zuerſt im Begirf Onondaga, Staat Neu-York, cinge- 

fiibrt, und zwar 1846 im Dorfe Cicero, von Syracus nad) Central Square. Cin 

Bohlenweg koſtet durchſchnittlich fiir cin einfaches Geleife 1000 Dollars auf die Meile. 

Seitdem hat man Hunderte folder Strafen gebaut, die in holzreichen Gegenden einen 

verhältnißmäßig febr geringen Koftenaufwand verurfaden. Ste haben gum Theil cine 

anfebnliche Lange, 3. B. jene eben erwabnte 17 M.; die von Utica nach Rome 15 M.; 

von Utica nad) Bridgewater 18 M.; von Utica nad Sherborne 40 Mt.; von Utica nach 

Waterville 23 M., von Utica nad) MohawF 13 M., von Ilion nad Unadella Forks 

und Cedarville 8 M.; von Little Falls nad Newport 10 M.; von Schenectady nad Sara: 

toga 21 M.; von Rome nad Turin 20 M.; von Rome nach Pulasfi, von Oswego nach 

Syracus, nad) Sterling, nad) Gaflings, nad Hannibal. Manche diefer Stadte find 

fon durch Eiſenbahnen oder Canale mit einander verbunden, und doch ijt der Verfebr 

auf den Bobhlenwegen febr lebhaft. 

Ginen ungebeuren Aufſchwung hat der innere Verfebr in den Vereinigten Staaten 

durd die Eiſenbahnen erhalten, von welden am Ende des Sabres 1850 cine Strece 

von nicht weniger als 8860 Meifen bereits vollendet war. Bor 1830 unterbielt man 

zwiſchen Plätzen, die weder an der Mecresfiifte nod an den grofen Geen und an ſchiff— 

baren Stromen lagen, nur Verbindungen vermittelft der ſchlechten Landfirafen oder der 

Canale, auf welden höchſtens vier Meifen in der Stunde gurtidgelegt wurden. Es 

fonnte nicht fehlen, daß cin fo rühriges und beweglides Volk, wie die Wmerifaner, die 

großen Bortheile begriff, welde durd) die Cifenbabnen ihrem neuen und zum Theil nod 

febr dünn bevolferten Lande erwachſen muften, und fie gingen mit einem bewunderns- 

wiirdigen Eifer ans Werf. Bei der Anlage ibrer Schienenwege wurden fie freilich durch 

die Befhaffenbeit des Gelandes und manche anderen Umftinde außerordentlich begünſtigt. 

Zunächſt foften Grund und Boden im WAllgemeinen nur wenig, braudbares Holz ift 

vielfad) an Ort und Stelle faft fiir nichts zu haben, und der Bau verurſachte nur in 

feltenen Fallen örtliche Schwierigfeiten. Wufer in Neu-England, auf der Strecke von 

Rofton nad Albany, im weſtlichen Neu-Dorf, und in Pennfylvanien, findet man nir— 

ends grofe Durchſtiche, lange Tunnels oder geneigte Ehenen. Auch begnügte man fich, 

namentlich im Anfange, vielfad mit holzernen Schienen, auf welche Cifenplatten genagelt 

wurden, und bauete um fo wohlfeiler, da man ſich mit einfachen Geleifen bebalf. Ins— 

befondere dic Miftenftreden von Bolton bis Neu-Orleans bicten faum irgendwo cin 
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örtliches Hindernif dar, und auf der 500 Meilen fangen Strecke von Philadelphia bis 

Wilmington in Nord-Carolina laufen die Sdienenwege faſt aller Orten aufebenem Boden. 

Die erfte Cifenbahn in den Vereinigten Staaten wurde 1827 gebaut; es war 

Die vier Meifen lange Quincybhahn in Maffadhufetts, auf welder man Steine aus 

den Granite-Hills gum Neponfetfluffe ſchafff. Im Jahre 1829 wurden 9 Meilen der 

Baltimore: und Obio- Bahn, bis Relay- House eröffnet; damals nahm man auch die 

Bahn vom Mohawk zum Hudſon in Angriff. Der Schienenweg zwiſchen Newcaſtle am 

Delaware und Frenchtown am Elk-River, der in die Cheſapeakebay fällt, datirt von 

1833. Zu derſelben Zeit wurde die Bahn von Amboy nach Bordentown gebaut, die 

erſte in Amerika, welche von einer Locomotive befahren wurde. Im Anfang des 

Jahres 1847 waren für Eiſenbahnen, die mit wenigen Ausnahmen ſämmtlich durch die 

Kräfte von Privatleuten und Compagnien hergeſtellt wurden, weit über 130,000,000 

Dollars verausgabt worden. 

Aus nachſtehenden Tabellen ergiebt ſich, welche Ausdehnung die Eiſenbahnen in 

den Vereinigten Staaten bereits in der Mitte des Jahres 1850 gewonnen hatten. Die 

meiſten Schienenwege findet man in Neu-England, namentlich in Maſſachuſetts; ſodann 

in Neu-York, Pennſylvanien und Georgien. 

Hier folgt zuerſt eine Ueberſicht der 2zHauptbahnenvon Maſſachuſetts: 

| 

| | Totaleinnahme — 
Eiſenbahnen. Vollendet. Lange. | Capital. eg ausgabe 

| | | = 1849. 

| Jahr. | Meilen. $ | $ $ 
Barapireor shee. Ml. 1841 | 2144 | 600,000 | 42,000 
Bofton und Lowell. .- . 1835 23.76 | 1,830,000 446,488 | 266,287 

Bofton und Maine. . . 1843 | 74.26 | 3,718,869 522,335 | 283,340 
Bolten und Providence. . 1835 | 41.00 | 3,160,000 | 384,331 | 169,903 
Boſton und Woreefter .. 1835 44.62 4,500,000 703,364 429, 443 

Cap Cod Branh . . . 1848 27.80 | 377,780' | 51,282 31,145 
Cheſhiteee 1849 53.65 | 1,308,449 | 172,106 | 120,412 
Connecticut Miver . . 1846 50.00 | 1,283,210 492,072 95,090 

EAE RSE RTD 4840 | B411 | 3,342,300 317,929 | 209,686 

CNC Dor 6 283,267 28,465 26,783 
wan omer’ ee Pe 1846 | 42.24 | 1,030,000 | 174,043 | 149,742 
ite Wiley) CUT Lk ain Re 1843 $0.93 | 3,269,780 493,060 | 285,160 
Lowell und Lawrence . . 4848 | 12.33 200,000 | 42,532 23,668 

Naſhua und Lowell. 2. 1838 14.38 600,000 | 436,434 | 99,456 
NeuzBedford und Taunton. 41840 | 20.13 400,000 134,390 90,817 

Norfolf County. . . . 1849 25.96 505,946 26,249 43,714 
Norwich und Woreefter. . 1839 | 66.00 1,688,500 236,197 159,661 

Of Colony. . 7 an 4845 | 37.23 | 1,936,230 | 275,066 | 233,772 
Pittsfield und Nord-Adams 1846 18.65 450,000 31,338 11,833 
Providence und Woreefter . 1847 43.44 1,457,500 | 247,253 | 101,234 

Taunton Bran . . . 1836 11.10 250,000 | 108,398 85,044 
Vermont und Maffachufetts. 1849 69.00 2,237,434 | 143,417 415,407 

mean eS eee 1842 | 136.00 | 8,150,000 | 41,343,810 | 588,322 
Worecejter und Naſhua . . 1848 43.69 | 1,132,472 | 108,125 91,643 
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Dieſe 24 Bahnen, welde gufammen cine Linge von 10251/, Meile haber, ere 

gaben im Sabre 1849 Dividenden im Vetrage von 3, 6, 7, 8 bis 10 Procent, im 

Durchſchnitt etwa 7 Procent. Wufer denfelben waren 1850 nod zwölf, meift kurze 

Bahnen, zuſammen von 991/, Meile Lange vollendet, und ferner cine betrachtlide 

Anzahl Feiner Zweigauslaufer von ganz localer Bedeutung. Sämmtliche Bahnen im 

Staate Maſſachuſetts Hatten, im der Mitte des Jahres 1850 gufammen cine Lange von 

12161/, Meile. Auf etwa 5 englifhe Ouadratmeifen Oberfläche fommt cine Meile 

Gifenbahn, und die Cifenwege fliegen fo nahe bet cinander, daß im Durchſchnitt ein 

Schienenjtrang vow dem andern faum 7 engliſche Meifen entfernt ijt. Diefe neuen Com: 

municationsmittel haben auf Wohlſtand und Gewerbfleiß cine, man möchte fagen elek— 

trifhe Wirfung. Der Fleine Staat Maſſachuſetts, deffen Bevelferung um mehr als eine 

viertel Million Seelen hinter jener des Großherzogthums Baden zurüuckſteht, legte allein 

in den Jahren 1846 und 1847 ungefähr 60,000,000 D. in neuen productiven Unter— 

nehmungen an. 

In Maſſachuſetts ſind außer den bezeichneten Bahnen noch mehre andere im Bau 

begriffen, durch welche die Hauptlinien mit jenen in anderen Staaten in Verbin— 

dung gebracht werden ſollen. Von der Rührigkeit im Eiſenbahnbau kann man ſich 

einen Begriff machen, wenn man weiß, daß die Legislatur von Maſſachuſets während 

ihrer Sitzung von 1846 nicht weniger als 18 Bahnen mit einem Capital von 5,795,000 

Dollars genehmigte, 1847 wieder 16 mit 4,822,000 Dollars, 1848 abermals 19 

mit 7,105,000 Dollars, 1849 nod) 14 mit 2,470,000 Dollars, und 1850 abermals 

5 Bahnen mit 740,000 Dollars Capital! 

Bofton Hhildet das Centrum fiir die Cifenbahnen Neu-Englands. Bon diefem 

großen Ausgangspuntte erſtreckten fic) nit weniger als fieben große Linten ins 

Innere, welche ſchon im Anfange des Jahres 1848 mit ihren Fortfebungen cine Lange 

yon 1773 Meilen hatten, und einen Moftenaufwand von 70,000,000 Dollars verurs 

facht Hatten. Der erfte Dampfwagen war aus Boſton am 7. April 1834 gefabren. 

Die nachſtehenden Angaben zeigen, in wie grofartiger Weife dev Verkehr zwiſchen der 

Seefiifte und dem Hinterfande fic) ſchon geftattet hat. 

Die Boſton- und Worcefter-Bahn läuft weſtlich, etwa 441/, Meile, nach 

Worceſter, wo fie mit der Weftern= Railroad in Verbindung fteht, die, qleidhfatls 

weftlid, bis Greenbufh geht, 155 M. Gier beginnt der Troy and Greenbufh 

Railroad, nad) Norden, bis Troy, 6 M., dort die Schenectady- und Troy. 

Bahn, 20 M. die Shenectadys und Utica-Bahn, 78 M., die Utica: und 

Syracus-Bahn, 53 M., die Syracus: und Wuburn-Bahr, 26 M., die 

Auburn-und Rodhefter-Bahn, 78 M. Rodefter- und Attica-Babhn, 43M, 

Die Attica- und Buffalo-Bahn, 31 Meilen. Die Bahnlinie von Bofton bis 

Buffalo ift 535 Meilen fang. Bei Buffalo heginnt die Niagara: Bahn in nbrd- 

lider Richtung bis zu den Niagara- Wafferfallen, 13 M.; gegenüber Niagara, auf der 

canadiſchen Seite, beginnt die grofe Weft-Canada Bahn, die zum Theil vollendet 

ift, und nad) Süd-Weſten hin bis Detroit, 227 M., läuſt. Dort beginnt die Cen- 

traleifenbabn von Midigan, 220 M., bis Neu Buffalo, wo die Lafayette. 

und Lafe-Midhigan- Bahn anfingt, die nad) Siiden zieht und bis Lafayette in 
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Indiana, 100 M., fortgefegt wird. Hier beginnt die Bllinois-Central-Bahn, 

die nach Weften his Springfield in Illinois, 180 M., läuft, und in Verbindung ftebt 

mit der Springfield: und St. Louis- Bahn, 9O M., die ſüdlich bis St. Lonis 

geht. Gingelne Strecfen dieſer grofen Weftbahn find nod) nicht vollendet, doch foll 

1852 feine Lücke mehr fein, fo daß dann Bofton in Maffachufetts mit St. Louis am 

Miſſiſſippi turd Cifenbahnen von 1365 Meilen Lange in unmittelbarer Verbindung 

fteht, und der Reifende von einer Stadt gur andern binnen 64 Stunden gelangen 

fann. — Zu Gandusfy City am Gries See beginnt die Mad-River> Bahn, 

welche nad Südweſten läuft und bis Springfield in Ohio reicht, 214 M. Dort 

beginnt die Little-Miami-Bahn und geht in derfelben Ridtung bis Cincin- 

nati, 109 M. Cine 165 M. Lange Bahn zwiſchen Chicago und Galena ift 

im Bau. 

Die Boftons und Providence- Bahn lauft nah Siiden, 41 M. und weiter 

nad Stonington, 47 M. — Die Bo ton: und Lowell-Bahn, 26 M., lauft nord- 

weſtlich und hat doppeltes Geleis. Sie fteht in Verbindung mit der Bahn nad Na— 

ſhua, dieſe mit jener nach Concord, dieſe mit Der Nordbahn bis Lebanon in Meu-Hamyp- 

fhire, wo die Connecticut: und Paffumpfic-Rivers Bahn beginnt, die bis Wells River 

und Stanftead fortgefiibrt worden ift, gufammen 156 M. — Die Bofton- und 

Maine: Bahn lauft nordöſtlich his Berwick in Maine, 73 DML, und ſchließt dort an 

die Bahn nad Portland. — Die Fitchburg-Bahn geht nad Nordweſten, 49 M., 

his Fithburg, wo die Vermont: und Maſſachuſetts-Bahn beginnt, die bis Brattleboro 

in Vermont geht, 60 M.; an diefer Bahn gu Aſhburnham, beginnt die Cheſhire-Bahn 

bis Bellow - Falls in Vermont, 54 M.; hier ſchließt die Sullivan-Bahu an, die nad 

Norden zieht, bie Charlestown in Neu-Hampſhire, 30 M. Dort beginnt die Vermont: 

und Canada-Bahn, die nach Norden bis Roufes- Point am Champlain-See gebt; 

40 M. Dann fängt die Ogdenshurg-Babhn an, nad) Sitdweften, 120 M. Die Linge 

diefer Linie betragt 413 M. Bei Bellow- Falls beginnt die Rutland-Bahn, die nord- 

weſtlich bis Burlington geht, 118M. — Die Oſtbahn (Esſtern Railroad) läuft nad 

Nordoften Lis gu der Linie zwiſchen den Staaten Maffadufetts und Neus Hampfhire, 

38 M., wo die Oſtbahn in Neu-Hampfhire beginnt, die bis Portsmouth läuft und von 

Da bis Portland weiter geht; Gefammtlange 109 M. Jn Portland beginnt die große 

Bahn zum St, Loreng, nad) Montreal, die im Laufe der nächſten Jahre vollen- 

det fein foll, und eine Lange von etwa 250 M. hat. — Die Old-Colony-Bahn 

geht nad) Südoſten bis Plymouth, 37 M. Wn diefe Neben-Bahnen ſchließen fic, in 

Maffadhufetts namentlich, febr viele Zweigbahnen an. 

Aufer den obengenannten find in Neus England nod folgende Bahnen voll: 

enDdet: 
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Staaten. | Babnen. | Lange. | Kojten. 

Meilen. s 
Maine . . . «- jAndrofeoggin und Kennebee . | 55.00 1,621,878 

ry Bangor und Piscataquis. . . . . | 44,78 350,000 
* Portland, Saco und Portsmouth .. 52,00 1,293,640 

Neu-Hampfhire . . [|Oftbahn in NewzHampfhire .  .  . . 16.80 | 493,082 
i Goneord) 2. 2. US ee 34.50 1,386,788 
F Nordbahn (inclujive Briſtol) Ny cates Boca 81 75 2,759,106 
— Mancheſter und Lawrence . - . . 23.50 717,543 
* SETTER CRA LOSES SE, OR nS 25.50 

MSELINONE, ibis + << ABEND ete SNL Le Ray cece st te 120.00 3,338,897 

is — et ee Te 115.00 

Rhode Jsland  . . [Providence und Stonington. . . . 50.00 2,614,484 

Connecticut . . . jPHartford und MeueHaven 3 Peebles 63h 38.00 

* Hartford und Springfield® . . . . 20.13 

Ss POOUIATONIE OUT emg 110.00 

* RN-London, Willman’e und Palmer. . 68.00 

OE coms 821.83 

Sodann waren am 1. September 1850 in Neu- England und Neu-York 

nod folgende 26 Bahnen im Bau begriffen, theilweiſe ſchon vollendet und dem Verkehr 

übergeben: 

Atlantic und St. Lawrence, von Portland in Maine bis zur canadiſchen 

Linie, welche ſie bei Canaan in Vermont erreicht. Wir haben ſchon oben bei Canada 

bemerkt, daß von Montreal aus dieſe Bahn bis nach St. Hyazinthe vollendet iſt. Die 

ganze Länge wird 156 M. betragen. — Kennebec, Bath und Portland, von 

Portland bis Auguſta, 60 M. — York und Cumberland, von Somersworth in 

Neu-Hampfhire nad Portland, 50 M. — Portsmouth und Concord, 40 M. 

— GWoncord und Montreal, von Concord in Neu-Hampfhire über Haverhill an 

cine Der Montrealbahnen, 69 M. — Von Concord nad Claremont, 50 M. — 

Die Aſhuelotbahn, von Keene in Reu-Hamypfhire nach Vernon in Vermont, 20 M.; 

ift ganz vollendDet. — Contoocoof-Valley-Babhn, von Contoocvofville an der 

Concord: und Claremont-Babhn nad Hillsboroughbridge, 14 M. — Neu-Hamy fhire: 

Centralbabhn, von Manchefter bis Bradford, wo die Concord: und Claremont-Bahn 

anſchließt. — Cocheco-Bahn, von Dover, in Neu-Hampfhire nad) Haverhill; Great 

Falls- und Conway-Babhn von Somersworth, in Neu-Hamypfhire, nad) Conway, 

liber Rocheſter. Bon diefen dret letztgenannten Bahnen waren Mitte 1850 ſchon 40 

M. eroffnet. — Peterbore und Shirley, von Groton, in Maffadufetts, wo fie 

von dev Fitchburgbahn absweigt, nad Peterboro, in Neu-Hampſhire, 30 M. — Con 

necticut: und Paſſumpſic-River-Bahn; von der Mündung des White River 

bet Hartford in Vermont, dem Weftufer des Connecticut entlang, bis zur Staatsbahn 

bet Canaan, wo fie in Die St. Lawrences und Atlantic-Bahn einmündet; 114 M., wo- 

pon der größte Theil bereits fabrbar. — Vermont und Canada, von der Vermont- 

Centralbahn bet Stanton, ia Vermont, bis Rouſes Point an der Ogdensburger Bahn, 

AO M.; ganz eröffnet. — Whitehall und Rutland, 24 M. eroffnet (in Neue 

Andree Amerika. J. 40 
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York). — Troy und Rutfland- Bahn, von der vorigen bei Caftfeton in Vermont 

abgweigend, nad) Troy, 80 M. — Connecticut-Balley- Bahn; von Bellow- 

Falls nad Brattleboro in Vermont, 20 M., eine widhtige Verbindungsbahn gwifden 

den Bahnen nad Rutland und dem Oberfande und dem Connecticutfluffe und den 

iibrigen Bahnen. — Fitchburg- und Worcefter-Bahn, 12M. — Great Fune- 

tion and Union-Bahn, ein Schienenweg zur Verbindung von Eaſt Boſton zur 

Woreefterbahn bet Brighton, 6 M. — Wilton-Babhn, von Nafhville in Neu-Hamp— 

fhire, an dev Naſhua- und Lowellbahn nad Wilton, 9 M., eröffnet. — Central: 

Bahn, von Rew-Gaven nad Springfield; Mitte 1850, wovon 45 M., Lis Tarifville, 

eröffnet. — Naugatuk-Bahn, eröfſnet von Bridgeport, in Connecticut, nach Win— 

ſted, 62 M. — Gartford-, Providence: und Fifhfill- Bahn. erdffnet von 

Plainvitle, in Connecticut, nach Willimantic, 43 M. — Ogdensburg- Bahn, von 

der gleichnamigen Stadt in Neu-Doré, nad) Roufes Point am Champlain-See, 118 M., 

ift Ende 1850 gang eröffnet worden. — Hudfon-River-Bahn von der Stadt 

Reu-Doré nach Albany, 160 M., ſchon befahren bis PoughFeepfie, 75 M. von Neu— 

Horf. — Neu-NYork und Erie, vow der Stadt Neu-York gum Erie-See. Diefe 

Bahn war 1850 bis Corning, 304 M., erdffnet. Wm 1, Mat 1854 ft fte in ibrer 

qanzen Lange Dem Verkehr bergeben worden. Man fährt feitdem von Neu-Nork nad 

Cleveland in 26 Stunden, nach Detroit in 36, nad) Cincinnati in 40 und nad) Chi- 

cago in 48 oder 50 Stunden. 

Wir fügen hier eine Ueberfidht der Bahnen im Staate Neu-York bei, 

aus dem Jahre 1849. Cine Bergleichung mit vorjtehenden Angaben geigt, welche 

Fortſchritte 1850 gemacht worden find. 

———————————————— — — — — — — — — —— 

Bahnen. | Lange | Baufoften. 

Albany und Schenectady 17.00 1,698,284 
| Meilen. 

Albany und Weſt-Stockbridge 38 25 1,930,895 

SCA MD ONO. ee, eeu eae 31.50 870,648 

Auburn und Modefter . . . | - 78.00 2,968,837 

Auburn und Syracus  . 2. . = | | 26.00 1,197,427 

Buffalo und Blad Mok. . . -. - | 3.00 

Buffalo und Niagara Falls. . 2. | 22.00 394,387 

Cayuga und Susquehannah. . . - 28.00 186,011 

uLg Ti od See pm ieaallille: 17.50 445,000 

Hudfon und Berkfhice . . . - - | 31 50 819,631 

Hubiaw suber i) cists 75.00 5,003,675 

Leüt 3.33 20,052 

Lockport und Niagara Falls. . . . 23.00 210,000 

Long Island PFO RE MAN SI WI 98.00 2,091,344 

Meu-Norf und Grie. . 2. . 2 294.00 16,430,868 

Neu-York und Harlem . 2. . . 80.17 3,579,567 

Oswego und SyracuwS . . . + | 35.00 548,353 

Renſſelager und Saratoga . . - - 25 00 674,798 

Saratoga und Schenectady. . « - 22.00 | 386,304 
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Babnen. Lange. Baufoften. 

Meilen. 8 
Saratoga und Wafhington . 39.5 1,102,505 
Schenectady und Troy . 20.50 672,910 

SfaneateleS und Jordan 5.20 28,361 

Syracus und utica . 53 00 2,363,043 

Tioga Coal, Sron ꝛc. 15.00 

Tonawanda . 43.50 974,865 

Troy und Greenbuſh 6.00 275,425 

Utica und Sehenectady . 78.00 4,006,428 
Watertown und Jom 221,961 

Total . , alps 1208.93 | a 

Jn den übrigen Staaten waren im Laufe des Jahres 1850 folgende Babhnen 

croffnet und dem Verkehr übergeben: 

Staat. | 

Neu-Jerſey. 

Camden und Amboy 

Trenton Zweigbahn 

Bahnen. 

Burlington und Mt. Holly sani ie : 

Neu⸗ Braunſchweig Zweigbahn 

Camden und Woodbury 

Neu-Jerſey Central 

Morris und Eſſex (Newark stad Dower) 

Paterfon (nad Jerſey City) . 

Ramapo und Paterfon 

Pennjylvanien. Philadelphia und Trenton 

Philadelphia und Reading 

Philadelphia City 

Neu-Jerſey (Serfey City nad N.⸗ Broun 

. 

Philadelphia, Germantown und Norristown . 

Germantown Bweighabn . . 
Philadelphia, Wilmingtown und Baltimore : 

Philavelphia und Columbia . 

Portage (Hollidaysburg und Johnstown) 

Valley (Norristown nach Columbia) 

Weſt-Cheſter (nad Columbia-Bahn) 

Pennſylvanien (Lancaſter nach Huntingdon) . 

Cumberland Vall. (Harrisburg nach Chambersburg) 

Franklin (Chambersburg nach Hagerstown) . 

York und Wrightsville 
Strasburg (Cumb.-Vall.Bahn nad Strasburg) 

Little Schuylkill (Port Clinton nad —— 

Danville und Pottsville . 

Little Schuylkill und Subqirehasinal 

Williamsport und Elmira (M.-9).) 

Blopburg und Corning (M.-Y. . 

Meilen— 

länge. 

| 3,200,000 

Koſten. 

& 

680,000 
400,000 
500,000 

2,090,000 
500,000 

41,331,447 
4,204,969 

1,783,000 

1,250,000 

326,500 

600,000 — 
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Staat. 

Pennſylvanien. 

Delaware. 

Maryland. 

Nord - Carolina. 

” 

” 

Sud-Carolina. 

Florida. 

Alabama. 

" 
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Babhnen. 

Mt. Carbon . 

Schuylfill Valley und —— 

Schuylkill (Schuylkill nad Valley-R.) .. 

Mill Creek (Port Carbon nach den Rosengren 
Minehil und Schuylkill Haven 

Maud Chunk und Zweigbahn (nad) den Gia 

Room Run Mauch Chunk nad) den Kohlengruben) 

Beaver Meadow (Pariyville nach den Gruben) . 
Beaver Meadow Zweighahn . Aha Nae 
Hazleton und Lehigh 

Nesquehoning (nach Lehigh River) 

Lehigh und Susquehannah 

Carbondale und Honesdale y 

Lyken's Valley (Broad Mt. Had mitiurp 
Pine Grove . : 
Frenchtown und Neweaſtle rere ns 
Baltimore und Ohio (nad Cunbaveanys 

Frederick Zweighahn von Monveacy . ‘ 

Baltimore und Susquehannah (nad Eolumb., in 

Weſtminſter Zweigbahn — —— 

Baltimore und Waſhington 

Annapolis und Elk Ridge 

Richmond, Fredericksburg und Potomac : 

Richmond und Petersburg 

Central ; 

Chefterfield (Richmond aa ben — 

Appomatox (City Point nach jean oe 

Windhefter und Potomac . - 

Portsmouth und Roanoke 

Greenville und Roanoke (Hidsford is afm 

Gafton und Raleigh . ; Sik gue ; 

Petersburg (nad Weldon, Nz 6.) shiges nbn hie 
Wilmington und Weldon tab be 

Siid-Carolina (Charlefton nach Sambuvg) 

Brandville und Columbia 

Camden 36. (von B. und C.-Bahn ng Game) 
Greenville und Columbia . 

Central (Savannah nad Macon) . 

Macon und Weftern (Macon nach Atlanta) . 

Georgia (Augufta nad Atlanta). . ; 
Athens Zweigbahn 

Zweigbahn (Camak nad — 5 

Weſtern und Atlantic (Atlanta nach Chattanooga) 
Memphis Sweighahn (von W. u. A.-Bahn i ph 
Tallahafjee und St. Marks Be | 

St. Fofephs (St. Joſeph nach Jola) . 

‘Montgomery und BWeft-Point (nad a. 

Tuscumbia und Decatur. . .  , — 

Meilenz Koſten. 

| lange. $ 

7/, ——— 

25 300,000 

13 

9 — 

25 396,117 

25 100,000 

51/, ——— 

26 150,000 

42 

10 

5 MDGS} late 

20 4,280,000 
24 ae ¢ als 

161/, 170,000 
4 {SEND 

17 600,000 

178 7,623,606 

3 siesta 

73 3,370,282 

10 bias aire ge 

34 1,650,000 

24 400,000 

76 1,458,219 

221/, 75,408 
71 stil ete as 

12 150,000 

42 196,556 

32 809,415 
781/5 1,434,174 
20 284,433 

87 1,600,000 

63 mete 

162 1,800,000 

136 

| 5,943,678 

44 

22 ——— 

192 3,222,289 

104 328,094 

es 3,000,000 

4 

140 

18 ——— 

26 130,000 

28 on Re 

68 500,000 

46 480,000 
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Staat. | Bahnen. ae ee 
fange. | $ 

Miffifjivpi. Breet UND SOMION me 46 395,600 

A Sadjon und Brandon... ae Spar 14 100,000 

2 Miſſiſſippi (Natchez und Malcolm) yee. ee 30 Pl he 

a St. Francisville und Woodville.. 28 168,000 

Louifiana. (Clinton und Port Hudſon .. 24 citys 

; Mexican. Golf (N.Orleans nach Broder 27 

Tennefjee. Memphis und Lagrange A : 33 to ice ae 

Kentudy. Lexington und Obio (nach Stantjort) Mat 29 450,000 

— Louisville und Frankfort (eröffnet nach — 27 . Ie 

Obio. Little Miami. .  . MOUS eS 84 1,508, 402 

_ Mad River und Grie-See AMR AES NSLS 135 1,754,260 

+ Sandusfy und Mansfield . . . 57 1,106,134 

7 Columbus und Gries See (eroffnet von * mansfield 

nach Belvedere) . 14 

? Cleveland und Columbus cif — elingtem 36 

: Columbus und Xenia wt : : 54 

Indiana. Madiſon und Indianapolis .. ayy 86 

- Shelbyville Bweighahn 

Illinois. Galena und Chicago Union (Ghicago nach Gigin) 42, 

" St. Charles Zweigbahn . . 8 

y Sangamon und Morgan (Springfield bide Naples) 55 

Michigan. Central (Detroit nach New-Buffalo). . . . 2181/, 5,554,633 

“ Southern (Monree nach Coldwater) . . . 93 

* Tecumſeh Zweigbahn NU oe fey oe ones 10 a 

A MENDED a ONTINC jus 25 300,000 

— PTA WD POOL Lat kee me sires oF eye cet fuel "Ke 33 é 

Somit ftellte ſich, außer Neu-England und Neu-NYork, cine Meilenlänge von 4728, und 

ſämmtliche Bahnen 1850 zufammengerednet von 8440 feraus. Sm Sanuar 1851 

waren 8860 Meifen dem Verkehre übergeben, im Mat mehr als 9000 Meifen. In 

Der jüngſten Zeit Hat namentlich der Staat Indiana grofe Rubrigfeit im Gifenbabn- 

hau gezeigt. Gr hatte im April 1854 ſchon den Plan gu 19 Gifenbahnen entworfen, 

die gufammen cine Lange von 1205 Meilen haben werden. Davon waren 212 Mei: 

fen bereits vollendet *), 
Aus den vorſtehenden Anſührungen ergiebt ſich, daß die bis jetzt vollendeten oder 

im Bau begriffenen Eiſenbahnen in drei große Syſteme zerfallen, welche mit ein— 

ander in Verbindung ſtehen, und drei großen natürlichen Abtheilungen des Landes ent— 

ſprechen. Im Norden liegen die Bahnen, welche zu den Seen und zum St. Lo— 

renzſtrome führen, und dieſe mit den öſtlichen und mittleren Staaten verknüpfen. 

Das zweite Syſtem überzieht das Küſtenland zwiſchen den Alleghannies 

und dem Meere mit Eiſenſtraßen, das dritte läuft im Weſten der Gebirge, iſt 

*) Man berechnet, daß Ende 1830 in Amerika und Europa etwa 26,500 eagliſche Meilen 

Eiſenbahnen vollendet waren, deren Bau, die Schöpfung eines Vierteljahrhunderts, die Summe 

yon 2500,000,000 Dollars koſtete. An einander gereihet würden die Schienenſtränge reichlich 

die ganze Erde umſpannen. 
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aber durch Schienenwege von Often nad) Weften mit dem gweiten, und durch Bah 

nen von Siiden nad) Norden mit dem erftern verbunden. Bald wird cin ununterbro- 

ener Verkehr auf Cifenbahnen von Neu-Orleans und Mobile im Süden bis nag 

Chicago und Montreal im Norden Hergeftellt fein. Das Cifenbahnfyftem an der Mi- 
ftenftrece beginnt zu Portland in Maine und berührt alle wichtigen See- und Hafen- 
plage. Boſton iff mit Neu-York durd) nicht weniger als vier verſchiedene Bahnen in 

Verbindung geſetzt worden, und diefe letztere Stadt mit Philadelphia zwiefach. Die 

Linie von der groften Siadt Pennfyfvaniens nad) Baltimore läuſt durd den Staat 

Delaware, nad Maryland hinein, berührt aud) dic Bundesftadt Wafhington, und fest 

fish, auf einer Strecke durch den mit Dampſſchiffen befahrenen Potomac unterbroden, 

in gerader Richtung von Norden nad Süden faufend, durch Virginien und Nord: Caro- 

fina fort, wo fie bet Wilmington, am Cape Fearfluffe, endet. Auf den Grangen von 

Nord-Carolina und Virginien gweigen zwei Nebenbahnen ab, vie cine weftlid) nad 

Haleigh, die andere öſtlich nach Norfolk. Südweſtlich von Wilmington ijt nod) eine 

Vice in der grofen Verbindungsfette, weldje bis jetzt durch Dampfſchifffahrt an dev Küſte 

his Charleston erfegt wird. Jn diefer Hauptitadt von Süd-Carolina beginnt abermals 

cine Bahnlinie zunächſt bis Auguſta in Georgien; diefer Staat hat, wie bemerft, un: 

ter Den ſüdlichen fid) im GCifenbahnbau ganz befonders thätig gezeigt. Bon Wugufta 

{auft Der Cifenweg gerade weſtlich durch den nördlichen Theil des Staates bis Utlanta, 

und von Da ab meift nordnordweſtlich bis Harrifon am Tenneffeefluffe. Cr foll weiter bis 

Nafhville in Tenneſſee fortgefithrt werden. Schon jest fteht alfo aud) im Süden das 

atlantifae Küſtenland mit dem Stromgebicte des Miffiffippt im Berbindung, und gwar 

nidht nur von Charleston ber, fondern aud) durd) die Centralbahn von Savannah aus, 

pon wo cine Bahn, im Stiden fener, von Augufta tiber Macon bis Atlanta lauft. Süd— 

Carolina hat noch feine Inlandbahnen von Brandville nach Camden und Columbia. 

Hier Hat vorerft die grofe Bahn ihren Endpunft, fie wird aber nad) Neus Orleans 

weiter geflihrt werden. Und man meint in Amerika, ſchwerlich werde ein Jahrzehnt 

vergehen, ohne daß man aud den Weiterbau nad Weſten, durd) Louifiana, in Angriff 

nehmen, uber den Sabine gehen, den Schienenweg nad) Galvefton und Houfton, und, 

Den Nueces überſchreitend, bis Matamoras bauen werde. Auch fehe man feinen Grund 

ab, weshalb nidt aud) der Rio grande überſchritten, und Vera Cruz Endpunkt der mehre tau- 

fend Meifen angen Cifenbabn werden folle, Gegenwärtig ift von diefem Riefenwerfe 

cine Strecfe von mehr als 1300 Meilen Lange wollendet, die nur bet Wafhington und 

Wilmington unterbroden ift, aber durch Dampſſchifffahrt ergänzt wird. Dieſe Mord- 

Südbahn verbindet, wie gefagt, die wichtigſten See- und Hafenplage und vermittelt 

zu allen Jahreszeiten einen regelmäßigen, ungeftorten, von Wind und Wetter unabhangi- 

ge Verkehr zwiſchen dem atlantifden Morden und Süden. 

Das dritte Sytem läuft collateral mit dem atlantiſchen, ven weldem es an vie- 

fen Bunften nad Weften abgweigt, mehrfach durd die Alleghannies Bahnen fendet, ſich 

im Stromgebicte des Miffiffippt entwidelt, und aud) mit den Bahnen an den grofen 

Seen, refpective mit dem St. Loreng in BVerbindung fteht. So 3. B. verbinden die 

pennſylvaniſchen Bahnen den Delaware mit dem Ohio; die Baltimore-Ohiobahn wird 

amt Ohio, cine beträchtliche Stree unterhalh Pittsburg ausfaufen; aud) Virginien denkt 
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Daran, eine Bahn quer durch den Staat wejtlid) an den Ohio zu bauen. Dene oben 

angedeutete Bakn von Charleston, refpective Savannah, welche bereits bis an den Ten: 

neſſee gelegt worden ijt, foll wher Louisville in Kentucky nad) Cincinnati an den Obio 

fortgefithrt werden. 

Man fieht, daß die Cifenbahnen in den Vereinigten Staaten nicht nach einem ein- 

Heitliden Plane entworfen oder ausgeführt wurden. Sie entftanden je nachdem das 

örtliche Bedürfniß fühlbar wurde, und find gumeift durd) Privatleute und theilweiſe 

Durd) Den oder jenen Einzelſtaat gebaut worden, aber die Union als ſolche, Die Bundes— 

regierung, ift ifnen völlig fremd geblieben. Seit man ſich überzeugt hat, wie noth 

wendig eine Berbindung aller verſchiedenen Bahnſyſteme unter cinander ijt, und wie febr 

Das allgemeine Intereſſe ein vielfades Sufammenbinden derfelben, ſchon im Intereſſe 

des Poftdienftes und der Beſchleunigung ded Verkehrs erheiſche, ijt dieſe wichtige Frage 

vielfash erdrtert worden, und man hat den Plan ju einem „Nationalen Cifen- 

babnfy ftem” entworfen, das ſich in fetnen Umriſſen folgendermafen herausſtellt: 

Cine Linie müßte am Atlantiſchen Meere, von Maine bis Louifiana laufen, und 

yom Norden aus berühren: Bangor, Auguſta, Concord, Worcefter, Springfield, Hart- 

ford, Newhaven, Neu-Dorf, Trenton, Philadelphia, Wilmington, Baltimore, Washing: 

ton, Fredericksburg, Ridymond, Petersburg, Naleigh, Columbia, Auguſta, Louisville, 

Milledgeville, Macon, Columbus, Montgomery, Cahawba, Jackſon, und bet Vicksburg 

am Miſſiſſippi enden. 

Gine andere Linie miifte die grofen Seehafen am Atlantifden Meere mit den 

Hauptpunften an der See-Grange verbinden. Sie wiirde in Boſton und Neu-Hork be- 

ginnen, von wo die refpectiven Strange bei Albany ſich vereinigen, über Utica, Roche— 

fter, Buffalo, Grice, Cleveland, Sandusfy, Toledo, Midigan- City und Chicago, bet 

Quincy oder Galena am Miſſiſſippi ausfaufen. 

Gine dritte Linie müßte gu Philadelphia beginnen, und uber Pittsburg, Zanes- 

ville, Columbus, Sndianopolis und Springfield, bei Quincy oder Wlton am Miſſiſſippi 

enden. Bon Pittsburg follte cine Zweigbahn nad) Erie oder Cleveland faufen; zuſam— 

men etwa 1000 Meilen. 

Gine vierte Linie müßte anfangen in Richmond, und über Lynchburg, Point 

Pleafant und Chillicothe nad Dayton geben, das an der dritten Linie liegt; etwa 

550 Mieilen. 

Gine fünfte Linie müßte von Charleston in Sid- Carolina ausgehen, über Ham- 

burg und Auguſta durch Georgien, nad) Chatanooga und Najhville in Tenneſſee laufen 

und am Miſſiſſippi bei St. Louis enden. Bon dort ware eine Verbindung mit Alton 

oder Quincy herzuſtellen. Etwa 900 bis 1000 Meifen. 
Die fechfte Linie müßte anfangen zu Neu- Orleans, liefe nad) Mobile in Wlabama, 

und hatte cine Sweighabn zum Marinearfenale in Penfacola. Bon Mobile liefe der 

Hauptitrang durch Tuscalooſa, Florence, Nafhville, Franffort, Cincinnati, Dayton, 

Toledo, Monroe und Detroit; yufammen 1100 Meilen. Im Gangen wiirde diefe 

„National-Eiſenbahn“ cine Lange von etwa 6800 Meilen haben, nämlich: 1) die at- 

lantiſche Linie 1850 M.; die Linie zur Nordgrange 1300; die mittlere Linie 1000, 

Die virginiſche Linie 550; die Siid- und Welt-Linie 1000; die Golf: und Seen-Linte 
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1100 Meilen. Bon Vicksburg aus ware cine Fortfegung nad Texas, von Alton vder 

Quincy eine folde nach dem Stillen Weltmeere hin in Ausſicht zu nehmen *). 
Dieſer Plan datirt von 1847, Aus der weiter oben mitgetheilten Ueberſichtstafel 

und den an fie gefnupften Bemerfungen ergicht ſich, daß man im Allgemeinen im 

Sinne dieſes Planes gearbeitet Hat. Cin beträchtlicher Theil der vorgeſchlagenen Linien 

ift ohnehin bereits volfendet. Man weif, daß Meere, Strome und Canale nidt mehr 

allein Die „großen Verkehrsſtraßen der Völker“ bilden. Im Süden hat, wie mehrfach 

bemerft, Der Staat Georgien die Jnitiative kräftig ergriffen; und neuerdings beginnt man fid 

aud) am mexicaniſchen Meerbujen zu regen; in Neu-Orleans und Mobile. Meus 

York hat ſich durd) feine Candle und Cifenbahnen den Verfehr mit dem nördlichen 

Weften und den Seen gefihert; Philadelphia und Baltimore find dem Ohio nage 

gerückt; Morfolf in Virginien fommt vermittelt Des Famesfluffes, des Kenhawacanals, 

und der projectirten Birginia- und Tenneffee- Bahn mit dem Obiv, dem Tenneffee und 

Miſſiſſippi in Verbindung. Für Meu-Orleans ijt allerdings diefer letztgenannte Strom 

ein unfchagbarer und bequemer Verfehrsweg, aber jene Communicationsmittel zwiſchen 

Dem Atlantiſchen Meere und dem Stromagebicte des Miffiffippt ziehen bereits einen nicht 

geringen Theil des Handels aus dem Weften an ſich. Dazu fommt, dab aud) Geor- 

qien feine Schienenwege bereits bis gum Ufer des Tenneffee hingeſtreckt hat, und daß 

aud) Savannah und Charleston mit Neu-Orleans in commerciellen Wetthewerb 

treten. Und Mobile in Alabama iſt gefdhaftig, fic) in Verbindung mit dem Obio, re- 

{pective mit Dem Crie- See gu feben. Unter diefen Umſtänden wird es begreiflich, daß 

man in Meus Orleans nach einer Cifenbahnverbindung mit Louisville und Cincinnati 

tradtet. Cin Schienenfirang von dem Weltemporium am untern Mijfiffippi bis nach 

Naſhville in Tenneffee, würde daffelbe zugleid) mit den Bahnen von und nad Memphis, 

St. Louis, Louisville, Cincinnati, den Seen, Meu-Yorf, Philadelphia, Baltimore, Nor— 

folf, Charleston und Savannah in Communication bringen, und dtefer Verbindungsfdie- 

nenftrang etwa 480 bis 500 Meilen fang fein. 

Cine möglichſt rafhe Verbindung slinie zwiſchen den beiden größ— 

ten Handel Ssftadten der Unton it ſchon längſt als ein dringendes Bedürfniß er- 

fannt worden. Neu-York bildet das Hauptemporium fiir den Morden und Often, 

wie Neu-Orleans fir den Süden und Weſten. Bis vor etwa einem Jahrzehnt 

wurde Der Seeverfehr zwiſchen diefen Plätzen durch Segelpacketfhiffe unterhalten. Die 

Entfernung zwiſchen ihnen betragt auf dem Seewege etwa 2500 Meilen, alfo beinabe 

fo viel als jene zwiſchen Europa und Amerifa, und die Fahrt nahm ſechszehn bis drei 

Big Tage Beit in Anfprud. Als dann die weftlidjen Strome von Dampfſchiffen befah— 

ren wurden, fonnten die Reifenden von Neu-Orleans bis Pittsburg ftromauf, von Port 

nad) Baltimore und dann weiter nordlid) gehen, Neuerdings ſchlagen fie aud von 

Neu-Yorf den Weg nad Dom Weften ein; fie benugen die Neu- Dork und Crie- Ban 

und fchiffen fid) gu Cincinnati auf dem Ohio cin, oder fie maden vermittelft des Illi— 

noiscanals einen grofen Theil der Reiſe gu Waffer. Der directe Candweg ging bisher 

) A National System of Railroads. By J. W. Scott, of Ohio; in Hunt’s Mer- 

chants Magazine, December 1847, p. 564 —571. 
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von Neu-Orleans durd Alabama, Georgien, Süd-Carolina, Nord-Carolina, Birginien 2. 

Die Fahrt dauerte immer mindeftens acht Tage und war eben fo unbequem als unange- 

nehm. Durd die oceaniſchen Dampfer wurde diefem letztern Uebelſtande abgehol— 

fen. Gin erſter Verſuch zur directen Dampfſchiſffahrtsverbindung fand ſchon 1820 

ſtatt, aber er mißlang; erſt 1848 wurde er mit Glück wiederholt. Gegenwärtig fährt 

eine ganze Reihe von Dampfern, und unterhält regelmäßige Communication, welche im 

Durchſchnitt noch nicht ſieben Tage Zeit erfordert. Dieſe will man jetzt noch um ein 

Drittel abkürzen, indem man zugleich die gefährliche Schifffahrt um die langgeſtreckte 

Halbinſel Florida herum gu vermeiden gedenkt. Dieſes kann geſchehen durch einen 

großen Canal, welcher den obern Theil der Halbinſel in gerader Linie durchſchneidet, 

oder vermittelſt einer Eiſenbahn, für welche überwiegende Gründe geltend gemacht wer— 

Den. Am Atlantiſchen Meere, etwa unter 31° nördl. Br., hart an der Grange Georgiens, 

und ein wenig nördlicher als Die Breite von Neu-Orleans, liegt der Hafen St. Ma- 

rys, 90 Meilen ſüdlich von Savannah, mit einem Fahrwaſſer auf der Barre von 13 

Fuß bet niedrigitem und 23 Fuh bei hohem Waſſer. Diefer Hafen ift beffer als jener 

von Charleston und mindeftens fo gut wie jener von Savannah. Auf der Weſtſeite 

der Halbinfel am Golf, nach Südoſten hin, liegt der Hafen Cedar Keys, wor der 

Mündung des Suwanee. Bon dort bis Meu-Orleans betragt die Entfernung 375, 

jene nad) St. Marys 145, von Neu-NYork nad) St. Marys reidhlid) 800 Meifen, fo 

Dap auf dieſem Wege, wenn die genannten Punfte in Florida durd cine Eiſenbahn 

verbunden werden, die Entfernung zwiſchen beiden großen Weltemporien auf etwa 1300 

Meilen ſich ftellt. Die Fahrgeit fiir gute Dampfer von Neu-NYork his St. Marys betragt 

65 Stunden, jene von Cedar Keys nach Neu-Orleans 35; für die Floridacifenbahn 

wiirde fie 5 Stunden, für die ganze Reife 105 Stunden betragen, demnach, WAufenthatt 

eingerednet, etwa 5 Tage. Diefe Strafe wiirde fiir den Handelsverfehr von Bedeuz 

tung werden, und jene zwei Hafenplage gu grofer Bedeutung bringen, indem man die 

Baumwolle, welde jest durch Küſtenfahrer nad) Neu-York gebracht wird, in Cedar Keys 

der Bahn übergeben, und in St, Marys entweder direct nach Europa oder nach Neus 

VYork verfchiffen wiirde. 

Gegen diefen ,, Halbinfelweg” erheben die Georgier Einſpruch; fie wollen denfelben 

um nod) etwa 15 Stunden abfiirzen. Die georgiſche Südweſteiſenbahn nämlich läuft bis in 

Das Herz des Südens an den Chattahoocheefluß, mitten in cine frudthare Baumwol- 

fenregion. Sie bildet einen Beſtandtheil der grofen Linie, welde von Savannah nad 

Penfacola am Golf, im weftlidhen Florida, weiter gefiihrt wird. Dieſe letztere iſt vom 

bisherigen Cndpunfte Der Bahn nur nod) 150 Meilen entfernt, und wahrend wir die- 

{ed fihreiben (April 1851), wohl fdon bis an den Flint-River vorgertict. Die, fiir: 

zere Linie” würde guritdgelegt werden in Dampfern von Neu-Yrk bis Savannah, 60 

Stunden; auf der Bahn von diefem legtern Plage bis Penfacola, 17 Stunden, von 

hier mit Dampfſchiff nad Neu- Orleans in 151/, Stunde, im Gangen alfo binnen 

921/, Stunde. 

Einen widtigern Ausgangs- und Endpuntt fiir die Cifenbahnen im Süden bildet 

ohne Sweifel einſt Mobile in Wlabama. Diefer wichtige Plag wird fiinftig mit Neu-⸗Or— 

leans wetteifern, und jedenfalls, nächſt dieſem grofen Stapelplage am Miſſiſſippi, der 
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wichtigſte Plak am mexicaniſchen Mecrbufen werden. Wahrend Neu-Orleans am Strome, 

weit entfernt von Dev Mündung liegt, an welder die Barre nur 15 Fuß Wafer hat, 

dabei auf fumpfigent Grunde fteht und ungefund ijt, erhebt fid) Mobile didt am Meere 

auf ciner fandigen trocenen Ebene, 15 Fuß uber der höchſten Fluthmarfe, in gefunderer 

Lage. Die Semmerhike wird durd) die Seewinde gemäßigt, ringsum ift vortrefflidjes 

Quellwaffer und unmittelbar bet der Stadt bildet dex Mobileflug, deſſen Barre bei 

Ebbe nod 21 Fuh Wafer hat, cine geraumige Bay, in welder gange Flotten ſichern 

Anfergrund finden finnen. Das fruchtbare und raſch aufſtrebende Alabama bildet für 

die Seeſtadt das nächſte Hinterland. Von Mobile aus ſoll nun eine große Stamm— 

eiſenbahn zunächſt bis an die Mündung des Ohio, und dann weiter bis Chicago 

am Michigan-See gebaut werden. Dieſer Verkehrsweg erweiſet ſich als eine Nothwen— 

digkeit, und wird ohne Zweifel im laufenden Jahrzehnt ſicherlich hergeſtellt werden. Der 

Plan iſt für die ganze Länge der Bahn im Allgemeinen entworfen, und da dieſelbe von 

ganz unberechenbarem Einfluſſe für das weite Land ſein wird, welches ſie durchzieht, ſo 

müſſen wir auf den Gegenſtand näher eingehen. 

Die große Stammbahn ſoll von Mobile aus durch fünf Staaten laufen; 621/, 

Meile kommen auf Alabama, 271 auf das öſtliche Miffiffippi, 1194/, auf das weſtliche 

Tenneſſee, 391/, auf das weftlidhe Kentucky, 375 auf Illinois. Die Strecke von Mobile bis 

zur Mündung des Ohio betragt auf dieſem Wege 492, jene vom Golfbis zum Mi- 

higan-See 867 Meilen. Die Ridtung von Mobile bis zur Ohiomündung wird Welt 

zu Nord fein, vow dort bis Chicago Nord gu Oſt. Jn ihrer gefammiten Länge durchſchneidet 

ſie keinen ſchiffbaren Strom oder Fluß, außer dem Ohio an deſſen Ausfluß in den Miſſiſ⸗ 

ſippi. Von dieſem letztern läuft ſie im Durchſchnitt 90 Meilen, vom Wabaſh und Illinois 

etwa 50 Meilen entfernt. Oa man fie auf der linken Stromſeite ſühren will, fo wird 

fie nicht Durd) die Zuflüſſe von Weſten her behindert und vermeidet zugleich im Often 

den Tombighbee, Tenneffee und Wabaſh. Sie durchſchneidet von Süden nad) Morden 

einen großen und frudtharen Landſtrich, Dem es an jedem natürlichen Communications— 

wege fehlt, und ſchafft eine Hauptverkehrsader für den Theil des Weſtens, durch welchen 

ſie geführt wird. Dabei geht ſie faſt nach der Schnur, und die Verhältniſſe des Gelän— 

des ſind ſo günſtig, daß auf dieſer Strecke, die etwas weiter iſt als jene von Frank— 

furt am Main nach Neapel, der höchſte Punkt über dem mexicauiſchen Meerbuſen nur 

505 engliſche Fuß beträgt. Er liegt etwas ſüdlich vom Ohio. Der große Schienen— 

firang bat an vielen Stellen die günſtigſten Oertlidjfeiten fiir Wusgangs- und Durch— 

jdnittspunfte von Zweig- und Durchſchneidungsbahnen; fo 3. B. 120 Meilen von 

Mobile, in Clarkes County, Miffiffippi, durchſchneidet ev die Vicksburg: und Montgomery 

Linie; 30 Meilen weiter wird cine Zweiglinie aus dem Kohlendifivicte des Blac War- 

tier Batley, über Tusealoofa her, ecinminden. Bei Tifhimingo, Staat Miſſiſſippi, 

ſchließt die Querfinie von Memphis in Tenneffee an, weldje durch Nord- Wlabama, an 

Die georgifihe Bahn bet Rome oder Chattanooga recht. Gine 23 Meifen Tange 

Sweighahn foll aber den Tenneſſeefluß unterhalb der Great Bend Shoal geben, Die 

346 Meilen von Mobile liegt. Diefer Zweig, welder liber Columbia und Nafhville 

in Tenneffee, nad) Louisville oder Franffort in Kentucky geführt wird, und vom dort 

bis Cincinnati Lauft, bildet einſt ficherlid fiir die Staaten Tenneffee, Kentudy, Indiana 
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und Ohio, und die dort anſchließenden Bahnen, welde sur Oſtküſte faufen, ein Verkehrs— 

miltel von unſchätzbarem Werthe. Bu Columbus in Kentucy foll ein Zweig der , St. 

Louis und Pacific Linie,“ von Fron Mountain, Madijon County, Miffourt, her ein- 

minden. Etwa 60 Meilen öſtlich von St. Louis durchſchneidet diefe Stammbahn 

die widhtige Linie, weldhe von Ddiefer grofen Stadt und von Alton her nad) Cincinnati 

und Louisville fFommt. Weiter nördlich, auf halbem Wege zwiſchen dem Ohio und 

Dem Michigan-See, wird jene Linie durchſchnitten, weldhe von Springfield in Illinois 

nad) Fndianopolis, Columbus und Baltimore führt. Bet Peru, dem ſüdlichen End- 

punfte ded Illinois- und Michigancanals, zweigt fie nad Chicago und Galena ab, gu 

Diefen Stapelplagen fiir den Handel Der Seen und des obern Miffiffippi. Dort im 

Norden fAliefen Dann wieder andere Bahnen an. Fn den Gegenden, welde die Stamm- 

bahn durdfaufen fol, wohnen ſchon jest nahezu feds Millionen Menſchen, und der 

Handelsverfebr fteigert fic) von Jahr zu Jahr in überraſchender Weiſe. Diefe Bahn 

wird den kürzeſten Weg zwiſchen Morden und Süden bilden. So 3. B. betragt die 

Wegſtrecke vom mexicaniſchen Meerbufen bis Memphis in Tenneffee 913 Meilen Strom: 

fabrt auf Dem Miffifippi; auf der Cifenbahn nur 461 Meilen, was eine Zeiterfparnif 

von 90, und eine räumliche Erfparnif von 452 Stunden ergieht; von Nafhville, Tenneffee : 

Stromweg auf dem Cumberland und Miſſiſſippi 1641, auf der Cijenbabn 508 Meilen. 

Unterfhied 175 Stunden und 1133 Meifen. Von der Mündung des Ohio: Stromweg 

1156 Meilen, Eiſenbahn 526 Meifen: Unterſchied 89 Stunden, und 630 Meilen. Bon St. 

Louis : Stromweg 1366 Meilen, Eiſenbahn 700; Unterſchied 133 Stunden, 666 Meilen. 

Gon Cincinnati: Stromwmeg 1666M., Cifenbahn über Naſhville nad) Mobile 770; Unter- 

fhied 168 Stunden und 896 Meilen. Bon Chicago: auf dem Illinoiscanal, dem Illinois 

und Miffiſſippi 1734 Meilen, auf der Cifenbabn 900 Meilen; Zeiterfparnif® 1741 Stun- 

Den, und räumliche Erſparniß 834 Meifen. Man glaubt die ganze, auf 876 bis 900 

Meilen veranfdlagte Strecke fiir 17,340,000 bis 18,000,000 Dollars herſtellen gu 

finnen. Diefe Summe erfdeint hoch, aber im Vergleich gu dem Nugen, welchen diefe 

große Stammbabhn obne allen Zweifel gewährt, ware fie Dod) nur gering; und fie be- 

irlige nod) nicht die Hälfte. ded Capitals, das von der einzigen Stadt Bofton in Ci- 

fenbabnen angelegt iſt. Sie wird, nach alfen in den Vereinigten Staaten vorliegenden 

Beifpielen, aud) einen bedeutenden Transport ſchwerer Waaren — alle Producte jener 

Staaten, weldhe fie durchläuſt, fallen febr ins Gewicht — an ſich giehen, wird ferner 

mit den Schiffsfracten auf dem Miffiffippi concurriren können, und aller Wahrſchein— 

lichfeit zufolge aud) flinftig von den Cinwanderern gewählt werden, welche vom gefund- 

liegenden Mobile aus raſcher und nicht theurer ins innere Land gelangen, als vom un- 

gefunden Neu-Orleans aus, auf dem gefährlichen Miſſiſſippi. 

Alle diefe Bahnen find entweder von bloß ortlider oder von nationaler Bedeutung ; 

feine von ihnen tragt cinen internationalen, oder wenn wir fo fagen diirfen fo 8- 

mopolitifden Charafter. 

Bald nad der Entdeckung der weftliden Erdhälſte machte ſich ein Bedürfniß gu 

einer Verbindung beider Oceane fühlbar, insbefondere nachdem die reidjen Silbergruben 

in Peru und Mexico von den Sypaniern bearbeitet wurden. Das edle Metall ging 

theils uber Vera Cruz, theils uber Aeapuleo, alfo auf weſtlichem und auf oftlidem Wege, 
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nad) Europa, und die Buccaniere braden fic) auf ihren abenteuerliden Zügen einen 

Weg durdy die Urwalder von Portobello nad Panama. Die fpanifdle Herrſchaft in 

Amerika war ohne Schwung, jie wurde im Geifte des Monopols gefiihrt, und obwohl 

Die peruanifden Incas ihr ein Vorbild gum Strafenbau hinterlaſſen Hatten, babnte fie 

weder gute Strafen, nod) grub fie Candle, Cortes hatte auf die Herftellung einer 

künſtlichen Wafferftrafe gedrungen, dod) ohne Erfolg, und fpatere Vermeffungen atten 

feine Folge; cine erft 1798 über den Iſthmus von Tehuantepec angelegte Strafe war 

ſchlecht und faſt unbrauchbar. Und dod) Hatten bereits im erſten Biertel des fünfzehn— 

ten Jahrhunderts die Spanier fic) überzeugt, daß im Südweſten wie im Siidoften der 

weit ing Meer hincinragenden Halbinfel Qucatan, der Continent ſchmäler wird und die 

Cordillere ticf einfattelt. Sie wuften, daß auf einer Lange von mehreren hundert Weg: 

ftunden, von der Bucht von Tehuantepec Lis gum Golf von Darien mehre Puntte lie— 

gen, weldje cine Communication zwiſchen dem öſtlichen und dem weſtlichen Weltmeere 

erleichtern. Golde Punfte find der Iſthmus von Tehuantepec, auf weldem der Gua- 

zacualco in den Atlantiſchen, der Chimalapa in den Stillen Ocean fallt; die Honduras 

bay, Nicaragua, und die Landenge von Panama mit dem Golf von Darien. Wir 

werden über die Bedeutung diefer Punfte an einem andern Orte ausführlich reden; Hier 

mag die Bemerfung gentigen, daß durch den Unternehmungsgeift der Nordamerifaner 

drei Diefer Oertlidhfeiten fihon nad) Ablauf weniger Fabre, fiir den Verkehr zwiſchen dem 

Often und Westen durch Canale und Eiſenbahnen hergerichtet fein werden, nämlich Mi 

caragua und die Landengen von Tehuantepec und Panama. 

Amerika wendet feine Weſtküſte dem Often Aſiens und der Inſelwelt im Stillen 

Meere zu, feine Oſtküſte den Geftaden Curopas und Afrifas. Cs Hat cine Mittellage 

wie fein anderer Erdtheil, es reidht aus der nordfidjen falten Zone Lis in Den füdlichen 

fatten Himmelsſtrich durd alle Klimate hindurd in der Richtung des Meridians; es um- 

fafit alle des Anbaues fahigen Breitengrade im Norden wie im Süden des Gleichers. 

Denkt man fich cine Charte, auf welder Amerika in der Mitte verzeichnet iff, fo ſieht 

man auf den erſten Blick, daß die Berbindung gwifdjen dem Weſten und dem Often 

Der alten Welt auf dem kürzeſten und bequemften Wege nur gu erreicyen it, wenn die 

Weltheerſtraßen durd den weſtlichen Continent fihren. 

Wabhrend die Nordamerifaner an jenen oben begetdhneten drei Oertlichkeiten Canale 

oder Sehienenwege bauen, verfennen fie Dod) feinen Augenblick, von welder Wichtigkeit 

fiir ihren grofen Staatenbund es fein muß, die nenerworbene und ſo ſchnell gu hervor- 

ragender Bedeutung gelangte Weſtküſte — Californien und Oregon — mit dem Strom- 

qebicte des Miffiffippt in Verbindung gu fegen. Cine Cifenbahn von diefem 

Bater der Gewaffer bis an das Geftade des Grofen Weltmeeres wird 

ein Niefenunternehmen fein und eine unermeflide Gumme von Schwierigkeiten bicten, 

aber fie wird aus politiſchen wie aus commerciellen Rückſichten hergeftellt werden müſ— 

fen. Gie wird den eingigen und alleinigen fpectfifd-nordamerifanifden 

Berfehrsweg gwifden beiden Oceanen bilden, und foll der Handel mit der oceant- 

{hen Inſelwelt, mit Hinterindien und China in nordamerifanifthe Verkehrsbahnen ge- 

{enft werden, fo ijt die Durchführung jener ,, Mammuthbahn” eine unbedingte Nothwen— 

digkeit. Ueber diefe ift man auch einig, nur fragt es fic) nod): Wer foll die Bahn 
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bauen und verwalten? Wo foll iby Ausgangspunft und wo ibr Endpuntt fein? Wir 

wollen in Nachftehendem aus der uns vorliegenden madtigen Maffe von Material das 

Wichtigſte hervorzuheben ſuchen. In den letzten Jahren find OQugende von Planen ents 

worfen, beſprochen und wieder verworfen worden, und man ift nod) gu feinem Entſchluſſe 

nod) weniger zu ciner Entſcheidung gefangt. Wher man weiß, daß die Herftellung der. 

großen Oftwefthahn cine dev ruhmreichſten, nützlichſten und zugleich folgenreichften Unter 

nehmungen aller Zeiten fein wird. Sie giebt flinftig Dem Welthandel und der gangen 

Culturſtrömung cine neue Richtung, und es erfordert nur geringen Scharfblick, um mit 

Sidherheit vorauszuſehen, daß cinft im Herzen Nordamerifas Cinwanderer aus Europa 

und dem übervölkerten Indien und China friedlich neben cinander haufen werden. Die 

Uranfange dev menſchlichen Gefittung fliegen im alten Morgenfande; dieſer Orient wird 

nun von Weften her neue Bildungskeime empfangen, und neben denfelben zugleich Ma: 

nufacturen und Brot über Californien und Oregon; denn die Oſtweſtbahn wird 

einen Ubsugscanal fiir den von Jahr gu Jahr fteigenden Ueberſchuß des jebigen Weft: 

{andes an Korn, Mehl und Fleifh bilden, wenn fie unter einem gemapigten Himmels- 

ſtriche läuft; auf ihr wird dev Austauſch aſiatiſcher und amerifanifder Erzeugniſſe fic) 

vermitteln, und die grofen Gandelsftadte an der atlantiſchen Küſte werden künftig von 

Der Weſtküſte nur durd eine Beit von acht bis zehn, von China durd) eine ſolche von 

fiinf und dreißig oder viergig Tagen getrennt fein. Und wenn der Handel zwiſchen 

Europa und Oftafien über Wmerifa gebt, fo miiffen die Nord-Amerikaner, und nur fie, 

gleichſam die Frachtfahrer gu Land und See fiir die gange Welt werden,  Gewif, von 

Dem Tage an, da die grofe internationale und kosmopolitiſche Bahu ihrer ganzen Lange 

nad) Dem Verkehr eröffnet wird, dürfen die Bewohner der Vereinigten Staaten fider 

fein daß fie Das mächtigſte und reichſte Volk werden, eine Nation mit einer materieflen 

Entwicelung, wie die Jahrbücher der Weltgeſchichte fie nod) nicht gefannt haben. 

Seit beinabe einem Jahrzehnt hat cin Biirger von Neu- Dorf, Aja Whitney, 

feine ganze Zeit und nicht geringe Summen Geldes aufgewandt, um die Landtage der 

verfchiedenen Staaten und den Bundescongres zur Annahme eines von ihm entworfenen 

Planes zu vermogen. Sein Vorſchlag läuft darauf hinaus, die grofe Bahn am Mi— 

dhigan-See heginnen, und fic) durch fic) felbft bezahlt machen gu laſſen. Dieſes geſchähe, 

indem die Union ihm zu beiden Seiten der Bahn je dreifig Acker, gufammen alfo fechs- 

zig Acker Landes, abtrate, im Ganzen etwa 78,000,000 Acker, woflir er je einen Zehn— 

tel Dollar zahlen würde. Auf der erſten Strecke von 800 Meilen, wo der Grund und 

Boden fruchtbar und werthvoll iſt, würde er Anfangs nur die Hälfte des Landes in 

Anſpruch nehmen, und die andere Hälfte als einen Fond betrachten, aus welchem die 

Baukoſten für die weiter durch die weſtlichen win und Sandwüſten faufende Schie— 

nenftrecfe gedecft werden müßten. 

Es liegt auf der fladen Gand, daß die dret neuen VerFehrswege durch Mittelame— 

rika, die nordamerikaniſche Oftwefthahn nicht etwa überflüſſig, fondern doppelt noth 

wendig machen. Vorausſichtlich, und wenn Analogien nicht trügen, werden ſelbſt vier 

große Communicationsſtraßen einſt nicht mehr ausreichen. Die Panamabahn iſt die 

kürzeſte, aber ſie liegt in keinem geſunden Himmelsſtriche; und, gleich dem Nicaragua— 

Canale in dem, von Nord-Amerifa verhältnißmäßig entfernten caraibiſchen Meere. Da— 
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gegen ift Der Iſthmus von Tehuantepec, deffen Oſtſeite der mexicaniſche Meerbufen be— 

ſpült, näher gu erveichen; er befindet fic) gewiffermafen vor der Thür der grofen Hafen- 

ftadte am Golf, 3. B. Mobile und Neu-Orleans. Diefe erfparen fiir ihren Verkehr 

mit Dem Stillen Oceane auf diefem Wege, im Gegenfage gu jenem über Panama, 

etwa 500 Stunden Weges. So wird fic) 3. B. die Stree von Neu-Orleans nad 

Gan Francisco über Panama auf 5000, über Tehuantepec auf nur 3300 engliſche 

Meilen ftellen, und in demſelben Verhaltnijje wiirden die grofen Handelsplage am At— 

fantifden Meere Beit erfparen. Mame 3. B. die oben erwahnte Cifenbahn quer durd) 

Den nördlichen Theil von Florida zu Stande, fo wiirden Neu-NYork und Californien 

nur nod etwa 4500 Meilen von einander entfernt fein, und gegen eine Fahrt um das 

Cap Horn ungefähr 10,000 Meilen evfpart werden. Cine Oftwefthahn ftellt freilich 

das Verhaltnif nod ungleich gunjtiger. 

Man hat, wie gefagt, cine Anzahl von Concurrenglinien vorgeſchlagen. Sie fal- 

fen ſämmtlich in drei verfdiedene Zonen, deren jede einen beſondern Jntereffenfreis bil- 

Det: — die binnenländiſchen Staaten im Morden des 36°, die Staaten im Siiden die: 

ſes Breitengrades, und die Staaten am mexicaniſchen Meerbufen, Um die verſchiede— 

nen Sntereffen ausgugleiden, hat man als Anfangspunkt der Bahn die Stadt Judes 

pendence im weſtlichen Miffouri vorgeſchlagen, his wohin fir alle drei Bonen Leidter 

Wafferverfehr und in nidt gar langer Jett aud) Eiſenbahnverkehr vorhanden ijt. Die- 

fer Punkt werde den Staaten Fowa, Wisconfin, Illinois, Indiana, Obio, Kentucky 

und Miffouri, nidt minder Neu- Dorf, Pennfylvanien und BVirginien genehm fein, fo 

daß hier die Sntereffen von 10 Staaten gufammenfielen. Wher im Morden werde frei- 

lich die Communication bis Independence wahrend einer Beit von dret Lis vier Monaten 

im Winter ſich gar nicht oder nur febr ſchwierig bewerfftelligen laſſen, und es empfeble 

fih dDaber, aud) einen Ausgangspunkt weiter im Süden aufgufuden. Als foldren 

nennt man, wegen feiner centrafen Lage, die Stadt Memphis am Miffiffippt, im Staate 

Tenneſſee. Indeſſen von da wie von dort werde die Strafe nad) Oregon durd) das 

neue Gebiet Deſeret-Utah, den friſch aufblühenden Mormonenftaat, laufen müſſen, wäh— 

rend die Südlinie nach Californien vom Arkanſas gerade nach Weſten laufe. Dieſe 

Straße würde durch die alten, ſagenreichen Golddiſtricte ziehen; eine Straße vom Red 

River weſtlich ſich vielleicht noch mehr empfehlen, weil ſie weniger waſſerarm ſei und 

durch einen wärmern Landſtrich laufe. Auch in Texas hat man Ausgangspunkte vor- 

geſchlagen, und unter Anderm geltend gemacht, daß von dem Punkte ab, wo der Colorado 

in ſeinem obern Laufe ſchiffbar werde, bis gum fchiffbaren Rio Gila die Entfernung 

nur etwa 700 Meilen betrage. Auf diefer Strecke liegen edle Metalle, man hat an 

vielen Stellen Kohlen gefunden; auch fei Holz und Bauftein in Menge gur Gand, und 

da der Gila und der Colorado in cinander miinden, der legtere Strom aus dem Becen 

von Deferet fomme, fo fei eS thuntidy, diefem fegtern Binnenlande eine Bahn bis zum 

Stitlen Occan, cine Berbindung mit Californien, 3u verſchaffen. Diefe Teyaslinie fet 

unter affen die fiirgefte, ziehe durd cin gum grofen Theile frudthares Land und 

fonne binnen fiinf oder ſechs Sabren hergeftellt werden. Durch fie wiirde der Nueces, 

der texaniſche Colorado, der Brazos, der Trinidad und der Sabine in ein großes Hans 

delsdelta umgefdaffen werden. — Ferner emypfeble fich cine Linke vom obern Rio grande 
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aus; aber von da ab, wo dieſer Strom ſchiffbar wird, liege weniger fruchtbares Land, 

und diefe Bahn wiirde gum größten Theil mexicaniſches Gebiet durchſchneiden müſſen. 

Andere Vorſchläge empfehlen eine Bahn von St. Louis am Miffijfippi, welde 

auf ihrem weftfiden Suge Den Rio grande überſchritte, und zum Rio Gila liefe; fo- 

Dann einen Schienenweg von Point Iſabel in Teyas zum Stillen Meere. Auch die 

Strecke zwiſchen Tampico am mezicanifden und Mazatlan am californiſchen Meer— 

bufen hat Firfpreder gefunden. Sie wiirde nur 800 Meilen fang fein, aber gang 

in Mexico fiegen, wo man faum Strafen bauet, und fid) nad) wie vor mit dem alten 

522 Meilen fangen Wege zwiſchen Vera Cruz und Acapulco bebhilft. Ferner hat man 

cine Bahn von Natchez im Staate Miffiffippi nad Mazatlan heantragt; fie würde 

1481 Meifen fang fein und 22,000,000 Dollars foften. Weiter: ein Schienenweg 

von Galvefton in Teyas nad Gan Diego in Californien, von erjterm Punfte nord- 

weftlid bis unter 329 n. Br. laufend, dann weftlid), fo daß die Bahn den Rio grande 

oberhalh Ef Pafo überſchritte und dem Gila entlang gum Colorado zöge; Lange der 

Stree 1200 Meilen oder aud) 1400. — Mehr Aufmerkſamkeit hat der von Thomas 

Venton, bisherigem Senator von Miffouri, in Antrag gebradjte Plan erregt. Cr will 

cine Bahn von St. Louis nad San Francisco gefiihrt, und in der Weife herge- 

ftellt wiffen, daß drei Biertheife der flir Landverkäufe in Californien und Oregon ein- 

gehenden Summe und die Halfte des Crtrages alles übrigen Verfaufs von Staatslande- 

reien gum Bau verwandt wiirde. Cine Zweighahn nad Oregon folle fid) anſchließen. 

Wo cin Schienenweg zu grofe Sdhwierigfeiten finde, wiirde eine macadamifirte Chauf- 

fee aushelfen. — Whitney's Plan, deffen wir ſchon oben erwahnten, iſt folgender: 

der öſtliche Anfangspunft der Bahn fol am Michigan-See liegen, den Miffiffippi foll fie 

oberhalb der Mündung des Wisconſinfluſſes, etwa bei Prairie du Chien, berihren, 

650 Meilen ober Halh St. Louis; dann nad Weften his zum Sudpaffe laufen, und 

im Thale de$ Columbiaftromes, und gwar des Lewis oder ſüdlichen Armes, zum Stil- 

fen Ocean gefiihrt werden, Im Südpaſſe ware fie über eine Bodenerhebung von beinahe 

8000 Fuh yu ſühren, und an eingelnen Stellen auf einer Stree von nur 80 Meilen 

eine Steigung von 1280 Fuß haben. Whitney hat die Koſten auf 69,226,600 D. 

veranfdlagt; in diefer Summe find zwei Brücken, aber den Niffiffippt und den Miſſouri 

mit inbegriffen. Den Cinwurf, daß diefe Bahn, bei welcher allerdings ganz ungebeure 

Schwierigfeiten zu überwinden waren, zu weit nördlich laufe, und während der Winter- 

monate nidt practicabel fei, fudjt er dDurd Hinweifen auf die Bahnen in Neu-England 

zu befeitigen, wo der Winter chen fo ftreng fei. Wenn er annimmt, daß man im 

Durdfdnitt yon England nad Neu-York in 10 Tagen, won dort auf feiner Sahn zum 

Geftade des Grofen Oceans in fünf, und von da nad) Schang-hat in China in 16 

Tagen, alfo vom engliſchen Canal bis zum himmliſchen Reiche in 34 Tagen fahren 

werde, fo ift Das offenbar gewagt, und man wird mindeftens 10 bis 14 Tage gulegen 

miffen. Uber richtig wird es fein, Daf man nad Herftellung der Oſtweſtbahn von 

Neu-Yorf nad) Auſtralien in 36 bis 40, nad Manilla in 30, nad Java in 30 bis 

36, nad Singapur gleichfalls in 30, nad) Calcutta in 36 Tagen gelangen fann. 

Da die grofe Oſtweſtbahn auf Sabre hinaus die Aufmerkſamkeit Curopas wie 

Amerifas in nidt geringem Grade in Anſpruch nehmen wird, fo fügen wir nod) die 
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Ginwande und Bemerfungen einiger Sachverftindigen über die verfchiedenen Plane und 

Entwürfe hinzu. Gegen die Strecfen von Memphis und von Fort Smith in Arkanſas, 

und von Teyas ab zum Rio grande und Gila wird geltend gemacht, daß ſie durch ein ftei- 

les Gebirgsland und vollig unbewohnbare Cindden führen, aud) mangle es gänzlich an 

Holz. Gegen Ventons Plan, den Sdhienenweg yon St. Louis ab am Kanzas und 

Plattefluß Lis gum Südpaß gu führen, erhebt man die Ginrede, dah fie gleidhfatls 

durch holzarme Gegenden führe, daß im Staate Miffourt dev meifte Grund und Boden 

fich bereits in den Handen von Privatleuten befinde, und 150 Meilen durch das India— 

nergebiet lauſe, von weldem geſetzlich auch fein Fuß breit verdufert werden darf. Ueber 

Das Jndianergebict hinaus nad) Weften ift Alles dürre Einöde. Die Ausführung die- 

ſes Plans würde mindeftens 100,000,000 Dollars erfordern. Dagegen führe White 

ney's Bahn auf der erften Stree von 800 Meilen durch fruchtbares, gur WAnfiedelung 

durchaus geeignetes Land, das zumeiſt nod) unverfauft da liege und Ueberfluß an treff— 

lichem Bauholz habe. Uebrigens ſcheint es, als ob man den Plan, die Cijenftrafe in 

Oregon ausnuinden zu laſſen, vorerft aufgegeben habe, und daß in dieſer Bezichung 

nur nod Californien in Frage fomme. 

Cin Jngenieuroffizier ftellt Folgendes auf*): — Das Stromthal des Rio Gila 

eignet fic) nur ftrecfenweife gur Wnlage einer Bahn. Zwiſchen den Parallelen von 32° 

N., unter welder der Gila, und 399 N., wo der obere Wrfanfas läuft, nehmen alle Ge 

birgsfetten eine fiir Den Bahnbau ungünſtige Richtung, und es fragt ſich, ob dort über— 

haupt eine geeignete Oertlichkeit aufzufinden fei, welche cine Babnlinie von Often nad 

Weften hier möglich macht. Dagegen find auf der Oftfeite des grofen amerifanifden 

Rückgrades, der Felfengebirge, die Schwierigkeiten geringer und die Stromthaler des 

Arfanfas und Platte erfcheinen gunflig. Wahrſcheinlich wird man fiir die Bahn den 

Weg wahlen, welden jest die Auswanderer nehmen, nämlich Lis in die Nahe des Grofen 

Salgfees, in Das Thal des St. Marys oder Humboldt, und von dort an den öſtlichen 

Fup der Sierra Nevada in Obercafifornien. In diefem Miftengebirge wird man einen 

practicabeln Uebergang gu fuden haben, um irgendwo an einen Fluß gu gelangen, der 

fein Waffer der But von San Francisco zufendet. Die ganze Strecke vom Miſſiſſippi 

ab wiirde reichlich zweitauſend Meifen fang fein. Dagegen ware die gerade Linie von 

Tampico bis Mazatlan nur etwa 600 Meifen fang, aber das Binnenland bietet fiir 

cine Eiſenbahn allzugroße Schwierigkeiten. Aehnliches iſt auf der Stree im ſüdlichen 

Theil der großen nordmexicaniſchen Einöde der Fall, am wenigſten jedoch auf der Strecke 

von Tampico nach San Blas; auf dieſem Wege laufen die verſchiedenen Zweige der 

Sierra Madre wie in einen Knoten zuſammen, von welchem aus ſie ſich dann nach 

Norden in jener Gabeltheilung verzweigen, welche der „mexicaniſchen Wildniß“ einen ſo 

eigenthümlichen Charakter aufprägt. Die Hauptkette der Sierra ſtreicht nach Nordwe— 

ſten, gegen den Großen Ocean hin, während die Sierra Gorda beinahe ganz noͤrdlich 

nach Saltillo, Monterey und Linarez zieht. Zwiſchen dieſen Gebirgsketten liegt das aus— 

gedehnte Tafelland, welches ſeit Jahren von den Indianern, insbeſondere von den Ka— 

*) Connection of the Atlantic and Pacific Oceans by rails across North- America ; 

in Hunt’s Merchants Magazine, December 1849, p. 616. 
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mantſches durchftreift und ausgeplindert wird. Cine Eiſenbahn von Tampico nad) 

Gan Bias würde durch mance der frudtharften Strecken Mexicos, namentlid urd) die 

fogenaunte Bajia laufen. Diefe bleiben wohl nod fange in den Händen der ſpaniſchen 

Creolen. Fände man weiter nördlich, etwa unter 28° n. Br., eine practicable Linie, fo 

wiirde diefe nur halb fo fang fein, wie jene vom Miſſiſſippi nad) San Franciseo. Sie 

ginge durch Texas, Chihuahua und Sonora, alfo durch anbaufahige Landjtride. Der 

öſtliche Anfangspunkt wurde an der Matagorda-Bay in Teyas, der weftlide in Guaymas 

fein. Aber diefe letztere Stadt liegt oben im californifrhen Mecrbufen, und nicht am 

eigentlichen Großen Weltmeer. Der Hafen felbft ift übrigens vortrefflich. Da diefer 

Plan ſchwerlich nahere Beachtung finden wird, fo whergehen wir die Cingelnheiten, wm 

die Anfidhten des Seeoffiziers Maury in Wafhington mitzutheilen, der wegen feiner 

Kenntniffe und feines Scharfblicks in den Vereinigten Staaten großes Anſehen hat. Er hebt 

Hervor, daß ſchon jegt die Schifffabrt dev Amerikaner jene Grofbritanniens an Tonnenzahl 

lbertreffe, und den Vereinigten Staaten das commercielle Uebergewicht auf dem Meere be- 

reits 3ugefallen fei. England, fagt ev, liegt fiir den Verkehr mit Europa, dem Mittel— 

meere und einem grofen Theile von Afrifa guinftiger als die Bereinigten Staaten; diefe 
Dagegen liegen in geographiſcher Hinficht günſtiger für den Verkehr mit den engliſchen 
Colonien in Nordamerifa, mit ganz Wejtindien, Centrale und Südamerika. Cine Schei— 
Delinie, welde die refativ günſtige Verkehrslage beider grofen Seemächte auf einer 
Charte begeidnet, freugt den Aequator gerade da, wo ſich die grofe oceanifihe Straße 
flix Die Schiffe hefindet, weldhe nad) Ländern im Süden des Aequators, fei es nach dem 
Cap Horn oder nad) dem BVorgebirge der guten Hoffnung, fahren. Geographiſch tie- 
gen alfo die Hafen von Brafilien und des Stillen Oceans, China und Oftindien- fiir die 

atlantiſchen Staaten Nordamerifas fo günſtig wie fiir England. Durch die Beſiedelung 

von Oregon und Californien ift Das Handelsgebiet der Nordamerifaner beträchtlich aus— 

gedehnt worden, indem fiir Daffelbe cin neuer Brennpunft entitand. Die kürzeſte Ent— 

fernung gwifden gwet nidt unter dem Aequator oder in derfelben Lange Liegenden 

Plätzen iff der Bogen eines großen Cirfels. Wn der Weſtküſte von Siidamerifa läuft 

Der große Cirkel, welder die kürzeſte Schifffabrtsitrafe swifthen Chili, Peru, Ecuador, 

Mittelamerifa und Mexico andeutet, fo nahe bei Monterey in Californien vorüber, dak 

ein von Chili nad Schanghai in China beſtimmter Dampfer auf jenem Wege bis gum 

Cap Gan Lucas, der Siidfpike von Untercalifornien, fteuern und dann San Diego, 

Monterey oder San Francisco bherithren wiirde, ohne nur hundert Meilen umzufahren. 

Nimmt man aber Panama als Ausgangspunft, fo wiirde man fiir die Fahrt nad 

China etwa 1000 Meifen fparen, wenn man den großen Cirkel, über Califortien, zur 

Fahrſtraße wahlte, ftatt den Weg über die Sandwichs-Inſeln. So find die Häfen 

Californiens gewiffermafen die Stationen auf dem halben Wege zwiſchen dem ſüdlichen 

Theile Der amerifanifchen Weſtküſte und Oftafien. Cine Linie, welche an der Küſte des 

Grofen Oceans in der Mitte zwiſchen Monterey und der Miindung des Columbia be- 

ginnt, und durd den Continent nach Philadelphia gezogen wird, bildet cine Theilungs— 

ſcheide. Die gerade Entfernung vom engliſchen Canal ab nad Bolton beträgt 2670 

Meifen; von Boſton über Albany und die Seen nad) Chicago 1000, von dort in 

gerader Linie gur Cofumbiamiindung 1650; gufammen 5320. Bom englifden Canal 

Andree, Amerika. J. 41 
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liber Philadelphia und Baltimore, nad) Monterey 5100. Bom Canal nad Charles 

ton in Süd-Carolina 3360, nad Memphis 510, nad Monterey 1500 Meilen, zuſam— 

men 5370, Monterey in Californien liegt drei Biertheifen der Unionsftaaten und 

Dem ganzen Mittel- und Sudamerifa viel bequemer als Oregon. Hatte man ſchon 

cine Bahn von Memphis nad Monterey gebaut, fo wiirden die Reifenden aus 

Chili, Peru rc. nad) ihrer Wnfunft in Panama ihre Reife nicht auf Dampfbooten im 

Stillen Meer nach Californien fortfegen, fondern nad) Chagres fahren, dort mit dem 

Dampfer nad) Neu-Orleans gehen, Miffiffippi aufwarts bis Memphis, und von dort 

auf der Gifenbabn nad) Monterey. Sie fonnten auf diefem Wege mehre Tage Zeit er- 

fparen. Memphis liegt alfo ohne Frage beffer als Chicago oder Prairie du Chien, 

und die californifden Hafen haben vor der unfichern und gefabrliden Columbiamün— 

Dung grofe Vorzüge voraus. Geographiſch liegen die Bereinigten Staaten, feit die 

Weſtküſte ihnen gehsrt, fiir den Welthandel günſtiger alS ein andered Volk; Oregon 

und Californien find ſchon amerifanifirt; Bombay, Calcutta, Singapur, die Hafen 

yon China, Japan, Wuftralien und Polynefien find ihnen Taufende von Meilen naher 

als den Engländern. Hier der Beweis in ZBablen: 

Bon dem perſiſchen Golf nad) England 11,300 nad) Californien 10,400 M. 

» Bombay + * 11,500 3 9,800 ,, 

» Calcutta 3 s 12,200 — 9,300 ,, 

», Singapur is nh 12,300 i ii 7,400 ,, 

, Canton -: ie 13,700 i 5 6,100 ,, 

„Schanghai ip * 14,400 _,, 3 5,400 _,, 

Jeddo at F 15,200 F ‘i 4,500 ,, 

1, Neus Guinea i ii 440004) ogi * 6,000 ,, 

„Nordweſtſpitze Neuholands _,, i £4: SOO es Fr 7,800 ,, 

„Nordoſtſpitze Neuhollands bi 1500 Hi 4) y 6,900 _,, 

», Meufecland i. PA 13,500 * 5,600 ,, 

Von Memphis, einem Centralpuntte im MNiffifjippithal, betragt die Entfernung 

nad China, auf dem gewöhnlichen Wege ther Panama und die Sandwichs-Inſeln 

11,700 Meilen; diefe werden durch cine Bahn nad Monterey und durch die Seefabre 

auf dem grofen Cirfel auf 6900 Meilen reducirt. Diefe Bahn kürzte fomit den Weg 

nad China und die Verbindung mit aſiatiſchen Landern, welde 500 Millionen Bewoh- 

ner zählen, um etwa 5000 engliſche Metlen ab. Wn Mohlen feh{t es weder in Cali— 

fornien nod) in Oregon; weder auf Formofa nod auf Java. „Es wird die Zeit 

fommen, Da man gu Charleston. am Atlantifchen Meere Thee von Blattern trinft, die 

yor vier Woden in China gepfliict wurden.” Denn von Schanghai gelangt man nad 

dem 4500 Meilen entfernten Monterey in 26 Tagen, und erführe die Fahrt auf der 

Eiſenbahn yon dort bis Charleston feine Unterbrechung, Legte Der Dampfwagen Tag 

und Nacht 40 englifhe Meilen in der Stunde zurück, fo würde man die Reiſe durd 

Das ganze Feftland in dret Tagen vollenden fonnen, — 

Für welche Stree man ſich endlid) auch entſcheiden möge, — ſicherlich wird 

cine Eiſenbahn vom Miffiffippi zum Großen Weltmeere hergeftellt werden *). „In 

~ *) Stupendous as appears this proposed enterprise, there is nothing in it at all imprac- 
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der ganzen weiten Welt ift amerikaniſcher Unternehmungsgeift ſprüchwörtlich. Man 

gehe wohin man welle, vom eifigen Norden Lis in den Heifen Himmelsſtrich, überall 

wird man Spuren vom Genius unferes VBolfes finden. In jedem Winkel der Erde 

und fei er noch fo ablegen, erſcheint der Amerifaner, vorausgefest, Daf er dort Handel 

oder Gewerbe treiben fann. Und er thut es nicht etwa, weil Armuth und Dürftigkeit 

ihn dazu gwingen, wie das bei anderen Volfern wohl der Fall ijt. Cr liebt von Haufe 

aus die Unabhängigkeit, welche ganz zu feinen Staatseinridtungen paßt; er ftellt fid 

überall auf fic felbft, er tradtet nad) Erwerb, während er vom Geijte des Fortſchrittes 

qeleitet wird, dem der Einzelne wie Das ganze Land dienen. Am großartigſten tritt der 

amerifanifihe Unternebmunggsgeift im eigenen Lande gu Tage, Der Wmerifaner mühet 

fid) ab, er erfindet, er will; und Alles gelingt ihm am Ende. Er hegreift und weif, daß 

er am Aufbau einer machtig grofen Matton mitarbeitet, einer freien Mation, deren 

Schild einſt den ganzen Continent decken wird, “ 

Die Beforderung der Correſpondenz zwiſchen den Vereinigten Staaten 

und fremden Landern bildet einen der wichtigften Sweige der Poft. Wm Ende des 

Jahres 1850 befanden fic) gu diefem Behufe 16 Dampfer im Dienfte; zu dieſen foll- 

ten 1851 nod vier antere fommen. Go unterhalten die Vereinigten Staaten regel- 

mafigen directen Berfehr mit England, Deutſchland (Bremen) und Franfreid, mit 

Mexico, Weftindien, Süd- und Mittelamerifa, wo ſich an die in Chagres cinfaufenden Dame 

pfer auf der Weſtküſte cine Dampfſchiffpoſt anſchließt, die ſüdlich bis Valparaifo, nörd— 

lich bis Californien und Oregon reicht. Im Inlande betrug die Zahl der Poſtrouten 

in dem mit dem 30. Juni 1850 abſchließenden Fiscaljahre 5590, die durchſchnittliche 

Lange derſelben 178,672 Meilen, der Jahrestransport 46,541,423 Meilen für 

2,724,426 Dollars Koſten. Der Zuwachs der Zahl von inländiſchen Poſtrouten be— 

trug 649, jener der Lange 10,969; Zahl der Poſtmeiſter 6518, Geſammtzahl der 

Poſtämter 18,417, von welchen im Laufe des Jahres 1979 neu errichtet waren. Die 

fiinf „ausländiſchen Poſtrouten“ Hatten cine Durchſchnittslänge von 15,079 Meilen. 

Das Gefammteinfommen des Poftamted belief fid) auf 5,552,971 D. 48 Cts. 

Die englifthe Regierung hatte ſchon 1692 cinen ,, Generalpoftmeifter fir Birgi- 

nien“ ernannt, aber cin allgemeines Poftamt fiir die nordamerifanifden Colonien wurde 

erſt nach 1770 errichtet; der Hauptſitz deffelben war in der Stadt Neu-York. Die Ver- 

faffung von 1789 übertrug das Recht, Poſtämter und Poftftrafen einzurichten, Dem Con: 

qreffe. Im Jahre 1750 ging alle 8 Tage ein , Stage-Boot” gwifden Neu-NYork und 

Philadelphia, wenn Wind und Wetter es erfaubten, und die Fahrt dauerte ,, nur feds 

bis fieben Tage.” Als 1756 in dem Boote, weldhes zwiſchen Neu-MPYork und Amboy 

fubr, cin „Theetiſch“ eingeridtet wurde, war man entzückt über fo viel Comfort. Im 

Sabre 1755 ging die Pot von Philadelphia nad Neu- England nur alle 14 Tage, 

ticable. For a nation so extraordinary as ours, the fiat has only to go forth, and the deed 

is done. What is two thousand miles of railroad to the American people, and what is 

a hundred millions of dollars? We want the road, to complete for us that commer- 

cial Empire after which we have sighed, — which has been indicated for us in every 

step of our progress, from the landing of the Pilgrim Fathers, and which appears to be 

ours by a manifest and inevitable destiny. De Bow, Vol. VII. p. 32. 

41* 
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wahrend dev Wintergeit, und im Sommer erhielt man Briefe aus Bofton in der 

Hauptitadt von Pennfylvanien in drei Woden, im Winter aber oft erft in ſechs Wo- 

den. Der erfte Vorſchlag zur Cinridtung eines directen Poftwegeds von Wafhington 

nad Meu- Orleans datirt vom December 1803. Bis dahin ging dite Poftftrafe auf 

Umwegen nad) Knoxville und Nafhville in Tenneffee, dann „durch die Wildniß“ wher 

Natchez nach Neu-Orleans. Nod) 1805 meinte man, daß ein Poftwagen von Georgien 

bis zur Hauptitadt von Louiſiana mindeftens vier Monate fahren werde. Im Fabre 

1790 gab es in den Bereinigten Staaten 75 Poftdamter, die Poftitrafen Hatten cine 

Ausdehnung von 1875 Meilen, die Cinnahme des Poftamtes hetrug im Ganzen 37,935 

Dollars. Im Jahre 1800: 903 Poftamter, 20,810 Meilen, 280,804 Dollars; 

1820 ſchon 4500 Poſtämter, 72,492 Meilen, 1,111,927 Dollars; im Jahre 1830: 

8450 Poftamter, 115,176 Meifen, und 1,850,583 Dollars; im Jahre 1840: 

13,468 Pojtamter, 155,739 Meilen und 4,543,522 Dollars. Die Ziffern fiir 1850 

find weiter oben angegeben worden. 

Das Mew eleftromagnetifher Telegraphen, mit weldhem Ende Marz, 1850 

das Gebiet der Vereinigten Staaten von Canada bis zum Delta des Miffiffippt über— 

fyannt war, umfafte nabegu 14,000 englifthe Meilen, und feit fener Zeit ijt daffelbe 

noc) vergropert worden. Die erfte elektriſch-magnetiſche Telegraphenlinie in den Bers 

einigten Staaten war jene von Wafhington nad) Baltimore. Wir führen hier einige 

Der widhtigften Linien auf: Bon Wafhington nad) Neu-Orleans, über Richmond in 

Birginien, 1716 Meifen; von Wafhington nad Neu-Yoré, über Baltimore und Phila- 

Delphia, 245 Meifen; von Baltimore nad Pittsburg in Pennfylvanien und Whee: 

ling in Virginien, ther Cumberland, 324 Meifen; von Philadelphia nach Lowis- 

town an Der Delawarebaymindung, 100 M.; nad) Neu-York 120 Meilen; nach Pittsburg 

liber Garrishurg, 309 Meilen. Bon Neus Yoré nach Bolton, über New-Haven und 

Springfield, 240 Meilen: von Neu-Nork nach Buffalo ber Troy aus Albany 

509 Meifen. Bon Neu- Moré nad) Fredonia, am Erie-See, über Newburgh, 

Port Jervis, Oswego ꝛc., 500 Meilen. Von Bridgeport in Connecticut, nach Ben- 

nington in Vermont, ther Pittsfield in Maffachufetts, 150 M., von Bo fton nad 

Portland in Maine, ther Dover in Neu- Gamypfhire, 110 Meilen. Bon Worcelter 

in Maſſachuſetts nad Neu-Bedford über Providence in Rhode Island, 97 Meilen; nad) 

Neu-London in Connecticut, über Norwich, 74 Meilen; von PortLand nach Calais in 

Maine, über Bangor, 260 M.; von Calais nad St. John in Neu-Braunfdweig, 125 M, 

Bon Troy, in Neu-NYork, nach Whitehall, über Salem, Neu-York, 72 M.; von Troy 

nad Montreal in Canada, über Bennington, Rutland und Burlington, in Vermont, 

278 M.; von Buffalo nad Queenstown in Canada, über Lockport im Neu-Nork, 

48 M.; von Buffalo nad) Milwaufee in Wisconfin, wher Erie in Pennfylva- 

nien, Cleveland in Ohio, Detroit in Michigan und Chicago in Illinois, 8412 

Meilen. Von Queenstown nah Montreal, wher Toronto und Mingstonin Canada, 

466 M.; von Montreal nad Quebec, ther Trois Rivieres, Canada, 180 M.; 
von Cleveland nah Pittsburg, wher Akron in Ohio, 130 M.; von Pittsburg 

nad Cincinnati in Ohio, inher Columbus, 310 Meilen; von Pittshurg nach 
Columbia in Tenneffee, wer Wheeling in Birginien, 680 M.; von Columbia 

* 
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nad Memphis in Tenneffee, 205 M.; von Columbia nad Neu-Orleans über Natchez, 6OOM.; 

von Neu-Orleans bis Balize an der Miffiffippimiindung, 90 M.; von Columbus 

nad Chillicothe in Ohio 45 M.; von Cincinnati nad St. Louis in Miffouri, 

liber Vincennes in Gndiana, 410 M.; von St. Louis, wher Alton und Muscatine 

nad) Galena und Chicago, in Illinois, 710 Meilen. Bon Louisville führt ein 

Telegraph nad) Neu-Orleans über Mafhville, mit einer Verzweigung nad Memphis, 

1050 M.; von Nafhville nad St, Louis über Paducah und Cairo, 400 M.; von 

Dayton nad) Toledo und Chicago, tiber Jndianopolis, 580 M.; eine neue Linie 

von Neu-York nach Bofton, 240 M. Im Bau waren in der Mitte des Jahres 1850 

eine Telegraphentinie von Monroe nach Green Bay, über Chicagu, 550 M., und an: 

dere Linien im Staate Wisconfin, 400 Meilen. Wud) hatte man eine Linie von St. 

Louis nad) Fort Leavenworth in Ausſicht genommen, und daneben in verſchiedenen 

Theilen der Union manche Linten von vorzugsweiſe örtlicher Bedeutung, 

Wir ſchließen diefe allgemeinen Angaben wher die materielle Cntwidelung 

der Vereinigten Staaten, mit einigen Notizen uber die Cinwanderung, von 

welcher ſchon in Der Ginleitung und fpater in verfchiedenen Abſchnitten unferes 

Werkes die Mede gewefen ijt. Im Laufe der zwölf ‘Monate vom 30. September 

1848 bis dDahin 1849 famen in den Vereinigten Staaten nicht weniger als 299,610 

Paffagiere aus fremden Staaten an, gumeift Einwanderer. Davon waren conftatirt 

197,253 als männlichen und 119,915 weiblichen Geſchlechts. Die meiſten fan- 

deten in Neu-Mork, nämlich 213,726 Köpfe; in Maſſachuſetts 29,780; in Pennſylva— 

nien 15,514; in Maryland 8072; in Louiſiana 25,209; in Texas 429 Köpfe. Im 

Laufe des Malenderjahres 1848 fandeten in Neu-York 191,907 Perfonen, 1849 ſchon 

232,000; auf 1847 fommen nur 166,110 Köpfe. Wie fehr während der letzten drei 

Big Sahre die Cinwanderung allmalig gugenommen hat, ergiebt ſich aus folgenden Zah— 

Ten, Die aus den Zollamtsregiftern gegogen worden find, Es famen in den Vereinigren 

Staaten an, in den Jahren: 1820 auf 21 — 5993; 1824 auf 25 — 8532; 1831 auf 

32 — 23,074; 1835 auf 36 ſchon 62,473; 1837 auf 38 fon 59,363; 1839 auf 

AO — 84,146; 1841 auf 42 — 101,107; 1845 auf 46 — 147,051. Dabei 

find jene, welche aus den engliſchen Cofonien ither die Landgrange einwanderten, nicht 

mitgerechnet. Die Mehrzahl der Cinwanderer befteht aus Irländern und Deutſchen. 

Bon den erfteren landeten 1848 in Neu-York 98,061, von unferen Landsleuten 57,973. 

Die Geſammtzahl der dort angefangten Paffagiere (189,176) famen in 1041 Schiffen; 

Davon waren 534 amerifanifde, 344 britiſche, 125 deutſche Fahrzeuge. Der Reſt von 

AA gehorte anderen Flaggen an. Das Verhältniß der Mranfen ſtellte fid) flr die eng: 

lifthen Schiffe auf 30 Procent, fiir die amerikaniſchen 93/,, für die Deutfchen auf nur 

83/,, Wie hunt die Mufterfarte der Cimwanderung iſt, und aus welchem Bolfermofaik 

die Bewohner der Vereinigten Staaten, als Volk genommen, zuſammengeſetzt find, er 

fiebt man aus folgenden Angaben. Im Laufe der erſten fünf Monate von 1849 fans 

Deten im Hafen von Neu-York Cinwanderer: aus England, Srfand, Sdjottland, Wales, 

Deutfhland, Schweiz, Franfreidh, Holland, Belgien, Ftalien, Spanien, Polen, Rußland, 

Sdhweden, Dänemark, Norwegen, Oftindien, Weftindien, Canada, Neuſchottland, Mexico, 

Südamerika, Afrika, Sicilien, Gardinien und aus der Türkei. 



646 Der Staat Maine. 

2. Die Staaten von Nen-England. 

Maine. 

Diefer Staat liegt am meijten von allen übrigen nad) Nordoften; zwiſchen 43° und 

479 24° n, Br. Jn ihm bheginnt die Seen-Region Nordamerifas, welche ſich weit nach 

Weſten erſtreckt; der fedhste Theil der Oberflache won Maine hefteht aus Wafer. Die 

gum acadifihen Gebirgsfyftem gehorenden Höhenzüge reichen bis an die Miijte, welde 

mit ihren vielen Buchten, tief ins Land einſchneidenden Fohrden und der grofen Menge 

vorfiegender Inſeln einen durchaus norwegifden Charafter aufweifen. Die groften 

Binnenfeen find der Moofehead, Sebago, Chefunfoof und Umbagog; die widhtigften 

Stréme find der St. Croix, welder die Grange gegen Neu-Braunſchweig bildet; er 

faillt, nad einem nur 54 M. Langen Laufe, in die Paffamaquoddy2 Bay; — der Pe- 

nobfeot, 275 M. fang, hat im obern Laufe gwet Arme, ijt ſchiffbar bis Bangor; — 

der Kennebec fommt aus dem Moofehead-Gee, 200 M. Lang; fiir grofe Seefchiffe bis 

Auguita, fiir fleinere Fahrzeuge bis Hallowell ſchiffbar. Jn den obern Theil der Kenne- 

bee Bay fallt von Nordweften her der Wndrofcoggin. — Der St. Johns, welder 

einen Theil der Grange gegen Neu-Braunſchweig bildet, nimmt unter anderen Flüſſen 

aud den Arooſtook auf. Oas Klima ift ftreng falt, aber gefund. Maine liefert die ver- 

fchiedenen Getreidearten, gute Martoffeln, eignet ſich theilweife gut zur Viehzucht, und 

führt aufer Ralf und Marmor befonders Holz aus. Fiſchfang, Schiffsbau und Wollen- 

manufactur find Hauptgewerbssweige. C8 hat eine günſtige HandelSlage, WAusfubr 1849: 

1,286,681, Ginfubr 721,409 Dollars, Die See-, Fluß- und Küſtenſchifffahrt ift 

ungemein bedeutend. Die Tonnenzahl dev Mhederet der 13 Hafenplake von Maine 

hetrug 1849 etwa 467,700 Tonnen: Paffamaquoddy 17,116 Tonnen, Macias 20,327; 

Frenchmans-Bay 31,636; Penobſcot 36,484; Belfaft 43,073; Bangor 24,716; 

Waldoborough 89,715; Wiseaffet 17,089; Bath 88,820; Portland 84,568; Saco 

203; Kennebunf 9849; York 1057. 

Die Volkszahl (1840: 501,793; 1800: 151,719) war 1850 auf 583,018 
Köpfe geftiegen. Staatseinnahme 525,688, Ausgabe 478,802 D.; von der lestern 

famen auf die vollziehende Gewalt 5007 D.; Legislatur 41,690, der Gouverneur 

bezieht jährlich 1300 D.; ihm gur Seite fiehen 7 Mathe, die von der Legislatur ge- 

wahlt werden. Der Senat zählt 31, da& Reprafentantenhans 154 Mitglieder; fie 

erhalten 2D. Taggeld wabhrend der Sitzungszeit; Wahler ift jeder Biirger der Ver- 

einigten Staaten, der 21 Jahre alt ijt, dret Monate vor der Wahl im Staate anfaffig 

war, feine Almoſen empfingt und nicht unter Vormundſchaft fteht. Mebr als 100,000 

Kinder beſuchten 1850 regelmafig die 3350 Bezirksſchulen. Maine wurde zuerſt 1630 

befiedelt, gehdrte feit 1652 ‘als Diftrict gu Maffachufetts und bildet feit 1820 einen 

felbftindigen Staat. Die Verfaffung ift von 1829. Am Ende 1849 hatte Maine 

32 Banfen, mit einem Capitalftod von 3,148,000; Circulation 2,136,394; Depofita 

1,076,288 Doffars. 

Der Sik der Regicrung it in Auguſta (44° 18’ 23” n. Br, 69° 50’ w. L.) 

am Kennebec, 43 M. vom Meere, 150 M. N.N.O. von Vofton, 469 M. von Neue 
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Horf, 595 M. von Wafhington, hat 8231 Cinwohner, 6 Kirchen, cin Staatshaus, 

Zeughaus der Vereinigten Staaten, Jrrenhaus und höhere Lehranftalt. — Portland 

(43° 39’ 52 n. Br., 709 13’ 34” w. L.), die größte Stadt in Maine, auf einer. 

Halbinfel an der Casco-Bay, 105 M. von Bofton, mit 1850 26,819 Einwohnern 

und trefflichem, geraumigem Hafen, den die Forts Preble und Scammed! ſchützen. Nord— 

öſtlich, Dict vor Der Stadt, liegt auf Dem Mount- Joy cine Sternwarte. Die ganze 

Umgegend iff maleriſch. Portland hat bedeutenden Handel, auch nach Weſtindien, mit 

Landesproducten, fteht mit dem übrigen Neu-England in Cifenbabnverbindung und wird 

Endpunkt der aus Canada Herfommenden atlantifehen Babu. — Bangor (449 47 

50” n. Br,, 689 47° w. Linge), 231 M. von Bofton, 663 Mt. von Wafhington, 

am weſtlichen Ufer des Penobfeot, etwa 60 M. vom A. Ocean, in malerifther Gegend; 

14,441 Einwohner. Im Sabre 1769 wurde das erjte Gaus gebaut, 1772 bejtand 

die Bolfsmenge aus 12 Familien, 1790 aus 169 Mopfen. Die Brücke über den 

Penobſcot ijt 1330 Fup fang; bts nad) Bangor ijt der Stron für Fahrzeuge von 400 

Tonnen zugängig, aber 5 Monate im Jahre, wegen des Cifes, nicht zugängig, das 

1842 am 24. März, 1818 am 1. Mat aufging. Sehr bedeutend ijt der Holzhandel; 

im J. 1849 wurden gemeffen 160,418,808 Fup; 38 Schiffe gingen mit 5,043,819 

Sup Bauholz beladen in. dem genannten Fabre nach Californien. Bangor verjorgt 

auc) Bofton mit Bauholz. Bangor hat cine höhere theologifche Lehranſtalt. Seit 1847 

wird aud) der obere Penobſcot mit Dampfern befahren. Bei heiterm Wetter erblickt 

man von Bangor aus den 80 M. nach N.N.W. liegenden Cathadin-Berg, der ſich 

etwa bis 5330 Fuß erhebt. — Brunswic, 5000 E. am linken Ufer des Andro— 

ſcoggin, am Pejebſcott-Waſſerfall, deſſen Waſſerkraft ſür Fabriken benutzt wird. Das 

1794 gegründete Bowdoin-College iſt in Neu-England berühmt; mit dieſer höhern Lehr— 

anſtalt iſt eine 1820 geſtiftete mediciniſche Facultät verbunden. Beide Anſtalten ſind 

gut begabt und erhalten vom Staate 3000 D. Zuſchuß. 

Weniger bedeutend find: Bath, am Mennebec mit einem vortrefflichen Hafen, 

8002 E.; Thomaston, 5500 E. an der St. Georgsbay, mit einer höhern theolo— 

giſchen Lchranftalt, und dem Staatsgefangniffe; Belfaft, 5000 C., Hafenplak am 

Penobjeot; Calais am St. Croix, der bis dahin ſchiffbar ift; und Caftport (44° 

54’ n, Br., 669 56 w. L.), auf der Inſel Moose in der Paſſamaquoddybay, 3000 E. 

Dieſer Hafenplag ift der öſtlichſte Punkt in den Bereinigten Staaten. Deutſche find zu 

Waldoborough, Biddeford und da und dort zerſtreut angefiedelt. 

Ueu-Hampfhire. 

Zwiſchen Maine, Canada, Vermont und Maſſachuſetts, 42° 44’ und 45° 11° 

n. Br. u. 70° 40° u. 729 30’ w. 2; im J. 1790: 141,899; 1840: 284,574, 

1850: 317,999 Cinwohner. Der Staat hat nur 18 M. Seeküſte und nur einen 

quten Hafen, Portsmouth. Das Geftade ift fandig, fteigt aber ſchnell zu einer bedeu— 

tenden Hohe empor, Das Fnnere ijt cine WAbweehfelung von Bergen, Hügeln und 
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Thalern. So ftreng und falt das Mima, fo ſchön ift die Scenerie in dieſem Staate, 

den man wohl auch als nordamerifanifdhe Schweiz bezeichnet. Die von Reifenden viel 

beſuchten Weifen Berge, White Mountains, zwiſchen 44 und 45% n. Br. erheben fic 

im Wafhingtonberge bis zu 6234 Fup; im Mooſehillock gu 4636, im grofen 

Monadnock gu 3254 Fup Meereshohe. Berühmt ift das , Thor” zu den Weifen Ber: 

gen (Notch oder Gap in the White Mountains), an der Weſtſeite, unweit von den 

Quellen des Sacofluffes, eine tiefe Bergſpalte, welche an einer Stelle nur 22 Fuß breit 

ijt, Das Gebirge ift hier wie auseinander gefpalten, und fallt auf der cinen Seite 

fenfredjt, auf der andern in einem Winkel von 45 Gradab. Die Strafe von Portland 

nach Lancafter in Connecticut iff Durd) diefe Spalte dem obern Saco entlang gefiihrt. 

Unweit von dem Anfang der tiefen Schlucht bridt cin Wafer hervor, das die Silber: 

cascade bildet, welde uber drei Felfenftufen 250 Fuß tief herabſtürzt. Neu-Hamp— 

{hire zählt viele Seen; Der Winnipiſeogee, im ſüdöſtlichen Theile des Staats, ift 

23 Meilen lang. 10 breit; Der Squam- Gee 6 M. lang; die anderen find fleiner. 

Die beiden Hauyptftrome find der Merrimac und der Connecticut. Der erftere ent: 

fpringt, in fetnem Hauptarme, Dem Pemigewaffit, unweit jener Schlucht in den Weifen 

Bergen, und vereinigt fic) nad einem Laufe von 70 M. mit dem Winnipifeogee, einem 

Abfluß aus dem gleidnamigen See. Cr mitndet bet Newburyport in Maſſachuſetts. 

Der Connecticut entfpringt im nordliden Hodfande von Neu-Hampfhire; fein weſt— 

ficher Arm, der Hall, hildet einen Theil gwifthen diefem Staate und Canada. Gein 

Lauf, im Allgemeinen Sud gu Welt, fcheidet Neu-Hampſhire und Vermont, durchſtrömt 

das weftliche Maffadufetts und das mittlere Connecticut, wo er fic) nach einem Laufe 

von reichlich 400 Meilen in den Long-Jsland Slund ergießt. Für Schiffe von einem 

Tiefgang bis zu 8 Fup ift er his Hartford, fiir fleinere Dampfer und Boote bis 

in den Staat Vermont zu befahren. Bei Walpole hildet er die Bellow: Falls, 

wo fein Waffer auf einer Stree von 100 Ruthen 44 Fuß Gefall hat. Diefe Cas: 

caden find überbrückt, und durch einen Canal von ciner halben Meile Lange und fieben 

Schleuſen umgangen worden. Auch der Merrimac hat Cascaden, die Wmosfeag-Falls, 

welche in zwei Abſätzen 50 Fup hinab ſtürzen. — 

Neu-Hamp/hire eignet fic) mehr gur Viehsucht als gum Ackerbau; es liefert Fleiſch, 

Butter, Kafe, Getreide und Flachs, hat eine ſchwungreiche Ynduftrie, und führt neben 

Den Erzeugniſſen diefer letztern, aufer den Landesproducten vorzugsweiſe Holz, Fiſche, Pott 

und Perlaſche aus, aber nur in die Nachbarſtaaten. 1849 betrugen die überſeeiſchen Exporte 

lberhaupt nur 5878 D., die Smyporte 64,351 D. Der Staat hat 22 Banfen. Die 

erjten Anfiedelungen fallen in Das Jahr 1623; cine befondere, von Maffachufetts ge- 

trennte Proving wurde es 1671; die Bundes-Verfaffung der Bereinigten Staaten nam 
es am 21, Sunt 1788 mit 57 gegen 46 Stimmen an. Seine Staatsverfaffung wurde 
1784 gegeben und 1792 abgedndert. Der Gouverneur, den alljährlich das Volk wählt, 
bezieht 1000 Dollars Gehalt. Er muß wahrend der 7 feiner Erwählung vorherge 
gangenen Sabre im Staate anfaffig gewefen und 35 Jahre alt fein, aud fiir 500 Pf. 
Sterling Cigenthum befigen, wovon die Halfte an Grundſtücken im Staate. Sein 
Beirath (Council) befteht aus fünf Mitgliedern, welche gleichfalls Das Volk wahlt; fie 
müſſen 30 Sabre alt fein. Die Legislatur, genannt General Court of New-Hampfhire, 
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befteht aus Senat und Reprafentanten. Der erfte zählt 12 Mitglieder, weldhe das Volk 

jährlich wablt. Feder Senator muß 30 Fabre alt fein, feit fieben Jahren im Staate 

anſäſſig fein, und innerhalb deffelben Cigenthum im Betrage von 200 Pf. St. beſitzen. 

Das Reprafentantenbaus zählt 250 Mitglieder, die jährlich gewählt werden. Jedes Mite 

glied muß 30 Fabre alt, und feit zwei Jahren im Staate anfaffig fein, und 100 Pf. 

St. Vermögen haben, wovon die Halfte als Liegenſchaft im Wahlbezirke. Die Staats: 

cinnabme betrug fiir 1850 nur 172,056 D.; die StaatSausgabe nur 167,011 D. 

Davon fommen auf Befoldungen ſämmtlicher Beamten der vollgichenden und der 

richterfiden Gewalt nur 19,018 Dollars; fiir die fünf Räthe, weldhe jeder einen der 

flinf Diftricte verwalten, 885; Senat 1078; Reprafentanten 20,127 D. Der kleine 

Staat hatte 1850 2167 Schulen, die von 78,863 Schülern uber 4 Jahren beſucht wur- 

Den; die Einkünfte fiir das Volksſchulweſen beliefen fidh auf 174,517D., wovon 145,892 

durch Steuern aufgebradht wurden. Cin Staatsgefingnif und ein Srrenbaus unterhalt 

der Staat in Concord; im erftern befanden fid) am 31. Mai 1850 nur 91 Sndividuen, 

von weldjen 72 wegen Verbreden gegen das Cigenthum, 2 wegen Todtſchlages, 4 wegen 

Mordes, 8 wegen wirflider oder beabfidhtigter Nothzucht cingefperrt waren. 

Concord, die Hauptſtadt liegt am Merrimac (43° 12‘ 29 n. B. 71° 29° 

w. 2. Staatshaus), 76 M. von VBofton, 481 von Wafhington; 8584 EC. Bermittelt 

der Canale und Schleuſen, welche die Fille des Merrimac umgehen und des Middleſex— 

Canals hat die Stadt cine Wafferverbindung mit Bofton. Die größte Stadt, und 

wie bemerft der eingige Hafen in Neu-Hampfhire iſt Portsmouth (unitarifthe Kirche 

439 44° 35“ n. Br., 70° 45’ 50” w. L.), 9739 E.; unfern der Mimdung ded 

Piscataqua, auf einer Halbinfel, 54 M. von Bolton, 493 von Washington. CEs ftebt 

mit Den gegentiberliegenden Orten Kittery in Maine und mit Great Island durch Brücken 

in Verbindung. Der Hafen ift vortrefflich, und wegen der ftarfen Fluth immer fret von 

Gis. Ein hedeutender Werft der Bundesregierung liegt an der gegeniiberliegenden Seite 

des Hafens, auf Continental Island. Rhederei 16,674 Tonnen Seeſchiffe, 8694 Fluß— 

und Kuftenfdiffe. — Dover, 6000 G., liegt an den Wafferfallen des Cochecto ; 6 M. nörd— 

lid) von denfelben Great: Falls Billage, mit vielen Kabrifen; — Ereter hat 
cine höhere Lehranftalt; — Nafhua, am rechten Ufer des Merrimac, 44 M. von 

Boſton, 5826 E., ijt cine febr gewerbfame Stadt; — Gannover, am finfen Ufer des 
Merrimac, hat das Darmouth- College, eine ſchon 1770 gegriindete höhere Lehranſtalt, 
mit welder eine medicinifthe Schule verbunden iſt. Mandefter, 18,933 Einwohner. 

VPermont. 

Zwiſchen Neu-Hampſhire, Canada, Neu-York und Maffachufetts; 42° 44° und 
45° 30‘ n. Br., 71° 30’ und 73° 20’ w. &. Gs hatte 1790 nur 85,416; 1800: 
154,465; 1840: 291,948; 1850: 314,322 Cinwobner. Der Staat ift ohne Meeres: 
küſte. Er wirdvon Süden nach Norden von denGriinen Bergen, einer Kette, in welcher 
cingelne Gipfel, 3. B. der Mansfield, 4279 Fug, eine beträchtliche Höhe haben, durchzogen. 



650 Der Staat Bermont 

Etwa in der Mitte des Staates theilt fic) das Gebirge in zwei Metten, von welchen cine 

nordnordöſtlich nach Canada hintibergieht. Die Green Mountains find von 10 bis 15 

M. breit, vielfach von Thalern durchſchnitten, und mit Nadelholzwäldern bedeckt; daher 

der Name. Die Flüſſe ſind klein; die nach Oſten laufenden fallen in den Connecticut; 

die weſtlichen, z.B. Lamoille, Miſſisque und Winooski, fallen, gleich dem Otter— 

Creek, in den Champlain-See, der in ſeiner ganzen Lange die Weſtgränze bildet. 

Gr if von S. nad N. 120 M. fang und bis zu 15 M. breit, und durch einen Canal 

mit Dem Hudfon im Staate Neu-Yorf verbunden. Sein Abfluß liegt in Canada und 

geht 3um St. Lorenz. Auch in Vermont ijt das Mima gefund, aber die Winter find 

fang und ſtreng. Der Schnee liegt monatelang oft bis zu neun Fuß Tiefe, 3. B. bet 

Burlington, und fdmilzt nicht leicht vor der Mitte des April. Der Boden ift im All⸗ 

gemeinen ſruchtbar, die Viehzucht bedeutend, namentlich jene von Merinoſchafen; die 

Pferde aus Vermont haben in Amerika großen Ruf. Man Dereitet viel Bott: und 

Perlaſche, Kartoffelſtärke, etwa 6 Mill, Pfund Ahornzucker, und hat Marmorbriide und 

Gifenminen. Die reichlich vorhandene Wafferfroft benugte man zur Anlage von Sabri: 

fen, meift fiir Wollenwaaren, Sage-, Oel- und Papiermiublen. Ausfuhr 1849: 688,869, 

Ginfubr 147,721 D. Der Staat hatte 1849 etwa 70 Fabrifen; vorzugsweiſe ltefer- 

ten dieſelben Flanell, Cafimir, Satinet, ſchlichtes Wollentuch und Döeckſkins. 

Vermont trat 1796 als felbftandiger Staat in die Union. Die Legisfatur be- 

ftand früher nur aus ciner Kammer, aber 1836 ging man gum Zweikammerſyſtem liber. 

Der Senat bhefteht aus dreifig, das Reprajentantenhaus aus etwa 230 Mitgltedern, 

Da jede Town einen abordnet. Sie erhalten 11/, Dollar Taggelder; Senatoren, Rez 

prafentanten, Gouverneur, der 750 D. Gehalt begieht, und der Vollziehungsrath werden 

alljährlich vom Bolfe gewählt. Stimmberedtigt tft jeder 24 Sabre alte mannlide Burger, 

Der feit einem Sabre im Staate anſäſſig ijt; das Obergeridt wird von 6 Richtern ge 

bildet, welche jeder 1375 D. Gehalt beziehen. Diefe und die Unterrichter werden jabritdy 

von der General-Aſſembly gewahlt. Eigenthümlich ift dieſem Staate cin Math von 

13 Cenforen, welde vom Bolfe einmal in fieben Jahren erwabhlt werden. Sie haben 

zu unterfuchen, ob die Verfaſſung unverlest erhalten fet, und ob ſowohl die geſetzgeben— 

Den wie die vollzichenden Behirden thre Pflichten treulicy erfiillt haben. — Vermont 

hatte 1849 eine Staatseinnahme von 119,386 D., Staatsausqabe 111,056 D., Zahl 

der Banke: 23. Höhere Lchranftalten find: die Vermont- Univerfitat zu Burlington, 

1791 gegründet. Das College gu Middlebury und die Univerfitat gn Norwich. Die 

Zahl dev gelehrten Schulen, „Akademien“, betragt etwa 50. Sm Sabre 1850 hatte 

diefer Staat 2647 Schuldiſtricte; in den Sehulen befanden fid) 95,616 Schüler. Die 

Lehrer und Lebrerinnen bezogen 124,371 D. Gehalt; verausgabt wurden überhaupt 

für Volksſchulen 204,695. 

Montpellier, die Hauptſtadt in maleriſcher Lage am Winooski, im nördlichen 

Theile des Staats, mit nur 4112 Einwohnern. — Burlington, auf einer Land— 

zunge an der Mündung des Winooski oder Onion in den Champlain-See, die bedeu- 

tendite Stadt im Lande (44° 27/ n. Br., 73° 10’ w. L.), 300 M. nordlid) von 

Neu-NYork und 513 von Wafhington; 5212 E. — Middlebury gu beiden Seiten 

der Waſſerfälle des Otter-Creek, 3000 E.; in der Nahe bricht ſchöner Marmor. 
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Maſſachuſetts. 

Dieſer , Bay-Staat” gränzt im MN. an Neu-Hampſhire und Vermont, in O. an 

DAs Meer, im S. an das Meer, Mhode Island und Connecticut, in W. an Neu-York; 

zwiſchen 44° 23° und 42° 52’ nm. Br., 69° 50’ und 73° 30% w. L. Er hat eine 

Linge von etwa 190 und eine Breite von ungefähr 90 Meilen. Die Bewohnerzahl 

betrug 1790 nur 378,717; 18350: 610,408; 1840: 737,699; 1850 aber 994,665. 

Das Gelinde zerfällt in dret verfchiedene Whtheifungen. Der Geftadefaum iſt flac und 

fandig; wo dieſe Alluvialebene aufhört, beginnt cin Hügelzug, der Den Staat von Nore 

Den nad) Süden durchzieht, und fid) bis gu 300 Fuß Hobe erhebt. Die gweite oder 

mittlere Abtheilung umfaßt das ſchöne Thal des Connecticut, wahrend der gebirgige 

aber frudthare Bezirk Berkſhire den weftliden Theil etnnimmt. Durch diefen letztern 

ziehen fic) zwei Gebirgsfetten, die Taghkannick- oder Taconicherge an der Grange 

von Neu-York, und zwiſchen dem Connecticut und dem Houfatonte, dte zu den Green 

Mountains gehodrenden Hooſickberge. Der Holyoke bet Northampton hat 1200, der 

Wadhufett uber 2000, der Gattelberg im nordweſtlichen Theile 4000 Fuß. Der 

Connecticut bewaffert den Staat auf einer Stree von 50 Meilen; der Houfatonic fließt 

im Weften, der Merrimac im Nordoften. Von den Zablreichen Gefliefen Heben wir nod) 

die Flüſſe Nafhua, Concord, Taunton und Blackſtone hervor. Maſſachuſetts 

hat cine vielfach eingezackte Küſte mit einer Menge trefflider Hafen. Bor der Südküſte 

fiegen viele Snfelt, unter denen Marthas Bineyard und Nantucket die größten find. 

Die geraumige Maffadhufetts-Bay, 40 M. brett, liegt gwifden dem Cap Ann im 

N. und Cap Cod im S.; die Buzzards-Bay liegt im SW. der Halbinfel Barn- 

ftable, die halbmondformig tm Cap Cod ausläuft. Die Halbinfel Nahant liegt nörd— 

lid) vom Boftoner Gafen; fie wird wegen ihrer wifdromantifden Seeſcenerie haufig bee 

ſucht. Maffachufetts hat tm WA gemeinen einen wenig ergiebigen Boden, der jedoch vor- 

trefflich bebauet wird; dod) liefert eS kaum hinlänglich Getreide fiir den Bedarf der Cin- 

wobhner; die Gewerbsindujtrie fteht auf einer hohen Stufe; die Schifffahrt und der 

Handel werden außerordentlich ſchwunghaft betrieben. 

Wir haben die erfte Befiedelung von Maſſachuſetts in einem frühern Abſchnitte 

ausführlich geſchildert. Der Staat nahm die Unionsverfaffung am 6. Februar 1788 

mit 187 gegen 168 Stimmen an. Geine befondere Verfaffung vom Fabre 1780, ift 

mehrfach revidirt worden, zuletzt 1840. Der Gouverneur (2500 D. Gehalt), deſſen 

Stellvertreter, Senat und Reprafentanten werden alljahrlid) vom Volke gewählt. Die 

Heiden erfteren müſſen fieben Jahre im Staate anſäſſig qewefen fein, Grundeigenthum 

in Demfelben im Werthe von 1000 Pfund Sterling befigen, und ſich gur chriftlicen 

Religion befennen. Cin aus 9 Mannern beftehender Rath wird durch gemeinſchaftliche ge— 

Heime Abftimmung Leider Bweige der Legislatur gewahlt. Der Senat zählt 40 Mit: 

qlieder; jedeS Dderfelben muf 300 Pf. St. in Grundbefig und 600 Bf. St. in anderem 

PVermogen nachweifen fonnen; das Reprafentantenhaus zählt 356 Mitglieder, die für 

100 Bf. St. Viegenfchaften im Wahlbezirk oder fonftiqes Bermogen tm Belauf von 

200 BF St. haben müſſen. Das Wahlrecht hat jeder männliche Birger, der 24 Fabre 
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alt ift, cin Jahr im Staate, 6 Monate im Wahlbezirk gewohnt hat und zwei Fabre 

Staatsabgaben bezahlt hat. 

Maſſachuſetts ift cin ungemein blühendes Gemeinwefen. Die Staatscinnahmen 

betrugen 1850: 1,078,340 D.; die Ausgaben 1,057,406 D. Bon Diefen letzteren 

fommen 81,146 D. auf often fiir die Legislatur, 72,157 auf Beamtengebalt; 91,867 

fiir Die Armen, deren im Ganzen 24,892 Unterftiigpung erhielten, und gwar 14,083 

vom GStaate, die übrigen von den Gemeinden. Bon jenen 14,083 waren 10,253 

Ausländer, und unter diefen 9128 aus Grofbritannien und Frland gebirtig. 13,250 

Individuen von jenen 24,892 waren arm in Folge von Trunffudt und Unmafigfeit. 

Die Staatsfhuld betrug 6,135,064 D.; davon famen auf Vethetliqung beim Cifen- 

bahnbau 5,049,555, waren alfo productiv, Die Republik beſaß dagegen ein Vermögen 

yon 9,228,217 D., hatte alfo 3,093,153 D. mehr Activa als Paffiva, und auferdem 

nod) 2 Millionen Weer Land in Maine, im Werthe von 14/, Million D. Der Ertrag 

yom Verkauf diefer Landereien foll theils dem Tilqungsfond, theils dem Schulfond zu— 

gewiefen werden, fo lange, bis jeder von beiden die Hohe von 1,000,000 D. erreidht 

hat. Für das Volksſchulweſen haben ſich die verfdhiedenen Gemeinden mit 830,577 D. 

beſteuert; auferdem zablen fie 40,500 D. fiir Schulhäuſer und Heizung. Minder von 

4 bi8 16 Jahren giebt es 215,926; die Sahl der Volksſchulen betragt 3749, die Zabl 

der Schulbefuchenden in den Gommermonaten 173,659, in den Wintermonaten 191,712. 

An „Akademien“, d. h. Lateinifden Schulen hat Maſſachuſetts 64 incorporirte, und 1047, 

die Privatanftalten find.  Localfonds zur Unterſtützung an Wfademien 354,620 D. 

Der Geldwerth der Schulhäuſer ftellte fid) 1848 auf 2,750,000 D., wovon 2,200,000 

feit 1838 verausgabt worden waren. Der Staat unterhalt drei Lehrerfeminarien, foge- 

nannte Normalfdulen. Jn Maffachufetts hefinden fid) auferdem dret Hochfdulen und 

wet theologiſche Bildungsanftalten. 

Maſſachuſetts ift wefentlid) ein Induſtrieland. Seine Bürger Hatten ſchon 

1848 in Fabrifen und Manufacturen aller Art mehr als 70,000,000 Dollars angelegt. 

Wm hedeutendften ift die Baumwwollenfabrifation, welche 1849 in 129 Fabrifen betrieben 

wurde, von denen einzelne bis zu 16, 18, 23, 34, ja 36,000 Sypindeln im Gange 

fatten. Wollenwaarenfabrifen waren 71 vorhanden; 36 andere Fabrifen lieferten Ci- 

fenwaaren, Nagel, Echienen, Mafchinen, Knöpfe, Glas, Tauwerf x. Auch die Schuh— 

fabrifation ift von auferordentlidem Belang. Im Staate befanden fic) 1849 nicht wee 

niger af8 119 Banfen, wovon 27 auf Bofton famen. Am Seehandel nahmen 

13 Hafenplage Theil im Jahre 1849: Newhuryport mit 25,368, Ipswich 701, Gloujter 

20,990, Galem 25,410, Beverly 3173, Marblehead 5145, Bofton 296,890, wovon 

247,336 in der eigentlichen Seeſchifffahrt, 49,553 in der Küſten- und Dampfſchifffahrt; 

Plymouth 11,295, Fall-River 13,350; Neu-Bedford 123,911, wovon 115,091 in 

der Seefchifffabrt; Barnſtable 73,756, wovon 67,6314 in der Küſtenſchifffahrt; Cogartown 

6797; Nantucet 30,157, wovon 26,325 Tonnen in der Seefdhifffahrt.  Befonders 

der Walfiſchfang, die Makrelenfiſcherei, der Stockfiſchfang und der Granit- und der Cis- 

Handel werden von Maſſachuſetts aus mit grofer Lebhaftigfeit Setricben. 

Boſton, die Hauptitadt von Maffachufetts und Metropole von Neu-England, liegt 

(Statehoufe 429 21’ 22” n. Br, 71° 4/ 9" w. L.) auf einer Halbinfel am weſtlichen 
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Ende der Maſſachuſettsbay, 432 M. von Wafhington, 105 von Portland, 214 von 

Neu-York, 302 von Philadelphia, 985 von Cincinnati, 1810 von Neu-Orleans. Dieſe 

Halbinſel, etwa 3 M. lang, 1 M. breit, erhebt ſich 50 bis 110 Fug wher das Meer. Der 

indianiſche Name derfelben war Shawmut, die erften Anſiedler nannten fie dreier Hügel 

wegen Trimountain. Boſton ſteht mit dem librigen Lande durch Zugänge oder Brücken, 

mit Roxbury durd eine Landenge (Meck) in Verbindung; mit Oft- Bofton Movdle’s 

sland) durd Dampffabren, mit Chelfea durch eine 600 Fuß lange Brice. Jn 

Eaſt-Boſton liegt der Werft, wo die Cunard-Dampfer antegen; er ijt 1000 Fup fang. 

Bon der Seefeite Her gewahrt Bolton einen grofartigen, äußerſt maleriſchen Anblick 

Merkwürdig find die fangen, Abends beleuchteten Brien, welche die Stadt mit Char: 

{estown, Cambridge 2c. verbinden. Die Charlestown-Brücke über den Charles-River iſt 

13,503 Fuß fang und 42 Fuf breit; die Weſt-Boſton-Brücke 6190 Fup, die Canal- 

Brie 2796 Fuß 2. Süd-Boſton iff mit der Stadt durch gwet Brücken verbunden. 

Die ganze Stadt, gum Theil febr anfpredend gebauet, zeugt wberall von Wohlhabenheit 

und regſter Geſchäftsthätigkeit. Auch zeigt ſich vielfach Sinn fiir das Schone neben der 

Sorafalt fiir das Zweckmäßige. Bofton-Common ift ein ſchöner Park am Weftende der 

Stadt, welder 75 Acker Landes bedeckt. Unter den vielen Gebauden nennen wir das 

Staatshaus, deffen vergoldete Kuppel von der See Her aus weiter Ferne ſichtbar ijt; 

in demfelben befindet ſich ein ſchönes Standbild Wafhingtons von Chantrey; das neue 

Zollbaus, die Börſe, welche 1842 vollendet wurde; in ihr befindet fich die Poft. Fa— 

neuil-Hall , ijt allen Umerifanern von Ocean zu Ocean theuer und werth als die 

Wiege der Freibeit.” Faneuil- Hall Market, cin 536 Fuß langes Marftgebaude, Bee 

merfenswerth find nod Quincy Market und die Wafferleitungen, welde aus dem Jaz 

maica-Teiche bet Rorbury und dem Cohituate- See die Stadt mit flarem Wafer ver- 

fergen. Unter den 75 Kirchen der Unitarier, Trinitarier, Bayptijten, Episcopalen, Ka— 

tholifen, Univerfalijten, Methodiften und NeueFerufalemiten, ijt feine von architektoniſcher 

Bedeutung. Das Goward-Athenaum ftebt auf dem Plage des Tabernafels der Mille— 

riten, das abbrannte, als man es in cin Theater verwandelt hatte. Die Stadt zablt 3 

Schaubühnen. Bolton hat eine große Anzahl gqemeinniigiger Anftalten und Gebaure, 

wie man fie jest in Den meiften großen Stadten der Union findet; fiir 23 grofe Schulhäu— 

fer zahlte die Stadt 703,000, fiir 41 Elementarſchulhäuſer 246,000 D. Am 1. Auguſt 

1850 hatte e8 178 Elementarſchulen; alle Unterrichtsanſtalten find Freiſchulen. Es hat 

106 fiterarifthe und wobhlthatige Vereine. Im , Athen” von Neu-Enagland befinden fid 

3. B. die Amerifanifthe Wfademie fiir Künſte und Wiffenfchaften, geqriindet 1780; die 

hiſtoriſche Gefellfchaft von Maffadufetts, feit 1794, welche nabe an 30 Bande febr werth- 

voller hiſtoriſche Ubhandlungen und Documente veroffentlidt hat; das Bofton-Athenaum, 

1837 incorporirt, bat cine bedeutende Bibliothef und ein Münzcabinet. Der natur- 

wiſſenſchaftliche Berein befigt cin Mufeum; das Lowell-Inffitut wurde von Johann Lo- 

well geqrimbdet, Der 1836 im 37. Fabre feines Wlters gu Bombay in Oftindien ftarb. 

Er begabte die Anſtalt mit 250,000 D. und verordnete, daß in den Monaten October 

bis April unentgeldlidhe öffentliche Bortrage über natürliche und geoffenbarte Religion, 

Phyſik, Chemie, und deren Anwendung auf Gewerbe, Geologie, Botanif und andere 

Zweige der Naturwiſſenſchaft gebatten werden follen. In Bolton erfdyienen 1850 nicht 
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weniger al8 36 Zeitungen, wovon 12 täglich, auferdem mande Zeitſchriften und Re— 

views, zuſammen 80 periodiſche Blatter, 

Ws „Hauptſitz der Wiffenfihaften” muß die Cambridge Wniverfitat be 

tradtet werden, in Cambridge, das nur drei Meilen von Bofton entfernt ijt, fiir 

eine Vorftadt gelten fann, und aus drei Whtheilungen befteht: Old Cambridge, wo ſich 

Die Hochſchule befindet, Cambridge Port und Eaſt Cambridge, CEs ijt cine der alteften 

Stadte, datirt von 1630, hat 3 Banfen, 16 Kirden, 2 gelehrte Schulen und 12,000 

Cinwohner. Die Univerfitat wurde 1638 gegriindet; nach einem Manne, der fie begabte, 

heift fie Harward-College. Ste befikt nun cin Vermögen von mehr als einer halben 

dillion Dollars, hat im Durchſchnitt 250 Studirende, eine Bibliothek von mehr als 

70,000 Banden, und einen botanifden Garten; mit iby ift cine medicinifthe Facultat ver- 

bunden. In Cambridge wurde 1639 die erjte Buchdruceret in Wmerifa aufgeſchlagen 

yon Stephan Day. Jn der Mahe von Cambridge liegt der Mount Wuburn-Gottes- 

acer, von welchem aus man eine ſchöne Fernfidit hat. Charlestown liegt eine 

Meile nördlich von Boſton und ift mit diefer Stadt, mit Cambridge, Chelfea und Mal 

Den durch eine Brücke verbunden; eS hat cin Staatsgefängniß, Irrenhaus, Marinehos- 

pital und einen Werft der Bereinigten Staaten, der 60 Acker cinnimmt; der grofe 

trockene Dock befteht aus behauenem Granit, ift 3441 Fup lang, 80 breit und 30 tif. 

Etwas nördlich erhebt fid) das Bunker-Hill-Monument, zu welchem am 17. Suni 1825 

Lafayette Den erfien Stein legte; 1842 war es vollendet. C8 befteht aus einem 

221 Fuß hohen Obelisf. Roxbury, zwei Meifen ſüdlich von Bofton, zählt 12,000 E. 

Lexington, wo am 19. April 1775 das erſte Blut im Unabhängigkeitskriege floß, 

hat gleichfalls ein Denkmal zur Erinnerung an dieſen Tag. 

Die Flüſſe Charles und Myſtic vereinigen ſich unweit Boſton; ſie ſind nun auf 

einer kleinen Strecke ſchiffbar, bilden aber mit dem Neponſet und Weymouth einen der 

ſchönſten Hafen in der Welt. Er iſt von Land umgeben, auch für die größten Schiffe 

zugängig, und faft gang eisfrei; er nimmt 75 engliſche Quadratmeifen ein. Die Cin- 

fabrt flir große Fahrzeuge ift eng; fie wird durd drei Feftungswerfe geſchützt. Jn 

Boſton find die Uferftrecfen mit Werften und Dos buchſtäblich bedeckt. Die Bewoh- 

nev zeichneten fic) ſchon in frühen Zeiten durch Unternehmungsgeiſt aus, um 1740 durch 

ihren Schiffsbau und die Fiſcherei. — Damals hatte die Stadt 17,000 E. Bon da 

ab war der Aufſchwung fangfam; 1790 hatte fie nur 18,038 E., in dem Revolutions: 

friege Litt ſie ſchwer und wurde feit Der Unabbhangigfeit von Neu-Yoré und Philadelphia über— 

flligelt. Wher feit 1790 hob ſich Bolton raſch; es bhetheiligte fid) beim Handel nah China 

UND Indien und nach der Nordweſtküſte von WAmerifa, beim Fiſchfang, beim Fradthandel, und 

fniipfte Verbindungen an mit Rußland, dem mittellandifden Meere, Liverpool, Südamerika 

und den engliſchen Cofonien in Nordamerifa. Als die napoleoniſchen Kriege aud auf den 

Handel von Bolton hemmend einwirften, warf es fic) auf die Fabrifation. Der In— 

duſtrie verdant e8 fein Gedeihen, feinen Handel, feine Ausdehnung; denn die Altſtadt 

bildet nur den Kern fiir Groß-Boſton. Durch die weſtliche Aveune fteht fie mit dem Feſt— 

fande in Berbindung, fodann durch 6 Brien, 7 Cifenbahnen und 3 Fähren. Bene 

7 Eiſenbahnen vergweigen fid) zu 16, und 10 Avenuen theilen ſich, innerhalb 9 engl. 

M., in 30; fie breiten ſich fadherartig aus und bilden Tange Strafen, die befondere 
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Municipalitaten ausmaden. Täglich fommen in Boſton an und geben ab 240 Cifen- 

bahnzüge mit durchſchnittlich 10,500 Paſſagieren; Hunderte von Omnibus find in 

fteter Geſchäftigkeit. Groß-Boſton umfaßt einen Bezirk von 16 Meifen Lange und: 

91/, Meile Durchſchnittsbreite; ein Viertel davon beſteht aus Waſſer oder fteinigen, 

des Anbaues nit fabigen Hügeln. Am weiteften yon der Borfe liegen die Begirfe 

Dedham, Newton, Waltham, Lexington und Lynn, nämlich 9 Meilen. Die eigentlide 

Altſtadt, Bofton in engerm Sinne, hatte 1850 ſchon 138,788 C.; mit den 25 Bezir— 

fen, alfo Grof- Bolton insgeſammt aber 269,874 E. nad der Zählung des Staates 

Maſſachuſetts; aber nad der Zahlung der Bundesbehorden 292,813; da die lebtere 

alle Ginwohner aufzählt, aud) die abwefenden Matrofen, Armen, Gefangenen, Sypital: 

franfen 2c. Sm Sabre 1820 belief fid) die Gefammtzahl auf nur 86,696, 1840 auf 

171,992. Das abgefhagte Vermögen war von 120,114,574 D. im Jahre 1840 

aeftiegen auf 266,646,844 D. im Jahre 1850. Dazu fommt nod offentlides und 

corporirtes Eigenthum im Belaufe von mehr als 24 Mil. D. Zu dieſem Wohlſtand 

hat dic Baumwolleninduſtrie weſentlich beigetragen, Doc ijt fle von der Lederinduftric 

bereits überflügelt worden; fodann die Schifffahrt und die Fiſcherei. Bojton war voran 

im Gifenbahnbau und in der Verbindung durd) Dampf mit Curopa. Ende 1839 ie: 

fen 167 Meilen Eiſenbahn von Boſton aus; jest, wie wir weiter oben nachgewieſen 

haben, ſteht es mit ganz Neu-England, dem St, Lorenz, den grofen Seen und dem 

Miſſiſſippi in unmittelbarer Berbindung; feit 1841 landen die CunardsDampfer; außer— 

Dem Hat es cine ganze Flotte von Dampfern fiir die Miffenverbindung. Für die Bee 

Deutung feiner Betheiligung an den Fiſchereien zeugt e8, Daf 1849 etwa 200,000 Bar: 

rels Walfifhthran und Spermaceti — dret Fünftel der gefammten Fiſcherei der 

Union —- in Maffadufetts eingebradt wurden; daneben 231,856 Barrels Makrelen 

Aud heim Stockfiſchfang ijt Bolton betheiligt, Die Manufacturen von Maffia: 

chuſetts fieferten 1845: — an vermifdten Artifeln: 19,357,000; Stiefel, Schuhe 

und Leder 18,635,000; Baumwollenwaaren (—- 817,473 Sypindeln, fo viel wie der 

ganze deutſche Zollverein! —) *) 12,193,000; Wollenfabrifate 10,366,000 ; 

Holzwaaren, Schiffe, Fubrwerfe 2c., 11,596,000; Metallwaaren, Gerathe, Mafdinen 2c. 

8,024,000; Oel, Kerzen, Seife 4,931,000; Hüte, Mützen 2. 2,384,000; Papier 

1,750,000; Reperwaaren, als Taue, Seile 2c. 906,000; Glas 758,000; gufammen 

91,000,000 Dollars fiir einen Staat, der nod) nicht cine Million Cinwohner zählt. 

Von diefer Fahresproduction fommen 21,000,000 auf Bolton mit feinen Außendiſtric— 

ten, Das Uebrige fommt zum größten Theil nach Bofton gum Verfauf und gum Verſchif⸗ 

fen; auch die Rohſtoffe gehen zumeiſt über Boſton ein, deſſen Handelsumſchlag man 

jährlich auf volle 200,000,000 Dollars veranſchlagen darf. Die Baumwollenindu— 

ſtrie liefert nahezu cin Siebentel der Geſammtproduction. Sie iſt nicht in den Händen eingel: 

net Fabrifanten, fondern einer grofen Anzahl von Bereinen, die aus einer Menge von An— 

theifhabern beftehen. Die Lederproduction hatman fir 1850 auf nicht weniger als 

25,000,000, die Wollenwaaren aller Art auf 14,000,000 D. geſchätzt. Das von Seiten Bo- 

*) Auf die ſechs Staaten von Neu-England famen, nach der Zählung von 1830 nicht wee 

niger als 2,473,700 Spindeln, beinahe cine Spindel auf jeden Kopf. 
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fion8 in Manufacturen angelegte Capital betragt 40, das im Gandel, Banken und Ver— 
ficherungsgefellfchaften angelegte 50 Mill. D. Die Whederei von Bolton hatte 127,124 
Tonnen im Jahre 1821; aber 1850 ſchon 313,192 Tonnen, wovon 270,710 
auf die eigentliche Seefahrt, 42,483 auf Miftenfabrer und Dampfer famen. Der aus: 
wartige Handel ijt im letzten Jahrzehnt ununterbroden geftiegen, zugleich hat der Mijten- 
Handel feit dem Anſchluß von Texas und Catifornien ſich in beträchtlicherm Verhältniſſe 

vermehrt. Im Hafen von Boſton kamen an im Jahre 1842: Schiffe vom Auslande 1738; 

Import 12,633,713; Export 7,226,104; im Jahre 1849: Schiffe 3111, Import 

24,117,175, Export 8,843,974 (im Jahre 1847 mehr als 12, 1848 mehr als 10 

Mill.) 5 in dew erſten feds Monaten von 1850 Import 16,329,504; Export 4,426,216 

D. Im auswartigen Handel folgt Bolton gleid) auf Neu York. Der große Unterſchied 

zwiſchen Cinfuhr und Ausſuhr wird ausgeglidhen durch die Frachtfahrt, und die Küſten— 

verfhiffung von Granit, Marmor, Gis, und Manufacturwaaren nad) dem Süden. Der 

Acerbauertrag von Maſſachuſetts betragt nod keine 10 Mill. D., und daven ift nod 

die Halfte Heu. Im Küſtenhandel empfing Bofton 1840: Baumwolle 269,813 

Ballen (gegen 17,126 im Fabre 14824, und 138,709 im Fabre 1840); WAnthracitfoble 

262,632 Tons; Mehl 987,988 Barrels *); Mais 3,002,593 Buſchel; Moggen, 

Gerſte 2. 621,513 Buſchel; Terpentin 38,199 Barrels; Leder 763,530 Sides, 

Schweinefleiſch 156,556 Barrels; Blei 200,560 Pigs, Wuferdem famen, befonders 

von Meu-Orleans, bedeutende Cinfubren von Rindfleiſch, Hanf, Zucker, Syrup und Ta: 

back. Woher follten in Maffachufetts Confumenten fommen, wenn der Induſtriebetrieb 

feblte? Im Miftenbandel find Schiffe von 50 bis 341000 Tonnen Gebhalt befchaftigt. 

Abgerechnet die Heinen Slups und Schooners, welche Sand, Steine, Holz 2c. bringen, 

famen Küſtenfahrer in Bofton an: 1821 nur 2013, aber 1849 ſchon 6100. Nach 

allen bedeutenden Stadten der nordamerifanifden Seeküſte hat Bolton Pacetlinien. Wie 

Hedeutend der Küſtenhandel ift, geigt fic) aus der Thatfache, Daf im Auguſt 1850 ein Sdiff, 

Der Prafident, aus Bofton nad Meu-Yorf 15,651 Colli brachte, im Werthe von 390,000 

D. Mit Californien ijt der Verkehr febr lebhaft; von den 1300 Schiffen, welche von Januar 

1849 bis Auguft 1850 aus den atlantifchen Hafen nad dem Goldlande fegelten, fam 

reichlich ein Btertel aus Bolton. Das Banfeapital von Groß-Boſton betrug 1850 ſchon 

21,730,000 D., durchſchnittliche Dividende 7 Brocent. Jn den Sparfaffen waren von 

29,799 Sndividuen 4,939,329 D.; in fammtliden Sparcaffen von Maffachufetts 

12,111,553 D. eingelegt worden. Die Boftoner Verficherungscompagnien haben ein 

Capital von 5,483,000 D. 

Von grofer Wich tigkeit fur Bofton ift der Handel mit Eis. Bon diefem 

Artifel wurden 1843 verſchifft 55,000 Tonnen, die an Bord etwa 2 D. 50°C, 

Fofteten, und im Berfauf 3,575,000 D. brachten. Cine einzige Firma (Gage, Hits 

tinger und Compagnie) hefrachtete in jenem Sabre 104 Fahrzeuge mit Cis; die eine 

Ladung wurde in Oftindien Pfund fiir Bfund gegen Baumwolle eingetauſcht, weldhe in 

Liverpool ihren WAbfasmarft fand. Der Cishandel ift febr gewinnreich, aud) fiir die 

*) Jn dem mit den 30. September 1850 abgelaufenen Jahre betrug der Gefammtexport 
von Mehl ans den Vereinigten Staaten nach Gropbritannien 392,742 Barrels und Mais 
4,813,373 Buſchel. 
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Sagemihlen in Maine. Schon im Jahre 1839 wurden 140 Schiffe mit etwa 30,000 

Tonnen Gis hefrachtet. Im Jahre 1844 befaften fic) in Boſton 16 Compagnien mit 

Dem GCishandel, yon denen cine 7000 D. Blof fiir Stroh und Heu zum Verpacéen ver- 

ausgabte. Vortreffliches Gis fiefert namentlich der Freſh-Pond bei Cambridge, der fich durch 

ungemein flares Waffer auszeichnet. Dort find große Cismagajine angelegt worden, Mam— 

mutheishiufer.“ Das Hauptgebäude beſteht aus drei, durch Lufträume getrennten Mauern, 

iſt 40 Fuß hoch, 178 Fuß tief, 199 Fuß lang, hält über drei Viertel Acker, und kann 
39,000 Tonnen Eis faſſen. Durch einfache aber ſinnreiche Vorkehrungen wird die 

Warme abgehalten; das Gebäude halt fünf verſchiedene Gewölbe, anderthalb Millionen 

Barnſteine und 800,000 Fuß Holz. Alle Eisblöcke ſind gleich groß. Das große Gebäude 

hat fünf Dächer. Aus dem Vorgewölbe werden die Blöcke durch Krahnen gleich in die 

Eiſenbahnkarren gehoben. Neben dem Hauptgebäude befindet ſich ein Maſchinenhaus, denn 

das Gis wird mit Maſchinen regelrecht geſchnitten. Cine Eisfläche von zwei Ackern 

giebt etwa 2000 Tonnen. Die Arbeiter ſchneiden, nachdem der Schnee ſorgfältig weg— 

gekehrt worden iſt, mit einem Handpfluge Quadrate in die Oberfläche, die nachher aus— 

geſägt oder mit verſchiedenen Werkzeugen ausgehoben werden. Vierzig Arbeiter können 

mit Hülfe von zwölf Pferden täglich 400 Tonnen loseiſen und ins Lagerhaus bringen. 

Bei günſtigem, d. h. heiterm, kaltem und trocknem Wetter bringt man binnen drei Wo— 

chen die ganze Eisernte, d. h. 200,000 Tonnen in die Magazine. Die Fitchburg— 

Eiſenbahn ſchaffte im Winter 1850 auf 1851 mehr als 100,000 Tonnen nach Boſton. 

Nach einem uns vorliegenden Boſtoner Blatte ging der Eisexport 1846 nach folgenden 

Häfen: Calcutta, Canton, Manilla, Hong-Kong, Bombay, Mauritius, Rio Janeiro, 

Pernambuco, St. Thomas, Barbadoes, Demerara, Trinidad, Havanna, S. Jago de 

Cuba, Kingston, Naſſau, Matanzas, Jamaica, Antigua, Portorico, Surinam, Cayenne, 

Guadeloupe, Galvefton, Neu-Orleans, Mobile, Key Weft, Charleston, Penfacola, 

Savannah, Wilmington, Morfolf, WAppallacicofa, Baltimore, Neu-NYork, Liverpool, 

London und Oporto. Die Wusfubr betrug in dem genannten Sabre 50,790 Tonnen. 

Salem liegt 14 M. nw, von Bofton, 18,846 E.; Hafenplag. New buryy ort, 

cine Der hübſcheſten Stadte in Neu-England, mit fiderm aber fchwer zugänglichem Ha— 

fen, 9534 ©. ier ftarh der Methodift Whitefield, der 13 Mal über den Allantiſchen 

Ocean gefabren ijt, und mehr als 18,000 Predigten gehalten hat. — Plymouth, 

5717 E. in deffen Nahe die Pilgervater an einem Felsblocke landeten, den man mitten 

in Die Stadt gebradht hat. Der Tag der Landung wird alljabrlidh gefeiert. — Neu— 

Bedford, 56 M. ſüdlich von Bolton; 16,467 E.; ſicherer Gafen, ftarfe Betheiligung 

am Walfifdhfang. — Andover, 4000 E.; theologiſches Seminar; Taunton mit 

Gifenwerfen, 10,133 ©.; Fall River, am gleidn. Fluſſe, deraus dem Wattuppa-Pond 

abflieft, und 140 Fuß herabfallt und fich in den Taunton ergieft, guter Gafen. Wo rz 

cefter, eine der hübſcheſten Stadte im Binnenlande, 15,864 E. Jn der Galle der ame: ~ 

rikaniſchen antiquariſchen Geſellſchaft befindet fid) cine werthyolle Vibliothef. Spring: 

field am finfen Ufer des Connecticut, 18,000 E.; grofe Waffenfabrif; Wmb er ft, 

mit einer höhern Lehranſtalt; Pittsfield am Houfatonic, der Hier viel und ftarf bes 

nugte Wafferfraft darbietet. 

Lowell ift die wichtigſte Fabrifftadt in Neu- England. Sie bietet cinen höchſt 
Andree, Amerika. J. 42 
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erquicklichen Anblick dar; Wiles fieht luftig und reinlich aus, ift , comfortable.” Der 

Ort liegt am Südufer des Merrimac, dicht an der Ginmiindung des Concord, 25 M. 

nm. von Boſton. Beide Fliiffe und namentlid) die Pawtucket: Falle im Merrimac 

ftellen eine grofe Wafferfraft zur Verfügung, die aud) beim niedrigften Waſſerſtande nicht 

unter 2000 Kubikfuß in der Secunde betragt. Oben bei den Fallen beginnt ein 60 

Fuß breiter 8 Fuß tiefer Canal, der den Fabrifen Waffer aus dem Concord zuführt. 

Im Jahre 1820 hatte Lowell 200 E., 1850 aber 32,964, mit einem Vermogen von 

mehr alg 20,000,000 D, Man nennt Lowell mit Recht das Mandefter Wmerifas. 

Die erfte Baumwollenfabrié wurde 1822 gegründet, 1850 waren ihrer 50 vorhanden, 

Die von 12 Corporationen verwaltet wurden. Nachſtehende Zahlen weifen den Anwachs 

dev Fabrifation in Lowell nad. Im Jahre 1840 beſtanden 32 Fabrifen; Wnlage- 

capital 10,500,000 D.; Spindeln 166,044; Stühle 5183; weiblide WArbeiter 6430, 

mannliche Arbeiter 2077, an Zeug wöchentlich fabricirt 1,120,560 Qards; Baum- 

wollenverbraud wöchentlich 370,000 Bfund, Wolle 20,183, gefärbt und gedrucdt Qards 

265,000, Arbeitslohn fiir weibliche Wrbeiter 2 D., fiir männliche 4 D. 80 Cts. Im 

Sabre 1850: 50 Fabrifen; WAnlagecapital 13,210,000; Spindeln 319,946; Stühle 

9885; weiblide UArbeiter 8260; mannlide 3744, an Zeng wöchentlich fabricirt 

2,110,000 Yards; Baumwollenverbrauch wöchentlich 653,000 Pfund, Wolle 69,000; 

bedruckt und gefarbt 345,000 Yards; Arbeitslohn wie oben. Die Bahl der Spindeln hat 

fic) binnen gehn Jahren mehr als verdoppelt, die Stühle find um 80 Procent geftiegen; 

Die Seughercitung um 4 Mill. Yards wöchentlich. Wuf den WArbeiter fommen 1840 

wöchentlich 131, 1850 aber 175 Yards, meiſt durch verbefferte Maſchinen. Der Woll- 

perbraud ijt von 1,039,536 Bfund in 1840, auf 3,588,000 in 1850 geftiegen, 

was Dem Producte von 600,000 Sdhafen oder 60,000 Acker Landes gleich fommt. 

Lowell Liefert aud) Papier, Mafdhinen, Gufpwaaren und Band; hatte drei Banfen und 

zwei Sparbanfen. Die Compagnien gahlen den Urbeitsfohn monatlid) aus, und gwar an 

verfchiedenen Tagen; fie zeigen grofe Sorgfalt fir das phyſiſche und moraliſche Wohl 

Der Arbeiter, und wirfen gu diefem Zwecke gemeinfam. Die Fabrifen werden äußerſt 

reinlid) gehalten, die Wrbeiter fehen fraftiq und gefund aus; die Minder unter 16 Jah— 

ren werden gar nist angeftellt. Für Erziehung und geiftige Bildung wird viel gethan, 

und Mackay hemerft: „es würde feine leichte Aufgabe fein, irgendwo einen ſcharfſinni— 

gern und intelligentern Menſchenſchlag gu finden, als dic Urbeiter in Lowell.” Sie hae 

en zur gegenfeitigen Bildung eine Mechanics- Hall gebaut, cin fehr hübſches Haus. 

Die Stadt hat cine Bibliothek von jest 10,000 Banden fir fie geqriindet; in den Wochen— 

tagen horen fie, nad) vollendeter Arbeit, Vorträge über naturwiffenfdhaftlide und andere 

gemeinnützige Gegenftinde. Die Arbeiterinnen, welche in der Stadt feine Angehörigen 

haben, wohnen im Hauſe und unter Aufſicht achtbarer Frauen. Alle Arbeiter zeigen 

cin anftandiges Benehmen, und fiihlen fic in ihren Verhaltniffen wohl. Jn der Bott: 

Fabrik waren 950 Madden 54/, Jahr befhaftigt; es fam nur eine unehelide Geburt 

vor, und die Mutter war eine Irländerin. Als der engliſche Geolog Lyell von Bo- 

fton nad Lowell fubr, bemerfte cin Neifegefabrte: „ſolche Corporationen find gu arifto- 

kratiſch für unfere Sdeen, und finnen ſich vereinigen, um den Arbeitslohn nieder gu 

Hatten,” Aber cin Werkführer in ciner Fabrik bemerfte: daß die Concurreng der riva- 
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lifirenden Fabriken groß fei, und die Arbeiter leicht von einer Fabrif in die andere 

gehen fonnen. Die Corporationen feien vielmebr wahrhaft demokratiſche Inſtitutionen, 

indem die Actien nur 500 D. betrügen, und gu nicht geringem Theil im Beſitz von 

Arbeitern ſeien, wie denn ſeine Dienſtboten dergleichen hätten. Durch dieſes Syſtem 

werde die arbeitende Klaſſe verhindert, die Fabrikherren als eine beſtimmte Kaſte anzu— 

ſehen, die cin von Dem ihrigen verſchiedenes Intereſſe habe. Die Beſitzer von kleinen 

Actien haben alle Vortheile von Theilhabern, ſind aber nicht haftbar für die Schulden 

des Etabliſſements über die Depoſiten hinaus. Sie können jährlich alle Rechnungen 

unterſuchen, ſobald die öffentliche Darlegung der Geſchäfte ſtattfindet. Lowell verdankt 

ſein Aufblühen dem hohen Schutztarif von 1828, welcher die amerikaniſche Induſtrie 

dem erdrückenden Uebergewichte Englands entriß und wieder den Beweis lieferte, wie 

falſch die Behauptung iſt, daß Schutzzölle die Waaren den Conſumenten vertheuern. 

Durch den Schutzzoll, welcher die inländiſche Concurrenz an die Stelle der fremden ſetzte, 

wurde es den Amerikanern möglich, auf auswärtigen Märkten mit den Engländern zu 

concurriren. Im Jahre 1846 gingen aus Lowell Baumwollenfabrikate nad: Hong— 

Kong, Canton, Calcutta, Manilla, Batavia, Hinterindien, Valparaiſo, Sumatra, 

Smyrna, Buenos-Ayres, Palermo, Neapel, Riv Janeiro, Iſtapa, Sandwichs-Inſeln, 

Kronſtadt, Gibraltar, Küſte von Afrika, Hobart-Town, Zanzibar, Malta, Pernambuco, 

Honduras, Californien, Manzanilla, La Guayra, St. Thomas, Gonaives, Cay Haiti, 

St. Domingo, Neu-Seeland, den Caboverden, Jamaica, Den Bahamas, Naſſau, Campeche, 

San Juan, Neu-Schottland, Maracaibo, Fayal, Porto Cabello, Guaymas, Nuevitas, 

Galveſton, Aux⸗Cayes und in viele ſüdliche Häfen der Vereinigten Staaten. 

Lynn, eine kleine Stadt, unweit von Boſton, nach Norden hin, iſt für die Schuh— 

fabrikation, was Lowell für die Baumwolleninduſtrie. In Lynn werden nur Frauen— 

und Kinderſchuhe gemacht. Das Perſonal der Arbeiter beſtand im September 1849 

aus 10,058 Individuen. Davon waren Fabrikanten 89, Zuſchneider 175, Schuhmacher 

2458; außer der Stadt beſchäftigt 900, Frauenzimmer 4925 in, und 1600 außerhalb 

der Stadt; verfertigt wurden 3,540,000 Paar; Machelohn 957,575 Dollars. Das 

Schuh-, Stiefel- und Ledergeſchäft im den Vereinigten Staaten producirt jährlich für 

etwa 50,000,000 Dollars. Maſſachuſetts lieferte 1846 Stiefel 3,768,160 Paar, Schuhe 

17,128,441 Baar, im Werthe von 14,799,140 Dollars. Leder wurde fabricirt fiir 

3,836,657 Dollars, Einwohnerzahl von Lynn 1850: 16,007. 

Ginen bhemerfenswerthen Bunt bildet Nantucdet, ein fandiges Cifand von halb⸗ 

mondförmiger Geſtalt, etwa 14 Meilen lang, und 30 Meilen vom Feſtlande entfernt. 

Nur ein ſehr kleiner Theil des Bodens iſt anbaufähig; die erſten Anſiedler fanden auf 

demſelben keine Baume; der letzte Indianer ſtarb 1822. Ein engliſcher Abenteurer, 

Bartholomäus Gosnold, entdeckte Nantucket 1602; der Graf von Sterling verkaufte 

die Inſel 1641 an Thomas Mayhew und deſſen Söhne, welche ſie wiederum an eine 

Geſellſchaft für Waaren im Werthe von 30 Pf. Sterling und zwei Biberhüte abgaben. 

Im Fabre 1640 lebte gu Salisbury, in Maſſachuſetts, Thomas Macy, ein Mann aus 

Wiltſhire in England. Die unduldfamen Puritaner hatten ein Gefeg gegeben, Dem- 

gemäß cin Bewohner von Maffachufetts fiir jede Stunde, in welder er einen Quafer 

unter feinem Dache Geberberge, fünf Pfund Sterling Brüche gahlen fofle. Thomas 

42* 
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Macy gab einſt bei Sturm und Ungewitter vier wandernden Quäkern in ſeiner Scheune 
Obdach. Der Generalrath ließ den menſchenfreundlichen Uebertreter des Geſetzes vor 

ſeine Schranken laden. Macy kannte ſeine Leute, die vielleicht ein „Exempel an ihm 

ſtatuiren“ und ihn aufknüpfen laſſen wollten, ging mit ſeiner Familie in einem kleinen 

Boote aufs Meer, und ſtieg auf Nantucket ans Land, wo die Indianer ihn gaſtlich auf— 

nahmen. Im Laufe der Zeit folgten einzelne Anſiedler. Im Jahre 1690 fingen ſie 

bei der Inſel den erſten Walfiſch, und ſeitdem iſt dieſe unfruchtbare Inſel ein Haupt— 

punkt, von welchem der Walfiſchfang in großartiger Weiſe betrieben wird. Der Aus— 

ſpruch eines Anſiedlers, der beim Erſcheinen des erſten Walfiſches an der Küſte ausrief: 

„Da haben wir eine grüne Weide, von welcher unſere Kinder und Großkinder Brot 

holen werden,“ iſt zur Wahrheit geworden. 

Es iſt hier nicht der Ort, ausführlich auf die Beſchreibung der verſchiedenen Wal— 

fiſcharten und des Walfiſchfanges einzugehen. Wir heben nur Einzelnes hervor, inſo— 

weit es auf den Betrieb der Amerikaner Bezug hat. Daß ſchon der angelſächſiſche 

König Alfred und daß die Isländer im elften Jahrhunderte den Walfiſchfang kannten, 

iſt außer Zweifel. Dieſe letzteren, die Anwohner der franzöſiſchen Küſte und die Basken 

beſchäftigten ſich mit demſelben; Barentz und Hudſon fanden Walfiſche in großer Menge 

bei Spitzbergen, und ſowohl die Holländer wie die moskowitiſche Compagnie zu London, 

die Hamburger, Franzoſen und Dänen ſchifften nach dem hohen Norden der Walfiſche 

wegen. Die Holländer waren am rührigſten und beſuchten Spitzbergen in ſo großer 

Zahl, daß ſie dort eine zeitweilige Colonie, die Ortſchaft Smeerenberg, gründeten, 

die aus hölzernen Häuſern beſtand, welche man in Amſterdam gezimmert hatte. Sie 

kochten den Thran gleich an Ort und Stelle aus. Batavia auf Java und Smeerenberg auf 

Spitzbergen entſtanden gleichzeitig, aber der Walfiſchfang gab ſo großen Ertrag, daß man 

einige Zeit das letztere für die wichtigere Niederlaſſung hielt. Nach und nach wurden die 

Walfiſche in jenen Gegenden ſeltener; fie zogen ſich mehr in die offene See, ſpäter 

hauptſächlich in die grönländiſchen Gewäſſer, und Smeerenberg wurde verlaſſen. Um 

1680 beſchäftigten die Hollander im Walfiſchfange etwa 260 Schiffe mit 14,000 Seeleuten. 

Hull in England, das noch heute eine beträchtliche Anzahl von Fahrzeugen auf den 

Walfiſchfang ausrüſtet, begann damit ſchon 1598; im J. 1754 gingen aus England und 

Shottland 67 Schiffe auf den Walfiſchfang, alle in die nordiſchen Gewaffer. Wher 

Die anderen feefahrenden Bolfer find von den Nord-Amerikanern weit überflügelt worden ; 

fie allein befthaftigen in diefem Gewerbsweige mehr Schiffe und Seeleute, als alle übrigen 

zufammengenommen. Die Vewohner von Nantucket, lediglich auf das Meer angewiefen, 

hegriffen bald, wie widhtig der Walfifthfang fiir fie werden konnte. Sie baueten cine 

Stadt, welche bis 1792 Sherburne hich, in diefem Fabre aber den Mamen Rane 

tucket erhielt. Bis 1760 trieben fie den Fang nur vor der Küſte in Booten, den 

erſten Spermacetiwalfiſch haben fie 1712 gefangen; 1715 Hatten fie erft 6 Slups von 

je 30 Tonnen; 1745 fchifften fie Thran direct nad) London; die englifde Regierung 

bot Prämien aus, um im eigenen Lande den Betrieb des Walfiſchfanges aufzumuntern. 

Der Fang in rer Davisftrafe begann 1746, an der Inſel Disco und in der Baffins- 

bay 1754, im St. Lorengbufen 1764, an der Küſte von Guinea 1763, bet den Azoren 

1765, im Often der Neufundfand- Banke 1763, an dev Küſte Brafiliens 1774. Im 
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Jahre 1770 hatte Nantucket 125 Schiffe, die 14,331 Fäſſer Thran heimbrachten; 

1772 gelang es einem ſeiner Bewohner, Spermacetikerzen zu bereiten; 1775 hatte es 150 

Schiffe, gum Theil große Briggs. Wahrend des Unabbangiafeitsfrieges lag dad Gee 

ſchäft völlig darnieder, Hob ſich aber gleid mad) dem Frieden. Gin Bewohner von 

Sherburne ging nad Neu-Vedford, dag feitdem mit Schwung den Walfiſchfang betreibt 

und Nantucket iberfltigelt Hat. Bon dort aus ging 1791 das erfte Schiff in den 

Stillen Ocean, um dort den Spermwalfiſch zu fangen. Nantucket folgte dieſem Bei— 

ſpiele und riijtete eine Expedition nad) Canton aus, dag feitdem in das Bereich) amert: 

kaniſcher Gandelscombinationen fallt. Die Bewohnerzahl von Nantucket belauft ſich 

auf etwa 8442; fie hatten 1846: Thranſiedereien und Spermacetikerzenfabriken 24, 

fieferten 1,022,019 Gaffonen Thran im Werthe von 1,279,817 D., 858,581 Bfund 

Kerzen im Werthe von 214,645 D. Jn diefen Fabrifen war ein Capital von 1,580,417 

D. angelegt worden. 

Am 1. Januar 1849 bejtand die Walfifchfabrerflotte der Vereinigten Staaten 

aus 580 Schiffen und Barkſchiffen, 20 Briggs und 13 Schoonern, mit cinem Tonnenz 

gehalte von 195,598. Diefe 613 Schiffe vertheifen fich auf nicht weniger als dreißig 

Hafen, zumeiſt in Maffachufetts. Der durchſchnittliche Gehalt der Schiffe betragt 319 

Tonnen. Auf Neu-Vedford fommen 249 Schiffe mit 80,660; Nantucket 67: 23,477; 

Neu London 53: 17,880; Fairhaven 49: 15,805; Gag: Harbour 414: 14,649; 

Warren in Rhode Island 20; 6558; Stonington 21: 6414; Myftic 16: 4897; 

Coldſpring 8: 3315; Greenport 10: 3059; Weftport 15: 2804. Geringer betheiligt 

find die Häfen: Edgartown, Newport, Mattapoifet, Fall-River, Providence, Province 

Town, Falmouth, Holmes Hole, Lynn, Bridgeport, Salem, Wareham, Sippican, Meu- 

Suffolk, Briftol, Biymouth, Somerfet, Dartmouth und PYarmouth. Das grofte 

Schiff hielt 616, das fleinfte 81 Tonnen. Mande Schiffe bleiben drei bis vier Fabre 

in See. Bon den Ende 1848 in See befindlichen 558 Schiffen war etwa die Halfte 

beim Fange des Spermwalfiſches beſchäftigt, dte anderen mit jinem des gewöhnlichen 

Walfiſches (Balaena Mysticetus), Etwa 35 Briggs, Schooners und fleinere Barkſchiffe 

ftellten dem Spermwalfiſch im nördlichen und ſüdlichen Atlantiſchen Ocean nach, etwa 

85 Schiffe und Barfen im ſüdlichen Atlantiſchen und Indiſchen Ocean dem Sperm- und 

gewöhnlichen Walfiſch; die übrigen durchfurchten das Stille Weltmeer, und gwar jene, 

welde den Myſticetus auffuden, an den Küſten von Aſien und Amerika vem 1. Marz 

bis zum 1. October gwifthen 35° und 60° n. Br., die Spermwalfifdfanger unter Dent 

Aequator, an den Küſten von Peru, Fapan und Neu-Seeland das ganze Jahr hindurd. 

Im Fanuar 1829 beſchäftigten die Nordamerifaner nur erft 203 Schiffe im Walfiſch— 

fang; diefe Zahl war 1843 auf 658, 1846 auf 736 geftiegen, 1849 auf 613 gefallen; 

und im Laufe tes letzten Jahres find abermals 72 Schiffe weniger in demfelben be- 

fhaftigt, fo dDaf 1850 die Sahl nur nod 551 betragt, mit einem Ausfall von 24,626 

Tonnen. Der Schwung des Betriebes Hangt nidt allein von den hohen Preifen Des 

Thrang und Spermaceti ab, fondern aud) von der Ergiebigheit des Fanges. Neue 

„Walfiſchweiden“ Hat man in der neuern Zeit nicht entdeckt; alle Meere werden längſt 

durchkreuzt; indeſſen will 1848 ein Walfiſchfänger aus Sag-Harbour, im nördlichen 

Ocean, jenſeits der Behrings-Straße einen ſehr ergiebigen Weidegrund gefunden haben; 
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in der That bradte er 1800 Faffer zurück. Bis in die nenere Zeit hinein wurde das 

nördliche Cismeer von amerifanifden Walfiſchfängern nidt befucht; fie fegelten vorgugs- 

weife nad) den Küſten Brafifiens, und blieben neun bis zwölf Monate aus; 1826 

waren in Ddiefem Fange nur 23 Sdhiffe befdhaftigt, und der ganze Smyport von Wal: 

fiſchen überſtieg nicht 46,065 Barrels; Fiſchbein 417,966 Pfund. Um 1830 zog der 

Walfiſch mehr nad Often und weidete namentlid) in der See bet Triftan d'Acunha; als er 

aud) dort ſcheu wurde, fudte man ihn am Borgebirge dev quten Hoffnung auf, im In— 

diſchen Ocean, vor der Südküſte Meu-Hollands, und nun feit einigen Jahren ftellt man 

ibm befonders bet Neu-Seeland nah. Auch an der Oftfiifte Wfiens bis nad Kamtſchatka 

fudt man ifn auf. Im nördlichen Theile des Stillen Oceans waren 1839 nur zwei 

amerikaniſche Walfifhfanger; fie ernteten 2800 Fäſſer Thran; 1843 aber 108 Schiffe 

146,800; 1846: 292 Schiffe 253,800 Faffer Thran. Bm Fabre 1846 fandte man 

von Neu-London den erften amerikaniſchen Walfiffanger nach der Davis-Strafe. Der 

erfte amerikaniſche Walfifhjager, welder das Cap Horn umfegelte, lief 1791 von Nan- 

tuctet aus. Spermaceti wurde in den Vereinigten Staaten eingefiihrt 1815: 2186 

Faß; diefe Biffer ftiey von Jahr zu Jahr, fie betrug 1825 ſchon 60,052; 1835 ſchon 

172,682 Fah; die höchſte Biffer fallt ins Jahr 1837, nämlich 181,724; fiel 1846 

auf 95,219, ſtieg 1848 auf 107,846. Die Breife ſchwankten zwiſchen 1 D. 40 C. 

und 64 Cents, Der Import von Walfiſchthran betrug 1828 nur erft 46,065 Faffer, 

1848 aber 280,656. Fiſchbein wurde eingeflihrt 1844 : 2,532,000; 1845: 3,167,000, 

1848: 2,023,000 Pfund. Man rechnet durdhfchnittlid) auf 800 Pfund Fiſchbein 100 

Barrels Thran, Der Preis ſchwankte zwiſchen 9 Cents 1821, und 55 bis 60 Cents 

in 1844, 

Der Walfiffang hat neben feiner commercicllen auch cine culturhiſtoriſche Bedeu- 

tung, Die fid) befonders an der Weftfiifte von WAmerifa, in der Fnfelwelt des Grofen 

Oceans, Californien und Auſtralien geltend macht. Diefe Gegenden empfangen einen 

nicht geringen Theil ihrer Bewegung durd) die Walfifchfanger. Ohne den durch diefe 

angeregten Verkehr hatten fic) die Süd-Amerikaner ſchwerlich fo leicht von Spanien ge: 

trennt, Das auf Die Fremden ciferfidtig war, und das Kreuzen bis auf hundert See- 

meilen von dev Küſte nicht geftatten wollte. Walfiſchjäger befudten Wuftralien und 

Vandiemensland, als nod fein Kauffahrer ein Jntereffe daran hatte, dorthin gu fegeln; 

fie erforfdten die Küſten und Hafen, brachten Anſiedler mit, unterhielten mit diefen 

einen regelmäßigen Verfebr, und Walfiſchjäger find es gewefen, welche mehr als einmal 

die erften Cofoniften von Botanyhay vom Hungertode gerettet haben. Sie brachten 

Miffiondre auf die Südſee-Inſeln, und thun es nod jest, 3. B. nad Neu-Guinea, Neu— 

Irland, Reu- Britannien; aud) Neu-Seeland ijt durch fie erft recht bekannt geworden, 

Seit 1803 befuchen fie häufig die chinefifchen Meere und jene bet den Moluffen, feit 

1819 die Miifte von Japan. Schon 1830 wurden in London 6083 Tonnen Sper— 

maceti eingeführt, 1836 ſchon 7001 Tonnen. 

Die Walfiſchfänger theilen die ergiebigften Weiden oder Griinde, in den , Grund 

an Der Küſte,“ ,, vor Der Küſte,“ und „Mittelgründe“. Alle haben einen grofen Umfang, 

z. B. der Grund am der Küſte begreift den ganzen Ocean entlang der Küſte von Chili 

und Peru, von Juan Fernandes bis gu den Galapagos und der , Off Shore Ground, “ 
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den Raum zwiſchen 5° und 10° ſ. Br. und 90° bis 120° w. L. Außer diefen 

beiden Gründen beſuchen die amerikaniſchen Walfifhyager das Meer bei der Hawaii— 

Gruppe, den Gefellfhaftsinfeln, den Gruppen Gamoan, Fidſchi, und Kings-Mill; am 

und unter dem Aequator von den Miiften Süd-Amerikas bis gur Kings-Mill-Gruppe; 

quer durch dad ſüdliche Stille Meer zwiſchen 21° und 27° f. B.; quer durd) das 

nordlice Stille Meer zwiſchen 27° und 35° n. Br., die Oftfiifte von Neu-Seeland, den 

Mittelgrund zwiſchen Neu-Holland und Neu-Seeland, die Küſten von Japan bis gu den 

BonineSima-Fnfetn, die Nordweſtküſte Amerifas und die Küſte von Californien. Sie 

haben diefen ganzen ungeheuren Raum in vier Gürtel, von je etwa 25 Grad abgetheilt, 

Der erjte verfelben liegt gwifchen dem Gleicher und dem nordliden Wendefreife, der zweite 

zwiſchen diefem [egtern und 50° n. Br., der dritte gwifden dem Gleicher und dem ſüd— 

fichen Wendefreife, und der vierte bis gum 50°f. Br. Innerhalb der WendeFreife trifft man 

ju allen Zeiten Walfiſche, doch haben fie ihre Lieblingsplage, auf weldjen fie ſich in grö— 

fierer Menge einfinden. In der erften Zone fchwarmen fie gern im Süden der Sand- 

widhs-Infeln, weſtlich His gum Mulgrave-Archipel den gropten Theil des Jahres uber; 

zu allen Seiten findet man fie im Weſten der Gallapagos. Jn der gweiten Zone find 

ſie am haufigiten von den Küſten Japans bis zu jenen Nordweſt-Amerikas und Californiens, 

wo fie ſich von Mai bis November häufig blicken faffen. Dm Duli find fie bei den 

Bonin-Inſeln, zwiſchen diefen und Japan. Sie beſuchen aud das Meer im Norden 

der Sandwichs-Inſeln, zwiſchen 28° und 35° n. Br.; zwiſchen 145° und 156° w. &, 

von Juni bis October; im Auguft und September giehen fie an die Nordweſtküſte und 

von November Lis Januar findet man fie bei Californien. Jn der dritten Zone fliegen 

Die Marquefas, Geſellſchafts-Inſeln, Freundſchafts-Inſeln, die Samoan- und die Fid- 

ſchi-Gruppe; hier befucht der Sperm-Walfijc die , Off Shore Grounds” von November 

bis Februar, und ift im Juli und Auguſt bet den Kings-Mill- und Fidſchi-Inſeln. Im 

vierten Giirtel findet man ifn von Marz bis Mai oftlich von Neu-Seeland, nachher 

zwiſchen 22° und 80° f. Br. von der Küſte Meu- Hollands bis gu jener von Süd— 

Amerifa. Das Meer zwiſchen Neu-Holland und Neu-Secland heißt der ,, Mittelgrund, “ 

und giebt in manden Jahren cine ſehr ergiebige Wusbeute. Die LCieblingsfammelplage 

Der Spermwalfifde find immer Meeresgeqenden, in denen feine grofen Stromungen fid 

bemerfhar maden, fogenannte neutrale Punfte. Das gilt nicht bloß vom Stillen 

Weltmeere, fondern aud) vom Atlantifden Ocean. 

Sm Atlantifden Ocean ift die Jagd auf den Spermwalfifd am ergiebigiten: 

bei Den Azoren, bet Den Caboverden, im Norden der Bahamabänke, im Bufen von 

Mexico, in der caraibifden See, im Often der Windward-Fnfeln, an der Nordküſte und 

an Der Siidfiijte Brafiltens; auf dem Carrof-Grunde, d. h. dem Meere zwiſchen St, 

Helena und Afrifa. — Im Fndifdhen Ocean: vor der Siidfpige von Madagascar 

und zwiſchen Diefer Gnfel und Afrika; vor der Nordfiifte von Madagascar; an der arabifden 

Küſte; vor der Weſtküſte von Fava, an der Nordweſtküſte von Neu-Holland, an der 

Südküſte Neu-Hollands, und gwifden diefer und Vandiemens-Land, Man betreibt den 

Walfiſchfang im WAtlantifaen Ocean mit fleineren Schiffen, als jenenim Stillen Weltmeer. 

Der Walfiftharund bei den Azoren liegt etwa 200 englifde Meilen ſüdweſtlich; die 

Fangzeit fallt in die Gommermonate und dauert bis October. Diefe Inſeln Liegen 
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im Wege der grofen Nord-Polarftrdmung und bilden für diefe cin Hindernif ; bei ihnen 

finden die Walfiſche reidhlidhke Nahrung. Bon den Azoren fahren die Walfiſchfänger auf 

die Hohe deS Cap Blanco und zu den Caboverden, find im October bis December vor 

der brafifianifden Mifte, im Januar und Februar vor der Mündung des fa Plata, 

und fahren dann nad) dem Carrof-Grund, wo fie von Marg bis Mai freugen. Darauf 

fteuern fie wieder nad) Weſten zur Küſte von Süd-Amerika, won diefer nad) Often zu 

den Windward: Jnfeln, nad den Bahama-Bänken, hinauf bis zum Cap Hatteras und 

yon dort nad) Haufe. Die fleineren Fahrzeuge gehen felten nach Süden ber den Aequa— 

tor hinaus; fie beſuchen im Januar und Februar die caraibifde See, fahren nachher bis 

April an den Küſten von Cuba und Yucatan, und im Mai und Juni gehen fic weiter 

nördlich. 

Im Indiſchen Ocean beſuchen die Schiffe die Höhe von Point-Dauphin, Süd-Ma— 

dagascar, im Marg und April; von Mai bis Juli kreuzen fie an der Süd-Weſtküſte, im 

Canal von Mozambif. Die St. Auguſtinbay bictet ihnen einen bequem Liegenden Er- 

frifhungshafen. Bon diefem aus fteuern fie gum Cap Corrientes und beſuchen die Ko— 

moro-Inſeln. Die afrifanifde Mufte von Mozambik bis Zanzibar ift cin febr ergiebiger 

Grund. Manche Sdhiffe freuzen wahrend des Nordoft-Monfuns von October bis April 

an der arabifchen Küſte. Den beften Ertrag giebt durchfdynittlid) Das Meer vor der 

Weſt- und Nordweftflifte von Neu-Holland, oftwarts bis Timor und Lombock, weſtlich bis 

au den Keeling: Jnfeln und der Mlifte von Java. Die Sulu- See wird hauptſächlich 

von Engländern befudt. Die Walfiſchjäger fonnen auf zwiefachem Wege in den Stillen 

Ocean gelangen: um das Vorgebirge der guten Hoffnung und Neu-Holland oder um 

das Cap Horn, Ihre Fahrt auf dem erfterm Wege ridjten fie gewöhnlich fo ein, daß 

fie im Marg bet Neus Seeland anfommen, wo fie etwa ſechs Woden fang veriweilen. 

Sie fegeln Darauf nördlich bis zur Gonntags-Jnfel und von dort nach Ojten zwiſchen 

22° und 28° f. Br. Unter diefen Parallelen ſteuern fie bis zur Küſte von Süd— 

Amerifa, wo fie etwa im September anfangen, nachdem fie einige Beit bei Suan Fer- 

nandez und Mas a Fuero gefreugt haben. Andere Fahrgenge find im Juni bei den 

Geſellſchafts-Inſeln, gehen darauf weftlic nad Samoan und Fidſchi, von dort ſüdlich 

entweder zum Mittelgrunde zwiſchen Meu-Holland und Neu-Seeland, oder in eine hohere 

ſüdliche Breite, und find am Ende des Sommers, im Marz, wieder vor Meu-Seeland. 

Bor den Kitten von Chili und Peru wird von November an gefreugt. Die Schiffe, welche 

um da8 Cay Horn fahren, find gewöhnlich im November vor dicfen Küſten, bleiben 

Dort einige Monate, gehen dann gu den Marquefas, und unter dem WAequator weftlid, 

bis gum Mulgrave-Archipel und fteuern von dort nach der Mifte von Japan. Auf der 

Rückfahrt bhefuchen fie die amerifanifthe Nordweſtküſte, Californien, und find im October 

und November bei den Sandwichs-Inſeln (Hawaii-Gruppe). 

Die Annahme, daß die Sahl der Walfiſche in den letzten Jahren reifend fchnell fid 

vermindert habe, wird von Wilkes, der in der Beſchreibung der amerikaniſchen Explo— 

ting Expedition den Walfiſchfang ausführlich erdrtert, als unridtig hingeftellt. Die 

Thiere feien nur wilder und vorfidtiger geworden als fonft. Im Durchſchnitte mus 

ein Schiff, um volle Ladung gu haben, fünfzig Spermwalfiſche erlegen. Das Verhält— 

nif Der gefangenen Myfticeten zu den Spermwalfiſchen (B. Macrocephalus) ſtellt fid) 
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wie zwei zu eins. Die erfferen find bei weitem haufiger. Sie kommen meift in Buchten 

UND an Den Küſten vor; bet Chili find fie in Den Gommermonaten von October bis Marz, 

bei Californien und weiter nördlich von März Lis November, bei Neus Holland und 

Neu⸗Seeland von September bis März; in diefer Bett „kalben“ fie. Cs ijt bemerfens- 

werth, daf fo wenig Walfiſchfänger verforen gehen; felten werliert die amerifanifihe 

Walfiſchflotte mehr als cin Procent; die Verficherungsfumme betragt jährlich nur 24/, 

Procent. Etwa 10 Procent der Sehiffe machen ſchlechte Reiſen. Im Durchfdnitt 

werden jährlich etwa 10,000 Walfiſche beiderlei Art erfegt. Die Mannden, , Bullen, “ 

geben durchſchnittlich von 30 bis 100 Barrels Thran, die „Kühe“ felten mehr als 

45 und mandmal nur 5. Die amerikaniſche Walfijflotte Hat, wenn wir den Tonnen— 

qebalt auf 200,000 annefmen, einen Geldwerth von 20,000,000 Dollars, ift mit 

17,500 Seeleuten bemannt, fir welche fie die beſte Schule bietet ; fie confumirt jabrlich, 

an Landesproducten, 3,800,000 D.; importirt einen Werth von 6 bis 7 Millionen 

Dollars, wovon fiir etwa 2 Miflionen wieder ausgefithrt werden *), 

Ubhode Island, 

Der kleinſte Staat der Union, zwiſchen Maſſachuſetts, Connecticut und dem Meere, 

dag hier tief ins Land dringt, und die ſchöne Narraganfet-Bay bildet. Im Jahre 1636 

verließ Roger Williams das damals unduldfame Maffadufetts, floh in die Walder, 

{hiffte in einem gebrechliden Naden den Pawtucket hinab, und ſchlug eine Hiitte neben 

einem Quell auf, an welchem er feinen Durft gelöſcht hatte. Dort erhebt ſich nun die 

Stadt Providence. Er faufte das umliegende Land von den Narraganſet-Indianern. 

Als 1638 Coddington, gleichfalls vor den Puritanern gu ihm fluchtete, erwarb diefer 

pon den Indianern die Inſel Aquidneck, die feitdem, nad der Inſel Rhodus, Rhode 

Island genannt wurde und der Proving den Mamen gegeben hat. Sie gedieh, und 

hatte 1730 fon 18,000 Cinwohner. Am 20, Mai 1790 nahm fie die Verfaſſung 

Der Vereinigten Staaten mit einer Mehrheit von nur gwet Stimmen an. Rhode Jsfand 

ift cin hübſches Land, fein Mima iſt milder als das der übrigen neuenglandifden Staas 

ten; Der Boden ijt im Norden und Weſten hügelig, nach dem Meere zu flacht er ſich ab. 

An den Flüſſen ift die Waſſerkraft gu Fabrifen benutzt worden, und der Staat hat eine 

ungemein ſchwungreiche Gewerbſamkeit. Mhode Island hatte im WAnfange des Jahres 

1850 nicht weniger als 219 grifere und fleinere Fabrifen. Gie fieferten meiſt weife 

und gedructe Baumwollenſtoffe, Twifte, Flanelle und grobe Wollentuche. Die Zahl 

Der Einwohner betrug 1800 erft 69,122, war 1840 auf 108,830, und 1850 auf 

*) Etchings of a Whaling Cruise. With notes of a sojourn on the Island of Zanzibar. 

To which is appended a brief History of the Whale Fishery, its past and present condition; 

by J. Ross Browne. New York 1846, p. 511 — 575. — The Whale and Whaling; by 

Edward Wakefield, in Simmond’s Colonial Magazine, London 1844. Vol II. p. 325 sqq. 
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147,543 geftiegen. Der Gouverneur wird auf 1 Bahr gewahlt und bezieht 400 Dol 

{ars Gehalt, wahrend der Schulcommiſſär 800 begieht. Der Senat, im weldyem der 

Gouverneur den Vorſitz führt, befteht aus Dem Gouverneur, dem Vice-Gouverneur und 

einem Mitgliede fiir jede Der 31 Towns. Das Reprafentantenhaus zählt 69 Mitglieder 

und darf nicht über 72 haben. Wahler ift jeder Bürger der Vereinigten Staaten, der 

21 Sabre alt ift, cin Sabr im Staate und 6 Monat im Bezirk, wo er ftimmen will, 

gewohnt hat. Auch die Neger find ftimmberechtigt, — Staatseinnahmen 1850: 161,648 

Dollars, Uusgaben 161,413 D. Der Sdhulfond des Staates betragt 51,300 D., 

Der Staatsſchatz zahlt jabrlich fiir Schulen 35,000 D,; Anzahl dev Schulbezirke 332, 

Wahrend der lestverfloffenen fechs Sabre find fiir den Ban von Sehulhaufern 148,254 D. 

verausgabt worden. Die Sdhulen wurden 1850 von 22,477 Schülern beſucht. Ge: 

fammtausgabe fiir Schulen 86,554. Der Sik der Regierung iſt abwedfelnd in Pro— 

pidence und Newport. 

Providence (419 49‘ 22" n. Br, 719 24 48" w. BW), 42 M. ſſw. von 

Bolton, 173 öſtl. von Neu-Dorf, 394 M. von Wafhington, liegt am obern Ende der 

Narraganfetbay, 35 M. vom Meere, an beiden Seiten des Seekonk oder Brovidence- 

flufjes, und hat nun ſchon 41,513 Cinwohner, welde durch ihren Unternehmungsgeift 

in Gewerben und Gandel fich auszeichnen. Bon 61 Banfen, weldhe der Staat Rhode 

Island zählt, fommen allein auf Providence 23. Jn der Stadt endet der Blackitone- 

Canal. Rhederei: 10,226 Tonnen Seefchiffe, 7492 Tonnen Küſtenſchiffe. Die Stadt 

hat cin Theater und die Brown-Univerſität, 1770 von den Baptiften gegründet. — 

Newport, auf der Inſel Rhode, mit einem vortreffliden, gut befeftigten Hafen, in 

lieblicher Gegend; 5563 Cinwohner; berithmter Fiſchmarkt, auf weldem 60 verfchie- 

Dene Arten von Fifden und SAaalthieren gum Kauf ausgeboten werden. Rhederei: 

10,147 Tonnen. Die Stadt Briftol, 4610 E. hat 15,557 Tonnen. Pawtucket, 

8000 G., ift cine betriebfame Fabrifftadt, wie Woonfodet-Falls, 4000 G., Ti- 

verton 4699, Briftol, 4616 E. 

Connecticut. 

Zwiſchen Maſſachuſetts, Rhode Island, Meu-Yorf und dem Long Island-Sunde, 

41° und 42° 2' n. Br. und 71° 20’ und 73° 54’ w. &., ein hiigeliges Land mit 

einem durchſchnittlich ziemlich fruchtbaren, vortrefflic) angebaueten Boden. Acferbau und 

Viehzucht werden gleich ſchwunghaft betrieben; dte Rindvieh- und Pferdezucht ift aus- 

gezeichnet; Butter, Käſe, Fleif und Vieh werden ausgefiibrt; der Getreideertrag reicht 

beinahe fiir den inländiſchen Verbrauch aus; der Taback wird theurer bezahlt als die 

heften Sorten der ſüdlichen und weftliden Staaten. Der Conn ecticutftrom, welder 

den Staat von Norden nach Süden durchfließt, fällt zwiſchen Saybroof und Lyme int 

den Long Island-Sund, der Goufatonic zwiſchen Milford und Stratford; er ift 

fiir fleinere Schiffe bis Derby ſchiffbar; die bis Norwid) aufwarts ſchiffbare Themfe 

miindet bei Neu-London ins Meer. Der Farmington und der Naugatad liefern 

Wafferfraft für viele Fabrifantagen. 
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Die Colonie Connecticut wurde 1663 durch Cinwanderer aus Maſſachuſetts be- 

fiedelt, die 1633 Windfor baueten; 1635 ließen fic) Englander gu Hartford nieder, 

wo die Hollander ein Fort angelegt hatten; New-Haven ift cine WAnfiedelung der Eng: 

ander, und datirt von 1638. Connecticut nabm 1788 die Unionsverfaffung mit 128 

Stimmen gegen 40 an. Die Volksmenge betrug 1790 fdon 238,141 Seelen, 1840: 

309,978, 1850: 371,947 Seelen. Der Gouverneur wird jährlich vom Volke gewahlt ; 

Befoldung 1100 D. Der Senat befteht aus nicht weniger als 18 und nit mehr 

als 24 Mitgliedern. Die meiften Stadte, namentlich die alteren, ſchicken zwei, die neueren 

nur einen Abgeordneten ins Neprafentantenhaus. Die Sigungen der Legislatur werden 

alljährlich und gwar abwechſelnd in Hartford und in New-Haven gehalten. Die Staats- 

ausgaben des Rechnungsjahres von 1849 auf 1850 beliefen fic) auf 118,392 D., die 

Ginnahmen auf 122,346 D. Bahl der Banfen 37. Kein anderer Staat auf Crden 

hat verhältnißmäßig fo viel flir das Schulwefen gethan. Die Anzahl der Towns oder 

Stadtgemeinden betragt 146, der Sdhulgenoffenfchaften 217, der Sdhuldiftricte 1649 ; 

Kinder zwiſchen 4 und 16 Jahren 92,055, Der Schulfond erga’ am 2. September 

1849 cinen Beftand von 2,076,602 D., der Zinfenbetrag fir 1850 137,449, Im 

Sabre 1849 wurden 10,000 D. fiir ein Schullehrerfeminar angewiefen. Die finn: 

reiche Betriebfamfcit der Bewohner von Connecticut, das jährlich aud) Hunderte von 

Lehrern an die tibrigen Staaten der Union abgiebt, findet anderswo faum ihres Gleichen. 

Der Danfee in und aus Connecticut ift fleifig, mäßig, unterridtet und voll Ausdauer, 

und er hat ſich mit gang ausgezeichnetem Erfolg auf Ackerbau wie auf Gewerbsinduſtrie, 

Shifffahrt und Gandel geworfen. Schon im Jahre 1845 fieferte der fleine Staat 

Baumwollenfabrifate für 3,023,336 D.; Wollenfabrifate 3,280,575, Papier 1,186,302, 

Nähſeide 173,382, Lederwaaren 735,827, Teppiche 597,028, Uhren 771,115, Kut 

fen und Wagen 1,222,091, Maſchinen 363,860, Meffingfabrifate 1,126,494 Dollars, 

alfo in dieſen 10 AUrtifeln fiir 12,480,000 Dollars; e8 waren Darin 13,112 Arbeiter 

beſchäftigt. Außerdem lieferte er fiir 1,741,920 D. Schuhwerk; Hüte, Mützen und 

Muffe 921,806, Sättel, Koffer ꝛc. 547,990, Zinnwaaren 481,810, Nadeln 170,000 

Dollars, Die Holzuhren, ſogenannte Qanfee Clocks, find den bekannten ſchwarzwälder 

Uhren nachgeahmt. Stecknadeln werden hauptſächlich zu Derby verfertigt. Vermittelſt 

eines ſinnreichen Mechanismus werden die Nadeln auf das Papier geſteckt, und eine 

Arbeiterin verrichtet vermittelſt deſſelben ſo viel wie anderwärts 59 Arbeiter. Im 

Jahre 1849 hatte Connecticut 180 Baumwollen- und Wollenfabriken, die gedruckten 

Kattun, Sheetings, Shirtings, Cetton Duc, Orills und Stripes, Diapers, Tweeds 

Cafimir und Flanell fieferten, und 43 andere Fabrifen, 3. B. 8 fiir Nähſeide und feidene 

Franzen, Gummiſchuhe, Nadeln, Mefjingwaaren, Pulver, Meſſerſchmiedewaaren 2c. Die 

Schifffahrt betragt fiir Middletown 11,090 Tonnen, wovon 251 auf Seefdhifffahrt ; Neu— 

London 40,985, wovon 24,909 Seefhifffabrt; Stonington 20,122, woven 12,921 

Seefhifffabrt; Fairfield 241,243 T., lediglich Fluß- und Küſtenſchifffahrt. Export 

1849: 264,000, Smyport: 234,743 Dollars. 

New- Haven (419 18’ 30” n. Br., 729 56’ 42” w. L., das College), 301 

M. von Washington, liegt im GHintergrunde einer Bucht des Long Island-Sundes, 

von fanft anfteigenden Hügeln umgeben, und hat etwa 22,539 Einwohner. Die Stadt 
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bictet mit ihren gum Theil in Garten fiegenden Haufern einen febr anmuthigen Anblick. 

Das Yale-College, 1701 gu Killingworth geqriindet, befindet fic) feit 1717 gu New— 

Haven, und ift die am ſtärkſten befuchte Hohere Lehranftalt in den Vereinigten Staaten. 

Mit ihr ift auc) eine medicinifthe Facultat verbunden. Sie beſitzt die reichhaltigſte mine- 

ralogifhe Sammlung in der Union. — Hartford (Staatshaus 41° 45’ 59’ n. Br., 

72° 40' 45” w. @.), 335 M. von Washington, liegt am rechten Ufer des Lis Hier fiir 

fleinere Fahrzeuge fchiffbaren Connecticut und hat jet 17,966 E. Die Episcopalen 

haben Hier eine höhere Lehranftalt, das Wafhington- oder Trinity- College, 1824 ge: 

qriindet, Die dortige Taubftummenanftalt war die erfte in den Bereinigten Staaten 

gegründete. New-London (41° 22’ n. Br., 729 9 w. L.), 354 Meilen von 

Wafhington, am redten Ufer der Thames, unweit der Mündung; jebt 9006 E. 

Der Hafen ijt der befte im Staate und auch zur Aufnahme der größten Schiffe geeignet. 

Der Plas ift beim Walfiſchfange ſtark betheiliqt. Im Sabre 1784 verbrannten die 

Englander einen Theil der Stadt; zum Andenken hat man eine 125 Fuh hohe Spig- 

faule aus Granit errichtet. — Kleinere Stadte find Norwidh, 6000 G., wo der Dantic 

und Shetucket in die Themfe fließen; der erftere bildet maleriſche Waſſerfälle. — Sto- 

nington hat einen guten Hafen; — bei Stafford Springs, 24 Meilen nördlich 

von Hartford, find ſtahlhaltige Quellen; — Middletown liegt am Connecticut, und 

Hat cine Univerfitat der wesleyaniſchen Methodiften. Hier wird der Strom fiir See: 

ſchiffe fahrbar. Bridgeport, 7558 E.; Danburg, 5062 E. 

Neu-England, deffen Flächeninhalt etwa fo groß ift als jener von Virginien, hatte 

hundert Sabre nad der erften Befiedelung nod nicht 140,000 Einwohner. Damals 

war erſt ein fleiner Theil yon Maine naber befannt, in Meu- Hampshire [ebten 10,000 

Menschen, Vermont war nod eine Wildnif, Maſſachuſetts war nist uber Worcefter hin: 

aus befiedelt, Rhode Island nur an der Narraganfet-Bay, und die Volksmenge von 

Connecticut überſtieg nicht 40,000. Im Sabre 1850 hatte Neu-England 2,719,840 

Bewohner. Unter diefen befinden ſich etwa 20,000 Deutſche, auch in den gebirgigen 

Theifen von Vermont, fonft in den groferen Stadten. In Bofton, wo die Zabl 

Derfelben 5000 überſteigt, haben fie eine deutſche Geſellſchaft. Viele find Aerzte, 

Lehrer und Anwälte. 

3. Die mittleren Staaten. 

Neu-York. 

Diefer ,, Empire State wird begrangt im Often von Connecticut, Maſſachuſetts 

und Vermont, im Morden von Untercanada, dem St. Lorenz, und dem Ontario - See, 

im Weften von Obercanada und dem Erie-See, im Sitden von Pennfylwanien und Neu— 
Jerſey. Gr liegt zwiſchen 40° 30 und 45° n. Br. und 7419 56’ und 79° 56’ w. L. 
Seine Volfsmenge ijt von 2,428,921 Seclen im Fabre 1840, geftiegen auf 3,098,818 

im Sabre 1850, Neu- York gerfallt in ungleidhe Theile erftens durch das Thal des 
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Hurfon fammt der Depreffion, in welder der Champlain-See fid) ausdehnt, fodann durd 

Die Thaler des Mohawk und Oneida-Sees fammt dem Oswegofluffe. Die sftliche Ab— 

theilung bidet einen fangen fehmalen Giirtel von der Inſel Manhattan, auf welder die 

Hauptftadt fiegt, bis zum Champlin: See; fie begreift die weſtliche Abdachung der 

Taghfanic-Berge, der Waſſerſcheide zwiſchen den Zuflüſſen des Hudfon und jenen des 

Long Fsland- Sundes. Den Norden des Staates durchzieht die CLlinton-Kette, 

mit welder fleinere Gebirgszüge verbunden find. Sie beginnt bei Little- Falls, im 

Thale des Mohawf, und zieht nordöſtlich bis Trembleau- Point am Champlain-See, 

Gn den UMdirondads Bergen erhebt fid) der Mount Marcy bis zu 5467 Fup Meeres— 

höhe. Diefe Mette hildet die Waſſerſcheide zwiſchen dem Hudfon und dem St. Lorenz. 

Die ſüdliche Abtheilung zwiſchen dem Ontario-See, den Thalern des MohawF und 

Hudfon und Pennfylvanien, fteiqt an der Grange gegen diefen Staat am höchſten, und 

wird von drei Ketten durchzogen, den Gighlands, Shawagunk und den Catskill-Bergen. 

Der Hudſon hat einen 324 Meilen langen Lauf, und iſt 156 Meilen, bis Troy auf— 

warts ſchiffbar; er entſpringt in zwei Armen in den Bezirken Hamilton und Eſſex, ſtrömt 

yon den Glens-Fällen an gegen Süden, in der tiefen Depreſſion, welche das acadiſche 

Syjtem von den Alleghannies fcheidet. Sie ſetzt ſich nach Norden durch den Champlain- 

See und den Richelieu his zum St. Lorenz fort. Der Mohawk, 135 Meilen lang, 

fallt oberhalh Troy in den Hudfon; der Genefee, 125 M. fang, ftromt zum Ontario- 

See, in welden ſich auch der unweit von den Hudfonqueflen ent{pringende Blacdriver 

ergießt. Jn den Champlaine-See mündet der 65 M. lange Saranac bei Plattsburg. 

Der OF wegatdhie fallt in den St. Lorenz. Die Quellen des Susquehannab, Alleghanny 

und Delaware fliegen im Staate Neu York, der hefonders im weſtlichen Theile cine große 

Anzahl maleriſcher Seen aufweift. Die meiſten haben ihren Abfluß zum Ontario-See. 

Bon Often nad Weſten folgen der Oneida, 22 M. fang, Sein Abfluß, der bei 

Oswego miindet, empfingt zugleich die Whfluffe aus den Seen Sfeneateles, Cay- 

uga und Seneca, welder letztere 40 M. fang, 2 bis 4 Fup breit ijt, und fid) durch 

feine fchinen Umgebungen auszeidnet. Der Croofed- Lake fteht mit dem Seneca in 

Verbindung, ebenfo der Canandaigua. Alle diefe Seen haben cine Communication 

mit dem Eriecanal. Dagegen gehört der Chatauque-See, in der weſtlichen Ecke 

des Staates, und nur wenige Meifen vom Erie entfernt, dem Stromagebiete des Miſſiſ— 

fippi an, indem erin den Alleghanny abfließt. Wn dev Südküſte liegt Long Island, 

cine 120 M. flange, im Durchſchnitt 15 M. breite Inſel, welche mit der gegenüberlie— 

genden Küſte von Connecticut den Long Island-Sund bhildet. 

Im Jahre 1609 fubr Heinrichs Hudfon in den Strom, welder von ihm den Maz 

men trigt. Das umfiegende and wurde zuerft von Holländern befiedelt, fam 1664 

in den Befig der Englander und wurde ihre widhtigite Colonie in Nord-Amerika. Die 

Unionsverfaffung nabm der Staat Neu-York am 26. Juli 1788 mit 30 Stimmen 

gegen 25 an. Der Gouverneur wird auf zwei Fahre gewählt, und bezieht 4000 D. 

Jahresgehalt, er muß 30 Fabre alt fein, Birger der Union und feit5 Jahren im Staate 

anfaffiq fein; Ddaffelbe gilt vom Bicegouverneur, welder Vorfigender im Senate ift. Der 

fegtere befteht aus 32 Mitgliedern, die man, und gwar jabrlid) zur Halfte, auf zwei 

Jahre gewabhlt; das Haus oder die Aſſembly zahlt 128 Mitglieder, die jährlich gewählt 



670 Der Staat Neu- York. 

werden. Feder männliche weiße Birger, der 21 Jahre alt ift, cin Jahr lang im Staate 

fic) aufgehatten hat, und vier Monate vor der Wahl im Wahlbezirke gewohnt hat, ift 

ftimmberedhtigt; farbige Berfonen müſſen, um wählen zu fonnen, drei Jahre im Staate 

anfaffig gewefen fein, einen ſchuldenfreien Grundbejig von 250 D. feit einem Fabre 

por der Wahl und von demfelben Steuer gezahlt haben. ; 

Nächſt den Staaten Neu- Englands hat hefonders Neu-York dem Volksſchulweſen 

große Aufmerkſamkeit und bedeutende Geldmittel zugewandt. Am Ende Septembers 

1849 betrug der Common School Fund 2,243,563 D., der United States Depoſit 

Fund 4,014,520 D., der Literature Fund 265,966 D., zuſammen 6,524,050 D. 

Capital, mit 380,529 D. Zinfen. Für den Unterricht der Taubftummen wurden 

jährlich 25,778 D. verausgabe, fiir die Blindenanftalt 18,476 D.; der Verfaſſung ge- 

maf muß der Fond fiir die Volksſchulen jährlich um 25,000 D. vermehrt werden. 

Der Total-Schulfond betrug 1849, alle Quellen zufammengerednet, 5,018,563 D., 

mit 301,113 D. Zinſen; verwandt wurden fir Dag Unterridtswefen in Demfelben Sabre 

846,710 D. 45 Gts. Davon famen auf Lebrerbefoldungen 625,456 D., auf Viblio- 

thefen 93,104. Im Durchſchnitt dauerte die Schulzeit 8 Monate; 778,309 Kinder 

empfingen in den öffentlichen Schulen Untervidht; in den Dijtrictsbibliotheten befanden 

ſich 1,409,154 Bände. Es gab im Staate etwa 11,000 farbige Kinder zwiſchen 5 

und 16 Jahren; 4006 in Schulen für die Farbigen, für welche der Staat 5006 D. 

zuſchoß. Für die Indianer giebt es Schulen in den „Reſerven.“ Neu-Nork hat eine 

beträchtliche Anzahl höherer Unterrichtsanſtalten, ſogenannte Colleges und Univerſities, 

viele Specialſchulen für Theologie und Medicin, etwa 550 Akademien, d. h. Schulen, 

in denen auch Latein gelehrt wird. 

Die Staatsſchulden ſind meiſt productiver Art. Der Generalfond und die Cifen- 

bahnſchuld belief fic) am 30. September 1849 auf 6,389,693 D., die Canalſchuld 

auf 16,414,523, 3ufammen 22,804,216 D.; mit einem Jahreszins von durchſchnitt⸗ 

lich 1,259,036 D. Dazu kommt die ſogenannte Contingent Debt, welche aus den 

State Stock und Comptrollers Bonds beſteht, im Belaufe von 1,233,905, wovon 

der Staat keine Zinſen zahlt. Geſammtſchuld 24,038,122 D. Dagegen beſitzt der 

Staat, abgeſehen vom Schulvermögen, Staatswerke für öffentlichen Nutzen zu einem 

Koſtenwerthe von 33,214,158 D. Sie ergaben aber im Jahre 1849 einen Ertrag 

yon 3,442,906 D., was, nad Abzug der Unkoſten, einen Reinertrag von 2,757,102 

D. Herausytellt, und einem Capital von 45,951,711 D. Gu 6 Procent gerednet) 

gleich kommt. So viel find demnach gegenwartig jene Sffentliden Werke werth. Das 

durchſchnittliche Reineinfommen betrug für die letzten fünf Jahre 2,370,780 D., was 

zu 6 Procent einem Capital von etwa 3941/2 Mill. D. ent{prade. Die zum Bau con 

trahirte, nod) nicht bezahlte Schuld betragt, wie ſchon oben erwabnt, fir die Canale 

16,414,523 D. Das fteuerpflidtige Cigenthum belief fic) 1848 auf 666,089,526, 

wovon unbeweglides Vermögen 536,162,901, und beweglides 129,926,625 D. 

Die Staats: und Bezirksſteuern beliefen ſich auf 4,174,277 D., die Town Tages 

auf 1,374,703; Totalabgaben 5,548,981. Die Staatseinnabmen 1849; 992,688, 

die Staatsausgaben 842,316 D. Im Staate find 77 corporirte Banken in Thatige 

feit, mit einem Capital von 28,960,860 D., Girenfation 21,406,864 D., außerdem 
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58 freie Banfaffociationen und 55 individuelle Banfen, im Gangen 113 mit einer Cireu- 

lation von 11,180,675 D. (Jn Eiſenbahnen bis Ende 1850 angelegt 60,769,797 D.) 

Neu-Nork ift in politifcher und commercicller Hinſicht Der bedeutendfte Staat der 

Union, wie er denn aud) an Volkszahl allen wbrigen voranſteht. Cr hatte 1701 nur 

etwa 30,000 E.; die Zählung von 1731 ergab 50,395, von 1771 ſchon 163,338, 

jene von 1790 bereits 340,120, 1800: 586,756, 1810: 959,949, 1820: 

1,372,812, 1830: 1,918,608; Die von 1845 ſchon 2,603,495, fene von 1850, wie 

ſchon oben angefiibrt, 3,098,818. Aud in Bezug auf Ackerbau und Gewerbe ift er 

von groper Widhtigkeit, indem der Boden fic) im Allgemeinen gleich gut zum Weide: 

land wie gum Getreidebau eignet. Außer den verſchiedenen Mornarten und Hülſenfrüch— 

ten Tiefert Der Staat viel Obft, wovon aud) ausgeführt wird. Cinen widtigen Zweig 

Der Landwirthſchaft bildet feit etwa zehn Jahren die Mafebereitung, welde bereits 

zur Grundlage eines hedeutenden Handels geworden ijt. Seit 1840 gehen bedeutende 

Quantitaten Kafe aus Bofton, namentlich aber aus Neu-NYork nach Curopa, hefonders 

nad England, theilweife auch ſchon nach den deutſchen Nordfechafen. Folgende Zahlen 

thun dar, wie bedeutend ſich diefer Exportzweig gefteigert hat. Im Jahre 1840 führ— 

ten Die beiden genannten Plage aus: 723,713 Pfund; im Jahre 1841: 1,748,781, 

1842: 2,456,677, 1843: 3,440,144, 1844: 7,433,145, 1845: 7,941,187, 1846: 

8,675,390. Davon gingen nach England, in runder Summe 63/,; nad) Weftindien 

liber 1 Mill. Pfund, das übrige nad) Canada, Britifdy- Guyana, Schottland und Ve- 

nezuela. Befonders die weftliden Begirfe treiben die Mafehereitung ins Grofe; aud 

jene in Norden, 3. B. Herfimer, dev 1845 nad amtliden Angaben 8 Mill., und St. 

Lorenz, Der 9 Mill. Pf. bereitete. Jn Albany famen an und gingen ftromab im Fabre 

1846 nicht weniger als 34,812,513 Pfund Kafe. Jn Liverpool ftellte fich der Preis 

fiir 112 Pfund auf 10 bis 15 Dollars je nad der Qualitat. 

Die Induſtrie begreift die verfchiedenften Gewerbszweige. Man beutet den Me- 

tallreidhthum des Staates aus, und namentlich die vielen Salzquellen, welche aud bet 

mangelhafter Benugung reichen Crtrag liefern; die Fabrifen liefern Wollen- und Baum: 

wollenwaaren, Leinen, Glas, Cifen, Hite, Papier. Bon Erheblidhfeit ift aud) die Le- 

Derbereitung., Wahrſcheinlich ift die Gerberei zu Prattsville im Bezirk Greene 

die größte nicht nur in der neuen, fondern aud in der alten Welt. Bor 25 Jahren 

war Die Gegend, wo fie fteht, unweit der Catsfill- Berge, 36 M. vom Hudfon, nod 

eine vollige Wildnif. Im Jahre 1824 wurde diefelbe vom Oberſten Pratt durdhftreift, 

Der binnen drei Monaten cine grofartige Lederfabrif einrichtete. Die Gerberei wurde 

1847 in cinem Haufe betrieben, das 530 Fuh lang, 34 breit ift, und mebre Stod: 

werfe fat. Sie verausgabte in den Jahren 1824 bis 1846 mehr als 6,000,000 D, 

Davon famen 3. B. 360,000 D. auf Bore, 162,000 D. Arbeitslohn fiir Gerber, 

78,000 D, fiir Lebensmittel an dic Wrbeiter, fiir Haute 1,750,000, Frachtfoften fiir 

Haute und Leder gwifden Neu-York und Catefill 30,000 D. Jn den Jahren 1841 

bis 1845 bearbeitete fie 144,006 Haute, welche koſteten 421,810 D., die nach der 

BVerarbeitung werth waren 704,044 Dollars. 

Neu-Nork tragt feit feiner Entſtehung einen wefentlidy commerciellen Charafter. 

Es wurde nidt von politifchen Flüchtlingen oder von religidfen Corporationen gegriin: 



672 Der Stant Neu-York. Handel und Sdhifffabre. 

det, fondern von Speculanten befiedelt. Die Hauptitadt wurde bald gu einem natürlichen 

Stayelplage fiir cin großes Hinterfand, und erhob fid) nad) und nad) zu einem Weltem— 

porium, befonders feitdem fie durch den Grie- Canal und durch Cifenbahnen mit dem 

Weften und dem Norden in unmittelbare Verbindung geſetzt wurde, und die pennſylva— 

niſchen Kohlengruben, welde 1850 eine Ausbeute von 3,127,633 Tonnen gegeben 

haben, bifligen Brennſtoff lieferten. Der Handel aud) der weftliden und nordliden 

Staaten ift von jenem Neu-Yorks abhingig, das gleidermafen den Küſtenhandel bis 

Reu-Orleans und Galvefton beherrſcht. Zwei Drittheile aller in den Vereinigten Staa- 

ten eingefiihrten Giiter Landen im Hafen yon Neu-York, das auch den finangiellen Mit- 

telpunft der Union bildet, der Hauptwedfelplag ijt, und die gropte Anzahl von Im— 

portenrs hat. Sm Jahre 1850 famen in Neu-NYork 3499 Schiffe von auswarts an; 

Davon waren 2026 amerifanifdhe, 960 britiſche, 96 bremiſche und nur 27 frangofijde, 

59 ſchwediſche, 70 norwegiſche, 32 aus Schleswig- Golftein und Danemarf, 12 aus 

Oeſterreich. Im Jahre 1824 waren 912 Schiffe eingelaufen; Export 12,124,645; 

Import 26,020,012; im Sabre 1846: 2293 Sdhiffe; Crport 36,423,762; Import 

70,269,811. Gelandet wurden 1850 226,287 Paffagiere gegen 221,799 in 1849, und 

57,337 in 1841. $n 3387 Fabrifen und Manufacturen der Stadt, die cin Betriebs- 

capital von 34,232,822 D. batten, wurden 53,703 manntide und 29,917 weibliche 

Arbeiter beſchäftigt; erzeugt wurde ein Arbeitswerth von 105,218,308 D. 

Staat und Stadt Neu-Nork werden ohne Frage die erſte Stelle in der Union be— 

haupten, Wir haben fron weiter oben nachgewieſen, wie ausgedehnt die Canal- und 

Eiſenbahnverbindung diefes Staates iff, und wie derfelbe mit Dem Jorden und Weften 

fid) in unmittefbare Communication gefegt hat (S. 626). Zugleich Hat er ſich durch 

mehre Linien von Dampfſchiffen mit Weſtindien und Mittelamerika, reſpective mit Ca— 

lifornien, ſodann mit Europa in Verbindung geſetzt Gremen, Havre, und Liverpool; 

ſeit dem 27. April 1850 fahren die Dampfpacketboote der Collinslinie von Neu-York) 

und unterhält Dampfverbindung mit allen übrigen Häfen an der Meeresküſte und an 

den Geen. Im Jahre 1825 erhielt Buffalo aus den Staaten und Gebieten im Wee 

fen von Buffalo nod) gar nists, feit Eröffnung des Crie- Canals 1836 aber 36,273 

Tonnen ; 1849 ſchon 535,086 Tonnen und dazu famen ned) 233,583 Tonnen liber 

Oswego, Binnen 23 Jahren erftand zwiſchen Neu-York und dem weſtlich liegenden 

Lande ein Verkehr, welcher in der Navigationszeit von 1849 zum Erie- und zum Os— 

wegocanal 768,669 Tonnen Güter brachten, im Werthe von 26,713,796 Dollars. 

Wir erwähnten weiter oben, bei Aufzählung der Canäle, daß der Eriecanal Nebenbuh— 

ler am St. Lorenz habe (S. 617), und an den Canälen von Pennſylvanien, Mary— 

land und Virginien. Die Eröffnung des Canals von Cleveland zur Mündung des 

Cayuhoga am Ohio, und der Pennſylvania- und Ohiocanal, welcher Pittsburg mit dem 

eben genannten bei Akron verbindet, ſechs Wochen früher eisfrei iſt als der Eriecanal, 

und 300 Meilen kürzer iſt, haben dem Handel der Neu-Yorfer Canale keinen Abbruch 

gethan. Durch die Verbindung der letzteren mit jenen von Ohio und Pennſylvanien hat 

ſich der Verkehr auf beiden ungemein geſteigert; gleichermaßen ſeit Eröffnung mehrer 

Canale in Ohio, der Verlängerung des Indianacanals in dag qetreiderciche Land am 

Wabaſh, und feit der Michigan-See mit dent Fllinoisflufje in Communication gebracht 



Der Staat News York. Die Canalverbindungen von Weſten zum Meere 673 

worden iſt. Wllein der Wrtifel Mais, der liber Buffalo, Blak Rok und Oswego in 
den Staat Neu-York cinging, iff von 33,000 Buſchels in 1845 auf 3,581,674 Bue 
ſchels in 1849 gejtiegen. Der Eriecanal hat Lis Heute alle feine Rivaten überflügelt; 
man betrachtet ihn als den leichteſten, ſicherſten und beſten Weg zu den großen Märkten. 
Die künſtlichen Verbindungswege von- Pennſylvanien, Maryland und Virginien nad 

dem Weften haben die Alleghannies in einer Hohe bis zu 2500 Fuf zu überſteigen, 

während im Staate Neu-York die Natur ſelbſt, in der tiefen Depreſſion, welche das 
alleghanniſche vom acadiſchen Gebirge trennt, eine leichte Verbindung hergeſtellt hat. 
In dieſer Erdſpalte fließt der Hudſon, der weit hinauf für Seeſchiffe fahrbar iſt; ſeine 
Ebbe und Fluth ceidht, was bei keinem andern atlantiſchen Strome der Fall iſt, über 
die Blaue Kette nach Weſten hinaus. Der Eriecanal hat auf den 363 Meilen von 
der Fluthgränze des Hudſons bis zum See eine Steigung und ein Gefäll von nur 
687 Fuß, und hat jetzt im Ganzen 71 Schleuſen, oder etwa eine Schleuſe auf fünf 
Meilen Canallänge. Der Criecanal ijt in den letzten zehn Jahren durchſchnittlich 2211/, 

Tage im Jahre fhiffoar gewefen; die pennſylvaniſche Canatlinie nur etwa eben fo lange 
Beit, theils wegen des Eiſes, theils wegen Waffermangels im hohen Sommer, Der 
Staat Pennfylvanien hat fein Jmprovement tiber die Alleghannies gebaut. Die Eiſen— 

babn überſchreitet das Gebirge vermittelft eines 900 Fuh Langen Tunnels und einer 

Steigung und eines Gefälles von 2570 Fuß auf einer Stree von 36 Meilen. Die 

Hinderniffe Hat man durch Anlage von zehn geneigten Ehenen und eben fo viel ftehen- 

Den Maſchinen überwunden. Auf der gangen Strecke von Philadelphia nach Pittsburg 

vermittelit der Columbiabahn und des Canals, 394 Meilen, beträgt Steigung und 

Gefall 5220 Fup, und vermittelit des Schuylkill- Union- und Pennfylvaniacanals, 

441 Meilen, betragen fie 4514 Fup, wovon 1944 auf Schleuſen und 2570 auf ge: 

neigte Ehenen fommen, Um diefen Hinderniffen und Schwierigfeiten aus dem Wege 

zu gehen, will man cine ununterbroden von Philadelphia bis Pittsburg laufende 

Eiſenbahn bauen, Auf der Virginia-Route Fann man den Uebergang über das Gebirge 

um etwa 500 Sus niedriger bewerkitelligen, al8 auf der pennſylvaniſchen Noute, fie iſt 

aber nichts Deftoweniger gleichfalls mit grofen Sdhwierigfeiten verbunden. In nachſte— 

hender Urherfidt geben wir, von Cincinnati aus geredynet, diefem wichtigſten Emporium 

am Obio, eine Ueberſicht der Strecke in Meilen bis gu den verfdhiedenen grofen Seehä— 

fen, welche als Ausgangspunfte fir den weftlidjen Handel zu betrachten find, die Ent— 

fernung der Stadt vom Ocean, und die Steigung und das Gefäll durch Schleuſen oder 

geneigte Chenen von Cincinnati bis gur Ebbe und Fluth anf den verfdiedenen Come 

municationswegen, 

Bon Cincinnati nah: Zum Hafen. Vom Hafen z. Ocean. Von C. z. Ocean Gef. u. Stgg. 

Richmond, verm. des Obio, 

Kenhawa und James .. 688 135 823 3300 

Georgetown, ver. d. Oh. u. 

Chefapeafe u. Ohiocanals 808 177 985 3215 
Baltimore, verm, des Obio 

bis Wheeling, von da ab 

aren babii o- cctaee as 741 200 941 3215 

Andree, Amerika. l. 43 
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Bon Cincinnati nah: Zum Hafen. Vom Hafen z. Ocean. Bon C. 3. Ocean. Gef. u. Stgg 

Philadelphia, ver. des Obio, 

Candle u. Columbiababn 862 105 967 5220 

Philadelphia, ver. Ohio und 

arate SARs ths 941 105 1046 A514 

Neu-York, ver, des Miami 

gum Crie-See, und dann 

Eriecan 1010 20 1030 1239 

Neu-Orleans, ver. Ohio u. 

Miffiffippi 2.2... —460 100 1611 * 
Die Frachtkoſten vom Ohio nad Neu-NYork ſtellen ſich günſtiger als auf dem Wege 

durch Pennſylvanien. Bon Cincinnati nad) Neu-York ergiebt ſich gegen Neu-Orleans 

eine Wegerſparniß von 500 Meilen; auch ſind auf dem Ohio und Miſſiſſippi keine 

Zölle zu erlegen, wie auf der 613 Meilen betragenden Canalſtrecke durch Ohio und 

Neu-York. Man ſchafft das Barrel Mehl von Cincinnati nach Neu-Orleans, für 

50 Cents Fracht, was weniger iſt als die Canalzölle allein betragen. Aber dieſe Vor— 

theile der Miſſiſſippiroute werden geſchmälert durch die Gefährlichkeit der Schifffahrt 

und höhere Aſſecuranz; den weitern Weg durch die von Orkanen heimgeſuchten weſtin— 

diſchen Gewäſſer; durch das heiße Klima im Süden, welches manchen Producten ſchädlich 

iſt; ſodann find Lagerung, Verſicherung, Commiſſion ꝛc. in Neu-Orleans theurer als in 

Neu-York. Die Vortheile, welche dieſer letztere Platz vor Montreal und Quebec voraus 

hat, ſind ſchon früher (S. 617) von uns nachgewieſen worden; er zieht einen Theil 

des Handels auch von Canada an ſich. 

Neu-York hat 12 Hafenplätze; wovon nur vier oceaniſch ſind: nämlich Sag— 

Harbour mit 17,077 Tonnen Seeſchifffahrt, 5735 Tonnen Küſtenſchifffahrt, und Gree— 

port, mit zuſammen 4639 Tonnen; Cold Spring, 4215 Tonnen, alle drei Plätze auf 

Long Island. Dieſe wie die folgenden Ziffern gelten für 1849. Die Stadt Neu— 

Yoré hatte 796,491, wovon 378,986 Tonnen auf die Seeſchifffahrt, 417,504 Tonnen 

auf Küſten- und Dampfſchiffe kommen. Die übrigen Hafen liegen am Erie, Ontario 

und St, Lorenz und haben feine oceaniſche Schifffabrt. Es find: Champlain 4570 

Tonnen; Sacketts- Harbour 8776; Oswego 22,151; Niagara 732; Genefee 1036; 

Oswegatdhie 2586; Buffalo 40,667; Cape Bincent, am St. Lorenz, 2424. Mit der 

Schifffahrt hat der Schiffsbau gleichen Schritt gehalten. Im Jahre 1847 beſchäf— 

tigte Die Stadt Neu-Pork auf zwölf Werften fiir den Schiffsbau 2320 Schiffszimmer— 

leute, und außerdem noch 3500 Maler, Schmiede, Blockmacher, Reper und andere Hand— 

werker, die vom Schiffsbau lebten; dazu kamen noch mehre tauſend in den Maſchinenfa— 

briken beſchäftigte Arbeiter; im Ganzen ziehen etwa 25,000 Menſchen vom Schiffsbau, 

der Bau der Dampfſchiffe mit eingerechnet, ihren Lebensunterhalt. Im Laufe des Jah— 

res 1850 wurden auf den Werften der Stadt Neu-York 87 Schiffe von 89,741 Ton— 

nen Trachtigfeit vom Stapel gefaffen. Davon waren 19 grofe Dampfer von 2200 

bis 3000 Tonnen, 24 andere Dampfooote, 3 Schraubendampfer (Propellors), das 
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librige Segelfthiffe. Im Laufe 1850 wurden überhaupt in den Vereinigten Staaten 

1360 Schiffe von 272,218 Tonnen Gebhalt vom Stapel gelaſſen *). 

Die Ausfubhr des Staates Neu- Dorf betrug 1849: 45,963,100 D., wovon 

36,738,215 D. einheimiſche Crgeugniffe waren; Cinfubr 92,567,369 D., wovon flr 

76,148,308 in amerif. Schiffen. Gefammterport der Ver. St. in 1849 145,755,820, 

Gefammtimport 147,857,439 OD. Smyport und Export von Neu-York zufammen 1850 

186,034,435 D.; davon Import 123,236,046, Export 59,800,787. Angefommen 

3489 Schiffe, wovon 207 deutſche (96 Bremer). 

Die Stadt Neu-York, Metropole von Nordamerifa, und nächſt London der 

bedeutendite Handelsplag der Erde, liegt (Cityhall 40° 42’ 40’ n. Br., 74° 1° 8" 

w. ©.) auf der Snfel Manhattan, 226 M. von Wafhington. Es iſt cine Seeftadt und 

Dod) durch eine Gruppe vorliegender Inſeln ganglid) vor dem ſtürmiſchen Ocean ge— 

fist; denn feine Lage ift vollkommen ſicher, Dabet dec Hafen leicht zugängig und durch 

Feſtungswerke gegen feindliche Unternehmungen gedeckt. Der Hudfon bildet, etwa vier: 

gig Meilen oberhalh feiner Mindung, den fogenannten TappansSee. Wuf der weftliden 

Seite, oder dem Ufer von Neu-Yerfey, läuft diefes Aeſtuarium weiter nad Süden als 

auf dem Oftlichen Ufer oder jenem von Neu-Nork, macht dann eine Biegung nad Often 

und endet am Atlantiſchen Meere bet Den Hohen von-Neverfinf. Das oHftliche Ufer läuft 

mit jenem paraffel, und endet dann am Südende der Inſel Manhattan mit der foge- 

nannten Batterie, wo Der Strom unmittelbar in die offene Gee miinden witrde, wenn 

nicht die Inſeln vorlägen. So liegt Neu-NYork an einer Bay, welche theils von der 

Neu-Ferfeyfiifte, im Weften, theils von Staaten Island, und dem weftliden Ende von 

Long Fsland gebildet wird, Nach Siidoften, zwiſchen Long Island und Staaten Is— 

{and fliegen Die Narrows, die enge Hauptein- und Wusfahrt zum Meere, Dod ift Neu— 

York aud) zugängig vom Long-Island-Sunde her, und durd) die Raritan-Bay, zwiſchen 

Staaten Fsland und dem Feftlande; alle diefe Zugänge find befeſtigt. Neu-Nork er- 

hebt fic) auf einer fiidwarts in die Bay hervortretenden Landzunge, und hat im Weſten 

Den Hudfon, wabhrend es im Often durch den Eaſt River von Long Island getrennt ift. 

Diefe Landzunge ift von N. nad S. ctwa 15 M. lang und von einer halben Meile bis zu 

zwei Meilen breit ; fie halt etwa 22 Geviertmeifen. Im Norden wird fie vom Haar: 

lemfluſſe begränzt, welder gwifden dem Hudfon und Eaſt River cine Communication 

bildet. So ift Neu-York auf der Fnfel Manhattan auf allen Seiten von Wafer um- 

geben, Der Haupttheil der Stadt nimmt das ſüdliche Ende der Inſel ein, doch ift 

dieſe lebtere ihrer ganzen Lange nach bereits in Strafen ausgelegt; wiewohl erft faum der 

vierte Theil bebauct fein mag. Jn wie rafther Weife diefe Stadt fich vergroferte, gebt 

aus folgenden Zahlen hervor, Haufer wurden gebaut: 1834: 877; 1835: 1259; 

1836: 1826; 1837: 840; 1838: 781; 1839: 674; 1840: 850; 1841: 971; 

4842: 712; 1843: 1273; 1844: 1210; 1845; 1980; 1846: 1910; 1847: 

1824; 1848: 1191; 1849: 1495; was cin Total von 19,872 neu gebaucten Hau- 

fern in einem Zeitraume von 16 Jahren ergieht. Und in ähnlichem Berhaltniffe haben 

*) Ginem Geſetz der Vereinigten Staaten gufolge muß jedes fiir den auswartigen Handel 
beftimmte Schiff ,,registered” fein, jedes fiir die Küſtenſchifffahrt beſtimmte ,,enrolled or licensed. “ 

43* 
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ſich auch die Plage vergrößert, welde man als Vorſtädte von Neu-NYork betrachtet, name 

lich Brooklyn, Jerſey City, Brighton und Tomypfingville, Williamsburg, Greenpoint, 

Hoboken, Uftoria, Morrifania und New- Village. Die Stadt Neu- Dork hatte 1696 

erft 4302 Ginwohner; 1731: 4622; 1756: 10,381; 1773: 21,870; 1786: 

24,612; 1790: 33,131; 1800: 60,489; 1810: 96,372; 1820: 123,706; 1825: 

166,086; 1830: 202,589; 1835: 270,089; 1840: 312,710; 1845: 370,102, 

Die Zählung von 1850 ergieht fiir die 19 Diftricte (Wards) der Stadt Neu-NYork eine 

Volkszahl von 517,846 Seelen, in Brooklyn war fie von 36,233 in 1840 geftiegen 
auf 96,850 in 1850, und Williamsburg zählte ſchon 30,786 E.; fo daß auf diefe 

Drei Stadte, die geſchäftlich als cine eingige Stadt gu betrachten find, 644,000 See- 

fen fommen, die in 51,763 Haufern wohnen. Staaten Island hatte 1840 nur 110,307, 

aber 1850 ſchon 212,767 &., und auf Manhattan, Staaten Jsland und Long-Island 

fommen zufammen mehr als 750,000 Seefen. Wenn einft Neu-York gang Manhattan 

cinnimmt, wird eS nidjt weniger alg 26 Meilen Küſtenſtrecke haben, auf welder jeder 

einzelne Punkt auch fiir die größten Seefchiffe zugängig iſt. Schon jet nimmt dev bee 

bauete Theil mehr als fieben Meilen Uferraum ein. Die auslandifden und im fremden 

Handel beſchäftigten Schiffe ſammt den großen Küſtenfahrern liegen meift an den Ufer— 

ſtaden des Eaſt River, die Küſtenfahrer und die Binnenlandſchiffe vorzugsweiſe im Hudſon. 

Der Hafen erſtreckt ſich his 8 M. ſüdlich von der Stadt bis yu den Narrows, 

halt 25 M. im Umfange, und gewährt mit feiner herrlichen Uferſcenerie und dev belebten 

Shifffabrt einen wunderbar ſchönen Anblick. Der Außenhafen oder die , Bay” reicht 

von den Narrows bis Sandy Hoof, einer vorfpringenden, mit einem Leudtthurme ver 

febenen Landzunge in Neu-Ferfey, etwa 18 Mt. von der Stadt, Im innern Hafen lie— 

gen Governors-, Bedlows- und Ellis-Island, ſämmtlich befeſtigt; das erftere iſt nur 

3200 Fup von der Batterie, dem ſüdlichſten Punkte der Stadt, entfernt; durch den 

fogenannten Buttermilf-Channel ijt Governors: Fsland von Brooklyn getrennt. Auf 

der Inſel liegt Fort Columbus in der Mitte, im nördlichen Theile Caftle William, ein 

tunder Thurm von 600 Fuß Umfang und 60 Fuh Hohe. Wm Buttermilf- Channel 

ift cine Batterie, wie auf den beiden anderen eben genannten Inſeln; weiter befinden 

ſich Fortificationen an den Narrows, nämlich Fort Hamilton und Fort Lafayette, und 

auf Staaten Island die Forts Tompfins und Richmond, Dort find die Narrows 

nur eine Drittelmeife breit; die Cinfahrt vom Sunde her wird durd) Fort Schuyler 

auf Throgs Meck vertheidigt. 

Der größte Theil der Stadt Hat fehr reqelmafige Strafen, befonders der innere 

nordlihhe Theil, Wm Sitftoftende liegt die Batterie, cin halbmondformiger Plas von 

etwa 11 Aer Umfang. Bon ihm aus läuft dev berühmte Broadway etwa drei Mei— 

fen fang bis gum Union Square, die große Arterie von Neu-NYork, etwa im der Mitte 

swifthen Dem Hudfon und Cat River. Die Englander vergleichen diefen 80 Fup brei- 

ten und ſchönen Broadway, weldher zugleich Geſchäftsſtraße ift und gum Luftwandeln 

Dient, mit Regent-Street und Strand in London gumal; BPearl- Street, zwiſchen dem 

Broadway und Caft River, zieht ſich halbmondformig über cine Meile weit, und ift der 

Hauptmittelpunft fiir das Geſchäft in Sdhnittwaaren und furzen Waaren, die zugleich 

in Gedar- und Pine- Street ſchwungreich betricben werden. South-Street iff Mittel— 
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punkt fiir Rheder, Seefahrer und hat viele Speider und Comptoire; fie liegt am Eaſt 

River, und hat immer einen Maftenwald vor ſich; Water-Str. und Front-Str., zwiſchen 

Pearl-Str, und dem Eaſt River, haben die meiſten Cofonialwaarenhandler und Commiffionare; 

Wallfirect, die vom Broadway zum Eaſt River gieht, iff Sik der Finangwelt, der 

Banken, der Senfale und Verfidherungsanftalten, der Beitungen; hier ift aud) die Börſe und 

Das Zollhaus. Die Bowery ijt cine breite Strafe sftlid) vom Broadway. Mit der 

Batterie, die aber ihren Namen jekt nur nod uneigentlich führt, da fie keineswegs mehr 

Fortificationen hat, fteht ein anderer geräumiger Plas, Caftle Garden, durch eine Brice 

in Berbindung; er ijt überdacht, und wird gu WAusftellungen und Verfammlungen bee 

nugt. Auf dem Bowling: Green, cinem Plage am Siidende des Broadway, erhob fic 

cinft ein bleiernes Standbild Georg des Oritten. Wm Parf, aud) wohl Commons 

genannt, liegt die City-Hall. Außerdem hat Neu-NYork nod) mande andere Squares. 

Unter den öffentlichen Gebäuden find bemerfenswerth: die City- Hall, cin ſchönes, 216 

Fuß langes, 105 tiefes Bauwerk; fie ift Geſchäftshaus dev ſtädtiſchen Behörden; die Börſe, 

Merchants Exchange, ein maſſenhaftes, aus Granit aufgeführtes Gebäude, in welchem 

nur Thüren und Fenſter von Holz ſind; es ſteht auf dem Platze, welchen die 1835 ab— 

brannte Börſe einnahm. Der Bau koſtete 1,800,000 D. Das Zollhaus, Cuſtom— 

Houſe, liegt an der Ecke von Wall- und Naſſau-Street; zum Muſter diente das Par— 

thenon in Athen; es ſteht auf dem Plage der alten Federal-Hall, in welcher Waſhing— 

ton mit ſeiner Amtswürde als Präſident bekleidet wurde. Das Juſtizgebäude, the 

Tombs genannt, liegt in Centre-Street, und iſt 253 Fuß fang und 200 tief. Unter 

Den Kirchen, deren Neu-Pork etwa 250 hat, zeichnet fid) vor allen die Dreieinigkeits— 

Firdhe, Trinity Church, aus, cine der fhinften in Amerika, von deren 300 Fuß hohem 

Thurme man Neu-Doré und die weite Umgegend wie ein Panorama iiberfieht. Im 

Fabre 1848 hatte Neu-Doré 220: Mirden; davon gehorten den Wnglicanern 41, Pres- 

byterianern 33, biſchöflichen Methodiften 31, Bayptiften 26, Niederlandifch - Refor- 

mirten 15, Reformirten Presbyterianern 13, Römiſch-Katholiſchen 13, Juden 9, Congre- 

gationaliften 7, Quafern 4, Unitariern 3, Lutheranern 3, Aſſociirten Preshyterianern 3, 

Univerfaliften 3, Aſſociirten reformirten Presbyterianern 2, Walliferny2, 2. — Unter 

Den wiſſenſchaftlichen Anſtalten nennenwir das Columbia College, die Univerfitat Der Stadt 

Neu-York, gegründet 1831; mit ihr ijt einemediciniſche Facultat verbunden; das theolv- 

giſche Seminar der Anglicaner; jenes der Preshytrianer; und die Gewerbſchule. Fer- 

ner hat Neu-York die Society Library von mehr als 40,000 Banden. Bon Bedeu: 

tung find die Hiftorical Society, mit einer werthvollen Bibliothef, und einer Samm— 

{ung indianifder Alterthümer und Merkwürdigkeiten; und die Ethnofogical Society. Die 

National Academy of Defign befteht feit 1826; fie veranftaltet Munftausftellungen. Die 

Mercantile Library WUffociation, mit Bibliothef und Lefegimmer, ift gur Benugung für 

junge Kaufleute beſtimmt. Das American Fnftitute zur Aufmunterung des Ackerbaues, 

der Gewerbe und des Handels veranftaltet jährlich cine Ausſtellung und befigt eine 

Modellfammiung, ebenfo das Medanics Fnftitute, in welchem Verfammlungen gebalten 

werden. Neu-Yorf hat eine beträchtliche Anzahl von Verſicherungsanſtalten, Sparkaſſen, 

15 Marfte, 5 Schaubühnen und einen Circus. Unter den Galthaufern zeichnet ſich 

Das Aftor-Haus aus, ein Gebäude eingig in feiner Art, gleichſam eine Welt im Kleinen; 
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es hat fogar eine cigene Druceret fir Speiſezettel; erdffnet 1836. Cin widhtiges Werk 

für Den allgemeinen Mugen iff die Croton-Wafferleitung. Der Aquäduct be 

ginnt am GCrotonfluffe, etwa 5 M. vom Hudfon entfernt, und 40 M. von der Citys 

Hall entfernt. Der , Damm” ift 250 Fuß lang, 70 Fug am Boden, oben 7 Fuß 

brett und 40 Fuß hod; gang aus Stein und Mortel aufgefiibrt. Durch ibn wird 

cin Langer Teich) gefchaffen, welder eine Fladhe von reichlich 400 Acker Landes bedecft und 

500,000,000 Gallons Waffer fabt. Bom Damme läuft die Wafferfleitung aus, bald 

durch Tunnels im harten Geftein, bald über Thaler auf Viaducten, bald wieder unter 

Der Erde fort, 33 Meilen weit bis zum Haarlem River. Sie hefteht aus behauenen 

Steinen, gebrannten Backſteinen und Mortel, ift qewolbt, hat ein Gefall von 134/, Zoll 

auf die Meile, und leitet alle 24 Stunden 60 Mill. Gallons Waffer. Den Haarlem 

überſchreitet fie auf einer ſchönen Britcle von 1450 Fuß Linge; fie hat 14 Pfeifer, von 

welden 8 Bogen von 80 Fuß Spannung, 7 andere dergleiden von 50 Fug Spannung 

tragen; fie liegt 114 Fuß ther der Tide. Das Aufnahmebecken in Reu-Qoré liegt 

auf der 86ſten Strafe, nimmt 35 Acer ein, und fabt 150 Mill. Gallons. Bon dort 

ab ift Pas Wafer vermittelft eiferner Röhren durch die cingelnen Stadtthetle geleitet ; 

die Röhren liegen fo tief, daß der Froft ihnen nists anhaben fann. Diefes Werk 

wurde in Den Jahren von 1835 bis 1842 gebaut, und foftete mehr als 13.000,000D. 

Sn der Umgegend von Neu-York lieqen: Brooflyn auf Long Island, Dem ſüd— 

Hftlichen Theile der Stadt gegenüber, mit welder eS durch vier Dampffähren in Ver— 

bindung fteht, die ununterbroden Tag und Nacht in Bewegung find. Es fteht auf 

cinem erhöheten Boden, und wird von vielen Leuten bewohnt, die in Neu-York Gefhafte 

treiben, fic) aber den dortigen hoben ſtädtiſchen Steuern entzichen wollen.  Diefem 

Umftande und feiner günſtigen Lage verdanft es fein beifpiellos raſches Aufblühen, 

Dent während es 1851 ſchon faft 100,000 E. zählt, hatte e8 1828 deren erft 7115. 

Der grofe Kriegswerft, weldher den Vereinigten Staaten gehort, liegt an der Wal: 

labout-Bay und nimmt etwa 40 Weer ein, Cin in B. befindlicher trodener Doc hat 

über cine Mill. D. gefoftet; das U. S. Naval Lyceum enthalt eine Sammlung von 

Merkwürdigkeiten, Seefarten, nautiſchen Büchern, und ift_eine von Seeoffizieren gegriin- 

Dete wiſſenſchaftliche Wnftalt; Marinefpital. Wuf Long Fsland werden im Gommer 

viele Plage als Seebader befudt. Wud Williamsburg liegt auf diefer Inſel, Neu— 

York gegenüber, am Caft River; auch diefer Plow ift in raſchem Aufblühen wie Wftoria 

und Flufhbing. Staaten Fsland liegt etwa 5.M. von Neu-York; auf dem— 

jelben ijt die Quarantane. 
Den Hudfon aufwarts bemerken wir folgende Punkte: Gegentiber Neu-Nork 

liegt Serfey City, im Staate Meu-Ferfey, 6000 E., wo der Morriscanal und die 

Cijenbahn nach Philadelphia beginnen; und eine Meile weiter ndrdlih Hobofen, wo 

viele Neu-Yorker Landhaufer befigen, Bet Piermont am weftlichen Ufer beginnt die 

Neu-York- und Eriebahn, Sing-Sing, am weftliden Ufer, 33 M. von Neu-Hork, 

mit Dem Mount Pleafant Staatsgefingniffe und Marmorbrichen. Oberhalh Peekskill 

liegen die Highlands oder Matteawan-Berge, die ſich etwa 15 M. weit er- 

fireden und vom Hudfon durchbrochen werden. Cinige ihrer Gipfel erheben fic) von 1000 

bis gu 1685 Fup. Weſt-Point, 52 Meilen von Neu-York, liegt am rechten Ufer 
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da wo der Fluß cine Biegung madt, in einer Gegend, dte von Meifenden mit den 

{honften am Rhein vergliden wird. Die Gebaude der Kriegsſchule find febr zweckmä— 

fig eingerichtet. Das Cadettencorps hat hier gu Chren Kosciuszko's ein Denkmal er— 

richtet. In der Point Foundry, einer der groften Giepereien in Amerifa, werden mehr 

als 400 Arbeiter beſchäftigt. — Neuburg oder Newburg, am rechten Ufer, in einer 

maleriſchen Gegend, 60 M. von Neu-NYork und 95 von Albany, verdanft fein Ent⸗ 

ſtehen deutſchen Einwanderern aus der Pfalz, denen unter der Königin Anna mehre 

tauſend Morgen Landes bewilligt wurden. Sie wählten eine treffliche Lage, und mach— 

ten, wie Deutſche es in fo vielen Gegenden Nordamerikas gethan, die Umgegend durch 

Ackerbau blühend. Nach dem Unabhängigkeitskriege erwuchs in Neuburg ein lebhafter 

Handelsverkehr, Per das „Dorf,“ welches jetzt 7623 CE. zählt, bereicherte. Man ver— 

ſchönerte die Stadt, bauete geräumige Waarenlager, betheiligte ſich am Walfiſchfange, und 

legte ſich, als dieſe Speculation unglücklich ausfiel, mit Erfolg auf das Fabrikweſen. 

Neuburg Hat nun Wachstuch-, Baumwollen:, Wollen- Hut-, Papier-, Nägel- und Pul— 

verfabriken, eine große Brauerei, die 10 000 D. Arbeitslohn zahlt und jährlich 25,000 

Faß Bier liefert, elf Kirchen und drei Zeitungen. Etwas weiter ſtromaufwärts am 

andern Ufer liegt Neus Hamburg. Gleichfalls von Deutſchen gegründet wurde 1735 

die nun ſo blühende Stadt Poughkeepſie, auf halbem Wege zwiſchen Neu-York und 

Albany. Dieſes „Apokeepſing,“ d. h. ſicherer Hafen, liegt am rechten Stromufer, auf 

einer Anhöhe von 200 Fuß, und hat ein reiches, von den Deutſchen vortrefflich ange— 

bauetes Hinterland. Die Bewohner zeichnen ſich durch Unternehmungsgeiſt aus, haben 

treffliche Landſtraßen gebaut, und eine Waſſerleitung angelegt. Als Neu-Noöork nod 

Colonie war, fam die Legislatur in Boughfeepfie zuſammen; Hier wurde aud) 1788 

die Bundesverfaſſung genebmigt. Die Betheiligung am Walfiſchfang fiel, wie fur alle 

Plage am Hudſon, fo auch fir diefen Ort unglücklich aus; die Fabriken find eintrag: 

liber und beſchäftigen mehre tauſend Menfchen, 3. B. die Mahl, Sages und Oelmublen, 

die Wollens, Baumwollen- und Cifenfabrifen, die Gerbereien und grogen Brauereien. Die 

Baumwollenfabrif am Wappingers Creek zahlt 48,000 D. Arbeitslohn. PB. hat jest 

11,080 &., 13 Kirchen, und hat fiir cine Wfavemie, ein Female Seminary, 19 private 

und Select Seminaries und 15 Volksſchulen die Summe von 175,926 D. angewieſen. 

Catskill, 111 M. von Neu-Nork, am rechten Ufer; in der Mahe, in den Catslill— 

bergen, mehre maleriſche Stromſchnellen und Waſſerfälle. Hudſon, am linken Ufer, 

6263 E. Unweit davon bei New-Lebanon eine Anſiedelung der Shakers. 

Albany (Capitol: 42° 39° 3 n. Br., 739 44° 49" w. L.), 376 M. von 

Wafbington, liegt am rechten Ufer des Hudfon, 145 M. von Neu-York, 200 von Boſton, 

250 von Montreal und ijt Sik der Staatshehorden. Es verdanfe feinen Urfprung der 

holländiſchen Compagnie fiir Neu-Niederland, welche etwas unterhalh der geqenwartigen 

Stadt cine Anfiedelung griindete, Ihre Nadhfolgerin, die weſtindiſche Compagnie, er- 

ridhtete 1623, Da wo nun Albany liegt Fort Orange, das feit 1664 feinen gegenwär— 

tigen Namen führt. Allmälig hoben fic) der Ackerbau und der Holshandel; Mehl und 

Holz wurden Lis nad) Weftindien ausgefiihrt; bis tief ins vorige Dabrhundert hinein 

war Albany cin Hauptplag flir den Pelshandel, Dann während des fiebenjabrigen Krie— 

ges Mittelpuntt dev engliſchen Mriegsoperationen gegen die Frangofen in Canada. Aber 
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Die Stadt zählte 1754 nod) nidt 2000 Cinwohner, und ihr Aufſchwung erfolgte ſehr 

langfam. Im Sabre 1797 wurde fie zur Hauptftadt des Staats erflart; 1828 

hatte fie 12,541 ©.; aber der Anwachs war raſch, feitdem Albany Anfangs- und End— 

punft fiir die Candle zum Crie- See, zum Champlain-See und nad) Oswego gum One 

tavio-Gee wurde. Es hatte 1840 fon 33,721; 1845: 41,139, und im Sabre 1850 

50,771 Ginwohner. Wir haben oben nadgewiefen, wie hedeutend ſich der Geſchäftsver— 

febr auf den Canälen gefteigqert bat; er geht ganz und gar über Albany, das neben 

Dem Handel cine ſehr ſchwunghafte Fabrifation betreibt, befonders in Gifen. So fie: 

fert es jabrlid) im Durchſchnitt an 75,000 Oefen, viele Locomotiven und andere Ma— 

ſchinen, gewalztes Cifen, Nagel und Glas, fiir mehr als eine Mill. D. Hiite und Pelz— 

mützen, grofe Maffen Seife und Licht, aud) Glas. Die Brauereien find berühmt, 

Albany Ale geht nad) Südamerika, Californien und Curopa, es werden etwa eine halbe 

Million Buſchels Gerfte verfotten, und 80,000 Barrels Bier und Ale gebraut. Sehr 

erbeblic) find die Buchoruckereien ; in jener von Van Benthuyſen, welche fieben Dampf— 

preffen im Gange hat, wurde 1824 die erfte Dampfpreffe in Wmerifa aufgeftellt. Al— 

bany hat fünf politifdhe Zeitungen, die täglich erſcheinen. Die Staatsbibliothek, feit 

1818, zählt etwa 24,000 Bande; die Staatsnormalfchule liefert jährlich cine Anzahl 

gepritfter Volksſchullehrer; die medicinifdhe Facultat wurde 1839 gegriindet; die Albany 

Academy, und die Female Weademy werden ſtark befudt. Wm 18. Auguſt 1848 wurden 

bet ciner grofen Feuersbrunſt 436 Gebaude in Aſche gelegt. Den Canalhandel theilt 

Albany mit Der fedhs Meilen weiter aufwarts fiegenden Stadt Troy, bis wobhin die 

Tide im Hudfon reidht; eine hübſche, gefunde Stadt mit jetzt 28,785 Cinwohnern, 

Ballfton Spa und Saratoga Springs find berühmte Modebader in ſchöner Gee 

gend. Auf der Chene von Saratoga ergab fic) die britiſche Wrmee unter Burgoyne 

am 17. October 1777. Das Dorf Glens Falls, 18 Meilen nördlich von Sara: 

toga am Hudſon; Wafferfatle. Der Georgs- See hat wildromantifihe Uferfeenerie. Da 

wo der Georgs-See zum Champlain-See abflieft, liegt da8 in der amerikaniſchen Kriegs— 

geſchichte berühmte Ticonderoga. PBlattshurg, mit 5590 Cinwohnern, 164 M. 

nördlich von Albany, liegt unweit der canadiſchen Grange am ChamplaineSee, am Sa- 

ranac; ſiegreiche Schladht der Amerifaner gegen die Englander, 11. September 1814. 

Weftlid) von Troy fliegen Sdhenectady am Mohawf, 8922 Cinwobhner; Little 

Falls gu beiden Seiten deS Mohawk; Trenton Falls, wo das Wafer in einer 

Reihenfolge von Cascaden auf einer Strecke von gwei Meilen 312 Fuß Gefall hat. 

Utica, 94 Meilen von Albany, 202 von Buffalo, 237 von Neus Dorf, in Hibfcher 

Lage am Mohawf, 17,240 Einwohner. Hier ftand einft Das ziemlich ftarfe Fort Schuyler. 

Home am MohawF, auf der Stelle des 1758 erbaueten Fort Stanwiry, 3000 Cin: 

wobner. Syracufe, im der Mahe des Onondaga-SGees; 22,235 Cinwohner, Salzbe- 

reitung.» Auburn am Owaseo- See, mit einer theologiſchen Lehranſtalt der Presby— 

tertaner und dem berühmten Staatégefingniffe, 9548 © Geneva am Nordende des 

Seneca-Sees, eine reigend geleqene Stadt mit höheren Lehranftalten, 5000 Ginw. Cae 

nandaigua, 3000 Einwohner, gilt fiir das ſchönſte , Dorf” in dem ſchönen weſtlichen 

Theile Des States. — Rodefter, eine Stadt von 36,561 Einwohnern, liegt unweit 

vom Ontario-See, zu beiden Seiten des Genefee; hat 7 Banfen, 22 Kirden. cin Mu— 

i a 
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feum, mehre höhere Lehranftalten, cin Wthendum. 1812 ftanden hier nur gwet Block: 

hütten. Der Genefee bildet in der Stadt drei ſenkrechte Wafferfalle von je 105, 96 

und 10 Fup; und fiefert eine große Wafferfraft. Der Crie- Canal ift hier vermittelft 

eines Aquäducts liber den Fluß Hinweggeleitet und über den Aquaduct hinweg führt 

nod) cine hölzerne Brice, welde nebſt gwet anderen beide Theile der Stadt mit ein: 

ander verbindet. Rocheſter ijt cine wichtige Fabrifftadt, und liefert befonders grofe 

Quantitdten Mehl. Beiden Flupufern entlang fteht Sabrif an Fabrif; am zahlreichſten find 

die Sägemühlen und die Mahlmühlen, von denen manche taglid) 500 Barrels Mehl liefern. 

Im Eanzen wird jährlich weit über eine Million Barrels Mehl in Rocheſter verpackt; allein 

auf dem Grie- Canal verſchiffte es 1847 Barrels 631,547; 1849: 570,757. Das 

Hinterland diefer Stadt, namentlich die Genefee Flats, ift cine wahre Getreidefammer. 

Unterhalb Nochefter, etwa 4M. vom Ontario-See, ift der Genefee in das Flachland 

getreten, nachdem er auf feinem furgen Laufe, auf einer Strecke von nur 50 Meilen, 

Dd. h. von Portage bis zur Mündung, 800 Fup Gefall hatte. Bon Rocheſter über 

Batavia qelangt der Reifende nad) Buffalo, wo in der Mordoftecte des Crie «Sees, 

die Eiſenbahn und der grofe Erie-Canal von Albany Her ausmünden. Diefe Stadt 

(429 53’ n, Br., 789 55’ w. L.) fiegt 470 M. von Neu-York, 325 M. weſtlich von 

Albany, 22 M. von den Riagarafallen, 75 M. von Modejter, 103 von Cleveland in 

Ohio, 290 von Detroit, 597 von Chicago in Silinvis, 376 von Wafhington, und bile 

Det Den großen Stapelplag fiir den Binnenhandel des Nordweſtens. Obwohl fo fern 

von Cer Meeresftifte hat es ganz und gar das Anfehen eines großen Seebafens, und in 

Der That ijt der Handel, welder fid) in Buffalo concentrirt, und jener auf den weſtlichen 

Vinnenfeen faum minder belangreich als z. B. der des ganzen Mittellandifaen Meeres *). 

Buffalo, Das jest nun ſchon 40,266 E. zählt, entftand 1804, wurde 1813 von Eng: 

ländern und Indianern eingeäſchert, dann wieder aufgebaut, und ift erft fett 1832 cine 

, Stadt.” ES liegt auf einer Anhöhe, die fanft gum Erie abfallt, und iſt hübſch und 

regelmäßig gebauet. Wir haben die commercielle Wichtigfeit diefer Stadt ſchon weiter 

oben, Da wo wir die Candle und Cifenbahnen fchilderten, hervorgehoben. An der 

Mündung des Buffalo Creef hat man einen 1500 Fuß langen fteinernen Hafendamm 

gebaut, auf welchem fich ein 46 Fuß Hoher Leuchtthurm erhebt. Der Hafer ijt fier, und 

hat Raum fiir mehre Hundert Schiffe. Da Buffalo cin wichtiqer Punkt auch fitr die 

deutſchen Wuswanderer ift, fo fligen wir folgende Motizen bet. Die Fahrt auf dev Cie 

fenbabn von Albany dorthin foftete 1850 9 D. 50 Cts. (von Neu-York nah Albany 

mit dem Dampfboote 50 Cents bis 2 D.); gu den Miagara-Wafferfallen 75 C. Falt 

tiglic) gehen Damypfhoote nad) Erie in Pennfylvanien, Cajlite 3, Vorcajüte 2D, ; 

Gfeveland in Obio 4 D. 50 und 2 D. 50; Sandusfy 5 D.; und 3 D. Detroit 

in Michigan 6 D. und 3 D.; nad) Macinaw oben im Huron-See 10 und 6 D., nad 

Milwaukee und Chicago, 10 und 6 Dollars. Wir erwahnen nod der Stadt Lockport am 

Grie- Canal, wo das Waffer de8 Canals vermittelft 5 Schleuſen 60 Fuß herabgelaſſen 

wird; 12,312 €. — Oswego 12,199 C. und Sacketts-Harbour (439 55'n, Br., 

75° 57’ w. L.) find lebhafte Hafenplake am Ontario: See; Ogdensburg liegt am 

St. Lorenz. — Ym fldlichen Theile der weſtlichen Abtheilung des Staates fiegen 

*) Die Einfuhr betrug unter anderm 1850; 1,088,321 Barrels Mehl und 3,672,886 

Buſchels Weigen. 
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Ithaca unweit ded Cayuga-Sees, 6000 E.; Elmira am Chemung; Bingham: 

ionam 3ufammenfluffe des Chenango und Susquehannah: ſämmtlich Stadte imAufblühen. 

Der Staat Neu- Dorf gahlt mehre Hunderttaufend Deutfde. , Redynet man,“ © 

fagt Löher, „Alle die von Deutſchen abftammen, fo möchte die Halfte faum zu viel 

fein. Das Deutſche fpridt aber nur nod ein Fiinftel der Bevölkerung, und diefe befteht 

vorzugsweiſe aus Neu-Cingewanderten.” Jn der Stadt Neu-YorE biden unfere Lands- 

{eute etwa den fechsten oder fiebenten Theil der Bewohnerzahl; fo wie man über die 

Boweryſtraße hinauskommt, ift fat Wiles deutſch; der nordöſtliche dichtbevölkerte Stadte 

theil ijt faft ganz von Deutſchen cingenommen; Williamsburg ijt gu zwei Dritteln von 

Deutſchen bewohnt; von Brooklyn ijt der ſechſste, von Hobofen rer vierte, von Jerſey 

City der zehnte Theil deutſch. Jn allen diefen Plagen und auf Long Island woh⸗ 

nen weit über 100,000 Deutſche. Fm Staate giebt es keinen Bezirk, wenigſtens ſicher— 

lich keinen fruchtbaren, in welchem nicht Deutſche leben, am dichteſten am Ontario, 

Niagara und Erie, wo Buffalo ihr Hauptplatz ijt, wo fie allein 18,000 Köpfe zählen. Jn 

Der Nabe dicfer Stadt, in Ebenezer, haben deutſche „Inſpirirte“ cine blubende An— 

fiedelung. In Eyracus wohnen 3000, in Rochefter 6000 Deutſche. Sie find uber: 

all tüchtig als Kaufleute und Aergte, Handwerfer, Ackerbauer und Viehzüchter. 

Gin großes Berdienft um arme, rathloſe Cinwanderer erwirbt fic die Deutſche 

Geſellſchaft in Der Stadt Neu-York. Fe uneigenniigiger fie wirft, um fo 

‘mehr ijt fie verfeumdet und angefeindet worden, befonders von habſüchtigen Speculan— 

ten, deren Plane fie durchkreuzt und deren eigennützigem Treiben fie entgegenwirft. 

Feder deutſche Auswanderer follte ſich lediglich nur an die uneigennützig und foften- 

frei Rath ertheilende Deutſche Geſellſchaft wenden, 

Wen- Derfey. 

Zwiſchen dem Atlantiſchen Ocean, ver Delaware- Bay, Pennfyfvanien und Neu— 

York, weftlid) vom Delaware, öſtlich, im obern Theile, vom Hudfon umfloſſen, 

swifden 39° und 41° 24 n. Br., 74° und 75° 29’ w. L. Bolfsmenge 1840: 

373,306, und 1850: 489,381. Der nördliche Theil wird von einer Mette der Alleg— 

hannies durchzogen und ift, gleich Dem mittlern Theile, frudthar; der Süden ijt flach, 

ſandig und mit Fidten beftanden. Außer den genannten Stromen Hat Neu-Jerſey den Ra riz 

tan, er iſt vor der nach ifm benannten Bay bis Neu-Braunſchweig, 17 M. fur Slups 

{hiffoar; den Paſſaic, der in die Newarkbay fallt, gleid) Dem Hacken ſack; und. den 

Great Egg Harbour River der in cine Strandlagune des Atlantiſchen Meeres 

fällt. Un der Delawarebay liegt Cap May, am Cingange der Bay von Neus York 

Sandy Hoof. Am Cap May landete 1623 Cornelius May oder Mey mit einigen 

Hollindern ; 1638 griindeten die Schweden einige Nicderlaffungen, wurden aber 1655 

pon den neuyorfer Holländern vertrieben, wie diefe ibrerfeits nad 1664 von den Eng: 

ländern. „Neu-Jerſey,“ wie die Colonie feitdem heißt, nahm die Verfaſſung der Bere 

cinigten Staaten am 19. December 1787 einftimmig an, Nady der Staatéverfaffung 

Ee 
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pon 1844 werden die Senatoren auf drei Sabre, die Reprafentanten auf ein Jahr gee 

wablt; der Gouverneur (1600 D. Gehalt) fiir dret Jahre; nad Ablauf derfelben ift 

er fiir Die nächſten Drei Fahre nicht wieder wählbar. Cr muß dreißig Jahre alt fein, 

fieben Sabre im Staate gelebt haben und feit 20 Jahren Birger der Vereinigten Staa- 

ten fein. Jeder weife Biirger, der 21 Jahre alt ift, fann wählen. Cinnahmen fiir 

1849: 136,513 Dollars, Ausgaben 126,552 Dollars, Sdhulausgaben 75,029 Dol- 

lars; 24 Banfen. 

Neu-Ferfey, trogdem cin febr beträchtlicher Theil des fleinen Landes unfrudtbar 

ift, hat ficy gu hoher Blithe emporgearbeitet, und ſich bereichert durch Obſtbaumzucht 

und Objtweinbereitung — es verfertigt aud) Schaummein aus Obſt in beträchtlicher 

Menge —, durch Anbau von Gemiifen, die in den großen Stadten Neu- Dorf und 

Philadelphia vortheilhaften Abſatz finden; durch eine ſehr fchwungreidhe Induſtrie in 

Wolle, Baumwolle, Leder, Kutſchen und Wagen, und gang neuerdings aud) in Nadeln; 

Durch Die Ausbeute feiner Metallſchätze, namentlich des Eiſens, Kupfers und Bleis. 

Dazu ijt feit 1850 nod Zinf gekommen, wovon man in der nördlichen Ecke tes Staa— 

tes, im Bezirk Suffer bei Stirling Hill, ergiebige Lager entdeckt Hat und bearbeitet. 

Handel und Schifffabrt find von den beiden genannten Nachbarſtädten abhängig; dte 

eigene Rhederei nicht febr erheblid. Sie wurde betrieben von Perth Amboy, 23,587 

Tonnen, Bridgetown 14,741, Burlington 9209, Camden 10,184, Newarf 7362, 

Little Egg Harbor 5318, Great Egg Harbor 11,845 Tonnen, und ijt faſt gang Kü— 

ftenfcdifffabrt. Sm Sabre 1849 wurden 87 Schiffe von 8025 Tonnen gebaut. 

Durch diefen Staat faufen zwei Cifenbabnen, welche Philadelphia und Neu-Nork 

mit einander verbinden. Die eine geht von Ferfey City über Newark, Elizabethtown, 

New -Brunsvic, Princeton, und bet Trenton über den Delaware; auf der sweiten Route 

benugt man von der Battery in Neu York bis South Amboy an der Raritan— 

Bay die Cifenbabn, und geht auf derfelben bis Camden, Philadelphia gegenüber. Die 

Hauptitadt ift Trenton, 40° 14‘ n. Br., 74° 76’ 30" w. L., am Delaware, der 

bis dorthin flr Slups und Dampfer ſchiffbar ijt; 17 M. von Philadelphia, 60 von 

Neu-York. Hübſche Lage, nur 6766 EC. Sieg Wafhingtons 25, December 1776. Die 

wichtigſte Stadt ijt Newark, 9 M. von Jerſey City am Paſſaic- und Morriscanal 

38,585 E., febr gewerbfam. Bei News Brunsvic, 7898 E., 31 M. von Meus 

Vork, beginnt die Dampfſchifffahrt auf den Naritan, und Raritan- und Delaware: Cas 

nal bis Bordentown. Cine höhere Lehranftalt, das New-Ferfey- College und eine 

theologifthe Facultat der Presbyterianer befinden fic) gu Princeton. Bet Pater- 

fon am Baffate hat diefer Fluß einen fenfredjten Fall von 70 Fuß. 21,341 E. Cam: 

Den 9605 &, 

Peunfylvanien. 

Diefer „Key Stone State” liegt zwiſchen Neu-York im N., Neu-Ferfey im O., 

Delaware, Maryland und Virginien im S., Birginien, Ohio und dem Erie-See im W., 

zwiſchen 39° 49° und 42° n. Br, 749 und 80° 40’ w. L. Volkszahl 1840 nur 
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1,724,033, aber 1850 ſchon 2,314,897 Pennfylvanien hat cine vortrefflide Lage, 

es giebt ein Bindeglied gwifden dem Norden und Süden ab, und ijt in unmittelbarem 

Verkehr fowohl mit den Seen im Norden, wie mit dem Ohio, alfo mit dem Miffiffippt 

im Weften und mit dem Atlantiſchen Ocean. Dabet wird es von zahlreichen ſchiffbaren 

Flüſſen durchſchnitten, Hat cin ausgedehntes Eiſenbahn- und Canalnetz, beſitzt äußerſt 

fruchtbaren Boden und großen Mineralreichthum. Ackerbau und Gewerbe ſtehen in 

Blüthe. Das Klima freilich iſt da und dort nicht angenehm und ſtellenweis für 

Bruſtkranke ſehr gefährlich; das Wetter ſchlägt häufig um, und geht von einem Extrem 

ins andere, beſonders im Oſten, während im Weſten der Nebel ſehr häufig iſt. Die 

Ketten der Alleghannies durchziehen den Staat von SW. nach NO. unter verſchie— 

denen Benennungen, und bilden eine Menge fruchtbarer Thäler. Hauptſtrom iſt im 

oöſtlichen Theile der etwas mehr als 300 M. lange Delaware, welcher ſich aus zwei 

an der Weſtſeite der Catskillberge entſpringenden Zweigen, dem Popacton und Cooquago, 

bildet. Sie fließen auf der Gränze von Pennſylvanien zuſammen und der Strom bil— 

det dann die Oſtgränze des Staates, indem er die Kette der Alleghannies (Blaue Berge) 

durchbricht, und eine Anzahl von Fällen und Stromſchnellen bildet. Bei Eaſton mün— 

det in ihn der Lehigh, 75 M.; 6 M. unterhalb Philadelphia der Schuylkill, 130 M. 

Der Susquehannah, cin gleichfalls durch Cascaden und Stromſchnellen vielfach 

behinderter Strom, hat ſeinen öſtlichen Hauptarm in Neu-Nork, während der weſtliche 

in Pennſylvanien entſpringt. Seine Lange beträgt etwa 450 M., von denen jedoch 

nur ein kleiner Theil des untern Laufes ſchiffbar iſ. Die Juniata mündet 11 WM. 

oberhalb Harrisburg. Im Weſten bilden der von S. aus Virginien kommende Mo— 

nongahela und der aus Neu-York von N. herſtrömende Alleghanny bet ihrer 

Vereinigung bet Pittsburg den Ohio. 

Wir haben die Beſiedelung von Pennfylvanien in einem frühern Abſchnitte aus— 

führlich gefchifdert, und namentlich darauf aufmerkſam gemacht, daß gerade die Deutſchen 

das Mark und die Kraft dieſes Landes bilden. Die Unionsverfaſſung nahm der Staat 

am 13. December 1787 mit 46 gegen 23 an. Nach der Staatsverfaſſung von 1838 

wird der Gouverneur (3000 D. Beſoldung) auf drei Jahre vom Volke gewählt, 

kann aber binnen neun Jahren nur ſechs Jahre das Amt bekleiden, muß 30 Jahre alt 

fein und ſieben Sabre im Staate anſäſſig fein. Der Senat zählt 33 Mitglieder, Die 

auf Drei Jahre gewählt werden; jahrlich fcheidet cin Drittel aus. Die 100 Reprafen- 

tanten werden jährlich gewählt. Die Richter ernennt der Gouverneur unter Billigung 

des Senats. Der Staat hat eine große Anzahl von Bildungsanſtalten. Für die 

Volksſchulen hatten ſich 1849 dic Gemeinden mit 583,187 D. beſteuert; der Staat 

ſchoß 156,387 D. gu. 

Pennfylvanien hatte Anfang des J. 1854 cine Staatsſchuld von 40,677,214 D., die 

qrofentheils productiver Art ijt; Denn das productive Gigenthum betrug 32,152,754 

Dollars. Die Staatseinnahmen beliefen ſich 1849 auf 5,010,978 D., davon an 

Steuern auf bewegliches und unbeweglides Eigenthum 1,293,921, von Canälen und 

Eiſenbahnen 1,628,860. Ausgaben: 4,433,688 D., davon famen auf Were offent- 

lichen Nutzens 951,249; fammtlidhe Regierungsfoften, Legislatur, Befoldungen und 

Dergleiden nur 237,105; Zinſen fiir Anleihen 2,040,116 Dollars. Den Kohlen- 
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reidhthum des Landes, feinen Gewerbsbetrieh, die Cifenbahn- und Canalnege haben wir 

bereits angegeben; in Betreff der Schifffabrt Lemerfen wir, daf Pennfylvanien nur drei 

Hafen hat: Philadelphia mit 53,821 Tonnen Seefchiffen, 134,265 T. Küſten- und 

Binnenfdiffen, gufammen 188,086; Presque Isle, 7794, und Pittsburg, 35,770 T. 

Totalausfubr 1849: 5,343,421, Cinfubr 10,645,500. Gebaut wurden in demfelben 

Jahre 197 Schiffe von 24,007 Tonnen. 

Philadelphia (Obfervatorium der High: School: 39° 57° 9" n. Br., 75° 

10’ 37” w. L.), 130 M. von Wafhington, 87 Mt. von Neu-York, 322 M. von Bos 

fton, Maff., 97 M. von Baltimore, 106 M. von Harrisburg, liegt zwiſchen dem Dela— 

ware und Schuylkill, etwa 100 M. vom Meere. Die eigentlide , City” ift der Theil, 

welder vom Delaware im O., dem Schuylfill im W., Bine-Street im N. und South: 

Street oder Cedar: Street im S. hegrangt wird. Die ,,Diftricte” Northern - Liberty, 

Kenfington, und Springgarden im M. und SGouthwarf, Movyamenfing und Paſſyunck 

im S. gehören alferdings zu Philadelphia, haben aber jede ihre befondere, unabhangige 

Municipalitat. Die vollig oder dicht bebaueten Theile der Geſammtſtadt haben einen 

Umfang von 9 Meilen; am Delaware erſtreckt fish die Stadt in ciner Lange von einer 

deutſchen Meile, 5 engl. M. Der höchſte Punft liegt 64 Fup über Hochwaſſermarke. 

Philadelphia hat ein ſpecifiſch amerikaniſches Geprage. Es ijt fo langweilig regelmapig 

qebaut, wie Mannheim am Rhein, alle Strafen durchſchneiden einander redhtwinkelig, 

und man bezeichnet fie nach „Blöcken,“ Vierecken; auch find fie zum Theil mit Baum- 

reihen beftanden, aber durchſchnittlich nidt eben breit, eine ſehr verftindige Cinrichtung, 

Da Philadelphia in den Monaten Juli und WAuguft fiir die heißeſte Stadt der Union 

gilt. Die Dem Strome paraflel laufenden Strafen bezeichnet man mit Nummern, als 

erfte, sweite rc, Straße, wabrend die, weldhe von Strom zu Strom faufen, ihre Namen 

von Pflanzen, namentlid) Bäumen erhalten haben, 3. B. Walnut-, Chesnut-, Juniper: 

oder Pine-Strect. Am lebhafteſten ijt die Marktſtraße, auf welder auch die Borfe ftebt. 

Als Hafenplak hat die Stadt gugleid die Vortheile eines Seeplages und eines fichern 

und nod) Dagu eines Doppelten Flußhafens. Jener am Schuylkill ijt fir Schiffe bis zu 

300 Tonnen Laft zugängig, und dort befinden ſich auch die Kohlenniederlagen; fener 

am Delaware ift fiir die größten Fahrzeuge zugängig, welche Lis dicht an die Speier 

legen finnen; hier ift aud) vorzugsweife überſeeiſcher Verkehr. Wm Delaware fiegt aud 

cin Schiffswerft Der Unionsregierung. Die Stadt hat eine Anzahl offentlider meift mit 

Baumen bepflangter Plake, Squares, und viele bemerfenswerthe offentlide Gebaare, 

Die meift aus weifem Marmor aufgeführt find, während man gu den Wohnhäuſern gee 

brannte Siegelfteine verwendet. Dem Zollhauſe hat das Parthenon gum Mufter gedient; 

Die Borfe hat korinthiſche Säulen, mehrere Banfgebaude fallen vortheilhaft auf. Oas 

Münzgebäude der Vereinigten Staaten, in welchem monatlich bis zu 8 Mill. Dollars 

Gold ausgepragt werden fonnen, liegt beinahe in der Mitte der Stadt; von geſchicht— 

liher Bedeutung ift aber vor Allem das Wlte StaatShaus oder Fndependence Hall, deffen 

Porderfeite an der Chesnutftrafe fteht. Jn diefem Gebdude hielt der Continental: 

congreß feine erften Sitzungen, und in einem Fleinen Saale zur Linfen, auf ebener Erde 

wurde die weltberiifmte Unabhangigfeitserflarung, mit welder cine neue Epode in der 

Weltgeſchichte anhebt, erdrtert und unterzeichnet; das Bimmer befindet fic) nod in dem— 
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felben Suftande, wie 1774. Unter den mehr als anderthalbhundert Kirdhen find mande 

hübſche Gebaude, die Bahl der wohlthatigen WAnftalten ift ſehr betradhtlid; das Penn: 

ſylvania-Hospital datirt von 1757, im Marine-Hospital der Vereinigten Staaten werden 

ausgediente Seeleute verpflegt; das Girard- College. eine zur Erziehung von Waifen 

Heftimmte WAnftalt, gehört gu den ſchönſten Gebduden in Wmerifa. Die Caftern - Peni: 

tentiary, das Pennſylvaniſche Zellengefängniß, deffen Gefangene gu einfamer Haft in 

Sellen verdammt find, und deſſen Cinrichtung man leider aud) in Deutſchland nachgeahmt 

Hat, gleidht einer mittelalterlichen Feſtung; die dreißig Fuß Hohe Mauer umſchließt cinen 

Raum von 10 Ackern Landes. Hobhere wiffenfchaftliche Wnftalten: die American Philo— 

fophical Society, hauptſächlich auf Antrieb Benjamin Franklins gegrindet, mit werth- 

vollen Sammlungen, und gleich) den übrigen Gnftituten, mit einer Bibliothef. Das 

1824 begriindete Franklin-Inſtitut befördert Künſte und Gewerbe und veranftaltet all— 

jabrlich eine Ausftellung; die Akademie der Naturwiſſenſchaften; die Akademie der ſchönen 

Künſte; die Univerfitat von Pennſylvanien datirt als ſolche von 1779; fie beſitzt das 

beſte anatomifche Mufeum in der Union und vortreffliche chemiſche und phyſikaliſche 

Apparate; ihre medicinifche Abtheilung wird ftarf befudt; aufer derfelben giebt es in 

Der Stadt noch zwei andere mediciniſche Facultaten. Bon großem Ruben für die Stadt 

find die Fairmount Waterworks, die zwei Meilen vom Mittelpunft der Stadt am 

linfen Ufer des Schuylfill liegen, und von denen aus eiferne Röhren, die cine Lange 

yon mehr als 100 Meilen haben, ganz Philadelphia mit vortrefflidem Wafer verforgen. 

Die Wafferwerfe nehmen cine Fläche von etwa 30 Ackern cin. Bier Walferbebh alter 

fonnen 22 Millionen Gallons faffen; fie liegen 60 Fuß uber dem höchſten Punkte der 

Stadt, nehmen 6 Acker cin, find gewöhnlich 12 Fuh tief, völlig ausgemauert und ge- 

pflaftert. Der Waffervorrath ift unerſchöpflich, und die Bewohner benugen ihn, um zu 

allen Jahreszeiten die Straßen und die Häuſer auferft reinlid) gu halten, 409,354 6, 

Jn der Umgegend von Philadelphia fliegen: Germantown, meiſt von Deutſchen 

bewohnt, wie überhaupt die benadbarten Ortfchaften, in denen vorzugsweiſe Gemiifebau 

getrieben wird. Das Dorf ijt etwa 4 M. lang; Mayung und Morristown am 

Schuylkill find berühmte Fabriforter; bet Wiffahicon bildet der gleichnamige Bach, 

Der in den Schuylkill fällt, eine Methe von Cascaden im maleriſcher Gegend. — Allen— 

town, 5000 G., unweit vom Lehigh; Bethlehem, am Lehigh, von Zingendorf 1744 

gegründet, und das 10 M. entfernte Nazareth find Hervenhuterniederfaffungen. — 

Weiter aufwarts am Lehigh fieqen Eaſton, an der Cinmindung in den Delaware, 

50 M. von Ph.; Maud Chunk 122 M., 3000 E., mit Kohlengruben. — Wm 

Schuylkill lieqen: Reading, im Bezirk Berks, 56 M. von Philadelphia, in herrlider 

Gegend, 15,821 E., meift Deutſche, wie überhaupt in den meiften Streden am Schuyl— 

fil und Susquehannah; Pottsville, 92 ML, eine Stadt, die 1824 entftand und 

jest fon 7496 E. zählt. Sie ijt Hauptmarft für den Kohlenhandel, und liegt 

oberhalh der Schlucht, durch welche der Fluß aus dem Gebirge bridt. Morristown 

am finfen Ufer, fiegt nur 16M. von Philadelphia, und hat vermittelft eines durd den 

Fluß gezogenen Dammes über eine grofe Wafferfraft zu verfitgen; 6032 E. 

Lancafter an der Coneſtoga, 70 M. weſtl. von PBh., mit 12,382 C., eine faft 

ganz deutſche Stadt, mitten in dent ,, Garten von Pennſylvanien,“ den gleichfalls Deutſche 
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geſchaffen haben. Harrishurg ijt Sig dec Staatshehorden, und liegt am linken 

Ufer des Susquehannah, in einer maleriſchen Gegend, im frudtharen Mittalinny+ Thal, 

8173 E., Gapitolium. Südlich von Harrisburg Gettygburg, 3000 E., mit 

einem deutſch-lutheriſchen Predigerjeminar. Qorf, 11 M. weftlid) vom Susquehannah, 

6000 &. Hier fuchte 1777 der Congreß nach der Schlacht vom Brandywine eine Zur 

fludhtititte. Oberhalh Harrisburg liegt Sunbury, 2000 E. wo eine Meile oberhalb 

des Orts der Nord- und der Weftarm des Susquehannah zufammenfliefen. Wilkes 

barre, 3000 G., im ſchönen Wyomingthale, am Susquehannah, in der fruchthariten, 

von Deutſchen vortrefflid) bebaucten Gegend. Nördlich davon liegt Carbondale an 

der Lackawanna: Kohlengruben. Sowohl der oftliche wie der weſtliche Theil von Penne 

fylvanien enthalt auper den genannten nod) cine große Anzahl von Fleinen Mittelſtädten, 

Die faft alleſammt im Aufblühen begriffen find. 

Der weftliche Landestheil gehort gum Theil dem Stromgebiete des St. Lorenz an, 

und in Demfelben liegt Die Stadt Erie, 5850 E., an der Presque-Jslebay, mit einem 

quten Hafen, theils dem Miſſiſſippigebiet. Die Hauptitadt des weſtlichen Pennſylvanien 

it Pittsburg (40° 32’ n. Br., 80° 2’ w. L.). Dieſe wichtigſte Fabrikſtadt im 

Weften, die man aud) wohl das „amerikaniſche Sheffield” nennt, erhebt fic) auf der 

Landzunge, welde beim Zujammenflufje des Alleghanny und Monongahela gebildet wird, 

die hier Den Ohio bilden, und hat eine Lage, die nicht glinjtiger fein fonnte. Sie hat 

gleich febr erleichterte Verbindung mit allen Plagen am Ohio und Miſſiſſippi, mit den 

großen Seen und mit der Küſtenbrücke am Atlantiſchen Meere, Hat ein fruchtbares, an 

Bevolferung wunderbar rafd) anwadjendes Vor- und Hinterland, nnd liegt mitten in 

Der weſtpennſylvaniſchen Kohlenregion. Wo heute gefdaftiges Leben von 150,000 be- 

triebjamen Menſchen waltet, ftanden 1775 nur 25 Hütten. Jetzt iff die eigentlice 

Stadt von einer Anzahl von Vorſtädten umgeben, z. B. Alleghanny, Mancheſter, Bir- 

minghbam, Lawrenceville, dic gewerblid) und commerciell mit ihr cin Ganges bifden, 

Da gang in der Nähe unerſchöpfliche Maſſen von Eiſenerz fliegen, fo wird befonders die 

Gijenfabrifation ſchwunghaft betrieben, welche auc) eine Menge Holzkohleneiſen verar- 

beitet. Pittsburg liefert Cifen- und Stahtfabrifate aller Art, Nagel, Dampfmaſchinen, 

aud) für die Zucerpflangungen im Süden, Baumwollenpreffen, Pflüge und alles andere 

Ackergerath von Cifen, Kanonen; feine Glasfabrifen find die bedeutendften in der Union, 

es Hat ferner Hut-, Mützen-, Wadstud-, Baumwollen- und Wollenfabrifen, liefert Pa- 

pier, Seilerwaaren, Buchdruckertypen und Preſſen, Lederwaaren und feine Tiſchlerarbeiten. 

Alle diefe Artikel verfendet eS nach allen vier Himmelsgegenden und empfangt Dafur 

große Maſſen von Agriculturproducten; es ijt cin Hauptabfagmarft für Schinken aus 

Ohio, fiir Specf, Butter, Mafe, Mehl, für Ganf, Tabak, Baumwolle, Zucker, Syrup 

und flir Kaffee und andere Colonialwaaren, die als Rückfracht Meiffiffippt und Obio 

aufwarts cingehben, Bom WAlleghanny, der fiir fleine Dampfboote fabrbar ijt, fommt 

viel Holz herab, das jährlich fiir mehr als 400 Arden und Flathoote Ladung giebt; 

in Diefen Fahrjeugen gehen dann von Pittsburg Kohlen nad) Cincinnati, und meiter 

bis Louisville und Natchez. Auch der Handel mit Pot- und Perlaſche, Branntwein, 

Holzwaaren, Hopfenftangen, Borke, Salz und Roheiſen ift beträchtlich. Die Stadt ift 

im Allgemeinen febr regelmäßig gebaut und äußerſt lebhaft; über den Alleghanny fubren 
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mehre Brien, wher den Monongahela eine grope Drahthängebrücke. Die Weſtern— 
Univerfity of Pennfylvania datirt von 1819, theologiſche Lehranftalten find mehrere 

vorhanden, fodann viele Vereine zur Befdrderung der Sittlichfeit und Enthaltſamkeit 

von geiftigen Getranfen, zwölf Vereine gur Beforderung gemeinnütziger Kenntniffe, dic 

ſämmtlich Volksbibliotheken gegründet haben. Seit 1827 wird die Stadt durch ein 

gropartiges Mafdhinenwerf mit Wafer aus dem Alleghanny verforgt, und hat Gasbeleuch— 

tung. Der Gefammtwerth des Manufacturbetriehs und des Kohlenhandels von Pitts: 

burg wird für 1850 auf 50 Mil. D. geſchätzt; 1847 wurden 60 Dampfer auf den 

Dortigen Werften gebaut. Cin Arfenal der Vereinigten Staaten liegt dritthalh Meilen 

Hftlidh, am Alleghanny. 

Pittsburg ijt eine Hauptftation fiir die Cinwanderer, welde nad dem Weſten 

ziehen; es liegt von Wafhington 223, von Philadelphia 347 M. entfernt; von Cin— 

cinnati am Obio (5 D. Fabrgeld auf Dem Dampfboote) 496, von Louisville (6 D.), 

yon der Mündung des Ohio 1004 M., von St. Louis 1176 (10 D.), von Memphis 

1246 (15 D.), von Natchez 1743; von Neu-Orleans 2044 Mt. (26 D.), und von 

Der Mündung des Miſſiſſippi 2149 Meilen. 

Dem Staate Pennfylvanien hat das deutſche Element vorzugsweiſe feinen 

Charafter gegeben. Diefer Staat hat gu viel Gehalt, als daß er von politiſchen Bar- 

teien in ſtürmiſche Bewegung verfebt werden könnte; ev ift aud) moraliſch und politiſch 

Der Vermittler gwifden Dem Norden und dem Süden, und hHeift deshalh der Schluß— 

ftein, Der Das Gange gufammenbhalt, „Keyſtone Staate.“ Die Bahl der Deutſchreden— 

Den beträgt über cine halbe Million, der von deutſcher Abſtammung gewif cine volle 

Million. Auf Philadelphia fommen von den erfteren mehr als 50,000, unter ibnen 

viele Hofer Gebildete, ſowohl Kaufleute als Aerzte, Prediger und auch Handwerker. 

LHher, der die Verhaltniffe unferer Landsleute im Pennfylvanien mit befonderer Auf— 

merffamfcit beobachtet hat, bemerft, daß auch die deutſchen Juden gefellig und kauf— 

mannifd den Portugiefen mit Glück entgegen treten. Die dev „Quäkerſtadt“ benach- 

harten Orte, wie Germantown und Frankfurt, tragen ein behaglicheres und heimifcheres 

Geprage, und fommt man weiter ins Land, fo zeigt ganz Bennfylvanien, mit Ausnahme 

Der wenigen von Yankees und Jriſchen dichter beſetzten Bezirke, ein vortheilhaft deutſches 

Geprage. „Alles Hat dort cin feftes und tüchtiges Anſehen. Dieſe prachtigen Gehofte 

mit den hübſchen Gaufern und hochräumigen Scheunen, die reidhen Objigarten, das 

üppige zahlreiche Vieh, die Menge des Hausgeflügels, die forgfaltig angebaucten weiten 

Acker mit Wieſen und zierlichen Cinfaffungen, und das Wiles gwifden freundlichen 

Waldhügeln, denn der deutſche Bauer liebt grime Baume und friſche Bade bei feinem 

Haufe, — das Wiles fieht man in Amerika nur bei den deutfchen Pennſylvaniern. 

Ihre Städte find reinlidjer, netter und rubiger als die von Den englifden ange 

fegten. Pennſylvanien ift cines der anmuthigften und frudjtbarften Lander auf dev 

Erde. Es birgt zwiſchen feinen Hügelwellen unendliche heimliche Reize, und hat an 

ſeinen breitglänzenden Strömen und an ſeinen blau aufragenden Gebirgen erhabene 

Schönheiten. Die Menſchen aber haben mehr Ruhe und Gehalt in ihrem Weſen, und 

aud) mehr Herzlichkeit als ſich bei den Yankees und Südländern findet. Daß die 

deutſchen Pennſylvanier die ehrlichſten und verſtändigſten Leute in ganz Amerika ſind, 

ee 

ee — — 
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Das müſſen ibnen felbft ihre pfiffigen alten Feinde, die Yankees, laſſen. Diefe fagen 

ihnen aber aud nach, daß fie arte Köpfe Hatten und Geighalfe waren. Die Pennfyl- 

vanier find nämlich gute Haushalter; der engliſche Amerifaner will Habe erwerben, um fie 

ſchnell gu geniefen, Der deutſche, um fid) recht Lange Daran zu erfreuen. Uebrigens ift 

der Pennfylvanier gaftfreter als Dec Yankee. Dieſe Deutſchen wollen ſich nist vereng- 

liſchen laſſen; die deutſche Sprache hat aber viel an Boden verloren; hoffentlich wird dag 

bei der ftarfen Einwanderung gebifdeter Familien nun gu Ende fein. Jn Lancafter 

ſchlägt ſchon die englifthe Sprache vor, in Reading dagegen ſelbſtändiges deutſches Wefen, 

und Dort hat auch der Fabrmarft nod) fein Recht bebalten, ebenfo in Allentown, Middle: 

town, Trerlerstown, Heidelberg, Cafton, Orwigshurg, Wilkesbarre, Pottsville, Harris: 

burg, Schippensburg. Lebanon, Chambersburg und Carlisle. Deutſch verſteht man 

nod) in jedem Winkel Pennfylvaniens. In Pittshurg find an 30,000 Deutſche, von 

denen viele in Den Cifenfabrifen arbeiten.  Fortwahrend find im Staate große deutſche 

Anfiedlungen im Entftehen. Noch immer bildet der deutſche Bauer den Grundftoc dev 

Landesbevölkerung und in den Landfirden ift nod das Deutfhe vorwiegend. Bon den 

öſtlichen Bezirken (Counties), find Berks, Lancafter, Lebanon faft ganz deutſch; North- 

hampton, Schuylkill, Dauphin, Perry, Cumberland, Franflin und NYork weit überwie— 

qend deutſch; Bucks, Montgomery, Chefter, Adams, Union etwas tiber die Halfte deutſch; 

Delaware, Pike, Monroe, Wayne, Carbon, Juniata enthalten wentgftens eben fo viel 

Bewohner von deutfhem als von anderm Stamm. Bon dem weftliden Pennfylvanien 

ift reichlich die Hälfte deutſch. Ucherwiegend ift die deutſche Bevolferung in all den 

fudfiden Bezirfen, aufer in den rauhen Gebirgen, weniger in den mittleren, am ge: 

tingften in ben nördlichen. Noch immer vermehrt fid) im Weften Pennfylvaniens die 

deutſche Bevolferung, welihe in einer auffallenden Weife aud) fruchtbarer an Kindern ift 

alS Die nichtdeutſche. Im weſtlichen wie im öſtlichen Pennfylvanien ift fein Ort von 

Bedeutung, der nicht cine oder mehrere Kirdhengemeinden von Meucingewanderten hatte. 

Die Scheune ift der Stolz des deutſchen Baucrs in Pennfylvanien, gewöhnlich ein paar: 

mal grofer als fein Wohnhaus und oft mit hübſchen Farben und zierliden Fenftern 

geſchmückt. Er hauet vorzugsweiſe Weizen und Mais, feit einigen Jahren aud) Tabac. 

„Bei den Pennfylvaniern fann man fernen, wie der Feldbau durch Fluge Anordnung 

und Fleiß, fo wie durch Anwendung einer grofen Mannigfaltigkeit der zweckmäßigſten 

Dreſch-, Aufwinde-, Futterſchneide- und anderen Maſchinen, fo wie Der Wagen, Pflüge 

und aller Ackergeräthſchaften auf eine leichte und höchſt einträgliche Weife betrieben wird. 

Die Viehzucht, in welder Pennſylvanien früher fo ausgezeichnet war, hat fic) weiter 

nad den Wiefenflachen des Weſtens gezogen. Nicht wenige Bauern befehligen einige 

Hunderttaufende von Thalern, Dörfer giebt es nicht; jeder Landmann hat feine grofe 

Wirthſchaft und feine Felder rings um fein Haus. Das Ganze erinnert an die weft- 

fäliſchen Bauernwirthſchaften. Auch cin Kötter- und Heuerlingswefen hat fid) hier ge- 

bildet. Der Bauer erridtet an den Enden feiner Gemarfung den Tagelohnern und 

Handwerfern artige Gaufer und verfieht fie mit Lebensmitteln ; fie felbft Halten fich einen 

Garten und cin paar Stück Vieh; den Werth von dem Allen verdienen fie dem Bauer ab 

durch Arbeiten. Unter fic) haben dieſe Pennfylvanier viel Familienftolz, namentlich die 

Mennoniten. Ihre Familiengefhidten bewahren fie qut, und die Sohne und Todter 

Andree MUmerifa. I. 442 
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von den grofen Hofen Heirathen nur unter einander. Haufig hat der Bauer aud) den 

Kirchhof fir feine Familie. Wil der Hofbefiger fich zur Rube ſetzen, fo gieht er in ein 

fleineres Haus und läßt fi von feinem Sohne, dem Gutsnadhfolger, den Ertrag von 

ciner beſtimmten Anzahl Aecker liefern, Die Töchter werden in der Regel abgefunden ; 

haben aber dic WAeltern von Todeswegen feine Verfügung getroffen, fo wird das ganze 

Permogen unter die Kinder gleich vertheilt ; jedody hat der altejte Sohn das Recht, das 

ganze Gut zu dem Schagungswerth zu übernehmen. Das Güterrecht zwiſchen Cheleuten 

neigt ſich eher, was auch alteftes deutſches Bauernredt war, dem getrennten Eigenthum 

als der Gütergemeinſchaft zu.“ Biele urſprünglich deutſche Familiennamen find allmälig 

verengliſcht worden. Von dem Halbhundert deutſchen Zeitungen, welche in Pennſylva— 

nien erſcheinen, ſind viele in einem entſetzlich ſchlechten Deutſch geſchrieben; doch beſſert 

es fic) im dieſer Beziehung allmälig*). 

Auch die Staaten Nen-Ferfey, Delaware und Maryland tragen, die Städte 

ausgenommen, vielfady pennſylvaniſchen Charakter, Denn aud Dort haben die deutſchen 

Bauern überall ihre Hofe gebaut. Jerſey zeigte ehemals cine überwiegend deutſche Be- 

völkerung, jest ähnelt diefer Staat mehr Dem von Neu-Doré und hat cin Orittel deutſche, 

ein Drittel holländiſche und ein Drittel englifche Bevölkerung. Das Landvolf von 

Delaware und Maryland ift nod) jest über die Halfte von deutſcher Abkunft; der nord- 

weftlide Theil von Maryland ift fat gang pennſylvaniſch-deutſch. Jn den Stadten aber 

ift Das Deutfche vielfach zurückgedrängt. Bon dem fandigen Küſtenſtriche, der von Long: 

Fsland aus ſich am Meere in einer von 30 bis 100 Meilen wechſelnden Breite bis 

zum Miſſiſſippi zieht, Hatten ſich die Deutſchen früher nicht befonders angezogen gefühlt; jest 

kommen ſie aus dem Innern von Pennſylvanien auch dorthin, und kaufen ſich an; denn 

mit ihrer Düngweiſe ſchaffen ſie bald fruchtbare Aecker (Löher S. 302 bis 316). 

Delaware. 

Diefer fleine, nächſt Florida am ſchwächſten bevilferte Staat — er hatte 1840: 

78,085 (wovon 2605 Sffaven) und 1850 nur 90,407 Einw. — liegt zwiſchen der 

*) Hier einige Proben von pennſylvaniſchem Bauerndeutſch aus den Anfindigungsfpalten 

einer Seitung: 

„Unterzeichneter zablt den Philadelphiapreis fiir einiges (— foll Heiffen jede Menge, any) 

Getreide, weldes man ihm bringen wird in Käſch.“ 

Zu vertaufen in oͤffentlicher Vendu eine vornehme Grundlotte; darauf find errichtet zwei 

gute Wohnhäuſer, cin Brickhaus und ein Främhaus gewetterbordet.“ 

„Guter Bargain! Zu verkaufen ein vornehmes Familienpferd“ (— a first rate family horse —). 

, Gin Schuttingmätſch (— Freifchiepen —) wird ftattfinden am Gafthaus des Untergeichne- 

ten am Gentre Turnpike (— Schlagbaum —) fiir ein fettes Schwein. Auch foll an ſelbigem 

Tage ein Faſtnachtsfrolick gehalten werden.“ 

Der Sinnſpruch des Berks-County-Adler, einer gu Reading erſcheinenden Zeitung, 

die vor einigen Jahren ihr halbhundertjähriges Jubelfeſt feierte, lautet: 

Gr kehrt bei Stadt- und Landmann ein, 

Und kräht: er will fein Sflave fein! 
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Delawarebay, Maryland und Pennfylvanien, 38° 29 und 39° 47‘ n. Br. und 74° 
56‘ und 75° 40‘ w. L.; er ijt nur 92 M. fang und 23 M. breit. Der untere Theil 

ift flad) und ungefund, der nördliche hügelig; Der weftliden Grange entlang läuft ein 

gum Theil fumpfiges Tafelland, das die Waſſerſcheide gwifden der Delawarebay und 

der Chefapeafebay bildet. Die Uferftrecen am Delaware find frudthar. Das Land 

wurde zuerft von Hollandern, Sweden und Deutſchen befiedelt. Die Unionsverfaffung 

nabm der Staat am 3. Dechr, 1787 cinftimmig an. Seine Staatsverfaffung wurde 1834 

revidirt. Der Gouverneur begieht 13334/, D. Gebalt, wird auf 4Jahre gewahlt und 

ift nadber nidt wieder wählbar; die Genatoren, 9 an der Zabl, werden auf 4, die 214 

Reprafentanten auf 2 Fabre gewabhlt; die Legislatur tritt alle zwei Fabre einmal 3u- 

fammen. Seder weife männliche Biirger, der 22 Fabre alt tft, ein Jahr lang im Staate 

und den letzten Monat in dem Bezirk, wo er wohnt und Steuer zahlt, gelebt hat, ift 

ftimmberechtigt. 

Delaware ijt weder in Bezug aufGewerbe nok aufHandel von Bedeutung. Staats- 

ausgaben 1850: 40,242 D., Einnahme 32,502 D. Der Staat hat feine Schulden. 

Die Hauptitadt Dover (39° 10/ n. Br., 75° 30% w. L.) liegt am Jonasbache, der 

10 M. unterhalh in die Defawarebay mündet; mit etwa 1000 E. Widhtiger ijt Wil- 

mington, 13,931 E., 27 M. ſüdweſtlich von Philadelphia; es hat 16 Kirchen, 

9 Akademien, 3 Banfen, 1 Zeughaus, einige Fabrifen und gleid) dem 5 M. ſüdlicher, 

qleidhfalls an der Delawaremiindung fiegenden Mewceaftle, 3114 E., einige Rhederet. 

Newarf, 12 M. von Wilmington, hat eine hohere Lehranjtalt. Am Fluſſe Brandy- 

wine liegen grofe Mahlmühlen. 

&, Die fiidlichen Staaten am Wtlantifchen Meere. 

Maryland. 

Diefer Staat, zwiſchen Delaware und der See, Pennfylvanien und Virginien, 38° 

und 399 44’ n. Br. und 75° 10° und 79° 20° w. &. iff 196M. fang und 120M. 

breit. Die pradtige, 270 M. tief ins Land eindringende, von 7 bis 20 M. breite 

Chefapeafebay fondert ihn in gwet Theile, und bildet in ihren zahlreiden Inlets und 

Buchten mehrere {hone Häfen. Maryland hat eine vortrefflide geographiſche Lage; an 

feiner Weftgrange, welche dem Laufe des Potomac folgt, lagern grofie Mineralreichthümer, 

denn Kohlen und Eiſen find in unerſchöpflicher Fille vorhanden, und aud) Gold iſt ge— 

funden worden. Dieſe Mineralgegend ijt überdies febr fruchtbar, und hat vortreffliche 

Wiefen. Das Land im O, der Chefapeafebay ijt niedrig, gum grofien Theil feucht und 

theilweife ungefund wegen der Wechſel- und Gallenfieber; dod der bei weitem größere 

Landestheil, jener auf der Weſtſeite, iſt gefund, und namentlich in den Gegenden, welche 
44* 
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die Deutſchen inne haben, mufterhaft angebaut, 3. B. in den Bezirken Friedrich und 

Wafhington. Durch die Mitte läuft, in nördlicher Richtung, die Blaue Gebirgsfette ; 

auch cin Theil der Alleghannies durchzieht den Weften. Der Potomac, 550 M. fang, 

bildet dic Grange zwiſchen Maryland und Birginien; beinahe 300 M. ſpüren Chbe und 

Fluth und find ſchiffbar bis Wafhington hinanf; 59 M. oberhalh Diefer Stadt fliegen 

viele Wafferfille und Stromfdnellen. Der Patapseo Hat nur einen kurzen Lauf, ift 

aber bis Baltimore fiir größere Seeſchiffe fabrbar, und der 110 Mt. fange Patuyent etwa 

die Halfte feines Laufes fiir fleinere, Die Hauptprotucte find Weigen, namentlich auch 

eine weiße Art, welde dem podoliſchen gleicht, und Taback, der den eigentlichen Stapel— 

artifel bidet; fodann Kohlen und Eiſen, befonders bet Cumberland, im Bezirke Alleg— 

hanny, dem weftlichften Theile des Stanteds. Jn Maryland find nahe an 50 Will. D. 

in Canälen, Eiſenbahnen, Bergwerfen und Fabrifen angelegt worden. Die Cifenbahn 

zum Ohio läuft durch ein reiches Ackerbauland und Die Kohlen- und Cifenregion; Laurel, 

zwiſchen Baltimore und Wafhington, und Weaverton am Potomac, unweit Harpers-Ferry, 

find aufblühende Induſtrieſtädte. Der Plan zur Canalverbindung zwiſchen Georgetown, 

im Bundesdiftrict Columbia, mit dem Ohio bei Pittsburg, eine Strecke von 341 M., 

wurde 1820 entworfer, fener der Gifenbahn von Baltimore zum Ohio 1826; erft 

1834 war die Eiſenbahn bis Garpers z Ferry, 82 M., vollendet; fie wurde Dann bis 

nad Cumberland weiter geführt und 1842 eröffnet, fo daß fie nun 179 M. lang iſt. 

Bon dort Lis Wheeling am Ohio find nod) 211 M., die vermeſſen und gum Theil in 

Angriff qenommen worden find. Nady der Bollendung wird fic) der Cinwandrergug nad 

Weften ſicherlich zum großen Theil in diefe Bahn lenken. 

Maryland hatte 1840 nur 470,019 E., wovon 89,737 Slaven, aber 1850 

hatte es 575,150 ©. Der Handel ift febr bedeutend; die Eyporte betrugen 1849 {chon 

8,000,660 D., wovon 7,786,695 Landesproducte; dic Importe 4,976,731 D. Die 

Hafenplake find Baltimore, mit 122,915 T., woven 72,367 Seefchiffe, 1850: 

123,084 T., Orford 10,857, Vienna 11,080, Snow-Hill 7028, Town-Creek 2061, 

Annapolis 2293 T. Miftenfchiffe. Georgetown, das politifd gum Bezirk Columbia 

gehört, hatte 11,823 T. Gebaut wurden 152 Schiffe von 17,462 T. Maryland 

hat im November 1850 cine Convention zur Wusarbeitung ciner neuen Staatsverfaffung 

ernannt, welde im Suni 1854, alfo erft nachdem wir dicfe Zeilen geſchrieben, dem Volke 

zur Genehmigung vorgelegt werden foll. Der Staat hatte am 1. Decbr. 1849 cine 

nominee Schuld von 15,909,981 D.; dagegen cin productives GCigenthum von 

5,292,225D. und cin noch nicht productives von 15,495,451 D. Ginnahme im Sabre 

1850 1,227,000, Ausgabe 1,467,000 Dollars. Maryland nahm die Unionsver- 

faffung am 28. April 1788 mit 63 gegen 12 Stimmen an. 

Baltimore (Battle Monument 399 17/23” n. Br., 76° 37’ 30" w. L) 

ift eine der wichtigiten Handelsſtädte Amerikas. Sie liegt an einer Bucht, welche das 

Nordufer des Patapseo bildet, etwa 10 M. von der Chefapeakebay, 200M. vom Meere, 

bedeckt etwa 10,000 Acker, erſtreckt fidh in der Lange von beinahe 5 Meilen von Often 

nad) Weſten auf einer großen Anzahl von Hügeln; in der Mitte flieft cin reifender Bach, 

Jones Falls; der öſtlich von demfelben liegende Theil gerfallt in die Abtheilungen Fells- 

Point und Old-Town, der weſtliche in City-Proper, wo fich der. Handel concentrirt, und 
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Spring-Garden. Diefer letztere Theil iſt nicht gefund, obwohl Baltimore im Allgemei— 

nen eine febr gefunde Stadt ift, und im J. 1849 von nahezu 150,000 ©. nur 4165 

ftarben. Dieſe wichtigte Stadt Marylands ift als folde nicht viel wher 50 Jahre vor- 

handen. Freilich ftand da, wo fie fic) erhebt, ſchon 1729 cine Blockhütte, 1732 famen 

mehre hinzu; 1745 crbielt Das Dörfchen Johnstown den Namen Baltimore. Diefes 

heftand 1752 aus 25 Haufern, wovon nur 4 aus gebrannten Ziegelſteinen; 1773 hatte 

es Die erfte Zeitung, wurde Cinfubrbafen erft 1780, bis dahin waren die Schiffe in 

Annapolis vor Anfer gegangen. Mit der StraGenpflafterung machte man 1782 einen 

Anfang; damals begann aud cin regelmapiger Verkehr nach Philadelphia mit Land- 

kutſchen; 1784 erhielt die Stadt Nachtwächter; 1796 wurde fie als , Stadt” incorpo: 

rirt; fie zählt unter den ,, Cities“ erft feit 1798. Im J. 1775 hatte fie 564 Häu— 

fer und 5934 E.; 1840 ſchon 102,513, wovon 81,321 Weiße, 3212 Sflaven und 

17,980 freie Farbige, 1850 zählte fie bereits 169,012, unter denen faſt ein Drittel 

Deutſche; 1808 wurde das fteuerpflidtige Cigenthum auf 2,522,780, 1850 aber auf 

75,310,808 D. angegeben; dazu fam nod fteucrfreies Grundvermogen 4,507,038 und 

bewegliches Vermögen, fo viel gleichfalls davon feine directe Steuer zahlte, 420,114, 

gufammen 80,237,960 D. Im Jahre 1847 wurden 2006, 1848 1920, 1849 

1894 neue Häuſer aufgefithrt. Baltimore hat 12 Banfen, vier Sparfaffen und ift 

cine febr gewerbreide Stadt. Sie licfert Eiſen- und Kupfer-, Wollen- und Baum— 

wollenwaaren, Mehl, chemiſche Praparate, Glas, Hagel, Pulver, Druckertypen, Töpfer— 

waaren, hat Zuckerraffinerien, Schiffsbau, grofe Diftifferien, Reperbahnen, Wachstuch— 

fabrifen, Teppich- Hut-, Lederwaarenfabrifen 2c. Die HandelSlage der Stadt ijt über— 

aus günſtig; der Gafen, welder nur höchſt felten gufriert, zerfallt in drei Abtheilungen. 

Der Cingang, zwiſchen dem Fort Mac-Henry und dem Lazareth, iff etwa 600 Yards 

weit und hat 22 Fuß Waſſer; der zweite Gafen liegt oberhalh Fells-Point, der dritte 

oder Binnenbafen mit 10 bis 12 Fuß Tiefe dringt bis mitten in die Stadt. Dodd) 

find haufige Aushaggerungen nöthig. Das Meer liefert cine große Fille vortrefflicher Fiſche; 

mit Dem Auſterfiſchen find mehrere hundert Menſchen beſchäftigt; eingemachte Auſtern 

gehen in Menge beſonders nach Weſtindien, Californien und Süd-Amerika; ein einziger 

Exporteur hat 1849 nicht weniger als 200,000 Buſchel Auſtern gekauft. Das jetzt 

durch ſeine ſchnellſegelnden, für die ſeichteren Meerestheile und zur Schnellfahrt vortreff— 

lich geeigneten „Clippers“ ſo berühmte Baltimore hatte 1752 nur eine einzige Brigg 

von 152 Tonnen; 1850, wie ſchon oben angegeben, 123,084 Tonnen (29 Dampfer). 

1849 liefen ein 2108 Schiffe, wovon 517 vom Auslande und 1591 von der Küſte, 

wozu auch Texas und Californien gehören; unter amerikaniſcher Flagge kamen 1942, 

britiſche 115, Bremer 24, ruſſiſche 10, holſteiniſche 5, franzöſiſche 3, preußiſche 1, han— 

noveriſche 41, Gamburger 14. Mit Weſt-Indien und Süd-Amerika unterhält Baltimore 

einen ſehr lebhaften Verkehr, und bezieht von dort beſonders Zucker, Syrup und Kaffee. 

Es hat regelmäßige Packetſchifffahrt mit ſämmtlichen großen Küſtenplätzen der Union, und 

hat. zugleich durch Eiſenbahnen und Canale ſowohl ſeine Mineralreichthümer dem übrigen 

Lande näher gerückt, als auch cine Verbindung mit dem Weſtlande hergeſtellt. Haupt 

ſtapelartikel für B. ſind Taback und Mehl. In den fünf Tabacksniederlagen, welche 

der Staat in B. hat, wurden inſpicirt 1824 17,688 Hogsheads; dieſe Ziffer ſtieg in 

— 
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Den nachfolgenden Jahren, am höchſten war fie 1846: 70,647; 1849 betrug fie 45,876. 

Davon waren Narylandtaback 30,955, aus Ohio 13,618, Kentucky 1243, VBirginien 

24, Pennfylvanientabacke 12, vermifdte 14. Die Hogsheads wechſeln von 400 bis 

1800 Pfund Gewicht; man nimmt im Durchſchnitt 800 Pfund Gewidht an, zu einem 

Durchſchnittspreiſe von 45 Dollars, fo daß auf das Jahr 1849 flr die infpicirten Ta— 

backe etwa 2,064,420 D. fommen. (Rein anderer Hafen fann an Import von Tabac 

fid) mit Bremen meffen.) Die reidlid) vorhandene Wafferfraft wird in ausgedehntem 

Maße zum Betriebe von grofen Mahlmühlen benutzt, deren fic) in der Umgegend von 

Baltimore mehr als 60 bhefinden. Der Mehlhandel war dort ftets Hedeutend, denn ein 

großer Theil des Weizens, welcher an den frudtbaren Geftaden der Chefapeafebay, im 

mittlern Bennfyfvanien, am Shenandoah und Potomac, und am Oftabhange der Blauen 

Kette wächſt, geht nach Baltimore, welches Mehl nach Wejtindien, Süd-Amerika und aud) 

nah Spanien und Portugal ſendet. Im J. 1798 wurden in B. infpicirt an Weizen— 

mehl 247,046 Barrels und 17,612 halbe BarrelS; 1847 aber 945,482 ganze, 28,191 

halbe BarrelS; 1849: 765,820 gange und 27,341 halbe Barrels. Ferner wurden 

1849 infpicirt: Roggenmehl 801,192 Barrels und Maismehl 428 Hogsheads, 51,772 

Barrels und 2051 halbe Barrels. 

Baltimore führt in Wmerifa die Benennung der Monumentenftadt. Das widhtigite 

Denfmal iſt das Wafhington-Monument, da8 auf einem 150 Fuß hohen Hiigel ftebt 

und ſich 180 Fuß über denfelben erhebt. Auf ciner 20 Fuß hohen Grundlage ftrebt 

cine 160 Fuß Hohe Saule empor, die 20 Fup Durchmeſſer hat. Wuf ihr befindet ſich 

ein 13 Fuß hohes Standbild Wafhingtons, Das , Battle- Monument, zur Crinne- 

Tung an da8 Treffen bei Baltimore 1814, wurde 1815 errichtet; es ijt von weißem 

Marmor, 52 Fuß hod. B. Hat mehr als 100 Kirchen, davon waren 1849 biſchöflich— 

methodiſtiſch: 40; proteſtantiſch-methodiſtiſch: 3; proteſtantiſch-episcopal 12; presby- 

terianiſch 11; fatholifd) 11; lutheriſch 8, baptiſtiſch 5, Disciples 2, deutſch-reformirt 3, 

evangelifhe Ufociation 2, Quafer 3, vereinigte Briider 1, Univerfalijten 1, Unitarier 

1, ,, Winebranerians” 1, Synagogen 2. Dreizehn dieſer Kirchen find für Meger und 

Mulatten beſtimmt. B. hat ſchon 3 Univerfitdten und 4 Colleges. Jn der Börſe be- 

findet fid) das Zollhaus, die Bank und das Local für die Telegraphen. Im Wthenaum, 

einem Gebäude in Styl der florentinifdjen Paläſte, Hat die hiſtoriſche Geſellſchaft von 

Maryland ihre Bücherſammlung, eben fo die Mercantile Library Aſſociation. 

Annapolis, die Staatshauptftadt, am Severn, der gleich unterhalh in die Chefa- 

peafebay miindet; 4198 E. Im Staatshaufe hielt der amerifanifthe Congreß wahrend 

des Unabhangigfeitsfrieges mehrmals Sibungen. Havre de Grace an der Mündung 

des Susquehannah in die Chefapeafebay, 60 M. von Philadelphia, an der Ausmün— 

dung des Susquehannaheanals, der die Cheſapeakebay mit den pennſylvaniſchen Canälen 

verbindet. Friedrichsſtadt oder Frederidtown am Monacacy-Arme des Carrols: 

Crecf,.61 M. von Baltimore, mit 6037 meift deutſchen Cinwohnern, in einer äußerſt 

frudtbharen Gegend; treibt bedeutenden Gandel mit Landesproducten. Hagerstown, 

70 M. von Baltimore, 6500 E. gleichfalls cine meift deutſche Stadt, Cumberland, » 

amt finfen Botomacufer, 178 M. von B., 2000 E., mitten in den reidhen Kohlen- und 

Cifendiftricten, 
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Virginien. 

Diefer nach der ,, jungfrauliden Konigin Eliſabeth“ benannte Staat, wird als der 

guerft befiedelte (1607) aud) wohl die OLD Dominion genannt. Er liegt zwiſchen 

369 33‘ und 40° 43’ n. Br. und 75° 25 und 83° 40’ w, &.; 370M. fang und 

his 3u 200M. breit; 1840: 1,249,764 (wovon 448,987 Sklaven) ; 1850: 1,424,863 

Ginw. Er hat cine pradtige Lage, gwifthen dem Atlantiſchen Ocean, Maryland, Penn- 

fylvanien, Ohio, Kentudy, Tenneffee und Mord-Carolina; mit Ausnahme de8 öſtlichen, 

fladen und fumpfigen Theils cin gefundes Mima bet überwiegend fruchtbarem Boden, 

unerſchöpflichen Mineralreichthum und eine Anzahl groper ſchiffbarer Stöme. Er lehnt 

ſich ans Meer, wie an den Ohio, liegt etwa auf halbem Wege zwiſchen der Nordgränze 

Der Union und dem Golf von Mexico, und umſchließt die Mündung der Cheſapeakebay. 

In Vetreff der Bodenbefdhaffenheit gerfallt er in 4 WAbtheilungen; der oHftliche Theil iff, 

wie gefagt, flad, fumpfig und nicht gefund, hat leichten Boden und ift meift mit Nadel 

hols beftanden. Weiter nad) Weften hin wird das Land hügelig und erhebt ſich gu der 

Blauen Gebirgsfette, welche Den Staat der ganzen Lange nach durchzieht. Jn diefer 

aweiten Abtheilung find höchſt cinladende Landjtrecken, befonders am Jamesfluffe. Die 

dritte Abtheilung wird gebildet von dem Lande zwiſchen der Blauen Mette und den 

Alleghannies, die im Staate auch Laurel-Hills genannt werden, wabrend man ihre fiidlidere 

Fortſetzung als Clind)- Mountains bezeichnet. Zwiſchen beiden giehen fic) mehrere an- 

Dere MKetten. Auch diefe Whtheilung ijt fruchthar und gefund; ebenſo das Land zwiſchen 

Dem Gebirge und dem Ohio, weldhes die vierte Whtheiflung bildet. Der Potomac 

fcheidet Birginien von Maryland, und nimmt kurz vor feinent Durchbruche durch die 

Blaue Kette den Shenandoah auf; der Rappabhannod entfpringt in der Blauen 

Kette, ift bis Friedrichsburg ſchiffbar, und fallt nad cinem Laufe von 120 M. in die 

Chefapeafebay ; in diefe miindet aud) der Dorf, 30 M. unterhalb des vorigen; bis 40 

M. flir Seefhiffe gu befahren. Der Fames, Virginiens Hauptitrom, bhildet ſich aus 

Dem Jackſon und Cowpafture, weldhe in den Alleghannies, nahe dem Siidarme des Po- 

tomac entfpringen, durchbricht die Blaue Mette, wird bei Lynchburg ſchiffbar, bildet ober: 

halb Richmond Falle, und fließt bei Hampton in die Chefapeafebay. Etwa 100 M. 

oberhalh nimmt er den bis Petersburg ſchiffbaren Appomattoy auf. Im weftliden 

Theile flieBen der aus Nord-Carolina fommende Grofe Kenhawa und der Kleine 

Kenhawa; beide fallen in den Ohio, deffen fidlider Arm, der Monongahela, in Vir- 

ginien entfpringt. 

Der Gouverneur bezieht 3333 Dollars Gehalt; der Senat darf nicht über 30, 

Die Aſſembly nicht über 150 Wbgeordnete zählen, die letzteren werden jährlich, die Sena— 

toren, von denen jährlich cin Drittel ausſcheidet, auf 4 Jahre qewahlt. Stimmberedtigt 

ift jeder 21 Jahre alte weife Birger, der Grundbefig von 25 D. Werth oder einen fo 

hod) fic) belaufenden Antheil an einem Grundſtücke hat, oder Anſpruch im Werthe von 

50 D. auf cin Gut maden fann, und 6 Monate vor der Wahl im Befige diefes An— 

ſpruchs ijt, oder cine Pachtung auf 5 Sabre sum jabrliden Pachtzins von 20 D. feit 

2 Monaten inne hat, oder feit cinem Jahre Haus- und Familienvater ift, und feit diefer 
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Zeit Staatsteucrn begahlt hat. Die Abſtimmung geſchieht mündlich. Virginien nahm 
Die Mniongverfaffung mit 89 gegen 79 Stimmen am 25. Juni 1788 an. Die Staats- 
ſchuld Virginiens betrug am 4. Febr. 1850: 9,387,963 D., die beinabe ganz flr 
Internal Smprovements’’ contrahirt worden war; dagegen Letrug das productive Cigen: 
thum 7,379,455, und das nod) nidt productive J 475,359 D. Virginien hat einen 
„Literary Fund“ von 1,561,160 D., aber das Volksſchulweſen befand fic) bis in die 
jüngſte Zeit in einer traurigen Lage; erſt neuerdings befferte man in dieſer Beziehung. 

Virginien war im vorigen Jahrhundert die bedeutendfte unter den 13 Colonien, 
ift aber feit cinem halben Jahrhundert von vielen anderen Staaten überflügelt worden. 
Gr fühlt die moraliſchen Uebel der Sklaverei, und feine ausgezeichnetſten Köpfe feqten 
ſich mehr auf Politif, in welder es die bedeutendjten Manner der Union hervorbrachte, 
als auf Ackerbau, Gewerbe und Handel. C8 müßte 5 Mill. E. haben, wenn es im 

Gerhaltniffe wie Neu-NYork fic) entwickelt hatte. Erſt ſpät und langſam hat es ange⸗ 
fangen, den nördlichen Staaten in Bezug auf innere Verbeſſerungen nachzueifern, iſt 
nun aber rüſtig am Werke, ſeinen atlantiſchen Theil mit dem Ohio in Verbindung zu 
ſetzen. Ohne Frage wird die Eiſenbahn von Richmond zum Ohio einen der kürzeſten Wege 
von dieſem Fluſſe zum Atlantiſchen Meere bilden, und Landſtrecken durchſchneiden, mit 
deren Productenreichthum kein anderer Staat ſich meſſen kann, denn Virginien iſt ein 
reiches Weizenland, bauet viel Mais und Taback, hat Holz in Fülle und dazu Gold, 

Kupfer, Vlei, Cifen, Salz, Kohlen, Kalk, Wlaun, Granit und Marmor; auch ijt die 

Viehzucht beträchtlich und die Wolle fällt reihlich und gut. Ein beträchtlicher Theil it 
von Deutſchen befiedelt, denen Weftvirginien sur WAnfiedefung dringend zu empfehlen ijt. 
Offenbar hat dieferStaat eine grofe Zukunſt, indem er anfangt fid) allmalig der Sklaven 
gu entledigen, deren übrigens im weftliden Theile nur wenige vorhanden find. Er iff 
zugleich alt und dod) nod) kaum entwicelt bei feinem grofen natürlichen Reichthum. Gin 
nicht geringer Theil des Bodens ijt durch ununterbrodenen Anbau des ausfaugenden 

Tabacks, und überhaupt durch ſchlechte Bewirthſchaftung ruinirt worden; aber fleifige 

Deutſche und Engländer fchaffen diefe Wüſtenei in üppige Wiefen um. Kein anderes 

Land eignet fic) klimatiſch beffer zur Seidengucht; der Tabacksbau liefert immer nod) 

mehr alg 70 Mi Pfund, und überall, namentlich aber bet Richmond, find viele Mahl— 
mühlen, in welchen 1848 cin Capital von 5,184,669 D. angelegt worden war; in Der 
Tabacksfabrifation 1,526,080, in der Baumwollenfabrifation 1,299,020, in der Leder: 
fabrifation 1,180,098. Wuferdem hat Virginien Manufacturen von Wolke, Seide, Flachs, 
Hanf, Seife, Hiiten, Pulver, Papier, Wagen 2. Der Ertrag der Agriculturproducte 
belief fid) 1840 auf 59,085,824, und fobald die Communicationen gum Weften vollendet 
find, fann es nicht fehlen, daß auch cin beträchtlicher Theil der Ackerbauproducte aus Ohio, 
Kentucky, Indiana, Illinois und Miffouri feinen Abzug zum Atlantiſchen Meere durch 
Virginten ſucht, und daß deffen Cifenbahnen und Candle cine ähnliche Wirkung ausüben, 
wie jene in Neu-York. Die Ausfuhr Birginiens betrug fiir 1849: 3,373,738 D., 
die Cinfubr 241,935 D. Die Gafenplage find Wleyandria 10,304 T. (woven 4888 
regiſtrirt), Norfolk 24,003, wovon 12,606 Miiftenfchiffe: Petersburg 2258, Richmond 
7217, Yorftown 3237, Eaſt River 4201, Tappahannod 5557, Accomac 4023, Meo— 
comico 3427, Cherryſtone 1291, Wheeling 2660 T. Gebaut wurden 38 Schiffe von 209 4T. 
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Die Hauptſtadt Richmond (Capitol 37° 32‘ 17/ n. Br., 779 27’ 28“ w, 

2.) fiegt 122 Meilen von Wafhington, 343 von Neu-York, hatte im J. 1850 27,483 E., 

wovon zwei Fiinftel Meger, Sie wurde 1742 gegriindet, und hat eine fone und ge⸗ 

ſunde Lage am Jamesfluſſe, 130 M. von der Cheſapeakebay. Bis nach Richmond 

reicht die Fluth; Schiffe von 10 Fuß Tiefgang können bis an die Stadt, größere nur 

bis Warwick kommen. Die Fälle des Fluſſes oberhalb ſind durch Schleuſen umgangen, 

ſo daß derſelbe für Boote noch 220 M. aufwärts ſchiffbar iſt. Ein Canal führt bis 

Lynchburg 116 M. Mit Richmond iſt Das gegenüber liegende Mancheſter durch Brücken 

verbunden. Im Capitol ſteht ein nach dem Leben gearbeitetes Standbild Waſhingtons 

vom Bildhauer Houdon. Richmond hat manche Fabriken; die Waſſerkraft, welche zur 

Verfügung ſteht, iſt reichlich; in den 40 Tabacksfabriken ſind an 3000 Neger beſchäftigt; 

die vielen Mühlen, deren manche mehr als 20 Gänge haben, liefern vortreffliches Mehl 

zur Ausfuhr; die Eiſenfabriken Schienen, Nägel, Kanonen, Kanonenkugeln und Bom— 

ben. Kohlen, Eiſen und Kupfer liegen wenige Meilen oberhalb der Stadt. Peters— 

burg, etwas ſüdlich von Richmond, am Appomattox, eine gewerbſame Stadt mit 

14,603 E., Ausfuhr von Taback und Mehl. Norfolk, am rechten Ufer des Eliſabeth, 

8 Meilen oberhalb der Mündung in die Hampton-Roads, 106 M. von Richmond, 

Handels- und Hafenſtadt, 14,320 E. Gegenüber Portsmouth, 8456 E. Fn dem 

Stadttheile Gosport ein großes Werft der Vereinigten Staaten mit trocknem Dock, 

und Marineſpital. Der Hafen von Norfolk gehört zu den beſten an der Küſte, und in 

Hampton-Roads, welche von den Forts Monroe und Calhoun geſchützt werden, finden 

Die größten Kriegsſchiffe Waſſer genug. Am James-River liegt Jamestown, wo die 

erſte Niederlaſſung in Virginien begründet wurde; es ſind von derſelben nur noch einige 

Trümmer übrig. Friedrichsburg am Rappahannock, 56 M. von Waſhington; 

Waſſerkraft; in Charlotteville die virginiſche Univerſität, welche auf Jefferſons 

Antrieb entſtand. Lynchburg hat 9000 C., am rechten Ufer des James, ein großer 

Tabacksmarkt; Harpers Ferry, wo der Shenandoah in den Potomac mündet, 87M. 

von Baltimore, 63 M. von Wafhington, in äußerſt maleriſcher Lage an der Blauen 

Kette. Unionsarfenal und Zeughaus, 4000 ©. Charlestown mit den Shannon: 

dale Springs. Windefter, 113 M. von Baltimore, 146M. von Righmond, 4000 

©. Jn der Nahe diefer Stadt, wie bei Woodſtock, Staunton und überhaupt in jener 

Gebirgsgegend, eine Menge von Mineralquellen, von denen die Warm Springs, Hot 

Springs und beſonders die White Sulphur Springs am bekannteſten find. Dieſe, 

ein ſehr beſuchter Badeplatz, liegen 229 M. vom Richmond am Weſtabhange der Alleg— 

hannies. Die Zahl der Mineralquellen in der Umgegend iſt ſehr beträchtlich. 

Am Ohio liegen: Wheeling (400 7’ n, Br., 800 42° w. L.), am linken Ufer, 
264 M. von Waſhington, 104 M. unterhalb Pittsburg, in einer an Kohlen ſehr er— 
giebigen Gegend; eine beſonders durch ihre Eiſenwerke wichtige Gewerbsſtadt, die ſehr 
lebhaften Verkehr mit dem Hinterlande wie mit den Städten am Ohio und Miſſiſſippi 
unterhält. Point Pleaſant, 296 M. unterhalb Pittsburg, an der Mündung des 
Großen Kenhawa. Hier wurde am 10. October 1774 das blutige Treffen mit den 
Indianern geſchlagen, das wir (S. 522) geſchildert haben. Guyandotte, 337 M. 
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unterhalb Pittsburg; dev widhtighte Schifffahrtsplatz im weſtlichen Virginien, nächſt Whee- 

fing. Die Stadt hebt fic) raſch. 

Reichlich cin Biertel der weißen Bevolferung Virginiens ijt von deutſcher Abkunft; 

Deutſche Lilden in vielen Theilen vorgzugsweife den Stand der Fleinen Ackerbauer, welder 

feine Sflaven halt. Ihre Banereien find meift nicht uber 20 Acker groß, aber im beften Zu— 

ſtande. Befonders in den Landſtrich zwiſchen dem Rappahanno und Potomac wandern 

deutſche Pennfylvanier ein, und verbeſſern, wie ſchon bemerft, ausgefogenes Tabackstand 

durch Gyps und Mergeldiingung. Zwiſchen den Bergen durd den gangen fruchtbaren 

Landſtrich von Maryland bis über die ſüdlichſten Bezirke Virginiens hinaus find die 

Deutſchen viel verbreitet; fie figen auch häufig dict neben einander und madden in dem 

„großen Thate“, einer Dev ſchönſten Landſchaften Mordamevifas, wohl drei Viertheile der 

Bevolferung aus. 

Mord-Carolina. 

Diefer , Old North State” ift von VBirginien, Tenneffec, Georgien, Süd-Carolina 

und dem Meere umſchloſſen und liegt zwiſchen 330 50’ und 36° 30’ n. Br., 75° 

45‘ und 849 w, L. Gr hatte 1840 753,419 E. wovon 245.817 Slaven; 1850: 

868,870 E. Bor der Küſte Lagert eine Lange Reihe von Stranddiinen, weldhe vom 

Feſtlande theils durch ſchmale Meeresftreifen, theils durch breite Gunde und Buchten 

(Albemarle: Sund, Pamlico- Gund) getrennt find. Die Cinfubr vom Meere durch die 

ſchmalen zum Meere führenden Inlets, ift wegen des ſeichten Wafers gefährlich; die 

Schiffe fahren meift durch Ocracoke-Inlet. Die Borgebirge oder beffer Landzungen und 

Spitzen Loofout und Hatteras ragen weit ins Peer, und Die Lebtere hat wegen der Ge- 

fährlichkeit der Schifffahrt im ihrer Gegend eine traurige Berühmtheit erfangt. Cap 

Sear liegt auf einer Inſel vor der Mündung des gleichnamigen Sluffes. Auf einer 

Stree von 60 bis SO M. nach dem Innern gu ift das Land flac, und entweder 

fandig oder mit Sümpfen bedeckt; das Marſchland am Ufer der Strome ift fruchtbar, 

aber dieſer gange Küſtenſtrich, in welchem aud) Reiß, viel Tannenholz, Pech, Theer und 

Terpentin gewonnen wird, höchſt ungefund; binter dieſem Flachlande erhebt ſich, bis an 

die AHHange des Gebirges, eine nicht fo flache Gegend von etwa 40 M. Breite mit fandigem 

Boden und Tannenwaldern; darauf folgt ein frudtbares Hiigelland, das reichen Crtrag 

an Getreide giebt. Der weſtliche Theil von Nord-Carolina iſt ein Tafelland von etwa 

1800 Fuß Meereshöhe; dort liegen die höchſten Gipfel dev Alleghannies, z. B. der Black 

Mountain, 6476 Fuß. Der ganze Weſten iſt geſund und zu Anſiedelungen für Deutſche 

in jeder Beziehung geeignet. Der Roanoke kommt aus Virginien und iſt für kleinere 

Schiffe weit hinauf zu befahren; der Neuſe hat einen Lauf von etwa 300 M.; der 

Cape Fear, 2OM., bildet dic beſte, am leichteſten vom Meere zugängige WafferftraBe ; 

et fat bis Wilmington 11 Fuß Waſſer. Der Nadkin fließt nach Sud - Carolina. 

Nord-Carolina Hat in den mittleren und höher gelegenen Theilen cine ſehr reiche Waffer- 

es eee 
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fraft, und in unerſchöpflicher Fille Cifen und Kohlen; fodann Vlei, Gold, wovon jabr: 

lid) fiir etwa 400,000 D. gewonnen wird; von 1803 bis 1844 wurden fir etwa 12 

Millionen D. gefunden. Es producirt alle Getreidearten, Reif, Baumwolle, Tabac; 

exportirt aud Holz, Theer, Terpentin, Ped), cingefalzene Fiſche, aber nicht direct, weil 

ihm gute Hafen feblen. Direct exportirte man 1849 für 270,076 und imyortirte fir 

113,146 D., gebaut wurden 29 Schiffe von nur 2032 Tonnen. Dod haben Wile 

mington 16,246 T., Newhern 4607, Wafhington 5585, Codenton 4183, Camden 

9028, Beaufort 1550, Plymouth 2403, Ocracofe 798 Tonnen. Die Betriebfaméeit 

ift in dieſem Staate flange guriicgeblieben, im Der neueften Zeit gewinnt fie einigen 

Schwung; bereits find in Canälen, Eiſenbahnen und Manufacturen 22 Miflionen D. 

angelegt worden; wenn die Bahnen vollendet find, werden fie eine Lange von 500 M. 

haben, und die Centralbahn wird die werthvollen Broducte des weſtlichen Theils auf 

Die Maréte liefern. — Die Staatsverfaffung von 1776 wurde 1835 revidirt. Der 

Gouverneur, Gehalt 2000 D., wird auf 2 Fabre gewahlt, er fann das Amt binnen 

6 Jabren nur 4 Fabre befleiden; Senatoren 50, Abgeordnete 120; ein Vollziehungs- 

rath von 7 Mannern wird auf 2 Sabre von den Mitgliedern beider Haufer gemein- 

ſchaftlich gewählt. Stimmberedhtigt find alle freien fteuerzahlenden weifen Birger, über 

21 Sabre, wenn fie cin Jahr vor der Wahl im Staate gewohnt haben; wer Senato- 

ren wablen will, muß ein Grundſtück von 50 Ackern befigen. Die Legislatur fommt 

alle 2 Sabre zufammen. MNord-Caroflina, fett 1660 befiedelt, nahm die Unionsverfaf- 

fung am 27. November 1789 mit 193 gegen 75 Stimmen an. Staatéeinnahme 1847 : 

251,717, Ausgaben 175,402 D., Staatsſchulden 977,000 D. Bm Vergleich gu den 

Ubrigen ſüdlichen Staaten wird viel fiir das Schulwefen gethan, 

Naleigh, die Hauptitadt, 35° 47° n. Br., 78° 48’ w. L., 286 M. von 

Wafhington, in der Mahe des Neufe, 30941 E., hat mehre wiſſenſchaftliche Anſtalten. 

Der Staat bat feine Stadte von grofer Bedeutung. Wir erwahnen nur Neu-Bern 

am Neuſe, friber Gauptitadt, 4722 E., gefunde Lage; von Schweizern gegründet. 

Beaufort, am North River, 11 M. vom Cap Loofout, mit einem Hafen, in 

welden Schiffe mit 14 Fup Tiefgang einfabren fonnen. Wilmington, am finfen 

Ufer ded Cap Fear, 11,218 E. die gewerbfamfte Stadt, mit ziemlichem Handelsverfebr ; 

88 M. oberhalh liegt Fayetteville, Fabriftadt mit 5000 E. Nord- Carolina hat 

gleid) Birginien viele Mineralquetfen. 

Suv- Carolina. 

Umgeben von Nord- Carolina, dem Meere und Georgien ; zwiſchen 32° 2’ und 35° 

10‘ n. Br., 789 24° und 83° 80’ w. &., etwa 200 M. fang und 125 breit; hatte 

1840 595,398 E. wovon 327,038 Sflaven; 1850: 668,247. Die Küſtenſtrecke 

hat im Allgemeinen einen ähnlichen Charafter wie jene von Nord- Carolina; nur daf 

die Strandlagqunen tieferes Waffer haben und fich beffer zur Schifffahrt eignen. Das 

Tiefland reidt etwa 100 Meilen weit ins Jnnere; die Pine Barrens wechſeln mit 
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Sümpfen und Moräſten ab; hier in dieſem ungeſunden, vom gelben Fieber wie vom 

Gallenfieber heimgeſuchten Striche, wächſt der vortrefflichſte Reiß; auf den Strandinſeln 

die beſte Baumwolle. Weiter aufwärts folgt ein Sandſtrich, den man wohl mit den 

ſtehen gebliebenen Wellen des Meeres verglichen hat; er bildet das ſogenannte Mittel— 

land, iſt 50 bis 60 M. breit, und hat einzelne fruchtbare Strecken. Dann folgt die 

fogenannte Ridge, das Oberfand, an deffen Mande die Strome in Wafferfallen und 

Stromſchnellen ing Unterfand abfallen. Diefe ganze Midge ift fruchtbar, gefund, hat 

herrliche Scenervien und flares Wafer; 150 Mt. nordweſtlich von Charleston hat das 

Land erft cine Bodenerbeburg von 800 Fuß. Durch den Weften laufen die Alleghan— 

nies in mehren Ketten und erheben fic) im Tafelberge gu 4000 Fuß. Die Hauptpro- 

Ducte find Baumwolle, Reif, Tabac und Mais; nur von den erfteren beiden wird aus: 

gefiibrt. Das Gebirgsland ift reich an Metallen, und Tiefert befonders Cifen. Süd— 

Carolina hat angefangen, in Bezug auf innere Verbefferungen anderen Staaten nachzu— 

eifern; es hat Cifenwerfe und Giefereien, Baumwollenfabrifen, und Aiken, im mittfern 

Theile des Staates, ſcheint fid) gu einer lebhaften Manufacturftadt erheben zu wollen. 

Ausfuhr des Staates 1849: 9,701,176, Cinfubr 1,475,695 D. Hafenplage: Char- 

{eston 24,237 T., Georgetown 18,355, Beaufort 33 Tonnen. Schiffsbau 8 Fahr— 

zeuge von 655 T. Siud- Carolina ift reid) bewaffert. Der große Pedee erhalt diefen 

Namen nad der Vereiniqung- der aus Nord-Carolina herabflieBenden YDadfin mit dem 

Rocky River, mündet bet Georgetown und ift fiir Slups 130 M. aufwärts ſchiffbar. 

Der Santee entiteht durd) die Vereinigung de Wateree und Congaree; der erftere 

heift vor feinem Gintritt in Süd-Carolina Cattawha. Der Santee ift 130 M. 

fchiffoar und fteht mit Dem Aſhley und Dem Cooper, welche an ihrer Miindung den 

Hafen von Charleston bilden, durd einen Canal in Verbindung. Der Savannah bil: 

Det Die Grange gegen Georgien. — Die Verfaffung des Staates wurde 1775 ange: 

nommen und 1790 verbeffert. Den Gouverneur, Gehalt 3500 D., wählen die Mit- 

qlieder Des Senats und des andern Haufes auf zwei Fabre; jener zählt 45 auf 4 Sabre 

gewählte Mitglieder, dieſes 124 auf 2D. Feder Weife, der 21 FJ. alt iff, feit 2 Jah— 

ren im Staate wohnte oder feit 6 Monaten vor der Wahl cinen Stadtbauplatz befigt 

oder feit 6 Monaten im Wabhldiftrict wohnt und jährlich cine Steuer yon 3 Pfund 

Sterling zahlt, ift ſtimmberechtigt. GSiud- Carolina, das feit 1670 befiedelt wurde, 

nabm die Unionsverfaffung am 23, Mai 1788 mit 149 gegen 73 Stimmen an. 

Staatseinnahmen 1849 481,613; Ausgaben 418,723; Staatsſchuld 2,310,896; 

Staatseigenthum 5,020,577 D. 

Columbia, Staatshauptitadt mit etwa 6000 G., liegt 130 M. von Charles: 

ton am Gongaree, 339 57‘ n, Br., 719 7’ w. L., 500 M. von Wafhington. Die 

Metropole iſt Charleston (St. Michaelskirche 32° 46’ 33” n. Br., 79° 57 27 

w. L.), 544 M. von Wafhington, 580 von Baltimore, 765 von Neu-York, 118 Me. 

yon Gavannah in Georgien. Sie liegt auf einer Galbinfel zwiſchen der Mündung 

des Aſhley und Cooper, welche beide his 40 Fuß Tiefe haben und in den zwei Meilen 

breiten Hafen fallen, der ſich 7 M. nach Siidoften bis yur Inſel Sullivan erftrect. 

Die Fluth fteigt his zu 6 Fuß, und ift febr ſtark; 9 Fuß höher liegt Das Niveau dev 

Stadt. Sie wurde 1680 gebaut, hatte 1731 ſchon 600 Haufer, Die Einwohner⸗ 
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zahl belief fis 1790 auf 16,359, 1848 auf 26,451, wovon 14,187 Weiße, 10,772 

Sflaven, 1492 freie Farbige; rechnet man etwa die 16,000 Bewohner der Vorftadt, 

the Necf, hingu, fo ergiebt fic flix Das J. 1850 ein Total von 42,806 Seelen. Charleston 

ift Haufig von verbeerenden Feuersbrünſten heimgeſucht worden, und hübſch gebaut. 

Es befigt mebre hohere Lehranſtalten, 3. B. das Charleston-College, feit 1795, eine me- 

diciniſche Facultät, 16 „Academien,“ 2 „Hochſchulen,“ eine literariſche und naturwiſſen— 

ſchaftliche Anſtalt. Hafen und Stadt werden durch drei Forts vertheidigt. Bemer— 

kenswerth iſt der ſchwimmende trockene Dock, 160 Fuß lang, 52 weit und 20 tief, in 

welchem Schiffe von mehr als 1200 Tonnen ausgebeſſert werden können und zwar mit 

Hülfe einer Dampfmaſchine. Charleston, das man etwas hochfahrend als „Königin 

unter den Städten des Südens“ bezeichnet, iſt ein ſehr bedeutender Handelsplatz, und 

unterhält regelmäßige Packetfahrten durch 15 Dampfer und mehr als 60 Segelfchiffe 

mit Weſtindien, Boſton, Neu-York, Philadelphia, Providence, Baltimore, Wilmington, 

Savannah und Neu-Orleans. Charleston fteht in dem Rufe, eine fehr ungefunde Stadt 

qu fein; dod) ſcheint die Sterblichfeit gum mindeften nicht größer als in anderen ame- 

rikaniſchen Küſtenplätzen. Ste betrug, auf etwa 30,000 ©. in 1847 218 Weife, 330 

Sarbige, zuſammen 548, wovon 51 Auslander, 20 nidt aus Carolina waren; Ber- 

haltnif 4 von 54.74, Aber in Baltimore ftarben in demfelben Jahre von 135,000 

Einwohnern ſchon 3795 oder 1 von 35.82, Meu-Yorf 400,000 E. 15,788 alfo 1 von 

25.35, Bofton 135,000 ©. 4122 oder 4 von 32.74; in Savannah fam unter den 

Weifen ein Sterbefall auf 33, in Neu-Orleans, im Jahre 1845, wo das gelbe Fieber 

nur febr ſchwach auftrat, ftarben von 130,000 ©. 2783 oder 1 von 47, in St. 

Louis 1847, das damals 56,000 E. hatte, 2825, alfo 1 von 20; zu Natchez in Miſ— 

fiffippt ftellte fic) das Verhältniß wie 1 von 45, in Providence, Rhode Island, 1 von 

36, Cambridge in Maffachufetts 1 yu 474/,. 

Georgetown und Cheraw fliegen am grofen Pedee; Camden, wo dem 

Baron von Kalb zu Ehren ein Denkmal errichtet worden ift, fteht am Wateree. 

Georgien, 

Zwiſchen beiden Carolina, Tenneffeer, Wabama, Florida und dem Allantiſchen 

Meere, zwiſchen 30° 24’ 39” und 35° n. Br. und 869 6 w. L.; halt von N. nad 

S. 372, von O. nah N. 256 M. So reidht es von der Blauen Kette im M. bis 

zum Ofefeenofee-Moraft (Swamp) im S., und vom Chattahoodee im W. bis zum Sa— 

vannah im O. Cin Theil der Granglinie gegen Florida ift nod) nidt genau beftimmt 

worden. Bolfsmenge 1840: 774,325, wovon 280,944 Slaven; 1850 ftieg fie auf 

888,726. Diefer Staat hat grofe Mannigfaltigfeit in Boden und Klima. Aud vor 

feiner Küſte, wie vor jener von Carolina, liegen Strandinfeln, die Sea-Islands, in 

Deren foderm Gandboden die Baumwolle trefflid) gedeiht. Der ganzen Küſte entlang 

fonnen in Dem Vinnenwaffer Sdiffe von 100 Tonnen fahren. Der Miiftenrand des 

feften Landes beſteht aus falgiger Marſch; dict an diefen Rand ſchließt cin Streifen 
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Landes, der nod den Ueberſchwemmungen ausgefest ijt; in beiden wird vorzugsweiſe Reif: 

bau getrieben, aud) wächſt das Zuckerrohr. Ctwa 60 bis 70 M. Landeinwarts. begin: 

nen Dann die Pine Barrens, die Holy, Pech, Theer und Terpentin in grofer Menge 

liefern. Etwa 60 M. weiter erhebt fic) das mit äußerſt frudtharen Oafen durchſprenkelte 

Sandhiigelland, das bis dahin reicht, wo die Ströme aus dem Gebirge treten, Es 

liefert Tabak, Getreide und Baumwolle, tft aber, gleich vielen Strecken in Virginien, 

Durch frithere ſchlechte Bewirthfhaftung ausgefaugt. Seit ſich Ackerbauvereine gebildet 

haben, und Diingung und Wechſelwirthſchaft eingeführt wurde, Hat ſich Vieles beffer 

qeftaltet. Das Oberfand, oder nach feinen früheren Bewohnern, denen man es ſchmach— 

voll geraubt hat, aud) Tſchiroki-Georgien genannt, ift eines der ſchönſten Lander auf 

Erden, und in Bezug auf Mima und Frudtharkeit nicht leicht irgendwo übertroffen. 

Die Thaler find ungemein ergiebig an Getreide; die Baumwolle aber giebt dort ſchon, wee 

gen des nicht heißen Klimas, feine fidheren Crnten. Der Boden foftet bereits von 10 

bis 30 D. der Acker. Diefer Landftrid) mit heiterm blauen Himmel tft gefund, und 

fiir Anſiedelungen geeignet. Der Weften it auch reich an Cifen, Blei und Gold; fiir 

dieſes letztere, wovon jährlich etwa für 300,000 D. gewonnen wird, meift in der 

Quellgegend des Tooca, Coofa, Tallapoofa und Chatahoodie, hat die Union eine 

Ming atte zu Dahlonega erridtet. Georgien ift vortrefflic) bewaffert; es zählt mebr 

als 50 Flüſſe, und hat Wafferverbindung zugleich mit dem Atlantiſchen Meere wie mit 

dem mericanifdjen Meerbufen. Der Savannah bildet die Grange gegen Süd-Caro— 

fina; er wird durch den Tugalo und Kiowee gegründet, ift bis Gavannah fiir grofe 

Seefhiffe, und 250 M. bis Augufta fiir Dampfer gu befabren. Der Altamaha 

wird durd den Oconee und Oakmulgee gebildet, ift bis Darien, 12 M. für grofe Gees 

ſchiffe fabrbar, fiir fleinere Gchiffe auf dem Oconee 300 M. bis Dublin; der Gan- 

tilla fallt in den St. Andrews-Sund; der St. Marys fommt aus dem Okefeenokee— 

Swamy und ift auf 70 M. fiir Fahrzeuge von 14 Fuß Tiefgang fahrbar. Im weft- 

lichen Gebirge entfpringen der Coofa und Tallapoofa, weldhe den Alabama bilden, 

Der Flint und der Chattahoodie, aus denen der Appalachicola entſteht. 

Georgien it an Rührigkeit den meiften itbrigen Staaten des Südens voraus und 

ſcheint eine ſehr günſtige Zukunft zu haben. Es hat aus eigenen Mitteln eine grofere 

Strecke von Eiſenbahnen gebaut, als irgend cin anderer Staat, mit Wusnahme von 

Maſſachuſetts und etwa Neu-Nork. Durch ſeine Weſtbahn hat es den Ocean mit dem 

Tenneſſee verbunden; in Bahnen und Manufacturen, namentlich in Baumwolle, hat es 

mehr als 55,000,000 D. angelegt, und da es, das „Neu-England des Süden,“ aud 

neuerdings Einwanderer anzieht, ſo iſt die Bevölkerung in raſchem Steigen begriffen. 

Der Ausfuhrhandel mit Landesproducten betrug 1849 6,857,806, die Einfuhr 

371,024 D. Der Schiffsbau iſt von keiner Bedeutung. Die Häfen ſind: Savannah, 

18,355 T.; St. Marys 2218 T.; Brunswick und Hardwick haben keine eigene Rhede— 

tei. Die Staatseinnahme beträgt im Durchſchnitt 300,000, die Ausgabe 290,000 D. 

Die Staatsfhuld, 1,828,472 D., ift fiir den Bau der Weſtern und Atlantic Cifenbahn 

contrabirt worden, Das Land wurde 1733 befiedelt, die Staatsverfaffung ift von 

1777, verbeffert 1785, 1798 und 1839. Der Gouverneur, 3500 D. Gehalt, wird 

pom Bolfe auf gwet Sabre gewablt; Senat 47, das ‘Haus 130 Mitglieder; beide 
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Haufer fommen alle gwet Sabre gufammen, Feder frete weife Bürger, der 21 Jahre 

alt ift, feds Monate vor der Wahl im Bezirk gewohnt hat, und feit einem Jahre 

Steuern bezahlte, Hat Stimmredt. Die Richter des Obergeridhts werden auf drei Fabre 

pon der Legislatur, die übrigen Richter jährlich vom Volke gewahlt. Georgien nahm 

die Unionsverfaſſung am 2. Januar 1798 einſtimmig an. 

Savannah Görſe 320 456“n. Br., 8198’ 18” w. L.), 662 M. von Wa: 

ſhington, 90 M. von Charleston, 120 von Auguſta, 158 von Milledgeville, liegt auf 

Der Siidfeite des gleidnamigen Fluffes auf einem 40 Fuß hohen Hügel, 17 M. vom 

Meere. Die Barre des Stromes hat bei Ebbe 19, bei voller Huth 25 Fuß Wafer; 

der Gafen gehört zu den beften im Suden, Schiffe von 13 Fuß Tiefgang fonnen dict 

an die Werfte legen. Die Stadt datirt von 1733, wo Oglethorpe mit 30 Familien 

fie gegriindet; 1750 hatte ganz Georgien erſt 1500 E., 1763 erbielt es die erjte Buch- 

druckerpreſſe, 1766 hatte die Stadt 400 Haufer, am 5. Juni 1775 wurde ein Frei- 

heitsbaum in iby errichtet; im April 1819 Lief hier das erjte Dampfboot von Neu-York 

ein, Das jemals die See befabren hat. 1810 hatte die Stadt 5195, 1848 13,573, 

1850 27,841 Einwohner. Sie treibt Handel mit Reif, Baumwolle und Holz. Das 

Denfmal zu Chren Greene’s und Pulasfi’s ijt von weifem Marmor und 53 Fup hod. 

Die Staatshauptitadt ijt Milledgeville am Oconee, der dort für Dampfer fabrbar 

wird, 3000 E.; Auguita, am Savannah, 8000 E.; Zeughaus, dret Wfademien, 

medicinifthe Facultat, Die Georgia-Univerfitat tft zu Wthens am Oconee, 3000 E. 

Macon 5953 E.; hier wird der Oakmulgee fiir Dampfer ſchiffbar; bedeutender Baum: 

wollenhandel. Columbus, am Chattahoodee, der hier Dampfſchiffe tragt, 284 M. 

yon Savannah, 6000 G., cine wichtige Manufacturftadt. Auch Georgien hat in fei 

nem nördlichen Theile viele Mineralquellen. 

Aud) in dew ſüdlich von Virginien liegenden, eben befchriebenen drei Staaten woh— 

nen viele Deut fae, aber nicht mehr dict beifammen, fondern meift wher das Land 

zerſtreut. In den groferen Stadten find fie ziemlich zahlreich. Im Sumpflande ha— 

ben fie fid) nie angefiedelt, fondern meift im gefunden, frudtharen Gebirge. Hier reden 

viele eine Sprache, die weder recht Cnglif nod recht Deutſch ijt, Dod) waltet das letztere 

nod vor, Ackerbauer, Meinhandler und Handwerfer find häufig Deutſche. Bn Neu— 

Bern Hart man von den Nachfommen der Schweizer, welche die Stadt gründeten, fein 

deutſches Wort mehr. Charleston zählt etwa 2000 Deutſche, unter denen mehre Künſt— 

fer, Aergte und Großhändler, fie haben deutſche Kirchen, Schulen, Zeitungen und eine 

deutſche Unterſtützungsgeſellſchaft, die von 1765 datirt ; Löſchverein, Mufifverein und dere 

gleichen mehr. Die vielen deutſchen WAnfiedelungen am Savannah find gum Theil ver 

engliſcht, aber dafür find newte vorhanden, welche deutſches Leben erhalten, Hamburg 

in Süd-Carolina ift ganz deutſch. 
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Zwiſchen Georgien, Wlabama, dem mevicanifden Meerbufen und dem Wtlantifihen 

Ocean, 25 und 319 n, Br., 80° und 879 35’ w. L. Die Bewohnerzabl ftieg von 54,477 

in 1840 (wovon 25,717 Sflaven) auf 89,459 in 1850. Das Land erhebt ſich an 

Feinem Punfte mehr als 300 Fuh tiber Das Meer, vor beiden Miften liegen Strand- 

fagunen, und im S. und Südweſten eine Menge von Keys, d. h. Klippen, die wegen der 

Meeresſtrömungen ſehr gefährlich find. Wn der Oſtküſte Haben die Hafen fein tiefes 

Waffer und find meift nur fiir feinere Schiffe zugängig; dagegen dringen auf det 

Wejtfeite mehre Buchten tief ins Land ein, 3. B. die Bayen Gullivan, Charlotte, Tampa 

und Wacafaffa, im Morden die Appalacheebay. Die Hauptflüſſe im öſtlichen Theile 

find der St. Marys, der die Grange gegen Georgien bildet, auf 70 M. fiir Shiffe 

von 14 Fuß Tiefgang fabrbar ijt, und zwiſchen den Inſeln Cumberland und Amelia 

mundet, und der St. Johns. Diefer Hat feinen Urfprung in dem grofen Cypreß— 

Swamy, fließt vom N. nach S. in einem febr gewundenen Laufe, durd ein gum gro 

fen Theil fehr anmuthiges und gefundes Land, und ift bald nur cine Viertelmeile breit, 

bald erweitert er fic) feeartig bis gu 6 M.; er bildet auch den Georgs-See, his zu wel: 

hem Schiffe von 8 Fup Tiefgang hinauffahren fonnen. Auf der Weſtküſte bilden der 

Perdido, Penfacola, Chactawhathee, St. Andrews, St. Joſeph, 

Apalachicola, Apaladhee, Suwanee, Tampa und Carlos gute Hafen. Der 

Chattahoodecarm des WAppalachicola tft fiir Dampfboote auf einer Stree yon 280 M. 

bis Columbus in Georgien fahrbar. Die Stree zwiſchen dem Appalachicola und dem 

Perdido bildet Weft- Florida. Bu den Cigenthimlidfeiten Floridas gehört, daß einige 

Flüſſe ploplich im Boden verfdwinden, cinige dagegen gleich ſehr mächtig aus der Erde 

hervordringen, fo 3. B. der Wakulla, der gleich von feiner Quelle an ſchiffbar iſt. Der 

ſüdliche Theil ijt sum grofen Theil mit Wafer bedeckt, den fogenannten Everglades; 

Der mittlere Theil liegt etwas hoher, bis 171 Fuß Meereshöhe, und fallt ganz allmalig 

nad) O. und W. ab, das Land gwifchen dem Suwanee und Chattahoochee ift hügelig, dev 

Weſten fladh. Die Bodenverhaltniffe find fehr eigenthümlich, man bezeichnet das Land 

verſchiedenartig. Die fogenannte High Hammods find mit Eichen-, Magnolien- und 

Lorbecrbaumen beftanden und cignen ſich am beften gu Niederfaffungen, die Low Hammods, 

welche tiefer liegen, ſind Ueberſchwemmungen ausgeſetzt, Laffen fic) aber entwaffern, und 

cignen fid) Dann zum Zuckerbau. Gavannas, Wiefengriinde, giehen ſich faft überall 

Den Stromufern entlang, fommen aber einzeln vertheilt vor, und find in trodenen Jahren 

anbaufahig; durch Entwafferung fornten ſie febr werthvoll gemadht werden. Marſch— 

Savannas liegen an den Stromen, fo weit diefe der Tide ausgeſetzt find; fie eignen 

fic) flix det Anbau von Reif und Zucker. Außerdem befteht cin groper Theil des Lan— 

des aus Pine Barrens; dort bauen ſich fleinere Pflanger an, die nicht tiber Sflavens 

arbeit verfligen finnen. Der Reichthum an trefflidem Schiffsbauholz, namentlid an 

Eichen und Fichten, iſt febr beträchtlich; Baumwolle und Zucker find Stapelartifel, 

aud) Reif wird immer mehr gebaut. Florida ift der einzige Theil der Bereinigten 

Staaten, der cinen tropiſchen Charakter tragt, und ſich völlig gum Anbau tropiſcher 
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Producte eignet. Cacao und Ananas gedeihen vortrefflid, aud) Guaven, Bananen, Tama: 

rinden, Pfeilwurg, wovon ſchon hedeutend ausgefiihrt wird; alle Südfrüchte, Kaffave, 

Indigo. Siſal-Hanf wächſt im Süden wild, und in derſelben Güte wie in Yucatan. 

Auch wächſt die Palma Chriſti häufig, von welcher man das Caftorol gewinnt. Die 

Keys liefern Seeſalz in groper Menge. 

Die Everglades erſtrecken fic) vom ſüdlichen Ufer des Ofeedhhobee- Sees, 

etwa 90 M. nad) Siiden hin, und find von 30 bis 50 M. breit. Das Wafer ift 

ſüß, feine Tiefe weehfelt von 4 bis 6 Fuß. Cin Theil diefer Wafferwiifte, in welder 

fic) Taufende von Eilanden als Oafen, aber nur wenig über die naffe Slade erheben, 

liegt mehre Monate im Fabre troden; der größte Theil der Cverglades, welche einen 

Raum von weit wher acht Miflionen Acker bedecken, ift ftets von Waffer bedeckt 

(4,300,000 Acer). Mehrfache Unterfuchungen haben ergeben, daf einige Millionen 

Acker diefer Everglades mit verhaltnipmapig geringen Moften trocden gelegt und in er- 

gicbige Meeker oder Wiefen verwandelt werden können. Daffelbe ijt der Fall mit man- 

chen Swamps, die fidh in grofer Anzahl vom rechten Ufer des Ofeedsobee- Sees nord- 

weſtlich durch die Halbinfel, bis etwa gum 29° erſtrecken. In diefen Sümpfen Hatten 

Die Seminolen, in ihrem Kriege gegen die WAmerifaner, eine Zufluchtſtätte gefunden, 

Deren Eigenthümlichkeit es ihnen möglich madte, den Kampf gegen cine weit überlegene Macht 

Jahrelang mit Ruhm zu beſtehen. Florida hat ein tropifdes Mima, aber im Allgemei— 

nen ijt es cin febr gefunded Land. Seitdem die Indianer befiegt find, wachft die 

Volkszahl allmalig an, die Küſte ift reid) an wohlſchmeckenden Fiſchen, einige zwangig 

Schiffe aus Neu-England betreiben dort den Fiſchfang, mit deſſen Ertrage fie die Märkte 

yon Havanna und anderer Stadte an der Mordfeite von Cuba verforgen. 

Die Fahrt durch die Strafe von Florida ijt, wie fon bemerft, wegen der Meee 

resftrdmungen und Klippen fehr gefahrvoll, und der Seemann fürchtet diefe Holmen, 

oder wie man fie nennt, die Keys, welthe fish von Nordoſt nad Südweſt und Welt 

yom Gap Florida bis gu den Tortugas erftreden. Sie legen gerade auf dem Wege 

einer grofen Handelsftrafe, die gwifdhen der Kifte von Florida, den Bahama-Inſeln 

tind Cuba läuft. Jn den Sommermonaten, wenn der Paffatwind ſchwach ijt, aber 

der Golfitrom raſcher fließt, müſſen Schiffe, die von Often her nach Cuba und den fud- 

weſtlichen atlantiſchen Häfen wollen, an der Küſte von Florida hinfteuern, um dem 

Golfjtrom auszuweiden, um bei Befalmungen, d. h. wolligen Windftillen, die. oft 

mehre Tage lang andauern, fidern Anfergrund gu finden. Jene Florida-Riffe, die Keys, 

welde fic) eine Stree von 200 M. weit erftreden, find haufig Stürmen unterworfen 

und verurfaden gefabriide- Gegenftrémungen. Cine Durchſchnittsberechnung hat erge— 

ben, daß mindeftens allwodentlid) cin Schiff an ihnen ſtrandet. Wirklich verforen gins 

qen 1845: 29 Schiffe im Werthe von 725,000 D., 1846: 26 von 737,000 D., 

1847: 37 von 1,624,000; 1848: 41 pon 1,282,000; 1849: 46 von 1,305,000; 

1850, das dod) cin von Stiirmen wenig heimgeſuchtes Jahr war, gingen 46 Sdhiffe 

theils gang verloren, theils erlitten ſie ſchwere Havarie, fo daß der Schaden fidh auf 

1,305,000 berechnet. Dieſe Unglücksfälle haben zum Theil ihren Grund darin, Daf gerade 

von dieſer gefährlichen Paſſage nod) feine genaue Seedharten vorhanden find ; dod) werden eben 

Andree, Amerika. l. 45 
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jebt, 1854, die Küſten vermeffen, und die Leudjtthiirme vermehrt *). Der widhtigfte 

Punkt unter diefen Holmen ijt Mey Weft, eine der fogenannten Pine Islands, 

aud in militäriſcher Hinfidht cine bedeutende Pofition. Die Vereinigten Staaten laſſen 

jest Den Hafen ſtark befeſtigen; ev iſt zwiſchen Penſacola und der Chefapeatebay der eingige, 

in welden ein Schiff von 22 Fuß Tiefgang zu allen Zeiten einfaufen fann. In der 

Hafenftadt Key Weft, welche einige taufend Cimwohner zahlt, haben die beruhmten 

„Florida Wrefers” ihre Hauptitation: kühne, unerſchrockene Lootſen, meift aus Neue 

England, welche den in Gefahr ſchwebenden Fahrzeugen Hülfe bringen, und yu bergen 

ſuchen was möglich iff, Sm Jahre 1848 waren an den verfdiedenen Miffen 22 folcher 

Lootſenfahrzeuge, durchſchnittlich von 50 Tonnen, in Thatigheit; fie erwarben cin Berge 

fohn von 125,000 und im folgenden Sabre von 127,870 Dollars, Die meijten die- 

fer Rettungsſchiffe gehdren in Neu-York und Connecticut gu Hauſe, und haben 10 bis 

15 Köpfe Bemannung. 

Die erften Unfiedler waren die Spanier, welde 1564 St. Auguſtin, 1696 Pen- 

ſacola-gründeten. Wir haben an einem andern Orte erzählt, daß die Bemühungen der 

Frangofen, in Florida Niederlaffungen angulegen, ſcheiterten; wie das Land 1763 an 

England, 1781 wieder an Spanien fiel und am 22, Februar 1819 fiir Die Gumme 

yon 5 Mill. D. an die Vereinigten Staaten abgetreten wurde, von welchen es feit 1845 

als Staat einen Veftandtheil bildet. Die Verfaffung ift von 1838; der Gouverneur, 

2500 D. Gehalt, wird auf 4 Fabre gewahlt, die 19 Genatoren auf 4, die 40 Ree 

prafentanten auf 2 Sabre. Staatseinnahmen 60,587, Ausgaben 50,259 D. in 1848, 

Für das Schulweſen wird gut geforgt, 1849 hatte der Staat 20 „Akademien“ und 

60 Freiſchulen. Ausfuhr 1849: 2,518,027 D., Einfuhr 63,211. Schiffsbau nod 

unbedeutend, obwohl eine Menge des trefflichften Holzes vorhanden iff. Hafenplage 

mit Rhedevet: Penfacola 5819, St, Wuguftine 67, Appaladicola 3408, St, Marfs 

598, St. Johns 180, Key Weft 5094 Tonnen. 

Die Hauptſtadt Tallahaffee, 30° 28’ n. Br, 849 36’ w. @, 896 M. von 

Wafhington, 210 M. von St. Auguitin, liegt im Rorden der Appalacheebay, Zu deren 

26 M. weit entferntem Hafenplake Port Leon cine Cifenbahn führt; 3000 E. 

Appalachicola, am rechten Ufer des gleichnamigen Stroms, der hier mündet; 4000 

&,, bedeutender Baumwollenmarkt. Penſacola, 300 24’ n. Br., 879 10 12” w. 

2, 1050 M. von Wafhington, an der gleichnamigen Bay, 10 M. vom Meere, 3000 

E. Hauptkriegshafen am mexicaniſchen Golf; der unterhalb der Stadt liegende Werft 

der Vereinigten Staaten bedeckt 60 Acker Landes. Auf der Oſtküſte liegt St. Augu— 

ſtine, 299 48’ 30” n. Br., 879 85‘ w. L., 841 M. von Waſhington, auf einer 

*) Die Küſtenvermeſſung wurde 1843 organifirt. Die Wrbeiten am Lande, welche 

etwa vier Fünftel ded Gangen begreifen, werden von Civilingenieuren ausgeflibrt und von Of⸗ 

fizieren der Landarmee; der hydrographiſche Theil von Marineoffizieren. Der trigonometriſche 

Theil der Vermeſſungen reicht nun von Portland in Maine bis über das Gap Hatteras, ijt in 

Siid- Carolina, Georgien und Florida begonnen, in Mlabama gang, in Miffijfippi nahezu voll 

endet. Auch die Küſte von Californien und Oregon iſt gum grdpten Theil bereits aufgenom— 

men worden, wie wir aus dem Berichte des Schatzſecretärs an den Congres vom 18. December 

1850 erfeben. 
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Halbinfel, eine halbe Stunde vom Meere entfernt, 2993 E. Die Haufer liegen meift 

in Orangengarten; das Mima ift lieblid), und man nennt Daher die Stadt wohl das 

amerifanifdhe Nigga oder Hyeres. Selten zeigt fid) im Winter ciniger Froft, im Som— 

mer kühlen Land- und Seewinde die Luft. Bor der Stadt liegt der Matangas-Sund, 

der, Durd die Inſel Wnaftafia gefdiigt, einen geraumigen Hafen bildet, deffen Barre je: 

dod) nur 9 Fuß Tiefe hat, und vom Fort Marco, das vollfommen bhombenfeft ijt, ge— 

Dect wird. Am Matanzasfluſſe erhebt fich auf einem grofen Plage eine fteinerne Saute, 

welche die Spanier zu Ehren der Cortesverfaffung von 1812 erridteten. Jackſon— 

ville liegt am finfen Ufer des St. John. — Die Südſpitze von Florida, Cap Sable, 

liegt in 249 50’ n, Br., 819 15’ w. L.; auf Key Weft die Südweſtſpitze in 24° 

32’ und 81° 47° 30” w. &. 

5. Der Siiden am mericanifhen Vieerbufen. 

Alabama. 

Zwiſchen Florida, Georgien, Tenneffee, Miffiffippi und dem mexicaniſchen Golf, 

welder den Staat nur auf einer ſchmalen Strecke (nur 60 M.) beſpült, aber Hier die 

geräumige Mobifebay bildet, die 30 M. fang und bis 18 breit tft; zwiſchen 30° 

10‘ und 35° n, Br. und 85° bis 88° 30’ w. L. Die Bewohnerzahl ift raſch angewachfen; 

von 127,901 in 1820 auf 590,756 (wovon 253,532 Sflaven) in 1840, auf 

624,827 in 1845, und auf 779,004 in 1850. Der ſüdliche Theil ift auf 60 M. 

fandeinwarts flac, gum Theil ſandig oder fumpfig, und den gelben Fiebern wie den 

Gallenfiebern ausgeſetzt; Der mittlere Theil ift hügelig, und hat viele Prairien; in Nord— 

often Kaufen die Alleghannies in Hügeln aus; diefe beiden Legteren Landestheile find 

jum großen Theife frudtbar und dabei gefund, das Marſchland an den Strömen und 

Die Umgegend der Musele Shoals in Tenneffee abgerechnet. Dort ijt auc) das Klima 

mild. Wlabama ijt vortrefflid) bewäſſert; es hat auf feinen Stromen eine fiir Dampf— 

fhiffe und Dampfboote fahrbare Strecke von 1945 Meilen; davon fommen auf den 

Mobile 60 M., auf den in diefen fidh ergiefenden Alabama 450, auf den Tombigh- 

bee, welder Den andern Arm des Mobile hildet, 550 M.; den Blac Warrier, der 

fich mit dem letztgenannten vereinigt, 150, auf den Tenneffee 130, den Chattaho odie 

an der Grange 200, den Coofa, der in den Alabama mündet, 170, den Cahawba 

120, den Tallapoofa 40; beide münden gleihfalls in den Wlabama; der auf 50 - 

M. fhiffbare Moxuba, und der Sudernodee, 35 M., fallen in den Tombighbre. 

Der Staat hat feit mebren Jahren angefangen, die grofien Bortheile feiner Lage zu be- 

nugen, und Georgien nachzueifern. Er befigt mehrere Verbindungswege, Candle und 
453* 
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Cifenbahnen; die Wichtigkeit der profectirten Mobile-Ohiobabn ift weiter oben yon uns 

nachgewiefen worden, Das Land fiefert vorzugsweiſe Baumwolle (1848 auf 1849 

fon 596,000 Balen) und nun aud im nordliden Theile Getreide, Obſt und 

Gemiife. Dazu hat es Reichthum an vortreffliden Kohlen, viel Cifen und auch etwas 

Gold im Coofa. Alljährlich werden neue Schachte eroffnet, und die Baumwollenfabri- 

fation hat bereits Bedeutung erfangt, Der Handel mit Landesproducten fteigert fid 

von Jahr yu Jahr; die Ausfuhr betrug 1849 fon 12,823,725 Dollars, Cinfubr 

657,149 D. Mobile, der einzige Seehafen hatte cine Rhederet von 22,110 Tonnen. 

Das heutige Wlabama, an deffen Küſten 1702 einige Frangofen fic) anfiedelten, bildete 

fpater cinen Theil des MNiffiffippigebietes und trat, nachdem es zwei Fabre fang Terri 

torium gewefen, 1819 in die Union. Der Gouverneur, 2500 D. Gebhalt, wird auf 

2 Sabre gewahlt, die 33 Senatoren auf 4, die 100 Reprafentanten auf 2 Fabre. 

Die Staatsfhuld betrug Ende 1849: 8,539,109 D., doch ftehen die Finanzen des 

Staated ſehr gut; über Cinnahme und Ausgabe fiir das (este Jahr fehlen ung ſpecielle 

Angaben. Jn Alabama find 4 Colleges, 120 Wfademien und andere lateiniſche Schulen 

und an 700 Freiſchulen. 

Mobile, 30° 41° 48” n. Br. und 87° 59 w. L., an dem gleichnamigen 

Sluffe, der hier in die Bay fallt, liegt 30 M. vom Meere, 1033 M. von Washington, 

164 von Neu-Orleans, 15 Fuß über der höchſten Fluthmarfe; der Hafen wird durch 

das Fort Morgan geſchützt; Wafferleitung, 20,513 E., wovon 9804 Sflaven. Nächſt 

Neu- Orleans der hedeutendfte Baumwollenmarft in den Vereinigten Staaten; es em- 

pfing 1848 ſchon 509,867 Ballen; aud) wird viel Holz ausgefiihrt, fodann Terpentin, 

Haute und Wachs. Mehre große Baumwollenfabrifen find in den letzten Jahren ge- 

qriindet worden. Montgomery, die Staatshauptitadt am Wlabama, der hier fciff- 

bar wird, liegt 338 M. vom Mobile; von hier werden jährlich etwa 40,000 Ballen 

Baumwolle verfhifft; bis vor Kurzem war Tuscaloofa Hauptftadt. Sie liegt in 

389 12’ n. Br., 87° 42’ w. L., 858 M. von Wafhington, 217 M. von Mobile; 

4000 E. Univerfitat von Wlabama, feit 1828. Das Dorf Gainesville, cin 

Baumwollenmarft von Belang, am Tombighbee, hatte 1848 drei Kirchen, drei Akade— 

mien und — 200 Ginwohner. Am Tenneffee fliegen Florence und Tuscumbia, 

Miſſiſſippi. 

Umgränzt von Alabama, Tenneſſee, dem Miſſiſſippiſtrom, reſpective Arkanſas, 

Louiſiana und von dem mexicaniſchen Meerbuſen, zwiſchen 300 10’ und 35° n. Br., 80° 

30 und 910 35’ w. L., mit 375,651 &., wovon 195,211 Sklaven, in 1840, und 

605,488 in 1850. Die Bodenverhaltniffe im Süden ähnlich wie in Wlabama; der 

mittlere und nördliche Theil find gefunder und zum Theil febr frudthar an Baumwolle, 

Mais, Getreide; auch wadhfen vortrefflide Holzarten, befonders im Norden; im Mord- 

often liegen Prairien; im Sidoften wird neben der Baumwollenzucht im fogenannten 

Kuhlande auch viel Viehzucht qetrieben. Wm bevölkertſten ijt der Landſtrich am Yazoo, 

ee 
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Deffen Marſchſtrecken ſich, gleich jenen am Miffiffippt, die freilid) auch Ueberſchwemmun— 

qen ausgefegt find, durch Srudtbarfeit auszeichnen. Baumwolle ijt Stapelartifel. 

Hauptſtrom ift der Miffiffip pi, welder die Weftgrange bildet und den Dazoo, Big 

Bla und Homoditto aufnimmt; der fhiffbare Pascagoula fallt in die nad 

ihm benannte Bucht des Golf, der Pearl in den Lafe Borgne. Die Hauptabfag: 

marfte fiir die Ergeugniffe diefes Staates find Memphis im Norden, Mobile und Neu— 

Orleans im Süden. Schifffahrt unbedeutend, Seefchiffe keine. — Miffiffippt trat als 

Staat 1817 in den Bund. Seine Verfaſſung hat es im Sabre 1832 revidirt, Das 

Rolf wahlt den Gouverneur auf gwei Sabre, 3000 D. Gebhalt; 32 Senatoren auf vier 

Sabre, dod) ſcheidet alle zwei Sabre die Halfte aus, 92 Reprafentanten auf zwei Sabre. 

Wahlberechtigung wie in den meiften übrigen Staaten des Südens. Staatseinnahmen 

1850: 329,402 D., Ausgaben 284,999 D. Staatsſchuld 1849: 7,271,707 D. 

Jackſon, die Gauptitadt, liegt in 32° 23’ n. Br., 90° 8’ w. L. am Pearl, der 

hier fchiffbar wird; 1035 M. von Wafhington, umgeben von Garten und Baumwollen— 

pflanzungen; 7000 E. Bidshurg am Miffiffippi, 513 M. von Neu-Orleans, ijt 

im Aufblühen begriffen, 4211 ©. Grand Gulf, 352 M. von Neu- Orleans, Tiegt 

an einer weiten Krümmung, welde der grofe Strom bildet. Der bedeutendite Platz ijt 

Natchez, 304 M. von Neu-Orleans, am Miſſiſſippi (Fort Panmure 31° 34‘ n. Br., 

919 24’ 42” w. @), 1146 M. von Wafhington, liegt gum Theil auf einem hohen 

Uferbiigel; 5239 C.; hedeutender Baumwollenmarft. Port Gibfon liegt am Bayou 

Pierre. Yazoo City am Qazoo, 493 M. von Neu-Orleans; Columbus, 93126, 

am Tombighbee. 

Louifiana. 

Swifthen dem mericanifden Golf, Miffiffippi, Arkanſas und Texas; 29° bis 32° 

n. Br. und etwa 899 bis 949 w. &., mit 523,094 ©. in 1850; im J. 1840 erſt 

342,411, wovon 168,452 Slaven. Jn dicfem Staate miindet der Miſſiſſippi, 

pon deſſen Hauptitrome fic) unterhalh der Mündung des Red-River eine große Angabl 

von Seitencandlen oder Nebenarmen abzweigen; es find die fogenannten Bayous. Bor 

Der Mündung des Hauptabfluſſes liegt eine ungebeure Sand- und Sdfammbarre. Nod) 

bei Der Stadt Neu-Orleans hat der Strom eine Tiefe von 130 Fuß. Bliebe der 

legtere ungetbeilt und fonnte er mit der ganzen Macht feines Laufes in den Golf fid 

ergicBen, fo witrde er dieſe Barre, welde nur von 12 Fup Waffer bedeckt ijt, die aber 

100 Fuß höher liegt als der Boden des Stroms bei Neu-Orleans, leicht entfernen; fie 

ift übrigens feinen erbhebfiden Beranderungen unterworfen*), Durd die Bayous ijt 

*) Die genaueften Forfhungen und Unterfuchungen über das Miffiffippitelta, die Barre, die 
Deichere, hat Albert Stein in Mobile angeftellt. Seine Refultate hat er in einer Reihe von 

Aufſätzen in den leften Fahrgdngen von De Bow’s Review mitgetheilt, z. B. Januar 1851, 

S. 20 sqq. 
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der ſüdweſtliche Theil von Louifiana in eine WAngahl von grofen ſtrom- und meerum— 

floffenen Inſeln getheilt. Der Atchafalaya gweigt vom Strome bald unterhalb der 

Miindung des Red-River ab und fallt in die nah ifm benannte But; 128 Me. weiter 

abwarts biegt Der Plaquemine aus dem Hauyptftrome ab, um ſich fpater mit dem 

Athafalaya gu vereinigen; 34 M. unter dem Plaquemine und 82 M. oberhalb Neu— 

Orleans gweigt Bayou La Fourde ab; dieſer Seitenarm fallt mit zwei Mündungen 

in den Golf. Unterhalb des La Fourde entjendet der Miffiffippi cine grofe Anzahl 

fleinerer Bayous, die wir ſchon weiter oben nambaft gemadt haben. Alle diefe ge⸗ 

nannten Seitenarme liegen weſtlich; der bedeutendſte auf der Oſtſeite iſt der Iberville, 

der mit dem Golf durch die Seen Maurepas, Pontchartrain und Borgne in Verbindung 

ſteht. Die weite Landſtrecke zwiſchen den Atchafalaya und dem Iberville bildet eben 

das Delta des Miſſiſſippi; ein großer Theil deſſelben iſt jährlich den Ueberſchwemmungen 

ausgeſetzt. Das angeſchwemmte Uferland zu beiden Seiten des Stroms hat eine Breite 

bis zu zwei und drei Meilen und iſt äußerſt fruchtbar, aber auch ungeſund. Man hat 

daſſelbe auf einer weiten Strecke eingedeicht. Dieſer Uferdamm heißt die Levee, die 

Eindeichung. Sie beginnt auf der Oſtſeite des Stroms etwa 40 M. unterhalb Neu— 

Orleans, und erſtreckt ſich ungefähr 180 M. weit ſtromaufwärts; auf der Weſtſeite reicht 

ſie mit geringen Unterbrechungen aufwärts bis Arkanſas. An beiden Ufern liegen viele 

blühende Pflanzungen, beſonders Zuckerplantagen, welche der Gegend einen ungemein 

freundlichen Anblick verleihen. Der ſüdweſtliche Theil iſt Seemarſch, ſo weit er am 

Golfe liegt, weiter landeinwärts liegen ſchon Prairien, die zum Theil bis 50 Fuß über 

die Fluthmarke ſich erheben. Der Boden zwiſchen dem Miſſiſſippi, Iberville und Pearl 

iſt flach, und liefert neben dem Zucker auch Baumwolle. Der Norden des Staates iſt 

wellenförmig und bewaldet. Im Nordweſten tritt der Red-River in ungetheilter 

Mündung in Louifiana ein; nach einem Laufe von etwa 30 M. theilt er ſich in eine 

Anzahl Canale, hildet viele Seen, Inſeln, Sümpfe. Sein Bottomland ift frudtbar. 

Gr nimmt den Wafhita auf. Der Gabine bildet die Grange gegen Texas. Spät— 

fommer und Herbſt find in Louifiana nicht gefund; fur deutſche Anfiedelungen ijt der 

Staat faum irgendwo geeignet; an Der Küſte und am untern Laufe des grofen Stromes 

erſcheint alljährlich das gelbe Fieber. 

Wir haben die Beſiedelung von Louiſtana weiter oben geſchildert. An die Ver— 

einigten Staaten kam daſſelbe durch Kauf für den Preis von 15 Mill. D., und trat 

1812 als Staat in die Union. Die Verfaſſung wurde 1845 revidirt. Die Legislatur 

verſammelt ſich alle zwei Jahre zu Baton-Rouge; Senatoren 32, auf 4 Jahre gewählt; 

alle zwei Jahre ſcheidet die Hälfte aus; Repräſentanten nicht weniger als 70, nicht 

mehr als 100, auf 2 Jahre gewählt. Meine Seſſion darf länger als 90 Tage dauern; 

der Gouverneur, 6000 D. Gehalt, befleidet 4 Fahre fein Amt. Stimmrecht hat jeder 

frete Weife von 24 Jahren, der 2 Fabre Bitrger der Vereinigten Staaten ijt, 2 Fabre 

vor der Wahl im Staate und ein Jahr in dem Wahlbezirk wo er ftimmt, wohnbhaft war. 

Neu-Orleans (City Hall 29° 57’ 30” n. Br., 90° 8’ w. &.), 1203 M. 

pon Wafhington, 953 M. von der Ofiomiindung, 1149 von der Miſſourimündung, 

1397 M. von Neu-Dorf, 1612 M. von Bolton, heißt aud) wohl die Halbmondjtadt, 

Creseent-City, weil die Dem Strom entlang laufenden Strafen fid) halbmondformig 
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biegen; die Entfernung von der Mündung des Miffiffippi betragt ungefahr 100 M. 

Neu-Orleans liegt auf fumpfigem, angeſchwemmtem Boden, der fid) vom Strome nad 

Dem Pontdhartain-See gu etwas fenft; wenn der Miffiffippi volles Waſſer hat, liegt es 

vier bis fiinf Fuß ntedriger als das Niveau de Hier bis 150 Fuß tiefen Stromes, und 

Der Deich bietet Dann nicht immer geniigenden Schutz, wie die haufigen Deichbrüche 

(Crevasses) beweifen, von weldjen die Stadt febr oft heimgefudt wird. Die Meller 

liegen nicht unter der Erde, weil wenige Fuß unter der Oberflade ſchon Wafer quillt, 

fondern über derfelben; das Brunnenwaffer ift gum Trinfen nicht geeignet; man giebt 

Durdgefeihtes Wafer aus Dem Strome vor. Die Altftadt, deren Gründung 1718 

durch Bienville begann, bildet cin längliches Viereck, das 1320 Yards am Strome 

hinläuft; die Gefammtlange der Stadt aber, wenn man die Vorſtädte mit ihren hübſchen in 

Orangengarten liegenden Gebduden hingu rechnet, dehnt fic wohl 5 M. am Strome hin, 

und ift von ciner Biertel- his gu zwei Meilen breit. Hauser aus Holz durfen innerhalb dev 

fogenannten Feuergrange nicht aufgefiihrt werden. An architektoniſch ſchönen Gebauden 

find nur wenige vorhanden, 3. B. die Münzſtätte der Bereinigten Staaten, 282 Fuß 

fang, 108 Fuß tief, 1835 gebaut; die City-Erdhange, mit 300 Fup Borderfeite an 

Der St. Louisftrafe, und 120 an je Noval: und Chartresftrafe, ift zugleich cin Gebäude 

fir Banf, Gajthaus und Waarenladen; die Commercial-Exchange; das St. Charles: 

Hotel wird von den Amerikanern fiir das prachtvollſte Gafthaus auf der weftlidjen Erd— 

Halfte erflart. Bemerfenswerth find die grofen Baumwollenpreffen, z. B. die Lever— 

Cotton: Preffe, weldhe jährlich 200,000 Ballen preßt. Die vom deutſchen Jngenieur 

Karl Zimypel gebaute Orleans: Cotton-Preffe, welche einen Naum von 632 Fuß Lange 

und 308 Fuß Liefe einnimmt. Gie foftete 753,558 Dollars; in ihren Räumen 

fonnen 25,000 Batlen fagern. Die Univerfitat yon Louifiana wurde 1835 gegründet; 

Das Marinehofpital der Vereinigten Staaten liegt bei Mac Donough, auf Dem andern 

Stromufer. 

Bom Miffiffippi her bietet Neu-Orleans einen prachtvollen, eigenthümlich belebten 

Anblick. Hinter Dem Deiche erheben ſich grofartige, durch ihre Maffenhaftigfeit impo- 

nirende Gebaude, ohne Unterbredung eine volle Wegſtunde lang; im Strome felbjt 

anfern Gunderte von Schiffer, weben die Flaggen aller feefahrenden Mationen. Bor 

Dem obern Theile der Stadt liegen zumeiſt Strombarfen und Mielboote, weiter unterhalb 

dicht neben cinander fleine Seeſchiffe, dann folgen Lange Neihen von Miffiffippitampfern, 

und darauf, nad) dem untern Gafen zu, cine unabfehbare Menge von Briggs, Schunern 

und Slups, meift fiir die Miftenfahrt im mexicaniſchen Golf und nad) Weltindien be- 

ſtimmt. Auf fie folgen die grofen Seefchiffe, von denen manche bis gu 1500 Tonnen 

halten. Auf dem Strome herrſcht ununterbrodhene Bewegung; hinüber nad) Algiers 

und dem befonders durd) Deutſche aufblühenden Lafayette find die Dampffähren in 

ununterbrocener Thätigkeit, und die Mais find ihrer gangen Vinge nach mit Gutern 

bededt. Neben den Pyramiden von Baumwollenbatlen fiegen in langen Reihen Fäſſer 

voll Zucker und Syrup, voll Schweinfleiſch und Reif, voll Taback, Mehl oder Kaffee, 

und von frih bis fpat herrſcht in den Monaten November his Juni cine wunderbare 

Thatigfeit am Haſen. Meine andere nordamerikaniſche Stadt hat eine fo bunt gemifdyte 

Bevslferung und cin foldes Spracengewirr, Jn der Stadt ſelbſt find anſäſſig Anglo- 
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Amerifaner, Deutſche, Frangofen, die his heute nod) dem altern Stadttheile das Ge- 

prage geben, Spanier, und neben den Negern nod) Farbige in allen Abſtufungen der 

Sarbe vom braunen Mulatten bis gu Dem durch ihre körperlichen Reize und die feinften 

Korperformen und lichte Haut ausgezeidneten Quarteronweibe. Im Fahre 1810 hatte 

Neu-Orleans eine Gefammebevolferung von 24,552 Seelen; davon waren 8001 Farbige; 

1830 hatte es 49,826 Seelen, wovon 21,280 Farbige; 1840 im Ganzen 102,193 

Seelen, 1850 aber 119,285. Trok des ungünſtigen Klimas, das vorgzugsweife den 

Neueingewanderten, gletchviel woher fie fommen, befonders von Fult bis October ge- 

fährlich iſt, wuchs die Bevolferung in ungemein rafdher Weife, Meine andere Stadt 

hat eine fo vorthetthafte Lage zu einem großen Weltftapelplage. Neu-Orleans hat ein 

großes und frudthares Hinterland, mit Stromen, Die viele taufend Meifen weit fchiffoar 

find, und einen der fruchtbarſten Landftride der Erde bewaffern, und Mittel - Amerifa 

fammt Weftindien liegen gleidhfam vor feiner Thr. Von weldem Werthe das Miſſiſ— 

fippigebiet fiir Neu-Orleans it, ergiebt fich ſchon Daraus, daß die Ziffer des Geldwerthes 

Der im Laufe deS Jahres 1850 dort auf dem Strome angefommenen Waaren fid) auf 

96,897,873 Dollars belief, 1844 aber erft auf 57,199,122 Dollars. Allein an Baum- 

wolle und Tabac fam in den Jahren 1822 bis 1850 fir 778,306,000 Dollars zur 

Berfhiffung nad Neu-Orleans. Im Fabre 1848 kamen an Schinfen fiir mehr als 

21/, Mill. Baumwolle 35,200,345 D., Fett und Talg für mehr als 4 Mill, Syruy 

1,920,000, Schweinfleiſch 4,231,007 D., Zucker 9,600,000, Tabacksblatter 2,633,510 

D. auf dem Strome nad) Meu-Orleans. Die eigene Mhederet des Platzes betrug 82,405 

regiftrirte Tounen und 143,275 einroflirte Tonnen. Im Jahre 1847 famen 2981 

Schiffe feewarts an, wovon 109 Damypfer; und 4024 Dampfboote auf dem Strome. 

Im Jahre 1846 ſchätzte Oberſt Whert den Werth des Handelsverfehrs der weſtlichen 

Gewaffer auf 183,609,725; Ridter Hall auf 220 Millionen; und in einem 1849 

auf Anordnung des Senated zu Wafhington gedruckten ſtatiſtiſchen Wuffake wird er auf 

256,233,820 Dollars angegeben. Uebrigens fingt man in Neu-Orleans zu begreifen 

an, Daf man neben dem Miffiffippi aud künſtliche Verkehrswege ſchaffen müſſe, um nicht 

lberfliigelt zu werden. Wir haben ſchon oben (S. 632) darauf hingewieſen, daß die 

großen atlantiſchen Handelsftadte einen beträchtlichen Theil des weſtlichen Verkehrs durch 

Eiſenbahnen und Canäle an ſich ziehen. Wir erſehen eben aus amerikaniſchen Berichten 

vom Mai 1851, daß im Jahre 1850 bedeutende Productenmaſſen aus dem ſüdlichen 

Ohio ihren Weg nad Neus DorE genommen haben, namentlich Mehl, und daß auch auf 

Dem Hllinvis-Canal viel Waare nad Often geht; ebenfo nimmt ſchon Tabac vom Obio 

und pom Cumberland feinen Weg nad Neu-York, Baumwolle von Mafhville und Mem— 

phis. Auch ftrecen Maryland und Birginien ihre Arme nach dem Weſten aus; befon- 

Der8 aber ſcheint Charleston in Siid-Carolina eine gefährliche Mitbewerberin zu werden. 

Es unterfiegt indef feinem Bweifel, Daf Neu-Orleans unter allen Umſtänden der bedeutendfte 

Handelsplatz am mexicaniſchen Meerbufen Heiben wird. — Zum Pontdhartrain-See führt 

cine Eiſenbahn. 

Baton Rouge, die Staatshaupttadt, am linken Ufer des Stromes, liegt 140 M. 

oberhalh Neu- Orleans; 4200 E. — Oypeloufas, in einer lieblichen Landſchaft am 

Vermillon, mit dem Franflin- College; unweit davon Grand Coteau mit einent 
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katholiſchen Geminar. Wm Red—-River liegt Nathitodes, 444 M. von Neu- 

Orleans, 3000 Ginw., ftarfer Gandelsverfebr. Bon hier aus führt die fogenannte 

Ohere Strake über Gaines-Ferry, St. Auguitine, Nacogdodes, Robbins-Ferry, Baſtrop 

und Gan Antonio zum Rio Grande, 

In den Staaten am mexicaniſchen Golf webnen mandhe Anfiedler von deutſcher 

Abſtammung, 3. B. in den nördlichen Theifen von Alabama und Miffiffippi. Sie 

famen theils aus Pennfylvanien, theils aus Carolina, und find von dieſem letztern 

Staate aus aud nach Urfanfas und Teyas gewandert. Jn diefen Golfftaaten find die 

Deutſchen unbedingt die beften cigentliden Ackerbauer, halten fo wenige Sflaven als 

möglich und behandeln fie gut. Auch in Den Stadten Ieben manche Deutſche; in Neu— 

Orleans ſollen ihrer 1850 nahe an 20,000 wohnen; viele aud) in Mobile, Vicksburg 

und Natchez, in Appalachicola, Penſacola und Tallahaſſee als Handwerker; auch in 

St. Auguſtine. Zu deutſchen Ackerbau-Anſiedelungen eignen ſich alle dieſe Staaten 

nicht. 

Teras. 

Dieſer ſüdlichſte Staat der Union wird begränzt von Louiſiana, Arkanſas, dem 

Indianergebiete, von welchem er durch den Red-River geſchieden wird, Neu-Mexico, dem 

mexicaniſchen Staatenbunde und dem mexicaniſchen Meerbuſen, zwiſchen 26° und 

360 30’ nm. Br. und 934/, und 103° w. L. Einem Beſchluſſe des Bundescon— 

greſſes vom 9. Septbr. 1850 zufolge, welchem der Staat Texas ſeine Zuſtimmung 

gegeben hat, ſoll die Gränze des letztern im Norden beginnen an einem Punkte, wo der 

Meridian 1000 weſtlich von Greenwich durchſchnitten wird von der Parallele 36° 30° 

nördlich, und ſoll von dieſem Punkte gerade weſtlich laufen bis zum Meridian 103; 

von dort ſoll dic Grange gerade ſüdlich ziehen bis zum 32° n. Br., von da ab auf 

der Parallele von 32°N. bis zum Mio bravo def Norte, und von da mit Dem Rinnfal 

dieſes Stromes bis zu der Miindung deffelben in den mexicaniſchen Meerbuſen. 

Texas hatte nämlich Anſprüche auf das ganze Gebiet Neu-Mexico erhoben, welche weder 

diefes Legtere noc) die Regicrung der Vereinigten Staaten anerfannten. Für das Auf— 

geben jener Anſprüche und die Cinfchranfung in die angegebenen Grangen wurde ifn 

die Summe von 10 Miflionen Dollars, in 5yprocentigen Stods, bewilligt, die binnen 

14 Sabren abguzahlen und halbjährlich vom Schagamte in Wafhington zu verginfen 

find. Go enthalt Texas nun 223,000 Quadratmeifen oder 142,720,000 Acer (wo- 

nad) die Angaben S. 547 zu beridtigen) mit etwa 230,000 Cinwohnern, wovon 

62,000 Sflaven. 

Der grofite Theil von Texas bildet eine gencigte Chene, die fid) von Nordweſt 

gegen Südoſt abdacht, und zerfällt feiner phyfifden Beſchaffenheit nad) in dret Regionen. 

Die erfte, flaches angeſchwemmtes Land, zieht fid) in einer Breite von 30 bis 100 

Meifen an der Küſte Hin, vom Sabine bis gum Rio Grande, befteht meift aus naffen, 

wenig liber die Meeresflache ſich erhebenden Prairien, hat dem Laufe der Flüſſe entlang 
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ſchmale Streifen Waldland, und eignet fid) vorgugéweife zum Zucerbau. Der gan: 

zen Küſte entlang dehnen fic) Langgeftredte dDiinenartige Inſeln, welde eine Menge von 

Etrandlagunen bilden. Die gweite Region iff Hugelland mit wellenformigen Prairien, 

die 150 bis 200 Meilen weiter landeinwärts reiden und ſich vom niedrigen Küſten— 

fande bis zum bergigen Hochlande ausdehnen. Wud) in ihr iff Holz nur ſpärlich vor- 

handen, mit Ausnahme der öſtlichen Abtheilung. Zwiſchen dem Nueces und Rio Grande 

ift eine wafferarme Wüſte. Hinter dem welligen Hochlande liegt die dritte Region, das 

zum Theil felfige Hochland, in weldem aber hohere Gebirgsetten nidt vorhanden find; 

aud) das fogenannte San-Gabagebirge ijt nur ein bis etwa 2000 Fuß über den 

mexicaniſchen Golf ſich erhebendes Tafelland, in welchem meift enge Thaler mit fteifen 

felfigen Einhängen und eingelnen frudtbaren Thalfohlen eingeſchnitten find, fo daß die 

Unebenheit der Oberfläche nur durch die Vertiefung der Thaler und Schluchten entſteht. 

Das Land am obern Colorado ift wafferarme, unbewaldete Prairie. Zwiſchen dem 

Red-Fork des Brazos und dem Red- River liegen gwifthen 32 und 34° n. Br. und 

97 bis 98% w. L. die fogenannten, fpater naher zu erwabnenden Croff-Timbers, 

Gehölze, die meiſt aug Cidenarten beftehen und ſich nach Norden Hin auf dem linken 

Ufer des Red- River bis gegen den Arfanfas erftreden. Die Hauptftapelartifel des 

Landes find Zucker und Baumwolle; aud Tabak, Mais und Weizen gedeihen vortreff: 

lich; fiir Die Viehzucht cignet fic) Texas in vielen Gegenden gang ausgezeichnet. Wm 

Trinityfluffe follen Kohlenlager gefunden worden fein; fie liegen etwa 200 Meilen von 

Galvefton, auch foll ed dergleichen in der Muftang-Prairie geben, fodann am Colorado 

bei Auftin, und am Brazos Anthracitfohle, am Rio Grande, fudweftlid) von Bexar, 

hitumindfe Kohle. Beltimmte Angaben fehlen nod. Cinen grofen Theil der Nord- 

grange bildet Der Red- River, die öſtliche Grange der Sabine. Nad Weften hin 

folgt der Medes, dev in die Sabine-Bay fallt und auf eine furge Strecke fiir flache 

Damypfhoote fahrbar ijt. Widhtiger erfcheint der ſchmale und tiefe Trinidad oder 

Trinity, der aus den Croſſ-Timbers fommt und 300 bis 400 M. aufwärts ſchiffbar ift; 

er mündet in die Galvefton-Bay, gleid) dem Gan Jacinto und dem bis Houjton 

aufwärts fhiffoaren Buffalo-Bayou. Der Brazos ftromt aus dem weftliden 

Tafellande herab, gleid) dem Colorado, bis Auftin City, 200 Meilen ſchiffbar; er 

fallt in die Matagorda-Bay, wie der La Vaca und Natividad; der Guadalupe 

mindet in die Eſpiritu-Santo Bay, der Nueces in die nad ihm benannte Bucht. Diefe 

texaniſchen Ströme find alle wegen der Seichtigkeit ihres Wafers fur die Schifffahrt 

von feiner grofen Erheblicfeit, wie es denn itberhaupt Dem Lande an guten Commu: 

nicationsmmitteln völlig mangelt. Jn dem untern, überdies fladjen Lande hat auch die 

Anlage von Eiſenbahnen um fo gropere Schwierigfeiten, da eS demſelben vollig an 

Steinen gebridt, das Holz theuer ijt, und die Prairie alljahrtid) monatelang unter 

Wafer fteht und faft immer mehr oder weniger naß bleibt. Deshalh erſcheint aud) die 

Anlage von Landftrafen fdpwierig, und das innere frudjthare und weniger ungefunde 

Vand wird daher ſtets große Schwierigkeit haben, die Erzeugniſſe ded Ackerbaues und 

der Viehzucht an die Küſte zu ſchaffen. C8 iff durchaus unridtig, wenn man das 

Klima von Texas „als eines der angenehmften und gefundeften der Welt” bezeichnet. 

Die flade Gegend ift fo ungefund wie irgend ein anderer Miftenftrid) am Golfe, fo 
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weit Das Gebiet der Vereinigten Staaten reicht, und das wellenformige Hügelland ift 

in vielen Theifen nod) ungefunder, was aud) Lobredner yon Texas einräumen. Kein 

cingiger Cinwanderer, aud) in den fogenannt gefundeften Gegenden, bleibt von ftorenden 

Cinwirfungen ded SMlimas frei; bei When erſchlaffen die Kräfte, ftellt fic Abmagerung 

cin; Gallen- und Weehfelfieber find gefabrlid; im Herbft wiithet die Ruhr. , Man 

muß Texas im Wllgemeinen fiir weniger gefund halten, als die Lander ded nörd— 

liden Europa, und namentlid) Deutſchland. Feder Deutſche — wir wollen es 

trog aller den Sinnen fchmeidelnden Lieblichfeit des Mimas nidt verhehlen —, der 

nad Texas ecinwandert, ubernimmt cin nidt geringes Wagnif fiir 

Leben und Gefundheit. Jn jedem Falle ift diefe Gefahr groper als fiir den Cin- 

wanderer nad) den nordliden und nordweftliden Staaten der Union, 3. B. Wisconsin, 

Illinois, Miffourt, wo das Acclimatifiren leichter und gefahrlofer vor fid) geht” *). 

Das gefundefte und angenehmfte Mima haben ohne Bweifel die Höhen und Thaler der 

Alleghannies von Pennfylvanien bis ins nördliche Alabama. Es war unter allen Um: 

ftanden eine Thorheit von Seiten des 1844 gu Maing gebildeten „Vereins gum Sduge 

deutſcher Auswanderer in Texas,” diefes Land zum Zielpunft feiner Unternehmung ju 

wählen. Der Plan war, wie der Verfaffer diefes Werkes ſchon 1844 nachwies, ſchlecht 

und ohne alle Gachfunde entworfen; der Verein taufdhte fic) felbft und täuſchte Andere ; 

aber wahrend er felbft nur Geld und Reputation in die Schanze ſchlug, verforen Tau— 

fende, welche von ihm fid) batten bethören laſſen, Gefundbeit, Leben, Cigenthum, und 

nur eingelne ſpärliche Colonialanfange haben fid), allen Widerwartigfeiten zum Trog, 

und nachdem fie alle Verbindung mit jenem Verein aufgehoben, gu einigem Gedeihen 

Durdhgearbeitet, 3. B. in Neu-Braunfels, das allerdings in einer für Ackerbau und Vieh— 

zucht günſtigen Oertlichkeit ſteht, aber weit ab von der Küſte, und ohne gute Communi— 

cationsmittel dorthin **). Alles wohl erwogen, ſollte fein deutſcher Auswanderer Texas 

zum Zielpunkte wählen; er findet dort nichts, was er nicht in anderen Theilen der großen 

Union billiger, ſicherer und eben fo gut haben könnte. Es iſt erfreulich, daß in den 

letzten Jahren nur wenige unſerer Landsleute nad) Texas gegangen find. Im Ganzen 

mag ſich Die Bahl der über das Land zerſtreuten Deutſchen auf 25 bis 30,000 belaufen. 

Galwefton ift etwa zu einem Drittel deutſch. 

Der Name Texas bedeutet , Freunde“; das Land erhielt denfelben vom Spanier 

Alonzo de Leon, 1689, der mit Dem Jndianerftamme der Afimais freundlid) verfebrte. 

G8 geborte zu Mexico und wurde, nachdem man die Spanier vertrieben und die Unab- 

hängigkeit gefidjert hatte, am 7. Mai 1824 mit Cohahuila auf fo lange politiſch verbunden, 

» bis Texas Die nöthigen Elemente haben wiirde, einen befondern Staat gu bilden.“ Man 

fuchte feitdem Cinwanderer ing Land gu ziehen, denn Texas war nur fparlich bevölkert. 

*) Texas. Mit befonderer Rückſicht auf deutfche Auswanderung und die phvfifthen Ver— 

haltniffe des Landes; nach cigener Beobachtung gefchildert, von Dr. Ferdinand Romer, Bonn, 

1849, S. 37 ff. Unbedingt das befte Werf, das über Texas erfchienen ift, und mebr werth, 

alg alle anderen gufammengenommen. 

*) Die Gefchidhte des Mainzer Bereins, und den jammervollen Untergang ganger Mafjen 
von deutſchen Cimwanderern haben unter Anderen gefchiloert Lifer, S. 348 ff. Roͤmer, 
©. 20 ff. 
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Ginige ſpaniſche Anfiedelungen lagen gerftreut umber, wie z. B. St. Auguftine, Nacoge 

Does; aud) waren eingelne Punfte am Trinidad, Brazos, Colorado und Guadalupe 

befiedelt; im Weften lag San Antonio de Bexar. Sie wurden, als Prefidios, mili— 

täriſch verwaltet; bei jedem Prefidio befand fic) eine Miiffion, deren Gebaude hefeftigt 

waren, fo daß die Kirche im Fort ftand, Die alteften waren San Antonio de Bexar 

und Goliad. Ueberall ftreiften Sndianerhorden umber. Um das Land durch auswartige 

Coloniften in Aufnahme gu bringen, gab man grofe Landftrecfen zur Befiedelung an 

eingefne Unternehmer, fogenannte Empreſarios, zuerſt fon 1824 an einen Mann aus 

Durham in Connecticut, Mofes Auftin, der die erworbenen Anrechte auf feinen Sohn 

Stephan Auftin vererbte, Diefem gelang es, eine Menge Cinwanderer aus den Ver— 

einigten Staaten nad) Texas überzuſiedeln. 1835 betrug die angloamerikaniſche Bevol- 

ferung von Texas ſchon 20,000 Köpfe, wahrend die ſpaniſche fi) auf faum 3000, nad 

Anderen auf 6000 belief; Auſtins Colonie allein zahlte 13,000 Seclen. Sie geriethen 

bald in Swift mit den Behirden Mexico's, als ihnen die zollfreie Einfuhr von noth- 

wendigiten Ackerbaugeräthſchaften, Eiſenwaaren, Seilen, Schuhen, Büchern, Papier und 

anderen „Lebensbedürfniſſen“ verweigert wurde. Die gegenfeitige Erbitterung war bereits 

auf einen hohen Grad geftiegen, als General Ganta Anna, nachdem er den mexica- 

niſchen Congres durch Soldaten auseinandergefprengt und die Verfafjung liber den Haufen 

geworfen hatte, eine Dictatur ausiibte. Die Texaner verlangten einen befondern Staat 

in der mexicaniſchen Union gu bilden; die mexicaniſchen Behorden Hatten Stephan Wuftin 

neun Monate fang ohne Verhir in der Hauptſtadt Mexico eingekerkert gehalten, obne 

ihm aud) nur die Urſache feiner Verhaftung mitgutheilen ; mexicaniſche Soldaten hatten 

auch die Legislatur von Cohahuila-Teyas mit Gewalt auseinander qetrieben; alle texa- 

niſchen Birger follten entwaffnet werden. Wher im November 1835, nachdem ¢8 bereits 

zu mehren blutigen Gefechten zwiſchen mexicaniſchen Truppen und Den teyanifden Bür— 

gern gefommen war, erflarten die Bevollmächtigten der Lesteren feierlich die Trennung 

ihres Landes vem mexicaniſchen Staatenbunde; General Cos wurde auf's Haupt ge 

ſchlagen und mufte die Feftung Alamo het San WAntonto de Berar durd) Capitulation 

libergeben, 11. December 1835. Dod) fon am 24. Februar 1836 erfchien Santa 

Anna ſelbſt ploslid) vor San Antonio; das Hauflein bewaffneter Teyaner mupte die 

Stadt raumen und fich eiligſt in den Alamo flüchten. Ihr Fuhrer war Obert Travis ; 

unter feinen Gefährten befand ſich der durch feinen Muth und feine Jagdabenteuer bee 

rühmte Tenneffeer David Crockett. Die Mexicaner umgingelten das Fort von allen 

Seiten und beſchoſſen daffelbe unaufhorlid. Doch nad zehn Tagen Hatten die Texaner 

nod) nicht einen cingigen Mann verloren, während Hunderte von Merxicanern gefallen 

waren, Sene erbielten am 1. Marz 32 Mann Verftarfung und zählten nun 150 Streiter. 

Santa Anna fies auf der Kirche von San Antonio cine blutrothe Fahne wehen nnd 

fafite endlich den Entſchluß, das Fort Alamo mit Sturm zu nehmen. Gr wufte, daß 

dic fleine Anzahl der Texaner durch Hunger, Wachen und Anftrengung ermüdet war. 

Um Mitternacht rückte er mit feiner ganzen Streitmacht eran. Es war der 5. Marj. 

Die Texaner hatten alle Goffnung auf Entſatz aufgegeber, und waren entſchloſſen, ibr 

Leben auf das Theuerſte gu verfaufen. Binnen gwei Wochen Hatten fie den Mexicanern 

nage an taufend Mann getddtet, Bon ihnen ſelbſt war Keiner vnverwundet geblieben. 
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ihre Bahl mehr und mehr zuſammengeſchmolzen. Travis ſtand, aus vielen Adern blu 

tend, auf der Mauer und munterte, das Schwert hod) empor hebend, feine Gefabrten 

zum Kampfe bis im Den Tod auf. Endlich ſchwand den Teranern alle Korperfraft; es 

war Niemand mehr vorhanden, Der es den Mexicanern hatte webren fonnen, Sturm: 

feitern angulegen. Maſſenweis drangen fie in Das Fort und ſchoſſen die mit den Gee 

wehrkolben vergweifelt fampfende Befagung nieder. Bon diefer waren gulegt nur noc) 

fieben Mann am Leben, alle verwundet. Als ihnen die Wrme den Dienſt verfagten, Baten 

fic um Pardon. Er wurde verweigert. Oa gogen fie ſich in cinen Winkel zurück, ſtell— 

ten fid) mit dem Rücken an eine Mauer, und leiſteten Gegenwebhr mit ihren Bowie 

meffern, bis aud) der Legte von ihnen zu Boden fanf. Sie lagen umgeben von hohen 

Haufen getödteter Feinde. Die Mexicaner verſtümmelten die Leichen und verbrannten 

fie. Das war die Erſtürmung des Forts Alamo, deſſen Einnahme die Mexicaner 

mit dem Berfufte von 1500 Mann erfauften. Am 18. Mary wurden die Texaner wie- 

Derum von einem Mißgeſchick heimgeſucht. General Urrea überfiel 300 Mann unter 

Oberſt Fannin auf offencr Prairie; die ihm gugefiderte Capitulation wurde nicht ge— 

halten, das feierlich gegebene Ehrenwort gebrochen und die geſammte texaniſche Mann— 

ſchaft ermordet. Während dieſer Vorgänge waren die Vertreter des texaniſchen Volks 

zu Waſhington am Brazos verſammelt und ſetzten eine proviſoriſche Regierung cin. 

Der Krieg ging inzwiſchen fort und das Glück war den Texanern günſtig. Sie nahmen 

den General Martin Perfecto de Cos am 11. December 1835 gefangen; er verſprach 

auf Ehrenwort nicht wieder gegen Texas zu dienen. Auch er brach daſſelbe und kehrte 

nach einigen Monaten in Begleitung Santa Anna's zurück. Da erklärten am 2. März 

1836 die Texaner die Unabhängigkeit ihres Landes; Santa Anna wurde auf den Ebenen 

am San Jacintofluſſe, im Norden der Galveſton-Bay, am 21. April 1836 vom General 

Samuel Houſton auf's Haupt geſchlagen, und nachdem 630 ſeiner Leute getödtet, 280 

verwundet worden waren, in einem Röhricht, in welchem er ſich verſteckt hatte, ſelbſt ge— 

fangen genommen. Dieſes Schickſal theilten 730 ſeiner Soldaten; auch Cos fiel in die 

Hände der Sieger. Die Texaner hatten nur 6 Todte und 23 Verwundete; ſie waren 

mit dem Schlachtrufe: Denkt an Alamo! gegen die Feinde angerückt. Seitdem blieb 

die Unabhängigkeit von Texas geſichert; es bildete bis Ende 1845 einen beſondern 

Staat und trat dann in die große nordamerikaniſche Union. 

Der Gouverneur wird vom Volke auf 2 Fabre gewählt; derſelbe Mann kann dieſes 

Amt in ſechs Jahren nur vier Fabre befleiden. Er bezieht 2000 D. Gehalt, muß 32 

Fabre alt fein und drei Fabre vor feiner Wahl im Staate gewohnt haben. Der Bice 

qouverneur ijt Borfigender im Senat, der aus 24 auf vier Jahre gewahlten Mitgltedern 

hefteht. Die Halfte der Senatoren ſcheidet alle zwei Jahre aus; aud) fie müſſen 32 

Fabre alt und drei Jahre vor der Wahl in Texas anfaffig gewefen fein. Die Repra- 

fentanten werden auf zwei Sabre gewählt, müſſen 21 Sabre alt fein und feit zwei Jah⸗ 

ren im Staate gewohnt haben. Die Legislatur verſammelt ſich alle zwei Jahre. Jeder 

weiße Bürger oder ſteuerzahlende Indianer, der 21 Jahre alt iſt, ein Jahr vor der 

Wahl im Staate und ſechs Monate im Wahlbezirke gewohnt hat, iſt ſtimmberechtigt, 

aber kein Neger oder wer von einem ſolchen abſtammt, kein Soldat der Vereinigten— 

Staaten-Armee, kein Seemann, der in der Unionsmarine dient. Die Staatsſchuld be— 
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trug am 20. Marz 1848 die Summe von 11,055,694 D. in oftenfiblem Werthe; fie 

hatte cinen Bariwerth von 5,600,696 D. Dagegen hat Texas nun 10 Mill. D. von 

den Vereinigten Staaten gu begiehen. Die Cinnahmen betrugen 1848 148,449 D., 

Die Ausgaben 116,161 D. Das ftenerpflidtige Cigenthum war auf 45,939,997 D. 

abgefhagt worden. Jn Teyas geht man 1851 mit dem Plane um, aus dem öſtlichen 

Theile Des Landes zwiſchen dem Sabine und Trinidad einen eigenen Staat zu bilden. 

Unter den Stadten in Texas ift nod) feine von grofer Bedeutung. Der wichtigſte 

Handelsplag, Galvefton, 6000 Cinw,, fiegt auf einer ditrren Strandinfel, 255 M. 

yon Auftin und 350 Weft zu Nord vom Südweſtpaſſe der Miſſiſſippi-Mündung. Die 

Stadt wurde 1835 gegründet und hat einen fiir diefe Küſte verhaltnifmapig guten 

Hafen; die Barre hat 12 Fuß Walfer. 85 Me. nordweſtlich am Buffalo- Bayou liegt 

Houfton am Rande einer ſchönen, aber ungefunden Prairie, 4000 Cinw.; bedeutender 

Baumwollenmarft. — Im öſtlichen Theile des Staated lieqen St. Wuguftine, am 

Ayfh-Bayou, einem WArme des Medes, mit einem College der wesleyanifden Methodiften 

und einer „Univerſität“, welche 5 Lehrer hat. — Nacogdoches, 260 M. vom Auftin 

und 60 M. weſtlich vom Sabine, ein altes Prejidio der Spanier, 1400 Cinw, und 

eine ,, Univerfitat” mit — 2 Profefforen. Wm Brazos liegt Wafhington, 1200 Cinw. 

Am untern Theile diefes Stromes dehnt ſich das Hauptzuckerland von Teyas hin; die 

Zuckerregion nimmt tiberhaupt die ganze Alluvialprairie zwiſchen dem Gabine und dem 

Nueces cin und reicht, wie diefe, von 30 bis 100 M. Landeinwarts, Wm Colorado 

liegen: Matagorda, 198 M. von Auſtin, 800 Cinw., Baftrop, 700 Cimy., und 

Auftin, die politiſche Hauptitadt von Texas, am finfen Ufer des Stromes, 200 M. 

von der Miindung, 3000 Einw. — San Antonio de Berar, 9O M. ſüdweſtlich 

von Auftin (29° 25’ 30” n. Br., 98% 52’ 30” w. L.), am Gan Antonio, eine der 

altejten Städte in Nordamerifa, mit jet nur 1500 Cinw. Yn der Nahe der Stadt 

Die Nuinen des Forts Alamo (d. h. Pappel); es bildete ein längliches Biereck mit 

10 Fuß hohen und 3 Fuß dicen Mauern, die etwa eine Flake von einem Acker ein- 

fdfoffen. Corpus Chrifti, an der gleidnamigen Bucht, in welche der Nueces miin- 

det, 800 Einw. — Unweit der Mündung des Rio Grande, der mexicaniſchen Stadt 

Matamoros gegenither, liegt Brownsville, eine, wie es fheint, raſch aufblühende 

fleine Handels(tadt, welche feit einiger Zeit mit Camargo und Laredo, ftromauf, Dampf— 

bootverbindung unterhalt. Der Cinfubrhafen fiir die übrigens wüſte Gegend am untern 

Riv Grande ift gu Point Iſabel, wohin freilich nur Schiffe gelangen, die nicht über 

6 Fuß Tiefgang haben. Es ijt mit Brownsville durch cine Landftrafe verbunden. 

Neu-Braunfels, die deutſche Wnfiedelung, liegt am Flüßchen Comal, das gleich 

bet dem Städtchen in den klaren Guadalupe fallt, in einer angenebmen frudtharen Ge- 

gend; es hat über 2000 Einw. Nordweſtlich davon, an einem Zufluffe des Pedernales, 

Friedrichsburg, mit cinigen 100 Einw.; weiter nördlich liegt Der Grant, die Land— 

ſtrecke, welche der Mainzer Terasverein anfaufte. C8 ift cin zu nichts nützes Land und 

Den Ueberfällen der Fndianer preisgegeben. Bon diefen find die Tonfaways, Lipans 

und Caddos weniger gefährlich, als die wilden und ftreitharen Kamantſches. So— 

wohl Das öſtliche wie Das weftlidhe Texas war durch fie nod) Lis in Die Mitte des Jahres 

1854 unfider. 
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6. Der fflavenhaltende Wejten. 

Arhanfas. 

Zwiſchen Louifiana, Texas, dem Jndianergebiete, Miffourt, Tenneffee und Miffif- 

fippi; 33° und 36° 30‘ n. Br., 89° 30’ und 94° 30° w. L. Bolfsmenge 1840: 

97,574; 1845: 145,000; 1850: 198,796. Der ojtlihe Theil, weldhen der grofe 

Strom begrangt, befteht aus niedrigem Boden und Sumpfland, ift häufig Ueberſchwem— 

mungen ausgefegt und febr ungeſund; der mittlere Theil ijt hügelig; den gefunden Nord- 

weften durchziehen die Ozarkhöhen und die Waſhitahügel. Cin groper Theil des Staates 

ift nicht frudthar; in manden Theilen dehnen fic) wette, mandmal wafferfofe Brairien 

aus. Einzelne Strecen eignen fic) zur Viehzucht; Haupterzeugniſſe find Baumwolle, 

Mais und Holz. Man hat in den letzten Jabren angefangen, den grofen Mineralreich— 

thum an Gifen, Blet, Zink rc. theilweife auszubeuten. Hauptſtrom ijt der his Little- 

Rok ſchiffbare Arkanſas; bet Hodwaffer fann man ibn 350 M. weiter aufwarts bis 

Sort Gibjon befahren; im Südweſten fliebt der Med- River; der White, an weldem 

Batesville liegt, ftromt von Mord nad Sid; aud) der Wafhita und St. Francis 

find von Belang. Arkanſas war frither ein Theil des alten Louifiana, wurde 1819 

Gebiet und trat 1836 als Staat in die Union. Der Gouverneur, 1800 D. Gebalt 

und freie Wohnung, wird vom Volfe auf 4 Fabre gewahlt. Die Senatoren, deren 

nicht weniger alg 17 und nicht mebr als 33 fein diirfen, gleichfalls auf 4 Sabre; die 

Seprafentanten, nidt weniger als 54 und nidt mehr als 100, auf 2 Sabre. Die Le- 

gisfatur verfamimelt fic) alle 2 Jahre. Feder weiße Birger der Vereinigten Staaten, 

Der feit 6 Monaten im Staate wohnt, ijt ftimmberedhtigt, Staatsſchulden in runder 

Summe etwa 2 Mifl.; nach anderen Angaben aber 3,095,586 D. Cinnahme 1850: 

93,540 D.; fteuerbares Cigenthum 34,955,885 D. Seine höhere Lehranftalt und 

wenige Schulen. Arkanſas fteht hinter den meiften übrigen Staaten nod weit zurück. 

Little-Rod, 349 40’ n. Br. und 929 12’ w. L., 1068 M. von Wafhing: 

ton, 905 M. von Neu-Orleans auf dem Wafferwege, liegt auf einem 150 Fuß hohen 

Hiigel am Arkanſas; 4138 C.; Helena, am rechten Ufer des Miffiffippi, 1000 E.; 

Hot-Springs, unweit des Wafhita, mit Mineratquellen, deren man im gebirgigen 

Theile ſehr viele findet. 

Miſſouri. 

Zwiſchen Arkanſas, dem Indianergebiete, dem gu cinem Territorium heranwachſen— 

den Nebraska, Jowa, Illinois, Kentucky und Tenneſſee; 360 und 40° 36’ n. Br. und 

89° und 95° 30’ w. 2. Bolfsmenge 1840 erft 383,702; 1845: 511,937, und 

1850: 595,140 Freie und 87,767 Sklaven. Miffouri ijt in Betreff des Flächeninhalts 
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einer der griften Staaten dev Union, und feiner Lage wegen von groper Wichtigkeit. 
Seine Oberflache ift fehr mannigfaltig. Der Oftgrange entlang ftromt auf 400 Meilen 

der Miſſiſſippi, der hier den Miffouri aufnimmt, naddem derfelbe mitten durch 

den Staat gefloffen; er ift 5 Monate im Jahre 1800 M. aufwarts ſchiffbar. Seine 

Sufliiffe vom Süden her, der La Mine, Ofage und Gasconade, und von Norden 

her der Grand Chariton find gleichfalls auf Strecen fahrbar. Der fchiffoare 

Maramec durdgieht einen reichen Mineraldiftrict; er und der Salt-River münden 

unterhalh St. Louis in den Miffiffippi. Im Südoſten flichen der White und St. 

Francis, und Nebenfliiffe des Neofho im Siidweften. Am Ufer der Ströme ijt faft 

überall Bottom, fettes, äußerſt fruchtbares aber ungefundes Marſchland; dann ſteigt all- 

malig das Land auf bis 3u dürren Felsfetten, Barrens oder Prairien, die mit Wald- 

{and abwedfeln; im Siidoften tegen ausgedehnte Marſchen und Sümpfe, hinter denen 

dag Land wieder anfteigt bis zum Ofagefluffe. Zwiſchen diefem und dem Miffouri 

liegen die fruchtbarften Strecen, die gugleid) grofen Reidthum an Salz und Kohfen 

haben. Das Land im Norden des Miſſouri bezeichnen die allerdings mit Beiwörtern 

freigebigen Amerikaner als , den Garten ded Weſtens.“ Der Staat bringt Tabak und 

Getreide in Menge hervor, viele Theile cignen ſich vortrefflich zur Viehzucht, aud) bauen 

die Deutſchen Wein; aber von größter Wichtigheit iſt der Metallreichthum. Das Ozark— 

Gebirge, oder die Blac Mountains, wie man es wohl aud in Arkanſas und 

Miſſouri nennt, zieht in nordöſtlicher Richtung durch diefe Staaten und läuft allmälig 

gegen den Miſſouri hin in Hügeln aus. Auf ſeinem ganzen Zuge führt es Metalle, 

die auch weiter nördlich in Jowa, Wisconſin, Illinois und ſelbſt im weſtlichen Michigan 

in größter Menge vorkommen. Blei wird im heutigen Miſſouri, das einſt einen Theil 

von Louiſiana bildete, ſchon ſeit 1715 gewonnen; im J. 1846 wurden 9 Mill. Pfund 

in den Handel gebracht. Die ganze Gegend nördlich und nordweſtlich von Mine a fa 

Motte, einem montaniſtiſchen Mittelpuntt, it bleihaltig; den meiſten Ertrag geben Potofi, 

Mine a Bourton, Merrimac-Mine, die Minen Gazel- Run, Mammouth und Turpley. 

Jn Siiden fliegen wahre Cifenberge, deren Maffe an reinem Eiſen man auf 600 Mill. 

Tonnen geſchätzt hat. In der Cifenfette (ron Midge) giebt das Cry reichlich 60 pt. 

Gifen; das Erz Liegt oben auf den Bergen und an den Abhängen derfelben in mächtigen 

Maſſen offen gu Tage. Der Fron Mountain im Bezirke St. Francis erhebt fich 

300 Fuß über die Ebene, Hat auf feinem Gipfel anderthalh Meifen Durchmeſſer und 

giebt 80 pt. Gifen. Zwei Stunden von ihm entfernt liegt dev Pilot-Knob, gleich— 

falls 300 Fuß hoch, und ebenſo ergiebig. Man vergleicht den Eiſenreichthum Miſſouri's 

mit.dem Kohlenreichthume Pennſylvaniens. Auch Kupfer iſt in Menge vorhanden, na— 

mentlich am Currentfluſſe; das Erz der Buckeye-Mine giebt von 20 bis 70 pCt. Me— 

tall; Aehnliches iſt am Merrimac und im Bezirk Jefferſon der Fall. Außerdem hat 

Miffourt, wie bemerft, Salz, Kohlen, fodann Silber, Mobalt, Mickel, Sink. Jn fetnem 

andern Staate it in Bezug auf die Wahl von Ackerbau-Niederlaſſungen gropere Vorſicht 

nöthig, als gerade in dieſem. 

Miſſouri trat 1821 als Staat in bie Union, der Gouverneur wird vem Volke 

auf 4 Sabre gewählt, erhalt 2000 D. Gebhalt und freie Wohnung. Die Senatoren, 

nicht mer als 33 und nicht weniger als 14, werden auf 4, die Neprafentanten, nicht 
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mebr als 100, auf gwet Jahre gewählt. Stimmrecht wie in den meiſten übrigen ffla- 

venbaltenden Staaten. Staatseinnabme Ende 1850: 520,735, Staatsſchuld 922,261 D. 

Steuerpflidtiges Cigenthum 79,456,541 D., wovon 17,772,180 D. auf die Sflaven 

fommen. 

St. Qouis, 38° 37’ 28" n. Br., 90° 15’ 16” w. &, 856 M. von 

Wafhington, 13417 M. vom mevicanifden Golf, 1212 M. von Neu-Orleans, 914 wor 

Natchez, 444 von Memphis, 172 von der Ohiomündung, 732 von den St. Wnthony- 

fallen. Dieſe widhtige Stadt am mittlern Miſſiſſippi erhebt ſich am rechten Ufer des 

Stromes, der 18 M. oberhalh den Miſſouri aufnimmt, auf einem Kalkſteinhügel, welder 

allmälig zum Wafer abfällt. Der untere Theil, Per ſchon mehrfach grofen Ueber: 

ſchwemmungen ausgefest war, bildet die Handelsqegend der Stadt. Ginter den lebhaften 

Kays ftehen in flanger Reihe grofe Waarenfpeider; vom Strome her bictet rie Stadt 

einen febr hübſchen Wnbli dar; fie bat demſelben entlang bereits eine Ausdehnung von 

nahezu anderthalh Stunden; dod) find mande Quadrate nod nicht ausgebauet. . Die 

Häuſer find meijt von Backſteinen; unter den öffentlichen Gebauden ijt nur die fatho- 

lijhe Domfirde bemerfenswerth. Die Matholifen, welche diefe Stadt als ihren Mittel— 

punft im Weftlande betradten, haben hier mehre Lebranftalten, an welchen befonders 

Sefuiten wirfen, 3. B. die St. Louts-Univerjitat, mit 15 Profefforen und etwa 130 

Studenten, fodann mebre höhere weibliche Bildungsanſtalten, auf deren Leitung gleich— 

falls die Sefuiten Einfluß üben. Die Staatsuniverfitat hat, gleich ver fatholifchen, cine 

medicinifie Facultat. Jn den Gammlungen der Weſtlichen Akademie der Wiſſenſchaften 

befinden ſich viele indianiſche Merkwürdigkeiten. Die Union hat hier ein Zollamt, ein 

Schatzamt, Landvermeſſungsamt, Zeughaus, ein Hauptquartier, große Caſernen, die ſo— 

genannten Jefferſon Barracks einige Stunden unterhalb der Stadt, und Indianerauf— 

ſeher. St. Louis, anfangs cine Station der Pelzhändler, wurde ſchon 1664 gegründet, 

blieb aber unter den Frangofen immer nur ein febr unbedeutender Platz, trog der unge- 

mein vortheilbaften Lage. Es wird der Hauptitapelplag des weſtlichen Binnenbandels 

bleiben, Denn durd den Miſſouri geht fein Geſchäftsbereich His an den Fup der Felſen— 

qebirge, durch den Obio bis in die Alleghannies, durch den obern Miſſiſſippi in die 

nordliden Staaten, durd den etwas oberhalb der Stadt gegenüber mündenden Illinois— 

Canal bis gu den grofen Seen. Und follte einft der Sig der Bundesregierung vor 

Wafhington weg nad dem Weften verlegt werden, fo wird wahrſcheinlich St. Louis zur 

Capitale des grofen Staatenbundes. Ym J. 1810 hatte es ert 1600 Einwohner 

1820 erſt 4598, 1830 nur 6694; dann beginnt der Aufſchwung; anfangs fangfamer, 

Da man 1840 dod nicht über 16,469 Seelen zählte. Der Cenfus von 1850 ergicht 

ſchon 77,465, wovon nur 2616 Sflaven*). Die Zahl der Deutſchen, welche aus 

“Europa eingewandert waren, belief fi auf 23,774; 11,257 waren Srlander, 2933 

*) Wir entlehnen diefe und die folgenden Angaben über diefe Stadt dem Missouri Re- 

publican, vom 1. Januar 1831, und De Bow, Mirz 1834, p- 320. Rach ciner uns Mitte 
Suni 18354 zugefommenen Zählung in The Seventh Census of the United States of America 

1850; compiled from Official and other authentic sources, by Richard S. Fisher, 
New York 1851, p. 56, wird die Volkszahl von St. Louis auf $2,744 angegeben; demnach 

bat dicfelbe binnen gehn Jahren um mehr als 66,000 Seelen zugenommen., 
Undree, Amerifa. L 46 
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Englander und 37,051 aus den Vereinigten Staaten gebiirtig. Die Katholifen haben 

12 Kirchen, die Methodijten 12, Preshytertaner 8, Lutheraner 5, Episcopalen 5, andere 

Proteftanten 7; zuſammen 49 Kirden, deren Bau 1,213,000 D. foftete, Freifdulen 

giebt es 15, Elementarſchulen 44 und 9 ſpecifiſch-katholiſche Schulen. 

Für den Pelzhandel iſt St. Louis noch immer ein wichtiger Platz, da die Beute 

der amerikaniſchen Trappers hier zumeiſt an den Markt kommt. Es hat bedeutende Wachs— 

tuchfabriken. Im Jahre 1850 kamen nach dieſem Stapelorte: Taback 9055 Hogsheads; Hanf 

60,862 Ballen; Blei von den ſogenannten oberen Minen 567,946 Pigs, ſoviel wie 

37,589,728 Pfund; von den unteren Minen 85,976 Pigs oder etwa 6 Mill. Pfund; Weizen 

1,792,074 Buſchel, Mehl 325,070 Barrels, Mais 484,014 Buſchel, Schweinfleiſch 

101,562 Barrels (in der Stadt wurden auferdem 1849 etwa 115,000 Schweine 

geſchlachtet). Bon der Lebhaften GHafenbewegung geben folgende amtliche Siffern fiir dad 

Jahr 1850 einen Begriff. Es fiefen ein in St. Louis 246 verſchiedene Dampfboote, 

welde 2599 Fahrten madten. Bon Neu-Orleans famen 303, vom Ohio 493, vom 

Illinois 788, vom obern Niffiffippi 635, vom Miſſouri 390, von Cairo, das am Bus 

fammenfluffe des Ohio und Miſſiſſippi liegt, 75; von anderen Punkten 215. Die Wn- 

zahl der anfommenden Kiel- und Flachboote finden wir nicht angegeben, fie gebt aber 

gleichfalls hod) in die Gunderte; auch fie bringen Metatle, Getreide, Kartoffeln, Fleiſch, 

Obft, Bieh und andere Waare. Die cigene Rhederet von St. Louis betrug 1848 ſchon 

36,312 Tonnen. 

Refferfonville oder -City, 38° 26’ n. Br., 92° 8‘ w. L., 980 M. von 

Wafhington, 128 M. von St. Louis, iſt Sig der Legisfatur; 3722 C.- Im Staate 

liegen cine Menge fleiner, erft heranwachſender Städte gerftreut, die jetzt nod) von Feiner 

erheblichen Bedeutung find. Cape Girardeau, 132 M. unterhalh St. Louis, 

1000 © Neu-Madrid, 247 M., ift durch cin Erdbeben 1811 zertrümmert worden. 

An der Weſtgränze des Staates, 6 M. ſüdlich vom Miffourifluffe, 292 M. von St. 

Louis, liegt Fndependence, 3000 E. Bon dicfem Plage aus treten die nad) Santa- 

Ke beſtimmten Karawanen, und die nach Oregon und Cafifornien über Land reifenden 

Auswanderer ihren Bug an. Deshalb herrſcht in diefem Städtchen immer reges Leben. 

Die Bahl der Deutſchen in Miſſouri ift beträchtlich. Dort ſitzt, wie Löher fid 

ausdrückt, ciner Der edelſten Theile unferes Bolfes, thatig, ehrenhaft und gebildet; fur 

Das Land unſchätzbar. Sie nehmen nur wenige Theile am untern Miffourt et, Diefe 

aber ſtark. Ihre dret Gauptplage find: St. Louis, St. Charles und Hermann. Sie 

haben in St. Louis auch eine cigene Borftadt, die fie Neu- Bremen genannt haben, 

Die deutſche Bevdlferung ift an Zahl, Reichthum und Bildung in auferordentlidem Zu— 

nehmen begriffen, und alle Nichtdeutſche halten ihre Kinder zum Erlernen der deutſchen 

Sprache an, weil ſie unentbehrlich geworden iſt. Sie nehmen eine bedeutende Stellung 

in der Geſellſchaft und Politik ein, halten den Nativismus nieder und erlauben keine 

Anwendung der Sabbathgeſetze. Ihre Schulen ſind gut, ihre Muſikvereine noch beſſer 

und ihre Biergärten die beſten in Amerika. — Jn Hermann „iſt cin rühriges und 

Frohlich deutſches Leben, und es wird Einem dort wohl bet dev Freiheit unferer Lands⸗ 

leute. Mancher ſucht ſich in dieſer Stadt ihrer überaus lieblichen und geſunden Lage, 

fowie Ded fröhlichen Sinnes ihrer Bewohner wegen eine freundlide Statte. Aud die 
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Umgegend ift hauptſächlich von Deutſchen beſiedelt.“ Hermann fiegt am rechten Ufer 

des Miffourt, etwa 75 M. oberhalh St. Louis, und ift nun, nach vielen Mühſalen, 

al cine gelungene Unfiedelung zu betradten; weder Fabrif- nod) Handelsort, fondern ein 

deutſches Weindorf mit den nothigen ftadtifden Gewerben. Der Rebenbau ge⸗ 

winnt allmälig immer weitere Ausdehnung. Man begann mit der Iſabelle und Cap— 

rebe, die leichten und angenehmen Wein liefern, nachher zog man die Catawba vor, 

findet aber, daß die einheimiſchen, veredelten ſich am beſten arten: Gutedel und Bur— 

gunder werden von der Obio- und einheimiſchen Miſſourirebe übertroffen, ſodann haupt— 

ſächlich von der Halifaxxebe und Miſſouris Birdseye. Im Jahre 1850 gewann Her— 

mann an 40,000 Gallonen Wein, zu 1 bis 11/, Dollars, von etwa 400 Ackern, die 

mit Reben bepflangt waren. Wud) am Merrimac und Ofage bauen Deutfehe Wein. 

Tenneffee. 

Diefer Staat wird begrangt von WArfanfas, Miffourt, Kentudy, Birginien, Nord- 

Carolina, Georgien, Wabama und Niffiffippt; ihn umſchließen alfo nicht weniger als 

acht verfhiedene Staaten. Cr erjtrecft fid) von Often nad Weften 400 M., von Siiden 

nad) Norden nur 114 M., gwifthen 35° und 36° 30’ n. Br. und 81° 30° und 90° 

10’ w. L. Cinwohnergahl 1840: 829,210, woven 183,059 Sflaven; 1850 fihon 

1,006,213, wovon etwa 200,000 Sflaven. Die Cumberlandberge durchziehen von 

Siidoft nad) Nordoft den Staat, und theilen ibn in zwei Halben. Die größere weft 

liche ijt flady, und gum Theil Marſchland, überall frudthar, aber vielfach ungefunr. 

Stapelproducte find dort Baumwolle und Tabac, die von Slaven gebauct werden. 

Der mittlere Theil ijt Hügelland, hat guten Boden und ift reid) bewäſſert; für deutſche 

UAnfiedelungen ijt er nod zu heiß und gu ſchwül. Dagegen ift der gebirgige Often ge- 

fund, bei mifdem, feinen plogliden Witterungswedfeln unterworfenem Mima, und zum 

Anbau von Getreide, zur Viehzucht und befonders zur Schafzucht ganz vorzüglich ge: 

eignet. Die Siidoftgrange wird von den Stone-, Yellow-, Iron-, Balle, Smofy- und 

Unifabergen qebildet; nordweftlid) von dicfer Mette liegen Bays Mountain, Copper Ridge, 

Clinch Mountain, Powells Mountain und Wellings Ridge, zwiſchen welchen frudtbare 

Thaler von 5 bis 10 Meilen Breite fliegen. Hier ift überall nod) viel Wild. Die 

Weſtgränze des Staated bildet der Miffiffippi. Im öſtlichen Theile bilden der H of- 

fton und der Clink den Tenneſſeefluß, dev von Nordoft nad) Südweſt ftromt, 

bald nad) feinem Gintritt in Wlabama einen weftltdhen Lauf nimmt, dann in nördlicher 

Richtung den weftliden Theil von Tenneffee und Kentudy durchſtrömt, und ſich in den 

Ohio ergieft. Cr hat einen Lauf von 1200 M., ift fiir Damypfboote bis Florenz in 
Alabama, 276 M. oberhalh feiner Miindung, ſchiffbar; fiir andere Boote von den 
Muſcle-Shoals nod) 250 M. weiter aufwarts. Im Weſten fliefen der Obion, For: 

fed Deer und Wolf in den Miffiffippi; der Cumberland fommt aus Kentucy, 
ift flir Dampfer 198 M., bis Naſhville, fahrbar, und fallt etwas nordöſtlich von der 
Mündung des Tenneffee in den Obi, 

46* 
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Tenneffee, feit 1796 Staat, ijt cin friſch aufſtrebender, in neuerer Beit recht reg: 

famer Staat. Die Zahl der Manufacturen und Fabrifen wächſt, und der Tennefjee 

wurde 1850 fdhon von 14 Dampfern befahren, Ackerbau und Viehzucht haben beträcht— 

lid an Ausdehnung gewonnen, die Verfaſſung von 1796 wurde 1833 revidirt, Das 

Volk erwählt den Gouverneur, Gehalt 2000 D., auf zwei Jahre; die Reprafentanten, 

Deven Bahl 99 nicht überſteigen darf, gleichfalls auf zwei Jahre; daffelbe ijt der wall 

mit Den 25 Senatoren, Die Legisfatur verfammelt fid) alle gwet Jahre zu Nafhville. 

Feder Wijahrige Weise, der Grundbefiger (Freeholder) im Wahlbezirke iff, und in Dem: 

felben ſechs Monate vor der Wahl anſäſſig war, hat Stimmredt. Gotteslauqner und 

Soldhe, welche fid direct oder tndirect bei cinem Zweikampfe bethei— 

figten, können fein Amt bekleiden. Staatseinnahme 1849: 790,693 D.; 

Ausgabe: 802,336 D.; productives Staatseigenthum 4,894,922 D.; Staatsſchuld 

3,352,856 D.; Schulfond des Staates 1,321,655 D. 

Nafhville, die Hauptſtadt (Univerſitätsgebäude 36° 9° 33“ n. Br., 860 49° 

3” w, L.), 714 M. von Wafhington, am linken Ufer des Cumberland, 120 M. von 

Defjen Mündung in den Ohio, 50 bis 150 Fup uber dem Wafer. Die Nafbville- 

Univerfitdt wurde 1806 gegriindet. Handel und Manufacturen find im Aufſchwunge; 

17,502 Ginw. Memyphis, in der Südweſtecke des Staates, am Miſſiſſippi, 798 M. 

oberhalh Neu- Orleans, 12,000 E., ift ein Waarendepot fur die Producte von Weft: 

Tennefjee, treibt bedeutenden Baumwollenhandel, und hat cin Werft der Bereinigten 

Staaten. — Murfreesboro, 3000 G., am Cumberfand, war früher Hauptſtadt. 

Die übrigen Stadte find flein; im öſtlichen Theile liegen: Kingston, an Der Mün— 

Dung des Clind, 2000 E. und Knoxville, am Holton, mit der Univerfitat fir 

Oft-Tenneffee. 

Nahe cin Fünftel Der Bewohner dieſes Staates befteht aus Deutſchen, die zum 

Theil aus Pennfylvanien und Carolina kamen, gum Theil neu cinwanterten. Jn 

Naſhville wohnen ihrer weit wher 1300; fie haben cine deutſche Gefellfchaft gegründet; 

auch bei Memphis leben ſie in beträchtlicher Zahl; der Hauptort im Bezirk Weakly heißt 

Dresden; am Cumberlandfluſſe bis weit nach Kentucky hinein ſind deutſche Anſiede— 

lungen, zum Theil von Rheinländern begründet. Bei Montgomery im Morganbezirke 

liegt Wartburg in einer ſchönen Gegend; dieſe Anſiedelung ſoll, neueſten Nachrichten 

zufolge, trefflich gedeihen; ein Gleiches wird von jener zu Kingston gemeldet. Die Ge— 

birgsthäler von Oſt-Tenneſſee eignen ſich in jeder Hinſicht für deutſche Niederlaſſungen; 

auch wird in dieſen Gegenden ſeit einigen Jahren viel für Verbindungswege gethan, ſo 

daß einem blühenden Gedeihen nichts mehr im Wege ſteht. 

Rentu kh y. 

Umgeben von Virginien, gu weldhem es einſt geborte, Tenneffee, Miffourt, Illinois, 

Fndiana und Ohio, zwiſchen 36° 30’ und 39° 10° n. Br. und 81° 50’ und 89° 20/ 

w. L.; Volkszahl 1840: 779,828 Seelen, und 1850 {don 993,344, wovon 195,110 

OS ee ee ee 
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Sflaven. Kentucky, der „blutige Grund, “ befam um 1775 die erften weifen Anfiedler, 

und trat, nad) fangen Zerwürfniſſen mit Virginien und der Union, in den Staatendund. 

Gs ijt cin ſchönes Land, von der Natur reich gefeqnet. Seine Nordgrange bildet auf 
einer Stree von 637 Meilen der Ohio mit feinen vielen Krümmungen; den weſtlichen 

Theil durchſtrönen der Cumberland und Tenneffee; die Grange gegen Virginien 

wird gum grofen Theile von Dem Vig Sandy gebildet. Der 60 Meilen weit ſchiff— 

bare Kentudyflupf fommt aus den -Cumberfandbergen. Die Weſtgränze bildet der 

Miffiffippt. Am Ohio liegt frudthares aber ungefundes Bottomfand, das alljabr- 

lich Ueberſchwemmungen ausgefegt ijt. Den mittlern Landestheif nennt man mit Recht 

den ,, Garten; ” er Hat wellenformige Oberflache, reiden Boden, practige Walder; im 

Südweſten liegen die bekannten Kentucy- Barrens, die übrigens guten Getreideertrag 

liefern und fich treffltd) zur Viehzucht eignen. Der gropte Theil von Kentucy ift Kalk— 

ſteinboden. Eiſen ijt kaum in geringerer Fille vorhanden als in dem gegeniiber liegenden 

Miffourt, auferdem hat der Staat viele Salz- und Mineralquellen, Salpeter, Gyps 

und Koblen fur alle Zetten. Bemerfenswerth find die fogenannte Oelquelle, im Bezirk 

Cumberland, am gleichnamigen Fluffe; die Lager von Mammuthknochen am Big Bone Lid, 

die fon 1773 gefunden wurden, undim Bezirk Edmonton, auf halbem Wege zwiſchen 

Louisville und Nafhville. die berühmte Mammuthhöhle, welche nebſt dem Niagarafatle 

für Dag größte Maturwunder in den Vereinigten Staaten gebalten wird. Sie heftebe 

aus einer grofen Anzahl von Whtheifungen, ift auf einer Strecke von wohl zehn Meilen 

weit erforſcht worden, dehnt fic) aber nod) viel weiter aus, man fagt bis zu 40 Meifen. 

Die Hauptproducte des Staates find Mais und Tabac; fodann andere Getreidearten, 

Pferde und Schweine. Neuerdings wird auf die Schafzucht und den Weinbau Soragfalt 

verwandt, Die erfte Verfaffung ijt von 1790, die zweite von 1799; die jest in Kraft 

ftehende wurde am 41. Sunt 1850 angenommen, mit 71,563 Stimmen gegen 20,302. 

Das Stimmredht ift fo ziemlich an die Bedingungen geknüpft, wie in den übrigen ſüd— 

lichen und weſtlichen Staaten; 24 Jahre Alter; auch follen die wahlberechtigten Birger, 
welche etwa im Gefangniffe fiken, fiir die Beit der Stimmabgabe freigelaſſen werden, 
falls fie nidt wegen Hodwerrath, Felonic, Friedensbruch und ſchimpflicher Verbrechen 

ſich in Haft befinden. Senatoren 38 auf vier Jahre gewählt; alle zwei Fabre fcheidet 

die Halfte aus; Reprafentanten find 100 auf zwei Sabre gewahlt. Meine Seffion der 

Legislatur darf tiber 60 Tage dauern. Die Berfaffung enthalt unter anderen den febr 
verftandigen Grundfag, daß fein Geiftlider und fein befoldeter Beamter 
Der Verecinigten Staaten, oder des Staates in der Legislatur figen 
Fann. Der Gouverneur, 2500 D. Gebalt, wird auf vier Fabre. gewählt. Der Staat 
Darf niemals feinen Credit geben oder verleihen; der Fond zur-Tilgung der Staatsſchuld 
Darf nidjt vermindert werden. Cinnahbme 1849: 468,630 D., Ausgabe: 447,620 D.; 
Werth des fteuerpflidhtigen Cigenthums 285,085,378 D., oder 12,237,682 D. mebr 
als im Jahre vorber, und 1850 fron 299,381,802 D. Werth der Sflaven 62,261,574 
D. Sundirte Staatsſchuld 4,497,652, woven 836,000 D. dem Schulfond gehoren, 
der ſich auf 1,299,268 D. belief. 

Sranffort, 389 14° n. Br. 849 49’ w. L., 551 M. von Wafhington, 60 

M. oberhalh der Mündung des Kentuyfluffes, 102 M. von Cincinnati; 4372 Ginw. 
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Auf dem Kirchhofe find die Gebeine des in Miſſouri geftorbenen Daniel Boone beigeſetzt 

worden, — Lexington, am Elfhorn, 84 M. von Cincinnati, die altefte Stadt im 

Lande; fie datirt von 1782, hat 12,000 E.; Die Transfylvania- Univerfitat, und febr 

Hedeutende Ganfmanufacturen, welde 1849 ſchon dritthalh Millionen Yards Sackzeug 

und 2 Mill. Pfund Taue, Strike und Geile lieferte. Newport, 6026 &., liegt 

Cincinnati gegentiber, an der Mündung des Licking, Hat cin Unionszeughaus. Mays— 

ville am Ohio, 444 M. unterhalh Pittshurg und etwa 60 M. oberhalh Cincinnati, 

mit einem guten Gafen, der gropte Hanfmarft im Lande, 4255 E. Zwölf Stunden 

entfernt fiegen die Blue Lid Springs. Harrodsburg, 8 M. ſüdlich vom Ken- 

tucky, 31 M. ſüdlich von Franffort, 3000 E., tft Die altefte Miederfaffung im Staate. 

Die wichtighe Stadt in demſelben Louisville, 38° 3’ n. Br. 859 30’ w. L., 590 

M. von Wafhington, 633 M. von Pittsburg, 137 von Cincinnati, 371 von Per 

Ohiomiindung, 1412 von Neu-Orleans, 543 M. von St. Louis; fie liegt am Obio, 

deſſen Stromſchnellen Durd) einen Canal umgangen werden. Die Stadt hat einige 30 

Kirchen, cine Univerfitat, iff mit Gas beleuchtet und gilt mit Recht fiir hübſch. Unter 

Den 43,217 GCinw. find etwa 12,000 Deutſche, die hier gwet Zeitungen haben. Louis— 

ville ift cine der bedeutendſten Handelsſtädte im Weſten, Ein- und Ausfubr belaufen fich 

jährlich auf mehr als 50 M. Dollars. Zahlreich find die Hanfmanufacturen, Wollen- 

und Baumwollenfabrifen, Mahlmühlen und Papiermublen. Covington, 9687 E. 

Fn Kentucky wohnen weit uber 100,000 Deutſche; die neucingewanderten ſitzen 

meijt Dem Ohio entfang und reidjen bis in den , Garten, “ zwiſchen dem Licfing und 

Salzfluß. Wo fie ſich anfiedefn, muß dte Sklaverei, weil fie hier die Concurreng mit 

freier Arbeit nicht beſtehen kann, weichen. Faſt keine Stadt in der Mitte und im Often 

ift ohne deutſche Gemeinden, die meift aus Handwerfern und Kramern beſtehen; in er 

Umgegend wohnen die Bauern. 

2. Der nicht: fflavenhaltende Weſten und der Norden. 

© his. 

Dieſer fine und blühende Staat wird begrangt von Pennfylvanien, Virginien, 

Kentucdy, Sndiana, Michigan und dem Erie-See, zwiſchen 389 30’ und 42° n. Br.; 

809 35/ und 849 47 w. &. Bevilferung 1840: 1,519,467 Seelen, 1850: 1,981,940. 

Ym Allgemeinen hat Ohio den Charafter eines Tafelfandes, das in Der Mitte, nad 

Norden hin fih bis gu 1000 Fuß Meereshöhe erhebt, am Oſt- und Siidrande aber bis 

zu 600 und 800 Fuß. Die Warferfehetde liegt tm Often am höchſten. Die zum Erie— 

See fließenden Strome find kurz und haben ftarfes Gefalle, wahrend die gum Obio 

flicBenden in breitem Bett langſamen Lauf haben, und theilweife bet hohem Waſſer 

Gabeltheifungen zwiſchen den großen Seen und dem Ohio bifden, Gebirgig iff das 

ee 
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Land nirgends, obwohl im Often hügelig, der Nordweften ijt eben und nod) gum Theil 

fumpfig, aber faft durchgängig iſt Ohio fehr frudthar, am meijten gwifden Dem Maumee 

und Ohio, insbefondere die Thaler deS Scioto, des qrofen und fleinen Miamt; am 

obern Musfingum fliegen ausgedehnte Prairien. Hauypterszeugniffe find Mais und Ge- 

treide aller Urt, Taba, Wein, Seide, Vieh, Kohlen, Eiſen. Wud) die Gewerbthatigfeit 

wird ſchwunghaft betricben, Der Ohiofluß, welder die Sudgrange bildet, ijt auf 

der ganzen Strecke fiir Dampfboote ſchiffbar; der Muskingum, gebildet durch den 

Zuſammenfluß des Tuscarawas und Walhonding, mündet bei Marietta, der 

Scioto bei Portsmouth. Der Große Miami, ein raſchfließendes Waſſer, ſtrömt 

im Weſten, der Kleine Miami mündet einige Stunden oberhalb Cincinnati. Der 

Maumee entſpringt in Indiana, durchſtrömt den nordweſtlichen Theil von Ohio, und 

fällt in den Erie-See, gleich den Sandusky, dem Cayuhoga, Vermilion, 

Aſhtabula und anderen kleinen Flüſſen. 

Ohio iſt wunderbar raſch gediehen. Noch heute leben, wie wir in dem Abſchnitte 

über die Beſiedelung des Weſtlandes gezeigt haben, die erſten Weißen, welche im Norden 

des Ohiofluſſes geboren wurden. Es waren Deutſche, welche überhaupt das Weſent— 

lichſte dazu beigetragen haben, dieſen Staat zu ſeiner gegenwärtigen Blüthe zu bringen. 

Der fruchtbare Boden, das im Allgemeinen günſtige und geſunde Klima und die vor— 

treffliche Handelslage zogen an; ſeit 1825 beſchritt man eifrig die Bahn der inneren 

Verbeſſerungen. Damals wurde die große Nationalſtraße in Angriff genommen; der 

Bau des großen Ohiocanals war 1832, der Miamicanal ſchon früher beendet; in dem— 

ſelben Jahre wurde der Bau von nicht weniger als 13 Eiſenbahnen genehmigt. Einer 

Schätzung aus der Mitte des Jahres 1850 zufolge betrug der Geldwerth yon 23,768,835 

Acorn Landes 264,661,957 D., der Stadte, d. h. ihres Grundiwerthes, Gebaude ꝛc.: 

71,177,354; des perfontiden Cigenthums, des Geldes und der Credite: 92,235,470, 

Des fteuerpflicjtiqen Cigenthums inggefammt: 430,839,085 Dollars. Obio hatte 

569,830 Pferde im Werthe von 18,162,269; Schafe 3,911,836 ju 2,072,287 D.; 

man berednete 1847 den Wollertrag auf 6 Mill. Pfund; Schweine 1,947,672 gu 

2,449,820 D. Der gefammte Geldwerth des Biehftandes wurde auf 33,269,135 D. 

abgefdagt; davon fallen auf 1,058,933 Stic Rindvieh 10,483,526 D.; Anzahl der 

Luftfubrwerfe (pleasure carriages) 56,805; Anzahl dev Fortepianos 2117. An Kohlen 

werden jebt nahezu 9 Mill. Buſchel gu Tage gefördert; und die Anzahl der Hochöfen 

und Hammerwerfe wächſt von Jahr yu Jahr betradtlid) an. Bon den 56,000 Tonnen 

Eiſen, welde Kentucky und Ohio 1848 fieferten, verarbeitete Cincinnati allein mehr 

alg 22,000 Tonnen, 

Ohio gehorte früher gu Virginien, bhildete Dann cinen Theil des Nordweftgebietes, 

und bildet feit 1802 cinen befondern Staat, der in feiner BVerfaffung ausdrücklich 

ausſprach, fie folle ein Berfud fein, an weldem man erproben wolle, welches Das Mini: 

mum an Madt fiir eine Negierung fei. Man bhefoldete daher die Beamten 

moglidjt niedrig, den Gouverneur 3. B. mit nur 1200 Dollars, und gab demfelben 

weder cin Einſpruchsrecht (Veto), nod) das Recht irgend einen andern Beamten 3u er— 

nennen, Gr wird nur auf 2 Jahre, die 36 Senatoren werden auf 2 Jahre, die 72 

Abgeordneten auf 1 Jahr gewählt. Feder weife Birger von 21 Jahren, der cin Gabe 
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vor der Wahl im Staate anfaffig war und Steuer gahlte, ift ftimmberedtigt. Staats. 
einnahmen 1850: 3,092,993 D.; Ausgaben: 2,960,927. Gefammte Staatsfduld 
1851: 18,744,654 D. Schulbezirke 6826; mehr als 90,000 Kinder befuchten die 
Offentlichen Schulen; im Laufe des Jahres wurden 153 neue Shulhaufer gebaut. 

Cincinnati, die „Königin des Weltens, “ ijt nad) Neu-Orleans die volksreichſte 

Stadt im Wejten der Alleghannies. Sie liegt (Fort Wafhington 39° 5’ 54” n. Br., 
849 27' w. L.) 497 M. von Wafhington, 496 M. von Pittsburg, 137 M. von 
Louisville, 508 M. von der Mündung des Ohio, 680 von St. Louis und 1548 M. 

von Neu- Orleans, am rechten Ufer des Ohio, und hatte 1800 erſt 750, aber 1840 

{don 46,338 und 1850 {don 116,108 Cinw. Das Thal, in welchem die Stadt ſich 

erhebt, Hat etwa 12 M. im Umfange und wird von Hügeln umſchloſſen, die ſich allmatig 

bis gu 300 Fup Hobe erheben, und theils nod) mit Wald, theils mit Reben bedeckt 

find. Es ſcheint, als ob die Lage von Cincinnati Aehnlichkeit mit fener von Lüttich 

Habe. Die Stadt felbjt fteht auf zwei Hodebenen, deren cine bis 60 Fuß höher ijt 

als Die andere. Dieſe höhere liegt 25 Fup tiefer als der Spiegel des Erie-Sees. Sm 

Allgemeinen ijt Cincinnati gut gebauct, die Stragen find gum groften Theile ſchon 

gepflajtert und mande mit Baumen geziert. Das Wetter tft fehr veränderlich, doch gilt 

Das Klima im WAflgemeinen nidt gerade fiir ungefund. Unter den vielen Lehranftatten 

befindet fic) aud) eine Arzeneiſchule, etne Rechtsfchule, das Lane-Seminarium, als theo- 

fogifde Anſtalt für Bresbyterianer. Cincinnati hat cin Mechanics Jnftitut und die 

Wejtern Academy of Ratural Sciences, 76 Kirdhen, 3 Theater; jährliche Gewerbeaus- 

ficllung. Shre Bedeutung Hat die Stadt durd) Handel und Gewerbe. Alle Bedingungen 

zum grofartigiten Aufſchwunge find gegeben. Cinmal hat fie nicht weniger als 16 

Verbindungswege nad allen vier HimmelSgegenden, fodann das befte Hols gum Schiffsbau, 

liegt auf Kohlen und Eiſen, und hat, umgeben vom frudtharften Lande, die billigften Nah— 

rungsmittel. Ihre Uusfubr, meiſt aus Nahrungsmitteln beftehend, betrug 1848 ſchon nabe 

an 56,000,000 Doffars, und die Erzeugniffe der Fabrifen batten in demfelben Fabre 

einen Geldwerth von mehr als 25,000,000. Meben den billigen Kohlen verfugt Cin- 

cinnati uͤber eine unerfdhopfliche Fille von Wafferfraft und hat deshalb auch viele Mahl— 

mühlen. Zahlreich find die Gerbereien, die Fabrifen in Bleiweiß, Farben, die Bier- 

hrauereien und Branntweinbrennereien. Wher an Wichtigkeit ftehen fie weit zurück hinter 

Den Schlächtereien und Den Metall-, hefonders Cifenfabrifen; dieſe Liefern hauptſächlich 

Dampfmafdinen, die Giefereien Oefen; aud) ift Cincinnati ein Hauptplag fiir den Bau 

von Dampfidiffen, deren hier im Durchſchnitt jährlich 45 bis 50 von Stapel laufen. 

Gon der Lebhaftigfeit der Dampfſchifffahrt dicfes Plases zeugen folgende Zahlen. Cs 

famen am 1848 von Neu-Orleans 319, von Pittsburg 728, von St. Louis 278, von 

anderen Hafen 1924 Damyfboote. Zufammen 3239, während die Bahl im Fabre 

1847 {hon 4007 erreicht hatte. Schon mehr als cin Fahrzeug ijt zur Beit des hohen 

Wafferftandes direct von Cincinnati nad Weftindien, Neu-Qork oder Boſton gegangen. 

Der Handel mit Sdhweinfleifd iſt für den Weften fo bedeutend, daß wir 

darüber einige Notizen einſchalten: Geſchlachtet wurden, faft gang flir die Verfendung, 

1850 nidt weniger als 1,871,330 Schweine. Davon famen auf Ohio (as 1850 

jhon 1,486,191 Schweine und 1,031,169 Stic Rindvieh hatte), 523,750, Kentucky 
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198,000, Sndiana 428,575, Illinois 268,100; fodann am Miſſiſſippi 252,900; am 

Miſſouri muthmaßlich 75,000, am Cumberland muthmaflid) 100,000, andermeitig 

etwa 25,000 Stic. Boran im Gefchafte tft die , Monigin des Weſtens,“ die deshalb 

wohl aud , Porfopolis” genannt wird. Sie verfendet in Barrels, Cichenfaffern, welde 

200 Pfund Waare faſſen, Meß-Pork, d. h. Schweinfleiſch von Seitenſtücken; Prune 

Pork, d. h. die Schultern ohne Füße, Mopfe, Macken und Schwanzſtücke; und Cargo- 

Pork, d. h. Mopfe, Schultern und fonjtiges Fleiſch. Das Abſchlachten wird völlig 

fabrifmapig betrieben. Sobald die Schweine ſich auf einem Hofraume befinden, ſchlägt 

cin Mann ihnen mit einem fpiken Hammer den Schadel cin. Sogleich ſchneidet cin 

zweiter ifnen Den Kopf ab; naddem das Blut abgegzapft wurde, brühet man fie, weidet 

jie aus, und fdafft die gereinigten Thiere ing Magazin. Das größte Schlachthaus ge- 

hort cinem Herr Duffield. Cs ift 159 Fuß lang, 92 Fug tief, hat 3 Stockwerfe, 2 

Fettküchen, jede mit 4 Keffeln gu 100 Gallonen, cine Fettpreffe und 3 Kühlapparate 

von 300 bis 500 Gallonen; fodann Rauchkammern, in welden 400,000 Pfund Schin— 

fen auf einmal geraudert werden fonnen. Während der Schlachtzeit wird flinfmal ge- 

rauchert, und man berettet alfein in diefer Fabrik jährlich 2 Mill, Pfund geräuchertes 

Fleiſch für den Marft. Wenn ein Landwirth ſeine Schweine nad) Cincinnati bringt, 

fo führt er fie gu einem Schlachter, Der fie ibm todtet, abbrüht und herrichtet, wofür er 

Die Abfälle erhält. Dann geht die Waare nad den fogenannten PorFhaufern, wo fie 

gewogen und verfauft wird, Man wirft die gefdladteten und gereinigten Schweine auf 

einen fogenannten Fleiſchſtock, von welchem fie herabgelangt und raſch gerhauen werden; 

Die Schinfen ridjtet man fogleid) zum Räuchern her. Der dicke Theil am obern Ende 

det Rippe nabe am Rückgrat wird als Clean-Porf verpadt. — Auf jeden Fleifehftoct 

rednet man 50 Mann, welche in einer qrofen Schlachteret ſämmtliche Arbeiten verridten, 

und im Durchſchnitt 500 Schweine täglich fertig machen; fdon nad) 24 Stunden ift 

Alles gum Verſchiffen bereit. Der Schinfen aus Cincinnatt geht als amerifanifder 

„Weſtphalia“ in den Gandel. Cincinnati hatte 1849 nicht weniger als 30 grofe und 

24 kleinere Schweinsölfabriken. Gine derfelben verarbeitete monatlich 140,000 Pfund 

Schweinfett zu Oel und Stearin. Jn dem genannten Fabre wurden 11,000,000 Pfund 

zu Oel verarbeitet, wovon etwa zwei Siebentel Stearin ausgaben, fo daß 24,000 

Barrels, jeder von 42 Gallonen Oel übrig blieben. Mit Schweinsöl wird haufig der 

Walrath verfälſcht, in Frankreich feit einigen Sabren aud) das Olivenöl. Cine Fabrif 

int Cincinnati, weldhe etwa 30,000 Schweine im Sabre fdlachtet, hat 7 große Behalter, 

von Denen 6 je 15,000 Bfund faffen, eins nur 6000 PBfund. Jn diefe wird das 

Sd wein geworfen, nachdem man ihm die Sdhinfen abgelOft hat, und dann dem Dampfe 

bei cinem Drucke von 70 Pfund auf den Quadratzoll ausgefegt, fo daß Alles gu einer 

weiden Maſſe wird. Das Fett ſchöpft man ab, und der Reft wird als Dünger ver 

fauft. Im Jahre 1848 fieferte Cincinnati etwa 3,000,000 Pfund Stearinfergen. 

Columbus, die politiſche Hauptſtadt, liegt etwa in der Mitte des Staates, 
39° 57’ n. Br., 83° 3’ w. L., 396 M. von Wafhington, am linfen Ufer des Scioto, 

142 M. von Cleveland, 127 Mt. von Cincinnati, mit 17,367 ©. Hier haben die 

Deutſch-Lutheraner eine theologiſche Lehranſtalt. Gleichfalls am Scioto fliegen Cir- 

cleville, 5000 E, und Chillicothe, 10,000 E.; beide insbefondere bemerkens— 
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werth wegen der indianifden Alterthümer, über welde wir in dem betreffenden Abſchnitte 

ausfibrlic) gehandelt haben. — Am Musfingum fiegen Cofhocton, 2000 E.; 

Mount-Vernon, 25,000 E. am Owl-Creef, der in den Muskingum fallt.  Cinige 
Stunden entfernt liegt Gambier mit dem Kenyon-College, einer VBildungsanftalt der 

Episcopalen; Zanesville, 10,355 E.; von hier ab ift der Fluß bis gu feiner Mün— 

Dung ſchiffbar. An der Mündung des Muskingum in den Ohio Marietta, 196 M. 

unterhalh Pittsburg, 5253 E., im hübſcher aber nicht gefunder Gegend; indianiſche 

Ulterthimer. Wm Ohio: Steubenville, oberhalh Wheeling, cine fehr gewerbfame 

Stadt, 6146 E. An der Mündung des Scioto in den Ohio Portsmouth, 105 

M. oberhalh Cincinnati, 4228 E. Hier endet der Ohiocanal. Im weſtlichen Theile 

Des Staateds am Miami: Dayton, eine lebhafte Fabrifftadt mit 10,000 E. und 

Oxford, 2000 E. mit der Miami-Univerfitat. 

Die hedeutendften Plage am Crie-See find: Cleveland, an der Mündung 

deS Cayuhoga, 195 M. von Buffalo. Der fidere und geraumige Hafen gehört zu den 

beften am See. Bon dem 80 Fuh hohen Uferhügel, auf weldem ein groper Theil der 

Stadt liegt, Hat man eine pradtiqe Ausſicht. Bet Cleveland, deffen Bewohnerzahl fidy 

ſchon auf 17,074 Seelen belduft, beginnt der Ohio- Canal. Unter den Lehranftalten 

befindet fic) auch cine mediciniſche Schule, Der Handelsverfehr wird von Jahr zu 

Jahr bedeutender. Die WAusfubren beliefen ſich 1848 ſchon auf 6,713,244 D., haupt- 

fachlid) Mehl: 493,876 Barrels, im Werthe von 2,311,339 D., Weizen: 1,232,627 

Buſchel, im Werthe von 1,195,648 D., Schweinfleiſch, Wolle: 528,380 Pfund, im 

Werthe von 132,095 D., Kohlen, Cifen 2. Die Cinfubren 7,006,988 D. Rhederei 

94 Schiffe von 16,821 Tonnen. (Ueber die Schifffahrtsbewegung auf den Geen und 

Die Betheiliqung der eingelnen Hafen haben wir weiter oben geredet.) Gandusfy- 

City, an der Südſeite der Sandusfy-Bay, 3 M. vom Crie-See, ein lebhafter Hafen- 

plag mit 5088 Ginw.; Ginfubr 1848 ſchon 7,147,261 D. Grofe Steinbriide. 

Toledo, am nordweftliden Ufer des Maumee, der vier Meilen unterhalb mündet, 130 

M. von CSleveland. Die Stadt hat cine ſehr günſtige Handelslage; fie ift durch den 

Miami: und ECrie-Canal mit Cincinnati verbunden, und gewinnt feit der Vollendung 

Des Wabaſch- und Crie-Canals bedeutend an Aufſchwung; dod) gilt die Lage fur unge- 

fund, und 1847 betrug tie Einwohnerzahl nur 2774 Seelen. 1850: 3819. Maumee: 

City, 3000 E., benutzt die reidlich vorhandene Wafferfraft zum Betriebe von Manu— 

facturen und Mahlmühlen. 

Ohio zählt unter feinen Bewohnern mehr als 800,000 von deutſcher Abkunft. 

Es ift fein Bezirk und feine Stadt in diefem Staate, welde nicht cine Wngahl von 

Deutſchen gu Einwohnern hatte. Die WAnfiedelungen geben 3. VB. von Cincinnati am 

Miami Hinauf; am dichteften-ift mit Deutſchen die mittlere Reihe der Bezirke bevölkert, 

wo das Land fid) allmalig nad Norden abneigt; die mittleren und öſtlichen Bezirke ge- 

hören vorzugsweiſe Pennſylvanier-Deutſchen an, die durchſchnittlich in den frudtharften 

Theilen wohnen: am Scioto, am obern Sandusky, am Mohikan und Tuscarawas. Schon 

von Weitem, ſagt Löher, kann man an den hohen und langen Häuſerfirſten, welche über 

die Bäume ragen, erkennen, wo eine deutſche Anſiedelung liegt. Bei den in Zoar an— 

geſiedelten Schwaben beſteht noch Gütergemeinſchaft; ihr Vermögen beträgt nahezu eine 
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Million. Die Mimdigen wählen alle Sabre einen Vorfteher mit drei Wuffebern, von 

Denen der erſte die Feldarbeiten Leitet, der sweite Das Bauweſen, der dritte Handel und 

Gewerbe. Mad ihrer Anweiſung und nad) gemeinſchaftlicher Befpredung wird gruppen- 

weife gearbeitet; Das Horn ruft gur Arbeit und gum Eſſen. Jeden Morgen ift Gefang und 

Gebet mit Clavierbegleitung. Die Kinder werden vom dritten Jahre an in zwei Erziehungs- 

haufern von Frauen ergogen. Der Stifter der Gemeinde, Bäumler, iſt zugleich Pre— 

Diger, Richter und Arzt. Dieſe communiſtiſche Wnfiedelung halt fid), weil fie cine refi 

gidfe Unterfage bat, wabrend andere communiſtiſche Niederlaffungen, denen ſolche Unter: 

fage feblte, bald wieder zerfielen. Jn Cincinnati wohnen uber 30,000 Deutſche; außer— 

dem ſehr viele in den Städten Columbus, Cleveland, Maſſillon, Canton, Wooſter, 

Chillicothe, Zanesville, Dayton und Hamilton. „Man findet überall eine Menge wahr— 

haft deutſcher Männer, deutſch an Bildung und an Geſinnung. Es vergeht kein Tag, 

an welchem nicht Eigenthum von Engliſchen an Deutſche übergeht; wie denn auch die 

deutſche Bevölkerung fortwährend in ſtärkerm Zunehmen iſt, als die engliſche. Die 

erſten Anſiedler aus Deutſchland kamen 1812 nach Cincinnati.“ 

Michigan. 

Dieſer Staat reicht von 441/, bis über 47° n. Br. und von 824/, bis 904/,° 

w. & Gr hefteht aus zwei Galbinfeln, einer ſüdlichen, die fidy von Sud nad) Nord 

erftredt, und einer nérdlicen, von Weſten nad Often. Jene ijt etwa 200 M. im fud- 

lichen Theile breit und erſtreckt fic) von der Grange Ohios bis zur Straße von Macinaw 

wohl 280 Meifen weit. Sie hat fein Gebirge, iff gum Theil wellenformig und ſteigt 

bis 300 Fuß über das Niveau der See an. Zum Theil iſt ſie vortrefflich bewaldet; 

theils beſteht ſie aus trockenen und naſſen Prairien, oder aus Sümpfen, ſo z. B. die 

Strecke zwiſchen dem Huron-See und der Saginawbay. Das Klima iſt im Allgemeinen 

ſtreng, namentlich im Norden; die Winter dauern vom November bis Ende März; Herbſt 

und Frühling kurz, die Sommer ſehr heiß. Viele Gegenden find Gallen- oder Wechſel— 

fiebern unterworfen. Es iſt keine Frage, daß einzelne Oertlichkeiten von Michigan ſich 

für deutſche Niederlaſſungen eignen; doch iſt bei der Anſiedelung kaum in einem andern 

Staate ſo große Vorſicht vonnöthen, wie gerade in dieſem; den meiſten Berichten, welche 

die Speculation dictirt, darf man nicht trauen. Michigan iſt ein ſehr fruchtbarer Staat 

mit einer ſehr vortheilhaften Handelslage. Er wird im Süden von Ohio und Indiana 

begränzt; ſeine Küſten werden von den vier großen Binnen-Seen beſpült. Flüſſe ſind 

der Raiſin und Huron, die in den Erie fallen, der Rouge in die Straße von 

Detroit, der Clinton und Blac in die Strafe von St. Clair, der Gaginaw in 

die nach ihm benannte Bay des Huron-Sees. Cr fann cine wabhre Getreidefammer wer- 

Den; die Gewaffer find fiſchreich und die nördliche Halbinfel ungemein ergiebig am Me— 

taffen, insbefondere an Kupfer. Die Befiedelung im Grofen datirt eigentlich erft von 

1830. Damals belief ſich die Seelenzahl auf 31,639 Kopfe, 1845 auf 304,278 und 

1850 auf 402,041. Das ſteuerpflichtige Cigenthum war 1848 abgefchagt auf 29,908,769 
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Dollars. Der Schulfond bejteht aus 1,140,000 Ackern im Werthe von 5,700,000 D.; 

aud) hat Der Staat für Bezirksbibliotheken geforgt, und nicht nur in den Volksſchulen, 

ſondern auch auf der 1841 eroffneten StaatSuntverfitat wird der Unterridt 

unentgelthich ertheilt. Mod) 1837 fubrte Der Staat Getreide aus Obio cin; feit 

1838 fithrt er aus, und {thon 1847 betrugen die Gefammterporte von Landesproducten: 

Weizen, Mehl, Aſche, Holz, Fiſche, Wolke, Pelzwerk, Haute, Starke x., 7,119,832D,, 

woven 933,479 Barrels Mehl im Werthe von 4,691,223 D. und 601,668 Buſchel 
Weigen gu 559,738 D., 1,812,443 Pfd. Kupfer. Auf die wichtigſte Stadt Detroit 

fam von Dicfen Exporten 3,883,318 Doll.; von den Cinfubren, die fiir den Staat 

7,276,829 D. betrugen, 4,020,559 D. Der fudlidhe Theil der untern Halbinfel ift 

verhältnißmäßig ſchon dichter befiedelt, als der nordlide Theil, welder grofen Reichthum 

an Koblen hat. Die Fifhereien Lieferten 1847 einen Export von nabe an 200,000 D. 

Dev Ausfubr- und Cinfubrhandel gufammen überſteigt 15,000,000 D. Auch in Der 

Anlage von Cifenbabnen ijt der Staat thätig gewefen, und die große Centraleifen- 

bahn ift cine Hauptheerſtraße zwiſchen dem Ofte und dem Weſten geworden. Midigan 

geborte friber Den Frangofen, wurde 1763 mit Canada an England abgetreten, bhildete 

feit 1803 cin Gebiet der Vereinigten Staaten und wurde 1836 in die Unton als Staat 

aufgenommen. Im November 1850 hat er fich eine neue Verfaffung gegeben. Staats: 

cinnabmen 1848: 545,846, Ausgaben 490,399 Doll.; Staatsſchuld Ende 1849: 

2,812,717 Doll. Im J. 1848 waren unter Cultur 1,437,460 Acker, wovon mit 

Weizen beſtellt 465,900, die cinen Ernteertrag von 4,739,300 Buſchel gaben; Woll- 

production 1,645,756 Pfd.; Ahornzucker 1,774,369 Pfd. ; 228 Mahlmühlen mit 568 

Gangen; 730 Sägemühlen, welde 157,179,257 Fuß Holz fagten. 

Detroit, 429 19° 10" n. Br., 719 4’ 19” w. L., 526 M. von Wafhington, 

Die Hedeutendfte Stadt, fteht ameredhten Ufer der Detroit-Strage, 7 M. vom St. Clair 

See und 18 Mt. vom weſtlichen Ende des Erie-Sees, 327 Mt. von Buffalo, 30 Fuß 

liber Dem Waffer, in ciner vortrefflichen Handelsfage. Sie tft Anfangspunft mebrer 

Gijenbabnen, hat 16 Kirchen und fon 21,057 Cinw. Bedeutend find die Sage: 

mühlen, die Eiſengießereien und Mafchinenfabrifen. Im Auguſt 1818 lief das erfte 

Dampfboot im Hafen cin; im J. 1848 kamen nidt weniger als 933, und uberhaupt 

Shiffe 1873 an. Sik der höchſten Staatsbehörden für Michigan ift fett 1847 Das 

Städtchen Lanfing; cin Staatsfchullehrerfeminar ift in Ypfilanti; die Staats 

univerfitat befindet fi gn Ann Arbor, 40 M. weſtlich von Detroit, am Huronfluffe. 

Kalamazor, 4000 Einw., am gleichnamigen Fluſſe, 146 M. weſtlich von Detroit, 

an der großen Gifenbabn, die bis Neu-Buffalo und St. Joſeph am Midigan- 

See lauft. 

Die nördliche Halbinfel eignet ſich in feiner Hinſicht zu Ackerbauniederlaſſun— 

gen. Sie ijt raub, gebirgig und ungemein maleriſch, befonders an der Küſte Des Obern 

Sees. Hier fiegt auch cine unermeßliche Fille von ergiebigem Kupfererz, Das durch eine 

qrofe Anzahl von Speculantencompagnien ausgebeutet und zum Theil and im Lande 

ſelbſt geſchmolzen wird. Das Kupfer fommt an eingelnen Stellen fogar gediegen vor. 

In Den Jahren 1845 bis 1847 wurden 10,244,200 Pfund Mupferers gewonnen. In 

Den Legten Jahren Hat man angefangen, Die Kupfergruben ſyſtematiſch gu bearbeiten. 
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Mackinaw oder Michillimackinak liegt in der gleichnamigen Strafe zwiſchen dem 

Michigan- und Huron- See, auf einer fleinen Snfel, hat etwa 1000 Einw. und cin 

Fort, Es ijt nod immer cin wichtiger Plog fur den Pelzhandel, gleich Gault de 

St. Marie mit 1200 Cinw., an der Straße, weldhe aus dem Obern See gum Huron: 

See fubrt. 
Im Staate Michigan find mehr als 100,000 Deutſche angefiedelt, in Detroit 

affein mehr als 6000. Im Jonia-Bezirke liegt die Anjiedelung We ftphalen in einer 

nicht eben gefunden Gegend; auch find deutſche Niederlaſſungen im Bezirke Saginaw, 

3. B. Franfenlutt, Wranfenhilf, Sranfentroft und andere. 

Indiana. 

Qwifhen Midigan, Obio, Kentudy, Illinois und dem Michigan-See; 37° 45° 

und 419 52° n. Br., und 84° 42° und 87° 49’ w. L. Im F. 1800 nur 4875 

Ginw., 1820 ſchon 147,178. dann 1840 ſchon 685,866 und 1850 war fie auf 

990,258 geftieqen. Es ift ein fruchtbares Land, von einer febr ftrebfamen Bevolferung 

bewohnt, und im Gifenbabnbau hat Sndiana ſchon Grofartiges geleiftet. (Cs hatte in 

der Mitte 1851 ſchon 993 Meifen vollendet, von 4205 M., wozu der Plan entworfen 

war.) Nur die Gegend am Ohio ift hügelig, alles Uebrige meift flac) und ein nidt ge- 

ringer Theil befteht aus Prairien. Der Staat hat 40 M. Seeküſte; der Ohio bildet 

auf einer Stree von 370 M. die Südgränze; die Flüſſe, welche das Innere durch— 

ſtrömen, haben eine 2000 Meilen lange Schifffahrt für Flachboote; der Wabaſh hat 

eine Lange von 500 M., fommt aus Ohio und bhildet auf 120 M. die Südweſtgränze; 

his Lafayette ijt er fir Damypfboote gu befahren. Sei größter Zufluß ift der 

White River, 200 M.; der White Water fallt in den Grofen Miami. Auf den 

außerordentlichen Kohlenreichthum haben wir ſchon an einer andern Stelle aufmerffam 

gemacht. Indiana trat 1816 in die Union; der Gouverneur, 1500 D. Gebalt, wird 

auf drei Sabre gewählt, die 50 Senatoren auf zwei, die 100 Reprafentanten auf ein 

Jahr. Das Land ift cine rechte Getreidefammer, und fchictt ſich an, cin bedeutender 

Manufacturftaat zu werden; Ueberſchuß im Staatsfihag von 1848 694,096 Doll. ; 

Ginnahmen fiir 1849 872,243, Ausgaben 1,137,398; Sduld Mitte 1849 12,358,932 

Dollars. 

Stadte von grofer Bereutung hat der Staat nod nicht. Die Gauptftadt In di a— 

nopolis, 399 55’ n. Br., 869 5° w. L., am White, 122 Meif. won Cincinnati, 

8034 Einw. Am Ohio: die Städte Madifon 8037 Cinw., Neu- Albany 9785 

Cinw., Evansville, mit einigen Taufend Bewohnern. Bineennes, am finfen 

Ufer des Wabhafh, 197 M. von defen Miindung in den Ohio, in einer fruchtbaren 

Prairiegegend, ift cine franzöſiſche Anſiedelung aus der erſten Hälfte des 18. Jahrhun— 

derts. Am Michigan-See liegt Michigan-City; in der ſüdweſtlichen Ecke Can— 

nelton, zu einer großen Fabrikſtadt beſtimmt. 
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Umgrangt von Jndiana, Kentucky, Miffourt, Jowa, Wisconfin und dem Michigan: 

See; zwiſchen 379 und 42° 30’ n. Br. und 87° 417° und 91° 50’ w. L. Bolfs- 

menge 1810: 12,282, 1830: 157,455, 1845: 643,482, 1850: 855,384. Meift 

flack, nur im Norden Hiigel; das Land im Süden ciner Linie von der Mündung ded 
Wabaſh bis zur Mündung des Kaskaskia meiſt trefflic) bewaldet; nördlich von dieſer 

Linie erſtrecken fich ausgedehnte Prairien, ſowohl trockene, die insgemein bis 100 Fuß 

über dem Bottomlande der Flüſſe liegen, als naſſe. Etwas oberhalb der Mündung des 

Ohio beginnt am Miſſiſſippi eine Kette von hohen Uferhügeln, an welchen das Marſch— 

land ſehr fruchtbar, aber höchſt ungeſund iſt. Das Letztere gilt auch von den Gegenden, 

in welchen ſich naſſe Prairien und Sümpfe befinden, während die trockenen Prairien zum 

Theil Waſſermangel haben. Im Allgemeinen iſt Illinois ein ſehr ergiebiges Land, das 

beſonders Getreide, Taback und Hülſenfrüchte liefert und ſich an vielen Stellen trefflich 

zur Schafzucht eignet. Im Süden bildet der Ohio die Gränze gegen Kentucky, im 

Weſten Der Miſſiſſippi gegen Jowa und Miſſouri. Der Illinois iſt der größte Fluß 

im Staate ſelbſt; er wird von den aus Wisconſin herſtrömenden Fox und Des Plai— 

nes gebildet und miindet nach cinem Laufe von 400 Meifen in den Miffiffippi; dev 

Roc: River fommt aus Wisconfin, Der Masfasfia entipringt mitten im Staate. 

Illinois wurde 1809 Gebiet, 1818 Staat. Der Gouverneur, 1000 Dollars Befol- 

Dung, wird auf vier Jahre gewahlt, die 25 Senatoren auf vier Jahre, die 75 Reprafen- 

tanten auf gwet Sabre. Feder 24jährige weife Brirger, der ſechs Monate vor der Wahl 

im Staate wohnte, ift ftimmberedtigt. Staatsſchuld am 7. San. 18514 16,627,509 D. 

Springfield, die Hauptitadt, 399 48’ n. Br., 89° 33’ w. L., 801 M. von 

Wafhington, 95 M. von-St. Louis, 6000 Cinw.; yu Fadfonville, 4000 Cinw,, 

ijt Das Illinois-College; Kaskaskia, cine alte franzöſiſche Niederlaſſung, unweit des 

Miſſiſſippi, 1200 Cinw. Vandalia, von Melenburgern angelegt, war früher Haupt- 

ftadt, 1600 Einw. Beoria, am rechten Ufer des Illinois, wo diefer den Peoria-See 

verläßt. Die widhtigite Stadt ift Chicago, das in furger Beit cinen wunderbaren 

Aufſchwung genommen hat. Es liegt an der Südweſtküſte des Michigan-Sees, zu beiden 

Seiten des Chicagoflujfes, und hat einen trefflichen Hafen; 1836 wohnte auf der ſchö— 

nen Prairie, auf welder die Stadt ſich erhebt, noch fein weifer Mann; 1850 betrug die 

Einwohnerzahl 28,269 Seelen, die Zahl der Kirchen fiir 15 verſchiedene Religions: 

parteien mehr als 20. Die Stadt wird durd cine „hydrauliche Compagnie’ mit gutem 

Trinfwaffer verforgt, und hat eine mediciniſche Facultat. Das nordlide Fllinois iſt 

ungemein frudjthar und Chicago fiir deffen Erzeugniſſe cin natürlicher Stapel- und Aus— 

fubrplag; e8 fteht durd) Eiſenbahnen und Candle mit demfelben in Verbindung und hat 

regelmäßige Dampſſchifffahrt mit Buffalo, ja mit den Hafen am Ontario- See. Im 

Sabre 1840 hatte Chicago 4853 Cinw.; die Importe betrugen 562,106 D., die 

Exporte 228,635 Doll.; 1847 17,000 Einw., Importe 2,641,852 Doll, Exporte 

2,296,299 D,; 1848 ſchon 19,724 Cinw., Importe 8,338,639 D. und Exporte 

10,706,333 D.! Gin folder Aufſchwung ift ſelbſt in den Vereinigten Staaten ohne 

Beiſpiel. Galena, in dev nordweftliden Ecke des Staated am Féve oder Bohnenfluſſe, 
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Der von den WAmerifanern ſehr oft gang unrichtig Fevre- River genannt wird, 158 M. 

von Chicago, feds Stunden vom Miſſiſſippi. Dieſe Stadt wurde 1826 gegründet und 

fat 4000 Ginw. Sie liegt in der grofen Bleiregion des obern Miſſiſſippi, 

welche auch einen Theil des nordweftliden Illinois umfaßt. Im Ganzen producirte 

dieſe Region, deren größter Theil in Wisconſin und ein kleiner auch in Jowa liegt, in 

den 7 Jahren von 1841 bis 1847 fir 8,676,647 Doll, Blei. Cin großer Theil des 

producirten Metals fommt in Galena auf den Marft. Nauvoo, am Miffiffippi, war 

einft Gauptort der Mormonen, welche gewaltfam von hier vertrieben wurden. Ihr cinft 

pradtiger, Dann zerſtörter Tempel wurde fpater von frangofifdhen Scariern erworben, deren 

communiſtiſche Wnfiedelung wieder auseinandergefallen tft. 

In Indiana und Illinois bilden die Deutſchen wohl cin Orittel der Volks— 

menge. Im erftern Staate liegen ihre Stride hauptſächlich an der Grenge von Obio, 

am Maumee, am obern Wabafh, am Midigan- See und Ohio; der ganze Staat ift 

mit Deutſchen durdfest, beſonders den Flüſſen und Canälen entlang. Sie find meift 

Landhauer, GHandwerfer und Kramer. Bevay ift von Schweizern gegründet worden, 

Im Bezirke Decatur liegt Mühlhauſen, in Franflin Reus Oldenburg, in Allen 

HeffeneKaffel. Im Bezirk Pofey liegt die vom Wiirtemberger Rapp gegriindete 

Niederfaffung Neue Garmony. Jn Hllinois iſt der Bezirk St. Clair mit der Haupte 

ftadt Belleville, fat St. Louis gegenither, beinahe ganz von Deutſchen bevolfert. 

Quincy beſteht zur Halfte aus Deutſchen, Chicago gu einem Drittel, eben fo die Umge— 

gend von Galena. ; 

Wiseonfitn. 

Diefer ,, Badger State” liegt zwiſchen 42°30’ und 47°10’ n. Br. und 87) und 

929 25’ w. &., umgeben yom Obern See, der nördlichen Galbinfel des Staates Michi— 

qan, dem Michigan-See, Illinois, Jowa und Minnifota. Der Miffiffippt bildet einen 

Theil der Oftgrange, und nimmt den Chippewa, den Prairie a fa Croſſe und den 

Wisconfinflus auf; in die Greenbay, cine tief ins Land eindringende Bucht des 

Michigan Sees, fallt der Neenah oder Fox-Fluß. Der Landestheil im Siiden der 

Green- Bay, des Foy und Wisconfin, befteht aus Prairien und Waldland, und hat 

einen ungemein ergichigen Boden. Im Norden des Wisconfin wird das Land uneben 

und weiterbin gebirgig. Dieſe Gegend it rauh, und gwar maleriſch, aber gu Ackerbau⸗ 

niederlaſſungen weniger geeignet. Am dichteſten iſt das Land im Süden angeſiedelt, 

wohin fortwährend der Zug der Einwanderung ſich lenkt. Bei den Niederlaſſungen 

muß man mit großer Vorſicht zu Werke gehen, da in vielen Gegenden das kalte Fieber 

ungemein nachtheilig auf die Geſundheit einwirkt. Vor zwanzig Jahren, als Wiscon— 

ſin noch einen Beſtandtheil von Michigan bildete, ſtreiften dort nur Indianer und Pelz— 

jäger umher; 1840 betrug die Bewohnerzahl des im J. 1836 gebildeten Territoriums 

Wisconſin 39,945 Seelen; im December 1847 ſchon 211,252; es trat 1848 als 

Staat in die Union, und any 1850 cine Bevilferung von 305,538 Seelen. Das 
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Rolf wählt den Gouverneur, Gehalt 1250 D., auf 2 Sabre; er muß 21 Fabre aft 

fein und cin Sahr fang im Staate anfaffig qewefen fein. Die 18 Senatoren bekleiden 

ihre Stelle 2 Jahre fang; die Halfte wird jährlich erneucrt ; die 54 Reprafentanten 

werden auf 4 Jahr gewahlt. Jeder männliche Birger, der 21 Jahre alt tft, ein Sabr 

yor der Wahl im Staate gewohnt hat; fodann Perfonen von indianifdem Blut, welche 

durch cin Geſetz ded Congreffes gu Bürgern erflart worden find, oder affe civilifirten 

Perfonen von indianifdher Wbfunft, die nicht Mitglieder irgend cines Stammes, und 

weldhe durch cinen Beſchluß der Legislatur zu Bürgern erflart worden find, haben das 

Stimmredt. Der durch die Berfaffung dem Sehulwefen überwieſene Fond ijt auf 

92,780,912 D. abgefhagt worden. Außerdem fallen demfelben mehre Arten vom Ge- 

richte verhangter Geldbußen zu; und der flinfte Theil vom Ertrag des Verfaufs offent- 

licker Landereien. Auch beftimmt die Verfaffung, da jede Gemeinde gum Unterhalte 

yon Schulen mindeftens halb fo viel Geld beiſchießen muß, als fie vom Staate fiir Das 

Schulweſen Beitrag erhalt. Im J. 1849 befudten 32,174 Schuler zwiſchen 4 und 

20 Sabhren die Schulen. Wisconfin ijt cin raſch aufblühender Staat, gilt ſchon jetzt 

für eine Getreidekammer und treibt auch ſtarke Viehzucht; Schafwolle wird ausgeführt, 

wenn auch erſt in geringer Quantität. Man hat den Wisconſinfluß und den Fox für 

die Schifffahrt regulirt; der Canal und die Arbeiten am Fox bis zum Winnebago-See 

find 1850 vollendet, fomit witrde cine Berbindung, auc) fiir Dampfſchiſſe, zwiſchen 

der Green-Bay des Michigan-Sees und dem Miſſiſſippi hergeſtellt werden. Der Wis— 

confin iſt ſeicht und hat viele Sandbarren; vom Fox-River iſt ev durch einen Tragplatz 

von nur anderthalb Meilen getrennt, welchen der Canal durchſchneidet. Auch iſt der 

Bau der Milwaukee- und Miſſiſſippi-Eiſenbahn (nach Prairie du Chien) in Angriff ge— 

nommen worden, und überall bauet man Bohlenwege. 

Erſt im J. 1845 beginnt Wisconſin Getreide auszuführen, vorzugsweiſe Weizen, 

und zwar über den Hauptplatz Milwaukee. Es exportirte in jenem Jahre 133,310 

Buſchel Weizen, 1848 ſchon 1,076,134, und 1849 ſchon 2,208,517 Buſchel. Auch 

Racine, Southport und andere Plage führen Weizen aus; außerdem iſt Mehl ein Ex⸗ 

portartikel; an Waſſerkraft iſt die größte Fülle vorhanden. Milwaukee, das 1840 

erſt 1700 Einwohner hatte, lieſerte 1849 ſchen fur 1,714,200 D. Manufacturen, dar— 

unter Wollenwaaren fir 40,000 D., Lederwaaren 120,000, Mafchinen 195,000, Tiſch⸗ 

ler- und Wagnerarbeiten 127,700, Kleidungsſtücke 97,000, fiir 8000 D. Buchbinder— 

arbeiten und für mehr als 150,000 D. Metallwaaren. Die Importe dieſes einen 

Platzes betrugen 3,828,650 D., die Ausfuhr 2,098,469 D.; es beſaß 39 Segel—⸗ 

ſchiffe, und hatte Antheil an mehren Dampfſchiffen; die Rhederei zuſammen betrug 8542 

Tonnen. Im Laufe des Jahres liefen 1176 Fahrzeuge ein, wovon 498 Dampfboote 

und 248 Propellors. Wisconſin hat Antheil an der großen nordöſtlichen Bleiregion. 

Die Blei- und Kupfergruben liegen 75 bis 100 M. weſtlich von der Stadt; der Staat 

hat weder Banken noch Schulden. 

Der wichtigſte Plog ift Mifwaufee, gu beiden Seiten des gleichnamigen Fluſſes, 

der Hier in den Michigan: See miindet, 43° 3° 45“ n, Br, 879 57’ w. L., 90 M. 

pon Chicago; 1835 ftand dort nur die Hiitte eines Pelshandlers, 1850 zählte die 

Stadt 20,026 Cinw., von denen reichlich die Halfte Deutiche find, deren im Staate 
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Wiseonfin mehr als 100,000, meift in gunftigen Verhaltniffen, leben. Die Waſſerkraft 

des Fluſſes wird gu Fabrifen und Mühlen benugt; der Hafen ift ſicher und geraumig, 

und fteht mit allen widhtigen Handelsplagen an den Seen in Lebhafter Verbindung. 

Die Staatshehorden haben ifren Sig in Madifon, einer kleinen Stadt im Bezirk 

Daym, 80 M. von Mihwaufee und 159 M. von Chicago, 1871 Einw. Südlich von 

Milwaukee am See fiegen Racine, 5111 Cinw,, und Southport, 4500 Ginw.; 

nordlih: Sheboygan, deſſen Bezirk 8386 Cinw. zahlt, und Manitouvoc, 1200 

Ginw., mit bedeutendem Holghandel. Die Stadte im Innern find nod) von feinem 

Belang. Prairie Du Chien ift cine , alte” Miederfaffung; fie war ſchon im vorigen 

Sabrhundert ein Sammelplag der Pelz- und Indianerhändler, liegt am linken Ufer des 

Miſſiſſippi (4 M. oberhalh der Mündung des Wisconfin, 75 M. zu Lande von Ga- 

fena, 248 M. unterhalh der St. WAntonsfalle), am Rande einer fehr anmuthigen Prai- 

tie, 3000 Ginw.; diefer Blab hat alle Ausſicht, febr bedeutend zu werden. Mineral 

Point im Bezirk Jowa, 1000 Cinw.; Blei- und Kupfergruben. 

Wisconfin, Fowa und das Gebiet Minnifota haben cine zahlreiche Deut ſche Be— 

volferung, die in Jowa auf nahegu 80,000 Köpfe fteigt. Es ſcheint, als ob in die- 

fen Landen deutſches Leben kräftig emporfcimen werde; gewif wird es, bet dem fteten 

Zuſchuſſe, den es aus Curopa erhalt, nidt der Gefahr ausgefest fein, vom engliſch-ame— 

rikaniſchen Clemente aufgefchliirft gu werden. Jn Wisconfin leben, aufer mehr als 

100,000 Deutfdhen, auch an 20,000 Norweger. Jn Fowa figen die Deutſchen vor— 

sugsweife am Mifjiffippi; in Minnifota wohnen fie bis über die St. Antonsfälle hin- 

aus, UND am St. Petersfluffe vereingelt, oder in raſch aufblühenden Niederlaſſungen bet- 

fammen. Die bisher in Wisconfin nod) befindliden Winnebago: Fndianer haben 

Anfang 1854 den Staat verlaffen und find in das ſüdweſtliche Fndianergebiet abge- 

zogen. 

Jowa. 

Zwiſchen Wisconſin, Illinois, Miſſouri, Nebraska und Minniſota, 400 30’ und 

430 30’ n. Br., 900 20’ und 960 50° w. L.; das Land erhielt 1831 die erſten An— 

ſiedler, wurde als Gebiet organiſirt, hatte 1840 erſt 43,1141 Cinw., trat 1846 als 

Staat in die Union und zählte 1850 fron 192.247 Seelen. Jowa (ſprich Cioud) 

ift ohne Gebirge oder Hohe Hügel, dod) keineswegs überall flac, fondern auf weiten 

Strecfen eine hügelige Hochebene. Cin Tafelland ift die Waſſerſcheide zwiſchen dem 

Miffiffippi und Miffourt. Diefer letztere bildet einen großen Theil der Weſtgränze, 

qleid) Dem in ihn mitndenden Siougfluffe; der Miſſiſſippi macht die Oſtgränze. Bon 

Nordwelt nad Sudoft wird der Staat vom Keofagua oder Hes Moines durch: 

ftromt, Der in der Südoſtecke in den Miffiffippi miindet und fiir Dampfer 100 Meifen 

aufwarts fchiffbar iſt. Gleichfalls in den Miſſiſſippi mündet der Checauque over 

Skunk; der 300 M. lange Jowafluß, der Waypfipinecon und der Turfey. 

Das Uferfand der Flüſſe ijt zumeiſt vortrefflich, oft His auf zehn Meilen weit hewaldet ; 

Andree Mmerifa. J. 47 
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dann folgt baumfofe Prairie, fo daß die Gegend grofe Abwedfelung darbietet. Doch 

nehmen die Prairien wohl dret Viertel der Oberflade ein; theils find fie flad, theils 

wellenfirmig, und entweder mit Gras oder mit Gebiifd, insbeſondere mit SGaffafras, 

beſtanden. Der Boden ift im Allgemeinen auferft frudthar, gum Getreidebau, wie zur 

Viehzucht geeignet, und der Hohere Theil des Landes gang gefund. Bis jest ijt nur 

der Siidoften und das Uferfand am Miffiffippi dichter befiedelt; doch find einzelne An— 

fiedelungen aud) ſchon weit bid ins Innere zerftreut. Der Gouverneur, 1000 D. Ge- 

Halt, wird, gleid) den 19 Senatoren, auf 4 Jahre, die 39 RNeprafentanten werden auf 

2 Sabre gewahlt. Stimmredt ähnlich wie in Wisconſin. Der Werth des productiven 

Cigenthums des Staated betragt 11,277,139 D.; die Staatsſchuld 55,000 D.; die 

Jahresausgaben fiir die Beamten und Richter, die Legislatur und andere Staatsausga— 

ben betrugen 1849 nur 19,000 D. Das fteuerpflidhtige Ciqenthum wurde 1849 auf 

18,479,751 D. abgeſchätzt. Für das Schulwefen find beträchtliche Fonds vorhanden ; 

cine Staatsuniverfitat befindet fid) gu Mount-Pleafant im. Bezirke Henry; aud waren 

7 , Ufademien” vorhanden, 

Jowa-City, die Hauptftadt, 2308 Cinw., am gleichnamigen Fluffe; Du— 

buque, am rechten Ufer des Miffiffippt, 226 M. oberhalh St. Louis, 306 Mt. unterhalh 

Der St. Antonsfalle, fteht auf einer Terraffe mitten in der Bleiregion; 3710 Einw. 

Gs treibt (ebhaften Handel mit dem Fnnern Jowas, mit dem benadhbarten Galena und 

mit Wisconfin. Burlington, am Miffifjippi, 5102 Cinw., 222 M. oberhalh St. 

Louis. Die übrigen Stadte find nod yon Feiner Erheblichkeit. 

Das Gebiet Minnifota. 

Zwiſchen Wisconfin, Sowa, dem nod nidt organifirten Miffourigebiete, dem briti- 

Nord-Amerika und dem Obern See, 43° 30‘ und 499 n. Br. Fn diefemt Lande lie— 

gen die Quellen ded Miſſiſſippi, der mit dem St. Croiy einen Theil der Oftgrange 

bildet; die Weftqrange find der Miffouri und der Blue-Carth-River. Minnifota 

ift gum größten Theil frudjthare, Hochgelegene Prairie, theif bewaldet, theils nur mit 

Gras bedect. Man fonnte es vorgugsweife etn Gebiet der Landfeen nennen, deren 

es cine fo grofe Menge hat, wie ctwa Finnland. Aus einem derfelben, Dem Itasca, 

flict der Miffiffippi hervor. Diefe Seen ftehen zumeiſt mit einander in Verbindung 

oder find nur durd ſchmale Tragplake von einander geſchieden. Im nördlichen Theile 

ded Gebietes ift 3. B. der Walder- See durch cine gange Mette Feiner Seen und Flüſſe 

mit dem Obern See verbunden, und der Miffiffippt mit diefem letztern durch die Flüſſe 

St. Louis und Savanna und dem Sandy Lake, und dann durch die Flüſſe St. Croir 

und Bois-Brulé. Mit dem Walder-See fieht er z. B. durch den Big- Fork des Megen- 

Sees in Verbindung; mit dem Red-River durd) den Turtle und Red-Lake-River; der St. 

Peters ſteht mit dem Des Moines in Berbindung durd den Mankato oder Blue Earth 

und dem Wantonwan. Die größten unter den vielen Seen find im Nordweften der 

Miniwafan oder Teufels-SGee, 40 M. fang, 15 breit; er ift ohne Abfluß, hat 

brackiſches Wafer und wird, da an feinen Ufern Salz liegt, von den Biiffelheerden auf: 
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qefudt. Der Red-Lake, 60 M. Lang, 24 breit, eine Erweiterung ded Red-Lake-River, 

flieBt Durch den Red-Forf ab. Der Regen-See oder Rainy-Lake, der mit dem Wäl— 

der-See, Lake of the Woods, in Verbindung fteht, iſt 100 M. fang und febr fiſch— 

reich ; Der Walder-See hat 300 M. im Umfang; der Lee dy: See bildet einen der Quelle 

feen ded Miffiffippt (S. 484 ff), der das Gebiet Minnifota auf einer Strecke von 

900 M. durchſtrömt, wovon jest 219 Meilen, bis gu den St. Wntons fallen, von 

Dampfern befabren werden; aud) oberhalh der Falle geht ſchon ein kleines Dampfboot. 

“Bei diefen Fallen ift der Strom 627 Qards breit und durch Cataract-Fsland in 

zwei ungleide Theile geſchieden (44° 58’ 40” n. Br., 1209 55’ w. L.). Dieſe mit 

Bäumen und Geſträuch bewachſene Jnfel, iſt etwa 100 Qards breit; die größte Waffer- 

maſſe fallt über den 310 Qards breiten Katarakt auf der Weftfeite herab; die Strom- 

ſchnellen beginnen ſchon eine weite Strecke oberhalb des eigentlichen Falls. Die fenfrechte 

Hohe des letztern betragt 164/, Fup. Unten im Wafer fliegen gewaltige Felsmaffen 

liber cinander oder umber zerſtreut. Man meint, daß aud) der Wafferfall des Miſſiſſippi 

gleich jenem des Miagara zurückgewichen und einft da gewefen fei, wo nun Fort Snelling 

fteht, 6 Meilen unterhalh der jebigen Stelle. Die obere Felslage beſteht aus Kalkſtein, 

von etwa 20 Fuß Mächtigkeit, der auf loſe zuſammenhängendem, zerbröckeltem Sandftein 

lagert. Dieſe Fälle erhielten den Namen des heiligen Antonius durch Pater Hennepin, 

bei den Tſchippewähs heißen ſie Kakabikah oder getrennte Felſen. Eine Meile unter— 

halb, am linken Ufer liegt der Ort Anthony- City, mit reichlicher Waſſerkraft. Der 

bedeutendſte Zufluß, welchen der Miſſiſſippi in dieſem Gebiete empfängt, iſt der St. Pe— 

ters, Den die Sioux Mini-ſota, d. h. ſchlammigen Flug, die Odſchibwäs Aſhki— 

bogiſibi, d. h. Grünen Laub-Fluß nennen. Er hat ſeine Quelle in einigen kleinen 

Geen auf der Coteau des Prairies unter 450 48’ n. Br. und 970 20’ w. L. und, 

Die Krummungen eingerechnet, einen Lauf von etwa 470M. Oberhalh des Big-Stone: 

Sees, Den man al8 cine Erweiterung des Fluſſes gu betrachten hat, iſt er febr ſchmal, 

und hat bis dahin auf einer Strecke von etwa 60 M. cin Gefall von 702 Sup; von 

da bis zur Mündung, die unter 449 52° 46“ n. Br., 939 4° 54” w. L. liegt, fatlt 

er nod 222 Fup. Er ift bet feiner Vereinigung mit dem Miffiffippt 320 Fuß breit, 

16 Sup tief und fiir Dampfſchiffe bis 45 M. oberhalh Fort Snelling, zu den Little 

Rapids, fahrbar; bet Hochwaſſer aber his Travers de Sioux, und zur Zeit der Waffer- 

ſchwellungen im Frühjahr fiir fleine Boote bis gum Big-Stone- See, wobet aber zwei 

fleine Tragplätze, Patterfon Rapids und Grand Portage, gu umgeben find. Sein Saupt- 

zufluß ijt der Blue-Carth-River, welder feinen Namen von einem unfern der Mün— 

dung befindfidjen Lager blauer Erde hat, mit welder die Indianer, die ihn Mankato 
nennen, ſich bemalen. Er fließt von N. nad S. und nimmt eine Menge fleinerer Flüſſe 
auf, Von welden einer, Der Batonwan, vom Des Moines nur durd cine Erdgunge 
von einer halben Stunde Breite getrennt ijt, Im nördlichen Theile des Gebietes empfängt 
Der Miſſiſſippi den Crow-Wing-River mit dem Leaf und Long-Prairie, und 
bei Den Gauf- Fallen den Oſakis. Die Weſtgränze des Gebietes bildet, wie geſagt, 
der Miſſouri; die weiten Prairien zwiſchen ihm und dem James-River, die alljähr— 
lich von Büffelheerden beſucht werden, ſind Jagd- und Kampfgebiet der in ewiger Feind— 
ſchaft mit einander lebenden Sioux und Odſchibwäs. Der James (Riviere a Jacques 

47* 
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oder Tfhan-fanfon) entfpringt unter 47° n. Br., durchfließt das Gebiet in ſüdlicher 

Ridhtung, und miindet nad) einem 600 M. langen Laufe, nachdem er ein ſchönes Prai- 

rieland bewaffert. Parallel mit ihm fließt Der Big-Sioux oder Tihanfafadata, was 

fo viel bedeutet als: immer mit Hols eingefapt. Gr hat feine Quelle auf der Coteau 

des Prairies, nur eine halbe Stunde von jener des St. Peters entfernt; Lange 350 M. 

Zwiſchen diefem Fluffe und dem obern Oes Moines, unter 44° n. Br. liegt der Red— 

Pipeftone-Quarry, der rothe Pfeifenftein- Brud, gu weldem alljährlich Indianer 

verſchiedener Stämme aus weiter Entfernung fommen, um fid) das Material gu ihren. 

Pfeifenfopfen zu holen. Diefen Steinbruch hat cinft, der Sage gufolge, der große Geiſt 

ſelbſt geöffnet; die Statte ijt gehetligt, und man betritt fie nur, nachdem man ſich durch 

allerlei Feierlihfeiten geweiht hat. Die Dafotas nennen die Steinart Eyanſchah. — 

Jn den Ohern See miindet bei Fond du Lac der St. Courts; der nördliche Red- River, 

Deffen Quelle im Elbow-See, etwa unter 47% wenige Meilen von denen des Miffiffippt 

entfernt fiegt, ergießt fid) in Den Winnipeg: See. Cr ijt haufigen Ueberſchwemmungen 

unterworfen. 

Das Mima von Minnifota tft nicht allguftreng ; die Winter find trocen, der Schnee 

liegt meift nur dritthalb Fuß hod), und die grofen Ficdtenwaldungen im Norden, welche 

fi auf einer Strecfe von Hunderten von Meilen ausdehnen, gewahren Schutz gegen die 

ſcharfen Nordwinde. Doch tritt mandmal ſchon in der zweiten Halfte des Geptembers 

Froſt ein, gu Fort Snelling 3. B., das unter 449 53% n, Br. liegt, ſchon am 26. Sept. ; 

in anderen Jahren aber auch erft am 20. October. Mais, der am 10, Sunt gepflangt 

worden war, fonnte nad) 90 Tagen geerntet werden. Im Miſſiſſippi bildet ſich bet 

St. Paul vor Ende Novembers fein Cis. — Das Gebiet war bis 1848 cin Beftand- 

theif von Midigan; Dann wurde es abgefhieden und am 3. Marg 1849 als Lerrito- 

rium organifirt. Die Bevolferung betrug 4780 Köpfe; 1850 6077; Slacheninhalt 

83,000 Geviertmeifen oder 53,120,000 Acker. Für den Schulfond find in jeder 

Townfhip 1280 Acker Land vorbehalten worden, doppelt fo viel wie in allen anderen 

Staaten. Fm November 1849 beendigte die erfte BolFsvertretung ihre Sibungen, Sie 

beſchloß die Anlage von Strafen; ordnete die gefammte Verwaltung, traf Cinridhtungen 

liber Das Pojftwefen, und entſchied, dah feinem Schuldner fein liegendes Vermogen ge- 

nommen werden Ddiirfe. Seder 24 Jahr alte weife Blirger der Vereinigten Staaten, 

welder 6 Monate im Gebiete wohnte, ift ftimmberechtigt; ebenfo jeder Birger aus ge- 

miſchtem weifen und indianiſchen (nit Neger- oder Mulatten-) Blute. Im April 1849 

wurde in Minnifota die erfte Buchdruckerpreffe aufgeſchlagen; fie druckte cine Zeitung, 

Den Minnifota Pioneer, und im Mat erfcbien bereits cin gweites Journal, die Minnifota 

Chronicle. Zwiſchen Galena und St. Peters ift allwöchentlich regelmäßige Dampfboot- 

verbindung. Die Fabrpreife von Neu-PYork bis St. Peters betragen 24 D. 

St. Baul, die Hauptſtadt in diefem , Lande der Wildniß“, 1135 E., liegt am 

Miſſiſſippi, 8 M. unterhalh der St. Antonsfalle. 1842 ftand dort die erfte Hutte. 

Anfangs 1849 zählte man 142 Haufer, darunter 3 Gafthsfe, ein Staatshaus, 2 Drucke- 

reien, cin Schulgebaude, in welchem 4 verſchiedene Religionsgenoſſenſchaften reiheum 

Gottesdienft hielten, 12 Advocaten (!!) und 5 Aerzte. Am rechten Stromufer, an der 

Mündung des St. Peters liegt Mendota in einer ſehr günſtigen Lage; gegenitber, am 
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linfen Ufer des St. Peters Fort Snelling, bisher Station der Vereinigten Staa- 

tentruppen, um Rube unter den Jndianern yu erhalten. St. Anthony-City, 

705 E. Stillwater, 636 E. an der Oftfeite des St. Croixr-Sees, wo 1843 die 

erſte Sägemühle erridjtet wurde. — Das ganze Land im Siiden des St. Peters fehil- 

Dert Nicollet als ungemein ſchön, frudthar und gut bewaffert; als cine Abwechſelung 

von Prairien und bewaldeten Hugeln, Flüſſen und Seen. Er hat es Undine genannt. 

Der ferne Weften und das Küſtenland am grofen Weltmeer. 

Das Gebiet der Vereinigten Staaten reicht von den Geftaden des Atlanti- 

ſchen Oceans bis zu jenen des Stillen Weltmeeres, aber das Maré und die 

Kraft des Landed und Volkes wird zu allen Zeiten im Often und im grofen 

Stromthale des Miſſiſſippi concentrivt fein. Hier im Tieflande ift Wes geglie- 

dert, die Ströme find tief und weit aufwarts für regelmapige Schifffahrt gu- 

gängig, der Boden giebt den reichften Ertrag, Ebene, Gebirg und Thal wech— 

feln in einer keineswegs fchroffen Weife ab, überall ift der Verfehr der Men— 

ſchen untereinander durch die ganze Bodengeftaltung erleidtert, die Verbindung 

mit der alter Welt ununterbroden und in kurzer Zeitfrift zu bewerkftelligen. 

Hier finden wir überall harmonifde Entfaltung und allfeitiges Sneinandergreiz 

fen entwebder ſchon vorhanden, oder doch ohne erhebliche Schwierigfeit zu ermög— 

lichen. Ganz anders in bem groften Theile ber ungeheuren Landermaffe auf 

ber rechten Seite ded Miffiffippi, weldye die Wmerifaner als den’,fernen We— 

ften” bezeichnen. Die Strome fommen aus weit ablegenen, von den Anſiede— 

lungen durch eine viele hundert Meilen breite Einöde' gefdhiedenen Gebirgen; 

fie flieBen durch gum grofen Theil unfrudsthare und baumlofe Ebenen, und 

nicht ein einziger yon ihnen bictet der Schifffahrt jene Bequemlichfeit, wie der 

Miffiffippi oder der St. Lorenz. Viele Gewaffer wverlieren fich theilweife oder 

ganz im Ganbe, ober fallen in Binnenfeen, die mit dem Ocean in feiner 

Verbindung ftehen. Mitten in dieſen Einöden erheben fic) Gebirge, welche 

Wüſte von Wiifte trennen, und durch welche nur einige wenige, mit grofer 

Mühe zu überſchreitende Paffe flihren. Wud) die Ströme im Weften der Fel- 

fengebirge find nur mangelhaft entwidelt, und das Meeresgeftade ift beinahe 

ohne alle Gliederung., Es giebt feine fchrofferen Gegenfage als Nord-Amerika 

dieSfeits und jenfeits ded 98. Längengrades. Boden, Klima, Menfchen, Alles 

ift verfchieden. 

Sn der Mitte diefer großen amerifanifden Cindde, erheben fics, von Siiden 

nad) Norden ftreihend, die Felfengebirge (Rocky-Mountains). Wir haben 
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ſchon oben (S, 136) darauf hingewiejen, daß gwifden 42 und 44° n. Br. und 

etwa 109 bis 112° w. L. die Wind-River-Mountains einen Gebirgs- 

Enoten bilden, von welchem vier grofe Ketten ausfaufen. Die von diefem Kno— 

ten nad) Norden hin ziehende Gebirgsreihe behalt die Namen Rody-Mounz 

tains, bis fte denfelben im Norden des 50. Grades mit jenem der Tſchip— 

pewäyan-Gebirge vertauſcht. Bis zum 49.9 n. Br. giehen diefe Rocky-Moun— 

tains in nordlicher Nichtung, nordweftlid) yom Wind-River-Gebirge; etwa un— 

ter 449 n. Br. und 113° w. L. fiegen, gleichfam als vorgefdobene Poften 

und Landmarfe, die Drei Tetons, weſtlich von diefen die Drei Butes 

oder Buttes, welche fich auf der Hochebene nordweftlich von Fort Hall erhe— 

ben. Sm Knotengebirge felbft liegt unter 43° 10’ n. Br. und 112° 35/ w. 

2. der Fremonts-Pif, 13,575 engl. Fuß oder 12,730 Parifer Fup. Etwa 

unter 44° [auft cine Rette nach Weften, im Süden eines Nordarmes des Lez 

wis; man bezeichnet fte als Salmon-River-Mountains, Im Südoſten 

sweigt von dem Wind-Niver-Gebirge cine Kette ab, das Klapperſchlangen— 

gebirge (Rattlejnafe- Mountains), welde unter 107 Grad w. L. vom Nord— 

arme des Blattefluffes durchbroden wird, Dann unter dem Namen der 

Schwarzen Hügel bis gegen 105° w. L. fich fortgieht, wo fte eine ſüdliche 

Ridhtung nimmt, und etwa unter 401/,° fic) mit einem andern Gebirgszuge 

yereinigt, der alS Green-River-Mountains aus dem Plateaulande (den 

Laramie-Plains) fommnt, welches im Sihdoften den Wind - River2 Mountains vorz 

liegt. G8 beginnt im Norden ded berühmten Südpaſſes, der in dtefer ganzen 

Gebirgswelt einen wichtigen Centralpunft bildet (42° 42’ n. Br, 109° 24’ w. 

L., 7489 Fuß hoch). Durch ihn gichen die meiften Auswanderer, welche auf 

bem Landwege vom Miſſiſſippi nad) Oregon oder Californie wandern, Süd— 

lid) von dem Gebirgsfroten, in weldhem die Rattleſnake- und Green-River— 

Mountains fic vereinigen, liegen zwei hohe Spigberge, ter Longs Peak 

(etwa 40° n. Br., 106° w. L.) und der Pifes oder James Peak (88° 48 

n. Br.), der fic) über 11,000 Sup erhebt. Weiter ſüdlich erheben fich die 

Spanifh Peaks, alles ,, Schrechsrner” yon glimmerarmem und hornblende 

reichem Granit. Bon jenem Gebirgsfnoten, weldyer als Sterra Verde bee 

zeichnet wird, faufen wieder zwei Ketten aus. Die weftlidje derfelben bildet die 

Waſſerſcheide swifehen dem Rio Grande und dem Colorado, und zicht als Si- 

erra de [08 Grullas (Kranidgebirge) und Sierra de [os Mimbres 

(Weidenruthen), oder de Mogollon (Schmarogerflangzen-Gebirge) gegen Süd— 

ſüdweſt, wo fie der Sierra Madre fic) nahert, von weldher fie durd) die Hoch— 

ebene am obern Gila getrennt ift. Diefe Kette bildet cine Granzmauer Meu- 

Mericos, Die sftlichere Kette, welche vom der Sierra Berde auslauft, zieht 

qleichfalls in ſüdſüdweſtlicher Richtung, und endet erft im Süden des 30,° n. 

Br, alS Guadalupe-Gebirge in Teras. Sie ſchließt mehre Langenthaler 
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cin, 3. B. dad des Rio Puercos oder Pecos, der mit dem Rio Grande, in 

welchen er fic) ergießt, parallel läuft; im obern Theile führt der Gebirgszug 
den Namen der Sierra de los Comanches. Diefe von der Sierra Verde 

auslaufenden Gebirgstetten erheben fic) auf einer Hodhebene, die von 2000 bis 

7000 Fuß Hohe hat; der Bergzug, weldher fic) fudweftlid) von dem Wind- 

River-Gebirge abloft, zieht auf der Weftfeite des Rio Colorado in der Nichtung 

gegen Sid und Südſüdweſt als Timpanogos- und Wahſatſchgebirge, 

die im WAllgemeinen wenig über die 5000 bis 7000 Fuß aufiteigende Hochebene 

fic) erheben. Dieſe füllt von da gegen Often, zwiſchen 37° und 43° n, Br., 

und im Weften den ganzen Naum gwifden 34° und 45° n. Br. bis gu den 

californifdjen Seealpen aus, Das Land im Often der Vimpanogosgebirge ift 

ein von Bergfetten umfaumted Plateau, das von 6000 Fuß Hohe im Norden, 

bis zur niedrigern Hochebene am Gila allmalig abfallt. Im Weften der Tim— 

panogosgebirge liegt das im höchſten Grade merkwürdige und eigenthimlice 

Great Bafin, über welches wir durd) Fremont genauere Kunde erhalten 

haben *). 

Im Often der californifchen Sierra Nevada, und zwiſchen ihr und den 

Selfengebirgen namlich, finden wir ein Becken von etwa 500 Meilen Durch— 

mefjer, überall 4000 bis 5000 Fup über die Meeresfläche erhaben, ringsum 

yon Bergfetten eingeſchloſſen, mit einem eigenen Syftem von Flüſſen und Seen, 

und ohne irgend welche Verbindung mit dem Meere. Dieſes ,,Great Baſin“ 

tragt im Wgemeinen den Charakter einer Wiifte. Dod) mangelt es ihm aud) 

nicht an fruchtbaren Oafen; eine derfelben haben die Mormonen ſich zu einer 

raſch emporblithenden Anfiedelung erforen. Sm Innern herrſcht die Gebirgsform 

entichieden yor; die Berge find bewaldet und keineswegs waſſerarm, die Chene 

bagegen ift dürr und unfrudthar. Die Gebirge tm Innern ziehen, gleich den 

Rocky-Mountains und der Sierra Nevada, yon Siiden nad) Norden, find fteil 

und abjchiiffig, fteigen ploglid) auf einer engen Bafts von 10 bis 20 Meilen 

empor, und erreichen cine Hohe bis zu 5000 Fuß ber dem Niveau der Hoch- 

ebene. Die Gipfel find den gropten Theil des Jahres hindurch mit Schnee 

bedecft; von ihnen herab ſtrömen kleine Flüſſe von 5 bis zu 50 Fup Breite, 

die fic) gum Theil im fruchtharen Alluvialboden der Baſis, oder in Seen, oder 

aud) im Sande verlieren. Zwiſchen dieſen Bergfetten lagern dürre Ebenen, 

die man mit vollem Recht als Wüſten bezeichnet. Das große Becken 

trägt, wie Fremont ausdrücklich hervorhebt, einen mehr aſiatiſchen als amerika— 

niſchen Charakter, indem es mannichfache Aehnlichkeit mit dem Hochlande zwi— 

ſchen dem Kaspiſchen See und dem nördlichen Perſien habe. Den Saum oder 

*) Geographical Memoir upon Upper California; Washington, June 1848, in Cali- 
fornia Guide Book, p. 7—11. 
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die Cinrahmung ded Bafin bilden Gebirgsfetten, von welchen, wie oben be- 

merft, die Sierra Nevada im Weften und die Wahſatſch- und Timpanogostetten 

am bedeutendften find. Bom Stromgebiete des Columbia wird es durch cine 

Pergweigung der Rocy-Mountains getrennt, und, im Siiden, vom californi 

ſchen Meerbuſen durd) eine Schicht von Gebirgstetten, deren Exiſtenz erft vor 

einigen Sabhren ermittelt wurde, Auf cinigen Berggipfeln ſchmilzt der 

Schnee niemals. Nach dem öſtlichen Rande dieſes Bedens hin fliegen der 

Grofe Salzfee und der ſüßes Waffer führende Utah- (fprid) Dutah-) See; 

jener etwa 4200 Sup über der Meeresflache und diefer, der mit ihm dure) 

einen etwa 35 Meilen langen Fluß in Verbindung fteht, etwa 100 Fuß höher. 

Dieſe Seen empfangen die Gewaffer eines Landraumeds von etwa 10,000 bis 

12,000 engliſchen Geviertmeilen, Im Often liegt ihnen eine Strecée Alluvialbo— 

den vor, welche wohl bewaffert, grasreid) und mit Holz beftanden ift, und fid) 

bis zu 300 M. ausdehnt, Der Utah-See, gleich dem Utah-Fluſſe 35 M. 

fang, erhalt namentlid) von Südoſten her eine beträchtliche Anzahl raſch fließen— 

der Gewaffer, und ift reid) an vortreffliden Salmen. Der Grofe Saljfee*) 

bietet fehr unregelmafige Formen dar, und ift in den Monaten, in weldyen der 

Schnee auf den Gebirgen fchmilzt, von groperm Umfang als gewöhnlich. Im 

Durchſchnitt mag er 70 Mt. Lange haben. Sein Wafer ijt durchaus falzig 

(97 Procent Kochfalz), das Geftade weit und breit mit Salz bedecft; in dem 

Wafer findet fich fein lebendes Wefen; er ift in Wahrheit ein todted Meer. 

Südweſtlich vom Utah-See empfängt der Nicollet-See den Severe oder Sevier, 

einen etwa 200 M. langen Fluß, der aus den Wahſatſch-Bergen kommt und 

nod) wenig befannt iſt. Wn der Weftfeite ded Bafin, gleich innerhalb der 

erſten Kette der Sierra Nevada ftrdmt der Salmon-Trout-Niver in den Pyra- 

midenzSee, der zwiſchen 4000 bis 5000 Fuß über dem Meere liegt, rings von 

Bergen umſchloſſen ift, und fic) durch Tiefe und Klarheit feines Waffers und 

ungewoͤhnlich grofe Lachsforellen auszeichnet. Südwärts, der Bafis der Sierra 

Nevada entlang, befindet ſich cine Reihenfolge nicht unbedeutender Seen, welche 

durch Ströme gebildet werden, die von der Sierra herabfliefen. Der qropte 

unter ibnen ift der Walfer=See, die Anzahl kleinerer Seen, gum Theil mit 

falzigem Wafer, ift febr betradhtlich; je nad) der Jahreszeit vergropert oder 

verringert fic) ihr Umfang; bet den meiften liegen Strecken fruchtbaren und 

anbaufahigen Landed, 

Der bedcutendfte Strom im Grofen Beeen ift der Humboldt- River; 

er hat feine Quelle in ciner Gebirgsfette, welche Fremont mit dem Namen 

*) Gr wird aud) zuweilen, obwohl unridtig, Bonneville See genannt, 3. B. auf der 
Charte gu F. A. Wisligenus: Cin Ausflug nach den Felfengebirgen im Jahre 1839. St. 

Louis 1840, bei Wilhelm Weber. 
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Humboldt-River- Mountains bezeichnet hat*). Den Gebirgsjagern und 

Sallenftellern war diefer Fluß längſt als Mary’s oder als Ogdens-Niver 

befannt, und als folder auch, wiewohl bisher ungenau, auf den Charten 

verzeichnet. Er ift ein durchaus eigenthimlider Strom, der nad) fangem und 

cinfamem Qaufe, gleich) dem Jordan, ſich in einem See verliert, dem Hum— 

boldt-See, weldyen er allein bildet. Er entipringt in der beinahe bas ganze 

Jahr mit Schnee bedecten, fanft abgerundeten, mit Wald beftandenen und 

waſſerreichen Bergfette, welche weftlid) vom grofen Salzfee ſich erhebt; feine 

beiden Arme vereinigen fic) nad) cinem etwa 50 Mt. langen Laufe; darauf 

ſtrömt der Humboldt in einem engen, in der trodenen Jahreszeit 4 bis 6 Fup 

tiefen Bette, unterwegs viel an Waſſerfülle, durch Cinficerung und Verdunftung 

verlierend, gu feinem moraftigen See, deſſen niedriges Uferland mit Binfen und 

Schilf bewachſen ift, und theilweife Salzincruftationen zeigt. Unmittelbar an 

feinen Ufern ift fruchtharer Boden, im Wllgemeinen aber erfcheint das Land, 

welches er durchſtrömt, und das yon 4700 bis 4200 Fuß Hohe hat, als eine 

yollige Wüſte. Wichtig ift der Humboldt befonders darum, weil er auf dem 

Wege nach Californien und Oregon liegt, und den beften Straßenzug flr die 

Wuswanderer bildet; denn der ihm entlang ziehende Pfad hat auf einer 

Stree von etwa 300 Meilen feinen Mangel an Waffer, Gras und Hol}. 

Sein oberer Lauf ift nicht eben weit vom Großen Salzſee und der Miederlaffung 

der Mtormonen entfernt, welche einen Ruhe- und Erfriſchungspunkt für Alle 

biltet, die am Nordarme des Plattefluffes Hinauf, über Fort Laramie und 

den Südpaß, nad) den Geftaden des Grofen Oceans reifen. Der See, in 

weldjen er fich ergiefBt, ift nur 50 M. von der Bafis der Sierra Nevada 

und nidjt weit von dem Salmon-Trout-River-Paß entfernt, cinem 

bequemen Uebergange nad Californien. Denn diefer Paß hat nur 7200 

Fuß Meereshohe, und liegt nicht halb fo hoch uber dem Niveau des Grofen 

Becfens; er flihrt in das Thal des San Sacramento, alfo zur Bay yon San 

Srancisco. Es fann fomit nicht fehlen, daß der Humboldt eine grofe Bedeu- 

tung gewinnt. 

Die übrigen Strdme des grofen Beckens find: der BeareRiver, im 

Often; er fommt aus dem Timpanogosgebirge, bewaffert auf feinem 200 M. 

fangen Laufe ein frudjthares, an maleriſchen Gegenden reiches Thal, und fallt 

in den Grofen Salzſee. Der Utah und der Timpana-ozu oder Timpanagos 

münden in den Utah-See; der Nicollet, welder fiidlid) in der langen Rette 

der Wahſatſchberge feine Quellen hat, durch cin gebirgigeds Land und gras- 

reiche Thaler ftromt, fallt nad) einem 200M. langen Laufe in den nad) ihm 

*) So called as a small mark of respect to the ,,Nestor of scientific tra- 
vellers,“ who has done so much to illustrate North American Geography, without 
leaving his name upon any one of its remarkable features. 
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benannten See. Der Salmon-Trout-River, im Weften, 100 M. lang, 

fommt von der Sierra Nevada, bictet mandhe fiir den Anbau geeignete Stellen 

und waldreiche Strecken dar und fallt in den Pyramiden- See. Gleid) ihm 

fommen der Carſon und der Walker, jeder etwa 100 M. lang, vom öſtli— 

den Abhange der Sierra Nevada, und münden in die nad) ihnen benannten 

Seen. Owens-River hat feinen Urfprung im Süden, gleidhfalls in der 

Sierra Nevada; er ift 120 M. lang, und bildet einen See, der feinen Abzug 

hat. Das Waffer ded Sees ift bractig; am Fluſſe felbft liegen manche fruct- 

bare Strecen. 

Das Innere ded Grofen Beckens beſteht abwechſelnd aus ifolirten Gebirgs- 

fetter, mit Spibbergen, die fich zum Theil bis 10,000 und 11,000 Sub aujgipfeln; 

oder aus nackten Ebenen. ene find mit Fichter (pinus monophyllus ijt 

harafteriftifeh), Cedern, Espen und einigen anderen Baumarten ziemlich dünn 

beſtanden, haben viele grasreiche Plätze, und werden vom Hirſch und Gebirgs— 

ſchafe bewohnt. Die Thäler zwiſchen den verſchiedenen Gebirgsketten find daz 

gegen abfolut unfruchtbar, ohne Holz, Waſſer oder Gras, nur die Artemifia 

wuchert, in deren Geſträuch fic) der Hafe oder die fluchtige Antilope verbirgt. 

Andere Vierfüßer fehlen; felbft Vogel fieht man in den Ehenen gar nidt; und 

auch im Gebirge fommen fie felten vor, Die Indianer, welche in diefer Wüſte 

eit trauriges Dafein führen, und die wir weiter unten ſchildern, leben nicht 

cinmal in Horden beifammen, fondern nur familienweife, und oft ftreifen Indi— 

viduen viele Sabre fang ganz allein und vereinfamt umber. Das lima des 

großen weſtlichen Beckens hat feine fo ftrengen Winter, als man aus der Hobe 

feiner Lage und nad) dem gebirgigen Charafter ſchließen möchte. Fremont fand 

1835 den Octobermonat ziemlich milo*). Im Innern, zwiſchen 41° und 38° 

n. Br. hatte er im November einmal Schneeſturm; die niedrigen Hügel und die 

Thaler waren einige Zoll hoch mit Schnee bededt, der aber nach einigen Stun- 

Den weggeſchmolzen war, Nichts hindert in klimatiſcher Hinficht die Befiedelung 

der vielen fruchtbaren Landſtrecken, welche das Große Becken in Feineswegs un- 

betrachtlicher Anzahl darbietet. 

Das Gebiet Utah. 

In den Oafen dieſes Grofen Beckens bildet ſich eben jest ein Staat, Deffen An— 

fänge in hohem Grade eigenthümlich find: Der Staat der Mormonen. Sonderbare 

Leute in einem fonderbaren Lande 

*) Vom 13. his 27. October Mitteltemperatur bei Sonnenaufgang 40° F., Mittags 70°, bet 

Sonnenuntergang 80°; fie wechfelte bei Sonnenaufgang von 28 bis 57, Mittags von 62 bis 

76, um 4 Uhr Nachmittags von 88 bis 69 und bei Sonnenuntergang von 47 bis 37% 

4 
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Im Fabre 1825 befhaftigte fic) im weſtlichen Theile des Staates Neu-NYork cin 

Mann Namens Fofevh Smith mit dem Auffuchen verborgener Shake. Er wollte 

angeblich diefelben dadurch erſpähen, daß er cinen Stein in feinen Gut legte, und fegtern 

vor fein Geficht hielt. Beglaubigten Ausfagen gufolge war er cin Leidhtfertigery Menſch, 

ungeborfamer Sohn und windiger Ahenteurer, Nachdem er ein Madden entfiihrt, gab 

er das Glasfeben und Schaggraben auf, und zeigte in Neu-York ein ,, wunderbares Bud 

von Metallplatten, ” das in feltfamen Charafteren gefchrieben fein follte. Er überſetzte 

die „Zeichen und Hicroglyphen” des ,, wunderbaren” Buches, das er fpater in einem 

Walde vergraben haben will, und gab das Buch Der Mormonen heraus. Es be: 

fiebt aus 15 verſchiedenen Abtheilungen oder Buchern nach Art der Bibel, deren Sprache 

daſſelbe nachahmt. Es erzählt die refigiofen Abenteuer. von Patriarden, die lediglich 

Gebilde eigener Erfindung ſind. Im Anfange des vierten Jahrhunderts unſerer Zeitrech— 

nung läßt es Mormon auftreten, einen gewaltigen Helden und großen Chriſten. Jeſus ſtieg, 

nachdem er von den Todten auferſtanden war, vom Himmel und beſuchte in Amerika 

das Volk Nephi. Er forderte daſſelbe auf, ſeine Hände und ſeine Seite zu unterſuchen, 

wie er es mit Thomas gethan; 2500 Männer, Frauen und Kinder unterſuchten ihn 

wirklich und beteten ihn alsdann an. Nephi und elf andere Apoſtel, die Chriſtus fiir 

Amerifa beſonders weihete, begannen nun zu taufen. Nephi, der amerifanifche Ober- 

apoftel, taufte ſich felbft, und nadber die anderen elf „mit Feuer und dem heiligen 

Geift.” Nephi hatte heilige Meffingplatten, welche Chriftus in Augenſchein nabm, er 

befabl, daß die Nephiten fic Chrijten nennen follten. Um das Jahr 320 nach Chrifti 

Geburt war feine Frommigfeit und Gottesfurdht in Amerifa. Da erhob ſich Mormon; 

er ſchlug an der Spike von 42,000 Nephiten die Lamaniten aufs Haupt, Anno 330. 

Diefe nabmen darauf Beſitz von Süd-Amerika, wabrend Nord-Amerika den Nephiten 

blieb. Auch Mormon und deffen Sohn Maroni ſchrieben an den heiligen Meffingplatten 

weiter, und Der letztere beflagt das Vorherrſchen der Freimaureret in der Beit, in welder 

cinft Die Platten aus der Erde gegrahen werden wiirden. Die Sprache der Platten ijt 

ein ,, verbeffertes Aegyptiſch.“ Maroni ſchildert tm Bud) Ether die Geſchichte des Volfes 

Sared, welches mit unverwirrter Sprache gluclic vom Bau des babyloniſchen Thurmes 

entfam. Sein Wunder! Denn die angeblicen Metallplatten wiffen, dak Gott ſelbſt 

in einer Wolfe diefer Nation voranfchritt, daſſelbe durch die Wildniß führte und es 

lehrte Schiffe gu bauen, damit es über Das Meer Fame. Endlich hatte das Volk Ja— 

red acht „luftdichte“ Archen; es wurde ihm der Befehl, oben cine Oeffnung angubringen, 

um Licht, und cine andere im Boden, um Waffer eingulaffen. Jn dieſe Ocffnungen 

fegte man 16 Fenfter von geſchmolzenem Stein, welde fo durchſichtig wie Glas wurden, 

als Jeſus fie mit Dem Finger berührte. Go Hatten die WArchen Licht, wenn fie unter 

den „berghohen“ Wogen oder über Dem Wafer fegelten. Jn dem von Maroni ge: 

ſchriebenen Bude wird vorhergefagt, daß Smith die Platten finden und das Vorrecht 

haben folle, fie Denjenigen zu zeigen, weldhe ihm bei feinem Werke forderlic fein wür— 

den. Zwei von den fteinernen durchfidtigen Fenfterplatten wurden fammt den Meffing 

tafeln verfiegelt. Jene Steine find dicfelben, welche Dem , Propheten” Joſeph Smith 

als Brille bei der Ueberfegung ins Engliſche dienten, und Alles diefes ciner Weiffagung 

gemäß, welde ſchon vor Abrahams Geburt ausgefproden wurde. ,, Und dreien Perfonen 
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follen dic Platten durch die Macht Gottes gegeigt werden; deshalb follen fie aud) mit 

Gewißheit erfennen, daß diefe Dinge wahr find.” Die drei Beugen, welche verfidern, 

Die Heiligen Meffingplatten gefehen gu haben, heißen Oliver Cowdry, David Whitmer 

und Martin Harris. Die acht luftdichten „gleich Enten geftalteten Arden” erreichten 

Amerifa, Das durd das Volf Jared hevolfert wurde*). — Man weif jest, in welder 

Weife Fofeph Smith auf den Gedanfen fam, feine Mormonenbibel zu verfaffen oder 

Herauszugeben. Salomo Spalding, cin Geiftliher gu Neu-Salem in Ohio, hatte 

um 1812 in feinen Mufeftunden einen in bibliſcher Sprache abgefaßten Roman gee 

ſchrieben, in weldem er, feinen Bhantafien folgend, eine angebliche Geſchichte der ver- 

lornen Stämme Israel behandelte. Er ſchreibt diefen Verlornen, welche er als die 

erſten Anſiedler Amerikas hinſtellt, die vielen großartigen Bauwerke zu, deren Ueberreſte 

das heutige Geſchlecht mit Staunen und Bewunderung erfüllen. Bei dem Buchdrucker, 

in deſſen Werkſtatt die Handſchrift des Spaldingſchen Romans, welcher nie öffentlich er— 

ſchien, längere Zeit lag, arbeitete ein nachmals eifriger Mormone, Sidney Rigdon, der 

eine Abſchrift genommen und dieſe Joſeph Smith mitgetheilt haben ſoll. Der Aben— 

teurer ging ſogleich ans Werk, um mit Hülfe des Romans als Prophet aufzutreten. 

Und ſo plump und wahnwitzig auch ſein ganzes Gebahren war, ſo fand er doch bald 

Tauſende von Anhängern, die glaubten, ihm ſei ein Engel erſchienen, der ihn im Traume 

an den Ort geführt habe, wo die Neue Bibel verborgen ſei, in deren Sprache dann 

Moſes ſelbſt ihn einweihte. Sie glauben der Prophezeiung ihrer Bibel, daß nach Ver— 

einigung der verlornen Stämme, welche eine Hauptaufgabe der Gläubigen iſt, die Welt 

untergehen werde. Dieſe Zeit halten die Mormonen für nahe, und ſie nennen ſich auch 

„Heilige des jüngſten Tages.“ Ihre Einrichtungen ſind theokratiſch und hierarchiſch, und 

wer öffentliche Aemter bekleidet, iſt auch Prieſter. 

Kurze Zeit nach der Verkündigung ſeiner „Bibel“ zählte der Prophet Joe Smith 

ſchon Tauſende von Anhängern, die ihm bis an die Weſtgränze des Staates Miſſouri 

gefolgt waren, wo ſie bei Independence den Raum für ihren Tempel abſteckten, und des 

„Herrn Vorrathshaus“ (Lords Store) baueten. Als ſie dann in Zwiſt mit ihren 

Nachbarn geriethen, zogen ſie auf die andere Seite des Miſſouri und gründeten die 

Stadt Far-Weſt, das die Capitale und Metropole des Neuen Zion werden ſollte. 

Far-Weſt war ihr „Neu-Jeruſalem,“ und fie hatten allerdings cine vortreffliche 

Lage für ihre Hauptſtadt gewählt. Aus der „Vorrathskammer des Herrn“ wurden die 

Gläubigen für mäßige Preiſe mit allem Bedarf verſorgt. Anfangs hatten die Mormonen 

von den Miſſouriern ſich freundlicher Behandlung zu verſehen; es ſcheint aber, daß ſich 

unter ihnen manche Perſonen befanden, welche keinen Anſtand nahmen, ſich das Eigen— 

thum ihres Nächſten widerrechtlich zu Nutzen zu machen. Man hielt die „Heiligen“ für 

Diebe, und warf ihnen unzüchtigen Lebenswandel vor. Man machte ihnen ernſte Vor— 

ſtellungen, welche der Prophet hochmüthig beantworten ließ. Die Erbitterung der Miſ— 

ſourier ſtieg immer höher; mehre Anführer der Mormonen wurden getheert und befiedert; 

*) Der Verfaſſer hat ſich vergeblich bemiht, aus Amerika das Book of the Mormons ju 

erhalten. Es ſcheint jest auch in den Vereinigten Staaten felten gu fein, wurde 1842 zu Nauvoo 

in Illinois gedruckt und enthilt 588 Seiten in Duodez. Auszüge aus demfelben bradjte das 

Ausland 1834, Nr. 22 His Ws. 
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ihr Diinfel und ihre Anmafungen wurden flix unerträglich gebalten, nachdem fie in 

einer zu Independence gedructten Flugſchrift erklärt hatten, ſie, die „Heiligen,“ allein 

ſeien von des Herrn wegen alleinige Beſitzer des Landes Zion, d. h. vom Staate 

Miſſouri. Nachdem man ſie dann aus Independence vertrieben hatte, zogen ſie, wie 

bemerkt, auf das andere Ufer des Miſſouri, in den Bezirk „Clay,“ und als auch dort 

ihres Bleibens nicht war, in den Bezirk Caldwell, wo ſie, die Erbauer von Far-Weſt, 

ſich nach Ablauf weniger Jahre abermals mit ihren „unheiligen Nachbarn“ im Streite 

befanden. Sie ſollen, wie ihre Gegner behaupten, Auserwählte ihrer Secte, welche den 

„Stamm Dan“ bildeten, als cine eigentliche Diebsbande organiſirt haben. Der Gou— 

verneur von Miſſouri bot die Miliz gegen ſie auf, erſchien 1838 vor der „Burg von 

Zion,“ genannt „Far-Weſt,“ das aber kein „Jericho“ war, indem die hölzernen Zäune 

bald zuſammen ſtürzten. Dieſer ſogenannte Mormonenkrieg endete ohne viel Blutver— 

gießen mit Dem Abzuge der Gläubigen, die ſich nach Illinois begaben und an dem Miſſiſ— 

ſippi in der Stadt Nauvoo, welche bald eine zahlreiche und wohlhabende Bevölkerung 

erhielt, den berühmten Mormonentempel baueten. Wher auch hier war ihres Blei— 

bens nicht; in Illinois wurden dieſelben Beſchwerden gegen ſie erhoben wie in Miſſouri; 

das gegen ſie aufgeregte Volk zog bewaffnet nach Nauvoo, wo in einem blutigen Gemetzel 

viele Mormonen ihren Tod fanden. Joſeph Smith der Prophet wurde erſchoſſen, der 

Tempel theilweiſe zerſtört?). Die Mormonen begriffen endlich, daß in den bereits an— 

*) Was von demſelben übrig geblieben war, kaufte im März 1849 der franzöſiſche Com— 

muniſt Cabet, um in Nauvoo ſeine icariſche Colonie zu gründen. Sie iſt indeſſen bald wieder 

in ſich ſelbſt zerfallen. Am 27. Mai 1850 wurden die Mauern des Tempels durch einen ge— 
waltigen Sturmwind über den Haufen geworſen. — Joſeph Smith war am 23. December 
1805 zu Sharon, Bezirk Windſor, im Staate Vermont, geboren. 18415 zogen ſeine Aeltern 

nach Palmyra, Staat Neu-York. Am Abend des 24. September 1833 erſchien ihm der Engel. 

Die heiligen Meſſingplatten fand er in einem Hügel bei Mancheſter zwiſchen Palmyra und Ca— 

nandaigua. Die „Mormonenkirche,“ bildete er mit nur ſechs Anhängern. Nach dem Sturm auf 

den Tempel zu Nauvoo war der Prophet gefangen genommen und ins Gefängniß zu Carthago 

in Illinois gebracht worden. Eine bewaffnete und verkleidete Pöbelmaſſe, etwa 200 Köpfe ſtark, 

machte einen Angriff auf das Gefängniß und ſchoß hinein. Als Smith aus einem Fenſter ſprin— 

gen wollte, um ſich zu retten, wurde er verwundet, dann als Zielſcheibe an einen Brunnen ge— 

ſtellt, und von vier Kugeln durchbohrt. Man brachte die Leiche nach Nauvoo, wo der Schmerz 

liber den Verluſt des Propheten zu ergreifenden und rührenden Auftritten führte. Manner, Wei— 

ber und Kinder durchzogen weinend und wehklagend die Straßen, mehr als 12,000 Menſchen 

folgten dem Leichenzuge. Wo aber der Prophet begraben wurde, das iſt für die Nichtmormonen 

cin Geheimniß geblieben. 
Por uns liegt cine 1849 gu Neu-York erſchienene Flugſchrift mit dem Titel: Startling 

Disclosures of the great Mormon Conspiracy against the liberties of this country, being 

the celebrated „Pndowment“ as it was acted upwards of 12,000 men and women in se- 

cret, in the Nauvoo temple, in 1846, and said to have been revealed from God. By 

J. M’Gee van Dusen and Maria his wife, who were initiated into these dreadful 

mysteries. (Gin Titelfupfer gieht 12 raffinirtefte Gauner- und Galgenphyſiognomien als jene 

Brigham Youngs (Pes jegigen Gouverneurs im Utahgebiete) und feiner elf Mitapoſtel, fodann 
wird Young in Gren neben einem ,, spiritual wife“ dargeftellt, und eine folche Genoſſin feiner 

Vergnügungen in der Tracht der Einweihung in die Myſterien abgebildet, welche letztere angeblich 

nadt vollgogen wird. Maria van Duſen oder van Deuſen will am 13, December 1847 die 
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qefiedelten Theilen der Vereinigten Staaten fiir fie feine ruhige Statte vorhanden fei, 

und braden Daher feit Dem Jahre 1845 in grofen Maffen nad) dem fernen Weften auf. 

In gangen Karawanen, unter Anfirengungen und Enthehrungen aller Art, pilgerten ihre 

fangen Züge durch die weiten Pratrien, über die Felfengebirge, und in Die Gindden des 

Großen Beckens, wo fie swifehen dem Utah- und dem Salz-See cine Oafe fanden. Dort 

begannen fie im Frühjahr 1847 cin Neues Zion gu gründen; in der Wüſte fonnten 

fic fic) ungeſtört nach ihrem Belichen einrichten. Nachdem fie den Boden bebauct und 

Haufer errichtet Hatten, famen ihre AUelteften und Borfteher aus Jowa nad, Beriefen 

atles Volk zufammen, und griindeten am 24, Juli 1848 den ,,Staat der H oni ge 

biene“ oder Deferct, welder als Gebiet Utah am 9. September 1850 in die 

grofe Union aufgenommen wurde, G8 wird begrangt im Weffen vom Staat Californien, 

im Norden vom Oregon-Gebiet, im Often von den Felfengebirgen und im Süden vom 

379 n. Br. Bei der Aufnahme bewilligte der Congres dem neuen Territorium 20,000 

Dollars für Erridtung öffentlicher Gebäude und 5000 D. für cine Bibliothek. Die 

Volkszählung von 1850 liegt uns nod) nicht vor; der gumeift aus Wüſten beftehende 

Flächeninhalt wird auf 187,923 Geviertmeifen angegeben. 

Fn der Oafe unfern vom Utah-See haben fomit die Mormonen eine Rubeftatte ge- 

funden. Daf in dem ganzen Wefen und in den Principien diefer Secte etwas liegt, 

das die Anhanger derfelben unfahig oder wenigſtens ungeeignet macht, in groper Anzahl 

und als geſchloſſene, autonome Gefellfhaft, inmitten anders Denfender und anders handeln- 

der Menſchen gu leben, ſcheint flar; aber eben fo wohl ift gewiß, daß auf Koſten der 

Mormonen viel Unwabhrheiten und Verläumdungen verbreitet worden find. Das Bud 

Der Mormonen mag albern fein; es ift auffallend, dap cin WAbenteurer wie Smith, der 

übrigens auf feinen Fall lediglich Betritger, fondern aud Fanatifer war, binnen furger 

Beit in dem nüchternen Nordamerifa aus den Reihen eines fo praktiſchen Bolfes Taufende 

yon Anhangern gewinnen fonnte; aber es ift nicht minder auffallend, daß überall die 

Anfiedelungen der Mormonen ganz ausgezeichnet gediehen und ſchnell gu kräftiger Blüthe 

gelangten. Schon diefe Thatfache geugt für den Fleiß und die Ordnungsliebe der ver- 

fofgten Secte. Wenn die Anhanger derfelben ein fo Liederliches und verworfenes Leben 

führten, wie von ihren Gegnern behauptet wird, fo ließe fich die Prosperitat ihrer 

Niederlaſſungen gar nicht erflaren. Sie fonnen nur gedeihen durch unablajfige Thatig- 

feit und grofe Umſicht. Fremont bezeugt, daß fie fon im April 1848 in ihrer Oaje 

am Salzfee 3000 Acker mit Weizen beftellt, 700 Haufer qebaut, 7 Sage: und Mahl— 

Wahrheit ihrer Ausſagen befhworen haben. Bon rem Gide, welden, der Flugſchrift zufolge, 

jeder Mormone ſchwören mug, wenn er den Vereinigten Staaten ewige Feindſchaft gelobt, 

wird folgende Formel mitgetheilt: ,,You do solemly swear in the presence of Almighty 

God, his holy angels and these witnesses, that you will avenge the blood of 
Joseph Smith on this nation, and teach the same to your childern; and that you 
will, from this time and henceforth and forever, begin and carry out hostilities against 
the nation, and to keep the same intent a profound secret, now and forever. So help 

you God.‘ 

Welche völlig unbegriindete Furht die erſten Auswanderer nad Oregon und Californien 

vor Rachesiigen der Mormonen auf ren grofen Prairien hegten, erfehen wir aus Edwin Bry- 

ant: What I saw in California, ete. New York 1849, in den beiden erften Capiteln. 
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mühlen errichtet atten. Sie bewaffern ihre Felder, und erzielen reide Ernten. Für 

dieſe wie für ihr Vieh und alle anderen Erzeugniſſe iſt ihnen ein Abſatz immer ſicher, 

da, wie wir ſchon oben bemerkten, ihre Wohnplätze auf der großen Straße nach Weſten 

liegen. Mit Californien ſtehen die Utah-Mormonen in lebhaftem Verkehr; ſie können 

binnen zwanzig Tagen bis in das Thal am untern San Sacramento gelangen, und 

waren unter den Erſten, welche in dem neuen Dorado Gold, in den ſogenannten Mor— 

mon Diggings, fanden. Daf die werfolgte Secte, deren Prophet ſchmachvoll ermordet 

wurde, naddem fie viele Unbilden erlitten, Haß gegen ihre Oranger im Herzen tragt, 

ift begreiflich; aber die Beſchuldigung, in ihr beftehe ein Geheimbund, um die Vereinigten 

Staaten augeinander zu fprengen und deren Bevolferung gu vertilgen, iff lächerlich; 

die Behauptung, daf die Mormonen fid) gegen die Union verſchworen haben, widerlegt 

fid) durch ihren Gintritt in diefelbe; der ihnen untergefdobene Plan, die Indianer gu 

einem grofen und furdtharen Bunde gegen die Weifen gu vereinigen, ijt an ſich voll: 

fommen abenteuerlich. Auch haben gerade die Mormonen von Seiten der Jndianer 

anfangs grofe Bedrangnifi erfitten. Im Jahre 1847 gogen unter Brigham Youngs 

Leitung etwa 17,000 an den Salzſee; in Dem von ihnen bebaucten Chale haben fie 

ſchon fünf größere Ortſchaften, und ihre hubfdgebaucte Hauptſtadt Neu-Jeruſalem 

oder Fort Mormon zählt bereits an 10,000 Einwohner. Im Gebiete der Verei— 

nigten Staaten wherhaupt mögen im Gangen mehr als 60,000 Mormonen eben; die 

Secte gewinnt alljabrlid) neue WAnhanger. Sie hat aud gu Sirfland in Ohio cinen 

grofien Tempel. Miſſionäre der Mormonen treiben auf den Jnfeln der Südſee, nament: 

lid auf dem Geſellſchaftsarchipel das Geſchäft der Heidenbefehrung mit grofem Eifer 

und Erfolg. Gine wahre und vorurtheilsfret aufgefaßte Schilderung der Mormonen, 

ihrer Einrichtungen und hervorragenden Perſönlichkeiten ift noc) nidt vorhanden *). 

Im Often der Wahſatſch- und Timpanvgos- Gebirgsfette, und im Süden 

des Great Bafin, öſtlich von der Sierra Verde und deren ſüdlichen Fortſetzungen 

bid zum Rio Gila begrangt, dehnt fic) das weite Strombecten des we ftliden 

Colorado, der in den californifden Meerbufen muͤndet. Den nordweſtlichen 

Arm diefes Stromes bildet ver Green-Miver oder Sheetsfadic, welder 

etwa unter 43° n. Br, flidlic) dem Fremonts2 Pit vom Wind. River - Gebirge 

herabftrémt, und deffen Quelle 3000 Fuß höher liegen foll als Santa Fé, dem- 

nach reichlich 10,000 Fuß. Das obere Green- Rivers Thal zieht ſich wie eine 

Praiviebudt gwifden die Hauptfette der Felfengebirge und die vorſpringenden 

Wind-RNiver-Gebirge mit ihren fchroffen abgeriffenen Granitformen und tiefen 

Schluchten hinein, und liegt auf dem Wege, weldyen bie Wanderer nad) Weften 

*) Die Bahl der Mormonen oder Latter Day Saints ift auc) in Gropbritannien fehr bez 

trachtlich und im Zuwachs begriffen. Im Januar 1851 betrug fie 30,747; wahrend der letzten 

44 Jahre Hatten allein mehr als 50,000 fic) mormoniſch taufen laſſen; cin volles Drittel dieſer 

Zahl war nad Amerika ausgewandert. 
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eingufdlagen haben, nachdem fie ben Südpaß überſchritten. Er nimmt dort 

einige kleine Zuflüſſe auf, 3. B. den Little Sandy, den Vig Gandy und den 

Horfe-Creef, wo zwiſchen 44 und 45° n. Br., und unter 107° 12/ w. L., ein 

Lagerplas fich befindet, welder als ,, Meffe der Wildniß“ bezeichnet wird, 

weil fid) dort zu beftimmten Zeiten die Agenten verſchiedener Handelsgeſellſchaf— 

ten einzufinden pflegen, um mit den Fallenftellern und Jndianern, unter denen 

fic) auch Schoſchonies, Flatheads und Nez-percés vom Columbia befinden, 

Waaren zu taufchen oder Verträge abzufchlichen. Der ſüdöſtliche Arm des 

Colorado fommt al Grand-River aus der Sierra Verde; und vereiniget 

fic) mit dem Green-Miver etwa unter 37° 45’ und 110° 45’ w. Lange; und 

ber Strom flihrt von nun ab den Namen Colorado. Nach den Berichten des 

Dr. Lyman aus Buffalo, welde Farnham mittheilt®), liegt der Vereinigungs- 

punft beider Flüſſe etwa 2500 Fup über dem Spiegel des californifchen Meerz 

buſens, bid wohin der Strom, in gerader Linie, eine Stree von etwa 700 

Meilen durchfließt. Der genannte Reifende war, um an den Colorado gu ge 

fangen, von Santa Fé in Neu-Merico aus, in einer nördlichen Richtung etwa 

300 M. weit vorgedrungen, und hatte bis zum Gan Suanfluffe, der von 

dem Felfengebirge herabfommt, und in feinem obern Laufe frudjthares Land 

darbietet, gute Weide fiir feine Laftthiere gefunden; aber weiterhin erfchien ifm 

bas Land al cine Wüſtenei, und die Gewaffer floffen im tiefer Schluchten, 

deren Rand, oft Hunderte von Fuß hoch, gang fteil und abſchüſſig war. sm 

Süden wie im Often fand ex lediglich dürre Cindden, und nur wenige grüne 

Stellen erquicten das Auge in dem „unglückſeligen, troſtloſen Lande.“ Dem 

Strome entlang fand er faum einige Stellen, die von friiheren Reijenden bez 

fondere Namen erhalten haben. Unterhalh des Zufammenfluffes werden die 

Ufer des Colorado hoch und ſteil, der Strom bricht ſich reifend durd) wilde 

Schluchten Bahn, Weiter abwarts folgt eine öde, mit Flugſandhügeln bedectte 

Ebene, abermals mit vielen Schluchten, faft ohne Vegetation und mit bracigem 

Waffer. Alles ift mit Salz geſchwängert, und die Luft fo troden, dap die 

Leichen Langit gefallener Pferde nicht verfault, fondern mumiengleich vertrocnet 

in der Wiifte lagen, Dieſes Stromthal des Colorado wird als ein ausgedehn— 

tes Felfenplateau gefchildert, von organiſchen Stoffen beinahe gänzlich entblößt, 

doch meint Lyman, es ſei ein „Todtenacker früherer Fruchtbarkeit“; denn man 

findet etwa unter 370 n. Br. nod) Ruinen einer alten Stadt, Bruchſtücke von 

*) Life, adventures and travels in California, by F. J. Farnham. To which are 

added the conquest of California, travels in Oregon and history of the gold region, 

New York 1849, p. 313. Das Buch felbft ift unkritiſch und cin reiner Fabrikartikel, enthalt 

aber manche ſchätzbare Notizen, gleich Dem weit beffern Werke deffelben Farnham: Travels in 

the Great Western Prairies, the Anahuac and Rocky Mountains and in the Oregon 

territory. New York 1843. 
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gebranntem Thon, irdene Gefdhirre yon runder Geftalt, an denen auf weifer 

Grundfarbe fic) erhabene ſchwarze Abbildungen von Bogeln und vierfiipigen 

Thieren mit Menfchenfopfen befinden. Dieſe Trimmer fiegen mitten in einer Eine 

Hde; das nachfte ſüße Waſſer ijt 30 Meilen entfernt; 15 M. nordlid) will man 

in einer Bergfette Spuren von Silberminen erfennen. In dieſer Gegend follen, 

wie cine nicht naher begriindete Anſicht annimmt, die Azteken auf ihrer Wane 

herung nad) Süden im zwölften Jahrhunderte lange Raft gehalten haben; man 

meint wohl aud), daß jene in Trimmer gefunfenen Gebäude von ihnen her— 

rlibren. Doc) ift Hier Alles dunfeles Rathfel, und eben fo wenig bewiejen er 

fheint die Annahme, daß das ganze Stromgebiet des Colorado einſt ſehr 

fruchtbar gewejen und durd) madhtige vulcaniſche Feuer in. eine dürre Wüſtenei 

umgewandelt worden fei. Von Norden her empfangt der Colorado, vom Süd— 

oftrande des grofen Becens, den Rio Virgen, und unweit feiner Muͤndung 

yon Weften her den Wmajaves, deſſen Quelle, Lymans Berichten zufolge, 

Hftlidy yon Puebla de los WAngelos liegen foll (— ift es etwa der Mohave, 

yon welchem auf den Charten nur cin Stück ded obern Laufed verzeichnet ift? —), 

und gwar in dem fogenannten Cajon oder Koffer, einer merkwürdigen Schludyt 

im Gebirge, das dort fenfredjt auseinander gefpalten ijt. Die Schlucht bildet 

cin Lingliches, fofferartiqes Vierect, bietet aber an den Whhangen einen ganz be- 

quemen Uebergang. Aus diefem Cajon fommt der Flare Amajaves, der in 

ſüdöſtlicher Richtung dem Colorado juftrdémt, aber auf diefer ganzen Strecte 

Feine zwei Meilen weit fließt, ohne ſich ganglic) im Sande gu verlieren. In— 

dDeffen bald nachher dringt er immer wieder hervor und bildet fo eine Lange 

Reihe von Teichen yon zwei bid dritthalh Fup Tiefe. Dieſer ganze Theil der 

californiſchen Wiifte ijt noch wenig befannt; wenn es aber ausgemacht ijt, dab 

das grofe Been einen aſiatiſchen Charafter aufweift, fo fcheint e8 uns, als ob 

wenigftens der untere Theil ded Coloradogebietes cinige Eigenthuͤmlichkeiten 

darbiete, die man fonft nur in Auſtralien findet. 

Ginen gleichfalls auſtraliſchen Charafter tragt aud ein Theil der Bewohner 

ded Landes im Norden des Colorado und des grofen Beckens. Es find die 

Payutas oder Damparicas, aud) Wurzelgraber (Moot Diggers) und 

Wiurzelfreffer genannt, „ekelhaftere Menfchen als die Hottentoten, und auf 

ber tiefſten Stufe, bid gu welcher ein Menſch hinabfinfen fann.” Sie ſchweifen 

in vereinzelten Familien, nidt einmal in Horden durch die Wiiftenci; und fte- 

Hen unter fic) felbft in feinerlei Verbindung. Nur reden fie eine ihnen allen 

verſtändliche Sprache, die im Wefentlichen jene des Utahyolfed ijt, von welchem 

jedoch dieſe „Schneckenfreſſer“ lediglich als Hunde betradtet werden. In ihrem 

Gebiete giebt es aufer dem flüchtigen Hafen, den fie in Schlingen fangen, fein 

Thier, deffen Fell ihren Korper gegen Wind und Wetter ſchützen könnte; fein 

Wild, bas ihnen Nahrung gabe; denn in jenen diirren Wüſteneien en auch der 
Andree, Amerika. J. 
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Buffel; wächſt Fein Geireide irgend einer Art. Deshalb fammelt der Payuta 

den Samen der fparlid) an Bächen und Salzteichen wachſenden Grajer, den 

er roftet, zu Staub zerreibt und als dicen Brei genieft; er zerftampft die Rinde 

der Sidhten, wenn er bis an das waldbedeckte Gebirge ftreift, und grabt Wur— 

zeln aus, die ihin ein Leckerbiffen find. Als foldyen betradhtet ev auch Ameifen, 

Schnecken, Cidechfen, Heuſchrecken und bas Ungeziefer am eigenen Leibe. Der 

Payuta iff von Fleinem Wuchs; fein Haar wallt ihm nicht über die Schultern 

herab, fondern iff wirr durdjeinander hangend zu dicen Büſcheln zufammenge- 

ballt; e8 wird fo wenig gekämmt, wie der Leib jemals gewaſchen. Und diefe 

Menſchen, welche von der Geburt bis zur lesten Stunde immer dem Hunger- 

tode nahe find und eine dürre Cindde bewohnen, hangen dod) an diefer troft- 

fofen Landſchaft mit folcher Innigkeit, daß mande von ihnen in NeuzMerico 

am Heimweh ftarben, Bevor diefe Proving von den Nordamerifanern erobert 

wurde, find mance Payutas von den Creolen geraubt, „für den Markt ge 

waſchen und gereinigt,“ und fir 50 bis 100 Piaſter als Slaven verfauft 

worden, Dieſe Forperlid) ſchwachen Menſchen find feig; fie haben fich in ihrer 

Wilfte nicht einmal der Naubthiere gu erwehren, oder die Erdhshlen, welche 

ibnen zur Wohnung dienen, gegen irgend einen Feind zu vertheidigen. Doch 

tragen fie neben der Keule aud) Bogen und Pfeiles fie fchleichen hinter den 

Reifenden her, welche die Chene durchziehen, und erſchießen ihnen bet Nadht 

Pferde und Maulthiere, deren Leichen ihnen als fraftigende Speiſe dienen. 

Von gang anderer Art find die Menſchen, welche an dem grofen Neben- 

fluffe des untern Colorado, bem Rio Gila, wohnen. Diefer Strom hat 

feine, noch nicht erforſchten Quellen im Weften des Hodhlandes von Neu-Merico, 

zwiſchen 33 und 34° n. Br. und etwa unter 108° w. L. WAnfangs fließt er 

{udweftlich, Dann mit manden Krümmungen gerade nach Siidweften durch ein 

mannigfach geftaltetes Bergland, bis fein Thal weiter wird, Cr hat ein febr 

ftarfes Gefall, und miindet unter 32° 43/ n. Br. und 114° 87’ w. L. Von 

Norden her empfangt er den Salt-River mit dem San Francisco, von 

Siiden her, aus dem Hodhlande, der fogenannten Pimeria alta, den Gan Pez 

dro, Der Gila ift Gränzfluß zwiſchen dem Gebiete der Vereinigten Staaten 

und Merico. Sein Lauf ift durd) die Erpedition ded Oberften Kearny und 

Major Emory’s Befchreibung (im Jahre 1846) näher befannt geworden*). 

Man findet am Gila häufig Ruinen von früheren Wohnörtern, und fogenannte 

*) The California Guide Book, comprising Colonel Fremont’s geographical 

Account of Upper California; Major Emory’s Overland Journey from Fort Leavenworth 
in Missouri to San Diego in California; including ports of the Arkansas, del Norte 
and Gila rivers, and Capitain Fremont’s Narrative of the exploring expedition to the 
Rocky Mountains, and to Oregon and North California, New York 1849. Abtheiluug OL, 

S. 36 ff. Ueber die Nuinen S. 38, 46, 47 und $0. 
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Cafas Grandes, grofe Haufer, mandymal yon 60 Fus Lange und 20 Fup 

Tiefe, auc) wohl von 40 zu 30, und fogenannte Caſas Montezuma; fie liegen 

in Gindden, in weldhen auf Tagereifen keines Menſchen Fup gu fehen war. 

Emory fand aud bet forgfaltigfter Durchforſchung derfelben feine Spur yon 

ſcharfen Werkzeugen, oder irgend einer Geräthſchaft, außer einer ungebheuren 

Menge irdener Scherben und dem Werkzeuge, mit welchem die heutigen India— 

ner den Mais zerreiben. Er meint, die Scherben ſeien Ueberbleibſel von Röh— 

ren, in welchen man einſt Waſſer herbeileitete. Auch fand er Bruchſtücke von 

Agatſtein und Obſidian, und iſt der gewiß richtigen Anſicht, daß dieſe Ruinen 

nicht etwa Trümmer einer alten Aztekenſtadt ſeien, ſondern von neueren India— 

nern, Vorfahren der jest lebenden, herrüͤhren. Wahrſcheinlich find dieſe Wohn— 

plätze von den räuberiſchen Apaches zerſtört worden. (S. am Ende den Ab— 

ſchnitt über Neu-Mexico.) Uebrigens iſt das Land am Gila metallreich, 

beſonders an Kupfer und Gold. 
Wm mittlern und untern Gila wohnen die Pimos und Coco-Marico— 

pas. Die erſteren namentlich ſind ein friedlicher, thätiger und in feſten Wohn— 

ſitzen lebender Stamm, der ſich vortrefflich auf den Ackerbau verſteht, das Land 

wohl bewaffert und reiche Ernten von Mais, Weizen und Baumwolle erzielt. 

Die Felder werden ſorgfältig eingehegt; die Häuſer ſind ſehr einfach; eigentlich 

nur Wetterdächer, an den Wänden mit Weidenruthen und Maisſtengeln beklei— 

det. Ihre Viehzucht iſt unbedeutend. Emory lobt ihr ganzes Verhalten, und 

ftellt fte in Bezug auf Fleiß und Rechtſchaffenheit den ſpaniſchen Mericanern 

zum Mufter auf. Sie find, was bei Sndianern unter die Ausnahmen gehört, 

feine Diebe. Die Zahl der Pimos und ihrer Nachbarn an der Mündung des 

Salt-River, der CocozMaricopas, wird yon 3000 bis auf 10,000 Köpfe ge- 

ſchätzt. Bon ihrem ſchönen Lande ift ein groper Theil frudythar und anbau- 

fabig. Sie glauben an einen grofen Geift, Leben friedlich, find aber allezeit 

zur Abwehr geriiftet, und haben fic) bis jet des Genuſſes beraufchender Ge 

tranfe enthalten, Die den Pimos befreundeten und ftammyerwandten Mari z 

copas find dicfen faft in allen Begiehungen ahnlich, doch im Durchſchnitt hoher 

gewachſen, die Manner durch Adlernafen ausgezeichnet, und Lebhaften Vempe- 

ramentes, Sie fafen früher am californiſchen Meerbufen, und zogen von dort 

yor einigen Sahrzehnten an den mittlern Gila, wo Emory ihren Hauptwohn- 

ort unter 33° 28/ n, Br. und 112° 7/ 13” w. L. fand. Bis zum Dorfe der 

Pimos aufwarts ift der Gila vielleidht fchiffoar. Um ſeine Mündung wohnen 

Apaches Coyoteros oder Wolfefreffer, Tontears oder Narren, und Gar— 

roteros oder Reulenindianer, Dieſe bauen Melonen, Mais und Bohnen. 

Das weite Land in dem Dreiec, welches der Colorado, der Gila und der Rio 

del Norte einſchließen, gleicht im Allgemeinen einem grofen Theile vow Neu- 

Mexico, mur find Boren und Vegetation nod) weit armer, Wn den Strömen 
48 * 
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liegen Hin und wieder fruchtbare Strecfen, die ſich bewaffern laffen; dort findet 

man auc) Waldftrecen, wiewohl diefe nirgend von groper Ausdehnung find. 

Der Staat Californien. 

Im Weften des Grofen Beckens erfhebt fic) die Sierra Nevada, ein 

Theil jener langen Kiftenfette, welche von der Südſpitze der Halbinfel Unter- 

californiend bis ind ruffifche Wmerifa zieht. Sie öffnet den von den Felfenge- 

birgen nach Weften abflicfenden Gewaffern nur zwei Durdhgangspforten gum 

Meere, da namlich, wo der Columbia und der Frafer fie durchbrechen. Neben 

ihrer langen Wusdehnung zeichnet fie fic) auch durd) die Hohe ihrer Gipfel 

aus, welche jene der Rocky-Mountains weit Uberragen, liegt der Seefiifte, mit 

welcher fie parallel (auft, fehr nahe, und hat eine Anzahl vulcanifcher über die 

ewige Schneegranze hinausreichender Spitzberge. Diefe fteigen einfam, gleich 

Pyramiden, auf dicht bewaldeten Plateaur bis zu 17,000 Fup empor. Der 

Theil des Gebirges, welder Obercalifornien durchzieht, wird insbefondere ald 

Sierra Nevada bhezeichnet. Sie theilt diefes Land in zwei WAbtheilungen, 

welche in Bezug auf Boden, Klima und Producte yon einander vollig verſchie— 

den find. Diefe hohe, etwa 150 M. von der Miifte entfernt lagernde Gebirgs- 

maucr Halt die warmen und feuchten Winde, welche vom Stillen Weltmeere 

Heran weben, auf, und bewirkt, daß das vorliegende Küſtenland feuchten Mieder- 

ſchlag empfängt. Dagegen find die Winde auf der Oftfeite falt und troden, 

wabrend die Weftfeite ſich durch mildere und feuchtere, alfo mehr befruchtende Luft 

auszeichnet. Diefed gilt auch fiir die nördlich von Californien liegenden Gee 

genden, und insbefondere von Oregon. Das Grofe Been ift obercaliforniſches 

Binnenland im Norden und Weſten des Colorado, e8 ift der californiſche Often. 

Dagegen erfcheint uns der Weften maritim, in allen Theilen bewohnbar, in 

vielen Gegenden mit wunderbar ergiebigem Boden, und ſchon feit längerer Zeit, 

wenn aud) fparlich befiedelt, jebt als das Dorady des neunjzehnten Jahrhunderts, 

alg Staat Californien, von grépter Bedeutung. Dieſes Weft-Califor- 

nien ijt geographiſch ein Land für fich, und wenn man Ojt- Californien oder 

das Grofe Becken, in weldyem neuerdings das Territorium Utah gebildet 

worden ift, mit dem nordlichen Perften verglidjen hat, fo möchte flir den We— 

ften in mancher Beziehung fiir Klima und Bodenerzeugniffe eine Parallele mit 

Stalion keineswegs völlig unftatthaft fein. Diefe maritime Region reicht 

von Siiden, wo die Halbinfel Untercalifornien beginnt, alfo von 32°, bis 42° 

n. Br., an die Grange von Oregon. In den mittleren Theilen mag fie von 

der Küſte bis zur Sierra 150 Mt. breit fein, im Norden etwa 200, fo dah der 

Flächeninhalt ungefahr 100,000 engliſche Geviertmeifen betragt. Hauptſtröme 
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find ber yon Norden nad) Siiden fliefende Gan Sacramento, weldher fich 

mit dem von Süden nad) Norden ftrémenden San Joaquim vereinigt und 

in die San Francisco Bay fällt. Parallel mit der Sierra Nevada und der Küſte 

ſtreichen noch andere Gebirgsreihen, fo daß hier diejer californiſche Weften ab- 

wechſelnd Berge von 2000 bis 4000 und Thaler von einigen hundert Fup 

Meereshöhe darbietet. Diefe Berge an der Kiifte find nad) Norden hin, wo 

ber Schafte oder Tſchaſchtl bis über die Schneegränze ſich erhebt, höher als im 

Süden. 

Die Indianer im Weſten der Sierra Nevada haben im Allgemeinen die 

phyſiſchen Eigenthümlichkeiten ihrer Nachbarn im Norden und Oſten, aber ſie 

ſind von dunklerer Farbe, die auf der californiſchen Halbinſel beinahe an das 

Schwarze ſtreift. Obwohl die Spanier auch ihnen Pferde ins Land brachten, 

ſind ſie doch keine Reiter geworden; ſie blieben allerdings vortreffliche Fußgän— 

ger und ſind Laſtträger. Dieſes phlegmatiſche, in manchen Stämmen bis zu 

auſtraliſchem Stumpfſinn erniedrigte Geſchlecht, konnte von den ſpaniſchen Miſ⸗ 

ſionären „wie eine Heerde Vieh in großen Umhegungen, Miſſionen genannt,“ 

zuſammen gehalten werden, wiewohl nicht ganz ohne ſcharfen Zwang, und nicht 

ohne daß die Luſt rege geweſen wäre, ſich einem Drucke zu entziehen, welcher 

dem ganzen Weſen dieſer Indianer widerſpricht. Kein einziger von dieſen 

Stämmen der Saintskla, Kiliwatſchat, Kaus, Totune, und der 

Kinkla (unter dem letztern Namen faßt man alle Indianer am San Sacra— 

mento zuſammen), ferner der Puzhune, Sikamne, Tſamak und Talatni 

ꝛc., flößen irgend ein Intereſſe ein. Hale hat zuſammengeſtellt, was in Bezug 

auf Stammesverwandtſchaft oder Stammesverſchiedenheit von dieſen californi— 

ſchen Indianern bekannt iſt); er hebt es als einen allerdings bemerkens— 

werthen und ſchon früher von uns angedeuteten, Umſtand hervor, daß 

von der Behringsſtraße bis zum Cap St. Lucas an der Küſte eine große 

Menge kleiner Stämme wohnen, die ganz verſchiedene Idiome reden, während 

das Land hart im Weſten der Felſengebirge von einigen weitverzweigten Völker— 

familien bewohnt wird (Tafellis, Seliſch, Sahaptin und Schoſchonis). Er 

fügt hinzu, daß keine andere Gegend auf Erden ein ſolches Gewimmel verſchie⸗ 

dener Völker und Sprachen auf einem ſo beſchränkten Raume aufzuweiſen habe. 

Allein zwiſchen San Diego und Saw Francisco zählt man an der Küſte 17 

Stamme, 

Die californifden Indianer tragen auf ihrem fleinen Kopfe Fury abgeſcho⸗ 

renes Haar; die meiſten ziehen die Haare am Körper aus und tättowiren ſich. 

Sie haben Kleider, welche ſie aus dem Gefieder der Waſſervögel bereiten, gehen 

aber im Sommer faſt nackt, während ſie im Winter die Haut mit einem Ueber— 

*) United States Exploring Expedition, Vol. VII. Philology, Quartausgabe S. 221 ff. 
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zug von Schlamm gegen die Kalte gu ſchützen fuchen. Sie find unreinlich, 

haben alg Wohnung eine armfelige Hiitte, und befehden einander aus den ges 

ringfligigften Urfachen. Mie haben fie ſich freiwillig gu Ackerbau oder Viehzucht 

bequemt; an der Küſte find fie Ichthyophagen; ihre Fahrzeuge, mit weldhen fie 

fich auf das Waffer wagen, bereiten fie aus gufammengebundenem Schilf (Tule); 

als Sager ftehen fte weit hinter den Prairievölkern zurück, obwohl ihr Land 

ungemein reich an Wild aller Art ift, Cine ihrer Hauptſpeiſen bereiten fe 

aus zerftampftem Samen, Wurzeln und Eicheln; das Fleiſch geftrandeter Wale 

fiſche ift cin Leckerbiſſen. Der Mann Heirathet oft ſämmtliche weibliche Mitglie- 

ber einer Familie, 3. B. die Mutter mit allen ihren Töchtern; gleich nach der 

Niederfunft mup die Frau im falten Sluffe baden und wieder an die WArbeit 

gehen, wahrend der Mann drei Tage lang mit dem neugeborenen Kinde unter 

einem Baume fiegt, und ſich anftellt, als liege er in KindeSnothen. Die Weiber 

werden wie Laftthiere gehalten. Von den religisfen Vorftellungen — diefer 

Stämme ift im Allgemeinen wenig befannt. Jn Farnhams Buche über Cali— 

formen (S. 370), finden wir folgende Cigenthtimlichfeit erwahnt: „Wenn 

cin Hauptling oder angefehener Krieger im Gefechte fein Leben verliert, fo wird 

er pon feinen fiegreichen Seinden dadurch hod) geehrt, daß jeder derfelben ein 

Stück von feinem Fleiſche verzehrt. Cin Hoherer Ruhm fann ihm nicht zu 

Theil werden. Man glaubt, daß durd) den Genus vom Fleiſche des Helden 

ein Sheil vow deffen Tapferfeit in Den übergehe, welcher daffelbe verfpeifet. 

Sie trennen ihren Feinden die Schadelhaut ab, welche als Siegeszeichen gilt*) ; 

aber fie reifen ihnen auch die Augen aus, welche fie gleichfalls als Trophaen 

aufbewahren, nachdem fie diefelben durch eigenthümliche Borfehrungen gegen 

die Verweſung geſchützt haben.” 

Der Staat Californtien wird im Norden von Oregon, im Often von ben 

Gebieten Utah und Neu-Mexico, im Süden von Unter-Californien und Gonora, im 

Weften vom Stillen Weltmecre begränzt. Genauer bezeichnet beginnt die Grange an 

den Punften, wo der 42.9 n. Br. den 120.° w. L. von Greenwich durchſchneidet, läuft 

*) Wir haben mehrfach die Behauptung gelefen, daß die californifden Indianer den erſchla— 

genen Feinden keine Sfalpe nahmen. Farnhams Mittheilung widerfpridt dem. Wir legen übri— 

gens mehr Gewicht auf cine Angabe in einem andern Buche. Der fpanifche Franciscaner Bos— 

cana hat liber die Sndianer bei der Miffion S, Juan Capiftrano gefchrieben. In feinem Buche 

erzählt er (S. 308), daß man den Gefangenen die Köpfe abfdhnitt und the hair was taken 

from the heads, together with the scalps, which were dried and cured and pre- 
served as trophies of victory. Bei ihren Feierlichkeiten ftellten fie die an einer hohen Stange 
bejejtigten Salpe in ihrem Vanquech oder Tempel aus. Chinigchinich; an historical ac- 

count of the Origin, Customs and Traditions of the Indians at the Missionary establish- 
ment of St. Juan Capistrano, Alta California; called the Agagchemem Nation, col- 
lected by the rev. Father Friar Geronimo Boscana, translated from the original 

spanish Manuscript. New York 1846. 
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pon da ab auf der Linie des 120°, his diefer den 39° n. Br. durchſchneidet. Bon 

da ab gebt fie in gerader Linie nad) Südoſt bid an den Coforadoftrom, wo fie den 35. ° 

n. Br. durchſchneidet und weiter in der Mitte diefes Stromes bis gu der Grangfheide 
fortlauft, wie dieſelbe durch Den Vertrag vom 30. Mai 1848 zwiſchen den Bereinigten 

Staaten und Mexico beftimmt worden ijt. Sodann gieht fie weſtlich diefer Linie ente 

fang bis an den Stillen Ocean und drei englifche Meilen weit in Denfelben hinein. Nach 

Norden hin folgt fie der Küſte aufwarts bis zum 42° n. Br., fo daß fie alle Infeln, 

Hafen und Buchten vor dem Geftade einſchließt. Die Spanier, welche feit 1533 diefe 

Weſtküſten befuchten, faften unter dem Namen Californien das ganze Land im Nord— 

weften zufammen, ohne demfelben in Norden und Often eine fefte Grange gu geben; zu— 

lest begriff Californien das Küſtenland von der Südſpitze der Halbinfel bis zum 42° 

n. Br. mit unbeftimmter Begrangung im Innern. Die oben angegebenen Grangen {Hei 

Den cinen Theil im Often ab und legen denfelben zu den Gebieten Utah und Neu-Mexico, 

Dod) fo, Daf div Sierra Nevada innerhalb des Staated liegt, welder öſtlich nod) über 

Diefelbe hinausreidt. Dem Geftade entlang ftreiden die californifchen Küſtenketten, die 

fic) bis gu 4000 Fuh erheben; dict am Geftade laufen dann nod, wieder ein großes 

Langethal parallel mit jenem zwiſchen der Sierra Nevada und dem Miftengebirge bildend, 

fleinere Gebirgshügel, welche der Küſte den Charakter ciner Steilküſte geben und zahl— 

reiche Borgebirge bilden. Nur die Bucht von San Francisco unterbricht die Höhenzüge, 

Denen fie gum Theil ihre Bildung verdant. Mad) Norden hin bildet Das Küſten— 

gebirge am Cap Mendocino eine 9000 Fuh hohe Wetterſcheide. Das Geftade zeigt eine 

Anzahl sum Theil vortrefflider Hafen, die wir weiter unten aufführen. Bon den Küſten— 

höhen fallen zahlreiche Bache in das Meer; mandhe derfelben trocknen jedoch während der 

Heifien Jahreszeit aus, andere bicten frudjthare und fiir Fleine Miederlaffungen geeignete 

Punkte dar, fo 3. B. der Buenaventura oder Salinas, der in die Budt von 

Monterey fallt. Das Lingethal zwiſchen dem Sehneegebirge und dem californiſchen 

Kiiftengebirge charafterifirt fid) Durd die Flüſſe Gan Sacramento und Gan Joaquim, 

Dte von verſchiedenen Richtungen her einander entgegenftromen und durd) ein etwa 25 

Meilen langes Delta vor der But von San Francisco verbunden find, in welthe fie 

minden, Das Thal des Gan Joaquim ift ctwa 600 M. fang und bis zu 60 M. 

breit. Nad den Sdhilderungen Fremonts enthalt es cine große Mannigfaltigfeit des 

Bodens, der zum Theil gang dürr und unfruchtbar, theils aber, befonders in den Bot- 

toms der Oſtſeite, ſehr ergiebig ijt. Dort find grofe Cidhenwalder; die Hügel vor der 

Sierra Nevada fehliefen herrliche, gut bewaldete Thaler cin. Cine grofe Anzahl von 

Flüſſen bilden den Schilf-Gee, Tulares-SGee, welder in der Regengeit mit Dent weit 

hinauf ſchiffbaren San Joaquim in Verbindung fteht. Nad Kelly’ s Beridt ijt das 

Thal des Stroms an manden Stellen bis 100 M. breit, und befteht gum großen Theil 

aus offenen Prairien, die mit Wald abwedfeln. Das Land fei ungemein reich an wile 

den Pferden, Elfen, Hirſchen und grauen Baren, habe grofe Strecen, welche ſich trefflid) 

flit Den Ackerbau eignen, dod Halt er Das Thal im Allgemeinen nicht fitr geeignet gur 

Agricultur. Der Boden fet an vielen Stellen gu hart und gah, oder ftarf mit Sal; 

gefdhwangert oder Damit bedeckt. Dod) gelte das nur von den Chenen; das Berg- und 

Hügelland fcheine meift vortrefflid) gu fein. Das Klima fei cin großes Mißgeſchick. Bou 
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November his Marg falle gu ftarfer Regen; von Mitte April folge heife Oiirre und im 

Auguſt habe er, in der Ebene unter 381/, Gr., 110° F. Warme im Schatten beobachtet. 

Die fiehenden Sümpfe entwidelten dann ſchädliche Diinfte, durch welde das umliegende 
Land fo lange gu einem Todtenfelde werde, bis man Abzugscanäle angelegt habe. Das 

Thal des Gan Sacramento bietet dagegen günſtigere Verhaltniffe dar. Das Land am 

obern Laufe ded Stromes ift dicht bewaldet und bildet eine ſchöne Gebirgslandſchaft, 

in welder der Schajte- Pie fid) his wher die Schneegränze emporhebt. Unter diefem 

Berge windet ſich der Strom in einem von tiefen Schluchten gebifdeten Bette und mit 

ſteilem Gefall, das auf einer Stree von 10 Stunden 2000 Fuß betragt, in das brei— 

tere Unterfand hinab. Dieſes zerfallt in die oberen und unteren Prairien, und überall tit 

der Fluß ſchiffbar bis zu den Stromfchnellen, welche etwas oberhalb der Einmündung ded 

Deerfluffes, in 409 n. Br., liegen. Unter der grofen Menge Feiner Zuflüſſe ift der 

Rio de los Americanos oder Umerican Fork der widhtigfte; bis gu ihm reicht Chbe 

und Fluth. Bor feiner Mündung bildet der Gan Sacramento mit dem San Joaquim 

das ſchon erwahnte Delta, indem er fic) in mehre Arme theilt. Jn zwei Hauypteanalen 

fallt cr in die Suifun-Budt. Im Delta felbjt bilden die vielen Ausläufer des 

Stroms Eilande. Durch die Carquines-Strafe, die etwa 1 Mele breit und bis 

zu 10 Faden ticf ift, fieht die Suiſun-Bay mit der Gan- Pablo- Bay in BVerbindung. 

Dieſe legtere ift der nordliche Theil der fchonen Bay von Gan Francisco, die bei 

einer mittlern Breite von 6 Meilen in einer Lange von 60 bis 70 Meilen, his auf die 

Strafe, Durch welche fie mit Dem Meere in Verbindung fteht, rings vom Lande um— 

fhloffen iff, und, whe von Hoppe hervorgehoben wird, in ihrer Bildung cine nidt geringe 

Aehnlichkeit mit der Oftfee zeigt, weldhe fie in allerdings kleineren Dimenfionen nach— 

abmt, indem ihre Miiftenentwickelung nur 275 Meilen betragt. Der Cingang vom 

Meere her, cine Strafe, die am engſten Punkte nur 1 Meile breit, aber etwa 6 Meilen 

fang ift, heißt nun die Chryſopylen oder die goldene Pforte. Dieſe berühmte 

Bay hildet eines der ſchönſten Hafenbecfen der Welt, wie ſchon von Vancouver hervor- 

gehoben wurde, iftim Stande, alle Kriegsflotten der Seemächte gumal gu bergen, Hat vor- 

trefflicien Unfergrund, zeigt mit den fie umſchließenden Bergen eine höchſt maleriſche 

Landſchaft, ift ringsum von fruchtbarem Erdreiche umgeben und hat ein mildes geſundes 

Klima, bei einer ungemein günſtigen Handelslage. So iſt es erklärlich, daß ſie, nachdem 

im Hinterlande Gold in ungeheurer Menge gefunden wurde, wie durch Zauber eine ſo 

hervorragende Bedeutung erhielt*). Fort Point, der Eingang zu San Francisco, liegt, 

nad) M'Arthur, unter 37° 36’ 30” n. Br., 1229 28 12” w. Lange. 

Das Klima in dem maritimen Staate Californien wird durch die Beſchaffenheit 

ter Erdoberfläche wefentlid) modificirt. Nady Adolf Erman hat Fort Roß, unter 38° 

*) Diefe Bay ijt, aud feit Beechey, in den letzten Jahren genau unterfudt und vielfad 
befchrieben worden. Man findet in allen Werken über Californien mehr oder minder ausführliche 

Darftellungen; unter Wnderen in Revere, A tour of duty in California, edited by Joseph 

N. Balestier, New York and Boston 1849, in den erjten Capiteln, mit einer Charte, 

welder jene Beecheys zu Grunve fiegt; ferner in Fremont, Geographical Memoir, S. 12 ff. 
WO auch Das Thal ver beiden Strime ausführlich behandelt wird; und in. Hoppe: Californiens 

Gegenwart und Zufunft, Berlin 1849. S. 47 ff. 
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33° n. Br., das nur um etwa 3/, Grad nérdlider liegt als San Francisco, eine mitt: 

{ere Sabrestemperatur von +9°267 Reaum. E8 ijt, fligt er, die nöthigen Belege mit- 

theifend, hinzu, nirgends auf der Erde cine Gegend befannt, in welder bei gleider 
Breite fo niedrige Fabrestemperaturen herrſchten, wie in Ober-Californien (wenigſtens 

an Der Küſte). Gan Francisco hat nad jährlichem Durchſchnitt nur eine um 2,9 hö— 

fere Temperatur als Verlin und cine mit der von Gottingen vollfommen gleiche. Aber 

die beiden kälteſten Monate find dabei in Gan Francisco eben fo warm, wie die 

zweite Halfte des April und die erjte des Mai für Berlin*), und ein winterlider 

Stillftand der Vegetation fommt nidt vor, Die Monate Juli, Auguſt und September 

find obne Regen in Ober: Californien, und ftatt des europatfchen Winters hat man 

Regengeit. Jn den dürren Monaten bedarf in vielen Theifen das Land künſtlicher Be- 

wafferung fiir die Culturpflangen. Befonders vortrefflid) wadft der Wein; zu Anfang 

Februar wird die Rebe verfdnitten, im September reifen die Trauben. Wud Oelbaum 

und Orangen gedethen in den ſüdlichen Theilen, fodann 2 Palmenarten und Baume 

wolle, und überall, wo der Boden entiprechend tft, Mais und gang ausgezeichneter Wei- 

zen. An vortrefflidem Shiffebaubols ijt großer Reidhthum vorhanden; ebenfo an nabr- 

haften Grafern. 

Diefes ſchöne Land fag in der Hand der Spanier und mezicanifden Creolen unbe- 

nugt Da und hat die Augen der Welt erft in den letzten Jahren auf fic) gelenft. Ca— 

brillo hatte 1542 den Hafen von Monterey entdeckt; Cap Mendocino (das ,, Vorgebirge 

der Gefabren”) und vielleicht der 43.9 n. Br. wurde 1543 erreidt. Nach Vertreibung 

Der Fefuiten aus Rieder-Californien gingen 1768 Srancigcanermondhe nad Ober-Cali- 

fornien, wo im folgenden Sabre Pater Junipero die Miffion San Diego gründete. 

Diefer „Chef der feraphifehen und apoſtoliſchen Schwadron, bheauftragt, die Seelen der 

armen Indianer zu erobern,” hatte nad 16 Jahren 9 Miffionen gegriindet, deren 

1835 nicht weniger aff 21 vorhanden waren. Sie beftanden aus einer Anzahl von 

Gebäuden, welche ein großes Viereck hildeten, enthielten Kirche, Schulzimmer, Wobn- 

räume, Spital und Scheune; ringsum wobhnten die befebrien Gndianer, welde von den 

Mönchen zur WArbeit und zur Ausübung kirchlicher Braude angehalten wurden. Sie 

fernten unter Anderem Spinnen und Weben, Muſik und einige Handwerfe. Getreide, 

Oel und Wein waren Haupterzeugniffe des Feldhaues, und bei vielen Miffionen wurde 

Die Viehzucht in fo ausgedehnter Weife betrieben, daß jene von Gan Gabriel bei [08 

Angeles 17 grofe Viehzuchthofe beſaß mit 105,000 Stic Nindvieh, 40,000 Schafen 

und 20,000 Bferden; auch lieferte fie jabrlid) 20,000 Fanegas Getreide. Die Spaz 

nier batten 4 Militairftationen im Lande, fogenannte Prefidios : zu San Diego, Santa 

Barbara, Monterey und San Francisco, gleidhfalls vierecige Gebäudemaſſen mit dicen 

Mauern; fie enthielten Kirche und Caferne, Stalle und Schmieden. Neben Miffionen 

und Preſidios entitanden Wohnplätze, die meift nur einige hundert Seelen zablten; der 

größte, Puebla de fos Ungeles im Siiden, hatte nahezu 2000 Cinwohner. Das Land 

gehörte gur Generalecapitanerie der inneren Provingen; feit der Unabhängigkeit Mexicos 

erbielt e8 einen befondern Gouverneur. Bon jener Zeit an fam Californien nidt zur 

*) Hoppe, S. 53 ff. 
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Rube; die Miffionen wurden aufgehoben und die Indianer zerftreuten fid; eine Revo— 

{ution folgte Der andern; aud) wurde ſchon 1836, wiewohl nod) ohne weitere Folgen, 

Die Unabhangigfeit Californiens von Mexico erflart. Allmälig waren von den Rocy- 

Mountains her kühne Wbenteurer uber die Sierra Nevada gedrungen und Hatten fid 

angefiedelt. Unter ihnen zeidneten fid) befonders Graham und Sutter aus. Diefe 

Hremdlinge, ein fraftigeds unternehmendes Gefchledht, fühlten ihre Starke gegenüber den 

entarteten Creolen; fie Hatten 1845 an der Schlacht bei los Angeles Theil genommen, 

in welder Der Gouverneur Micheltorena von aufitandifden Creolen befiegt wurde. Als 

nad Ausbruch des Krieges zwiſchen den Vereinigten Staaten und Mexico neuer Zuzug, 

zum Theil militäriſcher Wrt, ihre Reihen verſtärkte, erflarten fie am 5. Bult 1846 zu 

Sonoma die Unabhangigfeit des Landes, weldye fie aud) gu behaupten vermodten, da 

cin nordamerikaniſches Geſchwader an der Küſte und Obert Kearny mit Soldaten im 

Lande erfchien. Wm 17. Auguſt erflarte Commodore Stodton Ober-Californien fiir cin 

Zubehör der Vereinigten Staaten von Nord-Amerifa, denen es im Friedensvertrage von 

Guaralupe-Hidalgo am 2. Februar 1848 abgetreten wurde. Sie haben mit den an 

Mexico gezablten 12 Millionen Dollars ein fo ſchönes Land nicht zu theuer erfauft. 

Die Bevodlferung von Ober-Californien, fo weit fie gu den feften Wohnplätzen ge- 

horte, überſtieg 1846 die Sahl von 15,000 nidt. Wie viele Jndianer im Lande leben, 

ift nod) nicht ermittelt worden; man ſchätzt fie auf 40 bis 50,000. Gie find in den 

fern von Der Küſte liegenden Theilen fo Laftig geworden, daß man im Frühjahr 1851 

ftreithare Mannfchaft gegen fie aufbieten mufte, um fie gu Baaren gu treiben und ihren 

Mordthaten und Raubereien gu fteuern, 

Californien hat in feiner politifden Begränzung einen Fladeninhalt von 188,984 

Geviertmeifen; feine Bolfsmenge foll im Mary 1851 fdhon 214,000 Seelen betragen 

haben*). Die Staatsverfaffung wurde am 13, November 1849 vom Volke genehmiat. 

Feder 21 Jahre alte Birger ijt ftimmberedhtigt, auch wenn er rothe Haut hat. Die Se- 

natoren werden auf 2 Sabre gewabhlt; die Halfte ſcheidet jährlich aus; die Meprafentan- 

ten, nidt unter 24, nicht über 36, bid die Volkszahl 100,000 Seelen erreidht hat; 

und ſpäterhin nicht über 80. Die Legislatur verfammelt fic) jabrlih. Der Gouverneur, 

10,000 D. Gebalt, wird auf 2 Fabre gewahlt. Es hat eine Veto; find aber gwei Drit- 

tel der Legislatur fiir ein Gefeg, fo tritt daffelbe doch in Kraft. Die Legisfatur darf 

feine Eheſcheidungen ausfpredyen und feine Lotterie qenehmigen. Sie foll fur 

cin Volksſchulenſyſtem Gorge tragen. Was die vom Staate fiir diefen Zweck be- 

willigten Landereien cintragen, fodann die 500,000 Acker, welche durch cine Congres: 

acte von 1844 neuen Staaten für das Schulwefen hewilligt werden, das Vermogen aller 

obne Erben mit Tode Abgehenden, und die nocd näher zu bejtimmenden Procente von 

Congreflandverfaufen, follen einen unantajtharen Sdhulfond bilden. Wer jemals 

irgendwie bei einem Zweikampfe betheiligt war, verliert fein Stimm— 

recht und fann nie cin offentlides Umt bekleiden. Der Staatseredit fann 

*) Diefe Angabe fcheint gu hod. Wir pinden fie in Fiffers Seventh Census. Der 

American Almanac von 1831 nimmt fiir Mitte 1850 nur 103,000 an. Doc) fiegt es in der 

Natur der Sache, vag in Calijornien die Volkszahl vorerſt großem Wechſel und ftetem Schwan- 

Ten unterworfen ijt. 
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nie gu Gunften eines Privatmannes oder einer Corporation angeftrengt werden. Die 

fiegende oder fabrende Habe, welche eine Frau vor ibrer Verheirathung beſaß, oder weldje 

fie nach derfelben durch Schenfung, Crbfall oder Vermächtniß erwirbt, foll ihr Cigenthum 

Bleiben. Die Legislatur foll durd ein Gefeg einen Theil des Cigenthums der Heim- 

ftitte und anderes Cigenthum aller Familienglieder vor Zwangsverkauf ſchützen. — Die 

Richter in den Diſtrictsgerichtshöfen erhalten jabrlid) 7500 D.; die Richter am Ober- 

gericht 10,000 D. Das fteuerbare Cigenthum ſchätzte man, wohl etwas febr hod, 1850 

auf etwa 200,000,000 D. Ginnahme 1,525,000; Ausgaben 700,000 D. Der 

Sik der Regierung it in Gan Jofe. Die erfte Poſt nad GCalifornien ging von Neue 

York am 2. Octbr. 1848 ab, um Cay Horn; die fpateren uber Panama. Bei der erſten 

BVeforderung geniigte ein einziger Sac, jene vom 23. Junt 1850 bedurfte 160 Gace. 

Der Congres zahlt fiir die Veforderung jährlich 500,000 D. 

Californien verdant feine grofe Bedeutung neben der günſtigen Weltlage vor Allem 

dem ungeheuren Goldreichthum, welcher ſeit nun drei Jahren die Welt in Erſtaunen 

ſetzt, und auf die Handelsverhältniſſe beider Erdhälften einen ſo tiefgreifenden Einfluß 

übt. Auf dieſen Reichthum hat zuerſt ein deutſcher Naturforſcher, Adolf Erman aus 

Berlin, hingewiefen. Während feiner Reiſe um die Erde befudte er aud Californien, 

und ſchrieb am 8, December 1829 bei San Francisco folgende Worte in fein Tage- 

bud: ,, Die durch BVerwitterung in eine gelbe erdige Maſſe übergehenden Talfgefteine 

und der hier fo häufige Magnetfand erinnern an das Vorfommen des Goldes 

im Ural, und wenn man nod) die durdfebenden Quarzgänge und Stöcke hingunimmt, 

fo wird dic Unalogie der Verhaltniffe nod bedeutender und verdiente wenigſtens einen 

Waſchverſuch. Gh ſchlug dent Capitain Chremtſchenko, einem Beamten der ruſſiſch-ame— 

rikaniſchen Handelscompagnie, vor, einen ſolchen zu veranlaſſen; denn da man wohl 

ſicher auf Uebereinſtimmung der geographiſchen Beſchaffenheit zwiſchen San Francisco 

und dem benachbarten Roß rechnen könne, ſo würde die Auffindung des Goldes für Die 

ruſſiſch-amerikaniſche Compagnie vom direeteſten Mugen ſein.“ Der Naturforſcher hatte 

ganz richtig geurtheilt; allein es blieb dem Zufall überlaſſen, das californiſche Gold zu 

Tage zu fördern. In den letzten Tagen des Februarmonats 1848 war ein Arbeitsmann, 

Jacob Marſchall, von Capitain Sutter*) beauftragt worden, am Südarme des 

*) Johann Auguit Sutter, ein Deutſcher aus Vaden, war in die Schweizergarde Konig 

Karl des Zehnten von Frankreich getreten, das er nad der Julirevolution verließ. Gr ging 

nad Bafel, von wo er 1834 nach Amerifa auswmanderte, und, von Dudens bekanntem Buche 

beftimmt, fic in Miſſouri niederlie®. Schon 1835 ſchloß er fic) einer Handelsfarawane an, Die 

nach Santa FE in Neus Mexico zog. Auch bei diefem Unternehmen war er nicht gliclic. All⸗ 

malig reifte in ihm der Entſchluß, nach der Weſtküſte Amerikas überzuſiedeln. — Jn der Mitte 

des Jahres 1838 trat er mit mebren Gefahrten, unter welchen der von den Oregon Ieijenden 

des letzten Jahrzehnts häufig genannte Schweiger Ermatinger, die Reife an, und gelangte bis 

Fort Hall. Von einer Wanderung durch die Einöden nach Californien rieth man thm dort ab; er 

qing Deher nad) Fort Vancouver am Columbia, und yon dort nad den Sandwichs-Inſeln. 

Von Honolulu ſchiffte er als Supercargo nach Sitka, dem Hauptorte des ruſſiſchen Amerika, 

und dann nach San Francisco, wo er im Jahre 1839 anlangte. Nach einigem Verkehr mit dem 

Gouverneur Alvarado erhielt er die Erlaubniß, eine Landſtrecke zum Anbau in Beſitz zu nehmen. 

Die Wahl, welche er traf, zeugt von ſeinem ſcharfen, richtigen Blick. Sutter ſuchte nämlich ein 
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American Fort, etwa 50 M. von Neu-Helvetia entfernt, eine Sägemühle zu bauen, um 

die ſchönen Nadelwaldungen nugbar zu machen. Es zeigte fid, Daf Marſchall den Mühl— 

graben zu ſchmal gebaut und dem Waffer nidt Abzug genug gegeben hatte. Um Arbeit 

zu erfparen, ließ er Daher die vole Stromung des Fluffes in den Graben leiten, damit 

Diefe das Bett erweitere. Der Verſuch gelang; die Stromung rif viel Schlamm und 

Gand fort, welde fic) am untern Ende des Grabens ablagerten, Jn dem Sande ge— 

wahrte Marſchall eine Menge glikernder Theilchen, die er für Gold hielt. Cr benach— 

richtigte den Capitain Sutter von diefem widhtigen Funde, welchen beide geheim halten woll- 

ten. Uber durch die Urbeiter, welche beim Mühlenbau beſchäftigt waren — faſt fauter 

Mormonen —, wurde die widhtige Entdeckung bald allgemein befannt, und an den Ufern 

Des Rio de (oS Wmericanos und des San Sacramento, ereigneten fich Wuftritte und fa- 

men Erſcheinungen vor, wie die Welt fie nod) nicht gefehen hatte. Nady wenigen Woden 

waren ſchon Taufende von Goldgrabern in dem neuen Dorado ; fie ftlirgten, wie ein 

Augenzeuge ſich ausdrückte, „ans Wafer und in die Thaler, um Gold aus der Erde gu 

raffen, gerade fo wie taufend Sdweine, die man in einen Wald aft, nad Wurgeln 

und Erdnüſſen wühlen. Kaufleute und WAdvocaten, Aerzte und Geiftlide, Handwerker 

und Gerihtsheamten, Matrofen und Sdhiffscapitaine, Weife und Meftizen, rothe und 

ſchwarze Menſchen, Alles eilte in die Goldregion, und San Fan Francisco, damals (im 

Sommer 1848) nod cin Dorf, war von allen feinen männlichen Cinwohnern verlaſſen, 

bis auf drei Kaufleute und einige Soldaten.“ Alle Waaren und Lebensbedürfniſſe ſtie— 

Gebict aus, welded durch den San Sacramento, den Rio de fas Plumas (Federfluß) und der 

Rio re {os Americanos begrangt wird, und auf dem BWege liegt, den die Cinwanderer nehmen 

müſſen, welche von Often her nach Californien kommen. Zugleich war Diefe Niederlaffung von 

Der ruſſiſchen Niederfaffung Bodega oder Roß her zugängig, und fomit gewiſſermaßen auger dent 

Bereid) dev mexicaniſchen Zollftatte su San Francisco. Gr beſaß nun 11 Quadrat- Sitios als 

freies Eigenthum am San Sacramento, deſſen öſtliche Zuflüſſe vor ihm noch kein Weißer be— 

ſucht hatte. Sutter iſt der rechte „Schanzgräber“ dieſes Landes. Sogleich ſchloß er einen Bund 

mit den benachbarten Indianerſtämmen, die er zu ſich heranzog, und theils militäriſch einübte, 

theils zum Bau eines Fortes anhielt, welches durch zwölf Stic Geſchütz gegen alle feindlichen 

Ueberfälle geſichert war. Bald waren mit den Indianern im San Sacramentothale Handels— 

verbindungen angeknüpft, große Strecken Landes urbar gemacht, die Viehzucht in einen ſchwung— 

reichen Betrieb geſetzt und Mühlen angelegt. Allmälig kamen mehr und mehr Amerikaner, meiſt 

Händler und Fallenſteller, an den San Sacramento, zum großen Mißvergnügen der nun auf 

Sutters Macht und Reichthum eiferſüchtigen Mexicaner. Der Gouverneur machte 1841 den 

Verſuch, ihm ſeine „Gränzfeſtung“ aus den Händen zu ſpielen, und bot ihm als Erſatz die bereits 

urbar gemachten Ländereien der Miſſion San Joſe und 50,000 Piaſter an baarem Gelde. Aber 

der kühne Schanzgräber behielt nicht nur fein Fort am San Sacramento, das er Neus Hele 

vetia genannt hatte, fondern faufte aud von dev ruſſiſch-amerikaniſchen Compagnie Fort Roß 

mit allem Zubehör, namentlich mit zwei Schoonern, und trieb ſeitdem directen Handelsverkehr 

mit den Sandwichs-Inſeln. Er war ſchon einer der reichſten Privatleute auf Erden, bevor auf 

ſeinem Grund und Boden, der einen größern Flächeninhalt hat als manches Fürſtenthum, das 

erſte Gold in Californien aufgefunden wurde. Sutter war einer von den Männern, welche die 

Verfaſſung für Californien entwarfen und unterzeichneten. Auch ein rother Mann vertrat bei 

dieſer Conſtitution Pathenſtelle. Uebrigens hat Sutter einen großen Theil ſeiner Ländereien am 

San Sacramento im Juli 1830 verkauft, jedoch ſeiner Familie am Federfluſſe eine bedeutende 

Stree vorbehalten. Fort Roß mit ver fruchtbaren Umgegend ift noch in feinem Beſitze. 

. 
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gen unerhort im Preife, und der Arbeitslohn in fo fabelhafter Art, daß ein ſchwarzer 

Kod täglich 25 Dollars erhielt, daß der geringfte WArbeiter nidt weniger als 10 Dol: 

{ars Taglohn befam, daß ein Paar Sdube, welche in Bolton 75 Cents fefteten, in 

Californien mit 12 Dollars begahlt wurden. Cine Flafthe Branntwein bezahlte man 

anfangs mit 48 Dollars. Gutter vermiethete einen fleinen Raum in feinem Fort fiir 

500 Dollars monatlich; er hatte 1848 mehr als 40,000 Bufdel Weizen geerntet, und 

verfaufte Das Barrel Mehl fiir 36 D. Der Ertrag in den „Diggings“ war freilid 

ungebeucr; es ift feinem Zweifel unterworfen, daß eine Arbeitergruppe am Mio de [08 

Americanos in zwet Tagen fiir 17,000 D. Gold gewann. Wir fdnnen uns weitere 

Shilderungen über das „Goldfieber“ erfparen, da das californifche gelbe Metall einen 

ſtehenden Artikel aller Zeitungen bildet, und befchranfen uns auf wenige Bemerfungen. 

Sm Jahre 1849 ftromten von aller Welt Enden Abenteurer nad) Californien, um Theil 

an der Goldernte gu haben; theils auf dem Landwege über die Felfengebirge und die 

Sierra Nevada, theils um das Cap Horn; fodann aus Chile, Peru, Mexico, von den 

Sandwidhs-Fnfeln, aus China und Neu-Holland. Im Juli 1849 waren mehr als 15,000 

Ausländer, d. h. folche, die nidt den Vereinigten Staaten als Birger angehorten, im 

Lande; cine doppelt und dreifadh größere Bahl folgte, und in diefer Einöde regte fid) 

ein gang wunderbares und wildes Leben, wahrend wie durd) Zauberſchlag Hunderte von 

Wohnörtern entftanden, die theils nad) Woden wieder verſchwanden, theils blieben. 

Dieſe legteren miiffen als die Anfänge gu Flecken und Stadten betradtet werden. Wir 

haben frither mehrfach angedeutet, welchen Einfluß diefe rafde Befiedelung Californiens 

auf Handel und Schifffabrt ausubt, und welthe grofartige Culturbedeutung diefer neue 

Staat ſchon jekt gewonnen hat. Die Goldregion apt fic) nod) nicht genau um- 

qrangen, da fortwabrend neue „Placeres“ entdeckt werden, und das edfe Metall nun 

aud) ſchon an der Nordgranze nad) Oregon bin, am Tlamathfluffe aufgefunden worden iſt. 

Im Thale des San Joaquim und San Sacramento reidt fie zwiſchen der Sierra Me- 

vada und dem Miiftengebirge vom 41. bis gum 37. Grade nordlider Breite; dort ift 

der Erdhoden überall „goldgeſchwängert“,, im Bette der Flüſſe, 3. B. aud) des Weber- 

fluſſes, des Bear, des Yubah, des Federfluffes ꝛc.; in trodenen Strombetten und in den 

Gebirgsſchluchten. In diefen findet man das Gold im Quarggeftein, in jenen als Blatt- 

then oder Staub. Im September 1849 waren etwa 20,000 Goldgraber in Thatigfeit ; 

binnen 6 Monaten hatte man fiir mehr als 20 Mill. D. von dem edlen Metall gewon— 

nen, wovon die grofere Halfte den Nidtamerifanern, 3. B. den Chifenen, gugefallen 

war; fir 1849 überhaupt ſchlug man den Goldgewinn auf 40,000,000 D. an. Nad) 

der Annahme Freeman Hunts, waren bis Ende Fanuar 1851, alfo binnen etwa 33 

Monaten nad einer keineswegs übertriebenen Annahme 150,000,000 D. gewonnen 

worden*); und im Gebirge war das Quarzgeſtein fo reich an edlem Metall, daß oft in 

einem Bfund Geftein fiir 18 D, Gold vorfam. Der Handelswerth der Unze Gold ift 

zu 16D. angenommen; gepragt rechnet man fie gu 18D. Uebrigens bilden dieſe un- 

geheuren Goldmaffen nicht den eingigen mineraliſchen Reichthum GCaliforniens. Manner 

aus Illinois haben bereits Bleilager entdeckt; Queckifber gicht in den Werfen von Reus 

*) Merchants Magazine, April 1851, p .462. 
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Almaden, ſüdlich von San Fofe, reichen Ertrag; im Auguſt 1848 wurden binnen zwei 

Tagen 656 Pfund gewonnen. Wud) Eiſen ijt in Fülle da; an Kohlen foll es nit 

fehlen; gewiß ift, daß viele Fraftige Mineralquellen vorhanden find. Viele Taufende von 

Abenteurern haben Californien, theils reid) wie Crofus, theils bettelarm, je nachdem das 

Glück ihnen hold war, wieder verlaffen; aber dafür ftromen immer neue Cinwanderer- 

maſſen herzu, theils zur See, theils auf dem Landwege. Von Jndependence in Miffouri 

brechen die Californiazüge im April nach Weften auf, um über Fort Laramie am Nord- 

arme des Plattefluffes nad) dem Siidpaffe, und von da nad dem Salzſee und weiter 

liber die Sierra Nevada zu gichen. Wm 20. Juni 1850 waren binnen wenigen Woden 

an jenem Fort voriibergezogen 32,740 Manner, 493 Frauen, 594 Kinder, mit 6725 

Maulthieren, 241,418 Ochſen, 3185 Kühen, 28,798 Pferden und 7586 Wagen. 

San Francisco (friher aud) Yerba Buena genannt), ſchon jetzt der wich— 

tigfte GandelSplag an der Weſtküſte Wmerifas, liegt an der Weftfeite der grofen Bay, 

und nur etwa 4 M. vom innern Cingangspuntte der Chryfopylen, an einer Budt, vor 

welder in einer Entfernung von etwa einer halben Stunde die Jnfel Yerba Buena fich 

erhebt. Bom Geftade ab fteigt der Boden nad Welten und Südweſten allmälig an, 

und erhebt fic) hinter der Stadt gu einem 500 Fuß hohen Hügelzuge. Der Hafen ift 

ficher, tief und geraumig. Im Bunt 1847 zählte die Stadt 459 Cinw., worunter 34 

Sndianer, 40 Kanacéen oder Sandwich-Inſulaner und 10 Reger. Von den 375 Weifen 

ftammten aus Canada 5, Californien 38, Mexico 2, Chile 2, Danemaré 1, Deutſch⸗ 

land 27, England 22, Frankreich 3,. Jrfand 14, Malta 1, Neu-Holland 1, Neu-See— 

fand 4, Peru 1, Polen 1, Rußland 1, Sandwichs-Inſeln 1, Schottland 14, Schweden 

1, Schweiz 6, Weltindien 1, zur See geboren 4, die tibrigen waren aus den Vereinig- 

ten Staaten. Bon der Mitte 1846 bis dahin 1847 waren 30 Haufer gebaut worden. 

Anfang 1854 ftanden deren mehr als 4000, und die Volfsmenge hatte in einzelnen 

Monaten 1850 mehr als 50,000 Köpfe erreicht; als ftandige Einwohnerzahl nimmt 

man etwa 25,000 an. Die meiften Haufer waren leicht aus Holz aufgebaut; eingelne 

find von Gifen. Wm 4. Auguft 1850 lagen mehr als 600 Sdhiffe im Hafen. Die 

Strafen, im Sommer unerträglich ftaubig, in der Regengett einem Morafte vergleidbar, 

find erjt theilweife mit Brettern belegt oder gepflaftert worden. Gan Francisco iſt gu 

einer Copie von Neu-York geworden. Bayard Taylor, cin engliſcher Reifender, bemerkt: 

, San Francisco ift ein Wunder. Etwas Aehnliches fennt man nicht, und dergleicen 

wird aud) nidt wieder vorfommen. Als ic) vor vier Monaten landete, fand id) zer— 

ftreute Selte, Leinene und hölzerne Haufer. Als ich jest Die Stadt wieder fah, erblictte 

id) viele Strafen mit gut gebaucten Haufern, angefüllt mit thatigen unternefmenden 

Menſchen, mit jedem Zeichen eines andauernden Handelswohlſtandes. Jetzt erſtreckt ſich 

die Stadt bis zu den Gipfeln der Hügel; man trifft hochgebauete Hotels mit Veran— 

dahs und Söllern in allen Stadttheilen und findet denſelben Luxus wie daheim in Eu— 

ropa; kaum vergeht ein Tag, an welchem nicht eine Zahl von Segeln durch das goldne 

Thor in das Große Weltmeer ausläuft.“ Eine nähere Beſchreibung dieſer Stadt kön— 

nen wir uns umſomehr erſparen, da ſie vor einigen Wochen zum dritten Male von einer 

zerſtörenden Feuersbrunſt heimgeſucht worden iſt; die erſte vom 24. December 1849 ver— 

urſachte 1,500,000 D. Schaden; die zweite vom 14. Juni 1850 ſchon 5,000,000, 
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und jene vom 15. Mat 1851 einen Sdhaden von etwa 10,000,000 D. Wenigitens 

cin großer Theil vom Gan Francisco ift ein Sdutthaufen geworden. Dod wird man 

die Stadt raſch wieder aufbauen. — An der Bay oder in der Nabe liegen Benicia, 

50 M. von Gan Francisco; im Norden an der San Paulobudht Sonoma; im Sie 

den der Grofen Bay, etwa 5 M. Landeinwarts, die Hauptitadt Gan Joſe in frudht- 
barer Gegend, unweit von den ſchon erwähnten Queckſilberbergwerken. Wm San Soa: 

quim liegt Sto ton, das mit den Goldgrabereien am Mofelumne fluf in lebhafter 

Perbindung fteht. Wm Sacramento: Gutter ftadt und etwas oberhalh Gan Sa— 

cramento-City, 15,000 E., am öſtlichen Ufer des Fluſſes, in welchen Hier der 

American-Fork miindet. Es ijt nach dem Plane von Philadelphia angelegt ; die Gegend 

wird als nicht gefund gefhildert, Jn der Nahe Meu- Helvetia, das einſt dem Ca- 

pitain Sutter gehörte. Wn fammtliden Zuflliffen, welde von Often her in den Strom 

fallen, wird auf Gold geqraben. 

Die verfchiedenen Miffionen, deren von 1769 bis 1822 nicht weniger als 24 

gegründet wurden, führen Namen nad) Heiligen. Wm fiidlichften liegt Gan Diego, 

329 45‘ n. Br., 1179 11° w. L.; mit gutem WAnfergrund in dem treffliden Hafen. 

Monterey an einer Vay, zwei Meilen oftlich von der Punta Pinos (36° 37‘ 30“ 

n. Br., 1219 58‘ w. L.), wird eine bedeutende Stadt werden, hat einen ziemlich guten 
Hafen und vortrefflidies Mima, und gewinnt an Widhtigheit, weil es die Goldgeyenden 

an den Nebenfliffen des Gan Joaquim verforgt; 5000 E. MNordlid) von San Fran- 

cisco liegt Das ſchon erwähnte Fort Roß in 38° 33’ n. Br. und 123° 16° 30” 

w. L.; die Cinfahrt zum Humboldthafen 40° 541’ n. Br, 124° 8’ w. L. Man 

hat Californien wohl mit Stalien vergliden; feine Handelslage ift ungemein günſtig, 

fein Productenreidhthum auferordentlih, und man hat nun auch ſchon angefangen, die 

Uecker fleipig gu heftellen und den Wohlſtand auf eine folidere Weife gu begründen, als 

durch Goldfuchen in den ,, Diggings” und „Gulches“. 

Das Gebiet Oregon. 

Das Land awifden den Felfengebirgen und der Weſtküſte vom 42. bis 49, 

Grad nordlicher Breite begreift man unter dem Namen Oregon. Wir haben 

ſchon bemerft, daß die Spanier bald nach Entdeckung der Südſee die Geftade 

nad) Norden Hin zu erforfdyen fuchten. Cabrillo und Ferrer famen bis 

jum 43°; Juan de Fuca entdecte 1792 die Strafe, welche nach ihm benannt 

worden iſt. Sebaftian Vizcaino fuhr 1602 von Acapulco aus bis 42° n, 

Br., und einer feiner Piloten, Antonio Flores, fam bis 43° Dann horten 

die Erpeditionen auf, bis in den Jahren 1774 bis 1779 deren drei yon Seiten 

der ſpaniſchen Regierung ausgeriiftet wurden. Duan Perez entdecte 1774 

die Königin Charlotten-Infel und den Nutfa-Sund; Bruno Heceta und Boz 

dega y Quadra fuchten die verlorne FucazStrafe in einer falſchen Breite 

auf. Wabhrend der Rückfahrt von der Quadra-Vancouver-Infel fam Heceta an 
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einer Gintiefung vorüber, aus welder ihm eine fo gewaltige Strömung entge- 

gen trieb, daß ex fid) vergeblich abmithete, in dieſelbe hineinzuſteuern. Gr 

glaubte die Fucaftrafe unter 46° 10’ n. Br. gefunden gu haben, und nannte 

die vermeintlice Einfahrt Enfenada de Aſuncion. Ohne Zweifel war ed die 

Columbiamindung, weldye er am 15, Auguſt 1775 fah. Inzwiſchen hatte 

Bodega den Archipel Kinig Georg des Dritten, den Pring von Wales - Archipel 

und den Norfolk-Sund entdect, auch den Berg San Jacinto erblickt, den die 

Englander Edgecumbe nennen. Es ijt feinem Zweifel unterworfen, dap die 

Spanier vor den Briten die Weftfiifte vom Cap Mendocino bis über den 48.° 

n. Br. hinaus zuerſt unterfucht und beſchrieben haben, Goof fam 1778 an 

die Weftfiifte; Bodega gelangte 1779 auf einer neuen Reije bis vor die Küſte, 

an welder fic) der Eliasberg erhebt. Etwa zehn Sabre friiher hatte ein unter- 

nehmender Amerikaner (deffen wir ſchon bei Beſchreibung des Pelshandels 

ermahnten), Sonathan Carver aus Connecticut, am obern Miſſiſſippi 

yon Indianern unbeftimmte Nachrichten über einen grofen Strom gehört, 

ber weit im Weften dem Meere zufließe. Gr belegte ihn mit dem Namen 

Origan over Oregon, den er wahrſcheinlich felbft erfunden hat. Genauere 

Nachrichten hatte ſchon vor 1750 der frangofijdhe Reiſende Lepage Dupraz 

in Louifiana von einem: Dagooindianer über den, Strom im Weſten“ vernommen, 

Cook bejuchte feinen Theil der Kifte im Süden des Cdgecumbe, der nicht ſchon 

yor ihm den Spaniern befannt gewefen ware. Seit feiner Reife aber wurden 

viele Erpeditionen nach der Nordweſtküſte unternommen und der Pelzhandel von 

dort nach China lebhaft betvieben. PBortlod und Diron erſchienen 1786 in 

jenen Gewaffern; Meares wollte die von Heceta gefundene Oeffnung wieder 

auffuchen, und fand in der That diefelbe, ohne es zu ahnen, am Cap Disayp- 

pointment. Berfeley befuchte 1787, zuerſt feit 1592, wieder die Fuca⸗Straße 

wohin im folgenden Jahre Meares ihm folgte. Dann erſchienen 1791 zugleich 

ſieben amerikaniſche Kauffahrteiſchiffe im nördlichen Stillen Ocean, unter ihnen 

das Schiff Columbia aus Boſton, welches unter Capitän Gray's Führung, 

am 11, Mat 1792 in der Mündung des Großen Stromes anferte, welcher 

ſeitdem Columbia genannt wird, Gray blieb bis gum 20, Mai auf dem 

Strome, die Südſpitze an der Muͤndung nannte er Point Adams, das Borge- 

birge an der Nordfeite (Meares’ Cap Disappointment) Cap Hancod. Feſt 

ſteht, daß Heceta die Stelle, wo der Columbia ſich mit dem Meere vereinigt, 

im Auguſt 1775 entdeckte, und den ihm noch unbekannten Fluß San Roque 

nannte; Meares hatte, und mit ihm Vancouver, behauptet, daß dort kein 

Strom in die See falle; Gray, Entdecker der Mündung, bewies das Gegentheil. 

Noch bevor Louifiana an die Vereinigten Staaten abgetreten war, hatte 

Jefferſon in einer vertraulidjen Botſchaft den Congreß aufgefordert, bad ferne 

Weltland, deſſen Wichtigkeit er erfannte und nachwies, naher erforfdyen gu laſ⸗ 
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fen. Meriwether Lewis und Wilhelm Clarke wurden beauftragt, dew Miſ— 

fouri bid zu feinen Quellen zu bereifen, und fodann den Columbia, den Colo- 

rado, oder jeden andern Strom, der die am beſten praftifable und directefte Waſ— 

ferverbindung durch den Continent bis zum Stillen Weltmeere darbiete, bis an 

die Mündung zu bereifen. Lewis begann feine Fahrt den Miffourt aufwarts 

in der Mitte Mai 1804; er hatte deci Boote und 44 Mann. Im October 

hatte er 1600 Meilen, von der Mündung des Miffouri in den Miſſiſſippi, 

zurückgelegt und Uberwinterte unter 48° n. Br. bei den Mandanen, Wm 7. 

April 1805 brach er mit Capitan Clarfe und 30 Mann wieder auf, fam bis 

an die Quellfliiffe des Miffourt, ging ther das Felfengebirge und fand Bache, 

die nad) Weften hin ftrdmten. Aus Mitthetlungen einiger Schoſchoni-Indianer 

nahm er ab, dap dieſe Gewaffer dem obern Laufe des Columbia angehörten. 

Die Grpedition faufte Pferde yon den Indianern und begann ihre Landreife 

am 30. Auguſt. Wabhrend “des Zuges durch dte Felfengebirge, der volle drei 

Woden dauerte, Hatten die Reijenden von Kalte, Hunger und WAnftrengungen 

ſchwer zu Leiden; fie juchten ihren Weg liber hohe Berge, durch fteile, oft 

ſchneebedeckte Päſſe und nabhrten fic) fparlid) von Beeren, gedsrrten Fifdyen und 

dem Sleifde von Hunden und Pferden. Unter manchen Gefahren muften fie 

liber breite reißende Flüſſe feben, bis fie in 43° 34/n. Br., nach einer Wanderung 

yon 400 Meilen (von den Miffouriquellen ab gerechuet), an den Kuskuskifluß 

gelangten. Dort fanden fie Schopuniſch-Indianer, denen fte ihre Pferde anver- 

traucten. Sie baueten flinf Raden, und ſchwammen in diejen den Kuskuski hinab. 

Mad) drei Tagen erreidhten fie den flidlichen Hauptarm des Columbia, und 

nannten ihn Lewis. Nach abermals fieben Tagen gelangte fie zu der Stelle, wo 

er mit hem nördlichen Hauptarme, dem Clarke, zuſammenfließt, und.befanden 

ſich nun auf dem Waffer ded , Grofen Stromes im Weften”, deffen 

Wafferfalle fie am 31, October fahen. Unterhalb derjelben ſpürten fte Ebbe 

und Fluth, und am 15, November landeten fie am Cap Disappointment, nach 

einer Kahnfahrt yon 600 Meilen, und ciner Reife, yon der Miffourimiindung 

ab, von mehr als 4000 Meilen. Bis zum 23. Marz 1806 überwinterten fie in 

Der Mahe der Mündung, traten dann die Rückreiſe an, entdecéten den Cow elis, 

welder auf der Nordfeite, und den Multnomah oder Willamette Wal 

Tamut), welder an der Silidfeite einmiindet, waren am 8, Mai wieder am Kus— 

kuski, ließen dort die Nachen zurück, ritten gerade nach Often an den Clarfe, 

und trennten fich dort am 3. Suli unter 47° n. Br., gerade weſtlich von den 

Fällen des Miffouri. Lewis zog durd) das Land der Schwarzfuß-Indianer an 

den Miffouri und dann zum Yellowstone, den er bis zur Mündung hinab- 

ſchiffte, während Clarfe den nad) ihm benannten Strom bis zu den Quellen 

unterſuchte, und dann gleichfalls dem Yellowstone abwarts fubr, an deffen 

Mündung er am 23, September 1806 mit Lewis wieder zufammentraf. So fannte 
Andree, Amerika. I. AY 
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man nun die Quellen des Miffouri, und den ganzen Stromlauf des Colum. 

bia; und ein Theil des heutigen Oregon Gebietes war im Innern erforſcht 

worden, 

Im Often deffelben erheben ſich die Windriver- Mountains und die von 

penfelben nad) Norden fortgichende Wbtheilung der Felfengebirge. Schon an 

einem andern Orte haben wir darauf hingewiejen, daß die große amerikaniſche 

Gebirgstette zwiſchen 42 und 53° n. Br. eine beträchtliche Anzahl von Spib- 

bergen tragt; dod) liegen die berühmten Dret Tetons nicht in der Kette felbft, 

fondern erheben ſich weftlid) vor derfelben auf dem Hochlande. Die Felfenge- 

birge find hier im Allgemeinen unfruchthar und webder zum Ackerbau nod) zur 

Viehzucht geeignet; man mag fie Alpen nennen, aber anbaufahige Strecen und 

griine Matten, welche den europäiſchen Alpen einen fo großen Reig verleihen, 

mangeln zumeiſt; denn das Gebirge erhebt fic) auf einer beträchtlichen Hoch— 

ebene, und hat ein ſcharfes, exceſſives Klima. Von Oſten nach Weſten führen 

uber daſſelbe der mehrfach erwähnte Suͤd-Paß (7489 Fuß), in der ſüdöſtlichen 

Ecke des Gebietes, zwiſchen 42 und 43° n. Br.; ein anderer Paß zwiſchen dem 

Henrys-Forf, einem Quellfluſſe des Lewis, und dem Bighorn, einem Quellfluſſe des 

Hellowſtone; nody ein Uebergang befindet ſich gwifdyen den Ouellen des Maria 

wid des Glarfe, und weiter im Norden liegt der Paß zwiſchen den Bergen 

Grown und Hooker, die von den Pelsagern auf ihrem Wege nad) Oregon 

häufig gewabhlte Athabasca Portage mit dem fleinen See Committees 2 Bundy 

Bowl. In Oregon fenden die Felfengebirge eine Anzahl WAuslaufer nad) Weften 

hin, 3. B. einen durchaus fteilen, gwifden den Flüſſen Flathead und Slathow, 

und zwiſchen dem letztern und dem Spofanéflug einen andern, didt bewaldeten 

Gebirgszug. Auch lauft ein folder dem Kuskuski entlang, der eine Verbindung 

mit den Blauen Bergen gu bilden fcheint, einer unregelmapigen vielfach ge- 

brodjenen Sette, welche etwa unter 46° nördlicher Breite beginnt, und nad) 

Süden bis an die Granze von Oregon läuft, wo fte die Tlamathfette 

durchſchneidet. Nach Thornton*) bilden dieſe Blauen Verge eine beſondere Kette; 

fie faufen im Allgemeinen von Norden nad Süden. Dieſes oregoniſche Mittel- 

oder Zwiſchengebirge, dad auf dev Siidfeite des Salmon-River die Benennung 

Salmon-River-Mountains führt, begränzt das Stromgebiet des Lewis 

im Weſten; iſt weit niedriger als das Felſengebirge, hat manche fruchtbare 

Thaler, gute Weideplätze und ſchöne Waldungen. Aud) in Oregon wie in Ca— 

lifornien ift das Hodhthal zwiſchen den Rocky-Mountains und der Sierra Nevada, 

d. h. der Seealpen, mit cinem beiden Gebirgen parallel laufenden Berglande 

ausgefüllt. Deshalb tragen die Flüſſe den Charakter eines nicht vollig ent- 

widelten Stromfyftems, und find zur Schifffahrt nicht geeignet. In den See— 

*) Oregon and California in 1848. I, 255. 
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alpen von Oregon, die man mit dem Namen der Cascaden- oder Prafiden- 

tenfette*) bezeichnet, erheben ſich cine Menge ſchneebedeckter Spigberge; fie liegt 

etwas über 100 Mt. vow der Küſte entfernt. Der Gebirgsſtock, welder die 

einzelnen Piks tragt, ift mit pradtigen Tannen, Fichten, Cedern und Schier- 

lingstannen befegt; die Riefenbaume erveidyen Hier eine Höhe vow weit ber 200 

Sus. Gin Auslaufer der Prajidententette rückt fic) nad) Weften yor und ſchei— 

det die Flufgebiete des Willamette und Umpqua, Im Siiden der Fuca-Strage, 

weftlic) vom Buget-Sund, erhebt fd) der Olympus oder Van Buren. Die 

fleineren Hohenglige an der Küſte follen fruchtbar fein. 

Der Hauptftrom des großen Oregon- Gebietes ijt der Coluntbia; fir 

beinahe alle Gewaffer auf diefem Raume, der gwolf Grade der Lange und eben 

fo viele Grade der Breite umfaßt, bildet er die Hauptader, durch welche fte 

mit dem Weltmeere in Verbindung ftehen. Chva 300 Mt. vom Ocean wird 

er durch den Zuſammenfluß zweier Flüſſe gebildet, deren einer von Südoſten, 

ber andere von Nordoften Herftrsmt. Diefer legtere, oder der Mordarm, führt 

yon Anfang an den Namen Columbia, und hat feine Quelle in 50° n. Br. 

und eta 116° w. & in zwei Seen, die nur durd) den Zwiſchenraum yon 

ciner halben Stunde Weges yon jenen des Kutanie (aud Flathow und 

Mac Gillivray genannt) getrennt find. Der Columbia fließt durch ein 

wildes vielfad) durdybrodjeneds Land nad) dem fogenannten Boat Encampment, 

wo er cin Geflicé aufnimmt, das von der Punch-Bowl herabfommt und ganz 

nahe den Quellen des Athabasca entfpringt. Nad) der Vereinigung mit diefem 

Punch-Bowl-Fluſſe empfangt der Columbia yon Norden her den Canoe— 

River; in etwa 3000 Fuß Meereshdhe. Cine Drittel-Meile breit ftromt er 

nun nad) Süden, oft ungemein reifend in Stromfdnellen über ein von Felfen 

und Rlippen ftarrended Bett, 3. B. an den oberen und unteren Steinernen 

Rinnen (Uppers und LowersDalles), bildet darauf mehre Seen, in deren 

Nahe Walder und grasbewadhfene Prairien liegen, und nimmt dann, immer nod) 

nach Süden fliefend, den Kutanie von Often her auf, in etwa 491/,9 n. Br. 

und 117° 40’ w. L. Etwa unter 48° 50’ n. Br. ftrdsmt dem Columbia von 

Siidoften her der Clarfes-River oder Flathead gu; der Vereinigungspuntt 

liegt 2500 Fuß über dem Meere. Diefer Fluß hat feinen Urfprung in den Fel- 

fengebirgen in zwei Quellbachen, von welchen der eine den Quellen ded Miſſouri 

fehr nae liegt. In feinem mittlern aufe bildet er den Kulleſpelm-See, 

*) Auf diefem Namen beftehen jet die Mmerifaner. Sie begeichnen den Mount Pitt als 

Jadfon, den Mount Vancouver, 443/,°, als Fefferfon, den Hood als Wafhington, 

45'/.9; und nordlid) vom Columbia, den St. Helens 461/.% als Adame, den Rainier 

al Harrifon, 46'/,9 n. Br. Diefer letztere iſt 12,330 Fup bod; und der Baker an der 

MNordgringe von Oregon faft eben fo hoc. Der Rainier Harrijon, und der 9380 Fup bode 

St. Helens- John Adams find noch thatige Bulcane. Der legtere hatte 1831 eine Cruption, 

deren feit jener Zeit mehre beobachtet worden find. 
49 * 
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oder Lac Pend Oreilles, und fließt von dort an bis zu feiner Muͤndung 

durd) ein bewaldeted und zum Theil anbaufahiges Land. Bon nun ab nennen 

wit den Strom Clarke-Columbia. Er fließt fest nad) Weften und bildet 

die merkwürdigen Keffelfalle, deren Gefall im Ganzen 50 Fuß betragt, und 

an deren Sup er cine Breite von 2330 Fuß hat. Unterhalh Fort Colville 

liegen dic Thompfons Stromfdnellen. Da wo der Strom cine nord- 

weſtliche Richtung nimmt, mindet von Siiden her der Spofaneé, ein reifender 

Fluß mit vier Wafferfallen und vielen Stromſchnellen, weldyer aus dem Lac 

Coeur d'Alene oder Pointed Heart-See abflieft, und einzelne fruchtbare 

Landftride befpilt, Der Ofanagan miindet von Nord-Weften her etwa une 

ter 489 n, B. und 119° 40’ w. &, er bildet den Abfluß mehrer Seen, iſt 

zwar für Boote auf einer beträchtlichen Strecke fchiffbar, ſtrömt aber durch eine 

dürre Wiiftenei. Vow nun ab nimmt der Clarfe-Columbia einen ſüdlichen Lauf, 

empfängt eine Anzahl fleiner Zufltiffe aus der Cascaden-Kette, und vereinigt 

fich mit dem Lewis unter 469 15/ n. Br. und 118° 45’ w. Lange, 9 Meilen 

oberhalh Fort Wallawalla oder Nez Perce, 

Der Lewis, der auch die Namen Schoſchoni, Snake und Saptin 

führt, hat ſeine Quellen im Windriver- Gebirge, unweit yom Urſprunge ded 

Jefferſon-Miſſouri, wo der Henry und ein anbderer Fluß die drei Tetons um— 

flieBen, und ftch unter etwa 431/,° n. Br. vereinigen. Der Lewis-Saptin 

nimmt dann eine weſtliche und fpater nordweſtliche Richtung. Auf feiner rech- 

ten Seite nimmt er auf den Malade oder Sickly-River, etwa unter 43° 

20/ n. Br. den Boiſé oder Wooded-River, 44° 30’ den Payette, den 

Salmon-River, 46% und den Kusfusfi, 461/,9 n. Br.; auf feiner linken 

Seite minden: der Portneuf umveit Fort Hall, und mehre andere fleine 

Flüſſe, welche auf der Wafferfcheide im Norden ded Grofen Salz-Sees entfprin- 

gen, Sn feinem mittlern und untern Laufe empfangt er den Owihee oder 

Fiſh-River, in 44° 20’ n. Br., den Malheur oder Unlucy, den PBow- 

der in 45° 40’ und den Grand Mound in 45° 50’ n. Br. Diefer Leste 

Fluß bewäſſert eine ſchöne fruchtbare Ebene, oder Bergprairie ſüdöſtlich von 

Fort Wallawalla, die von dicht bewaldeten Baſaltkuppen umſchloſſen wird. Sie 

iſt etwa 20 M. lang, 15 M. breit, hat ein mildes geſundes Klima, und liegt 

auf dem Auswandrerwege. Sie iſt ein vielerſehnter Erfriſchungspunkt, den auch 

die Cayuſes, Nex Percés und Wallawalla⸗Indianer beſuchen, um mit den Scho— 

ſchonis Tauſchhandel zu treiben. Dieſe Stamme haben jene Bergmatten für 

neutralen Boden erflart, auf welchem fein Blut flieBen darf. Alle dieſe eben 

genannten Ströme find von Bergen vulcaniſchen Urfprungs eingeſchloſſen und 

bahnen fic ihren Weg über Cascaden und Stromſchnellen und durch tiefe 

Schluchten. Im WAllgemeinen haben die umliegenden Gegenden Holzmangel. 

Der vereinigte Clarfe-Columbia und Lewis-Saptin heist nun vorzugsweife 
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Columbia, und ift da, wo er den Wallawalla aufnimmt, in einer Meeres- 

hohe von 1286 Fup etwa 1100 Yards breit. Bon nun ab bebhalt er im All— 

gemeinen eine weftlidhe Richtung, empfingt von Siiden her den Umatilla, 

den Sohn Day's River und den Falls-River oder Riviere aur Chu— 
tes, 45° 30’ n. Gr. (den Towahnakioks dev Sndianer). Die Falle des 

Columbia, der auf feinem Laufe überall Wirbel und Stromfchnellen hat, 

werden von Felfenteiften gebildet, die quer durch ben Strom reichen, der bier 

zwiſchen hohen ſteil abfallenden Bafaltufern rauſcht, und mandymal 30 bis 40 

Sup Uber feinen gewöhnlichen Stand anſchwillt. Wenige Meilen unterhalh 

liegen wieder Steinerne Rinnen, die Dalles des Columbia, wo der gewal- 

tige Strom in cin nur wenig über 300 Fuß breited Bett eingezwängt ijt, zwi— 

ſchen fenfrechten Baſaltmaſſen, etwa eine halbe Meile fließt, und zuweilen 60 

Sup über die gewöhnliche Waffermarfe fteigt. An einer Stelle verengt er fic 

ju 174 Fup Weite. Fünf Meilen unterhalb der Steinernen Rinne, an welder 

bedeutender Lachsfang getrieben wird, ijt das Land auf dem Linfen Ufer offen, 

und 45 Mt. weiter weſtlich, naddem der Columbia an mehren Stellen gwifchen 

Steilufern hindurchftromte, die bis zu 1500 Fug fich erheben, wird er abermals auf 

etwa 1350 Fuß Breite eingeflemmt, und bildet dann, hohe Wellen fchlagend 

und gewaltig wirbelnd, die 40 Fup hohen Cascaden, 125 M. weit von 

feiner Mtindung. Bis hHierher fonnen ungehindert Seefchiffe fahren. Er iſt 

nun in das Geftadeland eingetreten, wird bis gu einer Meile breit, dehnt ſich 

aber, fobald er auf acht Stunden dem Weltmeer nahe fommt, zu einer Breite 

yon fünf Meilen aus, und miindet zwiſchen Point Adams im Süden und Cap 

Disappointment im Norden; jene ijt eine fandige Landfpibe, dieſes ein 300 

Sup hohes Hiigelvorgebirge. Die Mündung ijt wegen der Winde, Nebel, 

Stromungen und Sandbarren fir die Schifffahrte äußerſt gefährlich. In feinem 

untern Laufe nimmt der Columbia noch zwei widhtige Fliiffe auf. Der Will a- 

mette oder Wallamut entfpringt unter 42° in der Cascaden-Kette und fallt 

mit gwei Mündungen unter 45° 40’ in den Ocean, indem er. die fruchtbare 

Wappatu-Infel bildet. Gr hat Nebenfliiffe an dem Cladamas und dem 

Putin. Das Stromgebiet des Willamette wird das Hauptculturland in Oregon 

werden, Bom Norden Her mündet in den Columbia der Cowlig, nachdem 

er cin zur Viehzucht vortrefflich geeignetes Land durchfloß. — In den Stillen 

Ocean fallen: der Tſchehalis, der etwa unter 479 n. Br. in den Gray’s- 

hafen mündet, und im ſüdlichen Theile des Gebicts der Umpqua, und der 

Tlamath, welder gum Theil die Grange gegen Californien bildet. 

Das Oregon-Gebiet wird von einer grofen Anzahl verfchiedener India— 
nerftamme bewohnt, über welche wir durd) die Reifenden feit Lewis und 
Clarke und durch die Miffiondre cine Menge zerftreuter Nachrichten erhalten haben. 
Ethnographifd) geordnet und überſichtlich zufammengeftellt wurden ſie zuerſt von 
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Horativ Hale*). Die Indianer im Weſten der Felfengebirge ftehen an kör— 

perlicher und geiftigee Begabung offenbar hinter jenen im Often zurück; aud) 
ift ihre fociale Cntwicelung auf einer niedrigern Stufe geblicben. Ihnen fehlen 

die ausgedefhnten leicht zugängigen Walder, wie das Stromthal des Miffiffippi 

und der atlantiſche Often fie darbieten; ihrem Lande mangelt die Hunderte yon 

Meilen weite Prairie, welche den Buffel ernahren könnte; an die Stelle ded 

Jägers tritt der Wurzelgräber und der Fifcher; dody haben die den Felfengebir- 

gen zunächſt wohnenden Stamme ſich auch das Pferd angeeiqnet, wie fie denn 

liberhaupt dem Prairies Sndianer naher ftehen als jene am untern Columbia. 

Wie hoch fic) ihre Zahl belauft, wiffen wir nicht; man hat fie im Anfang des 

Jahrhunderts, 3. B. Lewis und Clarke, auf 80,000, fpaterhin woh! richtiger 

auf 30,000, und um bas Jahr 1840 auf etwa 20,000 Köpfe gefchabt. Neue— 

ren Berichten zufolge, find wahrend der leptverfloffenen zwanzig Jahre nicht 

weniger als 58 Procent der Sndtaner am Columbia durch Fieber hinweggerafft 

worden, oder, und gwar flinf Brocent, an der Auszehrung geftorben. Gin 

Stamm in ber Nahe von Fort Vancouver war 1847 bis auf fechs Kopfe um— 

gekommen. Diefe Oregons Sndianer fennen feine zwiefache Hauptlings daft, 

feine Rriegerweihe der Jünglinge, feine Cintheilung nad) Totems, wie jene im 

Often. Auch find ihre religisfen Vorftellungen auferft roh und eng begrangt, 

und bei den meiften bleibt es nod) gweifelhaft, ob fte überhaupt eine Vorftellung 

yon höchſten Wefen haben, Trotz aller Mühe und Wnftrengung fonnten die 

Mifftondre in Feiner der Oregonfpracen ein Wort fir Gott ausfindig machen. 

Die Hauptgottheit heißt der Wolf; fie fcheint halb Thier halb Gottheit zu 

fein. Hale vergleidht die Stamme im weftliden Oregon und Californien mit 

den Urbewohnern Auſtraliens, bemerft nur, daß dieſe letzteren nod) tiefer ftehen und 

gleichſam als ein vergerrter Nachdruck jener erfcheinen. Die Oregon Indianer 

haben feine feften Wohnſitze und find dod) nicht eigentlid) Nomaden, Wir 

wiefen ſchon bei Befchreibung der Wakaſch am Nutka-Sunde darauf hin, 

daß die Fiſchervölker im Binnenlande ſich zu beftimmten Jahreszeiten von einem 

Plage zum andern begeben, fe nachdem ha ober dort der Fifchfang ergiebig zu 

fein pflegt. Aehnliches kommt in Oregon vor, wo man die Sndianer in ge- 

wiffer Monaten unfehlbar an derfelben Stelle trifft, wie im Sabre vorbher. 

Das Land nämlich ift ungemein ergiebig an efbaren Wurzeln, deren man mehr 

als 20 Species fennt**), Von diefen ernahren fic) die Sndianer cinen Theil 

*) United States Exploring Expedition; Vol. VII. Ethnography und Philology, 
p. 197 — 225, und 533 — 650. Gine vortrefflide Charte geigt die Stamm- und Sprad- 

verwandtſchaft der verſchiedenen Vilfer und ihre Wohnſitze. 

) Thornton I, 355 führt unter anderen folgende efbare Wurgelu auf: Die Fthwa oder 

Kamaßwurzel; fie wächſt in großer Maſſe auf feuchten Wiefen, wird fo groß wie eine fleine 

Zwiebel und gleicht im Geſchmacke geröſteten Walnüſſen. Die Gndianer bereiten Brot daraus. 
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des Sahres hindurd) faft ausſchließlich, und da die verſchiedenen Wurzelarten 

ju verfdiedenen Zeiten reif werden, fo geht man von einem Wurzelgrunde gum 

andern, Daffelbe geſchieht mit Friichten und Beeren, deren eine Menge vor- 

handen iſt. Der Fiſchfang hat zwei verfdhiedene Erntezeiten. Wenn der Lachs 

ftroman geht, um ju laichen, findet der erfte Fang ftatt; dev gweite einige Moz 

nate fpater, wenn der Fiſch wieder ftromab ſchwimmt. Dadurch wird aud) ein 

zweimaliger Wechſel des Wohnortes bedingt. Bei einigen Stämmen iſt 

es herkömmlich, nach Oſten über das Gebirge zu ziehen, um den Büffel zu 

jagen; doch bleiben dann die Weiber im Lande zurück. Die Stämme an der 

Kijte halten ſich während der Sommermonate am Meere auf, für den Winter 

hauſen ſie im Lande in einer vor Wind und Wetter möglichſt geſchützten Gegend 

an irgend einem Fluſſe. Einige wechſeln den Wohnort gar nicht, ſondern ſtrei— 

fen nur einige Wochen umher, um zu fiſchen oder Wurzeln zu graben, und 

kehren dann immer wieder in ihre ſtändigen Hütten zurück. 

Zu der Abtheilung der nördlichen Oregon-Indianer rechnet Hale alle im 

Norden des Columbia, und drei oder vier Stämme im Süden deſſelben. Jen— 

ſeits der politiſchen Gränze des heutigen Oregon-Gebiets, alſo im britiſchen 

Amerika am obern Fraſer {eben Takellis oder Carriers, welche wir ſchon früher 

(S. 166) beſchrieben. Südlich von ihnen, etwa unter 52° n, Br., beginnt die 

TaihaitieSelifh-Familic, welche die Schuſchwaps, Flatheads, Schifoilijch, 

Cowelis und Killamecks in fic) begreift, fammt den Tſchinucks, den Yafones 

oder ſuͤdlichen Killamecks und theilweife den Kalapuyas. Alle diefe Stamme 

find auferft häßlich, unter Mittelgröße und plump; breites Geſicht, niedriger 

Vorderfopf, groper Mund, grobe rauhe, meiftens lohbraune oder ſchmutzig 

fupferfarbene Haut ift ihnen gemeinfam, insbefondere aber den Stammen an der 

Küſte; denn jene weiter im Binnenlande, wie die Schuſchwaps und Seliſch, 

find nicht ganz fo häßlich. Die am Meere wohnenden haben zum Theil ſchräg 

liegende Augen. Man fchildert diefe Bolfsfamilie als geiftig fehr befchrantt, 

ſchmutzig, trag, betritgerifeh, der Wolluft und der Spielfucht ergeben. Die mei 

ften Stämme, befonders jene am Meere und unter ihnen vorzugsweiſe die 

Die Baypatu oder Pfeilfpisenwurgel ift knollig, und wächſt in feuchten Niederungen am Coz 

fumbia. Gie bildet unter den Jndianern einen wichtigen Handelsartifel. Die Spatlam, over 

Sypatylon over Bitterwurgel ijt dünn und weiß, fieht aud wie Nudeln, giebt gekocht ein Gale 

fert und ſchmeckt bitterlich, aber nicht unangenehm. Sie wad ft in fteinigem Boren. Die Poy 

porwurgel hat Aehnlichfeit mit der Kamaßwurzel und ijt ſchon fehr friih im Jahre reif. Die 

Meſauiwurzel fieht aus wie die Paſtinake, ift aber nicht befonders nahrhaft. Gebacken wird 

fie ſchwarz und hat einen gang eigenthümlichen Geſchmack. Man fammelt fie im October. Die 

Cowifh (Kauiſch) oder Biscuitwurzel wird etwas groper als ein Pfirſich, waͤchſt in trodenem 

Boden und wird als Brot gegefen. Sie ſchmeckt etwa wie ſüße Kartoffeln. Auf vulcanifchen 

Schlacken, wo nichts Anderes wachſen will, fand Thornton eine Wurzel mit einer ſchönen rothen 

Blume; der Name war ihm unbefannt Es ijt auffallend, dag nod) fein Berfud) gemacht wore 

den ift, die cine oder andere diefer efbaren Wurzeln nach Europa gu verpflangen. 
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Tſchinucks, drücken ihren Kindern den Kopf platt; von ihnen fcheint diefer meré 

wiirdige Braud) auf die anderen Stämme übergegangen zu fein. 

Die Schufdhwaps oder Atnahs figen am untern Frafer. In der 

Sprache der Tafellis bedeutet das Wort Atnah einen Frembdling, einen Wal 

ſchen. (Das Land zwiſchen den beiden obern Quellflüſſen des nordlichen Co- 

{umbia wird yon den Kitunahas (Kutanis oder Flat-Bows) bewohnt, 

einem tüchtigen Sagervolfe, das mehr den öſtlich wohnenden Prairies Sndianern 

als jenen im Oregon gleicht. Die Seliſch oder Plattfopfe (Flatheads), 

am obern Columbia und deffen Zufliffen, dem Spofané, Flathead und Oka— 

nagan, etwa 3000 Köpfe, führen ihre Beinamen mit Unredht, da fie den Kopf 

nicht plattdriiden. Sie .bilden gewiffermafen einen Uebergang zwiſchen den 

Kijtenftammen und jenen im Siiden und Often. Ihre Nahrung bilden Wur- 

zen, Fiſche, Beeren, Wild und eine Art von Flechten. Sobald im April der 

Schnee wegſchmilzt, fuchen fie die Pohpoh oder Porporwurzel, im Mai die 

Bitterwurzel, im Suni ift die Sthwa reif; fte Liefert wm fo cher auf einige Mo— 

nat Zuſpeiſe, da im Sunt und Bult die Lachfe erfcheinen, und in groper Menge 

qefangen werden. Sm uguft fammeln fie Veeren, von welchen auch ein flei- 

ner Wintervorrath getrocnet wird, was mit dem im September wieder abwarts 

ſchwimmenden, nun freilich abgemagerten Lachfe gleichfalls geſchieht. Zu der- 

felben Zeit wird die Mejauiwurzel gegraben. Sm October mus man fdon 

die Vorrathe angreifen, wenn der Winter nicht ergiebiq ausfallt, und feine Zu— 

flucht zu Flechten und Mooſen nehmen. Die Selif) leben in Banden vder 

Horden, deren jede einige hundert Köpfe zahlt, die feit etwa einem halben 

Jahrhundert mit ecinander in Frieden leben. Wechfelheirathen zwiſchen den Hor- 

den find haufig, und inggemein ſchließt der Mann fic) der Bande an, aus 

weldyer er feine Frau nimmt, wahrſcheinlich weil diefe die Fifchplage und Wur- 

zelgründe in ihrer Heimath genauer kennt. Die Frauen miiffen hart arbeiten, 

einen grofen Theil der Nahrungsmittel herbeiſchaffen, und ftehen deshalb auch 

in grofem WAnfehen. Sie verfligen über die Vorrathe, und der Mann muß fie 

zuvor fragen, ehe er vom denfelben für ſich nehmen darf. Jagd und Fiſchfang 

iſt übrigens vorzugsweiſe Obliegenheit der Männer. Die Familienneigung tritt 

bei den Seliſch ſtark hervor; bei ihnen trägt man auch Sorge für alte und 

ſchwache Leute, was bei den Sahaptinſtämmen nicht der Fall iſt. Damit ſteht 

freilich ein alter Brauch im Widerſpruche, demzufolge jungen Kindern, welchen 

der Vater ſtirbt, alle Habe, namentlich aber die Pferde, von den nächſten Ver— 

wandten geraubt wird. Der Hauptling hat gar feine geſetzliche Gewalt, und 

verdant feinen Einfluß nur dem perſönlichen Anſehen, das er durd) feine Tüch— 

tigkeit zu erwerben weiß. Die Sfitfuifd) oder Cocurs d'Alene-Indianer, 

etwa 400, wohnen an dem See, von welchem ſie den Namen führen, und ſind 

dadurch bemerkenswerth, daß ſie Kartoffeln pflanzen und Neigung für den Acker— 
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bau bethatigen. Die Pistwas, berüchtigte Diebe, hauſen unterhalh Fort 

Ofanagan bid zu den Prieſt's Stromſchnellen. Die Swale oder Nisqually 

wohnen am Puget-Sunde, die Cowelitz in der Mitte der Halbinfel zwiſchen 

dem Columbia und dem Puget-Sunde; die Tfihailifd am Cowelisfluffe und 

die Killamecks oder Nſietſchawus an der Küſte, fiidlic) vom Columbia. Sie 

weichen in der Sprache von einander ab, find aber untereinander und mit den 

Schinuds oder Tſchinucks in der äußern Erſcheinung und Braudyen ſehr ähn— 

lich. Ihre Geſammtzahl betrug 1840 etwa 3600 Köpfe. 

Die Sahaptins (Saptin) oder Nez Percés, wohnen am Kuskuski, 

Salmon-River und untern Lewis, zufammen etwa 2000 Kopfe. Sie gleichen 

mehr den Miſſouri-Indianern, denn fie find gute Jäger, halten viele Pferde, 

gehen über dad Gebirge auf die Büffeljagd und haben vor etwa 15 Jahren 

eine Geſandtſchaft nach Wafhington gefchidt, die um Lehrer bat, damit fie die 

Kinfte der Weifen fic) aneignen finnten. Den Namen Rez Percés fithren fie 

mit Unrecht, indem der Brauch, den Nafenfnorpel gu durchbohren, ihnen voll 

fommen fremd ijt, Die Wallawallas, Pelujes, Yakemas und Klifa 

tats, wobnen die erfteren um Fort Wallawalla, die zweiten an dem gleichnami⸗ 

gen Zufluß des Lewis, die dritten an einem Fluſſe, Fort Wallawalla gegenüber, 

die letzteren um den St. Helensberg, zuſammen 2200 Köpfe; ſie ſind mit den 

Sahaptins ſprachverwandt, aber keine Jäger, ſondern mehr Lachsfänger. Alleſammt 

preſſen ſie den Kopf platt, aber nicht ſo ſehr wie die Stämme an der Küſte. 

Der Wailaptu- oder Cayuſeſtamm lebt am obern Wallawalla, neben 

einigen Sahaptinbanden, deren Sprache die Cayuſes angenommen haben, nach⸗ 

bem fie ihre eigene in Abgang kommen ließen. Sie zählen nur 500 Köpfe, find aber 

tapſere Krieger und halten in ihrem grasreichen Lande Tauſende von Pferden. 

Die Molele am Hoodberge ſind ausgeſtorben. 

Die Tſchinuck-Familie. Die Watlala oder oberen Tſchinucks 

gehören eigentlich zu den Indianern an den Cascaden des Columbia; man faßt 

aber unter dieſer Benennung alle zuſammen, welche von der Inſel Multnomah 

bis zu den Fällen des Columbia, und am untern Willamette wohnen. Im 

Jahre 1823 raffte das kalte Fieber vier Fünftel dieſer einſt zahlreichen Völker⸗ 

ſchaft in einem einzigen Sommer hinweg. Von 10,000 ſind jetzt kaum 500 

übrig; weiter aufwärts zwiſchen den Dalles und den Cascaden war die Ver⸗ 

heerung geringer; dort ſind noch etwa ſechs Dörfer mit mehr als 700 Be— 

wohnern. Den Weißen waren dieſe Indianer ſehr läſtig; jetzt ſind ſie ungefähr— 

lich und haben Miſſionäre unter ſich. Wud) die unteren Tſchinucks, unter— 

halb der Multnomah-Infel, nämlich die Wakaikam, Katlamet, Tſchinuk 

und Klatſap, einſt 6000 Köpfe ſtark, ſind auf weniger als ein Zehntel zu— 

ſammengeſchmolzen und gehen dem Untergange raſch entgegen. Dieſe Tſchi— 

nucks bauen Haufer von dicen Planken, ihre Nachen find oft von beträchtlicher 
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Grofe und fonnen die See halten. Der ſchon erwahnte Braud), dem Kinde 

ben Kopf platt zu drücken, ſcheint bei ihnen ſehr alt zu fein. Der Säugling 

wird bald nad) der Geburt auf ein längliches etwas ausgehöhltes Stic Hol; 

gelegt, dads als Wiege dient. Cin kleines mit Moos ausgeftopfted Polfter wird 

ihm auf den Vorderfopf gelegt, und gu beiden Seiten an dem Brette befeftigt, 

fo daß das Kind den Kopf nicht gu bewegen vermag. Bei diefem Druck fann 

der Schadel nur nach den Seiten hin auswachfen, und dadurch erreicht das Geficht 

des Tſchinuck jene Mipgeftalt, welche nach landesüblicher Vorftellung fiir die 

größte Schonheit gilt, und als Borrecht der Freien. Denn den Kindern der 

Sflaven darf der Kopf nicht platt gedriict werden. 

Die Kalapuyas bewohnen den fruchtbarſten Theil von Oregon, namlich 

das Thal ded Willamette oberhalh feiner Waſſerfälle. Auch fte find auf einige 

Hundert zuſammengeſchmolzen. Gleich den Umpquas ftehen fie mitten ine 

zwiſchen den wandernden Stammen im Innern und den ſchmutzigen, ſtreitfüchti— 

gen Küſtenbewohnern. Die Lutuami oder Klamet ſind ein kriegeriſcher 

Stamm am obern Klamet, und den Reiſenden gefährlich, welche von Oregon 
nach Californien gehen. 

Die Schoſchonis oder Schlangenindianer (Snakes) find weit ver— 

breitet. Das Land der eigentlichen Schoſchonis iſt im Süden des Lewis bis 

nordöſtlich von Großen Salzſee. Die ſüdlichen Stämme faßt man unter dem 

Namen Bonnacks zuſammmen. Dieſe Schlangenindianer ſind ein kriegeriſches 

Volk, das mit den Satsſika oder Schwarzfüßen und den Upſarokas oder Krä— 

hen-Indianern häufige Fehde führt, beſonders am obern Lewis, Green und 

Platte. Manche von ihnen ſind beritten und mit Feuerwaffen verſehen. Die 

Schoſchonis und Bonnacks, ſowie die Yutahs (Utahs) und Sampiches öſtlich 

vom Großen Salzſee ſollen mit den Kamantſches in Texas ſprach- und ſtamm— 

verwandt ſein. 
Die ſüdlichen Oregon-Indianer, d. h. die Sahaptin-, Wailaptu-, 

Schoſchoni- und Lutuami-Familien, haben, wie bemerkt, einige Aehnlichkeit mit 

den Indianern im Oſten der Felſengebirge; ſind höher gewachſen als jene in 

Nordoregon, haben länglicheres Geſicht, dünnere Lippen, breite Backenknochen; 
ſie ſind kalt, ſchweigſam, kriegeriſch und kühn. Reiſende, welche den Columbia 

auſwärts fuhren, fanden den Unterſchied zwiſchen den Wallawallas und den 

Tſchinucks ganz ungemein auffallend. So ſind auch die Sprachen der Nord— 

oregon⸗-Indianer yon denen in Südoregon völlig verſchieden. Jene zeichnen 

ſich durch eine rauhe Härte aus, die oft allen Glauben überſteigt; es ſcheint 

beinahe, als ob den Tſchinucks und Killamecks das Sprechen geradezu ſchwer 

falle; neben den Kehl- und Gurgellauten haben ſie auch Räusperlaute. 

Dagegen ſind die ſüdlichen Sprachen durch Harmonie und Weichheit ausge— 

zeichnet, die Kehllaute nur ſehr ſchwach vorhanden, und zwar bloß in wenigen 



Oregon. Allmälige Sefiedelung. 779 

Idiomen; ftatt derfelben hat man den Lippenbuchjtaben F, das Liquidum R 

und ein naſales N, die alle im Norden fehlen. In grammatikaliſcher Hinficht 

haben alle Oregonſprachen diefelben Cigenthiimlichfeiten wie die übrigen ameri- 

kaniſchen. 

Seit dem Jahre 1806 hatten die Briten mehre Handelspoſten nacheinander 

jenſeits der Felſengebirge angelegt; die Miſſouri-Pelz-Compagnie, welche 1808 zu St. 

Louis gegründet wurde, legte einen ſolchen am obern Lewis an, der wegen der Feindſe— 

ligkeit der Indianer bald wieder verlaſſen werden mußte. Im Jahre 1810 begann ein 

Deutſcher, Johann Jakob Aſtor*), Gründer der Pacific Fur Compagny, cine umfaſ— 

ſende Thätigkeit von Neu-Pork aus. Sein Blan war, am Columbia und deſſen Neben— 

flüſſen, an den Küſten des Stillen Oceans und am obern Laufe des Miſſouri Handelspo— 

ſten, und eine große befeſtigte Factorei an der Mündung des Columbia zu bauen. Dieſe 

letztere ſollte alljährlich von Neu-MPork aus uber See mit Waaren reichlich verſehen wer: 

den, die von Den Agenten der Geſellſchaft eingetauſchten Felle einladen, nad Canton zum 

Verfauf bringen und von dort mit chinefifden Waaren, namentlich Thee und Seide, in 

den Hudfon zurückkehren. Cine von ihm ausgeritftete Expedition, deren WArbeiten und 

Schicjale Wafhington Irwing in cinem befannten Werke nad) Ajtors Papieren geſchil— 

Dert Hat, gründete im April 1811 die Miederlaffung Aſtoria, am ſüdlichen Ufer des 

Columbia, einige Stunden oberbalb der Mündung. Als bald nachher der Krieg zwi— 

{chen England und den Vereinigten Staaten ausbrach, wurde Aftor in feinen Unterneh— 

mungen geftort, und im December 1813 die Factorei von den Englandern weggenom- 

men, welche diefelbe Fort George nannten und erft 1818 zurückgaben. Nachdem 

die, früher ausführlich ermabnte, Nordweft- Compagnie fic) mit der Gudfonshay - Com: 

pagnie vereinigt hatte, wurde Fort Vancouver ftatt Aftoria’s zur Hauptfactoret er— 

fart, und Pas letztere verfiel. Die Amerifaner dachten langere Beit faum an das Co- 

fumbiafand; nur ein Fluger und unternebmender Schullehrer in Boſton, Hall J. Kelly, 

verfor Daffelbe nicht aus den Augen, und beſchloß, eine Reife dorthin zu unternehmen. 

Gr veroffentlidte 1830 eine geographiſche Abhandlung über Oregon. Man erfubr in- 

zwiſchen, daß hin und wieder ein amerifanifcher Walfifhfinger die Mündung des Co- 

lumbia befudte, und Daf 1830 einige Canadier ſich am Willamette niedergefaffen hat— 

ten, Kelly's unermüdlichen UAnftrengungen gelang es, etwa hundert Manner für feine 

Expedition zu gewinnen, die er militäriſch organiſiren wollte. Unter denſelben befanden 

ſich die ſeitdem vielgenannten Capitäns Bonneville und Wyeth, deren Abenteuer 

gleichfalls von Waſhington Irwing geſchildert worden ſind. Doch ſcheiterte am Ende 

*) Aſtor war 1763 in Walldorf bei Heidelberg geboren, und Sohn eines Gerichtsdteners. 

Im Alter von 21 Jahren wanderte er nad Nord-Amerifa, und fam mit 7 Flöten und einiger 

fparlidhen Habe nad Baltimore, von we er bald nad Neus York ging. Dort wurde er Kürſch— 

net, trieb Pelshandel, trat in ein großes Pelzgeſchäft bei einem Quafer und begann fpater ein 

eigenes Gefdhaft, in welchem er nach wenigen Jahren ein Vermögen von 200,000 Dollard er— 
worben hatte, Das er durch eben fo kühne als zweckmäßig geleitete Speculationen ing Ungebeure 
vergroperte, Denn alg er 1848 ſtarb, hinterließ er etwa 30,000,000 Dollars Dod) wurde nur 
der geringite Theil dieſer Summe im Pelzhandel erworben; der Verfauf von Bauplätzen in Neuz 
HVork und von Landereien in den weſtlichen Staaten brachten ibm bet weitem mebr ein. 
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Kelly's Plan; die beiden genannten Offiziere gogen jeder auf eigene Fauſt in die Felfen- 

gebirge; einige wenige Amerifaner gefangten nad dem weftliden Oregon, wo fie Land- 

bau trieben und gleid) bei ihrer Niederlaſſung eine Schule griindeten. Diefe Manner 

waren Johann Ball und Calvin Tibbits, 1832. Kelly felbjt reifte 1834 über 

Mexico und Californien nach Fort Vancouver, von wo er bald zurückkehrte. Er lebte 

1849 arm in feiner Heimath. Sdon 1834 erſchienen Miffiondre am Willamette; 1836 

famen Frau Wittmann und Frau Spalding ins Land, die erften weifen Frauen, welche 

die Felfengebirge überſchritten. Die cigentlide Cinwanderung begann im Jahre 1843; 

fiinf Sabre fpater waren bereits 12,000 Weife im Lande. Die wenigen Whenteurer, 

weldje ſchon 1841 in Oregon fic) befanden, traten am 7. Februar diefes Jahres zu 

Champoeg am Willamette zufammen, um Geſetze zu geben und deren Geltung gu fidhern. 

Denn wo nur ein Dutzend Amerikaner beifammen find, da treibt Inftinct und Berechnung fie 

zur Griindung einer bürgerlichen Ordnung. Gin aus neun Mannern beftehender gefeggeben= 

Der Ausſchuß wurde 1843 gebildet, aud) wurde cin Vollziehungsausſchuß gewählt, und 

1845 der erfte Gouverneur gewählt. Bekanntlich machte England Anſprüche auf das 

ganze nordweſtliche Amerika gwifdjen 49° und 54° 40° n. Br., die von den Nordame— 

rifanern beftritten wurden. Nad) angen und heftigen Crorterungen wurde endlich) am 

15. Suni 1846 yu Wafhington der Oregon-Bertrag abgefdlofjen, demgufolge der 

49. Grad n. Br. zwiſchen den amerikaniſchen und britiſchen Befigungen die Grange bil: 

det. Oregon ift nun als Gebiet in den Bund der Vereinigten Staaten aufgenommen 

und hat feine befondere Territorialregierung. Die Hudſonsbay-Geſellſchaft behält in 

Oregon ihre fritheren Rechte bis gum Jahre 1863. 

Die Küſte von Oregon Hat feine weit ing Meer vorfpringenden Vorgebirge. Nady 

den neueſten Aufnahmen fiegen Cap Blanco oder Orford in 42°55’ n. Br. ; Die Mün— 

Dung ded Umpqua in 439 44°; der ſüdliche Hügel vom Cap Perpetua 449 11’; Gap 

Foulweather 44° 45’; Point Adams 46° 12‘ 40" n. Br., 123957' 34" w. &.; Cap 

Disappointment 469 16/16" n. Br, 1249 1°42” w. L.; fiir Cap Slattery am Cin- 

gange der Fucaftrafe finden wir 48° 27’ n. B. angegeben. Oregon hat Mangel an 

guten Hafen; Sdiffe von 8 Fuß Tiefgang fonnen in den Umpqua einfaufen. Die 

Mündung des Columbia ift, wie ſchon bemerft, ſehr gefährlich, und war bis in die 

jlingfte Zeit ohne Lootfen, Leudhtfeuer, Tonnen und Dampfſchlepper; Gray's Hafen und 

die Bakers-Bay find nicht tief genug fiir grofe Schiſſe. DOagegen hat die Fucaftrape 

cine Anzahl ganz vortrefflider Hafen, 3. B. Port Discovery, und befonders im Admi— 

rality-Inlet und dem Pu get-Sunde, der uberhaupt von großer maritimer Bedeus 

tung ift. 

Oregon zerfällt naturgemäß in dret Whtheifungen. Der öſtliche Theil wird im O. 

von den Felfengebirgen, im W. von den Blauen Bergen begränzt; Mtittel- Oregon im 

Weften von der Cascadenfette, das weftlihe vom Ocean, Diefen Abtheilungen entſpricht 

aud) das Klima. Im Often fällt vom April bis October nur felten Regen; am Tage 

ift die Gike oft febr ſtark, die Nächte find kühl, die Luft iſt äußerſt troden, und die 

Pflanzen verdorren, wo es ihnen an Wafer fehlt. Der Schnecfall ift auf den Hoh 

ebenen nicht bedeutend, aber die Malte im Winter oft febr ſcharf. Jn Mittel - Oregon 

find die Extreme von Hike und Malte geringer, die Sommer jedoch trockener und heifer, 
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aud fallt im Winter mehr Schnee und weniger Regen, als in Weft-Oregon. Im unt 

ift Das Getreide reif. Weſt-Oregon hat mebr eine Negengeit, als einen Winter, und 

mifdes Rima, Die Regengeit beginnt gegen November und dauert bis Anfang April. 

Bu Oregon: City, 45° 20’ n. Br., hatte man im Winter auf 1848 nod fein 3/, Boll 

vides Gis. Was den Boden anbelangt, fo ift der Often, mit Wusnahme einiger fleinen 

Thaler, unfrudthar und nur unbewohnbare Wiiftenci. Dod) ergielt der Miſſionär Spal- 

ding gu Lapwai am Kusfusfi, unter 46°27’ n. B., 118° 30’ w. L., 468 M. von 

der Columbiamindung, Weizen, Kartoffeln, Mais, Melonen, Kürbiſſe und Hülſenfrüchte. 

Auch treibt ev Viehzucht. Bei Fort Colville, 2200 Fuß über dem Meere, in 48° 

36’ 16 n. B., 1189 4 w. L., gedeihen diefelben Fritchte, nur ijt die Maisernte un- 

gewiß. In der Gegend zwiſchen dem Spofané und Kuskuski und ſonſt hin und wie 

Der zerſtreut find einzelne geſchützte und fruchtbare Thaler; aber beinahe das gange Land 

Der Schofdhonis ift Wüſtenei. Mittel-Oregon ijt nur ſchwach bewaldet, jedoch am Walla— 

walla und deffen Nebenfliiffen mehrfach anbaufahig; aud) liegen dort viele Wiefen. Im 

weſtlichen Oregon erſcheinen die Bodenverhaltniffe günſtiger, und das Willamettethal ift 

ungemein fruchtbar. Dort wächſt gang vortrefflider Weigen, der wohl cin Staypelpro- 

Duct werden wird; ſehr guter Flachs gedeihet gleichfalls. Die Walder liefern ausgezeich⸗ 

netes Bauholz. Die Flüſſe ſind fiſchreich; am Cowelitz liegen Kohlen und Blei. 

Das Gebiet Oregon hat nur erſt wenige kleine Städte. Die Bevölkerung beſteht 

zumeiſt aus Landwirthen. Am untern Columbia liegt Aſtoria, das 1847 etwa 12 

Häuſer zählte; Plymouth, an der Mündung des Willamette; Portland, am linken 

Ufer dieſes Fluſſes, an welchem auch unmittelbar unter den Waſſerfällen die Hauptſtadt 

Oregon-City liegt; 700 Einw. Hier befinden ſich mehre Mühlen, eine Druckerei 

und eine Stadtbibliothek. Fort Vancouver, die wichtigſte Niederlaſſung der Hud— 

ſonsbay-Geſellſchaft, liegt am nördlichen Ufer, 1824 gegründet, am Nordufer des Co⸗ 

lumbia, 90 M. von der Mündung. Der Strom iſt hier 1670 Vards breit und bis ju 

7 Faden tief. Das Fort hildet einen 250 Yards angen und 150 Yards breiten Raum, 

Der Von 20 Fuh Hohen Pfählen eingehegt wird; auf demfelben ftehen 35 Holzgebäude; 

unterhath des Forts liegt cin aus 53 Holzgebäuden beftehendes Dorf, mit etwa 300 

Ackern bebauten Landes und einem nicht unanſehnlichen Viehſtapel und mehren Mühlen. 

Durchſchnittlich halten ſich im Dorfe und im Fort an 500 bis 1000 Menſchen auf. 

Andere Gandelspoften an den gleidnamigen Flüſſen find die Forts Umpqua, und Nis— 

qually, an der See; Wallawalla, unweit vom Zufammenflufje der beiden großen 

Arme des Columbia; weiter nördlich Fort Okanagan, und tief im Binnenlande auf 

Der großen Einwandererſtraße, am Lewis-Saptin, Fort Boiſé, 430 49° 22” n, B., 

116947'3” w. L., am sftliden Ufer, 8 M. von der Mündung des Fluſſes Boife oder 

Reid. Es wurde 1832 von der Hudfonsbay- Gefellfhaft gegriindet, um den Operatio: 

nen des amerifanifden Capitins Wyeth entgegen gu wirfer, der weiter oberhalh in dem- 

felben Sabre Fort Hall, 43° 1° 30 n. B., 112° 29 54” w. L., gebaut hatte, 

um mit den Indianern Handel zu treiben. Oeſtlich von diefem, als Ruhepunkt für die 

Reifenden jetzt fo wichtigen Poſten ſtehen in einer Entfernung von etwa 20 Meilen die 

Drei Buttes, weithin ſichtbare Landmarken, welche ſich mehre tauſend Fuß über die 

Ebene erheben. — 
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Im Often der Felfengebirge bis an den Miffouri und vielfach bid in die 

Nahe des Miſſiſſippi, nördlich vom Saskatſchewan und flidlich bid ther den 

Red-River, tief nad) Texas hinein, dehnt fic) das weite nordamerifanif ce 

Prairieland aus, Gin betrachtlicher Theil deffelben ijt dem Gebiete Minni— 

fota, den Staaten Sowa, Miffouri, Wrfanfas, Teras und dem Gebiete Newz 

Merico einverleibt worden; cin anderer Theil im Weften der Staaten Miſſouri 

und Arkanſas ift als Referve den Sndianerftammen angewiefen und vorbehalten 

worden, welde auf Antrieb der Regierung zu Wafhington ihre alten Wohnſitze 

im Often des Miſſiſſippi verliefen und in diefem Sndianergebiet, dem ſchö— 

nen und frudstharen Lande zwiſchen dem Red- River und Arkanſas, eine neue 

Heimath fanden, Der dritte Theil des Prairielandes wird im Süden vom 

WUrfanfasfluffe, im Weften von den Felfengebirgen, im Norden politijdy) vom 

490 n. Br., im Often vom Miffourifluffe begrangt, und bildet ein Gebiet oder 

vielmehr eine Landfchaft, fiir welde man den Namen Nebrasfa — fo heipt 

bet den Siour der Nordarm ded Plattefluffes — nun allgemein angenommen 

hat. Dieſe weite Fläche ijt, wenige Oertlichfeiten abgerecnet, 3. B. an der 

Grange von Wrfanfas, und da wo eine Hiigelfette swifchen dem Red-River und 

dem Falſe Wafhita ftreicht — die Withita oder Toyaſhberge — durch— 

weg Flachland. us der Ferne und von der Chene her gefehen gleichen freilich 

die Rander der Hodhebenen, welche auf der Fläche Lagern, oft hohen Gebirgen; 

fie find aber eben nur Mander yon Tafelebenen, und werden daher yon den 

Spaniern ganz richtig als Cejas, d. h. Brauen, bezeichnet, wie die Tafelebe- 

nen als Mefas. Diefe lesteren fteigen oft betrachtlidy über die Fläche empor, 

und gleichen den aſtatiſchen Steppen. Sie werden von zahlreichen Gefliefen 

durchſchnitten, deren größte insgemein gu beiden Seiten auf einige Meilen land— 

einwärts von einem dürren und unfruchtbaren Hügellande eingefaßt ſind. Die 

größte dieſer Tafelebenen iſt die Ausgepfählte Ebene (Llano estacado, 

Staked Plain), die ein großes Dreieck von nahezu 30,000 Geviertmeilen bildet, 

und etwa zwiſchen 32 und 351/,° n. Br., und 1001/, bis 1041/,9 w. L. ſich aus- 

dehnt. Im Norden reicht fie bis nahe an bie Ufer-Strecke des Canadianfluffes ; 

auf ihrem oftlichen Theile fliegen die Quellen ded Falfe Wafhita und anderer 

Zuflüſſe ded Red-River; ſüdlich reicht fie bis zum Quellgebiet bes Trinidad, 

Brazos und Colorado, und weftlic) bis nahe an das Uferland ded Riv Pecos 

in Neu-Merico. Dieſes merkwürdige Tafelland ift gum gropten Theil abjolut 

dir, viele Gegenden haben nur ein paar Monate im Jahre Waffer, im ande- 

ren haben die nicht im Gande fic) verlierenden Flüſſe ungenießbares Waffer. 

Durch oder über dieſes Tafelland fiihrt yon Santa Fé nach Sitdoften hin 

in Der dürren Jahreszeit nur cine einzige Noute, welche die Reiſenden ohne 

Gefahr des Hungertoded einſchlagen fonnen, und felbft auf ihr liegen die Plase, 

wo man Waffer findet, fünfzig bis achtzig Meilen weit auseinander, Einſt 



Das Prairieland. Stromfdhludten. 783 

haben mericanifde Handelsleute, wm den Weg nicht zu verfehlen, dieſe einzu- 

ſchlagende Richtung mit Pfählen und Stangen bezeidynet. Daher der Name, 

Aber im großen Prairielande machen nicht blog die dürren Sandfteppen 

das Reiſen mühſam oder gefährlich. Sehr oft reichen die Brauen oder Ränder 

ber Tafelcbenen bis dicht gum Uferrande der Strdme, welder nicht felten durch 

diefelben gebildet wird. Dann liegt das Bett des Gewaffers in tiefen Schluch— 

ten, fogenannten Cañones, die aud) bei den Stromen im Weften der Felfenge- 

birge fehr haufig find. Der Canadian 3. B. drangt ſich auf einer Strece fei- 

nes Laufes ununterbroden mehr als 50 Meilen weit durd) cine folche tief ein— 

geriſſene Schlucht, und ijt auf diefer ganzen Strecke nicht gu paffiren. Die 

Uferrander werden durch Steilflippen bis zu 1200 bis 1500 Fuß Hohe gebildet. 

In kleinerm Maßſtabe zeigen fic) ähnliche Erſcheinungen aud) an kleineren 

Flüſſen; manche derſelben ſind vielleicht nicht einmal eine Ruthe breit, und doch 

ſind ihre vom Regen ausgewaſchenen Schluchten 50 bis 100 Fuß tief. Oft ahnen 

die Reiſenden gar nichts von einer ſolchen Schlucht bis ſie ſich hart am Ufer 

und vor dem Abgrunde befinden, der ſie zu weiten Umwegen und zum Aufſu— 

chen praftifabler Furthen nöthigt. Da wo das Prairieland den Charakter der 

dürren Steppe tragt,.ift es unbewohnbar, aud) in jenen Strichen, welche nicht 

gerade abjolut unfrud)thar find. Hier hindert die Dürre jeden WAnbau und jede 

regelmäßige Viehzucht. Das wilde Pferd, der Birffel, die Antilope und der 

dieſen Thieren nadhftellende Sndianer erfdheinen in den grasbewadhfenen Theilen 

nur auf kurze Zeit, um bald weiter gu fchweifen. Die Gegend ift unendlid 

einfocmig, und faft immer webet ein fcharfer Wind, Anbaufähig find die Hod) 

prairien nur ftrichweife hart an der Stromen, wo zwei Arten yon vortrefflidyem 

Mezquite- oder Buffalograje wachſen; dort ließe fic) wohl auch unter Umftanden 

Rindvieh- und Schafjucht betreiben. Indeſſen die meiften Flüſſe haben, wie 

die PBrairiejager ſich ausdricen, einen nadten Lauf. Im Norden ded Red-Fork, 

der unter 36° n. Br. in den WArfanfas fallt, und im Weften der, ſchon bei der 

Befdhreibung von eras fury erwähnte Croff Timbers, find die Gewaffer 

meift vollig baumlos. So wächſt am Cimarron auf einer Stree yon mehr 

alg hundert Meilen gar Fein Holz, und felbft ein fo grofer Fluß wie der Ar— 

kanſas zeigt an feinen Ufern nur fehr dürftigen Baumwuchs; aud) die Ufer 

des Canadian find faft durdhgehends nat, und wo man an diefen Flüſſen 

Baume findet, find es gewohnlic) nur Pappeln (Cottonwood, Populus 

canadensis, P. angulosa), Uebrigens verſchuldet diefen dürftigen Baumwuchs 

nidjt die Befchaffenheit des Bodens. Beobachter, weldje die Prairiegegend ge- 

nau fennen und vortrefflich befdjrieben haben, wie Gregg und Wislizenus, 

ftimmen darin tberein, daß in diefem weftlichen Uplande der Baumwuchs durd) 

die Haufigen Prairiebrände niedergehalten werde. Denn wobhin fie nidt reidyen, 

z. B. auf den Inſeln in den Flüſſen, ftehen allerdings Baume, Pater Mar- 
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quette fand 1673 auf feiner Thalfahrt am Miffiffippi oberhalh ber Ohiomün— 

bung offenes Prairieland; erft unterhalb ded Legtern begann Wald. Im fie 

bengehnten Jahrhundert reidjte alfo die Prairie bis hart an den Miſſiſſippi. 

Gregg, der diefe Bemerfung ded alten franzöſiſchen Reiſenden hervorkebt*), 

fiigt hinzu, daß im Siidweften nun ſtark bewaldete Gegenden vorhanden find, 

die noch bei Menſchengedenken fo nact wie Prairieebenen waren. Wislizenus 

meint, die große Prairie enthalte zur Halfte cultivirbares Land, und der Man- 

gel an Holz fei weniger der Befchaffenheit des Bodens als den haufigen Prai- 

tiebranden und der Menge des Wildes, namentlich den Alles jzerjtampfenden 

Biiffelheerden zuzuſchreiben. Mit dem allmaligen Vorſchreiten der Cultur werde 

diefer Mangel fic) weniger fühlbar machen. „Auch Illinois hatte friher 

viele baumlofe Streden, die fic) erft in der Cultur von felbft 

bewaldet haben.” Manche alte Anftedler im Weften behaupten, daß, je wei- 

ter der Anbau und die Civilijation nach dem Innern vorriice, auch die Dürre 

abnehme. Am Südufer des WArfanjas, dad durch eine Kette von Sandbhiigeln 
gegen die Prairiebrände geſchützt wird, ift der Baummangel nidjt fo auffallend 

als auf der nördlichen Seite. Am obern Arkanſas ſucht das Auge vergeblich 

nach Bäumen; es gewahrt nur Buffalogras, Cactus in größter Mannigfaltig- 

keit, aber nur klein; die Seifenpflanze Vucca angustifolia, und zuweilen auch 

Ipomea leptophylla, welche die Sager Menſchenwurzel nennen, weil ihre 

Wurzel einige Aehnlichkeit mit der menfehlichen Geftalt hat. Bn der Mahe von 

Bents Fort beginnt das Big Timber, wo in einer Breite von etwa einer 

halben Stunde dem Ufer entlang grofe Pappeln ftehen. Bei dieſen Baumen 

pflegen Shyennes, Arapahos und Kioway-Indianer zu tiberwintern. Auf der 

Strafe von der Granze Miffouris nach Santa Fé ift das Land bis zum Paw— 

nee⸗-Fork, 99° w. &., cine rollende Prairie; dann flacht diefe fic), nad) Weften 

hin 3u einer dürren, unfruchtharen Ebene ab, Diefer Ucbergang kündigt ſich 

dadurch an, daß unter 880 w. L. zuerſt der Cactus und andere ſtachelige Pflan— 

zen erſcheinen. Die Gegenden im Weſten des Staates Miſſouri, in welchem 

auch die Quellen des Neoſcho, des Verdigris und anderer Nebenflüſſe des Oſage 

liegen, und das Land am untern Kanſas hat fruchtbare Hochprairien, ergiebige 

Bottoms, treffliches Waſſer und geſundes Klima. Ein großer Theil deſſelben 

liegt innerhalb des Indianergebietes. Auch die Prairien im Süden des Red⸗ 

River, namentlich jene zwiſchen dieſem Fluſſe und dem Brazos ſollen geſund, 

fruchtbar und zum Theil gut bewaldet, und das Land am obern Colorado an— 

baufahig fein, Eine eigenthümliche Erſcheinung bilden die fogenannten Croſ j 

Timbers, welche ſich vom obern Laufe des Brazos in Teras, durch die 

Quellgegend des Trinidad, oberhalb der Muͤndung des Falfe Waſhita über 

*) Gregg, Il, 202. Wislizenus, Gin Ausflug nach den Felfengebirgen, S. 124, 

% 
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den Red- River und yon da ab in nordweftlider Richtung bis zum Red- Fork 

ded Arkanſas und vielleicht über denfelben hinaus erſtrecken. Dieſes raube 

durchbrochene Hiigelland wechſelt in feiner Breite von 5 bis 30 Meilen, und 

ſcheidet vollfommen die inneren Brairien yon der grofen Ebene. Gregg bezeidy- 
net fie als die Franfe, als den zerbrochenen Mand der grofen Prairien, als 

einen bufchigen Streifen, der aus verfchiedenen Arten von Unterholz beftebt, 

insbefondere Pfoſteneichen, Ulmen, Walnüſſen und einer Art Zwergeiche. Der 
größte Theil diefes Gehölzes wird durd) die Prairiebrande an hohem Aufwach— 

fen verhindert, treibt aber alljährlich neue Schoplinge und wird dadurch ime 

mer dichter, weil ohnehin die Croff Timbers überall Reben und fonjtige Schling- 

pflangen in Menge haben. Diefe ganze Region ijt gut bewaffert und hat 

mance frudjthare Strecken. Den Charafter der nördlichen Prairien haben 

wir ſchon weiter oben (S. 140) gefchildert. Es ergiebt fich aus der ganzen 

Beſchaffenheit dieſes Geländes, daß daffelbe feine große Fille von Erzeugniſſen 

des Pflanzenreiches aufzuweiſen vermag. Das Gränzgebiet hat auf einer Strecke 

von 200 Meilen nach Weſten hin allerdings eine Menge wilder Beeren, aber 

der Hochprairie fehlen Früchte, auf ihr wuchern der Cactus, der Wermuth und 

wilde Salbei, der bei Mannshöhe einen armsdicken Stamm hat; auf jenen in 

der Mahe des Platte findet man auch die Psoralia esculenta (Pomme blanche), 

deren knollige Wurzel viel Stärkemehl enthalt, angenehm ſchmeckt und yon den 

Sndianern gefammelt wird, Wm Nordarme de8 Canadian und am Gimarron 

wachſen viele Arten wohlſchmeckender Pflaumen und Beeren, und in den Schluch- 

tet und fumpfigen Gritnden im Often verfchiedene Arten von Zwiebeln, deren 

eine mit dem Knoblauch UAehnlichfeit hat. Den größten Schmuck der Prairien 

bilden die Blumen, in unendlicher Menge und in buntefter Reihenfolge yon 

Frühling bis zum Herbft. Aber diefe Blumenregion reicht nur etwa einhundert 

Stunden weit nad) Weften, und fehlt der Hochpraivie. Das Klima faft der 

ganzen Brairieregion ijt äußerſt gefund; zwar ift die Luft ſcharf, aber durchaus 

tein; fie wirft fo wohlthätig auf den Menſchen, daß aud) die fehwachlichften in 

ihr fic) kräftigen. „Auf den Prairien wird der Körper gleichfam neu,” ſagen 

alle Reijenden, und Wislizenus fchreibt: ,,Beinahe fechs Monate Hatten wir 

in der Prairie zugebracht. In diefer Zeit Hatten wir unter täglichen Strapazen 

gegen 3000 Meilen zurückgelegt, in jedem Wetter auf der bloßen Erde gefchla- 

fen, und faft bloß von Fleiſch gelebt. Dennoch ftrogten wir alle von Ge 

fundheit“ *), 

*) So bemerft aud) Ruxton, Adventures in Mexico and the Rocky Mountains, Lon- 

don 1847. p. 288: It is an extraordinary fact, that the air of the mountains has a won- 

derfully restorative effect upon constitutions enfeebled by pulmonary diseases; and 
of my own knowledge I could mention a hundred instances, whose cases have been pro- 

nounced by eminent practitioners as perfectly hopeless, have been restored to compara- 

Andree, Mmerifa. L 50 
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Ueber diefe weiter Ebenen ſchweift im Suüden der Muftang oder das 

wilde Prairiepferd, das von den durch die Spanier eingeflihrten Racen ab— 

ftammt, und ohne Zweifel etwas arabiſches Blut in fid) hat. Es ift ein ſchö— 

nes Thier, wobhlgeftaltet, mit ſchlanken Gliedern fo lange eS in der Wildnif 

fret ift, wo es zu Hunderten neben einander weidet; unter dem Sattel oder vor 

dem Gefchirr bist es feine Schonbheit ein. Man fanat den Muftang mit dem 

Laffo cin. Hauspferde, die einmal unter eine wilde Heerde gerathen find, laf 

fen fic) fchwer wieder zahmen. Der Buffel, den die Mericaner Cibolo 

nennen, ift das , Korn” der Praivien; fein Fleiſch wird als , Brot” betrachtet, 

fein Diinger, Bois de vache, wie die canadiſchen Prairiejäger fic) ausdrücken, 

liefert Feuerung. Dem Indianer ift der Buffel, was dem Lappen bas Renn- 

thier, was dem Araber das Kameel. Wir haben in einem friihern Abſchnitte 

bie Wichtigkeit dieſes Thiered ausführlich befprodjen, und fügen hier nur hinzu, 

daß daffelbe vor vierzig Jahren im Bereiche der gegenwärtigen Staaten Miſ— 

ſouri und Wrfanfas noch fehr haufig war, jest aber 200 Meilen von der Granje 

faum nod) fich blicfen (apt. Auch auf den Hochpraivien hat die Zahl der Buffel 

bedeutend abgenommen. Sie werden immer weiter weftlic) gedrangt, und jähr— 

lich zu Millionen getodtet. Jährlich werden allein an 100,000 fogenannte 

„Buffalo Robes” in die Vereinigten Staaten und Canada eingeführt, und diefe 

find nur die Felle von Kithen, denn jene der Bullen find fo dic, daß man fte 

gar nicht zubereitet, Trotzdem weiden Heerden von taufend und abertaujend 

Sti, fo weit dads Furze nur einige Zoll hohe zarte Büffelgras wachft, im 

Weſten, und bedecken die Gegend in einer fo ungeheuren Menge, daß man fte 

nicht nach der Kopfzahl berechnet, fondern nach Meilen, welche fte einnehmen. 

Wo diefe Biiffelheerden eine Zeit Lang geweidet haben, ift der Boden wie ab- 

geſchoren; was fie nicht freffen, zerftampfen fie mit ihren Klauen. Daher ge 

deihet fein Pflanzenwuchs, fein Holz. Wenn fie im Myriaden über die Ebene 

„donnern,“ hort man auf Stunden weit da Getöſe, es gleicht, wie Rurton 

fic) ausdrict, dem Geraufd) von taufend Katarakten. Bei dem vielfeitigen 

Gebraudhe, den die Sndianer vom Biiffel machen, wird ed erflarlich, daß dieſes 

Thier der Anfang und das Ende aller ihrer religiöſen Feierlichfeiten ijt; daß 

man grofe Büffeljagden nur unter geheimnifyollen Feierlichkeiten beginnt; dag 

der tapfere Indianer in dem Glauber fallt, er werde in einem Paradiefe voller 

Büffel fortleben, und daG ein Hauptgrund des Haſſes der Indianer gegen die 

Weifen in der Furdht vor Vertreibung und Vernichtung der Birffelheerden be- 

tively sound health by a sojourn in the pure and bracing air of the Rocky Mountains 

and are now alive to testify the effects of the revigorating climate. Zwei feiner Gefaͤhr— 

ten waren in hobem Grade ſchwindſüchtig aber die Prairien nad den Helfengebirgen gezogen, 

Hatten dort wabrend eines ftrengen Winters ſich aufgehalten, nur von Fleiſch gelebt, und Fehrten 
friſch und forperfraftig heim. 

ee 



Das Prairieland. Der Prairiehund. Strome. 787 

fteht. Der Indianer und der Büffel, fagt Wislizenus, find fiamefifde Zwil— 

fingSbritder; beide (eben und gedeihen nur auf einem Boden, dem der Wilds 

nif, und beide werden gemeinſchaſtlich untergehen. Den Biiffelheerden und den 

Karawanen folgt der graue Wolf, ein unverſchämtes gefrapiges Thier, auf dem 

Fuße; der Prairies Schafal oder Coyote, Canis latrans, ſchweift in unzähl— 
barer Menge liber die Chene; Elennthiere, die hier den Jäger leicht nahe 

fommen laſſen, was in der oftlichen atlantiſchen Hyläa nicht der Fall ift, und 

Hirſ che erblickt man weit im Weſten auf der Hochprairie nur ſelten, am untern 

Laufe der Flüſſe, 3. B. des Arkanſas, find fie haufiger. In den Croff Timbers 

haufet der ſchwarze Bar; die flüchtige Antilope fchweift über die ganze 

Prairieregion; das Bighorn oder Bergſchaf, welches die Mericaner Carnero 

cimarron nennen, lebt auc) in den ſüdlicheren Felfengebirgen, befonders in der 

Kette gwifchen dem obern Rio del Norte und dem Arkanſas, welche von den 

Trappers als „Wet-Mountain“ bezeichnet wird. uch in der Sierra Madre 

ift eS häufig. Cin höchſt merkwürdiges Thier ijt der uneigentlich fogenannte 

Prairiehund (Arctomys Indoviciana; Prairie dog, yon den Canadiern 

alg Marmotte de la Prairie bezeichnet). Gr hat weder mit dem Hunde nods 

mit dem Murmelthier Aehnlichkeit; fondern nach Wislizenus, mit dem Hamſter, 

und gehort in daffelbe Gefchlecht. Gregg bemerft, es fei unvidtig, wenn man 

glaube, er halte Winterſchlaf; denn bei milden Tagen fommt er auch in der 

Falten Jahreszeit wie die Kaninchen aus feinen Hohlen, in welden er Vorrathe 

aufſpeichert. Gr ift gegen 16 Zoll lang, fein Haar gelbbraunrsthlid)*), der 

Kopf breit, die Ohren find furz, der Korper dick, der behaarte Schwanz gegen 

zwei Soll fang. Die 5 Zehen an jedem Fufe find von fehr ungleicher Lange. 

Der Prairiehund gräbt fitch Hohlen unter der Erde; die aufgeworfene Erde 

bildet nad) aufen einen feften runden Wall; der trichterformige Eingang der 

Hohle ift cin bis gwei Hand breit und läuft anfangs einen Fuß lang fenfredyt 

hinab, dann ſchräg nad) innen und unten, Solche Wohnungen fieht man in 

mäßiger Entfernung von einander tiber cine Strecke yon mehren Ackern, felbft 

mehren Meilen fich verbreiten, und das nennt man eine „Stadt“ ober cin 

y Dorf”, Hunbderte und Taufende diefer Thiere leben nachbarlich beiſammen. 

Bei ſchönem Wetter verlaffen fte ihre Hohlen, um ſich zu fonnen, ſetzen fich 

auf ihre Hinterflipe, und geben einen ſcharfen zwitſchernden Ton von ſich. Bei 

Annaherung von Menſchen erheben fie anfangs ihr Gefchrei heftiger, bewegen 

ihre kurzen Schwänze, und nehmen eine Stellung an, als feien fie auf einen 

heftigen Kampf gefaßt, aber fobald man ihnen naher tritt, ziehen fte fich in ihre 

Hohlen zurück. Der Praiviehund wohnt gu beiden Seiten der Felfengebirge 

*) Nah Römer, ‘Texas S. 304, gelblihgrau. Das Thier kommt auch im noͤrdlichen Texas 
unter 30° n. Br. vor, im San Sabathale; im untern warmern Lande ijt es unbefannt. 

50* 
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auf hohen, trocenen, mit Gras bewachfenen Ehenen, und nährt fic) von Gras 

und deffer Körnern. Mit und neben ihm, oft in feinen Hohlen, wohnen viele 

Klapperfdylangen und fleine Eulen (Stryx hypogaea, Bonaparte). Auch der 

gehornte Froſch (Phrynosoma cornuta), eine Eidechſenart mit furzem 

Schwanze und dickem Kopf und Korper, lebt nur auf trodenen PBraivien. An 

Vögeln ijt die Prairie arm. Jn und an den Croff Timbers find wilde Buter 

häufig; an der Grange fommt das Prairiehuhn in groper Menge vor. Die 

Biene ift der Vorläufer der weißen Anftedler im Weſtlande. 

Ginige Theile der Prairiegegend haben Kohlenlager, die z. B. an Neo— 

ſcho vorfommen; Salz ift in groper Menge vorhanden; eS giebt cigentliche 

Salzminen, mit reinem Sale unweit ded Miſſouri und Platte, Salebenen am 

Salt-Fork ded Arkanſas; und ſüdweſtlich vom Red-Fork des Arkanſas liegt cin 

groper Salgfelfen. Wm Rande der Prairien hat man da und dort Gijen und 

Blei gefunden; auch foll in den Bergen Silber, und an den Ouellen des Platte 

Gold liegen. 

Der machtigfte Strom in diefen Chenen ift der Miffouri. Lewis und 

Clarke entdeckten 1805 ſeine Ouellen, welche zwiſchen 42 und 43° n. Br. am 

Oftabhange des Windriver- Gebirges, unweit yon denen des Columbia Liegen. 

Am 13, Suni Hatten fie auf ihrer Bergfahrt die großen Falle des Fluffes er- 

teid)t, eine Reihe Kataraften yon zehn Meilen Lange, 47° n. Br.; bei einem 

dieſer Fälle ſtützt die geſammte Waſſerfülle wohl 1000 Fuß breit uber eine 87 

Sup Hohe Felswand hinab. Oberhalb der Katarakten befuhren die Reiſenden 

den Strom in ausgehöhlten Baumſtämmen, und gelangten am 19. Juli zu 

den Thoren oder Pforten der Felfengebirge-(Gates of the Rocky Mountains), 

wo der Miffouri aus denfelben hervorbricht und auf einer Stree von feds 

Meilen in engem Bette zwiſchen gwolfhundert Fuß hohen Steifwanden {ich 

Bahn bricht. Oberhalh wird er aus drei Quellflliffen gebildet, dem Galla— 

tin, Madifon und Sefferfon. Diefer legtere ift der gropte; Lewis ging 

bis gu feinen Quellen, die etwa 3000 Meilen von der Mündung des vielfach 

gefriimmten Miffouri liegen; 429 Meilen weit lauft er im Gebirge. Der Mif- 

fouri ift cin gewaltiger Strom, aber wegen der Eigenthümlichkeit des Landes, 

durch welches er flict, kann er immer nur cine untergeordnete Bedeutung fir 

die Cultur haben, Es fehlt feiner Ufergegend an Holz und Kohlen; fein Lauf 

ift, wie gefagt, vielfad) gefrimmt, fein Beit voller Gandbarren und Baume 

ſtämme, die Tiefe deffelben fehr ungleich. Bon der Mitte Februar bis Ende 

Juli hat er die Zeit feiner Anſchwellungen; dann ift er bis zur Mündung ded 

Yellowftone fiir Dampfboote von 4 bis 5 Fup Tiefgang fahrbar; in 

den übrigen Monaten Fonnen nur flachgelhende Dampfer bis zu den Council 

Bluffs Hhinauffahren. Gr hat cine ungemein ſchnelle, und doppelt fo raſche 

Strömung al3 der Miffiffippi und trübes, fchlammiges Waſſer. Wuf feiner 
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linfen, nördlichen Seite empfangt er nur wenige Zuflifjfe von Bedeutung, 3. B. 

ben White-Earth-River, und den James oder Riviere & Jaques. Die- 

fer Legtere ift etwa 600 Mt. lang, bildet in feinem obern Laufe mehre Seen, 

und durchſtrömt Minnifota. Der Big Siour oder Tſchankasn-data, 
d. h. bewaldeter Strom, fommt von der Coteau des Prairies, und bildet im une 
tern Theile feines 350 M. langen Laufes einen Theil der Grange zwiſchen 
Minnifota und Jowa. Wuf der rechten, ſüdlichen Seite miinden in den Miſ— 

fouri: der Yellow ftone, mit dem Big- Horn; der kleine Miffouri, der 

Shyenne, der Running-Miver oder der Riviere qui court, und der Platte. 

Der Nordarm deffelben (Morth-ForE oder Nebrasfa) entfpringt im Windriver- 

Gebirge in 429 n. Br; der Süd-Arm (South-Fork oder Paduca) etwa 100 

M. weftlids vont James-Pif, unweit der Stelle, wo der Arkanſas aus dem 

Gebirge bricht. Der Platte Hat einen Lauf von etwa 1500 Mt. und ijt drei 

Piertheile des Jahres felbft flir Kahne zu feicht. Aber trobdem ift er von 

Wichtigfeit, weil ihm entlang die grofe Noute durch das Weftland nad) Ore- 

gon und Californien gum Südpaß führt. Bon feiner Mündung bis gu jener 

ded Columbia und nad) San Francisco fonnen beladene Wagen fahren. Gr 

miindet unter 41° 3/ n. Br., 600 M. oberhalb St. Louis; der Kanſas unter 

399 5’ n. Br. Der Ofage und der Gasconade find von Feiner Grheb- 

lichkeit. 

Hauptſtrom im ſüdlichen Prairielande iſt der Arkanſas). Er entſpringt 

in den Felſengebirgen, etwa unter 41° n, Br., 80 Mt. nordweſtlich vom James— 

Rif, läuft 200 M. weit erft ſüdlich, dann ſüdöſtlich im Gebirge, das er wild- 

ftrsmend unter 39° n. Br. verläßt. Die Lange feines Laufes betragt 2173 

Meilen. Bn der Prairie hat er ein breites, ſeichtes Bett, und meift fehr niedrige 

Ufer, Gr ijt zur Zeit der Stromanſchwellungen weit hinauf fchiffbar; eben fo 

der Neoſcho, einer feiner ZBufliiffe. Der Red-River fommt vom Llano eftacado; 

aud) er hat, wie der in ifm mimbdende Falſe Wafhita, feidtes Bett und 

nicdrige Uferrander, Bemerfenswerth ift ein Zufluß de8 Wrfanfas, der Cimar— 

ton, welden die von Neu-Mexico nad) Santa Fé giehenden Karawanen ju 

liberfchreiten haben. Gr verfchwindet auf weite Strecen im Sande und fommt 

Dann wieder zum Vorſchein; in manchen Gegenden ift fein Gandbett fo focer, 

daß das Waffer, außer zur Zeit der Flußanſchwellungen, niemals iber der Erde 

fließt. Die Reifenden fermen ſolche trodenen Strome im Prairielande und 

finden in ihrem Bette allemal Waffer, fobald fie cinige Fuß tiefe Locher graben. 

Diefes weite Gebiet wird yon zahlreichen Jndianerhorden durdhftreift, 

Im öſtlichen Theile, innerhalb der Gränzen, welche das fogenannte In dianer— 

*) Die Mexicaner nennen ifn Rio Napeſte; die Sioux Akanſa. Auch im Worte Ar— 

kanſas, das gewöhnlich Arkanſä ausgeſprochen wird, ruht der Ton auf der letzten Sylbe. 
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gebiet umſchließen (S. 269 ff), find die dort hingefiihrten Stamme in feften 

Wohnſitzen angefiedelt worden; fie befinden ſich in einem Zuftande der Halbci- 

yilifation, in einem Uebergange vom Alten zum Neuen. Am fchwerften fügen 

ſich die verſchiedenen Siourbanbden, deven einige man gleidfalls an cin ſeß— 

haftes Leben gu gewöhnen fic Muͤhe giebt. Die Siour oder die Dakotas 

ftimme find das Hauptvolf der Praivien im Norven des Plattefluffes und 

werden als im Weften einheimiſch betrachtet, obwohl fte ihren Sagen zufolge 

aus dem Norden famen. Ganz Nebrasta betrachten fte als ihren Sagdgrund; 

fie liegen in Sahrhunderte langer Fehde mit den Odſchibwäs in Minnijota, 

welche gleich ihnen Anſpruch auf das Land zwiſchen dem Jamesfluffe und Miſ— 

ſouri erheben, und reichen in einzelnen Stämmen bis an den Arkanſasfluß im 

Süden, im Weſten bis an die Felſengebirge. Viele von ihnen zeichnen ſich 

durch ſchönen Wuchs aus, und unter den nördlichen Prairievölkern ſind ſie am 

meiſten kriegeriſch. Nur ein einziger Stamm treibt einigen Ackerbau; alle uͤbrigen 

ſind lediglich Krieger und Jäger. Sie theilen ſich in ſteben verwandte, aber wenn 

auch verbündete, doch von einander durchaus unabhängige Stämme, die „ſie— 

ben Feuer”, Die öſtlichen, welche am obern Miſſiſſippi umherſtreifen (S. 

231), ſind die Mendewahkontoan oder Gens du Lac, Wahkpotoan, 

d. h. Volk der Blatter, und Sifitoan; die weſtlichen Stämme find die Yank⸗ 

tons, Yanktoanans und Tetons; die Winnebagos, welche von den 

übrigen Sioux getrennt lebten, ſind vom Michigan-See nun auch ins Weſtland 

abgezogen. Dieſe Völkerſchaften bilden die Dakota-Stämme, welche von den 

Franzoſen unter der Benennung Nadoweſſier zuſammengefaßt werden. — 

Die mittlere Gruppe der Sioux wird von den Mönnitari- oder Mine— 

tari-Stämmen gebildet, die, wenn auc) nur entfernt, mit den Stour ſprach— 

yerwandt find, Zu ihnen gehoren die Monnitaris und Mandanen am 

obern Miffouri. Sie find durch die vortrefflidjen Schilderungen des Prinzen 

Mar zu Neuwied, Catlins und durch die Expedition von Lewis und Clarke alls 

gemein befannt geworden, Ihre Dörfer am Miffouri, zwiſchen 47 und 48° n. 

Br, verddeten 1835, als die Blatter unter dew Prairies Indtanern furchtbare 

Perheerungen anvichteten, beinahe vollig; von den Mandanen blieb kaum 

eine Seele übrig, und auch ihre weſtlich wohnenden Stammverwandten, die 

Upfarofas oder Krahen-Indianer, Crows, wurden fo fchwer von die 

fer Geifel heimgeſucht, daß faum nod 3000 vorhanden find. Die Monnitaris 

werden Yon den canadiſchen Jägern auch, obwohl fehr uncigentlih, Dickbäuche 

der Prairien, Gros ventres des Prairies, genannt. — Die Gruppe Der 

ſüdlichen Sioux umfaßt act Stamme, nämlich die Eiouäs (Soways), 

Pankas oder Ponkas, Omahas, Otus, Miſſouris, Kahs oder Kan— 

ſas, Oſagen und Quappas. Auch dieſe ſüdlichen Stämme ſind durch ver⸗ 

heerende Krankheiten auf weniger als die Hälfte zuſammengeſchmolzen und die 
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Miffourier ſchon vollig ausgeftorben. Nächſt den Siour find jest die O ſa— 

gen der widhtigfte Dafotaftamm. 

Die Pawnees (Pahnihs) betracdten die Gegend am Kanſas und befon- 

ders am Platte als ihren Jagdgrund. Sie find gefürchtete Krieger; gleich den 

Schwarzfüßen wahre „Ismaeliter der Wüſte“, ſchwärmen fte in wenig zahlrei- 

chen Banden zu Fuße durch das ganze Prairieland, bis an die Grangen Neu— 

Mericos, rauben Pferde, Lauern befonders den Santa Féz RKarawanen am Ci— 

marron auf, und [eben mit aller Welt in fteter Fehde. Sie waren bid auf die 

jlingfte Zeit herab von der Halbeivilifation noc) nicht im mindeften berührt, 

fondern ächte Sndianer alten Schlags geblieben. Sie zerfallen in vier Haupt 

horden: dic Großen Pawnees oder Grand Bans, die thr Hauptdorf am Loup- 

Forf des Platte haben; die Pawnee Republics; die Pawnee Loups und die 

Noiſy- oder Tapage-Pawnees. Stammverwandt mit ihnen find die Ridaris 

oder Arickaras, welde am Miſſouri etwa unter 45° n. Br. in einigen Dore 

fern anfajftg leben, und die Pawnee Picts. Unter diefem Namen fast man 

cine Anzahl Feiner Stamme am Red-River gufammen: die Wakoes, Wifhitas, 

Towodanoes, Towyaſh und RKeechyes, arme Stamme, die ficy ſehr ftaré tatto- 

wiren, namentlich die Weiber, bet denen die Tattowirung einen Hauptpug bil 

bet, wabhrend die Manner ihre Haut bunt farben und den Kopf mit Federn 

ſchmücken. 

Im weſtlichen Theile der Prairien leben außer den Siouxſtämmen die 

Schwarzfüße (S. 170), die Shyennes und Eutaws oder Utas, Yu— 

tahs. Ueber die Stammverwandtſchaft und Sprache der Shyennes oder 

Chayennes, welche zu beiden Seiten des obern Arkanſas wohnen, herrſcht 

nod) Dunfel*), Bor zwanzig Jahren zählten fie nod) an 400 Zelthitten, jest 

faum die Halfte. Sie find weniger räuberiſch, als die übrigen Stamme, und 

verſammeln fic) häufig bei Vents Fort. Gleich anderen Praivieftammen rühmen 

fie fich eines Hohen WUlterthums; ihr Bolf, fagen fie, fei gefchaffer, ehe noch 

der Mtond war. Ihren Sagen jufolge find fie von Norden hergefommen, 

was nad) Lewis und Clarke auch richtig iſt. Sie ſaßen einſt am nördlichen Redz 

River und am Winnipeg-See, von wo fie durch die Siour vertrieben wurden, 

*) Gin Führer, welchen Farnham bei fic) hatte, erflarte die Shyennes fiir eine Bande, 

welde Den Utahs und Kamantſches abtriinnig geworden und nicht fo ſtark und Fraftig fet, wie 
jene. ieutenant J. W. Whert, Examination of New Mexico in 1846 — 47; Washington 

1848, Thirtieth congress, first Session, Ex. Doc. Nr. 41. p. 427, bemerft, dag ihre Sprade 

auperordentlich ſchwierig gu erfernen fei, weil die Sndianer gewöhnlich die fete Sylbe eines je- 

den Wortes verfhluden. Gallatin, Transactions of the American Ethnological Society 

Vol. IL, Ginleitung 104, 107 und 111, ſchließt aus dem von Abert mitgetheilten Vocabularium, 

daß fie nicht, wie man früher annahm, mit den Sioux verwandt find, fondern gleid) den Schwarz— 

füßen, von algonfinifdhem Stamme. Damit ift die von Farnham mitgetheilte Angabe bez 
feitigt. 
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zogen dann über den Miffourt und bis an bas Felfengebirge. Ihre Todten 
hangen fie am Arfanfas in Baumen auf, um die Leidjen vor den gefrapigen 
Wolfen zu fichern. 

Zwiſchen dem Sitdarme ded Platte und den oberen Zufliiffer ded Arkan— 

fad fireifen aud) Utahs (Yutas) umber, ein weit verbreitetes Bolf, das yom 

nördlichen Neu-Merico einerfeits in die Prairie hinabgieht, anbdererfeits bis an 

die Ufer ded Lewis-Sahaptin in Oregow und bis an den Colorado reicht, alfo 

yom 35 bis 42° n. Br. und 102° bis 115° w. L. Die öſtlichen oder Dan dz 

Utahs haben ihren Mittelpuntt um Taos in NeuzMerico und ſchweifen nach 

Weften hin bis an den San Juan, enfeit dieſes Stromes wohnen ihre 
Stammyerwandten, die Timpanogos-Utahs, im weftlichen Neus Merico 

und im Grofen Becken, bis an den obern ſüdlichen Columbia. Beide Stamme 

leben in Erbfeindfdhaft miteinander und mogen zuſammen 20,000 Köpfe zählen. 

Sie find ein Wandervolf, das feine Zeltdorfer bald da bald dort auffehlagt und 

einerfeits mit den Schofchonis in Oregon, andererfeits mit den Kamantſches in 

Texas ſtamm- und fprachyerwandt*) ijt, und mit den Arapahos in Fehde lebt. 

Das machtigfte Volf im Süden find die Kamantſches (Comanches), 

die , Beduinen der Ebene,“ ein wildeds Jäger- und Reitervolk, bas mit dem 

Pferde gleichfam verwachſen ift. Sie ftreifen nach Norden hin bis über den 

Urfanfas und find manchmal bis Councils Grove am Miſſouri geritten; fie er 

fchienen auch an der Mündung des Rio Grande und überhaupt im ſüdlichen 

Leras nod) vor einigen Sahren; fte plimderten die Stadt Camargo aus, wo 

fie mehr als hundert Weife ermordeten, und überfielen die große Ortſchaft Au— 

ftin an hellem Tage. Ihre Hauptfthe Liegen jest im dem fiir Feinde ſchwer 

zugängigen Hodhlande zwiſchen dem obern Rio del Norte und dem obern Red- 

River; von dort aus ſchweifen fie nach allen Richtungen; im Sitden bildet die 

Gränze ihres Jagdgebietes aber nicht ihrer Raubzüge im nordweſtlichen Teras 

der Llano; und gern überwintern ihre Horden am San Saba, Sie nennen 

ſich felbft Herren der Praivien, und befehden alle Stamme, welche ſich 

nicht, wie 3. B. die Kioways, als Vafallen mit ihnen verbünden. Sie rau— 

ben, wo es Beute giebt; in viele kleine Banden getheilt, deren Hauptreid)thum 

in Pferden befteht, giehen fie dorthin, wo diefe Thiere Gras finden, und ftellen 

dem Biiffel nach, deffen Fleiſch ihre Hauptipeife bildet; getrocknetes Pferdefleiſch 

mus aushelfen, wenn Büffel mangeln. Die Kamantſches, welde den Brannt- 

wein und alle geiftigen Getranfe verabfcheuen, werden vor Weifen wie von 

Indianern gleich fehr gefürchtet; fie greifen nicht, wie die meiften anderen Stamme, 

*) Gallatin, p. CVIII. begweifelt diefe Berwandtfhaft; aber Ruxton p. 283 halt fie 
flit ausgemacht, und fügt als Beleg cine alte Stammſage von der fiedenden Quelle bei, in wel⸗ 

cher erzaͤhlt wird, wie und weshalb die Kamantſches ſich von den Schoſchonis trennten. In 

den religiöſen Vorſtellungen beider Stämme ſoll viel Uebereinſtimmendes ſein. 
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den Feind heimlich und bei Nacht an, fondern als tapfere Reiter in freiem 

Felde. Dod) follen aud) fie an perſönlichem Muthe den atlantifdyen Stammen, 

z. B. Brofefen und Delawaren oder Schanis nicht gleid) fFommen. Mit den 

Arapahos und Shyennes leben fie im ununterbrodjener Fehde*). 

Die Indianer der weftliden Prairien unterſcheiden fic) in mandher Hinftcht 

pom jenen der öſtlichen Waldregion, über welche wir weiter oben (S. 226 bis 

324) ausführlich geredet haben. Dagegen find wieder viele Blige beiden ge- 

meinfam. Seder Prairieftamm theilt fid) in cine Menge Feiner Horden, deren 

jede ihren eigenen Hauptling hat; felten vereinigen fte fic) unter einem gemein— 

ſchaftlichen Führer. Zwar find fie alle Krieger, und ihre blutigen Streitigfeiten 

nehmen fein Ende, aber, wie ſchon bemerft, an eigentlicher Tapferfeit ſtehen fie 

hinter den öſtlichen Stammen weit zurück. Sie ſchonen ſich, und greifen nur 

an, wenn fte dem Feinde überlegen find, oder ihn, am liebſten bei nadytlicher 

Weile yor Wufgang des Mondes, Wberfallen und ihm Pferde rauben können. 

Vorſichtig umfchleichen fte die Lagerplage, und ahmen bas Geheul des Wolfes 

oder dad Gefrachze der Cule nach, um den Gegner zu täuſchen oder ihren Gee 

noſſen ein Seichen zu geben. Dagegen find fte nicht fo raffinirt graujam, wie 

die öſtlichen Volfer in der Waldregion, fie qualen ihre Gefangenen nicht an 

Marterpfahlen, auch fcheint cin Verbrennen derjelben, das früher wenigftens bei 

einzelnen Stammen braudhlid) war, abgefommen zu fein. Mur im Norden, wo 

wilder Haß und ewiger erblicher Krieg zwiſchen Siour und Odſchibwäs herrſcht, 

haben nod) vor wenigen Jahren , Starfmuthige“ aus dem letztern Volke das 

Fleiſch erſchlagener Siour aus Rache verzehrt, und im Süden folle die Ton— 

Faways in Texas nod) im Anfange unferes Jahrhunderts Kannibalen gewe- 

fen fein. Den Sfalp nehmen alle Prairie-Sndianer dem getddteten Feinde ab; 

er giebt auch bei ihnen 3u Tanz und Feftlichfeit und hodhfahrenden Reden Ver- 

anlaffung. — Auch bei ihnen fteht die Friedenspfeife in hohen Ehren; auch fie 

haben Bilderzeichen, Wampumgürtel und sffentliche Wusrufer. Das Feuerge- 

wehr hat nur erft theilweife die alten Schupwaffen, Bogen und Pfeil verdrangt, 

welche 3. B. der Kamantſche fo vortrefflid) zu handhaben weif, daß das Eiſen 

ben machtigften Büffel durchdringt. Das Tomahawk ijt den meiften Prairie. 

Indianern fremd; fie haben ftatt deffen cine Kriegskeule. Auch bedienen fie ſich 

der Lanzen, und manche Stamme haben zicrlid) bemalte Schilde aus Büffel— 

oder Elennthierhaut, Auch bei ihnen ijt der Tanz von grofer Bedeutung, er 

bildet cinen Theil ihrer religisfen Feierlidhfeiten, und darf unter den Borberei- 

tungen zum Kriege nicht feblen. Bei den Kamantſches iſt er, feit fie ein Rei— 

tervolk geworbden, beinahe völlig abgefommen und wird durd) Paraden zu Pferde 

*) Gine febendige Shilderung diefes Volkes bei Romer, Texas, an mehren Stellen, bee 

fonders S. 284 ff. 
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erſetzt. Die Prairieſtämme haben ihre fehr entwicelte Telegraphie eigener Art, 

indem fie fic) Zeichen geben, namentlich durch Rauchſäulen, deren Bedeutung 

per Cingeweihete genau verfteht, je nachdem fte hoc. oder niedrig find, oft 

wiederholt werden ꝛc. Saft jeder Stamm hat feine befondere Art Hiitten zu 

bauen, und feine eigenthümliche Weife die Mofaffins anzufertigen, Wn diefer 

letztern erkennt der Indianer fogleid) den Fremden und den Stamm, felbft an 

der Spur im Sande. Mande Wigwams haben ein Gerüſt von Stangen oder 

Ruthen, die gewöhnlich mit Birffelfellen befpannt werden; andere bauen ihre 

Hütten freisrund. Der Cingang wird mit einer Barenhaut verhangt; der 

Rauch zieht durch cin oben angebrachted Lod) ab, und Romer lobt die Zelt- 

hütten der Kamantſches, welche Wind und Wetter abhalten, als fehr bequem 
und zweckmäßig. Der Wufbau des Wigwams ift Sache der Frauen; fte find 

arin fo geübt, daß binnen wenigen Minuten ploplich ein Dorf von hundert 

und mehr Zelthittten ſich erhebt, und eben fo leicht und raſch an einen andern 

Ort verfest wird. Die Zeltftangen werden auf allen Wanderungen mitgenom— 

ment, und ſchleppen mit einem Ende hinter den Lajtthieren her, fo daf man an 

der Spur ſogleich erfennt, daß da eine friedliche Bande des Weges gezogen 

ift; dem auf Raub- und Kriegszügen führt man feine Zeltftangen mit fic. 

Es ift auffallend, daß fein einziger Prairieſtamm Nachen bauet oder fic) auf 

das Rudern verfteht; aber diefe Thatfache erklärt ſich leicht, da alle Strome 

feidht und ohne Mühe gu durchwaten find, 

Der Prairies Indianer trigt feinerlei Kopfbedeckung, weder im Sommer 

nod) im Winter; er fcheert dad Haar nicht, fonder (apt es lang wachſen, 

falbt es mit Fett, und ſchmückt es mit Federn und anderm Zierrath. Seine 

Haut bemalt er in mannichfacher Weife; er farbt fie ſchwarz, wenn er in den 

Krieg geht, beftretcht fie mit rothen, weifen und blauen Streifen, fobald ev fic) 

ſchmücken will, Das Tattowiren ift allen Stammen gemeinfam, und wird bei 

einigen, 3. B. eben den Pawnee Picts bis zum Ucbertriebenen gefteigert, wäh— 

rend andere nur wenige Streifen auf Arme und Bruft agen, Die Krieger find 

bei weitem eitler als die Weiber, wenden große Sorgfalt auf ihren Pus, gehen 

nie ohne einen Spiegel, tragen ftets cin Zanglein bei ftch, um jedes Haar am 

Körper auszurupfer, fobald ed fich zeigt; felbft WAugenlider und Augenbrauen 

werden entfernt, weil fie ald unziemlich fir den Krieger gelten. Die Frauen 

erſcheinen gleichfam als Sklavinnen der Manner. Die Hochgeitgebrauche find 

mannigfach. Bei den Ofagen ift die altefte Tochter alleinige Erbin; und ihr 

fallt, wenn fie heivathet, auch bei Lebzeiten der Eltern alle Habe gu, ihre Gee 

fchwifter mit eingerechnet. Wher fo lange fie ledig ift, gilt fie nicht mehr als 

die übrigen Kinder. Vielweiberei ijt bet allen Stammen bräuchlich; bet den 

Kamantſches nehmen die Haupilinge und angefehene Krieger wohl bis gu acht 

oder gehn Frauen, denn fe mehr Weiber um fo mehr Staat, Mehrere Frauen 
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zu haben, gilt als Zeichen der Wohlhabenheit; dod) hat insgemein der Haupt- 

ling nur bis neun, und der gewöhnliche Krieger nicht mehr als drei. Die 

Frauen fehen es gern, daß fte Gefahrtinnen erhalten, weil ihnen dadurd die 

Laft der Arbeit erleichtert wird, und die Manner hängen an der Polygamie aus 

einem andern Grunde. Da die Volfer in fteter Fehde leben, erfcheint cine 

PVermehrung der Krieger, dere doch im Laufe ded Jahres viele umfommen, 

wuͤnſchenswerth. Bei den Kamantſches fann fein Madden ohne feine Cine 

willigung verheirathet werden; bet den Utahs üben, ähnlich wie bei den Iro— 

fefen, dic Matronen gropen Einfluß durch guten Rath, Ueber die religidjen 

Vorſtellungen diefer Volfer ift nod) wenig befannt. Bet dem Pawnees und 

Kamantſches fteht cin getrockneter Büffelkopf in hohen Ehren; die lesteren haben 

unaweifelhaft eine Art yon Sonnencultus; wenn fte im den Krieg ziehen, ſtel— 

{en fie frith Morgens ihre Waffen an die Ojtfeite ihrer Hiitten. Die Ofagen 

haben cinen guten und einen bofen Geiſt, und glauben an Hexerei. Bei allen 

Stammen findet man Medicinmanner, Medicinbeutel und Zauberer *), 

Durch diefe weiten Prairien führt keine Landftrage und fein gebahnter 

Weg; fein cinziger der vielen Ströme ijt bis ans Gebirge hinauf zu allen 

Jahreszeiten ſchiffbar. WAber die Pelzhändler und Handelsleute haben den Weg 

durch die Wiifte gefunden, welchen fte in dreifacher Nichtung durchziehen. Bon 

ber Hudfonsbay her und den HandelSpoften im hohen Norden, wahlen die Beamten 

der großen HandelSgefellfchaft, wenn fie nad) den Niederlaffungen an der Weft 

fiijte, namentlic) in Oregon ſich begeben, den Weg über die Punch - Bowl 

(Athabasea Portage), und zichen dann, am Hauptarme des nördlichen Colum— 

bia nach Süden über Fort Colville bis zum Fort Nez Percé oder Walla- 

walla (46° 3/ 46" n. Br), am Hauptarme des Columbia. Bei diejem Han— 

delSpoften (auft auch die grofe Wuswandererftrape von Miffourt her am mun 

ſchiffbaren Strome des Weftends aus. Den Ausgangspuntt für die Reijenden 

bildet an der Granze entweder Fort Leavenworth im Gebiet der Dela- 

waren, am rechten Ufer ded Miffouri, 39° 21’ 14” n. Br., 94° 44’ A” w. L., 

oder Independence, mit dem unweit davon gelegenen Stadtden We ftport 

an der nordweftlichen Efe des Staates Miffouri. In einem anmuthigen Hain, 

bem Council-Grove, ordnen die Wanderer, welche nad) Neu-Merico ziehen, 

ihre Kavawane, wabhlen ihre Führer, pflegen Raths, in welcher Weife der Jug 

yon Statten gehen foll. Die Strafe nach Oregon und Californien 

*) Catlin, die Indianer Nord- Amerifas; deutſch herausgegeben von Heinrich Berge 

haus, Brüſſel und Leipzig 1848. Capitel VI. Dieſes Buch bringt über die Stamme am 

Miſſouri ausführliche Nachrichten. Man hat cin vollftindiges Bild von denfelben, wenn man 

Catlins Sdhilderungen durch die naturgetreuen Darftellungen des Pringen May gu Neuwied 

ergänzt. Ueber die fchauderhaften religidfen Gebraude der Mandanen und die dabei üblichen 

Selbjtmartern ſpricht Catlin als Augenzeuge im 22. Capitel. 
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nimmt ſchon frliher, von Roundgrove aus die Richtung nach Nordweften, uͤber 

ben Kanſasfluß zum Platte, deffen beide Hauptarme fic) unter 41° 5/5” n, 

Br. und 101° 21/ 24” w. L. vereinigen, und dann eine Breite von 5350 Fug 

haben. Die Reijenden gehen am Nordarme hinauf bis Fort Laramie, 42° 

12/ 10“ n. Br. und 105° 21/ 10” w. L., 640 M. von Independence, dad 

ſchon am Fuße eines Gebirgslandes liegt, und einen Rubhepunft bildet. Am 

Siidarme des Platte im Angeſichte und 17 Mt. öſtlich vom Longs Peak, liegt 

St, Brains Fort, 40° 16’ 52” n. Br., 105° 12’ 23” w. L., 5400 Fuß 

liber Dem Meere. Von Fort Laramie zieht die Straße weiter nad) Nordweften 

am Nordarme des Platte Hinauf, an den Rothen Buttes und Rod Inde— 

pendence voriiber, indem fte die Laramiez Plains und die Sweetwaterberge 

im Süden (aft, und die Windriver-Gebirge im Norden hat. Hier geht fie 

burd) den berühmten Südpaß, überſchreitet den Green-River, den Rand 

des Great Baſin und den Beare River, und feitet nordweſtlich ziehend nad 

Fort Hall am Lewis, dem zweiten grofen Haltpunkt auf der weiten Reiſe. 

Jene Reifenden, welche nach Oregon ziehen, folgen dem Laufe des Lewis- 

Sahaptin bis Fort Botfé, 43° 49’ 22” un. Sr., 116° 47’ 3” w. &, verz 

laffen ihn da wo er cine weite Biegung nad) Norden macht, welche fie auf 

einem Landwege in gerader Richtung über die Grande Ronde abjdneiden, von 

wo fie in nordweſtlicher Richtung nad) Fort Wallawalla ziehen, und wei- 

ter abwarts zum Willamette und Fort Vancouver zu Wafer fahren. Die nach 

Californien Reifenden ziehen von Fort Hall gerade fliwarts zum Großen 

Salzfee und zur Mormonenftadt Neu-Jeruſalem, von dort nad) 

Nordwefter über das Grofe Becken jum Pilot Knob oder Pilot Pit, durch 

dad Humboldtgebirge, dem Humboldtflug entlang; vom Humboldt- See 

ſüdlich zum Carſon-See, von diefem ab nordweſtlich gum SalmonzTroutz 

River und tiber den die Sierra Nevada durchſchneidenden Sal mon-Trout— 

Paß nach Californien ind Thal des San Sacramento. Eine dritte große 

Route ift jene, welche in ſüdweſtlicher Richtung von Independence nad Santa 

KE in Neue Merico leitet. Sie geht anfangs weftlid) gum Arkanſas, dieſen 

hinauf bis Fort Mann, und darauf ſüdweſtlich den Cimarron überſchreitend, 

zu den St. Clara Springs und Vegas nad) Santa Fé, oder den Arkan⸗ 

fas weiter aufwarts, zu Bents Fort, 38° 2’ 53” n. Br, 1031/.° w. &., 

3958 Fuß über dem Meere, und ſüdweſtlich nach der Hauptitadt von Neue 

Merico, nachdem fie bei Sta, Clara mit der vorigen Straße ſich yereinigt. 
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Das Gebiet Weu-Merics. 

Die fogenannten inneren Provinzen Mericos wurden mit europaifden 

Waaren yor der Hauptftadt Merico oder yon einigen Hafen am Golf verfehen. 

Por vem Jahre 1804 hatte fein Kaufmann von Nordoften her Santa Fé be- 

treten. Wllmalig aber lenkte man in den Vereinigten Staaten den Blicé auf 

bas Land ant obern Nio del Norte. Capitan Zebulon Montgomery Pife hatte 

1807 auf feiner Entdecungsreije gu den Quellen ded Red-River die mericani- 

ſche Grange überſchritten, war von den Spanien gefangen genommen, nad) 

Santa Fé und Chihuahua gebracht und über San Antonio de Berar in fein 

Paterland zurückgeſchickt worden. Seitdem galt Neu-Mexico, von deſſen Gold- 

reidhthum übertriebene Vorſtellungen verbreitet waren, für ein neues Dorado. 

Ginzelne unternehmende Manner rüſteten Handelszuüge aus, und trog mandyer 

fehlgeſchlagener Hoffnungen und vieler Widerwartiggeiten, war im Jahre 1821 

ein regelmäßiger Karawanenhandel zwiſchen der Grange Miffouris und Santa 

KE eingerichtet. Lange Wagenreihen fuhren durd) die Wildnip, von bewaffne- 

ten Mannern gegen die Ucberfalle der Sndianer geſichert, und trieben mit allerlei 

Waaren, namentlich mit Baumwollenſtoffen einen gewinnbringenden Handel. 

Durch fie wurde Neu-Mexico näher bekannt; amerikaniſche Gebirgsjäger kamen 

auf ihren Streifzügen bis Taos, und manche dieſer fremden Abenteurer ſiedelten 

ſich am Rio Grande an. 

Die Spanier hatten gegen Ende des ſechszehnten Jahrhunderts unter Don 

Suan de Oñate Beſitz von dem Lande an dem großen von Norden her fommen- 

ben Strome genommen, und daffelbe NeuzMerico genannt. Sie unterwarfer 

bie friedlichen, in großen Dérfern anſäſſigen Indianer, grimbdeten neue Ort- 

ſchaften, entdeciten und bearbeiteten Bergwerke, weldye reichen Ertrag an edlen 

Metallen gaben, und bekehrten die Indianer zu ihrem ſpaniſchen Chrijtenthume, 

Die Harte und Grauſamkeit ihres Verfahrens erbitterte die Cingeborenen, und 

als um 1680 cin Krieger aus einem fernen Stamme bei Taos und Santa Fé 
erſchien, um die gefnedyteten Menfchen gum Aufſtande gegen ihre fremden Dran- 

get aufzuſtacheln, breitete fic) ein alle Stamme umfaffendes Reg von Verſchwö— 

rungen über das Land, die am 13, Auguſt 1680 zum Ausbruche famen, Sein 

Weib war ins Vertrauen gezogen worden, damit das Geheimniß beffer bewahrt 

bleibe; aber zwei Hauptlinge Hatten dem fpanifchen CStatthalter Otermin das 

Geheimnif verrathen, auch einigen Prieftern war es gu Taos von Glaubigen 

offenbart worden. Sn allen Dörfern erhoben fic) die Sndianer und mordeten 

fo viele Weise als in ihrem Bereich) waren. „Der Gott der Chriften ift todt, “ 

tiefen fie, ,aber unfer Gott, die Sonne, ftirbt niemals!“ Nachdem Otermin 

mit etwa 1000 Mann längere Zeit ſich in Santa Fé gehalten hatte, mupte er 
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bie Stadt verlaffen. Gr ſchlug ſich, unablaffig verfolgt big Paſo del Norte 

durch, bas 320 Meilen ſüdlich von Santa Fe liegt; dort erft fand er Rube. 

Beinahe zehn Jahre lang waren die Sndianer unabhangig. Aber ihre Uneinig- 

Feit erleidjterte den Spaniern die Wiedereroberung des Landes, und fie blieben 
feitbem in ungeftirtem Befibe deffelben. Sm Jahre 1837 empörten ſich die In— 

dianer gegen die Mericaner, gegen weldhe fte einen unauslöſchlichen Haß hegen, 

wurden aber bei La Cañada, 25 Meilen nordlid) von Santa Fé, befiegt. Jn 

dem Kriege zwiſchen den Vereinigten Staaten wurde die Proving bon den Ame— 

rifanern 1846 erobert, und im Frieden von 1848 an dieſelben abgetreten. 

Das Gebiet Meu-Merxico hat einen Flächeninhalt von 210,744 Geviertmeifen, 

und 1850 nur 61,574 Bewohner. Durch Congreßbeſchluß vom 9. September 1850 

wird die Siidgrange gebildet, vom Colorado an, da wo der Gila miindet, diefen Fluß 

aufwarts oftlid) bis gum Rio Grande, fodann diefen Strom abwarts bis zum 32.° n. Br.; 

pon dort eine Linie nad Often bis da, wo der 32.9 n. Sr. den Meridian 103° von 

Greenwich ſchneidet; darauf nördlich auf der Linie des 103. Meridians his 38° n. Br.; 

Dann weſtlich auf der Linte des Lebtern bis zum Gipfel der Sierra Madre, von da ſüd— 

lich auf dem Kamme de8 Gebirges bis 379 n. Br. und von da in gerader Linie nad 

Welten bis zur Grange dee Staates Californien. Neu-Mexico ift ein gebirgiges Binnen- 

land, ohne einen ſchiffbaren Strom; verhaltnifmapig wafferarm ift felbft der Rio 

del Norte oder Rio Grande (Bravo del Norte), deffen Hauptquelle Pike zwiſchen 

37 und 38° n. Br. fand; eingelne Quellbäche liegen vielleicht noch höher hinauf, nabe 

den Quellen des Arfanfas. Der Lauf de8 vielfach gewundenen Stromes, der auf einer 

Tangen Strecke die Grange zwiſchen Mexico und’ Texas bildet, betragt 2000, in gerader 

Linie nur etwa 1000 M. Nach Wislizenus hat er an der Südgränze von Neu-Mexico, 

bei Pafo del Norte 3800 Fuh Meereshöhe; weiter oberhalh ift fein Gefäll febr ftarf; bei 

Taos im Norden von Santa Fé brit er durch ſchauerliche Steilſchluchten. Cr ift gu 

ſeicht fiir die Schifffahrt, welche erft bet Reynofa in feinem untern Laufe beginnt. Sein 

Thal hat in Neu-Mexico durchſchnittlich eine Breite von 20 Meilen; es iſt von 6000 

big 8000 Fuß hohen Bergen eingeſchloſſen. Die Zufliiffe find von feiner Bedeutung ; 

der Pecos mündet in Texas. Der Boden des Landes iff dürr und fandig, giebt aber 

bei künſtlicher Bewafferung gute, in manden Jahren doppelte Ernten; denn das Klima 

im Thale if mild und gefund, die Luft febr troden. Man dammt die Flüſſe ab und 

feitet das Waffer in vielen fleinen Graben, Azequias, dDurd das Land. Die Viehzucht 

ift ausgedehnt, da es an Bergweiden nidt mangelt, Der Berghau wurde im fieben- 

zehnten Sabrhundert und aud {pater von den Spaniern ſehr ſchwungreich betrieben ; feit 

längerer Zeit ift er aber im Berfall, und nur eben jest wieder durd die WAmerifaner in 

Aufnahme gefommen. Die Gebirge find reid) an Gold, Silber, Kupfer und Cifen ; 

Das erjtere fommt befonders in allen Bergen bet Santa Fé vor, ſüdlich von dort, auf 

einer Strecke von 100 Meilen bis nag Gran Quivira, und nördlich auf einer folden 

von 120 Meifen bis gu dem Fluffe Sangre de Chriſto. Aus den Strdmen wird da 

und dort Goldftaub gewaſchen; bei dem alten und neven Placer in der Nähe vow 
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Santa Fé find Goldwafdhereten und Goldbergwerfe im Betrieh *). Bur Zeit der 

Spanier wurden aud Silbergruben ausgebeutet. 

Santa Fé, die Hauptftadt, 359 41° 6" n. Br., 106° 2’ 3” w. L., 7047 

Fuß über dem mevicanifdhen Meerbufen liegt auf der Stelle eines alten Pueblo oder 

Hndianerdorfes, etwas über 15 Meilen vom Rio Grande, in einer grofen rings von 

Bergen eingeſchloſſenen baumfofen Chene, durch welche ſich ein friſcher Bach ſchlängelt. 

Die Stadt iſt unregelmäßig, hat faſt nur Lehmſteinhäuſer mit flachen Dächern. An der 

Plaza befindet ſich der Palaſt der ehemaligen Statthalter, welcher „zwei Merkwürdig— 

keiten“ hatte, nämlich Glasfenſter und Guirlanden aus getrockneten, auf Bindfaden ge— 

zogenen Ohren, welche man feindlichen Indianern abgeſchnitten hatte. Die Amerikaner 

haben jetzt ein Fort gebaut, welches die Stadt beherrſcht. Sie zählte 1850 nur 7713 

Einwohner, zumeiſt mexicaniſche Miſchlinge und Creolen, ein ungebildetes, entnervtes 

und entſittlichtes Geſchlecht. Die übrigen Wohnplige liegen im Stromthale, etwa 100 

M. nördlich und bis 140 M. fiidlid von Santa Fé. Das angenehmfte Thal iſt jenes 

von Taos im Morden. 

In Neu-Merico, das ſchon gegen die Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts 

von einzelnen Spaniern befucht wurde, fanden diefelben Indianerſtämme, 

weldje gwar weit von der vergleidhungsweife hohen Gefittungsftufe der Azteken 

Tenochtitlans entfernt waren, aber dod) gu cinem Grade yon Cultur ſich empor- 

gearbeitet Hatten, der fie weit über die Prairie-Indianer ftellt. Sie bebaucten 

fleifig ihre Wecfer und bewafferten diefelben, waren enthaltfam und yon untadel- 

after Sittlichfeit; Diebftahl und Trumfenheit waren unbefannte Lafter. Sie 

Hatten weder Konig noch Adel, nod) Sflaven, alle waren gleidy frei, und der 

Hauptling oder Cazife hing von einem Rathe der Alten ab, Sie führten Bo- 

gen und Pfeile, Keulen und Schilde als Schutz- und Trugwaffen, und zeigten 

ſich al8 ein tapferes Gefchlecht. RKannibalismus und Menſchenopfer kamen weder 

bei ihnen nod) bei den Sndianern am Colorado vor. Ihre Nahrungsmittel be- 

ftanden vorzugsweiſe aus Bflanzenftoffer, befonders aus Mais, Bohnen und 

Kuürbiſſen; fie fleideten fic) in zubereitete Thierfelle und trugen Mantel aus 

Baumwollenzeug. Techniſche Gewerbe fannten fie nicht; mur in der Topferei 

Hatten fie ausgezeichnete Fortſchritte gemacht, und lieferten Vaſen, welche an ge 

ſchmackvoller Form und künſtlichem Zierrath nichts zu wünſchen übrig ließen. 

Die Spanier ſchätzten die Anzahl dieſer Indianer im Thale des Rio Grande 

auf 60,000 Seelen. 

Die Ortſchaften beſtanden aus Häuſern, welche drei, vier und bis zu ſieben 

Stockwerke hatten, und aus Steinen und Erde aufgeführt waren. Man bauete 

ſie alle nach ein und demſelben Plane, aber ſie bildeten weder Häuſerreihen, noch 

*) Die Minen in Neu-Mexico find von Gregg, J, Gay. 8, und von Wislizenus: 

Denkſchrift aber cine Reife nad Nord-Mexico, verbunden mit der Expedition des Oberſten Don- 

niphan in dem Sabre 1847, deutfd von Georg M. v. Roß, Braunfdweig 1850, beſchrieben 

worden. Aud Mühlenpfordts vortreffliches Buch über Mexico erörtert den Gegenſtand. 
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waren ſie durch Straßen geſchieden, ſondern jedes Dorf oder jede Stadt beſtand 

in einer Maſſe dicht neben und aneinander gebaueter Häuſer, welche ein recht— 

winkeliges oder laͤngliches Viereck ausmachten. Der Ort Mazaque hatte Häuſer 

bis zu ſieben Stockwerken. Im Innern dieſer Häuſermaſſe befand ſich ein allen 

Bewohnern gemeinſamer großer Naum. Die Dacher waren platt; das Erdge— 

ſchoß hatte keine Thuͤr. Bor dem zweiten Stockwerk lief außen cin vorſpringen⸗ 

der Söller ununterbrochen vor allen anderen Häuſern her und diente als Verbin— 

dungsweg, in welchen ſämmtliche Thüren mündeten. Von Außen führten keine 

Treppen zu dieſem Söller; man ſtieg in die Häuſer auf Leitern, die man Nachts 

hinauſzog. Jede Wohnung war in mehre Zimmer getheilt. Unter der Erde 

befanden ſich die ſogenannten Eſtufas, wohlerwärmte Räume, welche ausſchließ— 

lich den Männern vorbehalten waren; die Weiber mußten in den oberen Gemä— 

chern bleiben, und durften an den Berathungen, welche in den Eſtufas gepflogen 

wurden, keinen Antheil nehmen. Solcher Städte gab es viele; Tiguex, Ci— 

bola, Cicuyé und Acuco, und andere zum Theil noch vorhandene, ſind da— 

mals von den Spaniern ausführlich beſchrieben worden, und zum Theil heute 

noch vorhanden. Acuco, das heutige Acoma, zwiſchen Cibola und Viguer, 

fag oben auf einem ſenkrecht abfallenden Felſen, zu welchem man vermittelft vie- 

fer in den Fels gehauener Stufen gelangte. Nachdem man deren etwa 300 hin 

angeftiegen war, mußte man mit groper Miihe und Vorſicht nod) einen Abhang 

erklimmen, in welchen nur kleine vier Zoll tiefe Löcher gehauen waren. Jn dieſe 

ſetzte man den Fuß. Oben auf der Fläche war hinlänglicher Raum fiir den 

Anbau von Mais. Haufen von Steinen lagen bereit, um auf jeden heranrücken— 

den Feind gewälzt zu werden*). GS leidet feinen Zweifel, daß die vielbeſprochenen 

Caſas Grandes nicht etwa von den Azteken, ſondern von den Indianern 

herrühren, welche im 16. Jahrhundert die Gegenden am Rio Grande und am 

Gila bewohnten. Sie tragen ganz das Gepräge wie die Häuſer von Cibola. 

Ohnehin ſind die ſämmtlichen Völker an beiden Strömen ſtamm- und ſprachver— 

wandt: die Apaches, Navajos, Moquis, Yubipiais, Maricopas, Chiricaquis, 

Chemeguabas, und Yumabas (wet Mogquiftimme) und die Nijoras am Gila. 

Sie alle verſtehen einander, indem ſie Dialefte einer Sprache reden**). Sm Ge 

biet der Moquis, im Gilalande, find noc) dic Trimmer von fünf Ortfchaften, 

und der Boden ift weit und breit mit Topffcherben bedeckt; auch ſieht man 

Spuren von Bewafferung. Wud) Gran Quivira, das nun in Trimmer 

liegt, und wo man nod) Ruinen ſpaniſcher Kirdyen und behauene Steine findet, 

war cit Minenort, und nicht eine WAgteFenftadt, eben fo wenig waren es Abio oder 

Duarra; fie wurden yon den Vorfahren der heutigen fogenannten Pueblos 

*) Ubert hat, S470, drei Abbildungen diefes merkwürdigen Felſens mitgetheilt, der eine Art 

von Königſtein oder eine Fleine Amba hildet, wie fie im abyſſiniſchen Hochlande mehrfach vorfommen. 

*) Nurton, S. 194. 
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In dianer gebaut, und wahrſcheinlich bet dem grofen WAufftande von 1680 zer— 

ſtoͤrt. Sn Taos findet man nod) heute fieben Stodwerk hohe bewohnte Haufer, 

in Acoma folde von drei Stodwerfen, Wile Haujerblode diefer Ort⸗ 

ſchaften waren einſt Caſas Grandes. 

Die Spanier bezeichneten die anſäſſigen und wirklich oder ſcheinbar zum 

Chriſtenthum bekehrten Indianer als Pueblos. Die Eroberer hatten ihnen 

alle Ländereien genommen, mit Ausnahme einiger Strecken in der Mahe der 

Dörſer. Daraus erflart fid) der Haß der Beraubten, der nod) heute nicht ver- 

ſchwunden ijt, Sie reden vier verſchiedene Dialefte; eine Gruppe im Norden 

3 B. das Pireo, eine andere, 3. B. jene von Santa Clara und Umgegend, 

bas Tegua, die von San Felipe und die Pueblos in jener Gegend bas Que— 

res, und die Stämme im Hochlande gwifden Rio del Norte und Pecos redeten 

bas Tagnos; fie find nun verfdpwunden, Im Weften wohnen, 150 M. vom 

Rio del Norte, am Colorado, die Zuni, ein fleifiges Volk, das noch chriſtlich 

ift, aber feine Pfarrer duldet; feine Nachbarn, die Mo quis, bilden nun fieben 

unabhangige Pueblos, und find wieder Heiden geworden, nachdem fie die weifen 

Priefter verjagt haben. Auch bei den Pueblos in Neu-Merico, welche ihre 

Pfarrer haben, und fich äußerlich jum Chriftenthum befennen, find viele alte 

religidfe Vorftellungen und Bräuche aus heidnifdher Vorzeit geblieben. Bon dem 

cinft weitberiihmten Bueblo Pecos, dads bei der gweiten Croberung um 1690 

und fpater von den Kamantſches heimgefucht wurde, ſtehen nur nod) Ruinen. 

Seine Bewohner hatten feit Sahrhunderten in einer grofen, 40 Fuß im Durch— 

meffer Haltenden Eftufa bas Heilige Feuer brennend erhalten. Sie glaubten, 

fo erzahlen Reifende, daB einft Montezuma bei Sonnenaufgang wieder erſcheinen 

werde, Und an jedem Morgen ftiegen fie aus der Eftufa auf die Daher, die 

Anfunft des Lichtkönigs erwartend. Gregg ift in diefe unterirdifden Gemächer 

hinabgeftiegen und hat 1839 da8 heilige Feucr auf cinem Wltare glimmen ſehen. 

So lange daffelbe nicht erloſchen fei, fagten fie, lebe in ihnen die Hoffnung, das 

Montezuma erfcheinen werde, Den Kriegern lag ed ob, daffelbe zu unterhalten ; 

fie hielten ununterbrochen gwei Tage und zwei Nächte bei demfelben Wacht, ohne 

gu ſchlafen, zu effen oder gu trinfen, Mande follen daffelbe fo Lange bewacht 

haben, bis fie todt am Altare niederfanken; viele ftarben aus Erſchöpfung. Nod) 

im Sabre 1830, als Pecos bis gu 50 oder 100 Bewohner zählte, ftand an 

jedem Morgen ein Gndianer auf jedem Haufe und ſchauete gen Often. Zuletzt 

waren nur nod) zehn Menſchen in Pecos übrig, wo fic) über den Cftufas die 

Trimmer einer fatholifden Kirche erheben; fie waren zu ſchwach geworden, das 

heilige Feuer zu bewaden; und vor wenigen Jahren find diefe, in ſüdlicher 

Richtung nach dem 60 Meilen entfernt liegenden Pueblo Jemez gezogen, und 

haben bas heilige Feuer mit dorthin getragen ). Die uͤbrigen Pueblos verehr- 

*) Emory, Narrative, p. 17. Gregg I. 270. 

Andree, Mmerifa. J. 54 
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ten das heilige Feucr nicht, aber fie ſcheinen die Sonne verehrt gu haben, und 

follen Montezuma als ihr wahres Oberhaupt betrachten. Auch bei den wilde 

Stämmen foll dad Andenken an dew alte Kaifer der Azteken nod) vorhanden 
fein. Gin Hauptling der Apaſches fagte gu GCmory: „Ihr Amerikaner habt 

NeueMerico erobert, und werdet bald Californien wegnefhmen; geht und nehmt 

aud) Chihuahua, Durango und Sonora, Wir wollen euch behülflich fein; wir 
fimmern uns um fein Land; wir fedhten fiir Montezuma's Geſetze und um Lez 

bensunterhalt. Die Mevicaner find Schurken; wir haffen fie und wollen fie alle 

todtſchlagen!“ Da es ausgemadht ift, dab zwiſchen den Sndianern Neu-Mericos 

und dem Reiche Montezuma’s feine Verbindung irgendé einer Art beftand, fo ift 

e8, die Richtigfeit diefer Angaben Emory’s und Greggs vorausgeſetzt, in hohem 

Grade auffallend und bis heute noch nicht erflart worden, wie Montezuma bei 

den anſäſſigen wie bei den wilden Stämmen zu ſolchem Andenfen und zu foldher 

Verehrung gelangen fonnte. 

Seder Pueblo hatte bid jest feinen ſelbſtgewählten Vorfteher (Cazifen oder 

Gobernadorcillo), der die angejehenen Mtanner zur Berathung in einer Cftufa 

einladet. Rein Mericaner darf den VBerathungen beiwohnen, über weldye unver— 

brüchliches Stillſchweigen beobachtet wird. Der Gemeinderath wacht, daß die 

jungen Leute fich keuſch und ſittſam betragen. Gr wabhlt einen Kriegsrath. Fee 

der Pueblo hat feine befondere Kleidung und feinen eigenthimlidjen Tanz. Die 

Häuſer werden noch ganz fo gebauet, wie die Spanier fie in der Mitte ded 

fech3zehnten Jahrhunderts fanden. Man gieht die Leitern auf, und ift dann 

gegen feindlichen Ueberfall geftchert. 

Die Indianer Neu-Mericos hatten gute Griinde, ihre weit von einander 

entfernt fiegenden Ortfchaften gleichfam gu einem einzigen großen Feftungswerfe 

zu machen. Ihnen drohete ftete Gefahr von den wilben Horden, und es ijt 

feinem 3weifel unterworfen, daß die vielen Nuinen am Gila und am Colo- 

rado wie am Mio del Norte cin Werk der wilden Stamme find. Der Rae 

mantſches haben wir fchon erwähnt; e8 bleibt uns übrig, Ciniges über die ftamm- 

yerwandten Navajos und Apaches zu bemerfen. Die Mavajos find ein weit 

verbreiteter, mächtiger und friegerifcer Stamm von 10,000 Köpfen, deffen Sagd- 

gebiet zwiſchen 35 und 429 n. Br. liegt, haben ihr eigentlides Stammland in 

der Hauptfette der Cordilleren, 150 bis 250 M. weftlid) von Santa Fé, am Co— 

lorado; fte ftreifen aber nordlid) bid zum Sheetskadi. Ihre Jacales oder Zelt- 

Hiitten gleicen bem Wigwam der Pawnee’. Sie find gefahrlide wobhlberittene 

Rauber und ein Schrecten der Nachbarn; ftreifen Hunderte von Meilen weit umber, 

und treiben dod) Ackerbau und Viehzucht. Sie befiben zahlreiche Heerden von 

Pferden, Maulthieren, Schafer und Ziegen, alle von weit befferer Zucht als jene 

ber Mevicaner; dazu find fte im Spinnen, Weben und Farben wollener Stoffe 

fehr geſchickt, und ihre fchon gefarbten, vollfommen wafferdichten Decker, die 

” = 
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Serapes⸗Navojos. werden bis zu 60 Piaftern bezahlt. Im Jahre 1841 bejafen 

fie mehr als 100,000 Schafe. Noch wilder als fie find die Apaches, etwa 

15,000 Köpfe, dere zwei Hauptitimme fid) in viele kleine Banden theilen. 

Jene im Often des Nio del Norte Heifen Apaches Mezcaleros, weil die 

Mezcal, die gebackene Wurzel des Maguey (Agave americana), eines ihrer Haupt 

nahrungsmittel ijt, Der zahlreichere Theil des Volfes Lebt im Weften. Es find 

die Apaches Coyoteros, fo genannt, weil fte bas Fleiſch des Coyote oder 

Prairieſchakals geniefen. Sie bauen feine eigentlichen Wigwams, fondern füh— 

ren, gleich den Kamantſches, Zelthütten mit fic), und tretben weder Ackerbau nod) 

in ihrem an Wild armen Lande Jagd. Sie [eben lediglich von Raub unb 

Plünderung; ihre Speife holen fie aus Merico, von wo fie Viehheerden weg— 

treiben; ihre Streifzüge dehnen fie bis Californien, Sondra, Durango und Chi 

huahua aus, Sie find fiir die mexicaniſchen Grangprovingen, deren feige Be— 

yolferung ſich diefer Feinde nicht erwehren fann und deren ſchwache Megierung 

alljährlich Frieden mit Feinden ſchließt, die feinen Frieden Hhalten fonnen, wenn 

fie nicht Hungers ſterben woller, zu einer furchtbaren Geifel geworden. Das 

ganze Granzgebiet von Neu-Merico bis Durango iſt durch fie in eine Wüſtenei 

umgewandelt; auferhalo der Stadtmauern ift nichts vor ihnen ficher, alle Ran— 

chos find von ihnen ausgepliindert worden, und vor Allem hat die Proving 

Chihuahua fo entfeslidy durch fie gelitten, daß das ſchöne Land in der That 

einer Gindde gleicht. Die Treuloſigkeit der Apaches kommt nur fener der feigen 

Mericaner gleich. 

Alle diefe Prairie-Indianer find fiir die Weißen auf beiden Seiten der Fel- 

fengebirge unerträgliche Feinde geworden. Sie machen durch thre Plünde— 

rungszüge die grofen HandelSwege im Weſten unſicher, ihre Raubſucht iſt mur 

nod) gewadhfer, fe mehr fie den Werth der Beute ſchätzen lernen. Sie überfal— 

len Lingft auch ftarfe Truppenabtheifingen und führen ganze Wagenstige hinweg. 

Das Boch der Weißen tragen alle Indianer mit Ingrimm, und die Schwäche 

ber Mericaner hat die Kühnheit der wilden Stämme gefteigert. Als der Krieg 

zwiſchen Merico und den Vereinigten Staaten begann, ſtürmten fie aus ihren 

Weideplagen hervor. Die Apaches überſchwemmten den ganzen Staat Zacate- 

cas, ritten im die Thore der gleidnamigen Hauptftadt, und gogen auf offenem 

Marktplage weifen Mannern die Schadelhaut ab. Ganz Sondra war in ihrer 

Gewalt; in Oputo ſchlachteten fie an einem Tage 132 Weife ab, die Hiaquis 

erftiirmten die wichtige Hafenftadt Guaymas, am californifden Bufen, die Opas 

ta8 nahmen Hermofillo und die Limos waren Meifter von Los-Ures. Im 

Often erfdienen, wie wir ſchon friiher gemeldet, Kamantſches nicht nur in der 

texaniſchen Hauptitadt Auſtin, fondern ſchweiften raubend und plündernd bis an 

det mexicaniſchen Meerbuſen, und ließen ihren gellenden Kriegsſchrei zu gleicher 

Zeit auch in den Prairien nördlich vom Arkanſas erſchallen. 
s1* 



804 Neu-Mexico. Kriege gegen die Fndianer. 

Die Vereinigten Staaten rüſten fic) eben, um ben Raubern gu fteuern, und 

die Grange wie die HandelSwege vor weiteren Gefahren zu ſichern. Sie werden 

am Ende Herren auch diefer wilden Stimme werden, aber in feinem Falle mit 

leichter Muühe, denn einem Feinde, weldyer, wie die Kamantſches, Taufende von 

Reitern ind Feld ftellt, bie in geftredtem Lauf in einem Tage fünfzig Meilen 

weit mit ihren Rennern über den Grasocean rafen, ift faum beizufommen; und 

Sndianer, welde hem eben erlegten Biiffel das warme Blut aus den Adern 

faugen, die Leber des erbeuteten Wildes roh effen, und die Galle als würzende 
Briihe dagu geniefen, werden fid) nicht freiwillig einem Joche fiigen, unter wel- 

chem fte ihre ganze Lebensweife dndern oder gu Grunde gehen miiffen. Und dod 

werden fie diefem Schicfal nicht entrinnen, Auf die Dauer hat der rothe Mann 

Feine Waffen gegen die berechnende Kiugheit und die phyſiſche Uebermacht ded 

Europäers. Ueberall wo er in Berührung mit den Weifen fommt und fich nicht 

gu ſeßhaftem Leben, zum friedlichen WAnbau des Feldes bequemt, ift fein Unter- 

gang beftegelt. Auf ihm laftet ein unabwendhares Verhangnif. 
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Planters auf Labrador 192. 

Plattshurg 680. 

Piymouth-Compagnie 384. 

Reifen in die Polargegenden, 

neucfte 130. 
Reifbau in den V. St. 875. 

Reitervilfer 26. 

Religion der Indianer 241. 
Rennthier 152. 

Revolution, nordamerif. 444 ff. 
Rhode Island 665. 

Rhode Island, Griindung 399. 
Ridardfon 99. 123. 
Richmond 697. 



Rio Grande 798. 

Rio virgen 753. 
Rittenhaus, David, 543. 

Nochefter 680. 
Rody Mountain-Houſe 188. 

Romaniſche Staaten 29. 

Rog, Niederlafjung 219. 
Roß, J. u. J. C., Polarreifen 

90. 113. 127. 

Ruperts-Houſe 187. 194. 

Ruff. - amerif. Compagnie 27. 

220 ff. 
Ruſſiſches Amerika 215. 

Saginaw 733. 

Salem 657. 
Salmon-River-Berge 742. 770. 

Salmontrout-River-Pag 746. 

Salt-River 754. 
Salzſee, der Große 744. 

Gan Antonio de Bexar 718. 

San Francisco 766. 

Gan Franciscobay 760. 

Gan Joaquim, Fl. 759. 

Gan Saba 744. 
Gan Sacramento, Fl. 760. 

Sandusfy City 730. 

Santa Fé 799. 

Saskatſchewan 138. 

Savannah 703. 

Scoffies-Ind. 171. 

Schaf-Indianer 162. 

Schenectady 680, 

Scheſchatapuſch-Ind. 171. 

Schiffbare Vinge der Flüſſe 609. 
Schinwetterberg 136. 
Schoolcraft, Exped. 485. 

Schoſchonis-Ind. 778. 

Schulden der Cingelftaaten 562. 

Sdhubfyftem, gute Wirfungen 

599. 

Schwarze Hügel 742. 
Schwarzfüße, Snd. 168. 170. 
Schweinfleiſchhandel 728. 

Sea Islands 701. 

Sebaſſas-Ind. 208. 

Seehundsfang 202. 
Seemacht der V. St. $69. 

Seen, canadifde 327. 

Seen, canadiſche, Handelsbewe- 

qung 644 ff. 
Seeotter 146, 

Alphabetiſches Negifter. 

Seidenbau $79. 

Seminolen-Ind. 234. 274. 

SheetSfadie, Fl. 754. 

Shvyennes-Gnd. 791. 

Sicatquonay-Gnd. 208. 

Siccanis-Gnd. 166. 167. 

Sierra de los Comanches 743. 

Sierra de los Mimbres 743. 

Sierra Nevada 136. 756. 

Sierra Verde 742. 

Simpjons Reife 122. 

Sioux-Ind. 232. 

Siourjtimme 790. 

Sitka 217. 223. 

Sfalp-Partien 527. 

Skitſuiſch-Ind. 776. 

SflavenzGnd. 162. 

Slaven in den B. St., 

455. 

Sklavenfrage 454 ff. 
Sklaverei 33. 

Smith, J. 380. 

Soto, Zug durch Florida 472 ff. 

Spaniſche Congquiftadoren 28. 

Spitzbergen 93. 
Sprachen der Indianer 232 ff. 

Springfield 734. 

Staatslindereien 553. 

Staatsfchulden der BV. St. 5356. 

Starkbogen-Ind. 162. 

Stationen im Weftlande 528. 

Stein-Indianer 172. 

Stempelacte 408. 

Stifine 206. 

Stockfiſchfang 199. 
Stromfyfteme 4. 

Siid-Carolina 699. 

Südpaß 742. 

Susquebannah, Fl. 684. 

Sutter 763. 

Syracufe 680. 

Taba 373. 

TabacSernte in den 

577. 

Taco 206. 

Taghfannicberge 654. 

Tahaiti-Seliſch-Ind. 775. 776. 

Takellis-Ind. 167. 

Tallahaffee 706. 

Tammany- Verein 444, 

eau 533. 

Anzahl 

By St 

809 

Teleqraphen 644. 

Tennefjee 723. 

Tetons 770. 

Teras 713. 

Thierwelt 12. 

Timpanogosgebirge 743. 
Tlamath, Flug 773. 

Tlamathgebirge 770. 

Toledo 730. 

Toronto 338. 

Tortugas 705. 

Trenton 683. 

Tſchikaſas-Ind. 230. 277. 

Tſchinuck-Ind. 777. 

Tſchippewäyangebirge 137. 

Tſchippewäyans-Ind. 162. 

Tſchirokis-Ind. 230. 271. 

Tſchugatſchen, Volk 223. 

Turnagain, Fl. 138. 
Uchees-Ind. 230. 

Umkehrſpitze 104. 
Umpqua, Flug 773. 

Unabhängigkeitserklärung 406. 

Unjigah; Fl. 138. 204. 
Unionsverfaffung von 1789. 415. 

Upſarokas-Ind. 232. 

Utahgebiet 146. 

Utah-Ind. 792. 

Utah-See 744. 

Utica 680. 

Vancouver 86. 

Verazzano 70. 

Vereinigte Staaten von N.-A. 37. 

Ber. Staaten von N.-A. 362. 

bis 804. 

Ver. St., Gebirge 366. 
Klima 368. 

Strime 367. 
Vegetation 369. 

Berfafjung der V. St. 416 Ff. 

Vermont 649. 

Vicksburg 709. 

Victoriavorgebirge 121. 

Virginien 695. 

Voyageurs 177. 

Wahſatſchgebirge 743. 
Wakaſch-Ind. 208. 

Waldbrände 353. 

Walderregion im N. 140. 

Waldganger 175. 

Walfiſchfang 660. 
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Walferfee 744. 

WappatueFnjel 773. 

Wajhington, Berge 648. 

Wafhington, Bundesftadt 349. 
Weinbau 579. 

Weifer, Conrad, 515. 

Weißfiſch 144. 
Weizen, Crnteertrag in den B. 

St. $72. 
Wellingtonſtraße 95. 
Welthandel 43. 

Weften, der ferue, 741. 

Alphabetifhes Negitter. 

Weftfiifte, Inſeln 136. Wolfe 147. 

Weſtküſte, Weltftellung Ad. Working Men's Party 447, 
Weft Point 678. Wüſten tm Weften 743. 

Wheeling 697. Namaſſis-Ind. 234. 

Whigs 450. Yamparicas, Bolf 753. 

Willamette, Flug 773. Yankee 537. 

Williams, Roger 399. Year River 745. 

Willoughby 71. Nellow-Knives-Ind. 162. 

Wilmington 691. 699. Zank-Indianer 164. 

Wind-Niver-Gebirgstnoten 137. Zollverhältniſſe d. B. St. 603.607. 

Winnebagos-Ind. 231. Zuckerbau in den V. St. 877. 
Wiseonfin 735. 
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